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Vorwort 



Dass bei den unvermeidliche» Störungen und Unterbrechungen, 
welche der Arzt bei literarischen Arbeiten so häufig erfährt, und die 
bei dem Geburtshelfer noch ungleich öfter, als bei andern praktischen 
Aerzten vorkommen, icb im Stande gewesen bin, mit dem Erscheinen 
der Encyclopädie genau die bestimmte Zeit zu halten, habe ich allein 
der thätigen Mitwirkung meines Freundes, des Hrn. Dr. Carl Christian 
Schmidt in Leipzig zu danken, der überhaupt als Mitarbeiter sich um 
dieses Werk im hohen Grade verdient gemacht hat. Ich glaube ea 
demselben daher eben so, wie den geehrten Freunden dieses Unter- 
nehmens, denen an dem schnellen und ungestörten Fortgange desselben 
gelegen seyn muss, schuldig zu seyn, Hrn. Dr. Schmidt als Mitredacteur 
anzunehmen, und füge dieser Bekanntmachung das Versprechen bei, dass, 
wie bisher, auch in der Folge aller vier Monate ein Band erscheinen 
soll, so dass das ganze Werk in kurzer Zeit beendigt werden wird. 

Leipzig, den 1. October 1831. 

Dr. Meissner. 
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HALBBAD, Sitzbad, Semicubium, In- 
sessio; fr. Demi - Bain; engl. Half-Baih. 
Man belegt mit diesem Namen die Bäder, wo 
der Körper oor bis zum Nabel eingetaucht 
ist; die, bei denen da» Becken sieb bloa im 
Bade und die untern Extremitäten ausserhalb 
der Flüssigkeiten befinden, haben den beson- 
dern Namen Sitzbäder erhalten; sie un- 
terscheiden sich von den gewohnlichen Halb- 
bildern nur dadurch, das» sich ihre Einwirkung 
auf eine kleinere Oberiläche beschränkt. 

Die allgemeinen Wirkungen der Halbbäder 
•ind, wie die der ganzen Bäder, je nach der 
Temperatur und den arzneilicben Eigenschaf- 
ten der Flüssigkeiten , die dazu benutzt wer- 
den, verschieden. Wir wollen hier nicht wie- 
derholen, was in dieser Hinsicht im Artikel 
Bad gesagt worden ist; sondern blos die 
eigenthümlicben Wirkungen der Halbbäder an- 
geben, die vorzüglich von der Art und Weise 
abhängen, wie diese partielle Eintaucbung auf 
die Tbeile des Körpers, die mit der Flüssig- 
keit in Berührung sind, einwirkt. 

Es sind blos der untere Theil des Stammes, 
die unterhalb des Nabels gelegenen Organe 
und die untern Extremitäten der Einwirkung 
und dem Drucke der Flüssigkeiten in dem 
Halbbadc biosgestellt, während die obern Par- 
tieeo und das Epigaslrium, welches für diese 
Einwirkung, besonders bei nervösen Individuen 
oder bei solchen, die an organischen Störun- 
gen der Lunge, des Herzens, oder der grossen 
Gefässe leiden, sehr empfindlich ist, ganz frei 
davon bleiben. Sie haben in Beziehung auf 
die obern und untern Tbeile des Körpers, je 
nach dem Grade und der Temperatur der Flüs- 
sigkeiten einen sehr verschiedenen Einlluss. 
Statt alle .die im Artikel Bad aufgestellten 
Unterabtheilungen hier anzunehmen, wollen 
wir blos zwei Hauptunterschiede beibehalten : 
narolieb die warmen und die kalten Halbbädcr. 
Kennt man diese beiden Extreme, so lassen 
sich die dazwischen liegenden Grade leicht 
beurtbeilen. 

Die warmen Halbbäder erweitern das Haut- 
gewebe und das Haargefässnetz der untern 
Extremitäten , und secundär den Gefärsappa- 
rat des Beckens und der darin befindlichen 
Organe. Diese allgemeine Thätigkeit veran- 
lasst den Zofluss aller Flüssigkeiten auf Kosten 
der obern Theile, und diese Ableitung findet 
um so schneller und deutlicher statt, je wär- 
mer das Halbbad ist und alt die obern Tbeile 
der kühlenden Einwirkung einer kaltem Atmo- 

EacjU. d. mcHic. WuMMC*. VI. 
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Sphäre aasgesetzt sind. Das warme Halbbad 
bat in Beziehung auf die unterhalb des Nabels 
I gelegenen Tbeile »ine derivative Wirkung, 
in Beziehung auf die obern Theile dagegen 
eine revulsive. Die Dampfhalbbäder gehören, 
vermöge der Erhöhung ihrer Temperatur, in 
.die Klasse der warmen Halbbäder; dessen 
ungeachtet aber bringen sie, da sie durch die 
gesteigerte Hautausdünstung einen mehr oder 
weniger reichlichen Verlust verursachen , kei- 
nen so beträchtlichen Zntluss der Säfte, als 
das sehr warme Wasser hervor, und sind folg- 
lich keine so kräftigen Derivativa, als die ge- 
wöhnlichen warmen. Halbbäder. 

Die Halbbäder, deren Temperatur unter 
20° R. ist, machen im Allgemeinen auf die 
untern Theile einen ähnlichen Eindruck, wie 
das kalte Bad. Sie drängen das Blut aus den 
untern Extremitäten und dem Unterleibe nach 
der Brust und dem Kopfe; sie wirken dann 
auf eine, den lauwarmen oder warmen Halb- 
bädern ganz entgegengesetzte Weise , und 
werden folglich in Beziehung auf die im Bek- 
ken befindlichen Tbeile und auf die untern 
Extremitäten Revulsiva. Diese Revulsion be- 
wirkt, indem sie nach und nach die Gefässe 
der Lunge und des Kopfes anschwellt, secun- 
där eine Art Derivation g*gen die oberhalb 
des Zwerchfelles gelegenen Tbeile. Allein 
diese Derivation ist das Resultat einer ein- 
fachen Zurücktreibung, die hier um so weniger 
activ ist, als das Gewicht der Flüssigkeiten 
gegen die Kraft, die sie in der vcrticalen 
Stellung des Körpers leitet, ankämpft, wäh- 
rend diese physische Ursache dagegen die De- 
rivation nach den untern Theilcn begünstigt. 
Nach dieser eigenthümlicben Wirkung der war- 
men und kalten Halbbäder kann man fiel« nun 
leicht einen Begritf von ihren zahlreichen An- 
wendungen in der Therapie machen. 

Die einfachen oder erweichenden, lauwar- 
men oder warmen Hatbbäder sind in vielen 
Fällen die einzigen Bilder, die man als all- 
gemeines erschlaffe mle« und beruhigendes Mit- 
tel anwenden kann, wenn organische Störungen 
des Herzens, der grossen Gefässe oder der 
Lungen den Gebrauch ganzer Bäder verhin- 
dern, die in diesem Falle die Atbmungsbe- 
sebwerde durch den Druck, den sie auf das 
Epigastrium ausüben , beträchtlich vermeh- 
ren, und schlimme Blutcongestionen nach den 
kranken Organen hervorrufen. 

Man befördert den Menstrual - und Hämor- 
rboidalOust durch warme Halbbäder und be- 
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seitigt dnrcb diese» Mittel Nasenbluten und 
Hämoptysen , die von der Unregelmäßigkeit 
der Meustruen oder der Unterdrückung der 
Hämorrhoiden abhängen ; in vielen Kälten ist 
es auch das beste Mittel gegt-n die Kopf- 
schmerzen, denen die nämlichen Ursachen 
zum Grunde liegen. Die einfachen oder er- 
weichenden Halbbäder beruhigen die Schmer- 
zen, die ihren Sitz in der Scbaam, der Ge- 
bärmutter, der Blase oder dem Mastdarme 
haben ; doch darf man bei dem Krebse dieser 
Theile den Gebrauch der Halbhäder nicht ao 
weit ausdehnet), weil sie das Nachtbeilige ha- 
ben, dass sie den Zofluss der Flüssigkeiten 
nach den kranken Thailen vermehren, Blu- 
tungen hervnrrufen and die Entartung der 
kranken Gewebe durch die Erschlaffung, die 
sie veranlassen, beschleunigen. Die warmen 
Halbbäder können ans denselben Ursachen bei 
Krauen, die an chronischer Leucorrhöe, an 
i Erschlaffung der Scheide und der Gebärmot- 
ter, 00 wie bei Männern, die an sehr be- 
trächtlichen Hämorrboidalanschweilungen, oder 
an chronischen Blasenkatarrhen , oder an or- 
ganischen Krankheiten der Vorsteberdrüse lei- 
den , schädlich seyn. 

Die kühlen und kalten Halbbäder, die hin- 
sichtlich ihrer therapeutischen Wirkungen mit 
einander verbunden werden können, werden 
weit seltener als die warmen Halbbäder in 
Gebrauch gezogen. Man wendet sie gewöhn- 
lich nur bei Erschlaffung des Mastdarmes und 
der Scheide, oder bei passiven Hämorrbagieen 
dieser Tbeile ohne krankhafte Texturverände- 
rung an ; allein selbst in diesen Falten müssen 
diese Mittel nur mit vieler Umsicht verordnet 
werden, weil sie für alle die Individuen , die 
an irgend einer beginnenden organischen Stö- 
rung in der Unterleibs- oder Brusthöhle leiden/ 
gefährlich sind. (Gcbrsent.) 

HALBCIRKELF0ERM1GE KANAELE, s. 
Semicirculares Canales. 

II U.BDOUNMUSKEL DES NACKENS, s. 
Semispinalis Cervicis. 

II :i 1 1) ii o r n mu s ke I des Rückens, f. 
Semispinalis Dorsi. 

HALBHAEUTIGER MUSKEL, siebe Se- 
m i in e m l> r a n o s ii 8. 

HALBMONDKoERMIGE KNORPEL u.a. 
w. . siebe Senil onari s. 

HALBSEHNIGER MUSKEL, siehe Se- 
mltendinosus. 

HALBSICHT1GKE1T, siehe Hemiopia. 

HALBSTIEFEL, siebe Schnürstiefel. 

HALFTER, Capistrum ; fr. Ckevestre, engl. 
Capistrum; eine Binde, die von den Schrift- 
stellern zum Festhalten der eingerichteten 
Kractoren und Luxationen der nntern Kinn 
lade angerathen worden ist, die aber nur bei 
der Behandlung der Kracturen des Halses des 
Condylus dieses Knochens passt, wo die Kinn- 
lade unbeweglich erhalten und der in der Nähe 
der Fractur befindliche Ast stark nach vorn 



gedrängt werden muss, um das untere Frag- 
ment mit dem obern , welches der Musculus 
ptengoideus externus nach vorn und nach 
innen zieht, in Berührung zu bringen. 

Man unterscheidet die Halfter in eine ein- 
fache und eine doppelte. 'Die ein- 
fache Halfter (Capistrum simplex) 
führt man mit einer fünf Ellen langen und 
drei Querfinger breiten Binde aus. Man be 
ginnt mit zwei horizontalen Kreisgängen nin 
den Kopf, führt sodann die Binde vom Nak 
ken unter dem Obre der gesunden Seite hin 
unter dem Kinn weg auf den Winkel der Kinn- 
lade der entgegengesetzten Seite, auf den hin- 
tern Rand ihres Astes , über die Schläfe, den 
obern Theil des Kopfes; steigt sodann unter 
das Kinn wieder herab und macht so drei ver- 
ticale Gänge, welche nach dem Munde zu of- 
fene Hobeltouren bilden. Ist der dritte Gang 
beendigt, so bedeckt man mit zwei oder drei 
andern schrägen Hobeltouren von dem Nacken 
nach dem Kinn zu den > ordern Tbeil des km- •» 
nes , macht sodann einen letzten verticalen 
(«ang und endigt mit einigen horizontalen 
Gängen um den Kopf. Damit dieser V erband 
den Ast der untern Kinnlade kräftig nach vorn 
drängt, muss man, bevor man ibn anlegt, 
hings des hintern Randes diese« Knochens 
eine dicke Compresse anlagern ; damit der 
durch die Binde ausgeübte Druck insbeson- 
dere auf diesen Theil einwirkt und damit man 
sicherer den erwarteten Zweck erreicht, ist 
es gut , wenn man die Bindengänge , welche 
über die Schläfe der fracturirten Seite empor- 
steigen , schwach schräg von unten nach oben 
and von hinten nach vorn anlegt 

Die doppelte Half ter (Capi ström 
duplex) wird mit einer acht Ellen hingen, 
auf zwei Köpfe gerollten. Binde gemacht. 
Man lagert zuerst die dicken Compressen 
längs des ontern Randes der Aeate de« Un- 
terkiefers* an ; ein Gehülfe hält sie fest und 
drückt die Aeste des Knochens nach vorn. 
Der Wundarzt legt die Binde auf der Mitte 
der Stirn an, und führt die Köpfe oberhalb 
der Ohren schräg nach dem Nacken hinab, 
wo er sie kreuzt, um unter die Ohren and das 
Kinn zu kommen, wo man sie auf» Neue 
wechselt, am auf jeder Seite über die Winkel 
der untern Kinnlade und die Schläfe empor- 
zusteigen. Wenn die beiden Köpfe bis auf 
den obern Theil der Stirn geführt worden 
sind, so kreuzt man sie, um wieder in den 
Nacken hinabzusteigen ; hier kreuzt man sie 
wieder, um sie aufs Nene unter das Kinn über 
die Seiten des Gesiebte« und den obern Tbeil 
der Stirn zurückzuleiten, wo sie noch einmal 
gekreuzt werden müssen, um wieder nach dem 
Nacken zu gelangen u. ■. w. Beim vierten 
Gange umgebt man , wenn man die Köpfe auf 
dem untern Theile des Gesiebtes wechselt, das 
Kinn , um mit dem einen Kopfe einen Kinn- 
gang zu bilden , während man mit dein andern 
• 
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den untern Rand der ersten Binde unter dem 
Kinn befestigt. Man fuhrt die beiden Köpfe 
nacb dem Nacken zurück and endigt mit eini- 
gen Kreisgängen ob den Kopf. 

Diese Binde ist «ehr fest; sie passt, wenn 
der Hals der beiden Cond) len der untern Kinn- 
lade gebrochen ist Man kann sie mit Vor- 
tbeil der einfachen Halfter substituiren , wenn 
die Fractur nur auf einer Seite vorbanden ist; 
allein in diesem Falle lagert man die dicke 
Comprette nur auf der Seite der Fractnr an. 

(Mabjolim.) 

HALLERS SAURES ELIXIR, ..Schwe- 
fe I s ä u r e. . 

HALS, Collum; fr. Cou und Cbi, to«**?- 
Aoc, engl, the Neck; der dünnere Theil des 
Stamme«, welcher zwischen dem Kopfe und 
der Brust liegt Er ist vorzüglich nach dem 
Kopfe zu nicht sehr deutlich nbgegränzt. Seine 
Länge ist nicht bei allen Individuen die näm- 
liche. Obschon seine Form im Allgemeinen 
abgerundet ist, so kann man ihn doch in zwei 
Flächen, eine vordere und eine hintere, tbeilen. 

Ute vordere Fläche wird nach oben oder 
nach dem Kopfe zu durch den Umriss der un- 
tern Kinnlade und die Warzenfortsätze, nach 
unten durch das Brustbein und die Schlüssel- 
beine hegränzt Ihre mittlere nnd obere, bei- 
nahe horizontale Partie, die blos, wenn der 
Kopf stark nacb hinten zurückgebeugt wird, 
gerade ist, bildet die ontere Partie des Kin- 
nes und verschmilzt mit der untern Wand des 
Mundes. Unterhalb dieser erstem Partie füblt 
man auf dieser Hache durch die Haut hindurch 
das Zungenbein , und tiefer siebt man den 
Vorsprung des Schild knorpels , der diesem 
Knochen um so näher liegt, als der Kopf 
stärker gebeugt ist. Zwischen diesem Vor- 
sprunge und dem obern Rande des Brustbeins 
füblt man den Ringknorpel und die Luftröhre, 
die manchmal zum Theil durch die Schilddrüse 
maakirt werden. Weiter nach aussen bemerkt 
man anf jeder Seite den Vorspmng des M. 
aternocleidomastoidens ; diese Vorsprünge, 
die unten sehr nahe an einander liegen , tre- 
ten nach oben , wo die ganze Breite dleaer 
Fläche zwischen ihnen liegt, weitaus einander. 
Eine leichte Vertiefung deutet oft die beiden 
Partieen an, aus denen der Musculus aterno- 
cleidomastoideus in der Nähe des Brustbeins 
besteht. Zwischen dem Vorsprunge dieses 
Muskels und dem des Kehlkopfes kann man 
das Klopfen der Arteria carotis fühlen. Jen- 
seits des M. sternocleidomastoideus bietet die 
vordere Fläche des Halses nach unten eine 
Art dreieckige Aushöhlung dar, die von die- 
sem Mnskel, dem Schlüsselbeine nnd dem 
hervorspringenden Rande des Trapezius um- 
schrieben wird; man füblt daselbst durch die 
Haut die M. scaleni, den Levator scauulae, 
einige lymphatische Drüsen , den Plexus bra- 
chialis und die Schläge der Arteria axillaris, 
uad man bemerkt daselbst einen leichten Vor- 



sprung, der dnreb die Vena jugularis externa 
gebildet wird und sich unter d*m M. sterno- 
cleidomastoideas fortsetzt ; manchmal hebt 
eine zweite Vene, die mit dieser letztern zu- 
sammenhängt , tiefer und mehr nach vorn, als 
diese, die Hautbedeckongen empor. Die Haut 
der vordem Fläche des Halses ist weiss, fein, 
weich, mit Querfurcben versehen, die von der 
Zusammenziebung der breiten Halsmuskeln 
herrühren, und an ihrem obern Theile, je- 
doch blos beim erwachsenen Manne , mit 
Haaren bedeckt, welche einen Theil des Bar- 
lea ausmachen. 

Die hintere Fläche bildet den eigentlichen 
Nacken, obschon dieser Ausdruck specieller 
den obern Tbeil derselben bezeichnet; nach 
dem Kopfe zu durch die Protoberantia und 
die Linea« sereicirculares superiores Occipiti« 
hegränzt , geht sie nacb unten ohne deutliche • 
Scheidungslinie in den obern Theil des Rük- 
ken« und die Schultern über. Sie bietet nacb 
. oben in der Mitte eine Vertiefung und auf 
jeder Seite einen Vorsprung, der durch die 
Streckmuskeln des Kopfes gebildet wird, dar ; 
wird dieser letztere gebengt, so verschwindet 
die Vertiefung und es treten die Dornfort- 
sitie, welche den Grund derselben bilden, 
etwas mehr hervor. Die Fortsätze sind nach 
unten, wo die beiden Muskelvorsprünge flach 
und breit werden, deutlicher. Die Haut die- 
ser Fläche ist nicht so weiss , aber dicker als 
die der vordem Fläche, und an ihrer höchsten 
Partie mit Furchen verseben und, wie die 
Kopfhaut, mit Haaren bedeckt 

Der Hals besteht aus Knochen , Muskeln, 
einer Umbüllungsaponeurose, Arterien, Venen, 
lymphatischen Gefässen nnd Drüsen, Nerven. 
Zell- und Fettgewebe , nnd enthält ausserdem 
einen Theil der Speicheldrüsen , den Pharynx 
und den Anfang der Speiseröhre, den Kehl- 
kopf, einen Theil der Luftröhre, die Schild- 
drüse und einen Theil des Rückenmarkes. 

Die knöcherne Partie , die wenigstens, wel- 
che die Basis des Halses ausmacht und ihm 
seine Festigkeit giebt, ist der Halstbeil der 
Wirbelsäule. Sie stellt eine Art Stiel vor, 
welcher von der Brust emporsteigt und den 
Kopf tragt , nnd sich hauptsächlich von den 
andern Theilen der Wirbelsäule durch eine 
nach vorn abgeplattete Form, durch eine Aus- 
dehnung, die in die Quere beträchtlicher ist, 
als von vorn nach hinten und dnreb eine Reihe 
von Löchern für die Arteria vertebralia, wel- 
che auf jeder Seite die Processos transversi 
darbieten, auszeichnet. Sie liegt, obschon sie 
von weichen Tbeilen umgeben wird, den Haut 
bedeckungen nacb hinten weit näher , als nach 
vorn. Ausser den Halswirbeln findet man in 
dieser Gegend das Zungenbein, welches ge- 
wissermassen mitten in den weichen Tbeilen 
oberhalb des Kehlkopfes frei schwebt und durch 
seine Verbindungen mit den Scblafbeinen einen 
Anhang des Kopfes zn bilden scheint 
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Die außerordentlich zahlreichen Muskeln 
des Haltes sind vora and hinten verschieden 
geordnet. Die der vordem Gegend liegen, 
die einen vor dem Kehlkopfe und der Luft- 
röhre, oder in gleicher Höhe mit ihnen, die 
andern auf einer mehr hinteren Ebene unmit- 
telbar vor oder neben der WirbeUäole. Unter 
den erstem verbreiten »ich die Latissimi colli 
und die Sternocleidomattodei allein über die 
ganze Länge des Halses; die andern werden 
durch das Zungenbein begränzt und liegen 
theils oberhalb , theils unterhalb dieses Kno- 
chens. Die M. latissimi colli liegen unmittel- 
bar unter der Haut, die sie so zu sagen aus- 
füttern und mit der sie durch ein dichtes 
Zellgewebe zusammenbangen. Die M. ster- 
nocleidomastoidei, welche schräg längs der 
seitlichen Theile des Halses liegen und sich 
weit weniger in die Breite erstrecken als die 
Latissimi colli, liegen überalt unter ihnen, 
ausser an ihrem obern Ende, welches sieb 
über diese Muskeln hinaus erstreckt und zum 
M bei i unter der Haut liegt, zum Theil sich 
unter der Glandula parotis verbirgt. Die 
Muskeln, die man unterhalb des Zungenbeines 
findet, sind auf jeder Seite der Sternohyoi- 
dens, der Sternotbyreoideus, der Tbyreobyoi- 
deus und der Omohyoideus. Die drei erstem • 
liegen nahe an der Mittellinie und ruhen auf 
der Luftröhre und dem Kehlkopfe ; der Ster- 
nobyoidens liegt vor den beiden folgenden 
über einander gelegenen, ist aber nicht so 
breit als diese, die ihn nach aussen überra- 
gen und deren Richtung, die von der seinigen 
etwas verschieden ist , auch bewirkt , dass er 
nach oben mehr, als sie, nach innen gelegen ist 
Alle drei werden nach oben nur durch den La- 
tissimus colli bedeckt; nach unten aber liegen 
der Sternohyoideus und der Sternotbyreoideus 
hinter dem Stemocleidomastoideus. Der Omo 
hyoideus , welcher unter diesem letztern liegt, 
ihn schräg kreuzt und nach vorn und hinten 
über ihn hinausragt, wird in beiden Richtun- 
gen nur vom Latissimos colli bedeckt; seine 
vordere Partie liegt beinahe mit den drei an- 
dern Muskeln parallel nnd zum Theil auf ihnen. 
Ganz nach hinten liegt dieser Muskel sehr tief 
unter dem Trapezins und dem Schlüsselbeine. 
Die oberhalb des Zungenbeines gelegenen 
Muskeln sind der Digastricus, die Sty lo-, Mylo-, 
Geniobyoidei und die Stylo-, Hyo-, Genioglossi. 
Der Digastricus , als der oberflächlichste und 
längste dieser Muskeln , wird vom Latissimus 
colli nur in seiner Mitte, wo ihn die Glandula 
maxillaris bedeckt, und an seinem hintern Ende, 
welches unter den Stemocleidomastoideus, die 
Splenii und den Complexus minor der hintern 
Gegend tritt , getrennt. Unter dem Digastri- 
cus liegen nach hinten der Stylohyoideus, nach 
vorn der Mylohyoideus ; letzterer überragt ihn 
auf jeder Seite und liegt zum Theil unmittel- 
bar unter dem Latissimus colli und der Glan- 
dula maxillaris. Der Geniohyoideus liegt unter 



dem Mylohyoideus, der Styloglossus unter dem 

Stylohyoideus, dem Digastricus und der Glan- 
dula maxillaris. Der Hyoglossus, welcher zum 
Theil unter dem Mylo- ond Geniohyoideos 
liegt, erstreckt sich weiter, als sie nach hinten, 
wo der Digastricus, der Stylohyoideus und der 
Styloglossns ihn ebenfalls bedecken. Der Ge- 
nioglossus, der an dem der andern Seite an- 
liegt, liegt unter dem Hyoglossus, den er nach 
vorn, wo er sich unter dem Mylo- und Genio- 
hyoideus und unter der Glandula sublingualie 
befindet, überragt. Die Muskeln, weichein 
der Nähe der Wirbelsäule liegen , sind die 
Rccti anteriores capitis majores und minores, 
die Longi colli, die Recti laterales, die Inter- 
transversales anteriores colli und die Scalen! 
anteriores und posteriores. Der Rectns major 
liegt nach aussen und vor dem Longos colli, 
welcher sehr nahe an der Mittellinie liegt ; der 
Rectus minor ist zum Theil hinter dem Major, 
zum Theil jenseits seines äussern Randes ge- 
legen. Diese drei Muskeln liegen in der Mitte 
hinter dem Pharynx und dem Oesophagus und 
werden auf den Seiten von den Muskeln der 
vordem Ebene durch einen grossen Zwischen- 
raum, der von den Hauptgefässen und Nerven 
des Halses eingenommen wird , getrennt ; sie 
ruhen unmittelbar auf dem vordem Theile der 
Wirbelbeine und auf ihren Gelenken unter 
einander und mit dem Kopfe. Die Recti la- 
terales liegen an der äussern Seite der Recti 
anteriores minores und etwas mehr nach hin- 
ten; die Intertransversales liegen hinter den 
Recti majores; die Scaleni liegen an der Seite 
der Wirbelsäule hinter dem Stemocleidoma- 
stoideus und dem Omobyoideus; der Scalenus 
posterior, welcher über den ersten dieser 
Muskeln nach aussen hervortritt , liegt zum - 
Theil unter der Haut, oder wird von der Haut 
blos durch den Latissimus colli nnd mehr oder 
weniger reichliches Zell- und Fettgewebe ge- 
trennt. Ausser allen diesen Muskeln gehören 
die, welche dem Larynx und dem Pharynx 
eigentümlich sind , noch dem vordem Theile 
des Halses an. 

Eine partielle Umbullungsaponeurose be- 
deckt die Muskeln des mittleren und vorderen 
Theiles des Halses. Diese Aponenrose setzt 
sich nach oben an der untern Kinnlade hinter 
den breiten Halsmuskeln fest, indem sie sich 
seitlich mit den Ligamenta stylnmaxillana fort- 
setzt, steigt von da auf die Glandula maxilla- 
ris und auf die oberhalb des Zungenbeines 
gelegenen Muskeln, sodann auf die unterhalt» 
des Zungenbeines gelegenen herab , befestigt 
sich an dem Vorsprunge des Scbildknorpels 
und theilt sich unten in zwei Blätter, ein vor- 
deres oder oberflächliches , und ein hinteres • 
oder tiefes. Das vordere, unmittelbar unter 
der Haut in dem Zwischenräume der breiten 
Halsmuskeln gelegene, Blatt vereinigt die Seh- 
nen der Musculi sternocleidomastoidei ; das 
hintere, welches von dem vorigen durch die 
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Dicke des Brustbeins getrennt wird , setzt sich 

an iUm Ii in tarn Thoil» lila«« t'nni-koni (am* 
«tu uciu Ii i u td II l utnc uicnu ivuutucui 

uod bedeckt anmittelbar die Musculi sterno- 
byoidei, wahrend es zu gleicher Zeit ihren 
Zwischenraum einnimmt: Fettzellgewebe, Ve- 
nen und lymphatische Drüsen liegen zwischen 
diesen beiden Blättern. Biese Aponeurose 
vermischt sich an verschiedenen Stellen, be- 
sonders an den Seiten, mit dem Zellgewebe; 
sie ist bei manchen Subjecten sehr dünn und 
zellig, während sie bei andern, wie bei denen, 
die mager und sehr muskulös sind, manchmal 
■o deutlich ist, wie die Aponeurosen der Glied- 
rnassen: ihr oberer Theil und ihre beiden un- 
tern Blätter treten am sichtbarsten hervor. 



Diese Aponeurose verbindet mit dem allgemei- 
nen Nutzen der aponeurotischen Scheiden noch 
den, dass sie durch ihre Adhärenz am Schild- 
knorpel und am Brustbeine eine Art Scheide- 
wand bildet, welche den obern Theil der Brust 
verscblicsst und ihn vom Halse trennt* die 
'YVeicbtbeile unterstützt uod verhindert, dais 
sie dem Luftdrucke bei der Inspiration nach- 
geben und die Luftröhre comprimiren, oder 
•ich nach der Brust hinabsenken. Ihre Lage 
bewirkt, dass in den Krankheiten die vor ihr 
gelegenen tieschwülste sich frei nach aussen 
entwickeln . die Respiration nicht behindern, 
von den wichtigen tiefässen und Nerven ent- 
fernt gehalten werden , und dadurch selbst 
leicht zu exstirpiren sind, dass es sich beinahe 
eben so mit denen verhält, die zwischen ihren 
beiden Blättern liegen , und dass dagegen die 
Geschwülste, die ihren Sitz unterhalb des tie- 
fen Blattes haben, sich durch ihre abgeplattete 
Form, ihre geringe Beweglichkeit auszeich- 
nen, durch den Druck, den sie auf die Loft- 
nnd Speiseröhre ausüben, gefährliche Zufälle 
verursachen, und dass ihre Exstirpation mit 
grossen Gefahren verbunden ist. 

Die Muskeln des .hintern Theiles des Halses 
setzen sieb fast alle auf dem Rücken , manche 
sogar längs der ganzen Wirbelsäule fort; nur 
eine geringe Zahl ist auf den Hals beschränkt. 
Der erste, welcher unter der Haut liegt, ist 
der Trapeziut ; er hängt mit dieser Membran 
durch ein dichtes Zellgewebe, so wie durch 
ein fasriebtes mit dem obern Tbeile des Halses 
zusammen. In einer zweiten Ebene liegen der 
Splenius und der Levator scapolae, letzterer 
weiter nach aussen als der Splenius, und ihn 
etwas bedeckend; alle beide treten nach oben 
anter dem Trapezius hervor, um sich unter 
den Sternocleidomastoideus zu begeben ; der 
Levator scapulae liegt zwischen diesem letz- 
tern und dem Trapezius dicht unter der Haut. 
Eine dritte Lage bilden der Sacrolumbalis, den 
der Levator scapolae deckt, der Transversus, 
der von diesem und dem Splenius bedeckt 
wird, der Complexus minor und major, wel- 
cher unter diesem letzteren liegt. Diese vier 
Muskeln liegen von aussen nach innen dach- 
ziegelförmig über einander; der Complexus 



major liegt oacb oben ond innen unter dem 
Trapezius in einem Räume, den die Splenii 
zwischen sieb lassen. Endlich findet man auf 
einer vierten Ebene den Transversot spiao- 
sns, der vom Complexus major bedeckt wird, 
die Intertransversales posteriores, die unter 
dem Splenius, Multifidus Spinae und Sacro- 
lumbalis liegen, und die Recti posteriores und 
< Mi Ii ' | ii i capitis, die ganz unter dem Complexus 
minor und major liegen, mit Ausnahme des 
Obliquus superior, welcher zwischen diesen 
beiden Muskeln vom Splenins bedeckt wird ; ■ 
unter dem Multifidus Spinae liegen noch die 
M. interspiuales des Halses. Diese letzte 
Muskellage berührt unmittelbar die Wirbel- 
beine und ihre Bänder. 

Ks geben beträchtliche arterielle and venöse 
Stämme durch den Hals, und geben an den- 
selben verschiedene Zweige ab , wovon die 
einen sich auf diese Gegend beschränken, und 
die andern sich auf den Kopf, den Rücken 
oder die obern Gliedmassen verbreiten. Die 
Stämme , welche alle am vordem Theile lie- 
gen, wo sie Räume einnehmen, die zwischen 
den Muskeln übrig bleiben, und die ausserdem 
von reichlichem Zellgewebe, von Nerven und 
lymphatischen Drüsen ausgefüllt werden, sind 
einer Seits die Arteria carotis primitiv .1 und 
ihre beiden Tbeilungcn , die Carotis externa 
und interna, nnd die Vena jugularis interna, 
anderer Seit* die unter dem Schlüsselbeine 
und in der Achselhöhle gelegenen Partiecn des 
Truncus brachialis und die entsprechenden Ve- 
nen; die V ena jugularis externa ist ebenfalls 
ein venöser Stamm, der aber oberflächlich und 
nicht, wie die vorigen, in einem zelligen Räume 
liegt. (Siebe Carotis, Jugularis u.s.w.) 
Die dem Halse eigentümlichen Hauptäste sind 
am vordem Theile die Vasa tbyreoidea supe- 
riora und inferiora, die Arteria und Vena plia- 
ryngea inferior; am hintern Tbeile die Arteria 
cervicalis profunda, und in der Mitte anf jeder 
Seite die Vena vertebralis. Die, welche sich 
weiter erstrecken, sind die Arteria lingualis, 
labialis, occipitnlis, anrkularis posterior und 
die gleichnamigen Venen , die Arteria y,erte- 
braiis, cervicalis transversa und scapnlaris 
superior. Die Vasa oeeipitalia, die Arteria 
vertebralis ond cervicalis transversa liegen zum 
T heil nach hinten; die andern nehmen nur den 
vordem Theil des Halses ein. Alle diese tie- 
fasse liegen entweder in Bäumen, welche die 
Stämme nufnebmen, oder in eigenthümlicben 
Räumen, oderzwiseben den verschiedenen Mus- 
kcllagen; nach vorn werden die oberflächlich- 
sten noch von der Haut durch den Musculus 
latixsimu« colli getrennt. 

Die Nerven des Halses, ond zwar sowohl 
die, welche ihm eigenthümlicb angehören, als 
die, welche sich in ihm endigen, oder nur 
durch ihn hindurchgehen, sind die Nervi cer- 
vicales und ihre Verzweigungen, so wie der 
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der Pirnas bracbialis and der Nervös sopra- 
ecapularis, der Nervös spinalis, die Rami in- 
feriore« nervi facialis, der Poeumogastricus 
und sein Ramus laryngeus and recurrens , die 
Portio cervicalis des grossen sympathischen 
Nerven, der Hypoglossus und sein Ramus 
descendens, der Glossopbaryngeas und der 
Linguaüs. Die einen haben denselben Ver- 
lauf, wie die Blutgefässe ; die andern liegen, 
wie diese letztern , einzeln in eigentümlichen 
zelligen Räumen oder zwischen den Muskeln : 
ea giebt deren oberflächliche und tiefe. 

Das Zellgewebe des Halses enthält, obsebon 
es sehr reichlich vorhanden ist, im Allgemeinen 
wenig Fettgewebe, ausser in den grossen Zw 1 
sebenräumen , die die Muskeln zwischen sich 
lassen , wie z. B. zwischen dem Trapezius und 
deraSternodeidomastoideus; doch ist diessje 
nach den Individuen verschieden. Von der 
angehäuften Kettmenge, von dem Yolomen 
des Kehlkopfes und der Schilddrüse hängen die 
Verscbiedenbeiten ab, welche die Form des 
Halses je nach dem Atter, dem Getchlechte 
n. s. w. darbietet. 

Wegen der grossen Menge Tbeile, ans denen 
der Hals bestebt, ist er der Sitz vieler Krank- 
heiten. Ausser denen, welche in allen Tbeilen 
des Körpers vorkommen können, wie die Wun- 
den, die Abscesse, die Geschwüre, kommen 
an ihm verschiedene Aneurysmen , der Kropf, 
der schiefe Hals , die Anschwellung der lym- 
phatischen Drüsen, Luxationen der Wirbel- 
beine o. s. w. vor. Die Broncbotomie, die 
Oesophagotomie, die Ligatur der Arteria ca- 
rotis, subclavia and axillaris, der Aderlaas 
an der Vena jugalaris externa, das Einziehen 
des Haarteiles sind Operationen , die an ihm 
verrichtet werden. (A. Beclard.) 

HALS , schiefer, siehe Obstipitas 

C HALSENTZUENDUNG, siebe Angina 
und Croup. 

HALSMUSKEL, breiter, siehe Latis- 
simus Colli. 

HALSMUSKEL, langer, siehe Longos 
Colli. 

HALSNERVEN , siehe Cervicalea 

(Nervi). 

HALSWIRBEL, siehe Vertebrae. 
HALUX, die grosse Zehe, siehe Fasel 
HAMATUM (Os), seu Os aneiforme, das 
Hakenbein, fr. Os croclm; ein kurzer, in die 
zweite Reihe der Handwurzel , deren inneres 
Ende er einnimmt, gehöriger Knochen. Er 
bat die Form eines Winkels, dessen Basis nach 
unten gekehrt ist. Seine nach vorn nnd nach 
hinten ungleiche Oberfläche ist in dem übrigen 
Tbeile Ihrer Ausdehnung Gelenktläche; nach 
vorn und unten befindet sich an ihm eine von 
innen nach aussen hakenförmig gekrümmte Her- 
vorragung, wovon dieser Knochen seinen Na- 
men erhalten bat: diese Hervorragong bildet 
einen Theil der Vorsprunge, welche seitlich die 



vordere Fläche der Handwurzel begränzen. 
Das Hakenbein ist 1 ) in dem Mondbeine der 
ersten Reibe durch eine schmale Facette, die 
seine Spitze bildet; 2) mit dem Keilbeine 
durch seine innere, nach oben geneigte, glatte, 
obenconvexe, unten coneave Fläche; 3) mit 
dem grossen vielwinklicbten Beine der zweiten 
Reibe durch seine äussere, blosnach unten und 
vorn wegen der Insertion der Fasern, die ihn 
mit diesem Knochen verbinden , ungleiche 
Fläche; 4) mit dem vierten, und vorzüglich 
mit dem fünften Knochen der Mittelband durch 
Hfl$> angleiche Facetten, die seine untere 
* darbietet, eingelenkt. .Dieser Knocben 
Structur der kurzen Knochen; seine 
Entwickelung geschieht durch einen Ver- 
knöcberungspunkt Er dient zur Unterstützung 
des vierten und fünftenMittelhandknochens, und 
trägt viel zur Festigkeit der Handwurzel bei ; 
seine hakenförmige Hervorragung dient meh- 
reren Muskeln , so wie dem vordem ringför- 
migen Bande des Handgelenkes, zur Insertion 
und trägt zur Bildung der Aushöhlung, welche 
die Sehnen der Fingerbeuger aufnimmt, bei. 

(A. Beclard.) 
HAMMER, der, einer von den kleinen Ge- 
hörknöchelchen ; siehe M a 1 1 e o I u s und Ohr. 

HAND , Manus, #«p, fr. Main. engl, the 
Hand; -ist der Theil des menschlichen Kör- 
pers , welcher auf den Vorderarm folgt , mit 
dessen unterem Ende er eingelenkt ist, das 
Ende der obern oder Brostgliedmasse bildet, 
and insbesondere zum Werkzeuge des Tast- 
sinnes und zum Ergreifen der Körper dient. 
Wir wollen nach nnd nach seine Structar uad 
Verriebtangen erörtern. 

V I. Anatomie der Hand. — Die 
Hand bat eine Form , die zu bekannt ist , als 
dasa es einer Beschreibung bedürfte. Von 
oben nach unten länglich, von hinten nach 
vorn abgeplattet nnd schwach gewölbt, nach 
oben schmal , in ihrer Mitte breiter , geht sie 
nach unten in fünf bewegliche Anhänge aus, 
die man die Finger nennt. Man unterschei- 
det an ihr drei Gegenden, die über einander 
beweglich sind, nämlich: die Hand würze I, 
Carpas, welche den obero Theil derselben, 
das heisst den, durch welchen sie mit dem Vor- 
derarme eingelenkt ist, bildet; die Mittel- 
hand, Metacarpas, welche auf die Hand- 
wurzel folgt und den Körper, die Fläche der 
Hand bildet; endlich die Finger, Digiti, 
welche die beweglichen Anhänge sind, in die 
sie ausgeht. Ihre hintere Fläche , die man 
auch den Rücken der Hand nennt, ist 
convex; durch die sie bedeckende Hant schim- 
mern einige Venen hindurch, und einige Seh- 
nen , die zu den Fingern gehen , bilden unter 
derselben einen Vorsprnng. ihre vordere 
oder Pal mar fläche ist dagegen cöncav und 
bietet in ihrer Mitte eine Vertiefung dar, die 
man die H o h I h a n d nennt. In ihr verlaufen 
Linien in verschiedener Richtung, die 
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orten bar mit den Bewegungen, welche, wenn 
nie sich hohl macht, die verschiedenen Kuo- 
cben , Aon denen sie besteht , verrichten , in 
Beziehung stehen ; ein hervorspringendes Re- 
lief nmgiebt ihre ganze Circumferenz. Aehn- 
licbe Reliefs sind in der Mitte jeder Pbalange, 
aus denen die Finger bestehen, vorhanden; 
und am obern Theile der flachen Hand sind 
auf jeder Seite zwei Erhabenheiten, die eine 
an dem Ursprünge des Daumens, welche man 
Eminentia Thenar nennt, und die andere 
an der entgegengesetzten Seite, welche Eni* 
nentia Hypothenar genannt wird. Wäh- 
rend anf der hintern Fläche die Haut , welche 
die Hand bedeckt, schlaff und anf den dar- 
unter gelegenen Theilen mehr oder weniger 
beweglich ist, ist sie dagegen aaf der vordem 
Fläche mit diesen Tbeilen fest verwachsen, 
wodurch sie sieb den Körpern, deren tastbare 
Eigenschaften sie ermitteln soll , besser an- 
schmiegt. Von den beiden Rändern der Hand 
wird der eine 'äussere kürzere Margo ra- 
dialis, und der andere Innere längere 
Margo ulnariss. cubitalis genannt. 

t)ie Hand besteht aus einer grossen Anzahl 
von Theilen und von verschiedenen Geweben, 
f | Sieben und zwanzig Knochen bilden das 
Gerüste derselben. 2) Knorpel überziehen 
die Oberhachen, mit welchen diese Knochen 
eingelenkt sind. 3) Zahlreiche Bänder gehen 
von den einen za den andern , um ihre Dislo- 
cationen za verhüten. 4) Synovialmembranen 
kleiden das Innere der durch sie gebildeten 
Gelenke au*. 5) Neunzehn Muskeln sind an 
diesem Tbeile des Körpers vorhanden , um zu 
den Bewegungen, welche die Verrichtangen, 
die er zu erfüllen hat, erfordern, beizutragen. 
6) Zahlreiche Sehnen anderer Muskeln, die am 
Vorderarme liegen, setzen sich an den verschie- 
denen Knochen, aus denen die Hand besteht, und 
zwar theils an denen der Handwurzel, theiis an 
denen der Mitteiband, tbeiis an denen der Kinger 
fest. 7) Blut - und lymphatische Gefasse, Ner- 
ven verbreiten sich in alle diese Gewebe, und 
zwar in um so beträchtlicher Menge, als, wie 
schon gesagt, die Hand ein Sinnesorgan und 
ein Locomotionsinstrumeot ist. 8) An der 
Palmartl ä übe. aberzieht eine Aponeurose alle 
diese Tbeile und hält sie zusammen. 9) 
Endlich vollenden ganz äusserlich die Haut 
und unter ihr Zellgewebe, und an manchen 
Stellen Fettgewebe die Bildnng dieses so in- 
teressanten und so complicirten Thelles un- 
seres Körpers. Um eine klare und kurze Er- 
klärung dieser ganzen Structur zu geben, mnss 
man nach und nach die drei Gegenden , aus 
denen die Hand besteht, nämlich die Hand- 
wurzel, die Mittelhand und die Finger 
einzeln beschreiben. 

A. Die Handwurzel, (Oarpus, fr. 
Carpe, von carpere, nehmen, engl, the 
Wrist ), ist , wie schon gesagt , die obere 
Partie der Hand , die , durch welche sie mit 
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dem Vorderarme eingelenkt ist : sie bildet nach 
oben beinahe den fünften Theil derselben. 
Von vorn nach hinten abgeplattet und leicht 
nach vorn gekrümmt besteht sie aus acht Kno- 
chen , die in zwei über einander beweglichen 
Reihen geordnet sind, und anf diese Weise 
sie selbst in zwei Theile za theilen scheinen. 
Uebrigens ist bereits im Artikel Carpos ihre 
allgemeine Beschreibung , so wie die der Kno- 
chen, ans denen sie besteht, der Gelenke, 
die diese Knochen verbinden, und der Bewe- 
gungen , die sie ausführen können , gegeben 
worden; wir haben hier nur ihr Gelenk in dem 
Vorderarme Zu beschreiben. 

Dieses Gelenk ffr. Articulation radio-car- 
pienne) ist eine Arthrodie. Eine convexe, 
qaer elliptische und nach hinten geneigte, durch 
drei Knochen der obern Reihe der Handwur- 
zel, nämlich das Schiff-, das Mond - und das 
Keilbein gebildete Oberfläche wird in einer 
ebenfalls qo er- länglich-runden Höhle aufgenom- 
men , die durch das untere Ende des Radius 
und durch einen Faserknorpel, welcher in dem 
Gelenke, welches unten den Radius mit der 
Ulna verbindet, vorbanden ist, gebildet wird: 
das Schiff- und das Mondbein entsprechen 
dem Radius, und das Keilbein dem Faser- 
knorpel. Diese beiden Gelenkflächen werden 
von Knorpeln überzogen , und vier Bänder und 
eine Synovialmerabran sind die anaexen Tbeile 
dieses Gelenkes. Eins von diesen Bändern, 
das Ligamentum laterale internum, 
liegt an der innern Seite dieses Gelenkes, und 
geht von dem Processus styleideus Ulnae za 
dem Keilbeine. Ein anderes, das Liga- 
mentum laterale externnm, liegt an 
seiner äussern Seite , und geht vom Processus 
styloideus Radii zum Schiffbeine. Ein drittes, 
das Ligamentum aaterius, setzt sich 
nach oben vor dem Handwurzelende des Ra- 
dius, und nach unten an der vordem Partie 
des Schiff-, Mond - und Keilbeines fest. Das 
vierte endlich , Ligamentum posterius, 
hat eine ähnliche Lage an der hintern Seite 
des Gelenkes, und geht vom Radius zum 
Mond - und Keilbeine. Was die Synovialmem- 
bran betrifft, die einige Anatomen für eine 
fasrichte Kapsel angesehen haben, so überzieht 
sie beide Gelenkflächen , und bietet an ihrer 
obern Partie einige röthliche, zellige Flocken 
dar, die man fürSvnovialdrüsen gehalten hatte: 
die Quantität der Synovia , die sie aushaucht, 
ist ziemlich gross und steht mit den ziemlich 
beträchtlichen Bewegungen, die dieses Gelenk 
gestattet, im Verhältnisse. Diese Bewegungen 
■ind die der Beugung, der Ausdehnung, der 
Anziehung, der Abziebung and der Circom- 
duetion ; die beiden erstem sind weit ausge- 
dehnter, als die drei letztem. Dieses Gelenk 
wird ausser den vier ihm eigentümlichen Bän- 
dern, deren Disposition wir so eben angegeben 
haben , noch nach vorn durch die Sehnen des 
Flexor carpi radialis und alnaris, des Palmaris 
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longa* , Flexor sublimis andFIcxorprofnodai; 
unü nach hinten durch die de» Extensor carpi 
radialis und ulnar'u, des Extensor communis 
digitornm, des Extensor digiti minimi pro- 
prius, dea Abductor magnua and Extensor 
magnus und brevis pollicis, und Extensor pro- 
prius digiti indicis befestigt Die Natur bat 
an der vordem und hintern Fläche der Hand- 
wurzel für Mittel gesorgt, diese zahlreichen 
Sehnen zusammenzuhalten. Nach vorn bietet 
die Handwurzel in ihrer Mitte eine durch vier 
Hervorragungen, wovon zwei äussere dem 
Schiffbeine und dem grossen vielwinklichten 
Beine, und zwei innere dem Erbs- uud Ha- 
kenbeine aogehören , begränzte Rinne dar: in 
dieser Kinne sind die Sehnen, welche vor dem 
Handgelenke liegen , vereinigt , und es trägt 
dies« schon zu ihrer Sicherung bei: allein es 
spannt sich noch ferner von den Hervorragun- 
gen, die nach aussen diese Kinne begränzen, 
zu denen, die sie nach innen begräuzen, in 
querer Richtung ein starkes Band, welches 
man Ligamentum annulare anterius 
carpi nennt, und das, indem es hauptsäch- 
lich dazu dient, die Sehne in der Rinne zu 
erhalten, auch zur Befestigung des Gelenkes 
beiträgt; eine Synovialmembran kleidet das 
ganze Innere der Rinne aus, um die zur Er- 
leichterung de» Hin- und Hergleitens dieser 
Sehnen bestimmte Synovia zu liefern. Nach 
hinten bietet die Handwurzel keine solche mitt- 
lere Rinne wie vorn dar; sondern es liegen 
die verschiedenen Sehnen, welche zur Hand 
geben , in besonderen Furchen anf der untern 
Partie des Radius; allein um sie fest zu hal- 
ten uud zu gleicher Zeit das Hand wurzelgelenk 
zu verstärken, ist ebenfalls ein quer verlau- 
fendes fasrichtes Bündel, Ligamentum an- 
nulare posterius carpi genannt, vor- 
handen , dessen Fasern von dem Processus 
atyloideus radii und dem äussern Rande des 
Falzes, welcher die Sehne des Extensor lon- 
gus püllicis aufnimmt, zum Processus atyloi- 
deus ulnae und zu der innern Partie des Os 
pisiforme geben. 

B. Die Mittelhand (Metacarpus, 
fr. Metacarpe , engl. Metacarpus, so genannt, 
weil er auf den Carpus folgt) bildet die Mitte, 
den breitesten Tbeil der Hand , die Hache 
Hand. Fünf auf der Handwurzel bewegliche 
Knochen, die sich etwas einander nähern oder 
von einander entfernen können, bilden ihr Ge- 
rüste. Diese Knochen werden durch die Na- 
men erster, zweiter, dritter, vier- 
ter, fünfter M i tt e I ha n d k n o ch en von 
aussen nach innen , vom Daumen nach dem 
kleinen Finger zu gezählt, bezeichnet. Sie 
haben die Form langer Knochen , und folglich 
einen Körper und zwei Enden. Sie 
liegen parallel neben einander und, mit Aus- 
nahme des erstem , welcher anf einer weiter 
nach vom gelegenen Ebene liegt, beinahe auf 
einer und derselben Ebene; sie sind alle nach 



vorn leicht concav, nach hinten convex; stehen 
in der ersten Richtung mit den Sehnen der 
Beugemuskeln <ler Finger, in der letztern mit 
denen der Strecker in Beziehung; sind nach 
oben mit einem oder mehreren Handwurzel- 
knochen , nach unten mit der ersten Phalanx 
des Fingers, dem sie entsprechen, eingelenkt ; 
und an ihren Enden umfänglicher, als an ih- 
rem Körper. In ihren Zwischenräumen liegen 
die unter dem Namen lnterossei bekann- 
ten Muskeln. Der erste von diesen Knochen 
ist kürzer und dicker; bei den vier andern 
nehmen die Länge und die Dicke vom zweiten 
nach dem fünften zu ab. Wir halten es für 
noth wendig, eine kurze Beschreibung von je- 
dem zu geben. Dur erste Mittelband- 
knochen hat an seinem obern Ende eine, 
convexe, und in entgegengesetzter Richtung 
coneave Fläche, welche bestimmt ist, mit 
einem der Knochen der zweiten Reibe der 
Handwurzel , dem grossen vielwinklichten 
Beine, ein Gelenk zu bilden, und an der sich 
nach aussen der M. abductor pollicis longa« 
festsetzt. Sein nach vorn coneaver, nach 
hinten convexer Körper entspricht in der ersten 
Richtung dem M. opponens und Klexor polli- 
cis brevis , und in der zweiten den Sehnen der 
Strecker des Daumens; an den Seiten, wo er 
schmal ist, dient er nach aussen «lern M. 
opponens pollicis, und nach innen dem M. 
interosseus dorsaiis primus zur Insertion. 
Sein unteres Ende endlich bietet eine con- 
vexe Gelenktlüche dar, welche bestimmt' ist, 
mit der ersten Phalanx des Daumens ein Ge- 
lenk zu bilden, und an deren vorderer Partie 
zwei kleine Vertiefungen für zwei kleine Ossa 
sesamoidea vorhanden sind. Das obere Ende 
des zweiten Mittelbau dknochens bie- 
tet erstens drei Gelenkfacetten , eine nach 
aussen für das grosse vielwinklichte Bein, eine 
in der Mitte für das kleine vielwinklichte Bein, 
und eine nach innen, welche doppelt und für 
das Kopfbein und das dritte Mittelbandbcin 
bestimmt ist; zweitens zwei Muskelninsertio- 
nen, eine nach vorn für den Flexor carpi 
radialis, und eine nach hin'en für den Exten- 
sor carpi radialis dar. Sein Körper entspricht 
nach vorn den Sehnen der Beuger, und nach 
hinten den Sehnen der Fingerstrecker: seit- 
lich dipnt er den Musculi interos*< i, nach aus- 
sen dem Interosseus dorsaiis primus, und nach 
innen dem Interosseus dorsaiis secundu« und 
dem Interosseus palmaris primus zur Insertion. 
Sein unteres Ende , welches wie das des er- 
sten Mittelhandknochens beschaffen ist, ist 
mit der ersten Phalanx des Zeigefingers ein- 
gelenkt. Der dritte Mittelhandknochen 
bietet an seinem obern Ende zuerst nach oben 
eine beinahe ebene Facette, die mit demKopf- 
beioe eingelenkt Ut; zweitens nach aussen 
eine andere Facette, die mit dem vorigen 
Mittelbandbeine eingelenkt ist; drittens nach 
innen zwei Facetten, die mit dem vierten Mittel - 
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bandbeine eingelenkt sind; and endlich nach 
vorn und nach hinten Rauhigkeiten zum Ansätze 
von Bändern in der ersten Richtung und des 
Extenaor carpi radialis brevis in der zweiten 
dar. Sein Körper und sein unteres Ende sind 
im Allgemeinen wie bei dem vorigen Mittel- 
bandknochen beschaffen, nur mit dem Unter- 
schiede , dass der Körper nach vorn dem Fle- 
xor brevis und dem Addnctor pollicis, and seit- 
lich zwei Interossei dorsales, and zwar dem 
zweiten nach aussen und dem dritten nacb in- 
nen zur Insertion dient, und dass sein unteres 
Ende mit der ersten Phalanx des Mittelfingers 
eingelenkt ist. Der vierte Mittelband- 
knocben ist durch sein unteres Ende mit 
der ersten Phalanx des Ringfingers eingelenkt. 
Sein oberes Ende hat nach oben zwei Gelenk- 
flachen, die eine nach innen für das Ilaken- 
bein, und die andere nacb aussen für da» 
Kopfbein ; sie bietet ausserdem nacb aussen 
eine doppelte Facette , die mit einer analogen 
des vorigen Mittelbandknochcns eingelenkt ist ; 
nnd nach innen eine andere Facette, um sieb 
mit dem fünften Mittelbandknocben zu verbin- 
den , dar. Sein Körper dient nacb aussen in 
seinen drei vordem Vierteln dem zweiten In- 
terossens palmaris, und in seinem hintern 
Viertel dem dritten Interosseus dorsalis, und 
nacb innen dem vierten Interosseus dorsalis 
zum Ansätze. Der fünfte Mittelhand- 
knochen endlich, dessen unteres Ende mit 
der ersten Phalanx des kleinen Fingers einge- 
lenkt ist, bietet an seinem obern Ende, nach 
oben , eine coneave Fläche, die sich mit dem 
Hakenbeine verbindet, nacb aussen eine Fa- 
cette , die sich mit einer entsprechenden des 
vorigen Knochens terejnigt, nnd nach innen 
eine leichte Tuberosität zum Ansätze des Ex- 
tenaor carpi olnaris dar. Sein Körper dient 
nach hinten dem vierten Interosseus dorsalis, 
nach anssen dem dritten Interosseus palmaris, 
und nach innen dem Opponens digiti minimi 
zur Insertion. 

Diese Knochen bilden theils mit der Hand- 
wurzel, theils unter sich, theils mit den ersten 
Phalangen der Finger Gelenke. Die erstem 
werden Handwurzel - Mittelbandge- 
lenke, fr. Articulations carpo - metacar- 
piennes, genannt, und unterscheiden sich bei 
dem ersten Mittelbandknocben von dem fol- 
genden. Bei dem ersten Mittelbandknocben 
ist dieses Gelenk eine Artbrodie. Die Ge 
lenkfacette , welche nacb unserer Angabe an 
dem obern Ende dieses Knochens vorbanden 
ist, passt in eine analoge, d. b. quer conca\e 
und von vorn nach hinten convexe Facette, 
welche das grosse vielwinklicbteBein darbietet. 
Ueberzogsknorpel begleiten diese beiden Ge- 
lenkfläcben, und eine Gelenkkapsel und eine 
Synovialmembran stehen mit ihnen in' Verbin- 
dung. Die erstere ist einer Seita an dem 
Umfange der Gelenkfläche des vielwinklicbten 
Beines , nnd anderer Seits an dem des oberen 

VI. 



Endes des Mittelbandknocben« befestigt; sie 
besteht aus Längen fasern , die nach aussen 
nnd nach hinten deutlicher als nacb innen und 
nach vorn sind , und wird dnreb die Muskeln 
des Daumens , welche die Eminentia Tbenar 
bilden, verstärkt. Die letztere kleidet die 
vorige aus , während sie zu gleicher Zeit die 
beiden Gelenkflächen überzieht. Die Bewe- 
gungen, welche dieses Gelenk gestattet, sind 
die der Beugung, der Streckung, der An- 
ziehung, der Anziehung und der Circumdoction : 
die An - und Abziebung haben wegen der 
Schrägheit der Gelenkfläche des vielwinklicb- 
ten Beines nacb vorn , und weil das Gelenk 
dieses ersten Mittelbandknochens auf einer 
mehr nach vorn gelegenen Ebene liegt, be- 
sonders viel Ausdebnnng: die Circnmduetions- 
bewegnng ist wegen der Isolirung des ersten 
Mittelbandknocbensvonden andern, und wegen 
des grossem Zwischenraumes , der ihn von 
ihnen trennt, auch, nacb vorn ausgedehnter. 
Diesem Handwurzel - Mittelbandgelenke des 
ersten Mittelbandknocbens verdankt der Dau- 
men, der diesen Mittelbandknocben trägt, das 
Vermögen, sich mit den andern Fingern in 
Opposition zusetzen und mit ihnen eine Zange 
zu bilden. 

Das Gelenk der vier andern Mittelbandkno- 
cben ist ebenfalls eine Artbrodie, die aber nur 
Beugebewegungen nach vorn und Streckbe- 
wegungen nach hinten, die noch obendrein 
sehr beschränkt sind , gestattet. Der zweite 
Mittelbandknocben ist durch eine dreifache Ge- 
lenkfacette zn gleicher Zeit mit dem grossen, 
dem kleinen vielwinklicbten Beine und dem 
Kopfbeine; der dritte ist nur mit dem Kopf- 
beine; der vierte mit dem Kopf- nnd Haken- 
beine; der fünfte blos mit diesem letztern 
allein verbunden. Eine Sjnovialmembran, 
welche eine Fortsetzung der in dem Gelenke 
der beiden Reiben der Handwurzelknochen 
vorhandenen ist, überzieht alle diese über- 
knorpelten Gelenkflänben ; nnd hintere oder 
Rücken-, und vordere oderPalmarbänder, die 
sich von den Knochen der letzten Reihe der 
Handwurzel zn diesen Oberflächen begeben, 
siebern sie in ihrer Lage. Von den erstem 
erhält der zweite Mittelbandknocben zwei, eins 
von dem grossen und eins von dem kleinen 
vielwinklicbten Beine; der dritte erhält nur 
eins, welches von dem Kopfbeine kommt; der 
vierte bat deren zwei, wovon das eine von 
dem Kopfbeine , das andere von dem Haken- 
beine kommt; der fünfte endlich hat nur eins, 
welches vom Hakenbeine kommt. Die vor- 
dem Bänder sind auf gleiche Weise geordnet, 
aber nicht ao deutlich. 

Die Gelenke der Mittelbandknocben unter 
einander werden Mitte I bandgelen ke, fr. 
Articulations metacarpiennes , genannt. Sie 
sind nur an den vier letzten Mittelbandknocben 
vorbanden, denn der erste ist von den andern 
isolirt, damit der Damnen, der ihn trägt, den 
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andern Fingern entgegengestellt werden kann ; 
sie sind oben und unten verschieden. Nach oben 
sind die \ier letzten Mittelhandknocben ver- 
mittels der Gelenklläcben , die auf den Seiten 
des obern Endes eines jeden vorhanden sind, 
und die wir bei ihrer Beschreibung erwähnt 
haben» unter einander durch Arthrodie einge- 
lenkt. Eine Fortsetzung der Synovialroeui- 
bran der Handwurzel begiebt sich in diese Ge- 
lenke, die nach hinten und nach vorn durch 
Bünder befestigt sind. Die erstem, Liga- 
menta dorsalia genannt, sind drei an der 
Zahl und quer gelegen, indem das eine vom 
zweiten zum dritten Mittelhandknochen, das 
zweite vom dritten zum vierten, und das dritte 
vom vierten zum fünften geht. Die letzten, 
Ligamenta palmaria genannt, sind eben 
so geordnet und in gleicher Zahl vorhanden. 
Diese letztern schicken ausserdem noch einige 
Verlängerungen zwischen die Knochen, «lic 
von manchen Anatomen als besondere Liga- 
menta interossea bezeichnet worden sind. Un- 
tenberühren sich die Mittelhandknocben nicht; 
sie sind blos durch ein ligamentöses Bündel, 
welches vor dem Phalangenende dieser Kno- 
chen liegt, und Ligamentum transver- 
sum oder palmare inferius genannt wird, 
unter einander befestigt. Dieses Band, wel- 
che» sich in gleicher Höhe mit jedem Mittel 
handfingcrgliedgelenke in das vordere Band 
dieses Gelenkes fortsetzt, urafasst mit seinen 
oberflächlichen Fasern diese vier Knochen, und 
■endet einige tiefere von den einen zu den 
andern. Vermittels dieser Gelenke können 
sich die Mittelhandknochen v on v orn nach hin- 
ten, und von hinten nach vorn etwas über 
einander bewegen , wodurch es möglich wird, 
die Concavität der Handfläche zu verändern. 

Endlich werden die Gelenke der Mittelhand 
mit den Fingern Mittelhand - Finger- 
glied g e 1 e n k e, fr. Articulations metacarpo- 
phalangiennes genannt; die aber bei Gelegen- 
heit der Finger beschrieben werden. 

In der durch den Metacarpus gebildeten 
Gegend der Hand liegen die neunzehn Mus- 
keln, aus denen dieser Tbeil besteht. Wir 
wollen sie blos namentlich anführen, da sie 
ihre Beschreibung in andern Artikeln dieser 
Encyclopädie finden. 1) In den Räumen, 
welche die Körper der Mittelhandknocben zwi- 
schen sich lassen, liegen die kleinen Mus- 
culi interossei, an der Zahl sieben, wo- 
von vier, welche näher an der hintern Fläche 
liegen und Dorsales genannt werden, und 
drei näher an der vordem Fläche sich befin- 
den und Palmares heissen. Diese Muskeln, 
welche von Chaussier Mttacarpo-pha- 
la7igiens lateraux genannt werden, sind 
An- und Abzieher der Finger, an denen sie 
sich ansetzen. Der erste Interosseus dorsalis, 
welcher zwischen dem ersten nnd zweiten Mit- 
telhandknocben liegt, und von diesen beiden 
Knochen zu der ersten Phalanx des Zeigefingers 



geht , ist Abzieher dieses Fingers. Der erste 
Interosseus palmaris , welcher zwischen dem 
zweiten und dritten Mittelhandknocben liegt, 
und von diesen beiden Knochen zu der näm- 
lichen Phalanx, aber an der innern Seite geht, 
ist dagegen sein Anzieher. Der zweite Inter- 
osseus dorsalis, welcher zwischen dem zwei- 
ten und dritten Mittelhandknocben liegt, geht 
von diesen beiden Knochen zur ersten Pha- 
lanx des Mittelfingers, und ist der Abzieher 
dieses Fingers, welcher den dritten Interos- 
seus dorsalis, der den Zwischenraum des 
dritten und vierten Mittelhandknocbens ein- 
nimmt nnd von diesem letztem Knochen kommt, 
zum Anzieher hat. Der vierte Interosseus dor- 
salis, welcher von dem vierten nnd fünften 
Mittelbandknochen an die innere Seite der 
ersten Pbalaux des Ringfingers geht , ist der 
Anzieher dieses Fingers, dessen Abzieher der 
/weite InterosseuB palmaris ist , welcher zwi- 
schen dem dritten und vierten Mittelhandkno- 
cben liegt Endlich begiebt sich der dritte 
Interosseus palmaris, welcher zwischen dem 
vierten und fünften Mittelhandknocben liegt, 
von diesem letztem Knochen zu der ersten 
Phalanx des kleinen Fingers, dessen Abzieher 
er ist. Was die ausführlichere Beschreibung 
betrifft, so siebe den Artikel Interossei. 

2) Unmittelbar vor diesen Musculi interossei 
und in der flachen Hand liegen vier andere 
kleine Muskeln , die von der Sehne des Flexor 
profundus digitorum zur äussern nnd hintern 
Partie der ersten Phalangen der vier letzten 
Finger gehen, undLumbricales, oder von 
Chaussier Palmi-pbalangient genannt 
werden. Diese Muskeln setzen sich oben, und 
zwar der erste an der vordem und äussern 
Partie der Sehne, die zum Zeigefinger geht; 
der zweite an den Sehnen des Zeige- nnd 
Mittelfingers, zwischen denen er liegt; der 
dritte an der Sehne des Mittelfingers und an 
der des Ringfingers; und der vierte endlich an 
der Sehne des Ringfingers und an der des 
kleinen Fingers fest. Unten verschmilzt ihre 
Insertion an den ersten Phalangen der vier 
letzten Finger etwas mit der der entsprechen- 
den Interossei und mit der äussern Seite der 
Sehne des Extensor communis digitorum, so 
dass sie zu gleicher Zeit offenbar Beuger der 
ersten Phalanx der vier letzten Finger sind, 
und dass sie durch ihre Communication mit 
der Sehne des gemeinschaftlichen Streckers 
zur Streckung der zweiten und dritten Phalan- 
gen dienen können. (Siehe Lumbri cal es.) 

3) In der Eminentia Thenar, welche in. der 
Palmartlächc der Hand und an der äussern 
Seite und der Wurzel des Daumens liegt, be- 
finden sich vier Muskeln, die zu den Be wegun- 
gen dieses Finger bestimmt sind, nämlich: A) 
am oberflächlichsten der Abductor brevis 
poilicis, Carpo -sus-phalangien du 
poxice (Qiauss.), welcher von dem vordem 
Bande der Handwurzel nnd des Schiffbeines zu 
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dem obern Ende der ersten Phalanx den Dau- 
men« gebt, nnd der den ersten Mittelhand - 
knocben nnd den Daumen nach aussen und 
nach vorn bewegt (siebe Abductor); B) 
unter dem vorigen der Opponens polli- 
cis, Carpo - phalangien du pouce 
(Chauss.), ein dreieckiger Muskel, welcher 
vom grossen vielwinklicbten Beine nnd dem 
vordem Bande der Mittelhand kommt, und 
sich in der ganzen Länge der äussern Seite 
des Mittelbandknochens ansetzt, dessen Marne 
seinen Nutzen angiebt, und von dem mehrere 
Fasern mit dem folgenden Muskel, dem Flexor 
brevis pollicis verschmolzen sind (siehe O p- 
ponens); C) weiter nach innen und tiefer 
der Flexor brevis pollicis, welcher > om 
Ligamentum annulare, vom Kopfbeine und vom 
dritten Mittelhandbeine zum obern Ende der 
ersten Phalanx des Daumens gebt, nnd der 
gewissermassen aus zwei Parti cen besteht, wo- 
von die eine mit dem vorigen Muskel ver- 
schmilzt, und die andere sich mit dem letzten 
Muskel der Eminentia Tbenar , von dem wir 
noch zn sprechen haben , verbindet ( siebe 
Flexor); D) endlich ganz tief und auf den 
Musculi interossei selbst der Adductor pol- 
licis, Metacarpo - phalangien du 
pouce (Chauss.), dessen Fasern vom drit- 
ten Mittelbandknochen zn dem innern Theile 
der Basis der Pbatanx des Daumens geben, 
nnd zum Theil mit denen des vorigen Muskels 
verbunden sind (siebe Adductor). 4) End- 
lich liegen in der sogenannten Eminentia Hy- 
pothenar, welche auf der andern Seite der 
tlacben Hand und an der Wurzel des kleinen 
Fingers liegt, ebenfalls vier kleine Muskeln: 
/i) unmittelbar unter der Haut der Palma 
ris cutaneus, ein viereckiger Muskel, des- 
sen Fasern eine quere Richtung haben , und 
mehrere durch Fettzellgewebe getrennte Bündel 
bilden, und der vom Ligamentum annulare 
uterina carpi zur Aponeurosis palmnris geht 
nnd zur Spannung dieser Aponeurose bestimmt 
zu se)Q scheint; B) der Adductor digiti 
minimf; T^arpo- phalangien du pe> 
tit doigt (Chauss.), welcher unter dem 
vorigen liegt, vom Erbsenbeine zu der ersten 
Phalanx des kleinen Fingers geht, und schon 
im Artikel Adductor beschrieben worden ist; 
C) der Flexor brevis digiti mini ml, 
Carpo - metacarpien du petit doigt 
(CJuuiss.) , welcher an der äussern Seite des 
vorigen liegt, nnd von dem Ligamentum annu- 
lare anterius carpi und von dem Processus 
ossis hamati zu der ersten Phalanx des kleinen 
Fingers gebt (siehe Flexor); D) der O p- 
ponens digiti minimi, welcher am tief- 
sten unmittelbar auf dem letzten lnterosseus 
palmar U liegt, und der sich, indem er im 
Ganzen die nämlichen Insertionen wie der 
vorige hat, nach unten längs des ganzen fünf- 
ten Mittelbandknochens ansetzt; seine Form 
ist dreieckig, nnd er bewegt durch seine Zusam- 



menzlehnng den fünften Mittelbandknocben und 
den kleinen Finger nach vorn und nach aussen. 

C. Die Finger, Digiti, fr. Doigts, 
engl. Fingers, endlich sind die länglichen An- 
hange, welche das Ende der Hand bilden. Es 
sind ihrer fünf, die von aussen nach innen, 
der Daumen, der Zeigefinger, der 
Mittelfinger, der Ringfinger und der 
kleine Finger genannt werden. Der erste 
ist der dickste; dann kommt der Mittelfinger, 
hierauf der Zeigefinger, der Ringfinger und 
der kleine Finger; der mittlere Finger ist da- 
gegen der längste, nach ihm kommt der Zeige - 
und der Ringfinger ; der Daumen und der kleine 
Finger sind die kleinsten. Jeder Finger be- 
steht aus drei Knochen, die Phalangen 
genannt werden , mit Ausnahme des Daumens, 
der nur zwei bat. Die ersten Phalangen sind 
die gröseten: nach vorn sind sie concav nnd 
bieten eine Längenrinne dar, welche die Seh- 
nen der Beugemuskeln der Finger aufnimmt: 



sprechen den Sehnen der Strecker: auf jeder 
Seite verlaufen die Vasa und Nervi collatera- 
les der Finger, und setzt sieb die aponenroti- 
sebe Scheide fest, in welcher nach vorn die 
Sehnen der Fingerbeuger enthalten sind : ihr 
oberes Ende, welches das umfänglichste ist, 
bat nach oben eine coneave quer eiförmige 
Facette, welche bestimmt ist, den Kopf, wel- 
cher das untere Ende des entsprechenden Mit- 
telhandknocbens bildet, aufzunehmen, undseit- 
licli Rauhigkeiten darbietet, an denen sich Bän- 
der ansetzen, oder zwischen denen die Sehnen 
der Fingerbeuger verlaufen: ibr unteres Ende 
endlich bietet zwei durch eine Furche getrennte 
und zum Gelenke mit den zweiten Phalangen 
bestimmte Condvlen dar. Diese letztern, von 
Chaussier Pbalangines genannt, sind 
schon kürzer nnd dünner, aber beinahe eben 
so beschaffen : blos ihr Körper bietet nach 
vorn Unebenheiten dar, an denen sich die 
beiden Partiecn, in die sich die Sehne des 
Flexor soblimis an ihrem Ende tbeilt, inseri- 
ren ; ihr unteres Ende ist wie das der ersten 
Phalanx gebildet : und ibr oberes Ende bietet 
nach oben zwei coneave , durch einen Vor- 
sprung von einander getrennte Facetten dar. 
was mit dem untern Ende der ersten Phalanx, 
indem es ein Gelenk bildet, übereinstimmt: 
diese zweite Phalanx fehlt dem Daumen. Die 
dritten Phalangen, von Chaussier P h al a n- 
gettes genannt, sind noch kleiner: ibr obe- 
res Ende ist wie das der mittleren Phalangen 
beschaffen , und zeigt nach hinten den Inser- 
tionspunkt der Sehnen des Extensor communis 
digitornm : ibr unteres Ende ist etwas platter 
und endigt sich in einen halbkreisförmigen und 
rauhen Rand, der nach vorn etwas von der 
Form eines Hufeisens bat: ihr Körper ist nach 
hinten convex nnd trägt den Nagel, nach vorn 
dient er den Sehnen des Flexor profundus znm 
Ansätze. 
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Bewegliche Gelenke verbinden zuerst die 
ersten Phalangen der Finger mit der Mittel- 
hand, sodann die verschiedenen Phalangen 
unter einander. Die erstem werden Mittel- 
hand- Fingergliedgelenke genannt und 
sind Arthrodieen. Das untere coovexe Ende 
jedes Mittelbandknocbens wird in einer con- 
cavenGelenkfläcbe der obern Phalanx des ent- 
sprechenden Fingers aufgenommen. An der 
inqern und äussern Seite wird daa Gelenk durch 
-ein starkes seitliches Band, Ligamen- 
tum laterale, welches vom Mittelhandkno- 
chen zum Knochen der Phalanx herabsteigt, 
befestigt. Ein ähnliches, von Dichat Liga- 
mentum anterius genannt, bildet vor ihr 
eine Art schützenden Ualbring; auf beiden 
Seiten an dem Mittelbandknochen befestigt, 
entlehnt es einige von seinen Fasern von der 
Scheide der Sehnen der Beuger, und dient so 
das Gelenk vor dem Drucke dieser Sehnen zu 
schützen. Endlich kleidet eine Synovialmem- 
bran, die, um die Beugung der ersten Phalanx 
zu begünstigen, nach vorn ausgedehnter und 
schlaffer als in allen andern Richtungen ist, 
das ganze Innere dieses Gelenkes aus, wel- 
ches Beuge-, Streck-, Anziehungs-, Ab- 
ziebungs- und Circumductionsbewegungen ge- 
stattet, bei dem aber die Beugebewegungen 
weit ausgedehnter als alle andern sind. 

Die, Gelenke der Phalangen unter einander 
werden Fingergliedgelenke, fr. Arti- 
culations jj/ialangietims genannt, und sind 
Ginglymi, d. b. sie gestatten nur Beuge - und 
Streckbewegungen. Ihre Disposition ist so- 
wohl zwischen der ersten und zweiten, als zwi- 
schen der zweiten und dritten Phalanx die 
nämliche. Bei allen werden die Condylen des 
untern Endes der obern PbalaBx in zwei ent- 
sprechende Höhlen des obern Endes der untern 
Phalanx aufgenommen. Die annexen Organe 
dieses Gelenkes sind in gleicher Anzahl wie 
bei den Mittelband - Fingergliedgelenken vor- 
banden und ganz auf die nämliche Weise be- 
schaffen ; nämlich zwei Ligamenta late- 
ral ia, ein internum und ein externum, ein 
Ligamentum anterius und eine Synovial- 
membran. Ausserdem tragen die Sehnen der 
Beuger und Streckmuskeln, welche vor und 
hinter diesen Gelenken verlaufen, und allen 
diesen Knochen durch sehnige Scheiden , die 
sie enthalten, befestigt sind, ebenfalls zur 
Sicherung dieser Gelenke bei. 

Es ist offenbar , dass eine solche Structur 
der Finger eine grosse Beweglichkeit in diesen 
Organen ankündigt, und dass folglich eine 
grosse Menge Muskeln ihnen zugetheilt sind. 
Die neunzehn, welche in der Handfläche liegen, 
haben wir schon angegeben. Andere liegen 
ferner am Vorderarme , die wir hier nicht er- 
wähnen wollen , weil sie bei diesem Worte be- 
schrieben werden. Wir wollen hier blos alle 
die Muskeln, die irgend zu der Hand gehören, 
aufzählen. Sie tbeilen sich in solche, welche 



sie im Ganzen bewegen and in solche, die den 
Fingern eigeotbümlicb angehören. Die erstem 
sind ander Zahl fünf, wovon drei Strecker, 
der Extensor carpi radialis longus, 
der Extensor carpi radialis brevis 
und der Extensor carpi ulnaris; and 
zwei Beuger sind: der Flexor carpi 
ulnaris und der Flexor carpi radia- 
lis. Die letztern zerfallen wieder in solche, 
die allen Fingern gemeinschaftlich sind, und 
in solche, die jedem Finger eigentbümlich zu- 
kommen. Die erstem sind ebenfalls Strecker 
und Beuger. Es giebt nur einen Extensor 
communis digitoruro; dagegen giebt 
es vier Beuger: der Palmaris longus; 
der Flexor digitorum communis sub- 
limis; der Flexor digitorum com- 
munis profundus und die Lumbrica- 
1 e s. Die Zahl der eigentümlichen Muskeln 
der Finger ist an jedem Finger verschieden. 
Der Daumen bat deren acht: zwei Beuger, 
den Flexor longus pollicis und den 
Flexor brevis pollicis; zwei Strecker, 
den Extensor pollicis major und den 
Extensor pollicis minor; zwei Ab- 
zieher, den Abductor longus pollicis 
und den Abductor pollicis minor; und 
endlich zwei Anzieher, den Opponens pol- 
licis und den Adductor pollicis. Der 
kleine Finger bat deren vier: einen Strecker, 
den Extensor digiti minimi pro- 
prio», den Flexor brevis digiti mi- 
nimi m a n u s , den Adductor digiti 
minimi, und endlich seinen Opponens. 
Der Zeigefinger hat deren drei: einen Ex- 
tensor digiti indicis proprins, einen 
Adductor, welcher der erste lnteros- 
seus palmaris ist, und einen Abductor, 
welcher der erste lnterosseus dorsalis 
ist. Endlich haben die beiden andern Finger 
auch jeder zwei eigenthümlicbe Muskeln : einen 
Adductor und einen Abductor, welche 
die beiden ihnen entsprechenden Musculi in- 
terossei abgeben. 

Wenn wir aber hier nur diese Muskeln, 
deren Beschreibung anderswo gegeben wird, 
aufgezählt haben, so müssen wir uns doch in 
einige Erörterungen über ihre Sehnen einlas- 
sen, die -vorn und hinten auf der Handwurzel, 
der Mittelhand und den Fingern gelegen in 
der Tbat einen Tbeil der Hand ausmachen, 
und deren Disposition man vorzüglich in Be- 
ziehung zu den Fingern kennen muss. Die 
einen nehmen die vordere oder Palraarfläche 
der Hand, die andern ihre hintere oder Räk- 
kenfläche auf. Die erstem sind die der M. 
Flexor carpi radialis, Flexor carpi ulnaris, 
Flexor sublirais, Flexor profundus und Flexor 
longus pollicis. Am Handgelenke begeben sie 
sich alle in die Rinne , welche an der vordem 
Fläche der Handwurzel sieb befindet und durch 
das Ligamentum annulare anterius carpi ge- 
schlossen wird ; eine von ihnen , nämlich die 
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des Flexor carpi alnaris, endigt »ich schon 
daselbst, indem sie sich an das Os pisiforme 
ansetzt. Die andern gehen über das Liga- 
mentum annulare hinaus, bald aber geht eine 
von ihnen , nämlich die des Flexor carpi ra- 
dialis, ebenfalls nach aussen und nach hinten 
ab, um sich vor dem obern Ende des ersten 
Mittelbandknocbens zu inseriren. Dagegen 
steigen die vier Sehnen des Flexor snblimis, 
die vier Sehnen des Flexor profundus und die 
Sehne des Flexor longus pollicis in die Hobl- 
band hinab, und liegen daselbst auf dem M. 
lombricales, and werden von der Aponearosis 
pal mar in, die wir weiter noten beschreiben 
werden, bedeckt. Da sie in diesem Verlaufe 
von einander treten , so werden sie jede von 
einem schlaffen Zellgewebe , welches eine Art 
Scheide um sie bildet, umgeben. In gleicher 
Höhe mit den Mittelhand-Fingergelenken an- 
gelangt, geben sie durch aponeurotische Schei- 
dewände , welche die Aponearosis palraaris 
daselbst bildet, und steigen längs der vordem 
Fläche der ersten and zweiten Phalanx der 
Finger, für die sie bestimmt sind, herab. 
Hier befinden sie sich gleichkam in einem 
Futterale, einem Kanäle, der sie genau nach 
den Stellen, an denen sie sich festsetzen 
sollen , führt. Dieser Kanal wird nach hinten 
durch die Rinne auf der vordem Fläche der 
Phalangen und nach vorn durch eine ligamen- 
töse Brücke, deren Fasern von den beiden 
Seiten der knöchernen Rinne entspringen nnd 
sich nach vorn, indem sie sich durchkreuzen, 
verbinden, gebildet Eine Synovialmembran 
kleidet das Innere dieses Kanales ans, damit 
die Sehnen leichter darin bin - and bergleiten 
können; die ligamentöge Brücke, welche die 
Vorderseite derselben bildet, wird an den 
Fingergliedgelenken beträchtlich dünn, am die 
Bewegungen derselben zu gestatten, und ist 
übrigens mit den benachbarten Partieen der 
Haut, dem Zellgewebe stark verwachsen. 
Dasjenige von diesen Futteralen . welches an 
der vordem Fläche der Phalangen des Dau- 
mens liegt und danner als das der übrigen 
Finger ist, nimmt die Sehne des Flexor longus 
pollicis auf, die sich zur vordem Partie des 
Körpers der ersten Phalanx dieses Fingers 
hegiebt. Die der vier andern Finger nehmen 
die vier Sehnen des Flexor sublimis und pro- 
fundus auf ; die Sehne des Sublimis liegt 
anfangs auf der Sehne des Profundus; gegen 
die Mitte der ersten Phalanx aber tbeilt sich 
diese Sehne in zwei Streifen , zwischen denen 
die Sehne des Flexor profundus hindurchgeht; 
diese letztere wird dann von diesen beiden 
Streifen auf eine solche Weise umgeben, dass 
sie eine Rinne bilden , und setzt sich , indem 
sie längs der vordem Fläche der Phalangen 
herabsteigt , an der vordem und obern Partie 
der dritten Phalanx der vier letzten Finger 
fest; die Streifen von den Sehnen des Flexor 
snblimis verbinden sich, nachdem sie die ent- 
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■preebende Sehne des Flexor profundus durch- 
gelassen haben , durch quere sehnige Zangen 
and endigen sich eadlich, indem sie sich an 
den seitlichen Partieen der vordem Fläche 
der zweiten Phalanx der vier letzten Finger 
festsetzen. Man siebt leicht den Nutzen ein, 
den dieses Futteral bat, nm an den Fingern 
die Richtung der Sehnen, die sie bewegen, 
zu fixiren und zu verhindern, da«s diese Seh- 
nen bei den Bewegungen nicht die Haut empor- 
beben. Der Dienst, den dieses Futteral an 
den Fingern leistet, wird in der Handfläche 
durch eine sehr feste Aponeurose, die man 
Aponeurosis palrnaris nennt, erfüllt. 
Diese in der Handtläche unmittelbar unter der 
Haut, mit der iie fesf verwachsen ist, gele- 
gene Aponeurose , welche alle die eben be- 
schriebenen Sehnen unterstützt, und mit denen» 
sie durch ein schlaffes nnd nicht fettiges Zell- 
gewebe verbunden ist, hat eine dreieckige- - 
Form. Sie verschmilzt nach oben mit dem 
Ligamentum annnlare anterius carpi nnd mit 
der Sehne des Musculus pnlinaris cutaneus, 
dem man deshalb die Bestimmung, sie anzu- 
spannen, beigelegt hatte; seitlich verbindet 
sie sich mit den aponearotischen Ausbreitun- 
gen, die nach aussen dem Flexor brevi» und 
Abductor pollicis , und nach innen dem Flexor 
brevis und Abdnctor digiti minimi angehören. 
Nach unten und in der Nabe der Mi'telhand- 
Fingerglicdgclenke theilt sie sich in vier Zun- 
gen für die vier Mittelhandknocben; nad 
nachdem diese Zangen Scheidewände gebildet 
haben, durch welche die Sehnen, welche sieb 
za den Fingern begeben , gehen , und welche 
diejenigen von diesen Sehnen, die dem Su- 
blimis und dem Profundus angehören, ven> 
denen, welche von den Lombricales kommen, 
trennen, so geben sie zum Ligamentum trans- 
versum, welches unten die vier letzten Kno- 
chen der Mittelhand verbindet und zu den 
seitlichen und untern Tbeilen dieses Knochens. 

Die Sehnen an der Rückenfläche der Hand 
sind zahlreicher; es sind die der M. Extensor 
carpi radialis longus and brevis, Extensor 
carpi ulnaris, Extensor longus pollicis, Ex- 
tensor communis digitorom, Extensor proprius 
digiti minimi, Extensor brevis et longus pol- 
licis and Extensor proprlns indicis. Von die- 
sen Sehnen setzen sich die einen, sobald sie 
durch das Ligamentum annulare posterius 
carpi hindurchgegangen sind , an einigen 
Knochen der Mittelband fest, nämlich die des 
Extensor carpi radialis longos an der hintern 
äussern Partie des obern Endes des zweiten 
Mittelhandknochens ; die des Extensor carpi 
radialis brevis an der nämlichen Partie des 
dritten Knochens der Mittelband ; die des Ex- 
tensor carpi ulnaris an der Innern Seite des 
obern Endes des fünften Knochens der Mittel- 
hand; und endlich die des Abductor longus 
pollicis an der äussern Seite des obern Endes 
des letzten Knochens der Mittelband. Die an- 
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«lern steigen dagegen auf der Rückenfläche der 
Hand herab und geben zu den Fingern. Die 
vier Sehnen des Kxtensor communis z. B. ent- 
fernen sich, sobald sie nnter dem Ligamentum 
annulare hervorkommen, von einander und 
begeben iieb, breiter werdend, zu den untern 
Enden der vier letzten Knochen der Mittel - 
band; aebr dünne Aponeurosen und selbst 
kleine aebnichte Streifen verbinden sie in die- 
sem Verlaufe mit einander; an den Mittel- 
band-Fingergliedgelenken verbinden sieb die 
Sehnen der M. Lumbricales und Interossei mit 
ihnen, und sie bilden dann eine breite Apo- 
neurose, welche die ganze hintere Fläche der 
ersten Phalanx bedeckt; an dem ersten Fin- 
gergliedgelenke tbeilen sie sich endlich in drei 
Partieen, eine mittlere, die auf diesem Ge- 
lenke hingeht und sich zur hintern Partie des 
obern Endes der zweiten Phalanx begiebt, und 
zwei seitliche, die an den Seiten des Gelenkes 
verlaufen , sieb hinter dem zweiten Finger- 
gliedgelenke vereinigen und endlich an der 
hintern Partie des obern Endes der dritten 
Phalanx festsetzen. Die Sehne des Extensor 
proprius digiti indicis, welche an der äussern 
Seite der Sehne des Extensor communis, 
welche für diesen Finger bestimmt ist, liegt, 
verbindet sich bald mit derselben und verhält 
sich ganz wie sie. Die Sehne des Extensor 
pollin* bwvis steigt hinter dem ersten Mittel- 
bandknochen herab und inserirt sieb hinten an 
der ersten Phalanx des Daumen*. Endlich 
bildet die Sehne des Extensor longns pollicis, 
nachdem sie sich mit der vorigen am Mittel- 
band-Fingergliedgelenke verbunden bat, mit 
zwei aponeurotischen Ausbreitungen , die vom 
Abductor brevis und Flexor brevis kommen, 
eine Aponenrose, welche die ganze hintere 
Fläche der ersten Phalanx bedeckt und sich 
an der hintern Partie des obern Endes der 
letztern festsetzt. 

Um die anatomische Beschreibung der Hand 
zn vollenden, bleibt uns noch übrig, die Blut- 
nnd lymphatischen Gelasse, so wie die Ner- 
ven , welche sich in diesem Theile verbreiten, 
anzugeben, und von der Haut, die sie be- 
deckt, zu sprechen. Die Arterien der 
Hand kommen von der Arteria radialis 
und ulnaris. Die Arteria radialis 
giebt am untern Theile des Radius zuerst an 
ihrer innern Seite einen kleinen Zweig ab, der 
quer von aussen nach innen geht und mit ei- 
nem Zweige der A. ulnaris einen Bogen bildet, 
von welchem einige Verzweigungen für die 
vordere Partie des Handgelenkes abgehen; 
sodann einen andern Ast, welcher vor dem 
Ligamentum annulare anterins carpi herab- 
steigt und sich in die Hoblhand begiebt, wo 
er die Muskeln der Eminentia Tbenar und die 
Lumbricales mit Zweigen versieht, und mit 
dem Ende des Bogens, der, wie wir sehen 
werden, Arcus palmaris superficialis 
genannt wird, anastomosirt. Hierauf wendet 
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sich die Arteria radialis nach aussen anf die 
äussere Seite des Handgelenkes , geht unter 
die Sehnen des Abductor magnus und Exten- 
sor brevis pollicis, so wie unter die des Ex- 
tensor longus pollicis; und an dem obern 
Ende der beiden ersten Mittelbandknochen 
durch die Basis des ersten M. interosseus hin- 
durch, um sich in die Hohlband zu begeben. 
Hier bildet sie, indem sie von aussen nach 
innen vor dem obern Ende der vier Mittel- 
handknochen binläoft, einen Bogen, dessen 
Convexität nach unten gekehrt ist, den man 
Arcus palmaris profundus oder ra- 
dialis nennt, und dessen Ende mit einem 
Aste des Arcus palmaris superficialis anasto- 
mosirt. So lange sie sich noch an der Seite 
des Handgelenkes befindet, giebt sie einige 
Zweigelcben an die Bänder dieses Gelenkes 
ab, und nach aussen das, was man die Ar- 
teria dorsal is pollicis nennt, und nach 
innen die Arteria dorsalis carpi ab. 
Die erste verzweigt sich an den Streckern, 
dem Abductor'brevis und dem Opponent pol- 
licis, und anastomosirt mit dem, was, wie wir 
sehen werden, die A. collaterales dieses Fin- 
gers genannt werden. Die zweite begiebt sich 
quer von aussen nach innen auf die Convexität 
der zweiten Reibe der Handwurzelknochen, 
wird von den Sehnen der Streckmuskeln be- 
deckt und bildet einen Bogen, dessen Ende 
mit einem Zweige der A. ulnaris anastomosirt, 
und von welchem nach oben kleine Zweige, 
die für das Handgelenk bestimmt sind und mit 
der A. interossea anastomosiren , und nach 
unten andere Zweige, die für die M. interossei, 
für die Hautbedeckungen • der hintern Fläche 
der Mittelband und der Finger bestimmt sind, 
und mit den A. perforantes, die, wie wir 
sehen werden , von dem Arcus palmaris pro- 
fundus kommen , anastomosiren , entspringen. 
Weiterhin giebt die A. radialis zwischen den 
obern Enden der beiden ersten Mittelband- 
knochen nach aussen einen Ast ab, der längs 
des innern Randes des ersten Mittelhandkno- 
cbens hinter und in dem ersten M. interosseus 
dorsalis hinabsteigt und sich mit den Hautbe- 
deckungen des Daumens, dessen Collateralis 
interna sie manchmal liefert , verzweigt ; fer- 
ner nach innen einen kleinern Ast , der längs 
des äussern Randes des zweiten Mittelhand- 
knoebens hinter dem ersten M. interosseus 
dorsalis hinabsteigt und sich in diesem Muskel 
an dem Mittelband - Fingergliedgelenke des 
Zeigefinger« verbreitet. Endlich kommen von 
dem Arcus palmaris profundus sehr kleine 
obere Zweige für die Hantbedeckungen 
der Handwurzel und die Muskeln der Eminen- 
tia Tbenar; stärkere nntereZweige, die, 
indem (Sie vor den M. interossei herabsteigen, 
an den Mittelhand -Fingergliedgelenken mit 
den A. collaterales der Finger anastomosiren ; 
endlich hintere Zweige, Arteriac 
perforantes genannt, an der Zahl drei. 
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die von vorn nach hinten zwiichen den obern 
Enden der Mittelbandkoochen die M. interossei 
darchbobren und mit den Zweigen der A. dor- 
1 »alis cnrpi auastomusiren. Manchmal liefert 
dieser Bogen die A. collaterales pollici« und 
indici* und die Collateralis externa digiti me- 
dii, die gewöhn I i et) von der A. ulnar» kommen. 
Wenn die*« der Fall int, so verhält sich die A. 
radialis folgendermassen : wenn sie durch den 
ersten M. interosseos hindurchgegangen ist, 
um in die Hohlband zu gelangen, so tbeilt sie 
sich in drei Aeste , von denen der mittelste 
den Arcus palmaris profundus bildet; von den 
beiden andern steigt der obere zwischen dem 
ersten Mittelbandknochen und dem Flexor 
brevis pollicis hinab, und tbeilt sieb an der 
untern Partie dieses Knochens in zwei Zweige 
für die beiden Seiten des Daumens ; die un- 
tere steigt zwischen dem Abductor pollicis und 
dem zweiten Mittelbandknocben hinab, und 
tbeilt sich an der untern Partie dieses Kno- 
chens ebenfalls in zwei Zweige , einen für die 
äussere Seite des Zeigefingers und einen an- 
dern für die innere Seite dieses Fingers und 
für die äussere Seite des Mittelfingers. Die 
Arteria ulnaris giebt, weon wir eben- 
falls von der untern Partie des Vorderarmes 
ausgehen, zuerst nach innen einen kleinen 
Ast, die Arteria dorsalis nlnaris, wel- 
cher von aussen nach innen zwischen der Sehne 
des Flexor carpi ulnaris und der Uloa herab- 
steigt, und sich auf den Rücken der Hand 
begiebt, wo er sich in den Hautbedeckungen, 
■o wie in dem Adductor digiti minirai verbrei- 
tet und mit der A. dorsalis carpi anastomosirt; 
sodann einen kleinen , qoer von innen nach 
aussen hinter den Sehnen des M. sublimis und 
profundus verlaufenden, Zweig ab, der mit 
einem Zweige, welchen die A. radialis in diese 
nämliche Gegend der Hand schickt, anasto- 
mosirt. Indem nun die A. ulnaris hierauf vor 
dem Ligamentum annulare antcrius carpi an 
der äussern Seite des Os pisiforme blos von 
der Haut und dem M. palmaris cutaneus be- 
deckt herabsteigt, senkt sie sich bald hinter 
der Aponeurosis palmaris vor den Sehnen des 
M. sublimis und profundus ein, und bildet, 
indem sie sich von innen nach aussen krümmt, 
einen Bogen, dessen Convexität nach unten 
liegt, den man Arcus palmaris super- 
ficialis oder ulnaris nennt, und de*»en 
Ende mit dem zweiten Aste, den die A. ra- 
dialis in der Gegend des Handgelenkes ab- 
giebt, anastomosirt. In ihrem Verlaufe unter 
dem Os pisiforme giebt die A. ulnaris einen 
Ast ab, der durch die Eminentia Hypotbenar 
gebt und mit dem Ende des Arcus palmaris 
profundus ana«tomosirt. Früher schickt sie 
noch kleine Zweige zu dem Ligamentum an- 
nulare carpi , zu den Muskeln der Eminentia 
Hypotbenar und zu den Hantbedeckungen. 
Endlich giebt sie von der Concavität des Ar- 
cus superficialis kleine Zweige für die Apo- 



neurosis palmaris und die Hantbedeckungen; 
und von der Convexität dieses nämlichen Bo- 
gens vier oder sechs Aeste, welche die Col - 
laterales der Finger bilden, ab. Diese 
letzteren, deren für jeden Finger zwei sind, 
steigen längs der seitlichen Tbeile der Pha- 
langen hinab, indem sie in diesem Verlaufe 
Zweigelcben an das Periosteum, an die Scheide 
der Sehnen, an die Bänder, an die Hautbe- 
deckungen abgeben ; und krümmen sich an der 
Spitze der Finger gegen einander, um in einein 
Bogen zu anastoiuosiren, dessen Convexität 
nach unten gerichtet ist, und von welcher viele 
Zweigelchen für das Zellgewebe und die Haut 
der Fingerspitzen abgehen. 

Die Venen der Haut münden zuerst in 
die Vena radialis und ulnaris ein, 
welche die gleichnamigen Arterien begleiten 
und die nämliche Disposition haben, wofern 
sie nicht noch mehr Zweigelchen liefern , so- 
dann in zwei Venen, die keine congenerischen 
Arterien haben und das ganze oberflächliche 
venöse System dieses Tbeiles bilden ; näm- 
lich die Vena cepbalica und basilica. 
Die erstere begiebt sich , wenn wir von dem 
untern Tbeile des Vorderarmes autgeben , zn 
der hintern und äussern Partie der Hand, und 
giebt, indem sie auf den Muskeln des ersten 
Spatium interosseum verläuft, wo sie den Na- 
men Vena cephalica pollicis annimmt, 
auf dem Kücken der Hand viele Zweige ab, 
die mit andern der Vena ulnaris interna, einem 
Aste der Vena baiilica, anastomosiren. Diese 
letztere tbeilt sich oberhalb der innern Tube- 
rosität des Oberarmknochens in drei Aeste: 
die Vena mediana basilica, die Vena 
ulnaris externa und die Vena ulnaris 
interna; nur diese letztere gelangt bis zur 
innern Partie des Handrückens, wo sie den 
Namen Vena salvatella annimmt, nnd 
mit Zweigen der Vena cepbalica auf dem 
Rücken der Hand ein bedeutendes venöses 
Gefässnetz bildet, von welchem zahlreiche 
Verzweigungen für die hintere Fläche der 
Finger abgehen. 

Die lymphatischen Gefässe der Hand 
werden in oberflächliche und in tiefe getheilt. 
Die erstem, welche an der Rückenfläche zahl- 
reicher, als an der Palmarfläche sind, verei- 
nigen sich zuerst an den Seiten der Finger 
und begehen sich von da nach dem Körper der 
Hand. Hier gehen die des Handrückens zu 
dem hintern Tbeile des Vorderarmes, und di« 
der Handfläche reduciren sich oft auf einen 
einzigen Stamm, welcher, wie die Arterien, 
beinahe einen Bogen bildet und sieb von da 
ebenfalls zum Vorderarme begiebt. Die tiefen 
Gefässe begleiten die A. radialis und ulnaris, 
und bedürfen, da sie ganz die nämliche Ver- 
breitung haben , keiner Beschreibung. 

Die Nerven der Hand sind zahlreich: 
1) gelangen einige Fäden des Nervus cuta- 
neus internus bis zu den Hantbedeckungen 



Digitized by Google 



1« 



HAND 



des Handgelenken, bis zum Rücken der Hand- 
wurzel and der Mittelhand; 2) erhalten diese 
Dämliche Gegend der Hand und die hintere 
Fläche des Daumens, des Zeige- und Mittel- 
fingers ähnliche Fäden vom N. cutaneu« 
externus; 3) wennderN. medianns zum 
Handgelenke gekommen ist, so giebt er einen 
Zweig ab, der zwischen die Sehnen des Flexor 
sublirais geht nnd sich in den Hautbedeckun- 
gen der Hublhand verbreitet; hierauf gelangt 
er, indem er sich hinter dem Ligamentom 
annulare anterius carpi einlenkt, mit den 
Sehnen der Beuger der Kinger verbunden , in 
die Hohlhand und tbeilt sich an den obern 
Gelenken der Mittelhand in fünf Zweige, wel- 
che die N. collaterales des Daumens, des 
Zeige- und Mittelfingers nnd den N. col la- 
teralis externus des Ringfingers bilden; 
4) der N. ulnar is giebt jenseits des Hand- 
gelenkes ebenfalls zwei grosse Aeste für die 
Hand ab: der eine, Ramus dorsalis ge- 
nannt, verbreitet sich, indem er zwischen der 
nntern Partie der Ulna und der Sehne des 
Flexor carpi nlnaris durchgeht , in dem Ring- 
nnd Obrfinger; der andere, R. palmaris 
genannt, ist stärker und scheint die Fort- 
setzung des Nerven zu seyn , und theilt sich, 
nachdem er un!«r dem Ligamentum annulare 
durchgegangen ist, in zwei Zweige, einen 
tiefen , der sich beinahe wie die A. nlnaris 
verhält und sich in allen Muskeln der Hobl- 
band verbreitet, nnd einen oberflächlichen, 
weicher den N. collateralis internus des Ring- 
fingers und den N. collateralis externus und 
internus des kleinen Fingers bildet ; 5) kom- 
men endlich vom N. radialis, und zwar 
zuerst von dem hintern Aste, den dieser Nerv 
zum obern Ende des Radius sendet, ein Fa- 
den, welcher auf der hintern Mache des Liga- 
mentum interosseum zwischen den zwei Strek- 
kern des Daumens herabsteigt und sich, indem 
er unter dem Ligamentum annulare posterius 
carpi mit den Sehnen des Extensor communis 
durchgeht, auf der hintern Fläche der Hand 
verliert; zweitens von dem vordem Aste und 
in gleicher Höhe mit dem Handgelenke zwei 
andere Nerven , wovon der eine äussere klei- 
nere zur Bildung der Nervi collaterales des 
Daumens und Zeigefingers beiträgt, und der 
andere innere, stärkere ebenfalls die des Mit- 
tel- und des Ringfingers bildet. 

Endlich hat die Haut, welche die Hand 
bedeckt, die nämliche Textur wie die, welche 
jede andere Gegend des Korpers überzieht; 
und wenn sie eine feinere Sensibilität zu be- 
sitzen scheint, so verdankt sie diess weniger 
einem Unterschiede in ihrer Organisation , als 
vielmehr der Leichtigkeit, mit welcher sie in 
diesem Theile des Körpers mit den Gegen- 
ständen in Berührung gebracht werden kann, 
so wie der Art nnd Weise, wie sie an den 
darunter gelegenen Theilen befestigt ist Diese 
Art nnd Weise hat in Beziehung anf die Rük- 



kenfläche der Hand nichts Eigentbümliches ; 
denn anf dieser ist das Zellgewebe, welches 
der Hantals Verbindungsmittel dient, schlaff, 
nicht sehr dicht nnd wenig geeignet , sich von 
Fett durchdringen zu lausen, ausser in der 
ersten Kindheit und beim weiblichen Ge- 
stfhlechte; und wir haben auf dieser Rücken- 
Häche nur die, Nägel genannten, zusammen- 
gesetzten Haare, welche auf dieser Seite das 
Ende der Finger bilden und dem, was ihre 
Pulpe genannt wird, zur Unterstützung die- 
nen, zu erwähnen. An der Palmarnache ver- 
dienen dagegen mehrere Eigentümlichkeiten 
einer Erwähnung: erstens ist die Haut mit 
den darunter gelegenen Partieen fest verwach- 
sen nnd besitzt so die gehörige Befestigung 
znr bessern Ausübung des Tastens; zweitens 
ist das unter ihr gelegene Zellgewebe fest, 
dicht, an manchen Stellen mit einem, nicht 
sehr reichlichen , aber sehr consistenten Fette 
erfüllt; was ebenfalls zu ihrer Fixirung bei- 
trägt und gleichsam ein Kisnen für sie bildet, 
auf dem sie vortbeilhaft ausgebreitet ist. In 
Folge dieser Structurweise ist die Haut an 
der PalmartJäcbe der Haut immer glatt, ge- 
spannt, ohne alle Furchen oder Falten, mit 
Ausnahrae derer, welche von den Bewegungen 
der Mittelhand nnd der Finger herrühren. Die 
nervö»en Papillen an ihrer Oberliäcbe werden 
bei dem Acte des Tastens zwischen dem elasti- 
schen und vielleicht erectilen Polster, welches 
das unter ihr befindliche Zellgewebe bildet und 
den zu betastenden Körper sanft gedrückt, wo- 
durch diese letztern besser wahrnehmbar wer- 
den. Von den Reliefs, welche dieses Polster 
an den Mittelband-Fingergliedgelenken und in 
der Mitte der Phalangen bildet, haben wir 
schon gesprochen. Endlich bildet dieses Ge- 
webe an den Fingerspitzen, wo es sehr deut- 
lich ausgesprochen ist, das, was man die 
Pulpe der Finger nennt; es sind da- 
selbst die Papillen der Haut in krummen, 
concentriscben , sehr regelmässigen Linien * 
geordnet und gleichsam in ein schwammiges, 
wenn auch nicht wirklieb er. -etiles , doch we- 
nigstens weich elastisches Gewebe, dem die 
Nägel hinten zur Stütze dienen, eingeschmol- 
zen. Die Vortheile, welche diese Structur- 
bedingnngen für das Tasten gewähren, sprin- 
gen von selbst in die Augen. Endlich be- 
haupten einige Anatomen, dass die nervösen 
Papillen in der Haut der Finger grösser, 
zahlreicher, als in der Haut jeder andern 
Körpergegend wären, nnd führen als Beweis 
an , dass der Nervus medianus und radialis, 
die sich vorzüglich in den Fingern verbreiten, 
bei den Thieren, wo diese Organe zum Tasten 
dienen, stärker wären , als bei jenen , wo sie 
nicht zu diesem Zwecke benutzt werden. 

So ist die Stroctur der Hand beim Men- 
schen beschaffen; der Affe, als das einzige 
Thier, welches, eigentlich gesprochen, dieses 
Organ mit ihm gemein bat, besitzt es doch 
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hei weitem nicht in solcher Vollkommenheit. 
Erstens obscbon der Affe Quadrumaae ist, 
d. b. aeine vier Gliedmassen sich in Hände 
endigen, so bedient er sieb doch aller viere 
zum Stehen und zum Geben , voraus folgt, 
dass die Epidermis seiner Hände sieh ver- 
dickt und die Sensibilität dieser Organe ab- 
gestumpft wird. Zweitens ist in der Hand 
dieses Tbierea der Daumen kürzer, kleiner, 
bildet nicht so leicht mit den andern Fingern 
eine Zange, und es können sich diese nicht 
mit so viel Leichtigkeit einzeln bewegen. 

§. II. Physiologie der Hand. — 
Die Hand ist beim Menschen das specielle 
Organ für das Tasten und das Ergreifen der 
Körper. Bei uns sowohl als bei den meisten 
Tbieren hat die Natur diese beiden Verrieb - 
tungen einem und demselben Tbeile beigelegt, 
weil sie beinahe in diesem Tbeile die näm- 
lichen Structurbedingungen erfordern und weil 
sie sich gegenseitig unterstützen. Denn einer 
Seits muss ein Tastorgan nicht blos eine feine 
Sensibilität besitzen, sondern et muss auch/ 
fähig seyn , sich der Obertiäcbe der Körper 
anzuschmiegen » sich nach ihr zu modeln, ihre 
Umrisse in orafassea und ihre Masse zu drük- 
ken. Anderer Seite raus* das Instrument zum 
Ergreifen der Körper Sensibilität besitzen, um 
in seiner Verrichtung geleitet zu werden. Auch 
ist es, wir wiederholen es, im Allgemeinen der 
nämlicbe Theil, der bei den Tbieren das Organ 
des Tastens und das Instrument des Ergre.i 
fent ist, und die Hand bietet uns ein Beispiel 
davon beim Menschen dar. Kein Wesen ist 
in dieser Hinsicht besser bedacht, als er: kein 
Tastorgan ist zarter, kein Ergreifungsiostru- 
ment besser combinirt, als die Hand des Men- 
schen ; die Erörterungen , die wir über die 
Structur dieses Tbeiles gemacht haben, die 
nen als Beweise dafür. Sensibilität, Beweg 
tiebkeit and Festigkeit, diess sind die drei not- 
wendigen Structurbedingungen für dis Organ 
des Tastens und des Ergreifens der Körper, 
nnd sie finden sich im höchsten Grade in der 
Hand vereinigt. Wollten wir nun in die Er- 
örterung des Mechanismus des Spiele« dieses 
Organes eingehen, so biesse diess einer Seits 
eine Anwendung von dem , was wir über die 
Anatomie der Hand gesagt haben , machen, 
die von selbst in die Augen springt und die 
eine wahre Wiederholung wäre, und anderer 
Seits dem vorgreifen , was wir in «leui Artikel 
Tasten sagen werden. Wir wollen hier blos 
erwähnen, dass die Hand vermöge ihres 
Platzes am Ende der obern Gliedmasse in 
dieser einen langen Hebel bat, mittels dessen 
sie die äussern Körper um sich her zu erfas- 
sen sucht ; dass sie aus 27 Knochen gebildet, 
ans mehreren über einander beweglichen Tbei- 
len, nämlich der Handwurzel, der Mittelband 
und den Fingern bestehend , und in fünf ver- 
einzelte nnd selbt wieder in einzelne Tbeile 
zerfallende Anhänge au «gehend , auf eine be- 
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. wundernswürdige Weise sich den äussern Kör- 
pern anpassen und verschiedentlich und nach 
Belieben auf jeden Theil ihrer Obcrtläche 
stützen kaan. Wir weisen ferner darauf hin, 
data die Knochen der Mittelhand sich etwas 
ton einander entfernen können, um die Coo- 
cavität der dachen Hand abzuändern, so wie 
darauf, dass der Daumen sich den übrigen 
Fingern entgegenstellen and mit ihnen eine 
Zange bilden kann. Berücksichtigt man nun 
noch die Zahl der Finger, die Verschiedenheit 
ihrer Länge, als lauter glückliche anatomische 
Dispositionen ; dass ferner jeder dieser Finger 
seine eigentümlichen Muskejn hat und folg- 
lich isolirt bewegt werden kann; dass die 
Haut, welche sie überzieht, besser als in 
irgend einer andern Körpergegend für das 
Tasten geeignet ist; und beachtet man end- 
lich die zahlreichen Gelenke, welche die ver- 
schiedenen Knochen der Hand verbinden, so • 
gebt daraus hervor, dass dieser Theil alle die 
Sensibilität und Beweglichkeit, welche seine 
doppelte Verrichtung erfordert, so wie alle 
die Festigkeit, welche ihm notwendig war, 
um ungestraft in einer unmittelbaren Berüh- 
rung mit den äussern Körpern zu sevn, besitzt. 

Wenn aber der Mensch , vermöge der Voll- 
kommenheit der Hand als Tast- und Ergrei- 
fungsorgan, unter allen Tbieren am besten be- 
dacht ist , so hedarfte er aoeh dieses Tbeiles, 
den Galen voll Bewunderung über seine merk- 
würdige Structur das Instrument aller 
Instrumente nennt, ganz besonders. Der 
Mensch findet in der That in seiner primitiven 
Organisation beinahe keine Hülfe ; ganz nak- 
kend geboren , ohne irgend eine Angriff*- und 
Verteidigungswaffe, wie sie die andern Thiere 
besitzen, muss er unaufhörlich arbeiten, um 
sich das, was er bedarf, zu versebaffen. 
Während die übrigen Thiere das ihnen Not- 
wendige mehr oder weniger ganz fertig berei- 
tet in der Natur linden, ist er genötigt, sich 
Alles, Kleider, Wohnung, Nahrungsmittel zu 
schaffen ; er ist in Wahrheit vorzug*weise 
Arbeiter und Er schaff er; und dess- 
halb bedurfte er eines Instrumentes, was ge- 
eignet ist, alle seine Arbeiten zu verrichten; 
es war ihm ausser der Intelligenz, welche 
begreift, das Instrument, welches ausführt, 
nothwendig; und dieses Instrument Ut die 
Hand, üebrigens beweist die Art und Weise, 
wie wir ans über die Dienstleistungen der 
Hand aussprechen, hinlänglich, dass wir die 
Meinung mehrerer, sowohl alter, als neuer Phi- 
losophen, des Aristutt l'-s, Galen , Helvetius, 
welche diesem Organe die Superiorität des 
Menschen über die Thiere und die Suprema- 
tie , welche er über die ganze Natur ausübt, 
zugeschrieben baben , für irrig halten. Denn 
es ist die Hand nach alle dem nur ein Instru- 
ment, und es bedarf za Ihrer Führung der 
Intelligenz. Dieser letztern, d. h seiner Ge- 
hirnorganisation, verdankt der Mensch den 
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ersten Rang anter den Tbieren. Da ibm allein 
die Natur einen hoben Grad von Intelligenz 
verlieben bat, so raunte sie ibm auch da«, 
znr Erfüllung ihrer Combinationen nothwen- 
dige, Instrument geben. Ans diesem Grande 
vervollkommnen sich in der Thierreihe die 
Organe de« Tasten« in dem Muasse, al« die 
Thiere intelligenter sind, so dass man nach 
ihnen den Grad der Intelligenz beurtbeilen 
kann, nicht aber, al« ob sie die Ursache der- 
selben wären , sondern weil sie in einer Ver- 
vollkommnongsbeziehang mit ihnen stehen. 

Adelok.) 

HANDBAD, Manuluvium; fr. ManuUtve, 
engl. Handhat h; ein partielles Bad für die 
Hand, oder bios für eine Partie des Vorder- 
arme«. Man lä««t diese Bäder mittels läng- 
licht geformter Gefäsae nehmen, in die man 
entweder blos eine Hand , oder beide zn glei- 
cher Zeit tauchen kann ; diese Bäder werden 
in der Therapie entweder als revalsive , oder 
als blose örtliche Bäder benatzt. 

Wenn der Arzt mittels der Handbäder eine 
revalsive Wirkung hervorzubringen beabsich- 
tigt, so kann er «ich warmer, oder kalter, oder 
lauwarmer Flüssigkeiten bedienen, obsclion sie 
bei diesen verschiedenen Temperaturgraden 
nicht auf die nämliche Weise wirken. Denn 
die sehr warmen oder sehr kalten Flüssigkei- 
ten, wie nach übrigens ihre Eigenschaften 
beschaffen seyn mögen, entwickeln, wenn sie 
auf einer von dem gereizten Punkte entfernten 
Stelle applicirt werden , in den Theilen , mit 
denen man sie in Berührung bringt, eine leb- 
hafte Erregung, einen Ueberscbuss von Sen- 
sibilität und eine Lebenssteigerung, welche 
das Gleichgewicht der Kräfte aufbebt und sie 
von der Stelle, wo sie zuerst im Uebermaasse 
vorhanden 1 waren , ablenkt. Wenn man aber 
das sehr warme Wasser länger einwirken lässt, 
so reaglrt es bald auf den ganzen Organismus 
und veranlasst eine allgemeine Erregung, wäh- 
rend das sehr kalte Wasser, vorzüglich bei 
schon geschwächten Subjecten, einen mehr 
oder weniger anbalteoden Frost hervorroft 
und consecutiv eine Art Collapsu« herbeiführt. 
Sollen die sehr warmen oder kalten Flüssig- 
keiten al« Revuisiva wirken, so müssen sie 
nnr momentweise applicirt werden; ihre an- 
dauernde Einwirkung würde ganz entgegenge- 
setzte Folgen haben. Das lange Zeit dauernde 
Eintauchen der Hände kann mit Erfolg in den 
lauwarmen Flüssigkeiten gemacht werden, wenn 
man nur die Vorsicht braucht, dass man all- 
uiälig die Temperatur dadurch, das« man aller 
fünf Minuten kochende« Wasser dem Hand- 
bade zusetzt, steigert Man kann auf diese 
Weise den Gebrauch dieses Mittels wenig- 
stens eine halbe Stnnde lang fortsetzen. Wenn 
man die warmen oder kalten Flüssigkeiten 
momentweise anwendet, so findet die Revul- 
«ion nnr in Beziehung auf die Sensibilität 
statt. Benatzt man dagegen das lauwarme 



Wasser , so veranlasst man hauptsächlich die 
Kevulsion im Gefässsysteme ; die erstere Me- 
thode ist eine ganz vitale; die andere beruht 
hauptfacblich auf einer physischen hydrostati- 
schen Wirkung. 

Diese beiden Arten von Revolsionen, welche 
etwas verschiedene Wirkungen hervorbringen, 
dürfen nicht unter den nämlichen Umständen 
in Anwendung gebracht werden ; (wenn z. B. 
eine lebhafte Reizung im Gehirn- oder Lun- 
gennervensysteme statt findet and heftige Con- 
valsionen oder Krämpfe in den Organen der 
Respiration veranlasst, so kann das Eintau- 
chen der Hände, sowohl in sehr warme, als 
sehr kalte Flüssigkeiten, in Gebrauch gezogen 
werden, weil e« schnell die Reizung an eine 
andere Stelle versetzt, indem es die Art und 
Weite der Sensibilität plötzlich verändert; 
allein aus dem nämlichen Grunde dürfte diese 
in diesen beiden Fällen sehr eropfehlenswertbe 
Art der Revulsion bei einer einfachen Gehirn- 
oder Lungencongestion schädlich und selbst 
gefährlich werden ; man musa in diesem Falle 
mehr auf die flüssigen, als auf die festen 
Theile einwirken und ihre Richtung verän- 
dern; es beweisen sich dann besonders die 
Handbäder mit länger dauerndem Eintauchen 
nützlich, weil sie nach und nach und stufen- 
weise die Capillargefässe der Extremitäten 
erweitern und dadurch die Flüssigkeiten nö- 
thigen, in sie einzudringen. Man steigert die 
Wirkung der warmen, oder kalten, oder lau- 
warmen Handhäder dadurch, das« man erre- 
gende weingeistige, alkalische oder saure 
Flüssigkeiten oder flüssigen Senf darin auflö- 
sen lässt. 

Die örtlichen Affectionen der Hände erfor- 
dern oft den Gebrauch der Handbäder, und 
man macht sie dann zu arzneilichen , indem 
man, je nach der Indication, deren Erfüllung 
man beabsichtigt, erweichende, erregende 
und narkotische Substanzen zusetzt. 

Die erweichenden, mit Abkochungen von 
schleimigen , gelatinösen nnd öligen Pflanzen 
bereiteten , Handbäder passen besonders bei .. 
den Panaritien und den scropbnlösen Ge- 
schwüren, die manchmal von Entzündung und 
Schmerz begleitet werden. Was die erregen- 
den Handbäder betrifft, die man mit alkali- 
schen oder bydrotbiomauren Auflösungen, oder 
mit Jodsalzen, oder mit der Jodtinctur bereitet, 
so sind sie besonders bei den Frostbeulen, 
den «tonischen Geschwüren nnd den Scro- 
pheln der Hände empfehlenswerte Die sehr 
schmerzhaften Ulcerationen dieser Tbeile er- 
fordern dagegen beruhigende Handbäder von 
Abkochungen des Nachtschattens, des Mohns, 
mit oder ohne Zusatz von Opiumtincturen. 

(GUERSBKT.) 

HANDFLECHSENSPANNER, siehe Pal - 
m a r i «. 

HANDGELENK, fr. Poignet. Man be- 
zeichnet damit den Theü der Hand , welcher 
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Bit dem Vorderarme eingelenkt i»t; siehe 
l'arpui nnd Hand. 

HANDWURZEL iod HANDWURZEL- 
KNOCHEN; aiehe Carpus. 

HANK, aiebe Cannabia aativa. 

HARMONIA, ttQftona, von un„>, icb füge 
za Kämmen, die Znsammenfägung oder Fuge, 
.Anlage, falsche Naht ; fr Harmonie , engl. 
Harmony. Galen nna alle die andern Ana- 
tomen , die ihm gefolgt nind , haben mit die- 
•em Namen die Verbindungswege der Knochen 
belegt, die dorcb einfache Nebeneinanderstel- 
lung oder durch sehr, undeutliche Zähne statt 
findet, wie es bei den meisten Gesicbtsknocben 
der Fall ist. Die Harmonie wird jetzt unter 
dem Namen Sotura barmonica oder su- 
perficialis für eine Varietät der Naht an- 
gesehen , weil in der That die auf dieie Weise 
eingelenkten Knochen immer dorcb merkliche 
Unebenheiten m einander eingreifen. Bichat 
hat in dieser Beziehung einen leichten Irrthum 
begangen , wenn er als zwei gesonderte Gat- 
tungen das nnbeweglicbe Gelenk mit in ein- 
ander eingreifenden Obertiäcben und dns mit 
neben einander gelegenen Oberflächen aufstellt. 
(Siebe Gelenk, Naht.) (A. Beclahd.) 

HARN, Urina, Lotiura; fr. und engl. Urine; 
eine von den Nieren abgeänderte Flüssigkeit, 
deren Zusammensetzung bei den verschiedenen 
Thierarten nnd nach dem Alter, dem gesun- 
den oder krankhaften Zustande verschieden Ist. 
Wir werden zuerst von dem Harne beim ge- 
sunden erwachsenen Menschen sprechen, nnd 
nehmen an, das« er des Morgens lange Zeit 
nach der Mahlzeit gelassen worden und folg- 
lich weit geschwängerter all der ist , welcher 
bald nach dem Genüsse der wässrigen Ge- 
tränke ausgeschieden wird. 

Harn des erwachsenen Meeschen 
im geannden Zustande. — Er ist 
(lässig, durchsichtig, hell oder pomeranzen- 
gelb, besitzt einen salzigen und etwas scharfen 
Geschmack, einen eigentümlichen Geruch, 
wenn er frisch , nnd einen araraoniakaliscben, 
wenn er schon in Fäulnis» geratben ist, röthet 
das Lackmuswasser und bat ein etwas be- 
trächtlicheres specifiiches Gewicht, als das 
Wasser. Bcrzelius hat gefunden , dass 1000 
Theile dieses Harnes 933 Tbeile Wasser; 30.10 
Harnstoff*; 3,71 scbwefelsanres Kali; 3,16 
schwefelsaures Natrnm ; 2,04 phosphorsaores 
Natrnm; 4,46 salzsaures Natrum ; 1,65 pbos- 
phorsaures Ammoniak; 1,50 salzsaures Am- 
moniak; 17,14 Essigsäure nnd eisigsanres 
Ammoniak an eine, im Alkohol lösliche, Ibie- 
rische Materie gebunden, einer im Alkohol 
unlöslichen tbieriseken Materie, die mit einer 
gewissen Quantität Harnstoff verbunden ist; 
1,00 erdige phosphorsaure Salze mit einem 
Atome Kalk; 1,00 Harnsäure ; 0.32 Schleim 
der Blase ; 0,03 Kieselerde enthielten. Die 
saore Beschaffenheit des Harnes wird von 
diesem Schriftsteller der mit thierischer Ma- 



terie vermischten Essigsäure, die er lange 

Zeit für Milchsäure gehalten hatte, zuge- 
schrieben, während Vauquelin, JVou-ft, John 
n. A. aie auf die Pbospborsänre beziehen. 
Wir übergehen mehrere andere Substanzen, 
die berühmte Chemiker aus dem , von dem 
Anschein nach vollkommen gesunden Indivi- 
duen gelassenen, Harne ausgeschieden haben, 
und erwähnen nur noch , dass keine Flüssig- 
keit des tbieriseben Organismus, theils wegen 
der genossenen Nahrungsmittel und Getränke, 
theifs wegen jeder andern Ursache so viele 
Verschiedenheiten in seiner Zusammensetzung 
darbietet, als diese, und dass es gar nichts 
Ungewöhnliches ist, wenn man in dem Harne 
mehrerer Erwachsenen Kohlensäure, Schwefel, 
Harz. Eiweinstoff, Gallert und einige andere 
Materien , die mehrere Chemiker darin gefun- 
den haben wollen, nicht findet. 

Wenn man den Harn in verschlossenen Ge~ 
fassen erhitzt, so wird er zersetzt, und es 
bildet sich basisch -kohlensauren Ammoniak 
und Oel; bald darauf werden die freien 
Säuren den Harnes durch einen Tbeil dieses 
basisch - kohlemanren Salze«, welches ala 
ziemlich reichlich vorhanden diese saure Flüs- 
sigkeit in eine alkalische umändert, in aramo- 
niakaliiche Salze umgewandelt ; das gebildete 
phospborsaure Ammoniak gebt bald in den 
Znstand von phospborsaurem Aramooiak-Na- 
trum über ; der phospborsaure Kalk, die phos- 
phorsaure Ammoniak- Magnesia nnd der nicht 
zersetzte Schleim, die mit Hülfe der freien 
Säuren aufgelöst waren, schlagen sich nieder; 
das Nämliche gilt von dem harnsaoren Ammo- 
niak; durch die Gegenwart des Oelea wird 
die Farbe des Harnes bis ins Dunkelbraun- 
rotbe abgeändert ; der grössere Theil des in 
ihm befindlichen Wassers verflüchtigt und ver- 
dichtet sich in dem Recipienten mit einem 
Theile des kohlensauren Ammoniaks; das 
phoiphorsaure Ammoniak- Natrum , die salz- 
sauren Natrum - und Ammoniaksalze, so wie 
die andern löslichen Salle des Harnes kry- 
stallisiren, indem sie das Wasser, welches 
sie aufgelöst hielt, verlieren; endlich bat der 
nicht zersetzte Tbeil des Harnstoffes einen 
hohen Grad von Concentration erlangt. 

Wird der Harn in einer wohlverschlossenen 
Flasche sieb selbst überlassen, so giebt er 
keine Spar von Ammoniak. Proust bat Harn 
sechs Jahre lang aufbewahrt und gefunden, 
daaa nach Verlluss dieser Zeit die Flüssigkeit 
etwaa dunkler geworden und einen Nieder- 
schlag gemacht hatte; allein ihr Geruch war 
frisch nnd keinesweges übelriechend. Lässt 
man ihn dagegen mit der Luft in Berührung, 
so zersetzt sich, nachdem er kalt geworden 
ist nnd nach Verfluss einiger Stunden eine 
mehr oder weniger grosse Menge von gelb- 
licher oder rötblicher Harnsäure, die in der 
warmea Flüssigkeit aufgelöst war, abgelagert 
bat, der Harnstoff, und es bildet sich Ammo- 
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niak , welche« auf die Elemente den Harne», 
wie die Wärrae , nur weit langsamer einwirkt, 
»0 da» »ich zuerst ein Niederschlag vcn barn- 
•aurem Ammoniak, phospborsaurem Kalk und 
pbospborsaurer Ammoniak- Magnesia bildet; 
. und man einige Zejt tacbber, wenn die Flüs- 
•igkeit beinahe ganz verdampft ist , am den 
löslichen Salzen des Harne» bestehende Kri- 
stalle erhält. Dem Dr. Proust zu Folge be- 
stehen die rotben Bodensätze des Harnes ans 
harnsanrem Ammoniak oder barnsaurem Na- 
trum mit mehr oder weniger phospborsauren 
Salzen vermischt. 

Der Alkohol schlägt aus dem Harne alle 
die Substanzen nieder, die er nicht nutlösen 
kann. Das Wasser trübt ihn nicht. Das Kuli, 
das Natrum und das Ammoniak sättigen die 
freien Säuren des Harnes , und schlagen den 
Schleim und die verschiedenen Salze, die mit 
Hülfe dieser Säuren aufgelöst waren , nieder. 
Das Llarv t , Strontian und Kalkwasser schla- 
gen ansserdem die freie Pbosphnrsäure, so 
wie- die, welche die phosphorsauren Natrum 
und Amraoniaksalze enthalten, nieder; durch 
das Barytwasser werden auch noch die schwe- 
felsauren Salze zersetzt und niedergeschlagen. 
Durch die Salpetersäure entstehen eine Menge 
Krytaile von saurem salpetersaurem Harn- 
stoffe, wenn man sie dem bis zur Syrups- 
consistenz abgedampften Harne zusetzt. Die 
Oxalsäure zersetzt nach und /»ach den phos- 
pborsauren Kalk des Harnes und veranlasst 
einen leichten Niederschlag von oxalsaurem 
Kalke. Das salpetersaure Silber, der snlz- 
saure Baryt und die löslichen Kalksalze schla- 
gen ebenfalls den Harn nieder, indem sie 
einige von seinen Salzen zersetzen ; der Gerb- 
stoff trübt ihn ebenfalls, indem er sich wahr- 
scheinlich mit dem Schleime verbindet. 

Harn des erwachsenen kranken 
Menseben. Blauer Harn. — Die Al- 
ten bezeichneten mit dem Namen Iris- und 
Indigobarn den in manchen acuten Krank- 
heiten der Harnwege gelassenen Harn, wel 
eher in seiner Farbe einige Aebnlicbkeit mit 
der der Blütbe von Iris germanica 
und mit der des Indigo hatte. Der blaue 
Harn bat bei der Analyse, welche Braconnot 
in der neuern Zeit gemacht bat, durch die 
blose Filtration eine Materie von der näm- 
lichen Farbe geliefert , die er mit dem Namen 
Cyanourin belegt hat, und welche die Ei- 
genschaft besitzt, sich mit den Säuren, wie 
die schwachen Alkalien, zu verbinden und 
Zusammensetzungen zu bilden, die in minimo 
der Säure braon, und wenn sie eine grössere 
Menge davon enthalten , schön carminroth 
sind. Der von der blauen Materie durch den 
Filter gesonderte Harn enthielt noch eine an- 
dere , sehr dunkelschwarze Materie (M e I a n - 
ourin nach Braconnot), welcher dieser 
Chemiker die Eigenschaft zuschreibt, manche 
l'rine schwarz zn färben. Kann man mit 
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Julia FonteneUe annehmen , dass der blaue 

Harn der Individuen, die weder Eises, noch 
irgend ein Eisenpräparat zu sich genommen 
hatten, Berlinerblau enthält? Diese Be- 
hauptung bedarf noch der Bestätigung durch 
neue Untersuchungen ; was den blauen Harn 
solcher Kranken betrifft, welche Kisenprot- 
oxyd, wie Mojon angieht, oder Dinte, wie 
Julia gesehen bat, genommen hatten, so lässt 
es sich leichter begreifen , dass er bei der 
Analyse Berlin erb lau liefern konnte. 

Harn der Diabetiker. — Die ver- 
schiedenen Analysen des Harnes der Diabeti- 
ker beweisen , dass diese Flüssigkeit bei dem 
zuckrigen Diabetes nicht immer die nämliche 
ist; so kann er in mehreren Fällen als eine 
Zusammensetzung von Zucker und einer ge- 
wissen Quantität salzsauren Natrums ange- 
sehen werden; er enthält weder merklich 
Harnstoff, noch Harnsäure, und kaum Spu- 
ren von schwefelsauren und pbospborsaiiren 
Salzen ; diess sind die von Nicolas und Gue- 
deville, Thenard, Dupuytren n. A. erhal- 
tenen Resultate. In andern Fällen besteht 
der Harn aus Zucker und allen Materia- 
lien des gewöhnlichen Harne«, wie Chevreul 
ihn gefunden hat und ich ihn manchmal ge- 
sehen habe. Bei einer Analyse, welche Oie- 
vreul mehrere Monate nach dem Eintritte der 
Krankheit mit dem Harne eines Diabetikers, 
der lange Zeit vorher ausser dem Zucker alle 
die Substanzen lieferte, welche man aus dem 
gewöhnlichen Harne gewinnt, machte, fand 
er eine zum Theil freie, zum Theil durch 
Kali gesättigte organische Säure, viel phos- 
phorsaore Magnesia, etwas pbosphorsauren 
Kalk, salzsaures Natrnm , schwefelsaures 
Kali, Zucker und durch die rosenrothe 
Säure gefärbte Harnsäure. Das beste Mittel, 
welches man anwenden kann , nm die Gegen- * 
wart des Zockers in dem Harne darzuthnn, 
wenn man ihn nicht in Form von Krystatlen 
abscheiden kann, besteht darin, dass man 
eine gewisse Quantität Ferment mit dieser 
Flüssigkeit verdünnt und das Gefäss bei einer 
Temperatur von 15 bis 18 p sich selbst über- 
läset; enthält der Harn Zucker, so wird man 
bald kohlensaures Gas und Alkohol erhalten. 
TMan vergleiche hiermit auch das im Artikel 
Diabetes Gesagte.] 

Harn der sogenannten Fanlfie- 
b erkranken. — Man findet Ammoniak dar- 
in, selbst wenn man ihn in dem Augenblicke, 
wo er gelassen worden ist, untersucht. Ich 
habe oft Individuen , die an dieser Krankheit 
litten, in Gefässe harnen lassen, in die ich 
vorher 'ein durch eine Säure geröthetes Lack- 
muspapier gelegt hatte, nnd es wurde dieses 
Papier in dem Maasse, als es von dem Harne 
berührt wnrde, blau. Die Analyse wies hier- 
auf nach, das« dieser Harn viel Ammoniak 
und weniger Harnstoff als der des nämlichen 
Individuums im gesunden Znstande enthielt; 



» < 



Digitized by Google 



HARN 



21 



Alle» berechtigt demnach zu der Meinung, daaa 

der in Rede stehende Ammoniak von der Zer- 
setzung de« Harnstoffe« herrührte. 

Harn der sogenannten Nerven- 
fieberkranken. — Er ist oft brennend, 
und giebt zu einem aus roaenrotber Säure and 
Harnaänre begebenden rosenrotben Nieder- 
schlage Veranlassung. [Nach Frömmln- rz und 
Gugert (Jahrb. d. Cb. u. Pb. XX, 204.) war 
der Harn in der Febria nervoaa lenta an auf- 
gelöteten Bestandteilen arm, gab aber ein 
starkes Sediment an Harnsäure.] 

Harn der Gelbaüchtigen. (Siebe 
Icterus.) 

Harn der Gicbtiscben. — Nach 
BerthoUet enthält er weniger Phoapborsäure, 
als der Harn der geaunden Individuen, aua- 
genommen im Paroxysmua. Es scheint bei- 
nahe gewiss zu seyn, dass er in Folge der 
bedeutenden Gichtanfälle eine mehr oder we- 
niger grosse Quantität mit Harnaänre verbun- 
dener roaenrotber Säure enthält. Alle Beob- 
achter halten einstimmig den pboapboraauren 
Kalk für einen der reichlicbaten Stoffe dea 
Harnes der Gichtiscben. [Nach Frommherz 
und Gugert (a. a. O.) enthielt der Harn eine* 
Gicbtpatienten kurz vor einem Anfalle keine 
Harnaänre und aebr wenig pbosphorsaure Salze. 
Vergleiche auch den Artikel Gicht.] 

Harn in der Hämaturie. — Dieaer 
rotbgefärbte Harn ist mit Blut vermiaebt : man 
kann ea dartbun , wenn man ihn einige Minu- 
ten lang in einer gläsernen 'Flaacbe erhitzt; 
er verliert dann aeine rothe Farbe, wird gelb, 
und daa coagulirte Blut erscheint in Form von 
bräunlichen Flocken : die in dieaen Harn ge- 
gntaene Salpeteraäure zeraetzt ihn, benimmt 
ibm die rotbe Farbe und bewirkt darin einen 
graulich weissen Niederacblag, den nämlichen, 



welchen aie mit dem Blute liefert. 

Harn derWaaaeraücbtigen. — Bei 
der allgemeinen Wassersucht iet der Harn am- 
moniakaliecb und enthält Kaaigaäure, Eiweiss- 
stoff, eine färbende ölige Materie und ver- 
aebiedene Salze; er enthält faat gar keinen 
Harnstoff*. BrugnateUi will aua dem Harne 
mancher Waaaeraücbtigen Blausäure gewon- 
nen haben. 

Harn der Hyateriacben und der 
an convulatviacben Krankheiten 
leidenden Individuen. — Nach Cruik- 
shank und Rollo ist der Harn der Hysteri- 
schen, welcher bell und farblos iat, reich an 
aalzaauren Natmm - and Ammoniakaalzen, und 
enthält kaum HarnatofT. Nysten, welcher 
den Harn einea an einer anomalen nervöaen 
Krankheit leidenden Mädcbena analyairt hat, 
fand darin eine ziemlich groaee Quantität Harn- 
stoff, wenig färbende ölige Materie, Hnrn- 
aäure und Salze. 

Milchicbter Harn. — Wurzer bat den 
Harn einea dreisaigjäbrigen Mannea, welcher 
an katarrhalischen Affectionen mit Anecbwel- 



Inng der Brüste litt, analyairt nnd eine käae- 
artige Materie, aebr wenig Harnatoff, nnd 
ungefähr TBV yom Gewichte dea Harnea Ben- 
zoesäure daraus gezogen. Cabal hat in dem 
Harne einer seeba und zwanzigjährigen Frau, 
die aeit mehreren Jahren Wittwe war und 
niemals an einer Milcbkrankbeit gelitten hatte, 
eiae df>ro Käaeatoffe ähnliche Materie gefunden. 
(Siebe Annales de Chimie, T. LV, pag. 
6*.) Hervez de Oiegoin hat Herrn Pttroz 
Harn zur Analyae geaebickt, der von einer 
vierzigjährigen Frau, welche in Folge einer 
eraten aebr aebwierigen Geburt starb, ge- 
lassen worden war. Maa hatte bei dieser 
Frau weder die Anachwellung der Brüste, noch 
die andern Symptome, welche daa Milchfieber 
begleiten und charakteriairen, beobachtet. 
Der Harn war weiaa und milchiebt; ea lagerte 
aicb beim ruhigen Stehen deaaelben eine weiaae 
ttockige Materie ab, welche die meisten Kenn- 
zeichen dea Käsestoffes darbot. (Journ. de 
Chinu medicale, Feorier 1828.) [Canohiv 
(Schweigger's Journ. N.K. XV, p. 106.) 
fand in dem Harne einer Frau , bei der nach 
unterbrochenem Säugen eine Krankheit in den 
Harnwerkzeugen eingetreten war, die Beatand- 
theile der Milch und dea Serom.J 

Harn derRbacbitiachen. — Er ent- 
hält nach Cliaptal, Jacquin, Fourcroy u. A. 
viel pboapboraauren Kalk, waa um so merk- 
würdiger iat, ala die Knochen derRbacbiti- 
achen, an denen man operirte, aebr erweicht 
waren, und folglich wenig von diesem pboa- 
pboraauren Salze enthielten. 

Harn der Sy phil itiach en, die den 
Mercuriaieinreibungen unterwor- 
fen wnren. — Herrn Cantu zu Folge 
dürfte dieser Harn ein Mercurialpräparat ent- 
halten haben, weil er zwanzig Gran metalli- 
achea Quecksilber aus sechszig Pfund Harn ge- 
wonnen haben will. Verschiedene Resultate 
sind von andern Chemikern, und namentlich 
von Herrn Uievaliier erhalten worden, wel- 
cher fand, daaa dieaer Harn weder Harnstoff 
noch Quecksilber, wohl aber eine groxte Quan- 
tität mit fettiger Materie vermischten Eiweiaa- 
atoffea enthielt. 

Es giebt noch andere Harnvarietäten , die 
nicht ao bekannt wie die vorigen sind. So 
fand man z. B. , daaa der Harn einea von 
Würmern gequälten Kindes viel oxalsanren 
Kalk ablagerte. Der Dr. Marcet apricht von 
einem Harne, welcher weder Harnatoff, noch 
Harnsäure enthielt , der bald, nachdem er ge- 
lassen worden war, ins Schwarze überging, 
und wenn mnn ihn ruhig stehen Hess, einen 
Niederacblag von der nämlichen Farbe gab; 
diesem Niederachlage bat der Dr. Proust den 
Namen melanicAcid, Acidum mela- 
nicum, beizulegen vorgeacblagen. Endlich 
iat ea bekannt, daaa der Harn, ohne däaa man 
eine Erklärung davon zu geben vermag, bald 
nach dem Geausae von Spargel übelriechend 
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wird, dass der Terpentin, die Harze, «He 
Balsame ibm einen Veilch enger nch geben. 
[Froinmlierz ond Gugert (•■ a. O.) fanden, 
dass der Harn beim Blasenkatarrh sauer, mit 
vielem Schleim verraucht war, keine Harn- 
säure enthielt, die übrigen Bestandteile aber 
normal waren. Während einea chroniacben 
Erbreebens bei Scirrhua dea Pylorus fanden 
sie den Uarn von koblenaaorem Ammoniak und 
Natrum alkalisch.] (OnriLA.) 

HARN (aemeiotiacb). Dieae gewöhnlich 
von den Nieren abgesonderte Flüssigkeit wird 
nicht in allen ihren Tbeiien in ihnen gebildet, 
weil der unmittelbare Stuft* (der Harnstoff;, 
aua welchem der Harn wesentlich besteht, nach 
der Hinwegnahme der Nieren im Blute gefnn- 
den worden iat. Wenn man ihn im normalen 
Zustande nicht darin findet, ao liegt der Grund 
davon darin, dass der Harnatoff in dein Maasse, 
aiaer sich innerhalb der Blutmasse bildet, durch 
die Nieren auageschieden wird ; wird aber die- 
ser gewöhnliche Ausscheidung* weg des Harn- 
stoffes hinweggenommen, so bleibt er im Blute 
zurück , wo dann die Analyee aein Daseyn dar- 
thun kann. Sey ea nun, daaa die Nieren durch 
eine Mouiflcation in ihren Verrichtungen mo- 
mentan da* Vermögen, aus dem Blute die Ma- 
terialien dea Harnes, die sieb darin bilden, 
auszusondern, verloren haben, oder dass ein 
mechanische» Hinderniss, vermöge dessen der 
Harn in den Nieren zurückgehalten wird, seine 
Rückkehr in das Blut durch Aufsaugung be- 
wirkt, oder seine Ausscheidung hemmt, oder 
dass sich endlich in dem Blute mehr Harnatoff 
bildet, als die Nieren in einer gegebenen Zeit 
daraus absondern können, so giebt es Fälle, 
wo eine Reihe von Symptomen zum Vorschein 
kommen, die das Daseyn des Harnes 1) in 
dem Blute; 2) in verschiedenen Ausseheidunga- 
düssigkeiten darzutbun scheinen. Die Kran- 
ken bauchen von allen Seiten einen sehr deut- 
lichen urinusen Geruch aus; dauert dieser Zu- 
stand fort, so tritt Fieber ein, die nervösen 
Centra werden gereizt, und der Tod kann von 
■ehr bedeutenden nervösen S)mptomen be- 
gleitet werden. Die ungewohnte Gegenwart 
der Materialien des Harnes im Blnte veran- 
lasst in einem solchen Falle eine wahre Vcr- 
giftang, die eben so wirklieb vorbanden, aber 
weit gefährlicher i«t, als die, welche die so 
gewöhnliche Gegenwart der Elemente der Galle 
in diesem nämlichen Blute hervorbringt. Um 
die ebea erwähnten Zufalle zu vermeiden, bahnt 
die Natur, wie man gesagt bat, manchmal 
supplementäre Wege, durch die in Ermange- 
lung der Nieren der Harn aus der Masse des 
jilutea geschieden werden kann. Dieae sup- 
plementären Wege sind in dem vorigen Falle 
wirklich vorbanden : denn eine von den Er- 
scheinungen, welche dieaen krankhaften Zu- 
stand, der urinöaea Fieber genannt wor- 
den ist, begleiten, und von denen wir so eben 
gesprochen haben , ist ein sehr beträchtlicher 



Harngeruch in dem Produkte der Hauttransspi- 
ration. So führt man an, dass in selteneren 
Fällen mitten in einem sehr gefährlichen krank- 
haften Zustande, der in Folge einer Hemmung 
der Harnabsonderong entstanden war, eine 
schnelle Erleichterung eintrat, als sich an 
einer Stelle der Haut oder der Schleimhäute 
eine ungewöhnliche Absonderung von einer 
Flüssigkeit, deren physische Eigenschaften 
ganz denen de» Harnes glichen, eingestellt 
hatte. Endlich hat man auch behauptet, dass 
diese nämliche ungewöhnliche Absonderung 
ohne vorausgegangenen krankhaften Zustand 
statt finden könne. Bis jetzt bat die chemi- 
sche Analyse in diesen verschiedenen Fällen 
noch nicht dargethan , dass der Harn , so wie 
er aus den Nieren ausgesondert wird, auf 
diesen supplementären Wegen zum Vorschein 
gekommen ist; sie bat noch in keinem Falte 
in dieaen scheinbar urinösen Flüssigkeiten die 
Gegenwart des Harnstoffes dargetban; und bia 
auf weitere genauere Untersuchungen ziehen 
wir die Genauigkeit des von Boerhaave berich- 
teten Falles, wo er bei einem an Apoplexie 
gestorbenen Individuum die Hirnventrikcl durch 
Harn ausgedehnt gefunden haben will, in Zwei- 
fel. Wir können ferner ohne weitere Bestäti- 
gung nicht annehmen, dass Harn sowohl im 
Brustfelle und im Bauchfelle, wo er mit serö- 
sen oder eitrigen Flüssigkeiten verbunden ge- 
wesen wäre, als auch in den Ausscheidungs- 
we^en der Galle, mit welcher er verbunden 
geweaen sey, oder die er ersetzt habe, ge- 
funden worden ist. (Fälle dieser Art sind neuer- 
lich in einem mediciniseben Journale von Phi- 
ladelphia angeführt worden.) Allein wenn wir 
diese Fälle auch noch nicht für ausgemacht 
annehmen, so wollen wir sie doch nicht als 
unmöglich verwerfen; denn wenn ea gehörig 
bestätigte Fälle giebt, wo die Galle durch die 
Nieren ausgeschieden worden ist (verhält es 
■ich z. B. nicht so in der Gelbaucht?), warum 
sollte es niebt auch Fälle geben , wo der Harn 
in Natur, oder wenigstena in seinen Elementen 
durch die Leber ausgesondert werden könnte? 
Man darf übrigens daraus, dass man an einer 
Stelle des Organismua einige Elemente, die 
dem Harne, der Galle oder irgend einer an- 
dern Absonderungsflüssigkcit angehören, ge- 
funden hat, nicht scbliessen , dass diese Flüs- 
sigkeit selbst auf einem ungewöhnlichen Wege 
ausgesondert worden ist; denn ein und der- 
selbe Stoff kann verschiedenen Absonderungen 
angehören: so z. B. kann man, weil man 
Cholesterin in dem Serum mancher Hydrocelen 
gefunden hat, nicht sagen, dass in derTunica 
vaginalis eine Gallenabsonderung statt gefun- 
den habe; so bat man ferner, weil man in 
den Gelenken der Gicbtiscben oft die Gegen- 
wart der freien oder mit Natrum verbundenen 
Harnsänre nachgewiesen hat, dessbalb nicht 
das Recht, zu behaupten , dass dieae Gelenke 
Harn enthalten, eben so wenig, als man am 
I 
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der Gegenwart des Käsestoffee in Harne auf 

die Gegenwart der Milch , ao wie sie durch 
die Brustdrüsen abgeändert wird, schliessen 
kann; man würde dann eben so gut behanpten 
können, da»» in den Pilzen Blut vorhanden »ey, 
weil man Osmazom tiarin gefunden hat. Diese 
Thatsachen beweisen blos, und es ist diess schon 
ein sehr wichtiges Resultat, dass die Bildung 
der verschiedenen unmittelbaren Stoffe, ans 
denen unsere Säfte besteben, nicht ao an die 
Structnr eines einzigen Festtbeiles gebunden 
ist, dass sie nicht auch sowohl normal, als 
zufällig von andern Festtbeilen von ganz ver- 
schiedener Structur abgesondert werden könn- 
ten. Uebrigens bat die tbieriscbe Chemie noch 
so geringe Fortschritte gemacht, dass sie nicht 
immer klar zu entscheiden vermag, ob ein 
Stoff, der an einer Stelle des Körpers , wo er 
sich gewöhnlich nicht vorfindet, gefunden wor- 
den ist, auch wirklich ganz der nämliche Stoff 
Ut , wie er gewöhnlich an einer andern Stelle 
gebildet wird. So z. B. giebt es in der Wis- 
senschaft drei oder v ier Fälle, aus denen her- 
vorgehen dürfte , data Käsestoff sowohl im 
Harne, als in der Flüssigkeit einer Bauchfell- 
entzündung gefunden worden sey. Können 
aber diese Fälle für den einen grossen Werth 
haben, der weiss, dass bei dem gegenwärtigen 
Stande der Wissenschaft der Käsestoff durch 
kein ganz deutliches Kennzeichen von dem 
Faser- oder £iweissstoffe unterschieden wer- 
den kann? 

Keine Flüssigkeit des Organismus scheint 
durch die verschiedenen in den Magen ge- 
brachten Materien mehr modificirt xn werden, 
ala der Harn. 

Durch den Harn scheint vorzuglich in Form 
des Harnstoffes der Stickstoff der Nahrungs- 
mittel aus dem Körper entfernt zu werden, 
während der Kohlenstoff unter der Form von 
Kohlensäure vorzüglich dnrch die Lunge besei- 
tigt wird. Magendie hat dadurch, dass er 
Thiere mit nicbtstick»toffigen Substanzen füt- 
terte , ganz besonders ihren Harn modificirt. 
oder ihn dem Harne der grasfressenden Thiere 
ähnlich gemacht ; er enthielt demnach weder 
Harnsäure . noch phoiphorsaure Salze mehr ; 
allein der Harnstoff bildete sich fortwährend, 
wodurch bewiesen wird, dass der Stickstoff 
der Nahrungsmittel . wenn er auch eine von 
den Quellen dieses Harnstoffes ist, doch nicht 
die einzige Quelle desselben abgiebt. Die 
Kenntniss dieser Thatsacben hat dahin geführt, 
dass man den an Harngries, einer Krankheit, 
die in einer übermässigen Absonderung von 
Harnsäure besteht, leidenden Personen ein 
ao wenig als möglich stickstoffiges Regim ver- 
ordnet (Siebe den Artikel Harngries.) 

Manche Stoffe, welche mit den Nahruogs- 
stoffen in den Magen gelangen, werden mit 
einer ausserordentlichen Schnelligkeit mit dem 
Harne aui dem Organismus entfernt; dieae 
Stoffe werden dnrch ihren Geruch, ihre Farbe, 



ihren Geschmack, oder dnrch die chemische 
Analyse erkannt. Da man sie in der näm- 
lichen Zeit, wo man sie im Harne fand, nicht 
im Blute entdeckte, ao sind einige Physiolo- 
gen auf die Meinung gebracht worden, data 
diese Stoffe auf andern Wegen , als denen der 
Circolation , zu den Nieren gelangten. Allein 
genauere Versuche haben bewiesen, dass, wenn 
man diese Stoffe in dem Blute nicht findet, 
während sie im Harne vorhanden sind . der 
Grund davon darin liegt, dass sie zu der Zeit, 
wo man sie darin sucht, schon nicht mehr 
darin vorbanden sind; um sie darin zn ent- 
decken, muss man nicht warten, bis der 
Mensch, oder das zum Versuche benutzte Thier 
von Natur ein« gewisse Quantität Harn lässt; 
sondern man mu»s mittels eines in die Blase 
gebrachten Katheters diesen Harn, sobald er 
in seinem Behälter anlangt, zu erhalten suchen: 
wenn man so verfährt, so findet man, daaa 
der Harn nach Vertiuss von acht bis zehn Mino ■ 
ten schon manche Stoffe der Nahrungsmittel 
enthält; das schwefelsaure Eisen z. B. läsat 
darin nach Vertiuss dieser Zeit das in den 
Magen gebrachte blausaure Kali erkennen. 
Wenn man wenige Minuten früher, als man die 
ersten Tropfen Harnes erhält, das Blut der 
Analyse unterwirft, so wird man darin eben- 
falls das blauere Kali finden. 

Der Dr. Chotsat aus Genf hat dargethan, 
dass stets kürzere oder längere Zeit nach dem 
Genüsse der Nahrungsmittel die Absonderung 
des festen Theiles des Harnes vermehrt wird. 
Im Allgemeinen findet das Maximum der Ab- 
sonderung zwischen der nennten und siebzehn- 
ten Stunde nach der Einbringung der Nah- 
rungsmittel statt. Das Nahrungsmittel bringt 
durch seine Quantität eine beträchtliche Mo- 
dification in der Reparation der Absonderung 
hervor: in je reichlicherem Maasse es genom- 
men wird, desto copiöser ist die Absonderung 
dea festen Theiles des Harnes in den von der 
Einbringung entfernten Perioden. Die in diese 
Absonderung durch die mehr oder weniger anl- 
malisirte Beschaffenheit des Nahrung» mittels 
gebrachten Modifikationen stehen mit den 
Modificationen , welche die Quantität hervor- 
bringt, in einem umgekehrten Verhältnisse; 
so z. B. steigert ein mehr animalisirte* Kegim 
die Absonderung verhältnismässig mehr in den 
nähern Perioden der Einbringung; es findet 
dann von der dritten bis zur eilften Stunde das 
Maximum der Absonderung *tatt. Was den 
wässrigen Tbeil des Harnes betrifft, so wird 
er bekanntlich durch die Getränke vermehrt; 
Otossat hat ferner dargethan, dass seine Aus- 
sonderung durch den Cbvmificationsprocess 
vermindert wird; sie ist ebenfalls Abends . so 
wie in den warmen Jahreszeiten geringer. Was 
die Durchsichtigkeit des Harnes, die vorzüg- 
lich von den verschiedenen Quantitäten Was- 
sers, die er enthält, abhängt, betrifft, so hat 
Owssat gefunden, daaa dai am ausschliess- 
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liebsten faserstoffige Regim dasjenige war, wei- 
chet diene Durchsichtigkeit am meisten trübte. 

Der Organismus kann In seinem normalen 
Zustande nicht gestört werden, ohne das nicht 
auch der Harn modificirt wird. Was ist z. B. 
in jedem krankhaften Zustande häufiger als 
seine Farbeverändernng ? Diese Veränderung 
kann von mehreren Ursachen abhängen : findet 
Verminderung der Wassermenge, welche der 
Harn normal enthalten soll, statt, so erlangt 
er eine mehr oder weniger intensive Rötbe; 
es ist diess z. B. in den meisten Fällen, wo 
Fieber vorhanden ist, der Fall: ist dagegen 
der Kreislauf unversehrt und findet hauptsäch- 
lich Störung des Nerveneinfiusses statt, so 
zeichnet sich der Harn durch seine grosse 
Blässe ans; es springt diess dermassen in die 
Augen, dnss diese Art Urin eins von den 
Zeichen ausmacht, weiche die Schriftsteller 
zur Cbarakterisirung der nervösen Krank- 
heiten angegeben haben. Andere Male wird 
diese Farbe entweder durch eine Vermehrung 
der Quantität der natürlichen Stolle des Har- 
nes, oder durch Zusatz ungewöhnlicher Ele- 
mente modificirt. Die Klarheit des Harnes 
kann in verschiedenen Epochen der Krankhei- 
ten getrübt werden: man bat in dieser Hin- 
sicht allgemein«' Regeln aufgestellt, weiche die 
Beobachtung picht zu bestätigen scheinen. So 
ist entweder zu Anfange, oder während des 
Verlaufes , oder gegen das Ende der meisten 
acuten Krankheiten der Harn bald vollkommen 
klar, bald zu Anfang trübe und später klar, 
oder es findet auch das Gegentheil statt. Die 
Trübung des Harnes wird hauptsächlich 1) 
durch eine neue Verbindung, oder durch ein 
anderes Verhältnis» seiner Bestandteile, vor- 
züglich der Harnsäure und v erschiedener Salze ; 
2) durch die Gegenwart von Schleim oder 
Eiter bedingt. Der Harn kann auf eine solche 
Weise getrübt werden, dnss er dadurch ein 
dreifaches Ansehen erhält, was das Sediment, 
die Wolke und das Enäorem ausmacht 

Als Zeichen in den Krankheiten betrachtet, 
liefert der Harn keineswegs die Nachweisun- 
gen, die man ehemals daraus zu ziehen ver- 
sucht bat; er bietet in folge einer Menge von 
Umständen so viele Varietäten dar, dass man 
durch seine Besichtigung nur zu sehr nnbe 
stimmten Ansichten, sowohl über die Natur 
der Krankheit, als über ihre Ausgangsweisen 
gelangen kann. 1 ( Akdral , Sobn.) 

HARN ABSONDERUNG UND HARNAP- 
PARAT. Harnapparat nennt man dieGesammt- 
beit der Organe, welche die Ab- und Aus- 
sonderung des Harnet verrichten. Dieser 
Apparat ist nur bei den Wirbelthieren vorhan- 
den, wird aber bei ihnen immer complicirter. 
Bei den Fischen , wo er am einfachsten ist, 
besteht er nur aus einer Drüse und ihrem Aus- 
sebeidungsgange. Beim Menschen , mit dem 
aliein wir uns in unserer Encyclopädie zu be- 
schäftigen haben, besteht er: 1) aus den 



Nieren, paarige Drüsen, welche den Harn 
absondern; 2) aus den Harnleitern, zwei 
Ausscheidungskanäle, die von diesen Drüsen 
kommen und den Harn aufnehmen ; 3) aus der 
Harnblase, ein Bebälter, wo der Harn bis 
zu einem gewissen Punkte sich ansammelt, um 
nur von Intervallen zu Intervallen aasgetrieben 
zu werden; 4) endlich aus der Harnröhre, 
ein Kanal , welcher von der Harnblase kommt 
und den Harn nach aussen leitet. Wir haben 
hier von den verschiedenen TLeilen nicht zu 
bandein, indem ihre Beschreibung bei den 
/Worten, die sie bezeichnen, gegeben werden 
wird; sondern nur dieTbätigkeitsweise dieser 
Organe, d. b. den Mechanismus der Harnab- 
sonderung zu erörtern, und die Dienste dieser 
Absonderung zu würdigen. 

§. I. Bei der Harnabsonderung wird das 
Produkt in einen Bebälter abgelagert, aus dein 
es nur von Zeit zu Zeit hinausbefördert wird ; 
man muss folglich in ihrer Geschichte die ei- 
gentliche Absonderung von der Aus- 
sonderung unterscheiden. 

1) Absonderung des Harnes. — 
Man versteht darunter den Process, durch 
welchen jene Harn genannte excrenieotitielle 
Feuchtigkeit gebildet wird. Dieser Process 
gebt in den Nieren vor sich : zahlreiche Tbat- 
sachen geben den Beweis dafür. Galen un- 
terband bei einem lebenden Tbiere den einen 
Harnleiter, und sah, wie der Harn sich ober- 
halb der Ligatur ansammelte, in dieser Niere 
verweilte, und auf dieser Seite nicht mehr in 
die Blase hinabstieg. Bei einem andern leben- 
den Tbiere unterband er beide Harnleiter und 
die Blase blieb leer. Endlich durchschnitt er 
beide Harnleiter, und der Harn ergoss sich in 
den Bauch. Diese Versuche beweisen schon, 
dass die Nieren die Erzeugungsorgane des 
Harnes sind. Die Nieren haben ausserdem 
die Textur der Drüsen ; der Harn zeigt sich 
schon in ihrem Innern, in ihrem Becken und in 
den Würzeben, die in dasselbe einmünden ; eine 
Wunde dieser Organe läsut Harn hervortreten; 
jede Krankheit dieses Gewebes modificirt diese 
Feuchtigkeit u. s. w. Nichts ist demnach. ge- 
wisser, als dass die Nieren die Erzeugungs- 
organe des Harnes sind ; allein der Mechanis- 
mus, durch den sie ihn bereiten, ist eben so 
mit Finsterniss bedeckt, wie der jedes andern 
Absonderungsorganes ; and es tässt sich hier- 
über nichts weiter angeben, als was wir von 
den Absonderungen im Allgemeinen gesagt ha- 
ben. Das Blut der Arteria renalis wird, wenn 
es in die letzten Verzweigungen dieser Arterie 
gelangt ist, von den Wurzelcben der Aussoo- 
derungskanäle aufgenommen, verarbeitet und 
in Harn umgewandelt; und zwar vermittela 
einer Tbätigkeit, die man weder eine physi- 
sche, noch eine chemische nennen kann, und 
die folglich eine organische und vitale ist 
( siebe Absonderung). Diese Absonderung 
scheint in dem TueiJe der Niere, welcher 
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Rindensubstanz genannt wird , vor sich 
zu geben; denn hier endigen sich vorzüglich 
die Verzweigungen der Arterien; der Harn 
kann hier schon wahrgenommen werden und 
messt, w«nn sie verwundet wird, aus. Die 
röbrige Substanz scheint nur eine Agglome- 
ration von ausscheidenden Gefässen zu sejn. 

Die Absonderung gebt augenblicklich und 
fortwährend vor sich. Denn es läuft der Harn 
durch einen Katbeter, den man in der Blase 
liegen lässt, durch die bei dem Steinscbnilte 
in diesen Bebälter gemachte Wunde, durch 
die Harnßsteln, so wie bei den Zustande, 
welchen man Umkehrung, Vorfall der umge- 
kehrten Blase oder Spaltung der Blase nennt, 
ununterbrochen aus. Der durch die Rinden- 
substanz abgesonderte Harn filtrirt sich durch 
die röhrige Substanz nnd tiiesst tropfenweise 
durch die Spitze der Ausscheidungsgänge in 
das Becken; aus diesem gelangt er in den 
Harnleiter, und ans diesem Kanäle in die Harn- 
blase. Man bat die Krage aufgeworfen, ob 
die röbrige Substanz ihn nur durch sich hin- 
durchgehen lasse, oder ob sie nicht auch zu 
seiner Bildung oder wenigstens Modiucirung 
beitrage. Es scheint, als ob diese Feuchtig- 
keit in ibr filtrirt , geklärt werde ; denn wenn 
man auf diese röhrige Substanz drückt, so 
presst man einen trüberen oder dickeren Harn 
aus, aia wenn man diese Feuchtigkeit ton 
selbst austiiessen lässt. Man bat auch zu er- 
forschen gesucht, was für Ursachen den Ab- 
fluss des Harnes in die Blase bewirken. Er- 
stens sind die Theile so geordnet, dass die 
Flüssigkeit mechanisch diesen Lauf nimmt. 
Zweitens muss, da die Absonderung fortwäb 
read statt findet, der neue Harn, welcher 
unaufhörlich gebildet wird, nothwendig den 
schoa in den Ausscbeidungskanälen und dem 
Becken befindlichen vor sieb bertreiben. Drit- 
tens kann man hier, wie anderswo, eine con- 
tra etile Tbätigkeit der absondernden Gefäsae, 
der harnfübreaden Gefäsae, nnd einen Eintiuss 
der Bewegungen des Zwerchfelles . und der 
Bauchmuskeln bei der Respiration annehmen. 
Unstreitig hat Bellini übertrieben , wenn er 
behauptet, dass ohne diese letztere Ursache 
der Harn in den Röhren der Niere bleiben 
würde, wie die Milcb ausser der Saugezeit in 
den milchfübrenden Gefässen bleibt; an der 
Brustwarze ist ein Spbincter vorbanden, der 
beim Nierenbecken nicht statt findet. Was für 
ein accessoriacher Druck bewirkt übrigens die 
Circulation der Flüssigkeit in vielen andern 
Drüsen , z. B. des Samens in den samenfüh- 
renden Gefässen des Hodens? Allein es ist 
gewiss , dass der Druck des Zwerchfelles den 
Uebergang des Harnes in die Blase erleichtert. 
Endlich kann man noch als Ursachen der Fort- 
bewegung des Harnes, aber nur als accesso- 
rische, daa Schlagen der Nierenarterien, hinter 
denen die Becken liegen , das der hinter den 
Harnleitern gelegenen Arteriae iliacae und den 
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Emlluss der Schwere angeben. Uebrigena 
scheint der Lauf des Harnes in dieser Strecke 
ziemlich langsam zu sejn, weil oft diese Flüs- 
sigkeit die Zeit bat, einige von den Salzen, 
die sie enthält, daselbst niederzuschlagen 
und Steine zu bilden. Man sieht nicht wohl 
ein , dasa sie daselbst andere Modificationen 
erleiden kann , als dasa sie durch die Aufsau- 
gung ihre wässriebste Partie verliert und 
folglich sich verdickt 

Der in die Blase gelangte Harn sammelt 
sich darin an ; es dehnt sich dieser Behälter 
aus, und der Harn verweilt eine Zeit lang darin. 
Denn einer Seits kann er durch die Harnleiter 
nicht zurücküiessen ; die Einmündung dieser 
Kanäle in die Blase ist zu eng, zu schräg; 
eine Falte von der Scbleimmembran der Blase 
bedeckt ihre Mündung; in demMaasse, als die 
Blase sich anfüllt, platten sich diese Harnleiter 
ab; ein neuer Harn kommt fortwährend durch 
sie an; endlich müsste der Harn von unten 
nach oben und gegen sein eigenes Gewicht 
tliessen. Alle diese Hinderni»e für den Rück- 
Üuss des Harnes durch die Harnleiter sind so 
beschaffen , dass eine mit Kraft und in reich- 
lichem Maasse durch die Harnröhre in die 
Blase gemachte Einspritzung nicht in die Harn- 
leiter gelangt. Anderer Seits kann der Harn 
auch nicht durch die Harnröhre ausuiesaeo 
wegen des Winkels, welchen der Hals der Blase 
mit dem Grunde macht, und vermöge desaea 
der Hals höher liegt, und wegen des Wider- 
standes , den der fasrichte Spbincter dieses 
Halses entgegenstellt, und der nur überwun- 
den werden kann, wenn die Blase sich susam- 
menzieht und mit aller Kraft auf den Harn 
drückt. Demnach muss der Harn, da er weder 
durch die Harnleiter einerseits, und die Harn- 
röhre anderer Seita, als die einzigen Oeffnun- 
gen der Blase, hervortreten kann, in diesem 
Bebälter im Depot verbleiben. Soll diess aber 
geschehen, so muss er langsam ankommen; 
tiiesst er zu schnell herbei, so wird die con- 
tractile Tbätigkeit der Blase erregt , und die 
Ausscheidung gebt vor sich : es geschieht dieaa 
z. B. , wenn man acbnell eine Einspritzung in 
die Blase treibt. 

Während seines Aufenthaltes in der Blase 
wird der Harn durch die Aufsaugung einen 
Theiles seiner wässriebten Stoffe beraubt; folg- 
lich dicker und gefärbter. Hier bat er auch 
die meiste Neigung, seine Salze abzulagern 
und Steine zu bilden. Uebrigens kann er sich 
in diesem Organe nur bis zu einem gewissen 
Grade ansammeln; endlich ermüdet die Blase, 
weil der Harn an Menge zugenommen bat, oder 
schärfer geworden ist; und ea muss dann die 
Aussonderung statt finden. 

2) Aussonderung des Harnes. — 
Wie bei jeder Aussonderung fester oder flüs- 
siger Materie sind drei Dinge zu berücksichti- 
gen: das Gefühl, welches ihr Bedürfniss an- 
kündigt, die expulsive Tbätigkeit der Blase 
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und die beihelfende Mwkelthätlgkeit, die der 
Wille hinzufügen kann. 

Wenn die Blase der Entleerang bedarf, so 
tritt immer eine eigentümliche Euipfindong 
ein, welche das aufmacht, was man das Be- 
dürfnis« zu harnen nennt Diese Empfindung 
kann eben so wenig als jede andere dennirt 
werden ; man muss sich hier an das innere 
Gefühl eines Jeden halten; aliein sie ist an 
und für sich selbst und durch ihren Zweck 
sehr deutlich unterschieden. Sie ist sicher 
keine äussere, d. h. dnrch die Berührung 
eines fremden Körpers hervorgebrachte Em- 
pfindung. Man könnte freilich den Harn, da 
er eine excrementitielle Flüssigkeit ist, für 
einen solchen halten ; allein das» diess nicht 
der Fall ist, wird dadurch bewiesen, dass 
lange vorher Harn in der Blase vorhanden ist, 
ehe sich diess Gefühl kund giebt, nnd oft, wenn 
es ganz dringend ist, keiner zugegen ist. Es 
ist folglich eins von jenen Gefühlen, die wir 
organische oder physische Bedürfnisse 
nennen, von der Art wie der Hunger, der 
Durst, das Bedürfniss der Defäcation. Ihr 
Sitz scheint in der Blase zu seyn; denn dort- 
hin verlegt es unsere innere Empfindung, und 
es war auch* natürlich , dass es an dieselbe 
geknüpft wurde, da die Blase das Organ ist, 
welches thätig seyn soll. In welchem Theile 
der Blase aber? Im Halse, im Körper, im 
Grunde, in der Schleimhaut, in der Muskel- 
hant? In den Nerven, die dieses Organ vom 
Rückenmai ke erhält, oder in denen, die von 
dem grossen sympathischen Nerven zu ihm 
kommen? Es lässt sich darüber nichts Ge- 
naues angeben. Die Nerven sind hier nicht 
von den andern organischen Elementen, welche 
die Blase bilden, getrennt, und es kann folg- 
lich der Sitz nicht so streng wie in einem 
Sinnesorgane bestimmt werden. Dieses Ge- 
fühl ist übrigens das Produkt der Thätigkeit 
der Nerven der Blase und ein vitaler Act. 
Denn bedarf es. nicht zu seiner Erzeugung der 
Integrität der Nerven der Blase? Und wo 
giebt es eine allgemeine chemische Kraft, die 
zu einem Gefühle Veranlassung geben könnte? 
Was seine Ursache betrifft, so ist sie, wie die 
jeder innern Empfindung, unbekannt. Man bat 
als solche: die Berührung der Blase mit dem 
Harne, nachdem er durch sein Verweilen In 
diesem Bebälter einen gewissen Grad von Ver- 
änderung erlitten hat; das Gewicht des in 
einer gewissen Quantität angesammelten Har- 
nes; den Grad der Ausdehnung der Blase u. 
a. w. angegeben. Allein keiner von diesen 
Umständen ist absolut; nnd et verhält sich 
hier wie mit dem Eckel, der Defäcation 
nnd allen innern Wahrnehmungen, wo sicher 
die Ursachen nicht so deutlich sind, als bei 
den äussern Wahrnehmungen. Doch tritt die- 
ses Gefühl bei einem gewissen Grade von An- 
sammlung des Harnes in der Blase ein, ohne 
dass sich jedoch die Epochen seiner Wieder- 



kehr genau bestimmen lassen ; es ist diess je 

nach der Quantität der Absonderung, der Qua- 
lität des Harnes , der Reizbarkeit der Blase, 
lauter Bedingungen, die selbst wieder je nach 
den Lebensaltern, den Constitutionen verschie- 
den sind, verschieden. Wie jede innere Wahr- 
nehmung gewährt es Vergnügen oder Pein, 
je nachdem man ihm nachgiebt oder wider- 
steht; und wenn es schnell seinen höchsten 
Gipfel erreicht , so tritt bald darauf die expul- 
sive Thätigkeit des Behälters ein. 

Diese letztere besteht offenbar in einer Zu- 
sammenziebung der Blase, über den Mecha- 
nismus derselben aber findet noch' viel Streit 
statt. Einige haben behauptet, dass diese Zu- 
sammenziehung ganz von unserm Willen ab- 
hängig sey : wenn das Bedürfniss zu harnen 
sich knnd giebt, so ziehen wir, nach ihrer 
Meinung dnrch diese Wahrnehmung aufmerk- 
sam gemacht, die Binse zusammen, damit sie 
den Harn nöthigt, den mechanischen Wider- 
stand des Blasenhalses zu besiegen und durch 
die Harnröhre auszulliessen. Sie stützen sich 
'darauf, dass die Harnblase Rückenmarksnerven 
und folglich willkührlicbe erhält; dass dieses 
Organ bei den Verletzungen des Rückenmar- 
kes eben so wie die Muskeln der Gliedmassen „ 
gelähmt wird; dass dieser Zusammenziehung 
immer ein Gefühl vorausgeht, was bestimmt 
zu seyn scheint, den Willen aufmerksam zn 
machen. Andere dagegen haben geläugnet, 
dass die Harnblase nach Willkübr zusammen- 
gezogen werden könne , indem sie sich auf die 
Analogie der andern Behälter, z. B. des Ma- 
gens, des Mastdarms u. s. w., deren Ausson- 
derungstbätigkeiten offenbar unwillkübrlich 
sind , berufen ; indem sie behaupten, dass man 
von der Zusammenziehung der Blase eben so 
wenig eine Empfindung habe, als von der Zu- 
sammenzieliung eines Darmes; indem sie end- 
lich den Einw urf machen , dass man die Thä- 
tigkeit der Blase selbst mit der der Muskeln, 
die ihr annex sind und die allerdings , wie wir 
sehen werden, die Aussonderung unterstützen 
oder verhindern , je nachdem sie nämlich die 
Blase zusammendrücken oder nicht und ihre 
Mündung verschliessen oder offen lassen , ver- 
wechselt habe. Nach unserer Meinung haben 
diese Letztern Recht , denn es scheint uns 
unser Wille weniger durch seinen Einfluss auf 
die contraetile Thätigkeit der Blase, als auf die 
der Muskeln des Bauches nnd des Dammes 
eine Herrschaft über die Harnanssondemng zu 
haben. Jedenfalls zieht sich die Blase, durch 
die Gegenwart des Harnes gereizt, zusammen, 
und besiegt, indem sie von allen Seiten auf 
diese Flüssigkeit drückt, den Widerstand der 
Harnröbrenmündnng. In der Tbat bat die Na- 
tur Alles getban, um dieses Hindernis« zu über- 
winden : einer Seit« haben die Fasern des Bla- 
sengrnndes in Beziehung auf ihre Zahl und 
Kraft ein Uebergewicht über die des Halsea; 
anderer Seits nehmen im Allgemeinen die Län- 
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gen-. Quer- und Scbrägfasern dieses Behälter« 
ibre Riebtang von den Grande nach dem Halse 
und münden in diesen ein. Wir werden übri- 
gens aueb «eben, in wiefern da« Organ von 
den ibm annexen Muskeln unterstützt wird. 

Zar Zusammenziebung der Blase trägt die 
mehrerer benachbarten Muskeln bei, um bald 
die Aussonderung zu erleichtern, bald sie zn 
\< xbindern. Erstens ist der Bauch bekanntlich 
eine Höhle, deren Wandungen nach oben, v nach 
unten und auf den Seiten ganz muskulös sind; 
und durch die willkübrlicbe Zusammenziebung 
dieser Wandungen werden die innern Einge- 
weide und folglich auch die Blase mit einer 
gewissen Kraft comprimirt. Einige Physiolo- 
gen haben sogar behauptet , das* diese Zu- 
sammenziebung der Bauchmuskeln absolut notb- 
wendig wäre , um die Blase zur Zusammenzie- 
bnng anzuregen ; es ist wenigsten* sieber, dass 
sie durch Ausübung eines Druckes auf dieses 
Eingeweide die Aussonderung unterstützt und 
man siebt leicht ein , dass ihr Eintluss um so 
vollständiger sej n wird , je mehr Umfang die 
Blase bat, je ausgedehnter sie ist. Anderer 
Seit*, und es ist diess \ielleicht die Haupt- 
wirkung , findet zu derselben Zeit, wo die Zu- 
sammenziebung der Blase, so wie die der 
Bauchmuskeln den Harn in die Harnröhre zu 
treiben streben, Erschlaffung der \ufheber des 
Afters und des Harnschnellers statt, die mit 
einigen von ihren Fasern den Blasenhals um- 
fassen, um den Widerstand desselben zu schwä- 
chen. So erhält die Flüssigkeit von der Blase 
einen solchen Impuls, dass sie sogleich durch 
die ganze Harnröhre geht und nach aussen ge- 
langt. Doch findet auch eine leichte, contrac- 
tile Tbätigkeit dieses Kanals statt , vorzüglich 
wenn die Aussonderung fast beendigt ist. Dann 
wirken auch die Aufheber des Afters und der 
llarnscbneller, um den noch in der Harnröhre 
befindlichen Ueberrest des Harnes auszutrei- 
ben. Diese Muskeln theilen der Ruthe, indem 
sie dieselbe nach oben und nach vorn bringen, 
eine leichte Erschütterung mit, welche dasAus- 
tliessen der letzten Tropfen Harnes begünstigt. 
Aus der Ausdehnung des Strahles in dem er- 
sten Momente der Aussonderung lässt sich die 
contractu»; Kralt der Blase uad in dem letzten 
die des Harnschnellers und der Harnröhre be- 
urtbeilen : in dem ersten vermindert sieb die 
Ausdehnung des Strahles in dem Maasse, als 
die Flüssigkeit an Quantität sich vermindert; 
in dem let/t- n setzt der Strahl aus und kommt 
nur in Absätzen , die mit den Zusammenzie- 
bungen der Baachmuskeln zusammenfallen, 
zum Vorschein. Endlich sind es die nämlichen 
Muskeln, die wir zusammenziehen , wenn wir 
dem Bedürfnisse zu harnen widerstehen wollen. 
Die Fasern des Harnschnellers , welche sich in 
Form eines Halbsphincters um die Harnröhre 
krümmen , verengern diesen Kanal , indem sie 
bierin durch die , welche den häutigen Tbeil 
der Harnröhre umfassen und die beiden Lap- 
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pen der Vorsteberdrüse vereinigen , unterstützt 
werden. 

So verhält sich der Mechanismus der Harn 
aussonderung und das Maass, in wie weit der 
Wille einen F.innuss darauf hat. Wir können 
den Bedürfnisse dieser Aussonderung ziemlich 
lange Widerstand leisten; und es musste die 
Natur in dem Apparate dieser Absonderung für 
einen Bebälter sorgen, worin sich der Harn 
ansammeln konnte, und der uns \on der wi- 
derlichen Unbequemlichkeit, ihn fortwährend 
zu lassen, befreite. Wir »ollen nun zu dem 
Nutzen der Harnabsonderung übergeben. 

§. II. Die Harnabsonderting erfüllt zum Un- 
terschiede von allen andern Absonderungen 
keinen örtlichen Zweck ; sie dient ausschliess- 
lich , die Reinigung des Blutes und die Zer- 
setzung des Körpers zu bewirken; allein in 
dieser doppelten Hinsiebt ist sie eine von den 
Verrichtungen, die für das Leben am not- 
wendigsten sind. 

Eines Theiles kommen unaufhörlich, sowohl 
von aussen, als aus dem Organismus selbst, viele 
fremde Substanzen in das Blut, die es verän- 
dern und \on denen es gereinigt werden mnss. 
Einer Seits geben die Verdauungs- und die 
Respirationsböblen und die grosse Oberfläche 
der Haut einen dreifachen Weg ab, auf wel- 
chem durch die Aufsaugung viele fremde Sub- 
stanzen l on aussen in das Blut gelangen. Ande- 
rer Seits werden viele abgesonderte und selbst 
excrcmentitielle Flüssigkeiten, wenn irgend ein 
Hinderniss sie in ihren Aussonderungswegen 
aufhält , aufgesaugt und in Natur ins Blut ge- 
bracht: man hat darin oft Galle, Milch , Eiter, 
ja selbst Fäces gefunden. Nun liegt es haupt- 
sächlich der Harnabsonderung ob, diese Sub- 
stanzen zu entfernen und das Blut davon zu 
reinigen. So ist der Harn gelb oder roth ge- 
färbt, je nachdem man mit Rhabarber oder 
Färberrötbe gefärbte Nahrungsmittel genossen 
hat ; in ihm kommen bald die Stoffe aus nn- 
sern Nahrungsmitteln zum Vorschein , welche, 
ohne in Cbylus verwandelt worden zu seyn, 
ins Blut gelangt sind. Eben so verhält es sich 
mit den Getränken; sie befreit schnell das 
Blut von dem Uebertiusse der wässrichten Par- 
tieen, mit denen es überladen ist: unterschei- 
det man nicht den Harn des Getränkes 
und den Harn der Ernährung, indem 
der eine nur der Ueberscbuss der wässrichten 
Partie ist, welche die Getränke ins Blut ge- 
bracht haben, der andere dagegen aus den 
Elementen besteht, welche dem Blute wieder 
entnommen worden sind, um die Zersetzung 
des Körpers zu bewirken .' Das Nämliche lässt 
sich von den fremden, in der Luft der Respi- 
ration aufgesaugten, Stoffen sagen ; denn wenn 
man in einem mit Terpentinöl neu gemalten 
Zimmer respirirt , so nimmt der Harn einen 
Veilchengeruch an, gerade als wenn man diese 
Substanz ins Blut eingespritzt hätte. Endlich 
werden mit dem Harne auch die Materien »Mit 
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ferot, welche die innere Aufsaugung im Or- 
ganismus aufnehmen und zufällig wieder in« 
Mut zurückbringen kann ; wird er z. B. nicht 
in der Gelbsucht mit Galle geschwängert ? 

Andern Theil* ist es bekannt, «hss die in- 
nere Aufsaugang in allen Organen einen Tbeil 
der Materialien, aus denen sie bestanden , in 
dem Maasse, nU die Ernährung ihnen neue as- 
similirt, wieder aufnimmt Denn bekanntlich 
zersetzt sich jedes Organ in dem nämlichen 
Verhältnisse , als es sich wieder zusammen- 
setzt Diese Zersetzung wird nun durch die 
Harnab*onderung vollendet, ja sie ist sogar 
der stärkste Beweis dafür. Denn wozu könnte 
die Harnabsonderung , die offenbar keinen ört- 
lichen Nutzen bat, anders dienen, als die ab- 
genutzten Trümmer der Organe aus dem Or- 
ganismus zu entfernen? Die Reinigung des 
Blutes allein könnte ihre Keichlichkeit und 
Notwendigkeit nicht erklären. 

Von diesen beiden Verriebtangen , welche 
die Harnabsonderung erfüllt, scheint die erste, 
die Reinigung des Blutes, in einer blosen 
Ausscheidung zu besteben. Die heterogenen 
mit dem Blute vermischten Materialien wer- 
den , aus welcher Quelle sie auch kommen mö- 
gen, mit demselben fortgeführt, und hängen 
sich gewissermassen , in den Nieren ange- 
langt, an den Harn und tliessen mit ihm her- 
vor. Es ist so gewiss, dass diese Reinigung 
vor sich gebt, dass diese heterogenen Mate- 
rialien, die man gewissermassen in ihrem ganzen 
Verlaufe verfolgen und im Cbylus, in der Lym- 
phe und im Blute erkennen kann , manchmal 
in andere Colatorien, z. B^ in die recremen- 
tiellen Absonderungscolatonen, oder in die er- 
nährenden Colatorien geratben. So bat manch- 
mal die Flüssigkeit der Wassersüchten die Ei- 
genschaft der genossenen Nahrungsmittel die 
der Galle bei der Gelbsucht deutlich dargebo- 
ten. So hat Duhamel die Knochen in Folge 
des Genusses von mit Färberröthe gefärbten 
Nahrungsmitteln roth gefärbt gefunden; und 
man unterscheidet sehr gut durch den Ge- 
schmack, ob das Kanineben mit Kohl oder mit 
Thymian oder Feldkümmel gefüttert worden 
ist. Am leichtesten aber and am reichlichsten 
sondert die Harnabsonderung, entweder weil 
ihr insbesondere die Zersetzung obliegt, oder 
wegen irgend einer besondern anatomischen 
Disposition, die fremden Materialien , mit de- 
nen das Blut überladen ist, ans: bekanntlich ist 
sie in dieser Hinsicht für die Getränke das, was 
die Defäcation für die fetten Nahrungsmittel ist 

[Wähler hat in einer von der medicin. Fa- 
cultat in Heidelberg gekrönten Preitscbrift 
(Zeitschrift für Physiolog. von Tie- 
demann u. s. w. I. p, 125 — 290.) durch Ver- 
suche an Hunden und Pferden nachgewiesen, 
dass die meisten der für die thierische Oeko- 
nomie fremden Stoffe, welche in den Kreislauf 
kommen, durch den Harn wieder ausgeführt 
werden ; hierzu gehören auch die Pflanzensäu- 



ren , welche , wenn sie in freier Gestalt ein- 
genommen worden , sich wieder im Harne fin- 
den, und sich, vermöge ihrer Eigenschaft, 
mit dem Kalksalze de« Harnes schwer auflös- 
liche Salze zu bilden, sich aus dem erkalten- 
den Harne als z. B. oxalsaure oder weinsaure 
Kalkerde absetzen, oder sieb auch daraus 
niederschlagen lassen, wenn man eine neutrale 
Auflösung einet Kalksalzet zusetzt Dagegen 
fand er, dass, wenn die neutralen Salze dieser 
Säuren genommen werden, die Säure beim 
Assimilationsprocesse zerstört und der Harn von 
gebildetem kohlensaurem Alkali alkalisch wird. 
Er bestätigte diese Versuche an sieb selbst und 
bei mehreren anderen Individuen, und immer 
wurde der Harn alkalisch im Verhältnis* zu 
der eingenommenen Quantität von pflanzensau- 
rem Salz. Selbst mehrere Früchte, wie vor- 
züglich Kirschen, besitzen dieselbe Eigenschaft« 
den Harn alkalisch zu machen, weil sie nämlich 
weinsaores, citronensaures und äpfelsaures Kali 
enthalten, und et erklärt tieb dadurch eine in 
manchen Gegenden gebräuchliche Hauskur ge- 
gen Harngries , die darin besteht, dass man 
Morgens eine gewisse Menge Vogelbeeren ver- 
zehrt, deren heilsame Wirkungen, vor dieser 
Entdeckung von Wähler, im offenbaren Wider- 
spruche mit der Theorie zu stehen tcbienen.J 

In dieser letzten Hinsicht bietet sich noch 
eine Krage dar: dat Getränk wird manchmal 
mit einer ausserordentlichen Schnelligkeit, so 
dass sie nicht den Isngen Verlauf der Circula- 
tion zu gestatten scheint , durch den Harn aus- 
geleert; weshalb man die Frage aufgeworfen 
hat, ob es nicht einige direkte Conimunicatio- 
nen des Verdauungsapparates gebe. Zur Un- 
terstützung dieser Mutbmassung hat man einige 
Tbatsachen angeführt: Cliirac z. B. will die 
Blase sich mit Harn haben anfüllen sehen, 
ohsebon die Harnleiter unterbunden waren ; 
er will urinöset Erbrechen durch Unterbindung 
der Nierenarterien hervorgerufen haben : man 
will in der Blase das Oel, aus dem ein Klystir 
bestand, wieder gefunden haben; Darwin, 
Brand haben im Harne Salze , die verschluckt 
worden waren, wieder gefunden, ohne dass 
sie das geringste Atom derselben im Blute ent- 
decken konnten. Es würden also diese Substan- 
zen nicht durch den Kreislauf in den Hnrnap- 
parat gelangt teyn; daher der Gedanke, dass 
ein direkter Kanal aus dem Magen in die Blase 
vorbanden sey, oder datt diete Substanzen 
durch das dazwischen gelegene Zellgewebe in 
diesen Bebälter gelangt sind. Allein der Ka- 
nal aus dem Magen in die Blase ist nicht vor 
banden; und was den Uebergang durch das 
Zellgewebe betrifft, so verttösst er gegen alle 
Gesetze der Physiologie. Uebrigens haben 
Gmelin und Tiedemann das Zellgewebe des 
Unterleibes untersucht, nachdem sie dieTbiere, 
mit denen sie den Versuch machten , gefärbte 
oder riechende Getränke hatten saufen lassen, 
und sie haben keine Spur von diesen Geträn- 
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ken darin gefunden. Die Thatsacben Oüracs 
sind sicher falsch; blos ilie Niere kann in un- 
serm Organismus Harn bereiten. Sieber hat 
man hier die Unterdrückung der Absonderung 
mit der Unterdrückung der Aussonderung ver- 
wechselt. Unterbindet man z. U. die Nieren- 
arterien , so findet Unterdrückung der Abson- 
derung statt nnd es tritt der Tod ein. weil das 
Blut nicht die heilsame Reinigung erfahrt; al- 
iein mnn findet an keiner Stelle des Organis- 
mus Harn. Unterbindet man dagegen die 
Harnleiter, so findet Unterdrückung der Aus- 
sonderung statt; und es tritt ebenfalls der Tod 
ein, wenn diese Unterdrückung lange dauert; 
allein der Harn wird im ganzen Organismus 
verbreitet; durch die Niere gebildet, aber in 
seinen Aosscheidungswegen stockend, wird er 
durch die Aufsaugung wiederaufgenommen und 
in das Blut gebracht, aus dem er durch die ver- 
schiedenen Colatorien. die Hautper*|>iration und 
den Schweis«, das Erbrechen, hervortritt. Diese 
Aufsaugung erklärt ebenfalls, wie die Materie ei- 
nes Klystires, die Flüssigkeit einer Wassersucht 
durch den Harn ausgeleert werden konnten. Was 
die Thatsachen Dancin's und Brand s betrifft, 
so kann man ihnen andere, die von geschick- 
teren Experimentatoren herrühren , entgegen- 
stellen. Fodere spritzte in den Magen eines 
Tbieres eine Auflösung vun eisenblausaurem 
Kali ein; schon nach Vertiuss von fünf oder 
zehn Minuten gab sich in dem Harne des Tbie- 
res deutlich dieses Salz kund; als er hierauf 
dieses Thier tödtele und sein Blut untersuchte, 
fand er es darin ebenfalls. Wir scbliessen also 
daraus , dass die Getränke auf dem Wege des 
Kreislaufes zu den Nieren gelangen ; und be- 
rücksichtigt man das beträchtliche Volumen der 
Nierenarterien, welche den achten Theil des 
ganzen Blutes, eine Quantität, die man auf 
zehn tausend Unzen in der Stunde geschätzt 
bat, zu den Nieren bringen; erwägt man den 
»ehr kurzen Verlauf dieser Arterien, ihre schnel- 
len Verzweigungen in dem Gewebe der Niere, 
ihre Coinmunication in den Absonderungsgäo- 
gen, welche leichter als in irgend einer andern 
Drüse vor sich geht u. s.w., so wird mnn diese 
anatomischen Eigentümlichkeiten sehr geeig- 
net finden, unsere Behauptung zu bestätigen. 

Was nun den Mechanismus betrifft, durch 
welchen die Harnabsonderung ihre andere Ver- 
richtung , die Zersetzung des Körpers, erfüllt, 
so ist er gänzlich unbekannt. Denn was lässt 
sich von dieser Zersetzung aussagen? Die ab- 
genutzten Trümmer der Organe werden durch 
die interstitielle Aufsaugung wieder aufgenom- 
men und in die Lymphe und das venöse Blut 
gebracht; diese Flüssigkeiten wandeln sich 
sodann in der Lunge in arterielles Blut um ; 
und endlich giebt dieses arterielle Blut , das 
nämliche, was die Organe ernährt und ihre 
Zusammensetzung bewerkstelligt, die Materia- 
lien für die Harnabsonderung her und vollen- 
det folglich die Zersetzung. In diesem ganzen 
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Verlaufe kann man die organischen Molecülen 
von dem Augenblicke an, wo die Aufsaugung sie 
aus den Organen aufnimmt, bis zu dem, wo die 
Niere sie in Form von Harn auswirft , weder er- 
kennen, noch verfolgen. Es kann sogar Verwun- 
derung erregen, dass von dem nämlichen Blute, 
welches die Organe ernährt, der Harn kommt, 
welcher die Trümmer derselben darbietet. Was 
kann nun der Grund einer solchen Anordnung 
seyn? Wollte die Natur nichts aus dem Kör- 
per entfernen, als nachdem sie es einer stren- 
gen Revision unterworfen, und Alles, was sich 
noch nützlich beweisen konnte, wieder aufge- 
nommen bat.' Oder gehen die aus den Orga- 
nen wieder aufgenommenen Materialien un- 
verändert durch die Lunge und das arterielle 
System, und werden sie nur, wenn man so 
sagen darf, durch die Nieren, diu ihre Aus- 
scheidung bewirken sollen, erkannt? Einer 
Seits werden Molecnlen durch die Aufsaugung 
aufgenommen ; anderer Seits bat die Harnab- 
sonderung irgend einen Verlust zur Folge; 
sind es nun aber die in den Organen wieder 
aufgenommenen Molecülen, welche in Form 
von Harn ausgeschieden werden ? Oder dient 
dieser nur dazu, dass er dem Blute einen Ver- 
lust, der dessen Acquisitionen gleichkommt, 
beibringt? Man bat bald die eine, bald die 
andere Hypothese angenommen. Einer Seits 
geht die llnrnabsonderung eben so, wie alle an- 
dern excrementitiellen Absonderungen, aus dem 
arteriellen Blute hervor; dieses Blut ist eine 
homogene Flüssigkeit, in welcher man die 
Trümmer der Organe nicht erkennen kann ; 
nachdem es zur Bildung des Harnes gedient 
hat, ist e* keineswegs reiner, sondern wie 
alle andern venös geworden, so dass es der 
Wiederherstellung in der Lunge bedarf ; end- 
lich giebt es viele Aussonderungen und sie sind 
verschieden , weshalb man nicht annehmen 
kann , dass sie aus den nämlichen Materialien 
bestehen. Anderer Seits rnuss man, wenn 
der Harn nicht insbesondere durch die Trüm- 
mer der Organe gebildet wird, annehmen, dass 
diese Aussonderung nur dazu dient , dem Blute 
Verluste beizubringen , die mit seinen Acijui- 
sitionen im Verbältnisse stehen; wie kann mnn 
aber dann glauben, dass die Natur, welche 
in allen ihren Werken so bewundernswert!) ist, 
auf der einen Seite mit so viel Sorgfalt Blut 
erzeugt , um es sodann auf der andern zu 
vernichten ? Giebt es übrigens nicht eine Be- 
ziehung zwischen der Aufsaugung der Molecü- 
len in den Organen und der Harnabsonderung, 
wenigstens hinsichtlich der Quantität und der 
Activität, mit welcher diese beiden Operatio- 
nen vorsieh geben? Muss man dessbalb, weil 
man unmöglich die abgenutzten Molecülen von 
der Stelle an, wo sie sich loslösen, bis zum 
Harne irgendwo nachweisen kann, folgern, 
dass dieser übrigens so wahrscheinliche und 
unserra Geisteso zusagende Frocess auch wirk- 
lich nicht statt findet? Wie viele andere 
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Tbatsachen glebt ei im Organismus , die eich 
eben so weoig darthun lassen , und dessen un- 
geachtet für gewiss angesehen werden! Wir 
' neigen uns also zu dieser letztern Mutbroassung 
hin , die übrigens durch neuere Versuche von 
Dumas und J'recost in Genf, welche von Se- 
galas in Paris wiederholt worden sind, unter- 
stützt wird. Diese Physiologen fanden , als 
sie das Blut von lebenden Thieren, denen die 
Nieren exstirpirt worden waren, analysirten, 
das* dieses Blut dann um so viel mehr Harnstoff 
enthielt , als das Leben längere Zeit nach der 
Operation gedauert hatte. Dieser Stoff findet 
sich aber niemals in dem blute der Thier«, 
bei denen die Harnahsondcrung frei vor sich 
geht. Kerner fand Segalas, das*, als er eine 
wässrichte Auflösung von Harnstoff in die Venen 
eines Tbieres einspritzte, die Harnabsonde- 
rung sich beträchtlich vermehrte und dieser 
Stoff so schnell ausgeschieden wurde, dass 
man ihn nach 24 Stunden nicht mehr durch die 
Analyse im Blute finden konnte. Ks dürfte 
demnach scheinen, als ob die Trümmer der 
Orgaue in Form von Harnstoff im Blute sich 
befänden, und dass die Nieren das Vermögen 
besässen , diesen Harnstoff auszuziehen. 

Uehrigens ist die Harnabsonderung vorzüg- 
lich in Beziehung auf diese Verrichtung von 
Wichtigkeit; sie kann nicht länger als drei 
Tage unterdrückt werden , ohne den Tod zur 
Folge zu haben. Sie bewirkt in dem Blute 
eine Reinigung, eine Modifikation , die eben 
so nützlich ist als die, welche die Respiration 
in demselben hervorbringt. (Adblok.) 

HARNBLASE, Vcsica urinaria . fr. Vessie, 
engl. Urinary Bladder. Ein muskelhäutiger, 
kegelförmiger, beim Erwachsenen in der 
Beckenhöhle gelegener Behälter, welcher be- 
stimmt ist, den Harn aufzunehmen, ihn eine 
Zeit lang zu behalten und sodann aaszutreiben. 
Dieses Organ ist nur beim erwachsenen Men- 
schen kegelförmig ; bei den Kindern ist es mehr 
cylinderformig , von oben nach unten sehr 
länglicht und immer über den obern Beckenein- 
gang hervorragen J ; hei den mannbaren Frauen 
und vorzüglich hei solchen, die mehrere Kin- 
der gehabt haben, ist es rund und hat sogar 
quer mehr Ausdehnung als verticnl. 

Die Dimensionen der Blase sind unter übri- 
gens gleichen Umständen hinsichtlich des Al- 
ters und der Grösse der Individuen sehr ver- 
schieden ; diese Varietäten hängen meistenteils 
von der Natur und der Menge der Getränke, 
die man gewöhnlich geniesst , von der kürze- 
ren oder längeren Zeit, während welcher man 
den Harn sich ansammeln lässt, von dem ge- 
sunden oder kranken Zustande dieses Orgnnes 
ab. Die meisten Anatomen nehmen nach Haller 
an , dass die weibliche Blase mehr Capacität 
besitzt als die männliche ; allein man muss 
doch zugeben, dass die Aasnahmen in Bezie- 
hung auf diese Disposition sehr zahlreich sind. 
Die Blase ist , selbst wenn aie sich ganz in der 
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Aushöhlung des Beckens befindet , nickt völlig 
vertieal ; sie liegt etwas schräg von oben nach 
unten und von vorn nach hinten. Ihre Spitze 
ist etwas nach links geneigt. Ihre Lage wird 
um so schräger, je mehr sie sich über die 
Symphyse der Scbaambeine erbebt. 

Die äussere Oberfläche der Blase bietet, 
wie die innere, sechs Gegenden der Betrach- 
tung dar, und der Hals dieses Organes macht 
eine siebente aus, die besonders untersucht 
werden muss. Die obere Gegend der äussern 
Fläcbe, die man gewöhnlich den Scheitet, 
Vertex, der Blase nennt, steht mit den un- 
tern Windungen des lleum in Contiguität ; das 
Bauchfell bedeckt gewöhnlich nur die hintere 
Hälfte dieser Gegend : es übcrkleidet sie nur 
dann ganz , wenn die Blase sehr klein ist. Der 
Hnrnstrang, Urachus, eine Art fasrichter Strang 
(siehe Ei, m ens c hlic h es), erbebt sich von 
der Mitte dieser obern Gegend und setzt 6ich 
bis zum Nabel fort, wo er sich endigt: er 
wird an den Seiten von den Nabelarterien oder 
ihren Ueberresten begleitet. Die untere Ge- 
gend wird nach vorn durch die Basis der Vor- 
steherdrüse, nach hinten durch eine Falte, 
werche das Bauchfell bildet, indem es auf den 
Mastdarm oder auf die Gebärmutter übergeht, 
begränzt Seitlich bat sie keine' bestimmten 
Gränzen. Diese Gegend , welche nach hinten 
breiter als nach vorn ist, und deren hinterster 
Theil Grund der Blase , Fundus vesi- 
cae, fr. Bas-fond de la Vessie, genannt wird, 
steht beim Menschen in unmittelbarer Berüh- 
rung mit dem Mastdärme, den Samenbläseben, 
den Vasa deferentia, einem kleinen Tbeile der 
Harnleiter, mit reichlichem Zell- und Fett- 
gewebe, und mit sehr zahlreichen Arterien und 
Venen. Beim weiblichen Geschlecht«' ent- 
spricht diese Gegend hlos der Scheide. 

Die seitlichen G'egenden, welche, unten brei- 
ter als oben sind , und oben vom Bauchfelle 
bedeckt werden, sind unterhalb dieser Mem- 
bran in den Arteriae umbilicales, den Vasa 
deferentia, den bypogastrischen Gefässen und 
Nerven mit Zell- und Fettgewebe und den 
Aufhebern des Afters in Berührung. Die vor- 
dere Gegend steht gewöhnlich mit dem Bauch- 
felle in keiner Beziehung , doch erstreckt sich 
bei manchen Subjecten diese Membran über 
ihr oberes Drittel oder selbst über ihre obere 
Hälfte: diese Disposition findet nur statt, wenn 
die Blase sehr klein ist. Die vordere Gegend 
entspricht der hintern Fläche des Körpers der 
Schaambeine, von der sie durch einen ziemlich ' 
beträchtlichen, mit Zell- und Fettgewebe er- 
füllten Zwischenraum und weiter unten durch 
das untere Band der Blase getrennt wird. Wenn 
dieses Organ durch eine grosse Menge Harn 
ausgedehnt wird und sich bedeutend über die 
Schaambeinvereinigung erhebt, so berührt der 
obere Theil seiner vordem Gegend einen oder 
anderthalb Zoll oberhalb der Scbaambeine bei- 
nahe unmittelbar die hintere Fläche der Bauch- 
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muskeln. Die hinter? Gegend wird vom Bauch- 
felle überzogen, von dem Mastdärme oder drr 
Gebärmutter durcli eine mehr oder weniger 
tiefe dreieckige Grabe getrennt und steht mit 
dem Dünndärme in Berührung. 

Der Blasenhals bietet, von aussen betrach- 
tet, beim männlichen Gescblecbte einen abge- 
stutzten Kegel dar, der an den Seiten und 
unten länger als oben, beim Erwachsenen 
beinahe horizontal vor der Pubertät nach un- 
ten und vorn schräg ist, vorn von der Vor- 
steherdrüse umfasst wird und hinten auf dem 
Mastdärme ruht, der ziemlich oft rechts und 
links, vorzüglich bei an habitueller Verstopfung 
leidenden Greisen, über ihn hinausragt. Bei 
dem weihlichen Gescblecbte ist der Blasenhals 
aiebt so lang. 

Die innere Fläche ist bei weitem nicht so 
zottig als die des Magens nnd des Darmes. 
Sie bietet in dem grössten Tbeile ihrer Aus- 
dehnung uud wenn sie leer ist, anregelmässige 
Falten dar, die von der Schleimmembran ge- 
bildet werden und verschwinden, wenn die 
Blase mit Harn angefüllt ist. Man bemerkt 
auch manchmal hervorspringende, verschie- 
dentlich unter einander gekreuzte Sänlen , die 
Zellen von verschiedener Grösse nnd Tiefe 
bilden : diese hervorspringenden Säulen be- 
stehen aas Bündeln der Muskelbaut. Die vor- 
dere Partie des Grandes der Blase bietet aus- 
serdem das Bl äsend reie ck, [oder das 
Lieutaud' »che Dreieck, Trigonum 
Lieu taudi t,] fr. Trigone vesical, dar, einen 
dreieck igen Raum mit glatter, durch drei 
Linien begränzter, Fläche, wovon zwei sieb nach 
hinten nnd nach aussen vom Blasenbalse zn 
den Mündungen der Harnleiter fortsetzen, 
während die dritte sich quer von der einen 
Mündung zur andern erstreckt. Der vordere 
Winkel des Dreiecks entspricht einem läng- 
licbtronden Vorsprunge, den man Blasen- 
zäpfchen, Uvula vesicalis, fr. Litette 
vesicale, nennt und der sich in der Harnröhre 
unter dem Namen Crista urctbralis fort- 
setzt. (Siebe Penis.) Die beiden bintern 
Winkel werden durch die Insertion der Harn- 
leiter bezeichnet, deren Mündungen vor einem 
schwachen, lünglicbten, schrägen, durch die 
Scbleimmembran gebildeten Vorspränge lie- 
gen. Der Grund der Blase ist der abhängig- 
ste Theil der untern Wand ; seine Breite , die 
in die Quere grösser, als von vorn nach hin- 
ten ist, nimmt den zwischen der Basis des 
Dreiecks und der bintern Wand gelegenen 
Raum ein. Endlich ist die innere Mündung 
der Blase, welche den untern Tbeil der vor- 
dem Wand einnimmt , halbmondförmig and 
omfasst in ihrer Concavität das Blasenzäpfchen. 

Drei Membranen bilden die Wandungen der 
Blase: die eine, äussere oder Bauclifellbaut, 
ist nur auf der Spitze und den obern und bin- 
tern seitlichen Tbeilen der Blase vorhanden ; 
ein ziemlich schlaffes Zellgewebe verbindet aie 
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mit der darunter gelegenen Membran, so dast 
sie nicht in demselben Verhältnisse , wie die 
übrigen Membranen , an der Ausdehnung des 
Organes Theil nimmt. Diese Membran, deren 
Textur und .Eigenschaften übrigens die näm- 
lichen sind, wie die des Bauchfelles, von dem 
sie nur eine Fortsetzung ist, liegt unmittelbar 
auf der zweiten Membran der Blase, oder auf 
der Muskelbaut. Diese letztere besteht aus 
einer grossen Menge weisslicber, abgeplatte- 
ter, mehr oder weniger wahrnehmbarer und 
verschiedene Richtungen verfolgender, weiss- 
licher, tleiscbiger Bündel; die einen in der 
Mittellinie gelegenen scheinen direkt vorn und 
hinten von der Vorsteberdrüse und dem Bla- 
senhalse bis zur Basis des (Jracbns emporzu- 
steigen; andere Fasern entspringen \on den 
seitlichen Tbeilen des Blasenbalses , nehmen 
ihre Richtung ebenfalls nach der Spitze und 
bedecken andere weniger lange und schräge; 
manchmal findet man sogar Fasern, deren 
Richtung ganz quer ist. Die Fasern der mus- 
kulösen Membran, die nach der Spitze und 
dem Halse der Blase zu näher an einander 
liegen , als in dem übrigen Tbeile ihrer Aus- 
dehnung, bilden daselbst immer eine dickere 
Lage, als an allen andern Stellen. Manchmal 
vereinigen sie sich, wie schon oben gesagt 
worden ist, in cvlinderartige, durchkreuzte 
Säulen, die mehr oder weniger tiefe Zellen 
zwischen sich lassen, in denen sich Steine 
einlagern können. Die muskulöse oder mitt- 
lere Membran ist mit der innern oder Scbleim- 
membran durch eine Lage blättriges and dich- 
tes Zellgewebe, die man ziemlich oft als eine 
viert*; Membran beschreibt, die man aber nur 
für das Verbindungxmittel der mittleren Mem- 
bran mit der innern ansehen darf, verbunden. 
Diese letztere, welche sich unmittelbar in die 
Membran der Harnröhre fortsetzt, ist nicht 
sehr dick , ihre Zotten sind gewöhnlich nicht 
sehr sichtbar, ibre Farbe ist weisslich and 
schwach rot Ii sebattirt. Ihre Ausdehnbarkeit 
ist sehr gross, ibre Retractilität aber ist nicht 
so deutlich ausgesprochen; ihre Scbleimbälge 
sind im gesunden Zustande schwer zu erken- 
neu, doch müssen sie sehr zahlreich seyn. 

Der Blasenbals, Cervix s. Collum vesicae 
urinariae, ist fester und dicker als der Kör- 
per; hinten von Zellgewebe umgeben, in wel- 
chem sich viele Gefässe, namentlich Venen, 
verzweigen; unten mit dem Mastdarme, seit- 
lich mit den Aufbehemuskeln des Afters in 
Berührung, versenkt er sich vorn in die Vor- 
steherdrüse, die immer auf ihn zn reagiren 
and ihn zu verengern strebt Die Muskel- 
fasern, welche zn seiner Bildung beitragen, 
sind zahlreich, bilden aber keinen regelmässi- 
gen Spbincter; man findet unter ihnen eine 
Lage weisslicber, fetter, elastischer, aus- 
dehnbarer Substanz, die sieb, dünner werdend, 
bii zur Basis des Dreiecke fortsetzt. Diesei 
Gewebe, welches ein beinahe fasriebtet An- 
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•eben hat, trägt zur Bildung des Blasenzäpf- 
cbens bei. Das anter der Schleimhaut be- 
findliche Zellgewebe und die Schleimmembran, 
die e« bedeckt, sind in dieser Gegend eben- 
falls dicker, alt an allen andern Stellen der 
Blase. 

Die Arterien der Blase entspringen von den 
Arteriae iliacae internae und ihren Aesten, 
x. B. den A. ischiadicae, haemorrhoidales me- 
diae, pudendae internae und umbilicalis bei 
den jungen Subjecten. Ihre Zahl so wie ihr 
Volumen iat sehr verschieden; die stärksten 
liegen an den seitlichen Theilen des Grundes 
und in der Nähe des Halse«; sie sind übrigens 
gewunden wie die Arterien aller hohlen Or- 
gane. Die Venen, welche weit zahlreicher 
als die Arterien sind, bilden um den Halt und 
unter dem Grunde der Blase ein sehr be- 
trächtliches Geflecht; sie geben gewöhnlich 
in die Venne hypogastricae über. Die Nerven 
der Blase kommen von dem durch die untere 
Partie des grossen sympathischen Nerven und 
durch das dritte und vierte Paar der Kreuz- 
heinnerven gebildeten Geflechte. Die lym- 
phatischen Gefässe verlaufen meistenteils wie 
die Blutgefässe; sie geben durch einige kleine, 
in der Beckenhöhle gelegene, Drusen und be- 
geben sich sodann in den Plexus by pogastricue. 

Bei dem Fötus kann die Blase wegen der 
ausserordentlichen Engigkeit des Beckens nicht 
in die Höhle desselben binabtreten , sondern 
Hegt weit höher, als beim Erwachsenen, so 
dass die Harnröhre verbältnissmässig eine weit 
beträchtlichere Länge bat. Die Blase ist w eit 
kleiner vor, als nach der Geburt, und ihre 
Form ist viel länglicher ; auch hat sie anfangs 
das Ansehen eine* blosen Fadens, und scheint 
nur eine schwache Erweiterung der untern Par- 
tie des Uracbus zu sey n. Die grösste Ausdeh- 
nung der Blase nach oben beim Fötus und bei 
dem Neogebornen geht so weit, dass ihre Spitze 
dann in geringer Entfernung vom Nabel liegt ; 
ibr Grund ist nicht entwickelt, ihre Wandun- 
gen aber bähen eine verhältnissmussig sehr 
beträchtliche Dicke. In dem Maasse, als das 
Kind älter wird , verliert die Blase an Länge, 
■ie erweitert sieb, ihr Grund dehnt sich aus 
und ihre Lage wird abhängiger; endlich liegt 
•ie im Alter der Pubertät , wenn sie leer ist, 
ganz und gar in der Beckenhöhle, welche zn 
dieser Zeit die Dimensionen hat, die sie in 
.der Folge behält. Bei den meisten Greisen 
iat die geschwächte Blase schlaff und sehr 
erweitert; ziemlich oft scheinen die Venen 
ihres Halses varicös zu seyn; nur wenn sie 
der Sitz irgend einer Krankheit geworden ist, 
findet man sie in diesem Alter verengert, ver- 
kürzt, hart und gewissermassen in sich selbst 
zusammengezogen. 

Alle Säugthiere haben eine Harnblase ; sie 
fehlt dagegen bei den Vögeln , bei denen der 
Harn sieb gewöhnlich in der Cloake mit den 
festen Excrementen vermengt; der Strauss 



und der Kasuar, deren Cloake so organisirt 
ist, dass nie als Blase dient und dass der 
Harn sich darin ansammeln kann, machen 
allein eine Ausnahme, und sind folglich die 
einzigen Vögel, welche harnen. Bei den Rep- 
tilien ist das Vorbandenseyn der Blaae sehr 
verschieden ; bei den einen findet man aie, bei 
den andern fehlt sie. Man findet in dieser 
Beziehung vielleicht noch mehr Varietäten bei 
den Fischen : bei einer grossen Menge öffnen 
■ich die Harnleiter in eine ähnliche Cloake, 
wie bei den Vögeln; uod bei den meisten 
Knochenfischen erweitern sich die beiden Harn- 
leiter in einiger Entfernung von ihrem Ende 
und verschmelzen in einen weiten Kanal, der 
die Stelle der Blase vertritt. Die Dimensio- 
nen 'der Blase sind nicht bei allen Tbieren die 
nämlichen. Es stimmt nicht ganz mit der 
Wahrheit überein, wenn man sagt, das« sie 
unter den Säugtbieren bei den Graafreaaern 
im Allgemeinen weiter, als bei den Fleisch- 
fressern sey. Denn wenn ibr Volumen bei 
den Fleischfressern viel kleiner ist, so hängt 
diess zum Tbeil davon ab, dass ihre Wandun- 
gen, die viel muskulöser sind, im Augenblicke 
ihres Todes kräftiger zusammengezogen wer- 
den. Sie erscheint bei den Grasfressern, wo 
sie sehr muskulös ist, ebenfalls klein. Ihre 
Structur ist in dieser Hinsicht bei den Säug- 
tbieren merkwürdig verschieden ; so z. B. ha- 
ben die Fleischfresser gewöhnlich dicke mus- 
kulöse Säulen in den Wandungen ihrer Blaae, 
und die Fleischbündel haben eine quere oder 
von ihrem Grunde bis zu ihrem Halse verticale 
Richtung. Unter den Grasfressern bietet das 
Pferd eine ähnliche Structur der Blase dar, 
während bei den aodern Tbieren aus dieaer 
nämlichen Klasse und bei den Omnivoren die 
muskulöse Membran der Blase verhältnissmäa- 
sig nicht dicker, als beim Menschen ist. Bei 
den Cbeloniern ist sie ausserordentlich weit, 
und ihre Wandungen sind sehr dünn und mus- 
kulöser; ihr Grund ist in zwei mehr oder we- 
niger deutliche Hörner getbeilt. Unter den 
Batracbiern haben die Frösche ebenfalls eine 
getheilte Blase , was bei den übrigen Reptilien 
nicht mehr der Fall ist; bei allen aber nimmt 
•ie den Harn durch ihren Hals oder durch 
einen Anfang der Harnröhre auf und öffnet 
sich unmittelbar in die Cloake. Bei den 
Fischen fliesst im Allgemeinen der Harn durch 
eine besondere Oeffnung des Afters und mehr 
nach hinten aus der Blase; diese Oeffnung 
dient auch den Eiern und dem Samen zum 
Ausgange; das Volumen der Blase ist ge- 
wöhnlich sehr klein, und ibre Wandungen sind 
dünn und nicht sehr muskulös. 

Der Harnapparat ist einer von denen, die 
beim Menschen die meisten Anomalieen darbie- 
ten, und die Blase nimmt häufig daran Theil. 
Unter den primitiven Bildung»fehlern dieses 
Organes führen wir zuerst sein Fehlen nnd 
seine ausserordentliche Kleinheit an. Die 
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Spaltung der Blaie, «eiche die Umkehrung 
oder die Extroveraion dieaea Organea aus- 
macht , kommt nicht ichr selten vor; bei 
diesem Bildungsfebler bemerkt man in der 
Scbaamgegeod eine rotbe, weiche, warzige 
Oberfläche, in deren Mittelpunkte eine liefe 
Spalte vorbanden int, aus welcher fortwährend 
der Harn bervorsickert Dieae ungewöhnliche 
Disposition wird meistenteils durch das Feh- 
len der vordem Wand der Blaae bedingt, deren 
innere Oberfläche durch das partielle Ausein- 
andertreten der weissen Linie nach ausaen 
einen Vorsprung bildet. Die Warzen , welcbe 
gewöhnlich diese rotbe und weiche Oberfläche 
darbieten , entsprechen den Mündungen der 
Harnleiter; der Nabel liegt dann weit tiefer 
und bildet einen Tbeil der mit den Ueber- 
bleibaeln der Blase erfüllten Oeffnung. Die 
Schaambeine aind in der Symphyse meisten 
theils mehr oder weniger unvollkommen mit 
einander verbunden. Manchmal ist die Blase 
auch primitiv zwei- oder vielfäcbrig; endlich 
bleibt andere Male der Urachus durchgängig, 
and e* fliesst der Harn , indem aein Kanal mit 
der Blaaenböhle coinmunicirt , durch den Na- 
bel aus. 

Die Blase bietet ferner nach der Geburt 
erworbene Bildungafebler dar. So z. B. bat 
dieaea Organ manchmal ein ausserordentlich 
beträchtlichea Volum , was entweder von einer 
einfachen Erweiterung, oder von einer Erwei- 
terung ond Verdickung ihrer Wandungen her- 
rührt Diese Hypertrophie ist io manchen 
Fällen sehr beträchtlich ond kann ohne die 
Erweiterung der Blase oder aelbst mit Ver- 
minderung ihrer Capacität vorbanden seyn. 
Dieae Zunahme, welche ihren Sitz aus- 
icbliesslich in der muskulösen Haut bat, wird 
meistentheila durch eine andauernde Reizung, 
wie die , welche die Steine verursachen , her- 
vorgebracht. Die Blase bietet ziemlich oft 
tuehr oder weniger tiefe partielle Erweiterun- 
gen dar, die durch eine Art Bruch der Schleim- 
membran vermöge des Auseinandertretens der 
daronter gelegenen Fleiscbfasern entstehen; 
diese Erweiterungen entwickeln sich gewöhn- 
lich unter dem Einflüsse wiederholter An- 
strengungen zum Harnen, und sind ziemlich 
gewöhnlich die Folge der Verengerungen der 
Harnröhre. Die Blase kann auch mehr oder 
weniger ausgedehnte Dislocationen erleiden, 
wie man es bei manchen Scheiden- und Lei- 
stenbrüchen findet. Wir übergeben hier die 
übrigen krankhaften Veränderungen, welche 
die Blase erleiden kann, da sie in andern 
Artikeln eine besondere Erörterung finden. 
(Siehe Stein, Bruch, Wunden u. s. w.) 

(Marjolir.) 

BARNBLASENENTZUENDUNG , Cysti- 
tis , von Kvariq, Blas« • fr. Ojstite ; engl. In- 
ßammation of the Dladder. Das Wort Cy sti- 
tis bezeichnet auf eine allgemeine Weise die 
Entzündung der Harnblase ; doch bat der Ge- 

E.t,d. 4. „..die. Wi««.eh. VI. 



m oesieui, «rgreirt, vor. Sie be- 
i dagegen die Entzündung der Schleim- 
unter der besondern Benennung Bla- 



brauch seine Bedeutung eingeschränkt. So 
► z. B. behalten die meisten Nosologen diese 
Benennung der acuten Entzündung der Blase, 
und insbesondere jener Entzündung, welcbe 
zu gleicher Zeit alle Membranen , aus denen 
das Organ besteht, ergreift, vor. Sie be- 
schreiben«' 
membran 
senkatarrb. 

Nach unserer Ansicht musa die Benennung 
Cystitia generisch für die entzündlichen Affe- 
ctionen der Harnblase aeyn , ea mögen nun 
entweder eine oder mehrere Membranen er- 
griffen zu seyn acheinen, oder es mag die 
Krankheit einen acuten oder chronischen Ver- 
lauf machen. Ea lässt sich dann leicht eine 
jede von diesen Varietäten durch eine, dem 
Gattungsnamen beigefügte, Qualifikation be- 
zeichnen. Man könute, dieser Ordnung zu 
Folge, eine Cystitis peritoneal, eine Cysti- 
tia muscularia, eine Cystitia mucosa und end- 
lich eine allgemeine oder tiefe Cystitia in den 
Fällen, wo die ganze Dicke der Blasenwan- 
dungen an der Entzündung Tbeil nimmt, be- 
schreiben. Allein diese verschiedenen Arten 
lassen sich nur selten während dea Lebens 
deutlich unterscheiden; und wenn ea auch 
einige Fälle giebt, wo man erkennen kann, 
dass die Krankheit aich auf eine einzige Mem- 
bran beschränkt, nnd man auch diese zu be- 
stimmen vermag, ao musa man doch zugeben, 
dass man weit häufiger bioa weiss , daas man 
es mit einer Entzündung der Blase zu thun 
bat , ohne dass man ibreu Sitz genau bestim- 
men kann. Wir nehmen jedoch von diesen 
Allgemeinheiten die Cystitis mucosa chronica 
ans. Diese Varietät hat selten die allgemeine 
Entzündung des Oiganes zur Folge; sie bat 
ihre eigentbümlichen Ursachen, Zeichen und 
Behandlung; auch ist sie von den meisten 
Schriftstellern in eine, von der eigentlichen 
Cystitis entfernte, Klasse gebracht worden. 
Obscbon wir sie in diesem Artikel vereinigt 
abbandeln , so wollen wir sie doeh nicht mit 
einander vermengen , sondern geben die Ge- 
schichte einer jeden gesondert 

Cystitia profunda, s. generalis. 
Es ist dieaa die Cystipblogie von Meyzerey, 
die Cystitie von Sauvages oder auch die ei- 
gentliche Harnblasenentzündung der Neuern. 

Ursachen. — Die individuellen Disposi- 
tionen, die man als zur acuten Entzündung 
der Blase prädisponirend ansehen kann, sind 
nicht sehr zahlreich. Die Erfahrung bat bloa 
gelehrt, dass diese Krankheit eine von denen 
ist, die dem reifen Alter eigentbümlicb sind. 
Sie kommt bei dem weiblichen Gescblechte 
eben so häufig, als bei dem männlichen vor, 
doch sind von diesem letztern die stärksten 
Individuen ihr am meisten ausgesetzt Wir 
werden sehen, dass diese Prädispositionen sich 
bei dem Blasenkatarrb ganz anders verhalten. 
Die Einflüsse der Atmosphäre und dea Bodens, 
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die bei der Kntwickelung dieser letztern Va- 
rietät der Krankheit sehr wirksam sind, schei- 
nen bei der, die uns beschäftigt, ohne Ein 
Wirkung zu se>n; alle Ursachen der altgemei- 
nen Harnblasenentzündung sind unmittelbare, 
d. b. sie wirken taeistentheils auf eine direkte 
Weise auf das Gewebe der Blase ein. Die 
Erfahrung lehrt in der That , dass diese Knt- 
zündung gewöhnlich die Folge einer iienetri- 
renden Wunde des Unterleibes, des Stein- 
schnittes , eines langen und schmerzhaften 
Katbeterismus ist; endlich geben in mehreren 
Fällen ein Stoss, ein Fall auf das Hypo- 
gastrium, ein Bruch, in welchen die blase 
mit hineingezogen worden ist; eine schwie- 
rige Geburt, während welcher dieses Organ 
lange Zeit durch den Kopf des Fötus gedrückt 
oder gar durch die Instrumente des Geburts- 
helfers verwundet worden ist, Ursachen der 
allgemeinen Harnblasenentzündung ab. Der 
Gebrauch sehr energischer diuretiseber Mittel, 
die Vergiftung durch die Canthariden oder 
auch ihr Gebrauch als Arzneimittel haben 
manchmnl die nämlichen Resultate gehabt. 
Die Blasensteine, welche weit öfter zur Cysti- 
ti* mueosa Veranlassung geben, können jedoch 
auch die gleichzeitige Entzündung aller Mem- 
branen der Blase herbeiführen. Dieser Zufall 
ist vorzüglich bei- den Steinkranken zu fürch- 
ten, die genötbigt sind, einen langen Weg zu 
Pferde oder in einem stossenden Wagen zu 
machen. Manchmal ist diese consecutive Ent- 
zündung die erste Anzeige einer Harnconcre- 
lion ; wir besitzen einen Fall dieser Art. In 
dieser Krankheit so wie in einer Menge ande- 
rer \on einer sehr verschiedenen Natur giebt 
man oft als veranlassende Bedingungen die 
Unterdrückung einer gewohnten Blutung, eines 
alten Exutorium, oder auch das Zurücktreten 
der Gicht, eines Hautausschlages u. s. w. an. 
Da wir die Wirkungsweise dieser angeblichen 
Ursachen nicht kennen, so führen wir sie nur 
mit vielein Bedenken an. 

Die allgemeine Harnblasenentzündung kann 
auf dem Wege der Continuität oder Contigui- 
tät durch die Fortschritte einer Entzündung, 
die primitiv has Bauchfell, die Gebärmutter, 
den Mastdarm u. s. w. ergriffen bat, herbei- 
geführt werden; hauptsächlich aber hat man 
bei den sehr intensiven Blennorrbagieen zu 
fürchten, dass die Krankheit sich auf die Blase 
verbreitet, und die Fälle von Cystitis, wo sie 
sich auf diese Weise entwickelt hat, dürften 
uns anzuführen nicht schwer fallen. 

Symptome. — Das Fieber kann dieser 
Krankheit vorauszugehen scheinen ; allein sein 
Erscheinen darf uns nicht zu dem Glauben 
verleiten, dass es wirklich vor dem entzünd- 
lichen Processe vorhanden gewesen sey ; es 
kann dieser das Fieber verursachen, bevor 
er zu sehr deutlichen entzündlichen Sympto- 
men Veranlassung giebt. Die constantesten 
Kennzeichen der Harnblasenentzündung sind 



eine grosse Empfindlichkeit dei Hypogastrium, 
lebhafte Schmerzen bei dem geringsten Drucke 
auf diesen Tbeil, oder selbst an entfernteren 
Stellen des Bauches ; schmerzhaftes und häu- 
fig erneuerte« Bedürfnis* zum Harnen; Aus- 
Huts einiger Tropfen des Harnes nach heftigen 
Anstrengungen. Wenn diese Zufälle eine Zeit 
lang dauern, tu rufen sie neue, noch beden- 
tendere hervor; die durch den Harn ausge- 
dehnte Blase tritt über die Schaainbeine em- 
por; der ganze Bauch nimmt an Umfang zu 
und kann selbst eine leichte Decke nicht 
ertragen; der ganze Körper ist in einem 
Schweisse gebadet, weicher den Geruch 
des Harnes verbreitet; der Kranke wird von 
einem häufigen Bedürfnisse, zu Stuhle zu 
geben, so wie auch von einer Art Blasen- 
tenesmua mit schmerzhaftem Jucken in 
der Harnröhre gequält. Wenn einige Tropfen 
Flüssigkeit ausgeleert worden sind, so scheint 
es, als ob sie neue Schmerzen hervorrufen, 
denn es erneuert sich sogleich das Brennen 
oder ein Gefühl von Hitze mit Stichen wieder; 
der kranke hat nur in dem Augenblicke Hube, 
wo er sich dem Harnglase nähert. Vielleicht 
lässt ihn die blose Hoffnung einer Erleichte- 
rung seine Schmerzen einen Augenblick ver- 
gessen; allein dieses Besserbefinden .kann 
nicht lange dauern; die Anstrengungen , wel- 
che das nicht befriedigte Bedürfniss zum Har- 
nen unaufhörlich gebietet, versetzen den Kran- 
ken in eine Traurigkeit und in eine Verzweif- 
lung, die alle die krankhaften Erscheinungen 
nur noch verschlimmern. 

Die auf diesen hoben Grad von Intensität 
gestiegenen allgemeinen Sy mptome müssen nun 
wieder nachlassen ; allein dieses Abnehmen fin- 
det bald durch eine Art günstiger Zertbeilung, 
bald durch die adynamisebe Prostration statt, 
welche auf so bedeutende örtliche Störungen, 
wie die Eiterung oder der Brand der BlÄse 
sind, folgt. In dem erstem Falle stellt sich 
in dem Maasse, als die entzündlichen Erschei- 
nungen geringer werden, der Harnabgang wie- 
der ein. Bei dem tödtlicben Ausgange ist das 
Fieber anhaltend; der Puls klein, zusammen- 
gezogen und beinahe unfühlbar, häufiger; die 
Zunge wird trocken und der Durst ausseror- 
dentlich gross. Nicht selten verbinden sich 
auch mit diesen schlimmen Zufällen ein fort- 
währendes Schluchzen , oder Cardialgie, oder 
endlich heftige Anstrengungen zum Erbrechen. 
In diesem Zustande kündigen das plötzliche 
Aufhören des Blasentenesmus, des Dranges, 
den Harn zu lassen, und die Kälte der Extre- 
mitäten einen sehr nahen Tod an. 

Verlauf und Dauer. — Die Reihen- 
folge der eben erwähnten Symptome vollendet 
sich in einem sehr verschiedenen Zeiträume. 
So wird die Entzündung der Blase, welche 
einen Menschen in der Blütbe des Alters und 
mit einer kräftigen Constitution angreift, einen 
andern Verlauf machen, als die, welche sich 
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bei einem, Individuum von einer nebwachen 
Organisation, oder was durch eine vorausge- 
gangene langwierige Krankheit in eine allge- 
meine Atonie versetzt worden ist , entwickelt, 
in dem erstem Falle können die entzündlichen 
Erscheinungen ihre höchste Periode vor dein 
dritten Tage und ihr Ende nach Vertiuss der 
ersten oder wenigstens zweiten Woche errei- 
chen. In dem andern Falle kann die Krank- 
heit zwar in eben so kurzer Zeit ihr Maxi- 
mum der Steigerung erlangen, allein ihr Ende 
wird sich weit länger hinziehen. Sie kann 
demnach mehrere Monate, mehrere Jabrc 
dauern. Es ist diess das, aas man gewöhn- 
lich unter acutem ond chronischem Zu- 
stande versteht. Die acute Harnblasenent- 
zündung kann, obschon sie mehr den robusten 
Sobjecten, oder bei solchen, wo sieb das Le 
ben energischer entwickelt, eigentbümlich ist, 
doch auch unter entgegengesetzten Umständen 
vorkommen; ein Greis, eine schwache Frau 
können ebenfalls davon ergriffen werden. Bei 
dieser Varietät der Krankheit sind die Svm- 
ptome intensiver, besser cbarakterisirt und 
beinahe so , wie wir sie beschrieben haben. 
Die chronische Entzündung könnte auch la- 
tent genannt werden ; der Schmerz ist kaum 
bemerkbar ; die Kranken empfinden ihn nnr 
nach heftigen körperlichen Anstrengungen, nach 
irgend einem Diätfebler oder nach übermässi- 
gem Ge«cblecht»genusse. Manchmal haben aber 
diese Ursachen, wenn sie mit Intensität ein- 
wirken, deutlichere Symptome, Dysurie, Fie 
Ixt a. s. w. zur Folge. Diese Art Verschlim- 
merung simulirt den acuten Znstand , oder 
macht wirklieb momentan einen acuten Zustand 
ans. So bat man sie mehrere Male in einem 
Jahre, im Frühlinge, im Herbste, in den 
feuchten Jahreszeiten, wie die katarrhalischen 
Lungen-, NasenaflVctionen u. s. w. zum Vor- 
schein kommen sehen. Die Ursache dieses 
Zufalles lasst sich nicht immer ermitteln. Die 
chronische Harnblasenentzündung kann eine 
Folge der acuten se\n, und es ist diess der 
Kall, wo man ihr Yorbandenseyn am besten 
kennt. Man macht auch die llemerkung, dass 
trotz der Identität der Ursachen für die bei- 
den Varietäten die , welche uns beschäftigt, 
häufiger «las Resultat der (Gegenwart eines 
Stein»-* in der Blase, de* \ crschwintlens einer 
andern Entzündung und besonders einer her 
DeUacben »ffection <»t. Ihre Symptome, ich 
wiederhole es, sind nicht sehr wahrnehmbar ; 
sie deuten zu gleicher Zeit auf die allgemeine 
oder tiefe Harnblasenentzündung und auf die 
katarrhalische Entzündung der Blasenscbleim- 
baut bin. In manchen Fallen ist es sogar 
ziemlich schwer, sie \on dieser Varietät zu 
unterscheiden, und mehrere Schriftsteller ver- 
einigen diese beiden AfTectionen unter dem 
Namen chronische Harnblasenentzündung. 

Ausgang und Prognose. — DieHarn- 
blaseneotzündung kann sich wie jede Entzün- 



dung durch die stufenweise Abnahme der krank- 
haften übermässigen Erregung, d. b. durch 
die Zertheilung endigen. Andere Male kann 
sich der intensivere entzündliche Process nur 
durch die Eiterung endigen. Die Fälle dieser 
Art sind nicht sehr selten. Owpart hat deren 
mehrere gesammelt. Bei diesem Ausgange 
wird zwölf bis achtzehn Stunden, nachdem die 
entzündlichen Erscheinungen denböcbstenGrad 
von Intensität erreicht haben, der Harn mil- 
ebicht; es zeigen sieb darin uinige Blutstrei- 
fen, und er verbreitet den den eitrigen Ab- 
sonderungen eigentümlichen Geruch. Es wird 
hier vorausgesetzt, dass der Eiter durch die 
Schleimmembran abgesondert wird, oder dass 
ein in den Wandungen des Organes gebildeter 
Abscesa sich in die Höhle desselben Bahn ge- 
macht hat. In andern Fällen ölTnet »ich der 
Eiterheerd einen Weg nach der äussern Fläche 
dea Organes, verbreitet sich in das Fett des 
kleinen Beckens, und kommt nach einer manch- 
mal ziemlich langen Zeit am Damme oder am 
Hände des Afters zum Vorschein. Dieser 
glücklicher Weise ziemlich seltene Zufall ist 
ausserordentlich gefährlich ; und man muss 
auf jede Hoffnung der Heilung verzichten. 
(Chopart). Der Brand der Blase in Folge 
einer heftigen Entzündung ist noch seltener; 
er ist nur nach einer Harnverhaltung , die 
mehrere Tage dauerte, beobachtet worden. 
Ks bddet sich ein mehr oder weniger ausge- 
dehnter und manchmal vielfacher Schorf, des- 
sen Ruptur bald den Tod des Kranken nach sich 
zieht, vorzüglich wenn der Erguss in die Uu- 
terleibshöble statt findet. Man findet bei den 
Schriftstellern, die exprofesso von den Krank- 
heiten der Harnwege gebandelt haben , meh- 
rere Fälle dieser Art, die wir in diesem Ar* 
tikel nicht aufnehmen können. Noch ist zu 
erwähnen, dass dieser Continuitütslösung der 
Blase nicht immer der Brand vorausgeht ; sie 
kann durch Ruptur statt finden, wenn die 
Wandungen dieses muskelhäutigen Behälters 
durch die Ansammlung des Harnes geschwächt 
worden sind. In diesem Zustande kann die 
geringste neue Anstrengung diesen tödtlichen 
Zufall herbeiführen, den man vorzüglich zu 
furchten hat, wenn die Entzündung den Bla- 
senhals einnimmt. Der Riss findet sieb dann 
am gewöhnlichsten an der obern Wand, die 
allerdings am dünnsten ist, und durch die 
umgebenden Theile am wenigsten unter- 
stützt wird. 

Aus dem Gesagten ergieht sich die Pro- 
gnose der Harnblasenentzündung von selbst. 
Man siebt, dass ihre Gefahr mit der Intensität 
der Krankheit im Verhältnisse stebt. Man 
begreift ebenfalls leicht, dass die acute Harn- 
blasenentzündung gefährlicher, als die soge- 
nannte chronische seyn roass. Man bat 
Varietäten in Beziehung auf den Sitz aufge- 
stellt, die hinsichtlich der Prognose einiges 
Interesse darbieten. So ist die Entzündung. 
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wenn sie den Grund der Blase und das Bie- 
sendreieck, oder auch den Scheitel dea Or- 
ganen ergreift , weit gefährlicher , als an den 
andern Stellen seiner Ausdehnung. 1) Am 
Grunde nach hinten kann die entzündliche An- 
schwellung die Oeffnungen der Hernleiter; nach 
vorn die der Harnröhre obliferiren , was weit 
(läufiger der Fall und mit mehr Gefahr ver- 
bunden ist; 2) wenn die Entzündung die obere 
Wandung ergreift, so kann sie sich auf das 
Bauchfell fortpflanzen , wo sich dann die Zu- 
fälle der Bauchfellentzündung mit den eben 
angegebenen verbinden. Die Blasenentzün- 
dung, welche von einein Steine abhängt, ist 
gewiss sehr schlimm; allein diese Prognose 
bezieht sich mehr auf die erstere Krankheit, 
nämlich auf die Harnconcretion. Endlich ist 
die Harnblasenentzündung beim weiblichen Ge- 
schlechte nicht so gefährlich als beim männ- 
lichen; die anatomische Disposition, vermöge 
welcher bei dem erstem der Katheterismos so 
leicht ausführbar ist, erklärt diesen Unterschied. 

Autopsie. — Die tiefe oder allgemeine 
Uarnbla«enentzündung lässt, wenn sie sich in 
kurzer Zeit durch Zertheilung geendigt bat, 
keine Spur im Organe zurück. Bios in eini- 
gen Fällen, wo sie mehrere Monate gedauert 
hatte, konnte man die Wandungen der Blase 
schwach verdickt finden; manchmal bat man 
auch unter ähnlichen Umständen einen oder 
mehrere Aeste der Venne vesicales varicös, 
und folglich sichtbarer gefunden. Die örtlichen 
Störungen verhalten sich ganz anders , wenn 
die Harnblasenentzündung Eiterung oder Brand 
zur Folge gehabt bat. In dem erstem Falle 
bieten die Wandungen der Blase in ihrer Sub- 
stanz Eitergänge ; in anderen seltenem Fäl- 
len aber Eiterbeerde, die mehrere Unzen Eiter 
enthalten, dar; bat dieser sich nach der äus- 
sern Fläche Bahn gemacht, so findet man, 
wie schon gesagt, an verschiedenen Stelleo 
des kleinen Beckens mehr oder weniger reich- 
liche Ansammlungen. Die Eiterung beginnt 
bald am Damme, bald an den Seiten dea 
Mastdarmes, meistentheila aber, nach einer 
Bemerkung von Chopart, deren Wahrheit nur 
durch die Leichenöffnung dargetban werden 
kann , am Blasenhalse. Wenn der Eiter einen 
leichtern Ausgang nach der innern Fläche der 
Blasenwandungen gefunden bat, und so fort- 
während mit dem Harne vermischt ausgeflos- 
sen ist. so entdeckt man am Leichname mehr 
oder weniger ausgedehnte und tiefe fistulöse 
Oeffnungen. Manchmal sind diese Oeffnungen 
mit varicösen Venen umgeben; manche sind 
mit schwarzem Blute bedeckt, welches sieb durch 
die Ruptur der kleinen Gefässe, die in ihrem 
Grunde verlaufen, ergossen hat. Alle bauchen 
einen Übeln Geruch aus. So findet man ferner 
in den Fällen von Eiterung die pseudomem- 
branösen Erzeugnisse, von denen die Schrift- 
steller sprechen. Diese falschen Membranen 
sind verwachsen oder frei. Ihre Austreibung 



durch die Harnröhre haben so viele Aerzte zn 
der wiederholten Angabe veranlasst, dass die 
Schleim - oder Zottenbnut der Blase sich ganz 
ablösen und tbeilweise mit dem Harne ausge- 
trieben werden könnte. Ruysch, Morgagni 
führen mehrere Fälle dieser Art an. In den 
Fällen, wo Brand statt gefunden bat, erschei- 
nen die Schorfe an der Stelle, welche die leb- 
hafteste Heizung erlitteo bat; oft ist diese 
Heizung mechanisch : dahin würde der Druck 
durch einen umfänglichen Stein oder durch den 
Fötuskopf während der Geburt gehören. Eine 
Brucheinkiemmnng der Blase kann die näm- 
liche Wirkung zur Folge haben. Diese letz- 
tern Ursachen bringen in mehreren Fällen nur 
eine einfache Eccbymose hervor, die man nicht 
mit den brandigen Flecken verwechseln darf. 

Behandlung. — Die therapeutischen 
Mittel, welche gegen die allgemeine oder 
tiefe Harnblasenentzündung im acuten Zustande 
anzuwenden sind, richten sich nach den ver- 
schiedenen Perioden der Krankheit. Wird der 
Arzt gleich im Anfange gerufen, ao ist un- 
streitig vor allen Dingen eine Blutentziehnng 
anzuordnen. Mehrere Praktiker ratben die 
Blutigel am After an ; allein der Aderlass am 
Arme ist uns immer weit vorzüglicher erschie- 
nen. Die Blutige! bewirken , vorzüglich wenn 
man sie wiederholt anwenden muss, einen 
Andrang nach einer Stelle, die dem kranken 
Organe zu nahe ist. Die Blutentziebung muss 
immer mit den Kräften des Individuums im 
Verbältnisse stehen ; doch darf man sich nicht 
durch die Abgescblag-"nheit , in welche der 
Kranke durch die Schmerzen versetzt worden 
ist, davon abhalten lassen: durch die geringste 
Erleichterung wird er bald seine ganze Ener- 
g e wieder erlangen. Die lange Zeit fortge- 
setzten lauwarmen Bäder nehmen unmittelbar 
nach der Entleerung der Gefässe bei der Be- 
handlung der acuten Bla»enentzündi:ng den 
ersten Platz mit ein; hauptsächlich aber sind 
die Sitzbäder hervorzuheben; man kann sie 
durch Anwendung einer Abkochung mancher 
schleimiger Substanzen, z. B. der Malven- 
blätter, der Altbäewurzel , der Leinsamen er- 
weichend machen. Die Kl) stire von der näm- 
lichen Natur gewähren ebenfalls einen wahren 
Nutzen; man muss sie oft, aber in geringer 
Quantität, wiederholen. Ks ist dies* ferner 
der Moment zu örtlichen Applicationen , die 
aus bloßen in lauwarmes Wasser getauchten 
Compressen , oder ans einer mit dieser Flüs- 
sigkeit erfüllten Blase bestehen können. Der 
Kranke muss ein Hegim , wie es in den acute- 
sten Krankheiten nothwendig ist, befolgen, 
d. b. er muss sorgfältig alle zu ergreifende sen- 
sorielle , intellectoelle Erregungen, Geräusch, 
ein lebhaftes Licht, geistige Arbeiten u. s. w. 
vermeiden. Eine strenge Diät, allgemeine 
Hube sind mächtige therapeutische Hülff mittel. 
Die Getränke müssen in kleiner Quantität ge- 
nossen werden. Es würde thöricht aeyn, wenn 
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man einen Kranken mit einer Tiaane überladen 
wollte, dessen fürchterlichster Schmerz ge- 
wöbnlicb ilario besteht, data er nicht harnen 
kann ; diese Getränke müssen sehr leicht seyn ; 
«erden sie warm genommen, so haben sie den 
Vortheil, das« sie die Scbweisse befördern, 
die anf eine glückliche Weise die Stelle des 
Harnes vertreten. Doch sind wir weit ent- 
fernt, jene scharfen und erregenden Arznei- 
mittel, die man gewöhnlich als Sudorifica 
anwendet, vorzuschlagen; bekanntlich vertritt 
das biose Wasser durch seine höhere Tempe- 
ratur aebr wirksam ihre Stelle. 

Die Harnverhaltung wird oft eine sehr be- 
unruhigende Nebenerscheinung. Man muss 
unstreitig in diesem Falle den Katheterismns 
verrichten ; es ist diess ein durch die Erfah- 
rung unbestreitbar gewordener Lehrpunkt, so 
wie auch der, dass man mit der Operation 
nicht zu lange wartet: die Muskelkräfte der 
Blase werden durch die \usdehnung geschwächt, 
während zu gleicher Zeit die excrementitielle 
Flüssigkeit schärfer werdend die Scbleimfläcbe 
immer mebr reizt. Ein anderer noch streitiger 
Punkt aber ist der, ob der Katbeter in der 
Blase Hegen bleiben , oder bei jedem neuen 
Bedürfnisse wieder eingebracht werden soll. 
Gegen den ersten Satz kann man einwenden, 
dass die Gegenwart des Instrumentes alle die 
Zufälle eines fremden Körpera veranlasst, die 
■och durch den gegenwärtigen Zustand der 
Harnblaae verschlimmert werden. Die Ge- 
wohnheit, welche diese Wirkungen verringern 
soll, kann sicher nacb 24 oder 36 Stunden 
noch nicht ihre Wirkungen hervorgebracht ha- 
ben; und man siebt leicht ein, dass die Krank- 
heit bis zu diesem Momente tödtliche Fort- 
schritte machen kann. Von einer andern Seite 
aber bat man , wenn man mehrere Male des 
Tages den Katbeterismus wiederholt, eben- 
falls die Vermehrung der Entzündung zu fürch- 
teo, vorzüglich wenn aie sich auf den Kanal 
der Harnröhre auagedebnt bat. In vielen Fäl- 
len kann übrigens der einmal zurückgezogene 
Katheter einige Stunden später gar nicht mebr 
eingebracht werden, 10 dass dann die bvpo- 
gastrische Function das letzteUülfsmittel bleibt. 
Es giebt in der Medicin keine allgemein gül- 
tigen Regeln; Alles richtet aich nach einer 
Menge individueller Umatände. In Beziehung 
auf unsern Gegenstand muss man sowohl auf 
die allgemeine Sensibilität des Kranken, als auf 
den Zustand dea afficirten Orgnnea Rückaicht 
nehmen. Der Katbeter kann in der Blase in 
allen den Fällen liegen bleiben , wo seine Ge- 
genwart die entzündlichen Eracbeinungen nicht 
beträchtlich vermehrt, und vorzüglich wenn 
die Einbringung desselben mit Schwierigkeiten 
verbunden war. Man tbut dagegen besser, 
ihn blos momentweise darin liegen zu lassen, 
wenn der Kanal der Harnröhre unversehrt und 
von einem grossen Durchmesser zn seyn, und 
das Hindernisa ganz am Halse oder an der 



Mündung der Blase atatt zu finden scheint. 
Vielleicht müssen die Eigenschaften dea Har- 
nes ebenfalls auf die zu ergreifende Partie 
Einfluaa haben. Wir glauben z. B. , dasa ea 
beaser aeyn dürfte, den Katheter liegen zn 
laaaen, wenn der Harn aebarf, dick nnd 
aeine Berührung mit den kranken Tbeilen aehr 
aebmerzbaft ist. Durch die genaue Würdigung 
dieaer verschiedenen Umstände zeichnet aich 
der geschickte Arzt aus. 

Die verschiedenen Ursachen der Harnbla- 
senentzündung bringen einige Modifikationen 
in die Behandlung. Man wiederholt gewöhn- 
lich, dasa, wenn die Krankheit von einem Steine 
oder von jedem andern fremden Körper, einer 
Katbeter-, Bougiespitze u. a. w. herrührt, 
man zuerst mittels des Steinschaittes densel- 
ben auazieben müsse; allein es ist, wenn die. 
Blase schon lebhaft entzündet iat , ein für den 
Erfolg sehr ungünstiger Umstand. Nach un- 
serer Meinung dürfte es rationeller seyn, wenn 
man diese Blaseoentzündung ohne Rücksicht 
auf ihre Ursache durch alle bereita angegebene 
Mittel bebandelt. Unatreitig wird der fremde 
Körper diese Behandlung weniger wirksam 
machen; allein dieser Nachtheil steht mit dem, 
welcher aus dem Durchschneiden und selbst 
Zerreissen eines gegenwärtig kranken Organes 
hervorgehen muss, in keinem Vergleiche. Diese 
Grunde würden keinen Werth haben, wenn 
der auszuziehende Körper in die Blase einge- 
bracht worden wäre; denn sieber muss man 
den Dorn, der in unser Gewebe eingedrungen 
ist, sobald als möglich entfernen. Man fühlt 
wobl, dass der Fall bei dem Blasensteine mit 
Blasenentzündung ein ganz anderer ist; denn 
kann man, wenn die Sensibilität der Blase sich 
so zu sagen an den Eingriff dieses Steines ge- 
wöhnt hat, wenn sie seit langer Zeit ihn er- 
trägt, ohne davon afficirt worden zu seyn, 
nicht hofTen, die entzündlichen Symptome trotz 
seiner Gegenwart noch zu beruhigen i Wir 
übergeben hier die therapeutischen Mittel, 
welche für die Blasenentzündung, die in Folge 
des Gebrauches der Cantbariden eingetreten 
ist, passen; dieser von allen Schriftstellern, 
die über die Krankheiten der Harnwege ge- 
schrieben haben, sehr weitläufig abgehandelte 
Gegenstand gehört mebr in die medicinische 
Geschiebte dieser Insekten (aiehe Cantha- 
riden), nnd in die Erörterung der Vergif- 
tung durch die verschiedenen Präparate , von 
denen sie einen Bestandteil ausmachen. (Siehe 
Gift und Vergiftung.) 

Die Harnblasenentzündung, welche anf eine 
intensive Blennorrbagie gefolgt ist , erfordert 
wenig besondere Mittel, doch ist vorzüglich 
bei dieser Varietät der Abgang dea Harnes ge- 
hemmt und schwer wieder herzustellen. Die 
Einbringung des Knthetera iat oft unerläaalich 
notbwendlg; iat ea unmöglich, ihn lange Zeit 
in der Harnröhre liegen zu lassen, so ist es 
wenigstens wichtig, data ea während dea Ba- 
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des geschieht. Man erlangt ferner in einem 
solchen Falle einen ziemlich grossen Nutzen 
durch die demulcirenden and narcotiscben Ap- 
plicationen, durch einfache oder ölige Klystire, 
und vorzüglich durch wässriebte oder schwach 
mit Essig gesäuerte Fumigationen ; endlich 
kann man vorzüglich bei der Blasenentzün- 
dung , welche die des Harn rühren kanales be- 
gleitet, mit Erfolg den Aderlass an der Vena 
dorsali« penis verrichten. Diese Operation ist 
von Qwpart empfohlen worden. 

Die Harnblasenentzündung, welche auf das 
Verschwinden eines Exanthems, der Gicht, 
eines Rheumatismus folgt, hat die grösste Nei- 
gung, in den chronischen Zustand überzugehen ; 
und wenn man in zwölf oder vierzehn Tagen 
die Reizung auf ihren primitiven Sitz nicht 
zurück zu versetzen vermocht bat, so vermehren 
•ich die Schwierigkeiten, diese Indication zu 
erfüllen, immer mehr, lim die alte Krankheit 
zurückzurufen oder in einem weniger wichtigen 
Organe eine neue zu veranlassen , wenden die 
Aerzte hier, und zwar oft mit gutem Erfolg, 
die energischesten ableitenden Mittel, wie z. 
B. die epispastiscben Vesicatore , die Sinapis- 
men, das Ammoniak, das kochende Wasser 
an. Man applicirt sie entweder auf eine in 
der Nabe des kranken Organes gelegene Stelle, 
oder auf das früher von der Gicht, dem Rheu- 
matismus , den Flechten u. s. w. ergriffen ge- 
wesene Organ. Allein ich wiederhole es, die 
Wirksamkeit dieser Mittel steht mit dem Alter 
der Blasenentzündung im umgekehrten Verbält- 
nisse ; man kann nicht zu früh seine Zuflucht 
zu ihnen nehmen. In diesem Falle haben 
Desbois von Rochefort, Cliopart, 1>< sault sich 
nicht gescheut, die Vesicatore von Cantbari- 
den in Gebrauch zu ziehen, and es int diese 
Kühnheit durch einen glücklichen Erfolg ge- 
krönt worden. Yorzüglich'bei der rheumati- 
schen Harnblasenentzündung bat Desbois von 
diesem Mittel Gebrauch gemacht. Man kann 
das blasenziehende Pflaster auf die bvpoga- 
striscbe Gegend selbst legen, wenn das vorher 
vom Rheumatismus ergriffen gewesene Organ 
uns nicht zugänglich ist; andere Male wirkt 
man auf die Oberschenkel , die Unterschenkel 
o. s. w. ein. Vielleicht könnte man bei dieser 
Varietät der acuten Harnblasenentzündung die 
demulcirenden Einspritzungen vorschlagen ; 
alkin sie erfordern den Gebrauch des Katbe- 
ters ; und man hat sie wegen dieses Umstände«, 
der ihren Nutzen streitig macht, mit Recht 
verbannt. Sie können dagegen, wie wir «eben 
werden, mit sehr vielem Glück bei der chro- 
nischen Harnblasenentzündung und bei dem 
Blasenkatarrfa in Gebrauch gezogen werden. 

Wir übergehen hier die abführenden, ad- 
•tringirenden , und einige für die Harnblasen- 
entzündung vorgeschlagene empirische Mittel, 
weil sie mehr am Platze sind, wenn diese 
Krankheit in den chronischen Zustand überge- 
gangen ist, und weil wir in therapeutischer 



Hinsicht diese letztere Varietät mit dem Bla- 
senkatarrhe verbinden müssen, da ihre Be- 
handlung ganz analog ist. 

Cystitis mucosa sen catarrbalis. 
Die Krankheit, welche wir mit diesem Namen 
belegen, bi«:tet als eins ihrer wesentlichsten 
Symptome den Autfluss einer dicken und kle- 
brigen, von der innern Oberfläche der Harn- 
blase abgesonderten, Feuchtigkeit dar. Diese« 
Kennzeichen drücken die Schriftsteller in den 
verschiedenen Benennungen , die sie ihr bei- 
gelegt hauen , aus. So z. B. nennt sie Linne 
Glus vesicae; Gullen Ischuria mu- 
co sa; Sauvages Pyuric muqueuse; 
Lieutaud Fluxio catarrbalis; einige 
Andere endlich Blas enkatarrh vermöge 
einer unvollkommenen Analogie der Absonde- 
rung der Blasenscbleimhaut mit der, welche 
bei dem Bronchialkatarrbe und bei dem der 
Nasenschleiiuliaut statt findet. Neuere Pafho 
logen haben diese Art, die Krankheiten nach 
einem, einzigen Symptome zu klassificiren, sehr 
getadelt; und sie glauben weit besser zu tbiin, 
wenn sie diese AfFection der Blase in die grosse 
Klasse der Entzündungen bringen. Könnte 
man aber nun nicht fragen , ob die Entzün- 
dung seihst, so wie man sie definirt, eine 
Krankheit ist, oder ob sie nicht ebenfalls ein 
Symptom, ein Grad des krankhaften Processen 
ist.' In Beziehung auf die AfTection, die wir 
zu beschreiben haben, werden wir uns nicht 
mit der Untersuchung aufhallen, ob ihre innere 
Natur mehr in dem Schleimflusse oder in den 
entzündlichen Erscheinungen besteht: diese 
Punkte der Theorie geboren in die Artikel 
Katarrh und Fluss, wo sie ihre Erörterung 
finden. Hier wollen wir blos ein praktischen 
Gemälde der Krankheit aufstellen. 

Ursachen. — Für die eigentliche allge- 
meine Harnblasenentzündung haben wir direkte 
oder unmittelbare Ursachen aufgefunden: für 
die Entwickelung des Blasenkatarrbe« dagegen 
können wir nur entfernte Prädi«positionen, oder 
einige langsam und heinahe unmerklich ein- 
wirkende Agentien angeben. Denn nur auf 
diese Weise wirken die Einflüsse des Klima s, 
die Lebensweise, die Gewöhnung an manche 
Nahrungsmittel; Bedingungen, welche die Er- 
fahrung zur Erzeugung dieser Krankheit al« 
sehr günstig dargetban hat. Der Blasenkatarrh 
ist eine gewöhnliche AITection in solchen Län- 
dern , wo die Atmosphäre oft mit Wasser ge- 
schwängert ist, z. B. in solchen, durch die 
mehrere Flüsse geben; auch in denen, wo der 
Abfluss des Regenwassers schwierig vor sich 
geht, wo die Wobnungen das ganze Jahr hin- 
durch von Sümpfen, die durch die Wärme eines 
zu kurzen Sommers nicht ausgetrocknet wer- 
"den können, umgeben sind. Die geographi- 
sche Lage Englands, wodurch in diesem Lande 
alle katarrhalischen Krankheiten gewöhnlich 
lind, erklärt auch das häufige Vorkommen der 
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Cystitis mucosa unter seinen Bewohner«. Diese 
Krankheit soll ferner bäulig in den vom Meere 
bespülten ►Stallten, so wie in denen, «lie nicht 
weit davon entfernt buk], vorkommen; wenig- 
stens ist es bekannt, dass die Seeleute ent- 
weder wegen ihres langen Aufenthaltes auf dem 
Wasser , oder wegen ibrer Lebensweise dem 
Blasenkatarrhe in ihren letzten Lebensjahren 
»ebr ausgesetzt sind. Diese Krankheit scheint 
auch vorzugsweise die Individuen zu belallen, 
welche sieb ausschliesslich mit sehr stickstoffi- 
gen Nahrungsmitteln, mit Fleisch, Fischen 
ernähren; man muss auch unter diese ent- 
fernten Ursachen den Alissbraucb gäbrungs- 
läliiger oder aikobuliairter Flüssigkeiten rech- 
neo. Ein Umstand, der sicher die andern 
Prädispositionen zum Blasenkatarrb beträcht- 
lich begünstigt, wenn er nicht gar für eine 
Ursache angesehen werden kann, ist die un- 
bewegliche sitzende Stellung. In dieser Hin- 
sicht dürften die Schubmacher, die Schneider 
eben so oft Opfer dieser Affection werden, wie 
die Gelehrten, bei denen sie so gewöhnlich 
ist; allein man erklärt das häufigere Vorkoin- 
nen bei diesen letztern doreb die geistige An- 
strengung, welche ihre Arbeiten erfordern, 
vermöge deren sie manchmal für die dringend- 
sten Bedürfnisse unempfindlich werden. Der 
Harn kann , indem er sich dann in der Blase 
ansammelt, durch seine Quantität oder Qua- 
lität die Entzündung derScbleimmenibran ver- 
anlassen. (Cliopart ) Auf diese Weise muss 
die Lähmung der Muskelorgane, welche zur 
Austreibung dieser Flüssigkeit dienen, da- 
durch, dass sie ihre Ansammlung gestatten, 
für eine entfernte Ursache angesehen werden. 
Die Frauen »ind der Cystitis catarrhalis weit 
weniger ausgesetzt, als die Männer, und duch 
•ind sie weit mehr, als letztere, durch unsere 
Sitten gezwungen , den Uarn lange Zeit zu 
verhalten; allein sie finden, wie schon gesagt, 
fcoe natürlicbe Compensation für diese Ursache 
der Kraukbeit in der Disposition ihres Harn- 
auparatet. Man findet den Blasenkatarrb bei 
den Individuen jedes Alters, obsebon er vor- 
züglich dem Greisenalter angehört; es ist 
diess vielleicht unter allen Schwächen, welche 
die letzten Lebensjahre betreffen, die gewöhn- 
lichste. Mao bat behauptet, dass er, oder 
wenigstens die organischen Dispositionen, die 
ihn begünstigen , erblich sevn könnten. Wir 
■ind geneigt, als eine solche Disposition den 
kleinen Durchmesser des Harnröhrenkanales 
anzugeben , indem wir sehr bäu6g gefunden 
haben, dasa die meisten der an dieser Affection 
der Blase leidenden Individuen lange Zeit vor- 
her an Verengerungen des Kanales litten. Da- 
durch, oaas die Hindernisse die Ausscheidung 
des Harnes unvollkommen machen , prädiapo- 
■iren sie zu dem Blasen katarrh. Es lässt sich 
auch annehmen , dass in einer grossen Menge 
von Fällen die Entzündung sich auf dem Wege 
der Continnität von der Harnröhre auf die Blase 



fortpflanzt ; was so häufig bei der allgemeinen 
acuten Harnblasenentzündung statt fiudet. 

Die nächsten Ursachen, welche zur Cystitis 
uiucosa Veranlassung geben können, sind eine 
plötzliche Veränderung der Temperatur, ein 
schneller Uebergang aus der Wärme in die 
Kälte ; der Genus* eines eiskalten Getränkes, 
während der Körper schwitzt; der Missbraucb 
diuretischer Arzneimittel , reizender Einspriz- 
zungen in die Harnwege und oft der über- 
mässige Geschlecht sgenuss. Die laugdauernde 
und v ollkommene Harnverhaltung, die Gegen- 
wait eines Steines in der Blase, der anhal- 
tende Gebrauch sogenannter litbontriptiscber 
Mittel können die nämlichen Resultate hervor- 
bringen. Die Cystitis tnueosa scheint ferner 
inauchmal auf «las Verschwinden einer artbri- 
tisebea oder rheumatischen Affection, eines 
herpetischen oder andern Ausschlages zu fol- 
gen. Endlich führt man einige Beobachtungen 
wo, welche zu der Annahme führen dürften, 
dass diese katarrhalische Krankheit in man- 
chen Fällen für eine andere kritisch werden 
könnte. (Chopart.) 

Svmptome. — Der Blasenkatarrh tritt 
auf zwei verschiedene Weisen ein: entweder 
kommt er plötzlich und ohne alle Vorläufer 
zum Vorschein; oder er beginnt mit sehr 
leichten Svmptomeo, die eine verschiedene 
Zeit lang täglich an Bedeutung zunehmen. In 
dem ersten Falle sind die\ entzündlichen Er- 
scheinungen gewöhnlich ziemlich intensiv, we- 
nigstens im Anfange, und es durchläuft die 
Krankheit alle ihre Perioden in kurier Zeit; 
dieser acute Blasenkatarrh ist oft von der 
allgemeinen Harnblasenentzündung schwer zu 
unterscheiden. In dem andern Falle tritt die 
Krankheit gleich von Haus aus mit einem 
Mangel von Activität, mit einem Languor auf, 
der auf ihren chronischen Zustand hinweisen 
kann, obsebon nicht selten während ihrer lan- 
gen Dauer einige vorübergehende Verschlim- 
merungen statt finden Wir würden in eitle 
Wiederholungen gerathen, wenn wir für die 
acute Entzündung der Blasenscbleimbaut ei- 
gentümliche Zeichen angeben wollten; es 
sind die nämlichen, wie bei der allgemeinen 
Harnblasenentzündung. Lässt sich wohl eine 
sehr lebhafte Entzündung einer Lage der Ge- 
webe des Organes ohne ihre Fortpflanzung auf 
die ganze Dicke der Wandungen annehmen? 
Eine solche Lehre würde der täglichen Beob- 
achtung widersprechen, und wenn wir sie nicht 
annehmen, so stützen wir uns auf die Auto- 
rität der Professoren Pinel und Richerand. 
Wir werden demnach blos ein Paar Worte über 
den acuten Zustand des Blasenkatarrbes sagen 
und zwar beinahe blos zu dem einzigen Zwecke, 
um den Uebergang , den die Natur in diesen 
beiden Graden der Krankheit befolgt, darzu- 
stellen. 

Den örtlichen, entzündlichen Erscheinungen 
den acuten Katarrhen der Blase können einige 
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Standen lang Fieber, Uebelbefinden, spontane 
Mattigkeiten u. s. w. vorausgehen ; andere Male 
Rind die*« allgemeinen Störongen, selbst bei 
der grössten Intensität der Krankheit, kaum 
bemerkbar; Alles hängt hier von den indivi- 
duellen Dispositionen ab. Mehr oder weniger 
heftige Schmerzen in der Gegend der Blase, 
die »ich oft bis zur Eichel erstrecken ; innere 
Hitze, Spannung der Regio bypogastrica, 
Harnverhaltung, Schwere im Damme u. s. w. ; 
diess sind Symptome, die aacb der Kottun 
dung aller Gewebe der Blase zukommen, und 
die wir schon an einem andern Orte aufgezählt 
haben. Der Harn unterscheidet sich bei dem 
acuten Katarrhe ia den ersten Tagen auch 
nicht von dem in der allgemeinen Harnblasen- 
entzündung gelassenen: er ist für gewöhnlich 
bell, wässricht ond Hiesst in ziemlich geringer 
Menge aus; oft ist dessen ungeachtet sein 
Abgang schwierig und schmerzhaft; «as nach 
der krankhaften Stelle der Scbleimmembraa 
verschieden ist. Bei dem Blasenkatarrbe, 
welcher sich durch eine schnelle Zertheilung 
endigen soll, ist der Verlauf der Symptome 
auch beinahe der nämliche , wie bei der allge- 
meinen Harnblasenentzündung, die einen ähn- 
lichen Ausgang nimmt. Alle entzündlichen 
Zufälle werden nach dem dritten oder vierten 
Tage geringer. Die Ausleerung der excremen- 
titiellen Flüssigkeit geht mit weniger Schwierig 
keit vor sich; das Fieber hört auf und alle 
Verrichtungen nehmen den gewöhnlichen Typus 
wieder an. Man bat behauptet, dass sich der 
acute Katarrh der Blase durch Eiterung und 
aelbst durch Brand endigen könnte: ohne diese 
Zufälle läugnen zu wollen, halten wir sie doch 
für sehr selten; sieber ist auch dann die 
Scbleimmembran nicht allein krank, und es 
gehört dieser Fall zu der allgemeinen Harn- 
blasenentzündung. 

Am gewöhnlichsten findet nach der ersten 
Verminderung der entzündlichen Symptome des 
Blasenkatarrhes Uebergang in den chronischen 
Zustand statt. Das Fieber, welches sich ver- 
mindert hat, bietet Exacerbationen dar; der 
Kranke fühlt einFröstem oder einen Frost, dessen 
Wiederkehr nichts Regelmässiges bat. Er be- 
klagt sich, wenn er beim Stuhle Anstrengun- 
gen maebt, über unbestimmte Schmerzen in 
der Regio bypogastrica. Manchmal wacht er, 
durch das Bedürfnis» za barnen gedrängt , auf 
und fühlt sich durch den blosen Abgang eini- 
ger Tropfen Flüssigkeit erleichtert. In man- 
chen Fällen geht nach dieser unvollkommenen 
Aussonderung, wenn der Kranke einige An- 
strengungen macht, ein schleimiger Flocken 
durch die Harnröhre ab, der ziemlich einer 
länglichen Hydatide gleicht , worauf der Harn 
in einem starken Strahle ausfliesst Endlich 
folgt auf diese Symptome sehr oft eine sehr 
hartnäckige Incontinentia urinae. 

Bald verbinden sich mit diesen Vorläufern 
die verschiedenen krankhaften Veränderungen 



der ausgeschiedenen Flüssigkeiten, die über 
den chronischen Zustand der Krankheit keinen 
Zweifel mehr übrig bissen. Der Harn verliert 
seine Durchsichtigkeit und nimmt eine sehr 
verschiedene Farbe an. So z. B. zeigt er sieb 
bei den meisten Kranken anfangs milebicht; 
sodann geht er bei einigen in die falbe oder 
pomeranzengelbe Farbe über; manchmal ent- 
hält er auch Blut; in einer weiter vorgeschrit- 
tenen Epoche der Krankheit aber nimmt er 
bei allen Individuen Beine natürliche Farbe 
wieder an; er ist blos etwas weniger hell. 
In einem Gefässe aufgefangen, giebt er beim 
Erkalten einen starken ammoniakaliscben Ge- 
ruch. Vielleicht ist, im Vorbeigeben gesagt, 
dieses grössere Verhältnis» des Ammoniaks 
eben so oft Ursache als Wirkung bei dein Bla- 
senkatarrb. Gleich nach seinem Abgange hat 
dieser Harn auch einen ammoniakaliscben Ge- 
schmack; wird nber bald, wenn die umge- 
bende Temperatur etwas gesteigert ist, schwach 
sauer. Während des Erkaltens trennt sich die 
gesamtnte Flüssigkeit in zwei Partieen : die 
eine klebrige legt sich auf dem Grunde des 
Gefässes an ; die andere, welche die grössere 
Quantität ausmacht , bleibt oben ; allein nach 
Verfluss von 24 bis 36 Stunden entbindet sich 
in dem Innern der ersten Partie Luft, wo- 
durch ein Theil, indem das speeifische Ge- 
wicht geringer wird, oben aufschwimmt. Diese 
schleimige Feuchtigkeit ist hinsichtlich ihrer 
chemischen Eigenschaften hier ganz eben, so 
beschaffen, wie bei allen andern katarrhali- 
schen Affectionen ; allein ihr Ausseben ist be- 
kanntlich ganz verschieden. Ihre Quantität 
ist nach mehreren Umständen verschieden : es 
ist eine allgemeine Bemerkung, dass sie sich 
vermindert, wenn die Krankheit an Acuität 
zunimmt; auch wird sie weniger klebrig. In 
dem chronischen Zustande bat dieser Schleim 
viel Analogie mit dem Eiweisse des Eies; er 
ist blos etwas mehr milebicht. Man hat lange 
Zeit vermöge dieses Kennzeichens die Meinung 
gehegt , dass es Samen seyn könnte , und man 
ist zu dieser Ansicht durch die Schwäche, wel- 
che diese krankhafte Absonderung zur Folge 
bat, verleitet worden. Analytische Versuche, 
die auf eine vergleichende Weise mit dem Sa- 
men und dieser Materie vom Professor Vau- 
qvelin gemacht worden sind, haben diesen 
Irrthum ganz und gar beseitigt : allein ein an- 
derer von beinahe der nämlichen Art besteht 
noch. Die gelbliche oder schmutzigweisse 
Farbe dieser Feuchtigkeit, die Art serösen 
und mit dem Wasser sehr mischbaren Ei- 
ters , der sieb beim Erkalten davon sondert, 
haben einige Aerzte auf die Meinung gebracht, 
dass dann Ulceration der Blase statt fände. Al- 
lein man wird finden, dass diese angebliche 
Eiterung mehrere Male beim Blasenkatarrhe 
zum Vorschein kommen und wieder verschwin- 
den kann ; dass sie immer von einer grösseren 
Steigerung der andern Symptome begleitet 
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wird. Es ist dies« eine charakteristische Er- 
scheinung der vorübergehenden übermässigen 
Erregung; und sie ist diesem letztern Zustande 
eigentümlich, wie die reine schleimige Abson- 
derung dem chronischen Zustande der Krank- 
heit. Endlich ist in der Mehrzahl der Falle 
die abgesonderte Flüssigkeit eben so wenig Ei- 
ter, als es die Auswurfsstoffe in der letzten 
Periode eines sehr intensiven Lungenkatarrhes 
sind. Selbst die Leichenantersucboog ist nicht 
immer zur Beseitigung dieses Irrtliumes hin- 
länglich gewesen. Die Oberfläche der Blase 
bietet manchmal in der Tbat an -manchen Stel- 
lea ein weisslicbes Plätteben , eine Art fest ge- 
wordener eiweissstoffiger Pseudomembran dar, 
die so fest ndbärirt , das« sie beim ersten An- 
blicke für das Gewebe des Organes selbst ge- 
boten werden kann. Die eiterförmige Flüs- 
sigkeit, welche davon abtliesst, vermehrt noch 
den Zweifel. Wenn man aber zu wiederholten 
Halen die afficirte Partie wäscht, so wird es 
bald offenbar, dass das ganze Uebel sich auf 
eine örtliche Entzündung beschränkt, die durch 
ihre Dauer die Auftreibung , die Verdickung 
der Schleimrnembran veranlasst bat. Diese 
besondere Modification der Cystitis mueosa 
hängt sehr gewöhnlich von der Gegenwart ei- 
nes Maulbeersteines ab. 

Die Dauer der Cystitis mueosa ist nach 
dem Grade der Intensität, den sie anfangs ge- 
zeigt bat, verschieden; die im Anfange lebhafte 
Entzündung befolgt in ihren Perioden einen 
raseben Verlauf und gebt selten in den chro- 
nischen Zustand über. Wenn dagegen die 
Krankheit das Resultat einer langsamen und 
anhaltenden Einwirkung ist , so kann sie sich 
mehrere Monate, ja mehrere Jahre hinziehen; 
eine solche Harnblasenentzündung ist eine alte 
Gewohnheit, welche die Natur, durch die Hülfe 
der Kunst unterstützt, nur schwer zu besiegen 
vermag. Wir haben gesagt , dass die acute 
Entzündung der Scbleimiuembran der Blase 
manchmal die Eiterung und selbst den Brand 
zur Folge bat. Wenn auch diese Zufalle sehr 
selten eintreten , so muss, man doch gegen sie 
auf der Hut seyn. Die Eiterung , von welcher 
man hier zwei Arten unterscheiden kann , je 
nachdem sie in der Substanz der Blasenwan- 
dongen, oder an der ulcerirten Oberfläche 
der Schleimhaut statt findet, wird von allge- 
meinen Erscheinungen begleitet , die ihre Dia- 
gnose erleichtern. Man bat sie zu fürchten, 
wenn die entzündlichen Symptome sehr intensiv 
sind; wenn die Schmerzen tief und stechend 
sind ; wenn endlich das Fieber mit Exacerbatio- 
nen zu gewissen bestimmten Stunden fortdau- 
ert. — Die Umstände, welche den Brand begün- 
stigen und ihn ankündigen, sind folgende : die 
sanguinische Plethora des Individuums, die 
Entwickelung der Entzündung während eines 
heissen Sommers , ihre ausserordentliche Hef- 
tigkeit, ihr Sitz in dem Blasenhalse. Es ist be- 
kannt , dass die meisten in Brand übergegan- 
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genen Harnblasenentzündungen die andau- 
ernde Harnverhaltung zum fürchterlichsten 
Symptome haben. Allein wir wollen uns bei 
diesen beiden letzten Ausgängen , die der all- 
gemeinen Harnblasenentzündung weit mehr zu- 
kommen, nicht länger aufhalten. Der chro- 
nische Blasenkatarrh, welcher häufig nur mit 
dem Tode des Kranken endigt, kann doch 
durch eine rationelle Behandlung beseitigt wer- 
den, oder durch den Eintioss einer neuen 
Krankheit, deren organischer Process inten- 
siver ist, verschwinden. Diese letztere Aus- 
gangsweise ist das , was man manchmal Meta- 
stase oder Delitescenz mit Metastase genannt 
bat. Auf diese Weise hat man einen Lungen- 
katarrh , eine heftige gastrische Heizung sich 
verhalten sehen. Unstreitig beweisen sich 
durch Hervorbringung einer solchen Wirkung 
die sehr energischen ableitenden Mittel, die man 
manchmal bei der Behandlung anräth.nützlicb. 

Autopsie. — Selten ist der Tod das 
Resultat der acuten Entzündung, die ihren 
Sitz blos in der Schleimmembran der Blase bat: 
in allen den Fällen, wo man Gelegenheit ge- 
habt bat , ein primitiv von dieser oberflächli- 
chen Entzündung ergriffnes Individuum zu 
öffnen, fand man, dass sie nicht mehr blos als 
eine solche angesehen werden konnte; dass 
sie sich auf alle Gewebe des Organes und selbst 
auf die benachbarten Partieen erstreckte. 
Das Ausseben der entzündeten Schleimrnem- 
bran der Blase ist ganz das nämlicbe , wie an 
jedem andern Orte. Es finden sich demnach 
nicht scharf umschriebene Plättchen , die mehr 
oder weniger dunkelroth, manchmal selbst vio- 
lett sind; endlich kann man, wenn die Krank- 
heit grössere Fortschritte gemacht bat, an 
manchen Stellen mehr oder weniger ausge- 
dehnte und in verschiedener Anzahl vorhan- 
dene Geschwüre entdecken. Allein diese Ge- 
schwüre werden oft, wir wiederholen es, 
durch die Auftreibung der Membran und vor- 
züglich durch an ihrem Gewebe adhärirende 
eiterartige Concretionen simulirt. Selten ist 
die ganze Oberfläche des Organes ergriffen; 
bald ist es die untere ,. bald die obere Wand, 
ohne dass man noch bestimmen kann , weiches 
der gewöhnlichste Fall ist. Wenn der Bla- 
senkatarrh mehrere Jahre gedauert bat, so 
ist die Schleiiumerabran beträchtlich verdickt 
und es erstreckt sich manchmal diese Ver- 
dickung auch auf die darunter gelegenen Ge- 
webe; alle benachbarten Blutgefässe sind mehr 
oder weniger erweitert, und bilden sichtbarere 
und dichtere Netze als im gesunden Zustande. 
Wenn jedoch seit langer Zeit keine Verschlim- 
merungen eingetreten sind, so bietet die Farbe 
der leidenden Blasenoberfläche nur eine ge- 
ringe Veränderung dar; sie ist beinahe die 
nämlicbe , wie in dem übrigen Theile des Or- 
ganes. Die merkwürdigste Veränderung, wel- 
che die Blase erlitten bat, ist eine sehr deut- 
liche Zurückziebong in lieh selbst. Sie erklärt 
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sich durch den Zustand der Schleiinmembran ; 
da sie weniger Elasticität und Contractilität als 
die andern Häute besitzt, so bildet sie eine 
Menge Furchen oder Falten, die aufgeblasen 
dem Organe eine doppelte Capacität geben 
würden. Diese Falten bilden mehr oder we- 
niger tiefe Fächer, die manchmal an einigen 
Stellen mit einer Kalkablagerung überzogen 
sind. Wenn man eine von diesen häutigen 
Brücken zwischen den Fingern drückt , so wird 
eine ähnliche schleimige Flüssigkeit, wie die, 
welche die kranken Oberflächen bedeckt, aus- 
gepreßt Endlich hat ziemlich gewöhnlich 
die Vorsteherdrüse ein grössere« Volumen ; 
was bis auf das Doppelte vergrössert seyn kann. 
Oft ist auch ihre Consistenz erweicht, so dass 
sie sehr leicht zerrissen werden kann. 

Prognose und Behandlung. — Die 
Gefährlichkeit des Biasenkatarrhes steht mit 
den verschiedenen Umständen, die man aus 
der Geschichte der Krankheit entnehmen kann, 
im Verhältnisse ; wir halten es für überflüssig, 
sie zu wiederholen. Es ist allgemein bekannt, 
dass diese Entzündung um so bedeutender ist, 
je mehr Intensität sie hat ; dass sie ebenfalls 
mehr zu fürchten ist, wenn sie den Blasenhals 
oder die Einmündung der Harnleiter, und in 
weit stärkerem Grade , wenn sie die ganze 
Ausdehnung des Organes einnimmt; endlich 
ist es auch bekannt, dass die Prognose dieser 
Aflection schlimmer ausfällt, je nachdem sie 
diesen oder jenen Ausgang nimmt: so ist die 
Eiterung ein sehr gefährlicher Zufall und der 
Brand hat unvermeidlich den Tod zur Folge. 
Im Allgemeinen kann man behaupten, dass 
die Cystitis mueosa eine gefährliche Krank- 
heit ist , weil sie im acuten Zustande den Tod 
herbeiführen, und wenn sie in den chronischen 
übergegangen ist, sich mehrere Jahre lang 
hinziehen, ja selbst das Individuum, welches 
daran leidet, bis zum letzten Augenblicke quä- 
len kann , nachdem es lange Zeit vorher in 
einen beträchtlichen Marasmus versetzt wor- 
den ist. 

Die dem Blasenkatarrh entgegen zu stellen- 
den therapeutischen Mittel sind, je nachdem 
die Krankheit acut oder chronisch ist, ver- 
schieden. In dem ersten Zustande bietet sie 
ganz die nämlichen Indicationen, wie die all- 
gemeine acute Harnblasenentzündung dar. 
Wir werden uns hier blos mit der chronischen 
katarrhalischen Harnblasenentzündung beschäf- 
tigen; allein die Mittel der Kunst, die wir 
für sie angeben werden, sind auch auf die 
sehr schwer zu unterscheidenden Fälle von in 
den chronischen Zustand ubergegangener all- 
gemeiner oder tiefer Harnblasenentzündung 
anwendbar. 

Den fremden Körper, wenn einer in der 
Blase vorhanden Ist, auszuziehen, ist der er- 
ste Zweck, den der Arzt zu erreichen suchen 
muss. Die Entzündung, welche anf das ope- 
rative Verfahren folgt , kann hier nicht davon 



abhalten ; der Fall verhält sich anders, als bei 
der acuten Harnblasenentzündung, ja vielleicht 
ist sogar bei der in Rede stehenden Varietät 
diese momentane Steigerung des Lebens wün- 
schenswerth. Im Vorbeigehen sey es gesagt, 
dass beinahe alle Steinkranke an einer Art 
Cystitis rnueosa leiden, die nach der Anszie- 
bung des Steines von selbst verschwindet ; die 
krankhafte Absonderung vermindert sich nach 
und nach und hört endlich ganz auf. Diese 
chronische Entzündung scheint vor der acuten 
zu schützen, die auf die Operation folgen rajiss, 
und für diese letztere eine günstige Bedingung 
zu seyn. Wir haben den Professor Dubais 
sagen hören, dass im Allgemeinen diejenigen 
Steinkranken, welche die heftigsten Schmer- 
zen litten, auch die wären, bei denen die 
Cystotomie einen glücklicheren Erfolg hätte. 

Bevor wir die gegen die Cystitis mueosa ge- 
rühmten empirischen Mittel anführen, halten 
wir es für zweckmässig , den aligemeinen 
Gang der Behandlang, den man zuerst befol- 
gen muss, und der , wenn er auch nicht allein 
ausreicht, wenigstens die pharmaceutischen 
Mittel bedeutend unterstützt, anzugeben. Der 
an Blasenkatarrh leidende Kranke muss so viel 
als möglich einen trockenen , hochgelegenen, 
der Sonne ausgesetzten und von den Winden 
bestrichenen Ort bewohnen. Er muss sorgfäl- 
tig die mit wässrigen Dämpfen des Morgens 
und des Abends geschwängerte Luft und im 
Allgemeinen jede Feuchtigkeit, sie mag von 
den Localitäten oder vou der Atmosphäre kom- 
men , vermeiden. Seine Kleidung muss dieser 
letztern Vorschrift zu Folge immer ganz trocken 
sey n, bevor er sie anlegt. Die wollenen Klei- 
der sind in dieser Hinsicht vorzüglich passend, 
weil sie die Verrichtungen der Haut erregen; 
und diesen Nutzen darf man bei den Krank- 
heiten der Schteimmembranen niemals ver- 
nachlässigen. Das diätetische Regim des 
Kranken ist weniger wichtig: er geniesse mas- 
sig eine substantielle Nahrung, einen tonischen, 
mit Wasser verdünnten alten Wein; hierauf 
muss sich seine ganze Diät beschränken. Man 
befördere die Thätigkeit aller Verrichtungen, 
insbesondere aber die der leidenden Organe. 
Bei dem geringsten Bedürfnisse muss der Harn 
ausgeleert werden. Ein hygieinischer Arzt 
wollte , dass man des Morgens beim Erwachen, 
bevor map den Urin lässt, einige Gänge durch 
das Zimmer machte. Dieser für einen gesun- 
den Menschen beinahe lächerliche Act muss 
bei der in Rede stehenden Krankheit befolgt 
werden. Diese leichte Bewegung kann die 
Kalkablagerung verhindern, oder wenigstens 
die Vermischung der Mucositäten mit dem 
Harne befördern. Allein man kann nicht ge- 
nug darauf bestehen, dass der Kranke, wenn 
sein Berufsgescbäft vieles Sitzen erfordert, 
momentan darauf verzichtet Wenn nach ei- 
nem ersten Strahle der Harn plötzlich zu flies- 
sen aufhört, so muss man die heftigen An- 
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»trengungen , die mao in diesem Falle so ge- 
wöhnlich macht, verbieten; eine kleine Er- 
scbütterung , eine Veränderung in der Stellung 
können weit besser die Ausscheidung wieder 
herstellen. Wenn der Gebrauch des Katheters 
anerhtsslicb nutbwendig wird, so soll man 
nicht zu spät seine Zuflucht zu ihm nebinen. 
Dieses Instrument muss vorzugsweise einen 
grossen Durchmesser haben, und darf nicht 
darin liegen bleiben, ausgenommen bei Ver- 
engerung des Harnröhrenkanales. Bei dieser 
Coinplication muss sein Gebrauch ziemlich 
lange fortgesetzt werden, um eine merkliebe 
Erweiterung des Kanales zu bewirken; denn 
der unvollkommene Abgang des Harnes oder 
seine Ansammlung in der Blase ist, wie wir 
schon mehrere Male gesagt haben, ein sehr 
erschwerender Umstand. Man muss in allen 
Fallen Sorge tragen , dass der Schnabel dieses 
Katheters nicht an die Wandungen der Blase 
sto*se, oder dass seine Höhle nicht durch 
schleimige Flocken obliterirt werde. Einfache 
Einspritzungen von lauwarmem Wasser wer- 
den diesen letzten nachteiligen Umstand be- 
seitigen. Oft muss man aber wegen der aus- 
serordentlichen Engigkeit der Harnröhre oder 
wegen ihrer bedeutenden Sensibilität, oder 
auch blos wegen der Furcht, welche der Katbeter 
manchen Kranken einhosst, diesem letztern den 
habituellen Gebrauch der elastischen Bougies, 
deren Caiiber man stufenweise vermehrt, vor- 
ziehen. 

Unter den pharmaceutiseben Mitteln sind die 
am meisten gerühmten tonischen ailstringiren- 
den Mittel die China, der Catecbu und das 
Gummi Kino. Diese Mittel werden in Tränk- 
chen, als Pillen u. s.w.; andere Male in Kly- 
stiren gegeben und die Gaben werden mehr 
als in allen andern Fällen gesteigert Manche 
haben auch die Bärentraube gerühmt. Andere 
die Fareira brava, allein diese Substanzen 
verdienen vielleicht noch weniger Vertrauen als 
die eben angegebenen. 

Der venetische Terpentin wird bei der Be- 
handlung des chronischen Katarrbes der Blase 
täglich in Gebrauch gezogen : man verordnet 
ihn in Pillen , in Syrup , in Suspension in ei- 
nem Schleime zum Getränk, und steigert die 
Gabe unter diesen verschiedenen Formen bis zu 
zehn und zwölf Drachmen täglich ; in Klystiren 
giebt man eine noch grössere Quantität. End- 
lich hat man auch dieses Mittel zu Frictionen 
auf die Oberschenkel , das Hypogastrium und 
in Dämpfen vermittels eines passenden Appa- 
rates über die ganze Oberfläche des Körpers 
angeratben. Bekanntlich ist das von Manchen 
bei dem chronischen Katarrhe der Harnröhre 
und selbst bei dem der Blase über die Maassen 
gerühmte Pechwasser nur eine Suspension des 
halbverbrannten Rückstandes der Vegetabilien, 
welche den Terpentin geben , in Wasser. Der 
Mecca - und Copaivabalsam sind manchmal als 
Stellvertreter des venetischen Terpentins vor- 



geschlagen worden; allein ihre Wirkung ist 
ganz die nämliche, wo nicht geringer. Wir 
dürfen nicht unerwähnt lassen , dass der Ter- 
pentin und die Mittel, von denen einige seiner 
Präparate einen Bestandteil bilden , in man- 
chen Fällen Zufälle hervorbringen, die zur 
Verzicbtleistung auf seinen Gebrauch nötigen. 
So z. B. vermehren bei manchen Subjecten 
die ersten Gaben dieses Mittels alle Symptome 
des Blasenkatarrhes und veranlassen ferner 
eine momentane Harnverhaltung ; andere Male 
wird die nämliche Wirkung bei einem Indivi- 
duum, was schon auf diese Weise bebandelt 
wird , durch eine zu hoch gesteigerte Gabe 
desselben hervorgebracht. Endlich können 
manche Kranke den Terpentin durchaus nicht 
verdauen; ihr Magen hebt sieb, und sie 
brechen beim blosen Gerüche dieser Substanz. 

Da der chronische Blasenkatarrh eine rein 
örtliche Krankheit ist, so dürften vielleicht 
die unmittelbaren Applicationen am vorteil- 
haftesten seyn. Die Erfahrung Cltopart « ist 
hier eine grosse Autorität. Er räth die Ein- 
spritzungen in die Blase an. „Man muss, sagt 
er, mit denen einer Gerstenabkochung, sodann 
von Barregewasser, was mit der vorigen ver- 
dünnt worden ist, oder mit Balarucwasser, 
wenn Lähmung der Blase vorbanden ist, an- 
fangen. Ich habe sie, setzt dieser Praktiker 
hinzu . mit Aqua v egeto - mineralis bei einem 
Greise von 75 Jahren, der durch den über- 
mässigen Verlust dieses Blasenscbleimes er- 
schöpft worden war, gemacht; es trat kein 
übler Zufall darnach ein : sein Harn wurde 
darnach weniger mit Schleim geschwängert, 
er kam wieder zu Kräften , und bat zwei Jabre 
in diesem Zustande gelebt." Unstreitig hat 
man vermöge der Analogie die Behandlung des 
chronischen Katarrbes der Harnröhre auf die 
nämliche Krankheit, wenn sie die Blase befällt, 
ausgedehnt, und zwar mit Vortheil; denn sie 
kann in diesem letztern Falle nicht die Zufälle 
zur Folge haben, die man in den andern zu 
fürchten bat, (nämlich die Verengerung). Die 
eisenhaltigen sauern oder schwefelhaltigen mi- 
neralischen Wässer können ebenfalls innerlich 
angewendet werden. Borden rühmte zuerst 
mit die schwefelhaltigen Bäder bei der Behand- 
lung des Blasenkatarrhes. Unter mehreren 
andern führen wir die natürlichen Quellen r>. En- 
glüen und v. Contresoille an. Ihr Gebrauch 
als Getränk, was sicher das Vorteilhafteste 
ist. muss mit Ausdauer und ohne andere Un- 
terbrechung als die , welche ein Uebelbefinden 
der Verdnuungsorganc .machen kann, fortge- 
setzt werden. In Beziehung auf die Ein- 
spritzungen dürfen wir nicht den Gebranch des 
doppelläufigen Katheters von J. Cloquet uner- 
wähnt lassen. Vermittels dieses Instrumentes 
kann man die Blase von dem in ihr befindli- 
chen Harne befreien und ibn durch ein arznei- 
licbes Wasser ohne Beihülfe der Mnskelan- 
strengungen des Kranken ersetzen. 
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Die auf den obero Theil der Oberschenkel 
and besonders aaf das Hypogastrium gelegten 
Vesicatore, die schon bei der allgemeinen 
Harnblasenentzündung angezeigt waren , kön- 
nen es auch bei der chronischen Cystitis rau- 
cosa seyn ; ganz besonders aber bat man die 
Frictionen oberhalb der Scbaamheine mit dem 
Unguentam stibiatnm gerühmt ; man kann dieses 
letztere auch , auf ein Stück Leinenzeog ge- 
strichen, mit der Haut so lange in Berührung 
lassen, bis Blasen entstanden sind. Endlich 
ist anch das Haarseil, welches einige Schrift- 
steller auf eine allgemeine Weise für die 
Krankheiten der Blase angerathen haben , ge- 
gen den Blasenkatarrb in Gebrauch gezogen 
worden. Der Professor Roux bat in neuern 
Zeiten dieses Exutorium aufs Neue in Anwen- 
dung gebracht, und er besteht besonders dar- 
auf, dass man es in der Regio hypogastrica 
anbringt Di eser geschickte Praktiker soll 
diesem Mittel mehrere gelungene Kuren ver- 
danken. 

Die Blutentziehungen sind nur selten in die- 
ser Krankheit dringend nothwendig; nämlich 
blos dann, wenn eine bedeutende Verschlim- 
merung, wenn Complication mit einer offenbar 
activen Hämaturie statt findet; dann bat der 
Ad erlas« am Arme glückliche Wirkungen; er 
beruhigt augenblicklich die bedeutendsten 
Symptome; es ist diess für nns eine prak- 
. tische Erfahrung. Wenn einige besondere 
Rücksichten den Gebrauch dieses Mittels ver- 
hindern, so kann man es durch das Ansetzen 
von Blutigeto auf die vom kranken Organe 
nicht sehr entfernten Theile zu ersetzen ver- 
suchen. Wir haben die Methode, sie am After 
anzusetzen , für die allgemeine acute Harn- 
blasenentzündung getadelt, und wir thun diess 
auch in Beziehung auf den Blasenkatarrh; 
allein die Nacbtheile, welche diese Ansicht 
begründen, verschwinden, wenn die Blutigel 
auf das Hypogastrium oberhalb der Schaam- 
beine an der Stelle des Bauches, die sich der 
Blase am meisten nähert, angesetzt werden. 
Dieses Organ wird an dieser Stelle von den 
Baachwandungen nur durch ein schlaffes Zell- 
gewebe getrennt, welches so kleine und so 
wenige Gefäase enthält, dass ihre varicose 
Entwicklung , wenn man -mehrere Male zu 
dieser örtlichen Blutentziebung seine Zuflucht 
nehmen muss , keine Besorgniss erregt. Der 
Hämorrhoidallluss ist dagegen immer eine sehr 
zu fürchtende Complication bei dem Blasen- 
katarrh. Lagneau bat, wie er uns gesagt 
hat, kürzlich bei einem sehr bedeutenden Bla- 
senkatarrbe, der in Folge einer syphilitischen 
Blennorrbagie eingetreten war, die Blutigel 
längs des Kanales der Harnröhre ansetzen las- 
sen; ein glücklicher Erfolg krönte den Ge- 
braach dreses Mittels. Es ist diess ein Hülfs- 
mittel mehr gegen diese so oft hartnäckige 
Krankheit. 

Die individuellen Dispositionen des Kran- 
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ken, der Grad nod das besondere Ansehen 
der Krankheit, die allgemeinen atmosphäri- 
schen and selbst die den Jahreszeiten, der 
Lebensweise eigentümlichen Bedingungen än- 
dern die Mittel bei der Behandlung verschie- 
dentlich ab. Wir haben die bekanntesten an- 
gegeben; allein blos eine geübte Hand vermag 
die speciellen und momentanen Indicationen, 
welche ihren Gebrauch bestimmen and moti- 
viren, zu würdigen. (G. Fenaua.) 

HARNFISTEL, siehe im Artikel Fistel. 

HARNGRIES*, fr. GraveUe, engl. GraveL 
Im gesunden Zustande ist der Urin aus einem 
grossen Antbeile Wasser, Harnstoff, Harn- 
säure, Essigsäure , Kohlensäure und Milch- 
säure zusammengesetzt. Nach Berzelius ver- 
dankt der Urin der letzteren seine Säure; 
Thcnard schreibt sie der Essigsäure, einige 
Andere endlich der Phosphorsäure zu. Auch 
finden in Bezug auf die Harnsäure abweichende 
Ansichten statt. Einige chemische Aerzte, und 
namentlich Prout, dem wir eine sehr geachtete 
Schrift über den Harngries and die Harnsteine 
verdanken, glauben, dasa «ie sieb im Zustande 
der Verbindung vorfinde; dieser Schriftsteller 
bemerkt, dass die Harnsäure za wenig löslich 
im Wasser ist, als dass der kleinste Antheil 
davon selbst in einer sehr reichlichen Menge 
abgesonderten Urins aufgelöst seyn könne. 
Berzelius fand nur xwvn dieser Säure im 
freien Zustande im Urine. Man sieht daraus, 
dass der Streit der Chemiker über diesen Punkt 
sich bis auf die geringste Kleinigkeit erstreckt. 
Baruel, dem wir einen grossen Theil der 
chemischen Tbatsacben, welche dieser Artikel 
enthält, verdanken, hat bemerkt, dass unmög- 
lich die Harnsäure, die schwächste der im 
Urine enthaltenen Säuren, im Zustande der 
Verbindung angetroffen werden könne , wäh- 
rend die Essig-, die Phosphorsäure u. s. w. 
frei bleiben. Wir müssen erinnern, dass man 
noch im Urine schwefelsaures Kali und Natron, 
pho<phorsaores Natron und Ammoniak, bydro- 
cblorsaores Kali, Natron and Ammoniak, nnd 
endlich eine kleine Quantität tbierischer Ma- 
terie, die von dem durch die innere Membran . 
der Harnblase abgesonderten Schleime her- 
rührt, findet. Bei den, von dem Harngrieae 
befallenen Individuen weichen die Grundbe- 
standteile des Urins bald rücksichtlich ihrer 
Natur, bald rücksichtlich ihrer Verhältnisse 
ab ; aber es bleibt ans noch zu wissen übrig, 
welcher Anomalie der Ernährung, oder welcher 
Modifikation der Sensibilität der Nieren diese 
Veränderungen der ausgesonderten Flüssigkeit 
beigemessen werden müssen. Mögen nun die 
vitalen Erscheinungen der absondernden Or- 
gane gesteigert oder herabgesetzt seyn , oder 
mag in diesem Falle ein Darniederliegen der 
Sensibilität statt finden , sollte dann nicht in 
dieser Beziehung der Harngries dem Diabetea 
an die Seite gestellt seyn? Die Prüfung die- 
ser verschiedenen Hypothesen könnte una in 
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Betrachtungen verwickeln, welche In diesem 
Werke nicht an ihrem Orte seyn dürften , wes- 
halb wir hier davon abstehen und in der Ge- 
schichte des Harngrieses weiter gehen. 

Die Concremente, welche diese Krankheit 
ausmachen, besteben entweder aas reiner 
Harnsäure, oder ans phosphorsaurer Magne- 
sia, aus phosphorsaurem Ammoniak [aus pbos- 
phorsaurem Kalk, Blasenoxyd, Faserstoffoxyd 
nnd Haaroxyd], oder endlich aus sauerkleesau- 
rem Kalk. [Prout will kleine, vollkommen 
weisse and sehr zerreihliche , aus kohlensau- 
rem Kalke bestehende, Steinchen im Urine 
aufgefunden haben.] Die Ordnung, in welcher 
wir diese verschiedenen Arten des Harngrieses 
hier aufgeführt haben , ist die ihres häufigen 
Vorkommens. Dem zu Folge ist der aus 
Harnsäure gebildete Harngries der häu- 
figste. Er hat eine rothe, mehr oder weniger 
ins Gelbe ziehende Farbe ; in Verbindung mit 
überschüssigem Kali löst er sich vollkommen 
auf, nnd es findet die Bildung eines, durch 
die meisten Säuren zerlegbaren , harnsauren 
Salzes statt. Mit Salpetersäure nimmt er 
eine nelkenrothe Farbe an; es ereignet sich 
eine doppelte Zersetzung, nnd nach Einigen 
die Bildung von Korallen - oder Purpursäure. 
Lebhaftem Fener ausgesetzt wird der harn- 
saure Gries völlig verflüchtiget. Diese Ab- 
wesenheit eines Rückstandes reicht oft für 
geübte Praktiker bin, sie die Art des Harn- 
grieses erkennen zu lassen. Die Krystalle, 
welche ans der Verbindung der Phosphorsäure 
mit der Magnesia und dem Ammoniak hervor- 
gehen , haben eine rein weisse Farbe , wenn 
sie durch das Waschen von aller tbierischen 
Materie befreiet sind. Aof glühende Kohlen 
geworfen werden sie schwarz und verbreiten 
einen ammoniakalischen Geruch ; allein dieses 
letztere Kennzeichen kommt allen Arten des 
Hamgrieses zu. Das Kali und Natron, welche 
mehr Verwandtschaft zur Phosphorsäure ha- 
ben, als die Magnesia und das Ammoniak, 
bewirken ebenfalls das Freiwerden der letz- 
teren, wenn man sie mit diesen beiden Gries- 
arten zusammenreibt. 

[So wie der aus Harnsäure bestehende Harn- 
gries eine rothe, nnd der aus kohlensaurem 
nnd pbosphorsaorem Kalke bestehende eine 
weisse Farbe bat, so zeigt der durch phos- 
phorsaure Ammoniak-Magnesia gebildete Harn- 
gries eine graue , der aus sauerkleecanrem 
Kalke bestehende eine gelbe Farbe. Noch 
führt Magendie einen durchscheinenden oder 
transparenten Harngries auf, der ans dem, 
von Wollaston entdeckten Blasenoxyd bestand. 
Harngries von Faserstoffbxyd wird nur von 
Marcet, der ihn einmal beobachtete, ange- 
führt, nnd so auch der aus Xantbsänre be- 
stehende, den aber nach Marcet auch Laugier 
im Jahre 1829 antraf. Endlich ist anch eine 
Species von Harngries, der aus einem weissen, 
mit Haaren gemischten , Staube oder aus 



mehr oder minder grossen Steineben, die an 
ihrer Oberfläche haarig und zuweilen gmp- 
penartig mit einander verbunden sind, besteht, 
beobachtet nnd von Magendie unter dem Na- 
men haariger Harngries beschrieben worden; 
auf welche Weise sich diese Härchen bilden, 
ist bis jetzt vollkommen unerklärlich. — Harn- 
gries aus sauerkleesaurem Ammoniak beobach- 
tete bisher nur allein Rätter.] 

Die krystallisirten , aus sauerkleesaurem 
Kalke bestehenden Harnsedimente sind sel- 
tener; sie haben eine dunkle, braune oder 
schwärzliche Farbe. Mit Hülfe der lebhaften 
Hitze des Lötbrobres kann man die Oxalsäure 
verllüchtigen , nnd es bleibt nur ein weisses 
Pulver übrig, das nichts als Kalk, die Basis 
des zerstörten oxalsauren Salzes, ist; man 
erkennt ihn leicht an seinen alkalischen Ei- 
genschaften. Bei weniger grosser Hitze bil- 
det sich ein unlösliches kohlensaures Salz. 

Der Harngries zeigt sich , von welcher Art 
er auch sejn mag, im Urine unter allen Ge- 
stalten, meistens aber unter der kleiner wink- 
licbter Krystalle, die sich auf den Boden des 
Gefässes, in welchem diese Flüssigkeit ent- 
halten ist, setzen. [Die Gestalt der Harngries- 
körner ist bald rund, bald spindelförmig, mit 
glatter oder ranher Oberfläche, bald sind sie 
eckig und bestehen an« concentrischen Lagen, 
wo sie dann als Fragmente von grösseren 
Steinen betrachtet werd?n müssen. Manchmal 
hängen mehrere Grieskörner durch ein Haar 
zusammen und bilden eine Art Traube.] Manch- 
mal werden sie mit dem Urine ausgeleert, d.h. 
wenn sie sich schon in den Nieren oder in der 
Harnblase gebildet hatten ; andere Male bat 
ihre Bildung erst nach der Entleerung des 
Harnes statt, und ihr Niederschlag wird mit 
dem allmäligen Erkalten dieser Flüssigkeit im- 
mer reichlicher. In diesem letztern Falle ist 
der Harngries nicht als pathologisches Leiden 
zu betrachten ; die Individuen , bei denen er 
sich in dieser Gestalt zeigt, haben wen'g oder 
keine Schmerzen, und ihre Gesundheit ist 
durchaus nicht gestört; dagegen bieten oft 
diejenigen Kranken, bei denen er vollkommen 
gebildet mit dem Urine entleert wird, eine 
Reihe sehr bedeutender krankhafter Sym- 
ptome dar. Sie beklagen sich über Mattig- 
keit, über ein Gefühl von Schwere in der 
Nierengegend ; manchmal sind diese Schmer- 
zen im höchsten Grade quälend, und können 
mit den von einer tiefen Zerreissung abhängi- 
gen verglichen werden. In diesem Falte wird 
der Leib in seiner ganzen Ausdehnung schmerz- 
haft, nnd jeder Bewegung des Kranken folgt 
eine Zunahme der krankhaften Symptome; am 
Ende tritt auch Fieber hinzu. Bei dem Harn- 
griese findet fast immer . wie bei den meisten 
andern Krankheiten der Harnwege, ein sym- 
pathisches Leiden des Magens, Flatulenz, 
Aufstossen, manchmal selbst Ekel und Er- 
brechen statt. Diese Reihe Intensiver krank- 
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bafter Zofalle kann, wenn ile sich in die 
Länge zieht, verleiten, die Phlegmasie eines 
Theiles der Harnwege, der Harnleiter, oder 
der Nieren anzunehmen, ond diese steht auch 
in der Tbat oft mit dem Harngriese in Ver- 
bindung. (Siehe Nierenentzündung, 
steinige.) 

Der Harngries ist eine Krankheit von ge- 
wöhnlich langer Dauer; diese Hartnäckigkeit 
rauss eben so sehr dem Unvermögen derKun*f, 
aU der Nachlässigkeit der Kranken im Ge- 
brauche der ihnen verordneten therapeutischen 
Mittel zugeschrieben werden. Bei der Er- 
neuerung der Schmerzen wollen sie Alles an- 
wenden , und befolgen, sobald sie Erleich- 
terung merken , die leichtesten Vorscbriften 
nicht. Diese letzteren Worte deuten auf einen 
Charakter des Harngrieses, nämlich auf ein 
Intermittiren desselben. Man spricht in der 
Tbat von ein»-m Anfalle des Harngrieses, wie 
von einem Gichtanfalle. Diese Anfälle werden 
meistens durch Abschweifungen vom Regim, 
durch eine zu saftreiche und zu reizende Nah- 
rung herbeigeführt, und treten übrigens manch- 
mal von selbst in den ersten Frühlingstagen 
oder am Ende des Herbstes ein. Im Beson- 
dern werden wir aber unter den Ursachen des 
Harngrieses diejenigen nennen, welche die 
Rückkehr der Anfälle herbeiführen. 

Ursachen Die constitutionellen Dispo- 
sitionen, welche die Entwickelung des Harn- 
grieses begünstigen, sind vom Alter, vom 
Geschlecbte u. s. w. abhängig. 

Das männliche und Greisenalter sind dieje- 
nigen Lebensepochen, während welcher der 
Organismus am meisten zn dieser Krankheit 
geneigt zu seyn scheint. Die geringere Be- 
weglichkeit des Körpers und die entschiedene 
Neigung zu einer saftreieben Nahrung und zn 
Spirituosen Getränken sind die einzigen Ur- 
sachen, welche diese besondere Anlage be- 
gründen können. Vielleicht rauss man noch 
die seltenere Aussonderung des Urins dabei 
in Anschlag bringen, [so wie die bei Greisen 
stets geringere Temperatur -desselben , indem 
die Harnsäure sich in bei weitem grösserer 
Menge in beissem als in warmem, und in war- 
mem als in kaltem Wasser auflöst]. Die so 
verschiedene anatomische Strnctur der Harn- 
aussonderungswege bei beiden Geschlechtern 
bat oft zur Erklärung des häufigeren Vorkom- 
mens der Harnkrankheiten beim männlichen 
Gescblechte gedient. Diese Disposition kommt 
bier weniger in Betracht; sie kann nichts 
desto weniger die Grieskrankheit häufiger er- 
scheinen lassen , indem sie dieselbe schmerz- 
hafter macht; aber man mnss vorzüglich den 
Unterschied in den Gewohnheiten, in der Le- 
bensweise u. s. w. in Betracht ziehen. 

Die feuchten und in einem gemässigten 
Klima liegenden Gegenden sind diejenigen, 
wo die uns hier beschäftigende Krankheit am 
gewöhnliebsten vorkommt. Dr. Marcet ver- 



sichert nach Dr. Scott, dass die calcnlösen 
Affectionen in den Tropenländern fast ganz 
unbekannt sind. Die Länder, wo, den meisten 
Schriftstellern zn Folge, der Harngries am 
häufigsten vorkommt, sind Holland, Frank- 
reich und nächst dem England und Deutsch- 
land. Auch, sagt man, sey der Uarngries 
häufiger bei den Bewohnern der Meeresküsten 
und der Ufer grosser Flüsse. Durch aufmerk- 
same Untersuchungen bat neuerlich ein engli- 
scher Schriftsteller (Copland HutcJuson ) die 
Ueberzeugung gewonnen, dass die bestehende 
Meinung, die Schiffsleute werden oft von die- 
ser Krankheit befallen, übertrieben ist. 

Noch ist zu bemerken, dass der Harngries 
vorzugsweise Individuen befällt, deren Be- 
schäftigungen eine sitzende Lehensweise er- 
fordern, oder die durch einen Bihlungsfebler 
oder durch gewisse Krankheiten in einem Zu- 
stande von Unbeweglich^ it erhalten werden. 
Man bat oft zu erklären gesucht, auf welche 
Weise diese Unbeweglichkeit des Körpers die 
Bildung der Harnsteine begünstigen dürfte, 
und Alles, was man darüber gesagt bat, be- 
zieht sich auf physische Gesetze. Diess ist 
immer eine Art von Uebereilung. Dr. Marcety 
welcher mit Recht bemerkt, dass die Beschaf- 
fenheit der Nabrnngsmittel und Getränke nicht 
in allen Fällen die Kntwickelong der calculö- 
sen Krankheiten erklären kann; und nächst 
dem, dass sie insbesondere Gelehrte oder 
Personen, die sich an eine sitzende Lebensart 
gewöhnt hatten, befallen, fügt noch hinzu: 
dass mnn ganz natürlich veranlasst werde, mit 
diesen Ursachen den krankhaften Zustand der 
Haut, welchen sie veranlassen, zn verbinden, m 
wenn man die grossen Veränderungen bedenkt, 
die nach den verschiedenen Modifikationen des 
äusseren Hautsystems im Urine vor sich geben. 
[Sehr verstärkte Hautausdünstung, reichliche 
Schweisse ond andere seröse Ausleerangen 
befördern, so wie die Gewohnheit, wenig zu 
trinken, die Entstehung des Harngrieses, be- 
sonders des aus Harnsäure gebildeten, da sich 
in einer geringen Quantität des Harns auch 
nnr eine sehr geringe Menge Harnsäure auf- 
gelöst erhält.] 

Die Verbindung, welche so offenbar zwi- 
schen den Organen der Harnabsonderung und 
denen der Digestion statt findet , ist die Ver- 
anlassung gewesen , dass man früberhin ge- 
wisse Nahrungsmittel unter die hauptsächlich- 
sten Ursachen des Harngrieses versetzt bat. 
Allein es war schwer, sich nicht verleiten zn 
lassen, als solche diejenigen Substanzen zu 
betrachten, welche eine natürliche Analogie 
mit dem Harngriese zu haben scheinen. So 
haben viele Kranke, dorch die zwischen dem 
Kochsalze und den Harncretionen bestehende 
Aehnlicbkeit verleitet, sich eingebildet, dass 
ihre Leiden von gesalzenem Fleische oder ein- 
gesalzenen Fischen herrührten, die sie indes- 
sen, nach ihrem eigenen Geständnisse, nur 
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»ehr mässig genossen hatten. Die Wahrheit 
iit, das« zwischen dem Meersalze and der 
Harnsäure, welche die am häutigsten vorkom- 
menden Harnkrystalle bildet, keine Beziehung 
fttatt finden kann, und da»« die au« pbospbor- 
»aorem oder sauerkleesaurein Kalke bestehen- 
den Krystalle gar nicht damit zusammenge- 
stellt werden können. 

Mit mehr Grund scheint das Trinken gyps- 
baltiger Wässer, wie die meisten, welche aus 
liefen Quellen hervortreten, oder durch den 
Grund alter Gebäude, oder durch Kalklager 
geben, den Harngries, welcher nicht von 
Harnsäure gebildet wird, veranlassen zu kön- 
nen. Allein die Erfahrung stimmt keineswegs 
mit diesen Schlüssen überein ; man kennt eine 
grosse Menge Länder, deren Bewohner kein 
anderes Wasser trinken, als solches, das koh- 
lensauren oder schwefelsauren Kalk enthält, 
und bei denen der Harngries eine sehr sel- 
tene, wo nicht ganz ungekannte Krankheit ist. 
Vor den neueren Fortschritten der Chemie 
hatte man auch den krystallisirten Bodensatz 
<lei Harns, seiner Beschaffenheit und Bildungs- 
weise nach, mit dem aus weinsteinsauren) Kali 
gebildeten Absätze, welchen manche Weine 
an den Wänden der ihn umscbliessenden Ton- 
nen machen, verglichen. Desshalb fand man 
•ehr natürlich, dass starke Weintrinker dem 
Harrigriese ausgesetzt seyn roüssten , wie die 
Leute, welche im Uebermaasse scharf gewürzte 
Speiden gemessen. 

Die genauere Kenntniss der Bestandteile 
des Harns hat diese allgemein herrschenden 
Hypothesen vollkommen über den Haofen ge- 
worfen, und Theorieen begründet, denen man 
nar, wie uns scheint, den Vorwurf machen 
kann, dass sie zu ausschliessend sind. Die 
Harnsäure bildet, wie wir bereits angegeben 
haben, am häufigsten Harngries; da nun diese 
Säare sich nar in sehr geringer Menge und 
»elbit äusserst selten im Harne der Grasfres- 
»er vorfindet, so betrachtete man bald den zu 
reichlichen Genuss stickstoffiger Nahrungsmit- 
tel als die sicherste Ursache des Harngrieses; 
alle animalischen und selbst auch einige vege- 
tabilischen Nahrungsmittel wurden in dieser 
Beziehung verworfen. Magendie [Unter- 
•nebongen über den Harngries; nach der 
zweiten Annage des Franz. bearbeitet von Dr. 
F. L Meissner. Leipzig, 1830. 8.] hat in 
«inigen seiner sehr interessanten Erfahrungen 
der Wissenschaft auf diesen Gegenstand Bezug 
habende Thatsacben geliefert. Allein es ver 
hält sich mit dem Harngriese wie mit den 
■eisten andern Krankheiten; er rührt selten 
von einer einzigen Ursache, sondern immer 
von einer Verbindung mehrerer Agentien her, 
deren Wirkung wechselseitig modificirt ist. So 
findet man anter einer gegebenen Anzahl von 
Individuen, die viel Fleisch essen , Wein in 
grosser Menge trinken and deren körperliche 
Bewegung keineswegs mit diesem Regim über- 



einstimmt, gewiss nicht den wierten Theil, der 
am Harngrics litte , während einige chemische 
Aerzte erwarten, dass sie alle daran leiden 
müssten. Es giebt sonach eine Ursache, welche 
die chemischen Theorieen nicht zn erklären 
vermögen. Kann man besser erklären, warum 
bei gleicher Diät und gleicher Beschäftigung 
der Urin eines Individuums an einem Tage 
ammoniakalisch geworden, während er noch 
am vorhergehenden Tage ganz sauer war? 
Alles, was man im Allgemeinen von den Ur- 
sachen des Harngrieses sagt , kann streng war 
als einfache Anlage dazu betrachtet werden. 

Die Erblichkeit des Harngrieses, die con- 
statirt zu seyn scheint, muss das Schwankende, 
das noch im Betreff der Aetiologie dieser 
Krankheit herrscht, noch vermehren. Ohne 
Zweifel bezieht sich die Erblichkeit auf die 
Niere, deren modificirter Organisation man 
sicher in diesen Fällen die Beschaffenheit des 
Urins zuzuschreiben bat ; denn muss man nicht 
annehmen, dass auch die andern Ursachen vom 
Anfange an auf das absondernde Organ wir- 
ken , und dass , wenn die ausgesonderte Flüs- 
sigkeit neue Bestandteile enthält, diese nicht 
allein durch chemische Verwandtschaften her- 
vorgebracht werden? 

Die Behandlung des Harngrieses kann 
heilend oder vorbeugend seyn; im letztern 
Falle sucht man die Bildung des Harngrieses 
zu verhindern, im ersteren erleichtert man 
seine Entleerung und bekämpft die Zufälle, 
die seine Gegenwart in den Harnwegen herbei- 
führte. 

Durch Vermehrung des wässrigen Antbeiles 
des Urins in dem Maas* e , dass die Molecüleo 
der salzigen oder sauren Bestandtheile einander 
weniger nahe gebracht werden, beugt man dem 
Zusammenkleben derselben, welches den Harn- 
gries bildet, vor. Reichliches Trinken, beson- 
ders wässriger Getränke, ist demnach als eins 
der ersten Heilmittel gegen diese Krankheit 
anzurauhen. Zn dem Zwecke, den wässrigen 
Antbeil des Harnes zn vergrössern , beweisen 
sich die meisten eröffnenden Tisanen, die in 
früherer Zeit im Hufe standen, die vom Lö- 
wenzahn, von Kirschstielen u. s. w. nützlich. 
Je leichter sie sind, and je mehr davon genos- 
sen wird , desto sicherer ist der Erfolg. Lau- 
warme anhaltend gebrauchte Bäder wirken auf 
dieselbe Weise. Diese einfache Methode ist 
eben so anwendbar bei dem aus Harnsäure, 
als bei dem aus pbosphorsaurem Kalk, phos- 
phorsaurer Magnesia, und endlich bei dem 
aus sauerkleesaurem Kalk bestehenden Harn- 
griese; aber zu derselben Zeit, wo man mit 
ihrer Hülfe relativ die Verbältnisse der krystal- 
lisirbaren Bestandtheile des Harnes vermindert, 
muss man diese auch in der Tbat zn verrin- 
gern bemüht seyn. Lange Zeit, bevor man 
die Harnsäure and die im Urine vorkommen- 
den Salze kannte, hatte man sebr wohl er- 
kannt, dass eine zu kräftige animalische Nah - 
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rong diese ausgesonderte Flüssigkeit dankler 
and schärfer macht, und folglich hatte man 
auch schon die Vortbeiie der vegetabilischen 
Diät bei der Behandlung des Harngrieses er- 
kannt. Die Erfahrungen Magendie's über die 
mehr oder weniger stickstoffreicben Nahrungs- 
mittel zeigen, welche Speisen in der Diät der 
am Harngriese leidenden Kranken gestattet 
and untersagt werden müssen ; vorzüglich aber 
stützt sich dieser Arzt hierauf in Beziehung 
auf den aus Harnsäure gebildeten Harngries: 
„ihr Verhältnis* , sagt er , richtet sich nach 
dein der stickstoffigen Nahrungsmittel, welche 
die Thiere geniessen; nähren sie sich aus- 
schliesslich von animalischen Speisen, so ent- 
hält der Urin Harnsäure in grosser Menge, 
and kann selbst einzig und altein daraus be- 
stehen , wie diest aus den Erfahrungen Vau- 
quelin's und Wollaston's in Beziehung auf die 
Vögel erhellt. Geniessen die Thiere dagegen 
nur vegetabilische Nahrungsmittel, wie diess 
bei den Grasfressern der Fall ist, so zeigt 
der Urin keine Spur von Harnsäure." Wir 
haben bei einer grossen Menge von Harngries- 
kranken ganz allein dadurch, dass sie sich 
des Fleisches und des Weines enthielten, Hei- 
lung, oder wenigstens Erleichterung eintreten 
sehen, und wahrscheinlich hatte man nicht in 
allen Fällen die Harnsäure erkannt, was uns 
den Nutzen dieser Behandlung in allen Fällen 
darthut. Wir müssen noch bemerken, dass 
bei manchen Individuen der Genuss saorer, 
oder mit Säuren zubereiteter Vegetabilien kry- 
stallisirbare Salze im Urine veranlasst. Ich 
kenne eine Dame, sagt Magendie, welche, 
nachdem sie Salat gegessen, am folgenden 
Morgen gegen zwei Drachmen rothen Harngries 
mit dem Urine entleert. Be'clard erzählt die 
Geschichte eines Individuums , das jedesmal, 
wenn es rohe Früchte genossen hatte , einen 
oder zwei kleine Steinchen durch die Harn- 
röhre entleerte. Besteht in diesen Fällen der 
Harngries auch aus Harnsäure? Im ersteren 
Falle scheint die angegebene Farbe des Grie- 
ses diess zu bestätigen; wahrscheinlich aber 
hat er in den meisten Fällen, wo ähnliche Um- 
stände obwalten, andere Bestandtheile. Lau- 
gier, bat man mir gesagt, theilt in seinen 
chemischen Vorlesungen mit, dass ein am 
Harngriese leidender Kranker sich an ihn ge- 
wendet habe, nm von ihm ein Mittel, die 
Kristallisation seines Urins zu verhindern, zu 
erhalten. Nach mehreren Erkundigungen über 
seine Krankheit sagte dieser Mensch , dass er 
Sappe von Sauerampfer sehr liebe und oft 
geniesse. Die in dieser Pflanze in so grosser 
Menge enthaltene Sauerkleesäure erweckte in 
ihm die Idee , dass diese Säure vielleicht ein 
Bestandtheil der entleerten Steineben seyn 
könnte ; in Folge dieser Ansiebt ertbeilte Lau-, 
gier dem Kranken den Eatb, dieses Nahrangs- 
mittel gänzlich zu vermeiden. Nach einigen 
Monaten war er vollkommen geheilt. Magen- 



die erfuhr, all er einen Kranken, welcher 
Harngrieskörner entleerte, im Betreff seiner 
Diät befrug, dass diese Grieskörner erst seit 
kurzer Zeit erschienen seyen , wo er Bouillon 
mit Sauerampfer geniesse. Er Hess den Ge- 
nuss dieses Getränkes aussetzen, und die 
Grieskörner, die, wie man vermuthet hatte, 
aus sauerkleesaurem Kalke bestanden, blie- 
ben aus. 

Wenn es schon in Beziehung auf die Diät 
von grosser Wichtigkeit für den Arzt ist, die 
Bestandtheile des Harngrieses kennen zu ler- 
nen, so muss diess von noch viel grösserem 
Interesse seyn, wenn es sich darum bandelt, 
den Harngries durch therapeutische , von der 
Chemie entlehnte, Mittel zu bekämpfen. Wenn 
der Urin überschüssige Harnsäure enthält, so 
kann man vielleicht durch die Anwendung leich- 
ter alkalischer Auflösungen den Urin mit einer 
sie sättigenden Base schwängern. Die Empi- 
rie bat in einer grossen Menge von Harngries- 
fällen Vortheile vom kohlensauren Kalke er- 
halten, bevor die Wissenschaft noch dessen 
Wirkungsweise zo erklären vermochte. So 
haben das Pulver der Austerschalen , der 
Schneckenhäuser und Eierschalen seit einer 
langen Reibe von Jahren einen verdienten Ruf 
in der Behandlung des Harngrieses behauptet. 
Es ist bekannt, dass das berühmte englische 
Mittel der Demoiselle Stephens einige dieser 
Substanzen zur Basis bat. 

Der kohlensaure Kalk, das kohlensaure Kali 
und Natron, ond die kohlensaure Magnesia 
sind die Salze, welche man wegen der gerin- 
gen Verwandtschaft der Kohlensäure zu ihren 
Basen zur Sättigung der Harnsäure wählt. 
Das kohlensaure Natron und Kali werden in 
einer Gabe von 20 bis 30 Gran binnen 24 Stun- 
den , in einer oder zwei Pinten Wassers auf- 
gelöst, gegeben; sie sind viel wirksamer als 
der kohlensaure Kalk und die kohlensaure 
Magnesia; allein ihre Anwendung ist aach viel 
gefährlicher, da sie eine Entzündung der Ma- 
gen- and Darmscbleirabaut veranlassen kön- 
nen; jene beiden sind nicht auflöslicb, und 
diess ist eine Ursache ihrer Unwirksamkeit und 
ihrer Unschädlichkeit. Man lässt sie in Pul- 
verform, in ungesäuertes Brod gebacken, oder 
in eine schleimige Flüssigkeit gerührt, nehmen. 
Man siebt leicht ein , dass die alkalischen Ba- 
sen, von aller Säure befreit, eine viel deutlichere 
neatralisirende Wirkung haben würden, als im 
Zustande der Verbindung; aber die lebhafte 
Einwirkung des Kali und Natron (selbst wenn 
sie mit einer grossen Menge Wassers verdünnt 
sind.) anf die animalischen Theile muss den 
Arzt in der Anwendung derselben sehr umsichtig 
machen. Die alkalischen Basen müssen mit 
viel Wasser verdünnt seyn, wenn sie nnr eine 
leichte Zusammenziebung auf der Zunge be- 
wirken sollen. Auch ist es nötbig, bei dieser 
Behandlung einige Tage auszusetzen. Di« 
Gabe für 24 stunden darf nicht ein Pfand der 
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Auflöiong übersteigen. Reines, oder zur 
Hälfte mit gewöhnlichem Wasser verdünntes 
Kalkwasser wird mit viel mehr Sicherheit an- 
gewendet. Dasselbe bat man von der Magne- 
sia, die man häufig in Polverform anwendet, 
zo sagen ; aber sicher sind auch diese beiden 
Substanzen unwirksamer als das Kali und 
Natrum. ' . 

Einige Tage nach Anwendung der kohlen- 
sauren oder reinen alkalischen Erden nimmt 
der Urin die Eigenschaften dieser Substanzen 
an. Die Gegenwart der Harnsäure lieas ihn 
die blauen PÜanzenfarben rötben; jetzt grünt 
er dieselben. Dieses hervorstechende alkali- 
nische Verhalten des Urins ist nach Magendie 
eine unerlässtiebe Bedingung des Gelingens 
der Heilung. Muts aber, werfen einige che- 
mische Aerzte ein , diese alkalische Eigen- 
schaft des Urins nicht den Niederschlag des 
phosphortauren Kalket und der phospborsau- 
ren Magnesia , welche er als saure Salze ent- 
hält, bewirken? 

Bei Angabe dessen , was auf die Behand- 
lung des Harngrieses durch die Alkalien Bezug 
hat, müssen wir auch die Bemerkung des Dr. 
Marcet beifügen, dass die Anwendung der 
Alkalien gegen die calculösen AiTectioneo sich 
nicht aliein auf ihr chemisches Verhalten grün- 
det, sondern dass diese Mittel, wenn sie in 
sehr kleinen Gaben verordnet werden , noch 
eine andere Wirkung haben, nämlich die, durch 
Verminderung der Reizung der Harnwege die 
Absonderung des Urins zu befördern. 

Rufen sie auf dieselbe Weise, als die Kohlen- 
säure enthaltenden Getränke, eine so reich- 
liche Absonderung des Urins hervor? Wenig- 
stens ist es bekannt, dass mnn bei der Be- 
handlung des Harngrieses mit Erfolg die An- 
wendung der säuerlichen und gashaltigen 
Mineralwässer empfiehlt. Solche Wässer sind 
die von Contrexeville , von Seltz , Soda o. s. 
w. , der mit Wasser verdünnte Champagner- 
wein, oder noch besser ein leichtes Bier wer- 
den täglich mit gleichem Nutzen verordnet. 
Wahrscheinlich verdankt man diess ebenfalls 
dem kohlensauren Gas, welches sie enthalten. 

Die von der Chemie entlehnten Mittel haben 
einen weniger guten Erfolg, wenn die Stein- 
chen, welche den Harngries ausmachen, nicht 
durch Harnsäure gebildet werden, sondern aus 
andern Substanzen bestehen. Sind sie durch 
pbosphorsauren Kalk gebildet, so empfiehlt 
man gewöhnlich die Anwendung der Säuren; 
aber die pbosphorsauren Salze sind nur durch 
Schwefelsäure zersetzbar. Wie soll man aber 
diese in einem so concentrirten Zustande an- 
wenden, dass sie nützlich wird? Giebt man 
sie, sagen einige Schriftsteller , im verdünn- 
ten Zustande , so kann sie das überschüssige 
Ammoniak , dem ihnen zu Folge die Bildung 
dieses Harngricses beigemessen werden muss, 
einigen. 

Der Bildnng des aus saucrkleesaurem Kalk 
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bestehenden Harngriesea kann man übrigens 
nicht durch Anwendung der Säuren vorbeugen, 
denn er ist darin unauflöslich. Das beste 
Mittel gegen diese beiden Arten von Harngries 
besteht noch darin, viel zu trinken; es hat 
diess den doppelten Vortheil, dass dadurch 
der körnige Niederschlag des Urins entfernt 
wird, indem es den wässrichten Theil des Har- 
nes vermehrt, und dass es den Schleim, wel- 
chen der Harn enthält, verdünnt. Es ist 
allgemein anerkannt , dass dieser Schleim viel 
zur Entwickelung der calculösen Affectionen 
beiträgt, indem er die Harnsalze während sei- 
nes Durchganges durch die Ausscheidung*wege, 
und namentlich während seines Aufenthaltes in 
der Harnblase, einander nähert und mit einan- 
der zusammenklebt Die zweite Anzeige zur 
Heilung des Harngrieses besteht in der Er- 
leichterung des Abganges des Harngrieses und 
in der Bekämpfung der Zufälle, die seine Ge- 
genwart veranlasst. Die von der Wandilecbtc, 
der Bärentraube, der Wurzel der Erd- 
beerptlanze, des Genstert u. s.w. bereiteten 
Tisanen haben keinen andern Nutzen, als den, 
dass sie die Menge des Harnes vermehren, 
dessen häufiger Durchgang durch die Harnwege 
die Griesköroer mit hinwegnimmt, die sieb in 
ihnen bilden. Auch haben manchmal die Brech- 
mittel, auf eine ganz abweichende Weise, me- 
chanisch, durch die Erschütterungen , die sie 
hervorbringen , einen in den Harnleitern hän- 
gen gebliebenen Stein fortbewegt. Das Gehen 
und Reiten haben manchmal denselben Erfolg 
gehabt. Man ist übrigens der Meinung, dass 
diese Mittel keinen Vortheil bringen können, 
w enn die Steinchen in den Nieren befindlich sind 
(siebe Nierenstein e, Nierenschnitt); 
sie würden übrigens sogar schädlich seyn, wenn 
sich deutliche entzündliches) mptome entwickelt 
hätten ; in diesem Falle müssten schnell Blut- 
entziebungen , warme Bäder, und alle bei der 
acuten Nierenentzündung gebräuchliche Mittel 
angewendet werden. (Siehe Nierenent- 
zündung.) (G. Febrls.) 

HARNHAUT, siehe A Hanta ig. 

HARNKRAUT, tiehe Pyrola. 

HARNLEITER. Ureter, oi'pijTijp, von 
ovqqv, Harn, fr. Ure'Ure, der Austcheidungt- 
kanal der Niere; siehe dieses Wort. 

HARNROEHRE, Urethra, ovQtj&oa, fr. 
UrMhre, engl. Urethra, ist der Ausschei- 
dungskanal des Harnes; siebe Penis und 
Vulva. 

HARNROEHRENBLUTUNG, siehe Ure- 
throrrhagia. 

HARNROKHRENENTZUENDUNG, Ure- 
thritis , siebe Blennorrhagia. 

UARNROEHRENSCHN1TT, tiehe Ure- 
tbrotomia. 

HARNROEHRENVERENGERUNG, Stri- 
ctura uretbrae, fr. ße'tre'cissement, engl. Stric- 
ture ofthe Urethra. Man bezeichnet mit die- 
tem Autdrucke mehrere Affectionen der Harn- 
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röhre , in deren Folge gewöhnlich der Harn 
wehr oder weniger schwierig abgebt; doch ist 
hier nicht die Rede von manchen Verstopfun- 
gen der Harnröhre, die von der Compression 
derselben durch in ihrer Nabe entwickelte Ge- 
schwülste, oder durch die mehr oder weniger 
beträchtliche Anschwellung der Vorsteher- 
drüse (siehe dieses Wort) herrühren. 

Die zufälligen Verengerungen der Harnröhre 
sind vorübergehend oder bleibend. Die er- 
stem, die nicht so häufig sind als die letztern, 
sind von Hunter spasmodische, von Ch'. 
Bell erweiterungsfähige genannt wor- 
den: Beclard nannte diese Art entzünd- 
liche Harnröhren vereng er I ng , weil 
sie am gewöhnlichsten mit einer neuen Blen 
norrbagie vorkommt. Doch scheinen einige 
Tbatsachen die Meinung Hunters zu unter- 
stützen , welcher diese Verengerung der Harn- 
röhre für das Resultat eines einfachen Kram- 
pfes der Harnröhre, der momentan den Durch- 
gang des Harnes oder des Katheters verhin- 
dert, ansah: es ist diess übrigens der seltenste 
lall. Dürfte* vielleicht eine ähnliche Ursache 
die Harnverhaltungen, welche man bei den 
bvsterischen Frauen beobachtet, veranlassen? 
Wie dem auch seyn mag, so ist bei dieser 
Gattung von Verengerung der Verlauf des 
Harnes bald frei, bald schwierig, bald plötz- 
lich unterbrochen ; in manchen Augenblicken 
dringt der Katbeter leicht in die Blase; in 
andern dagegen ist seine Einbringung unmög- 
lich: manchmal ziehen sich die Wandungen der 
Harnröhre um das Instrument zusammen so 
dass es weder tiefer eingebracht, noch auch 
wieder zurückgezogen werden kann. Wenn 
man eine Modellirsonde in die Harnröhre ein- 
führt, so wird sie in einer gewissen Tiefe an- 
gebalten , und zeigt beim Herausziehen einen 
mehr oder weniger dünnen centralen Stiel, als 
wenn gleichsam eine kreisförmige Verhärtung 
darin vorbanden wäre. Untersucht man an 
dem nämlichen Tage zu einer andern Stunde, 
so findet man kein Hinderniss in der Harn- 
röhre, und gelangt mit Leichtigkeit in die 
Blase. Diese vorübergehende Verengerung 
kann an allen Stellen des Kanales statt finden, 
häufiger aber kommt sie in der häutigen und 
bnlbösen Partie vor. Endlich wird in manchen 
Fällen von Harnröhrenentzündung, die zufällig 
durch einen Ritt, eine reichliche Mahlzeit, 
anhaltendes Nachtwachen u. s. w. gesteigert 
worden ist, derAustluss des Harnes schwierig, 
und kann sogar unterbrochen werden. Wenn 
man sodann eine Modellirsonde einbringt , um 
die Natur des Hindernisses kennen zu lernen, 
so wird das Instrument zuerst aufgehalten, geht 
aber einen Augenblick später, wenn man es 
allmählig vorwärts schiebt , durch die Veren- 
gerung , nach der, wie man glauben sollte, es 
sich modellirt hätte; allein sein Ende bietet 
vielmehr eine bulböse Ausbauchung ohne irgend 
einen Abdruck dar. Man siebt leicht ein, 



dass eine solche leichte Erweiterung dieser 
Verengerung ein charakteristischer Umstand 
ist, der jede Verwechselung mit den bleiben- 
den Verengerungen verbindert. 

Diese Art Verengerung, welche besonder« 
bei sehr reizbaren lndiv iduen vorkommt , wird 
manchmal durch übermässiges Essen und Trin- 
ken , durch unmässigen Beischlaf, oder durch 
die Masturbation hervorgebracht. Hunter bat, 
obschon er sie blos für die Wirkung einer spaa- 
modiscben Zusammenziebung der Harnröhren- 
wandongen ansah, bemerklieb gemacht, das* 
am gewöhnlichsten gleichzeitig ein blennorrba- 
giseber Ausilnss statt fände. LaUemand bat 
die nämliche Bemerkung gemacht, und die 
Erfahrung lehrt, dass die Reizung der Schleim - 
in cm brau der Harnröhre ineistentbeils die Ur- 
sache davon ist. Sömmerring sagt, dass sie 
selten bei den Greisen ohne die Verdickung 
einer Stelle des Kanales vorbanden ist, und 
dass man sie auch bei denen beobachtet, die 
an mehreren bald auf einander folgenden Blen- 
norrbagieen gelitten haben und mit reizenden 
Einspritzungen bebandelt worden sind. Nach 
Despiney rührt die vorübergebende Verenge 
rung der Harnröhre nicht von einem Krämpfe, 
einer Zusammenziehung ihrer Wandungen her, 
sondern von einer örtlichen Congestion in da« 
schwammige und erectile Gewebe , ans denen 
sie bestehen, wodurch eine Anschwellung ent- 
steht, welche den Durchmesser des Kanales ver- 
mindert: die häutige Partie ist die einzige, wo 
eine contractile Veränderung statt finden kann. 

Eine zu grosse Sensibilität derScbleimmem- 
bran im gesunden Zustande kann , wenn man 
einen Katheter einzubringen sucht, eine spas- 
modische Zosammenschnürung des Kanales ver- 
anlassen. Lässt man dann das Instrument 
einige Augenblicke in der Harnröhre liegen, ao 
bort der durch die Gegenwart desselben her- 
vorgebrachte Krampf nach einiger Zeit auf, 
und es lässt sich sodann mit Leichtigkeit ein- 
bringen. Dauert dagegen die Verengerung 
fort oder wird sie sogar durch die Reizung, 
welche der Katbeter veranlasst, vermehrt, so 
muss man ihn zurückziehen, nnd man kann mit 
Vortheil diese krankhaft gesteigerte Sensibi- 
lität des Kanales durch den Aderlass , das An- 
setzen von Blutigeln am Damme, durch Sitz -, 
oder allgemeine Bäder , durch reichliche ver- 
dünnende Getränke, durch erweichende oder 
schwach mit Opium versetzte Halbklystire be- 
kämpfen. In einigen ähnlichen Fällen hat 
Lall' mand auf die verengerte Stelle mit etwas 
Opium nnd essigsaurem Blei vermischtes Cerat 
gelegt; Belladonnaextract dürfte sich dann 
unstreitig ebenfalls sehr wirksam beweisen. 
Man bringt dieses örtliche Mittel mittels eines 
Katheters ein , dessen Ende durchlöchert ist, 
nnd in das man das Cerat durch ein an seinem 
Ende wie ein Spritzenstempel mit einigen hän- 
fenen Fäden versehenes Fübrungsstäbchen hin 
eindrückt. Sollte sich, wenn wirklich nur eine 
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»pasmodische Verengerung statt findet, nicbt 
auch die Acnponctnr nützlich beweisen kön- 
nen? Wenn die Verengerung trotz des Ge- 
brauches dieser Mittel fortdauert, so muss 
man nach Be'clards Rath zu einer oberfläch- 
lichen und momentanen Cauterisation mit dem 
Höllensteine seine Zuflucht nehmen; Lalle- 
mand sah in einem solchen Falle sowohl die 
spasmodiscfae Verengerung, als auch einen Aus- 
fiuss, der ebenfalls seit langer Zeit bei dem 
Dämlichen Kranken bestand, verschwinden. 
Doch sieht man leicht ein, dass die Canteri- 
sation grosse Nacbtbeile haben könnte, wenn 
man so verführe, als ob eine bleibende Ver- 
engerung vorbanden wäre. Man muss dem- 
nach die Untersuchungen vervielfältigen und 
sie oft wiederholen, um sich über die Natur 
der Verengerung Gewissheit zu verschaffen, 
damit man nicht etwa eine gesunde Partie des 
Kanäle» tief canterisirt. 

Die bleibenden Verengerungen, die man 
auch organische nennt, weil sie von einer 
Gewebeveränderung abhängen, kommen sehr 
häufig ?or; diese Verengerungen sind von 
mehrfacher Art: die einen , und es sind diess 
die gewöhnlichsten, besteben in einer Ver- 
härtung der unter der Schleimmembran gele- 
genen Gewebe, und also nicht der Schleim- 
haut allein , wie man gesagt bat , denn es ist 
sehr selten, dass sie isolirt verdickt ist. Diese 
Verhärtung, welche von dem schwammigen 
Gewebe auf die cavernösen Körper übergehen 
kann, ist gewöhnlich umschrieben und nimmt 
die ganz« Circumferenz der Harnröhre oder 
nur einen Theil derselben ein: daher eine 
seitliche oder centrale Verengerung. Nicbt 
selten findet man mehrere Verhärtungen in 
dem Verlaufe des Kanales mit grösseren oder 
geringeren Zwischenräumen, und an einer je- 
den solchen Stelle bieten die Wandungen der 
Harnröhre eine grössere Resistenz dar: ein 
bemerkenswerther Umstand. Man fühlt äus- 
serlicb , da, wo die Verengerung vorhanden 
ist, eine kleine Geschwulst, so dass man also 
ihre Natur leicht erkennt. Man hat, wiewohl 
mit Unrecht, behauptet, dass diese Nodosi- 
täten durch die Anschwellung der Schleimbälge 
entständen, während es allgemein bekannt ist, 
dass diese Bälge, statt in Folge von wieder- 
holten Entzündungen anzuschwellen, sich er- 
weitern , und eine reichliche Menge von falk- 
artiger Feuchtigkeit, die sie an der Oberfläche 
der Scbleimmembran ablagern, absondern. In 
einigen seltenen Fällen haben .diese unter der 
Schleimhaut befindlichen Verdickungen eine 
Ausdehnung von einem oder mehreren Zollen, 
wovon Chopart, Hunter und Bell Beispiele 
angeführt haben. Die Mündung der durch die 
Verhärtung derUarnröhrenwandungen entstan- 
denen Verengerungen ist gewöhnlich sehr eng 
uod lässt sich nur schwer ausdehnen: es kann 
dadurch auch eine mehr oder weniger beträcht- 
liche Abnormität in dem Verlaufe der Harn- 



röhre entstehen. Diese krankhafte Verände- 
rung, welche aus einem weissgelblichen , fe- 
sten, compacten, nicht sehr elastischen, sehr 
leicht zerreissbaren Gewebe besteht, in wel- 
chem keine Faser sichtbar ist, und das die 
Mitte zwischen dem fasriebten und dem knorp- 
lichten Gewebe hält, wird offenbar durch die 
Entzündung verursacht, die sich durch die 
Schleimmembran auf die darunter gelegenen 
Gewebe erstreckt hat, denn eine einfache 
Uarnröbrenentzüudung, d. h. eine auf die 
Scbleimmembran beschränkte katarrhalische 
Pblegmasie der Harnröhre kann zwölf oder 
fünfzehn Jahre dauern, ohne Verhärtung oder 
bleibende Verengerung zu veranlassen. Die 
an sechszig Individuen gemachten Beobachtun- 
gen von Rougitr , so wie die von LaUemand 
bestätigen diese Wahrheit. 

Bei den von der Verdickung der unter der 
Scbleimmembran der Harnröhre gelegenen Ge- 
webe herrührenden Verengerungen kann die 
Schleimhaut der Sitz von Verschwörungen ge- 
wesen sevn , deren Narben ebenfalls zur Ver- 
engernag des Kanales beitragen: man batauch 
die Harnröhre in Folge der Verwachsung zweier 
entgegengesetzter Oberflächen, die ulcerirt 
gewesen usuen, in zwei Kanäle getheilt ge- 
funden , eine krankhafte Verengerung , die 
weit weniger oft vorkommt, als man es ehe- 
mals glaubte , wo man dieser Ursache die 
blennorrbagischen Ausflüsse zuschrieb; denn 
die neuern Untersuchungen haben bewiesen, 
dass die ulceröse Entzündung des Kannles weit 
weniger häufig ist, als die katarrhalische oder 
phlegmonöse. Gewöhnlicher besteht das Hin- 
derniss in einer Art kreisförmiger oder halb- 
kreisförmiger Klappe, die in dem erstem Falle 
einem Zwerchfelle gleicht, was entweder in 
seinem Mittelpunkte oder an der Seite , unten 
oder oben eine OetTnung von verschiedener 
Grösse bat; in dem letztern Falle ist diese 
Klappe wie die Vorspränge beschaffen , die 
man in manchen Gefässen findet: ibr freier 
Rand ist concav und nach der Blase zuge- 
kehrt. Rougier glaubt, dass, man Falten der 
Schleimmembran für Brücken, die sieb zu- 
fällig in der Harnröhre gebildet baben, und 
mehr oder weniger den Austritt des Harnes 
verhindern, genommen bat: indessen kann 
man doch nicht glauben, dass es sieb immer 
so verhält, und dass diese Art Hindernis* nicht 
auch von der Vernarbung isolirter Geschwüre, 
die zur Bildung ton Brücken, die den Narben 
ähnlich sind, wie man sie äusserlicb vorfindet, 
Veranlassung giebt , herrühren könnte. Nach 
der Beschreibung, die Ducatnp davon gege- 
ben bat, kann man schwerlich an ihrem Vor- 
kommen, was freilich ziemlich selten ist, zwei- 
feln: dieser Schriftsteller schreibt sie nicbt 
der Vemarbong von Verschwörungen, sondern 
der Organisation von zufällig abgesonderten 
bautartigen Concretionen zu. Er bat deren 
vier und selbst fünf bei einem und demselben 
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Individuum gefanden , meistenteils aber ist 
nur eine oder zwei vorbanden; manchmal 
sitzen diese Brücken anf einer breiten , gefäl- 
ligen , ins Innere des Kanäle« hervorspringen- 
den, offenbar durch die verdickte Schleim- 
membran gebildeten Basis auf. Die Vernar- 
bung einer Harnröbrenfistel oder einer zufäl- 
ligen Zerreissung der Harnröbrenwandungen 
kann ebenfalls eine bleibende Verengerung 
veranlassen. Das Nämliche gilt von manchen 
warzenartigen Auswüchsen , wie man deren 
mehrere Mate an der Mündung der Harnröhre 
und in der schiffförniigen Grobe gefunden bat. 
Was die früher nnter dem Namen Caruncu- 
lae beschriebenen Cornositäten betrifft, de- 
nen man die Harnverhaltungen zuschrieb, so 
haben die anatomischen Untersuchungen von 
Brunner, Mery t Benevoli, Marini, Garen- 
geot, Sauvages, Bibon, Morgagni, La 
Faye, J. L. Petit, Besault, Ol. Bell n. A. 
dargethan, dass das Vorbandenseyn dieser 
Vegetationen nichts weniger als bewiesen war: 
es versteht sich von selbst, dass hier nicht 
die Rede von den Fungositäten ist, die man 
mit veralteten organischen Verengerungen be- 
obachtet, und von denen sie nur die Folge 
sind; doch können nach Hunter, BeU, An- 
dree und Baülie wahre Auswüchse an allen 
Stellen der Harnröhre vorkommen. Endlich 
nehmen verschiedene Schriftsteller an, dass 
der varicöse Znstand der Harnröhre ebenfalls die 
Quelle von Verengerungen seyn kann : Som- 
merring will varicöse Erweiterungen der Venen 
des schwammigen Gewebes derHarnröhre vor- 
züglich bei Subjecten, die den Beischlaf über- 
mässig ausgeübt hatten, beobachtet haben : er 
führt bei dieser Gelegenheit Garengeot, Gou- 
lard, Morgagni, La Faye, J. L. Petit, Lar- 
baud an, die Erweiterungen der Venen der 
Harnröhre beobachtet haben, denen man Ver- 
engerungen dieses Kanales zuschreiben konnte, 
eine Meinung , gegen die sich Hunter , De- 
sault und Cliopart erhoben haben. Ich habe 
im Anfange gesagt, dass eine in der Nähe der 
Harnröhre entwickelte Geschwulst sie mehr 
oder weniger vollkommen obliterircn könnte: 
ich will hier blos diese Tbatsache erwähnen, 
denn es findet dann eigentlich nicht Verenge- 
rung, sondern Compression des banales statt. 

Die Verengerungen der Harnröhre bieten in 
Beziehung auf ihre Form wichtige Unterschiede 
dar. Im Allgemeinen sind die Cailositäten, die 
man längs des Kanales beobachtet, niemals 
isolirt vorhanden, sondern immer in der Nähe 
einer Hauptverengerung, und am häufigsten 
hinter oder vor ihr. Wenn die Verhärtung j 
eine seitliche ist, d. h. wenn sie nur eine von 
den Seiten des Kanales einnimmt, und die ent- 
gegengesetzte Seite gesund and folglich der 
Erweiterung fähig ist, so überwindet der Ka- 
tbeter mit Leichtigkeit das Hindernis«. In 
diesem Falle beweist sich die Aetzsonde Lalle- 
mand's nützlich, um das Actzmittel auf diese 



Cailositäten zu bringen, besonders wenn sie 
sehr umschrieben und beweglich sind. Es 
muss dieses Instrument, wodurch man vor der 
Verletzung der benachbarten Partieen gesichert 
ist, einen Kaliber haben, der genau die ganze 
Partie des Kanales , wor)n die krankhafte Ver- 
änderung ihren Sitz hat, ausfüllt. Wenn die 
Verengerang kreisförmig und auf der rechten 
Seite dicker als auf der linken ist, so muss 
man bei der Untersuchung vorzüglich solcher, 
die plötzlich anfangen und in deren Nähe fal- 
sche Wege liegen, aufmerksamer seyn: hier 
kann sich die Modellirsonde Ducamp's zur Auf- 
klärung über die Beschaffenheit der Partieen 
sehr nützlich beweisen. Wenn die Dicke der 
kreisförmigen Verengerung in der ganzen Cir- 
cumferenz des Kanajes die nämliche ist, so 
ist dann die OefThung central, trichterförmig 
and die Einbringung des Katheters , der Bou- 
gies oder des Aetzmittel« immer leicht. 

Die Ausdehnung der Verengerangen bringt 
auch Modificationen in ihre Behandlang and 
Prognose. Wenn ihre Länge und ihre En- 
gigkeit nicht sehr bedeutend sind, so kaun 
die Erweiterung eine ziemlich schnelle and 
selbst radicale Kur bewirken, unstreitig weil 
die Zertheilung der Anschwellung durch die 
Compression, welche der Dilatator veranlasst, 
begünstigt wird, so dass dieses Mittel, wenn 
die Verengerung nicht bedeutend ist and einen 
Katheter von Nro. 6 zalässt, ziemlich oft aas- 
reicht. Ich werde auf diesen Gegenstand, 
wenn ich von der Erweiterung spreche , wieder 
zrückkommen. Im Allgemeinen bietet die Be- 
handlung desto mehr Schwierigkeiten dar , je 
länger die Verengerungen sind; die Cauteri- 
sation ist das sicherste Heilmittel derselben. 
Die Zahl der Verengerungen ist, wie gesagt, 
sehr verschieden ; man hat deren bis zu acht 
in der Länge des Kanales gefunden , wenig- 
stens hat es Colot berichtet. Lallemand hat 
deren sieben, Hunter sechs gefunden. Ihre 
Anzahl hat vielen Einfluss auf den Abgang des 
Harnes, wie man es bei der Erörterung der 
Folgen der Verengerungen sehen wird. Wenn 
es deren mehrere giebt, so ist immer eine 
von ihnen enger, länger and näher am Bla- 
senbalse gelegen ; sie ist gewöhnlich die älte- 
ste; die jenseits gelegenen sind breiter als die, 
welche zwischen jhr and der äussern Harnröh- 
renmündung liegen: eine Disposition, welche 
erklärt, warum es meistcntheils ziemlich leicht 
ist, eine Bougie durch mehrere Verengerungen 
einzubringen, wenn man die erste überwun- 
den bat. 

Was den Sitz der Harnröbrenverengerungen 
betrifft, so bemerkt Rougier, dass man sie 
am häufigsten in der mittleren, häutigen und 
schwammigen Partie, selten im Bulbus, noch 
seltener an den andern Stellen des Kanals fin- 
det. Nach Ducamp liegt unter sechs Malen fünf 
Mal das Hinderniss zwischen vier und ein halb 
nnd fünf Zoll Tiefe. Diese Angabe ist nicht 
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ganz genau , selbst nicht nacb den Fällen , die 
Dur am]) anfuhrt, an» denen vielmehr, so wie 
an* den Beobachtungen Lallemand's, hervor- 
geht, dass die Fälle, wo die Verengerungen 
in der Krümmung des Kanales oder jenseit» 
liegen, sie mögen nun allein vorbanden sevn, 
oder ihnen eine oder mehrere andere voraus- 
gehen , weit zahlreicher sind , als man es nach 
der Uebersicht Ducamp's vermuthen sollte: 
die meisten Praktiker haben jetzt anerkannt, 
dass die Partie des Kanals, welche der un- 
ter den Schaambeinen befindlichen Krümmung 
entspricht nnd darüber binausltegt, im Allge- 
meinen diejenige ist, wo sich meistenteils 
die Verengerungen vorfinden; endlich können 
sie alle Stellen der zwischen dieser letztern 
Gegend und der äussern Harnröhrenmündung 
gelegenen Partie, ja diese Mündung selbst 
einnehmen. Be'rard hat einen Fall von einer 
solchen Verengerung angeführt, die eine voll- 
kommene Harnverhaltung, eine beträchtliche 
Harninfiltration und den Tod verursachte 
(siehe Archiv, gen. de Med. T. XI, p. 93). 
Man muss immer die Tiefe, in welcher die 
Verengerungen liegen, in Anschlag bringen, 
und man sieht leicht ein , dass man sich mit 
mehr Vortbeil eines geraden und nicht ge- 
krümmten Katheters oderBougic bedient, wenn 
die Verengerung in der geraden Partie des 
Kanales vorbanden ist; denn ein gekrümmter 
Katbeter würde nur sehr schwer durch die Ver- 
engerung gehen, wenn sie etwas lang Ist. 

Endlich giebt es noch eine wichtige Bemer- 
kung in Beziehung auf die Dauer der Harn- 
röhrenverengerungen; je älter sie im Allge- 
meinen sind, desto dicker, härterund länger 
sind sie : die Verhärtung nimmt mit der Zeit 
dermassen zu, dass die Sensibilität dieser 
Stelle des Kanales immer geringer wird , und 
dass sie endlich völlig verschwindet, unstreitig 
weil die vermehrte Dichtigkeit der Verhärtung 
den Geweben eine hornartige Consistenz giebt; 
auch ist dann die Verengerung nicht der ge- 
ringsten Erweiterung mehr fähig. .Man sieht 
leicht ein , welchen Einfluss diese verschiede- 
nen Umstände auf die Behandlung bähen kön- 
nen , daher es auch von vieler Wichtigkeit Ist, 
den Grad des Alters der Krankheit zu kennen, 
was sieb annäherungsweise bestimmen lässt, 
wenn man auf die Zeit zurückgeht, wo der 
Abgang des Harnes mit einiger Schwierigkeit 
verbunden war. Es ist hier der Ort, von der 
Sensibilität der Verengerungen zu sprechen. 
Ducamp glaubte, dass das Innere der Ver- 
engerungen mit einer sehr grossen Sensibilität 
begabt wäre, und er stützte diese Meinung 
darauf, dass die Kranken manchmal an der 
Stelle , wo die Verengerung ihren Sitz hat, 
sowohl nacb einem wiederholten Knthetcrisraus, 
als nach einer andauernden Harnverhaltung 
einen mehr oder weniger lebhaften Schmerz 
fühlen. Allein die Beobachtungen LaUemand's 
beweisen offenbar, dass diese schmerzhafte 



Empfindung von dem Reiznngszustande , in 
welchem sich die benachbarten gesunden Par- 
tieen befinden und nicht von einer grössern 
Sensibilität des verhärteten Gewebes abhängt ; 
denn die Cauterisation , welche nur die ver- 
härteten Partieen betrifft, ist wenig oder gar 
nicht schmerzhaft , während sie den lebhafte- 
sten Schmerz verursacht , wenn sie ober- 
oder unterhalb der Verengerung die gesunde 
Schleimmembrnn berührt; übrigens ist diese 
Sensibilität desto geringer, je beträchtlicher 
die krankhafte Veränderung ist. 

Die Folgen der Harnröbrenverengerungen 
zeigen sich nicht blos in der mehr oder weniger 
vollkommenen Unterbrechung des Verlaufs des 
Harnes (siehe Harn verbal tung) und des 
Samens, sondern geben auch zu secundären 
Erscheinungen Veranlassung, auf die wir so- 
gleich zurückkommen werden. Wir wollen 
zuerst die untersuchen, welche sich auf die 
Aussonderung der Flüssigkeiten , die gewöhn- 
lich durch die Harnröhre gehen, beziehen; 
sobald sich in ihren Wandungen in Folge einer 
Harnröhrenentzündung eine Verhärtung ent- 
wickelt bat, so iiiesst der Harn schwieriger 
und mit einem kürzeren, kleineren, gewunde- 
nen oder gespalteuen Strahle aus; der Same 
wird nicht mehr so weit hinnusgespritzt , und 
manchmal scheint eine Partie hiuter dem Hin- 
dernisse sitzen zu bleiben. Es braucht nur eine 
v orübergehende Erregung die Reizung des Ka- 
nales aufs Neue angefacht zu haben, so treten 
diese Erscheinungen deutlicher hervor und es 
kann selbst eine vollkommene Harnverhaltung 
statt finden; man bat diesen Fall nach über- 
mässigem Essen oder Trinken , einem unmäs- 
sigen Beiscblnfe, na<-b langem Reiten oder 
Fahren eintreten sehen : manchmal kommt der 
blennorrbagiscbe Ausfluss, welcher seit kür- 
zerer oder längerer Zeit aufgehört hatte, 
wieder zum Vorschein. ' Wenn nur eine Ver- 
engerung vorbanden ist , und sie nicht zu nahe 
am Blasenhalse liegt, so ist der Strahl des 
Harnes gewöhnlich ziemlich stark, oft aber 
auch zu gleicher Zeit gespalten, oder sich 
kräuselnd; sind mehrere vorhanden , so fliesst 
der Harn perpendiculär zwischen den Unter- 
schenkeln des Kranken herab; und sind sie 
sehr zahlreich, so kann ein unwillkübrlicber 
Harnabgang die Folge davon seyn. Von einer 
andern Seite erweitert der zum Tbeil hinter 
der Verengerung angehaltene Harn unmerklich 
diese Partie des Kanales, und es treibt bei 
jedem Abgange des Harnes, wenn die Blase 
sich zusammengezogen und seinen Ausfluss 
veranlasst bat, die Harnröhre, indem sie nun 
ihrer Seits sich auch wieder zusammenzieht, 
den hinter der Verengerung zurückgehaltenen 
Harn aus, der nun noch eine Zeit lang trop- 
fenweise abfliesst , während die Kranken glau- 
ben , dass er schon vollständig ausgeleert wor- 
den sey. Endlich wird in einer weiter vorge- 
schrittenen Ei>ochc der Krankheit der Harn 
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nur unvollkommen ausgeleert, wodurch ein 
hantigeren, and für die Kranken sehr lästiges 
Bedürfnis« zu harnen entsteht. 

Unter den Veränderungen, welche die Ver- 
engerungen der Harnröhre in diesem Kanäle 
hervorbringen, giebt es eine, die ich schon 
erwähnt habe, und auf die ich die Aufmerk- 
samkeit wieder hinlenken muss: ich meine 
nämlich die hinter der Verengerung befind- 
liche Erweiterung. Diese Erweiterung des 
Kanales findet nicht statt, ohne dass der Harn 
momentan hinter dem Hindernisse verweilt, 
die Schleimmembrnn reizt und eine grössere 
Entwickelung der entsprechenden Scbleimbälge 
veranlasst. Lallemand hat bei fast allen an 
etwas beträchtlichen Verengerungen leidenden 
Individuen, wo er die Leichenöffnung machen 
konnte, die Schleimmembran der Vorsteber- 
drüsenpartie injicirt, verdickt und fungös ge- 
funden, die Mündungen der Schleimbälge der 
Vorsteberdrüse sind manchmal beträchtlich er- 
weitert, was offenbar die Quelle jener schlei- 
migen und eiterartigen Durcbsickerung abgiebt, 
welche die Wäsche der Kranken befleckt, dein 
Strahle des Harnes vorausgeht und auf dem 
Grunde des Nachtgeschirres einen trüben Bo- 
densatz bildet , durch dessen Veränderung der 
Harn bald einen ausserordentlich üblen Geruch 
bekommt (siehe Vorsteherdrüse). Wenn 
vor der Vorsteherdrüsenpartie der Harnröhre 
seit langer Zeit eine Verengerung besteht, 
so sind die Wandungen dieser Partie des Kana- 
les in manchen Fällen wie mit Scheidewänden 
oder Höhlen versehen, die durch die Erwei- 
terung eines von jenen Schleimbälgen , dessen 
Mündung sich sehr erweitert hat, entstanden 
sind. Man sieht leicht ein, wie sehr eine 
solche Beschaffenheit die Bildung falscher 
Wege begünstigen muss , wenn die Spitze des 
Katheters in eine dieser Mündungen eindringt 
Die Vorsteherdrüse kann nicht der Sitz einer 
so anhaltenden Reizung seyn , ohne an Volum 
zuzunehmen ; es werden daher die Kranken 
unaufhörlich von einem Gefühle von Schwere 
nach dem Rande des Afters zu, was von Te- 
nesmus begleitet wird , gequält, und das Vor- 
bandense vn einer solchen krankhaften Verän- 
derung tbut hinlänglich die Ursache der häufigen 
Anschwellungen der Hoden in Folge der Harn- 
röhren Verengerungen dar. Da nun der Harn, 
welcher gegen das Hinderniss andrängt , durch 
sein Zurücktliessen die Yorsteh'erdrüsenpartie 
des Kanales in dem Maasse, als die Verenge- 
rung zunimmt, immer mehr erweitert , so wird 
ausserdem noch der Blasenhals nach und nach 
weiter, und es tritt nun eine Periode der 
Krankheit ein , wo die hinter der Verengerung 
befindliche Partie des Kanales gewissermas- 
■en einen Theil der Höhle der Blase ausmacht, 
und der Harn, indem er sich darin wie in sei- 
nem natürlichen Bebälter ansammelt, tropfen- 
weise und fortwährend durch die Verengerung 
ausflieset, so dass ihn die Kranken weder 



willkührlich mehr zurückhalten, noch ihn aus 
treiben können. Endlich findet die Zerstörung 
der Vorsteberdrüse statt, und bringt allge- 
meine Zufälle hervor, die ich anderswo ange- 
geben werde. (Siehe Vorsteherdrüse.) 

Die Natur dieser verschiedenen Verenge- 
rungen erklärt ganz deutlich, wie eine Ver- 
engerung der Harnröhre die Bildung von Harn- 
abscessen und Fisteln im Damme veranlassen 
kann, die auch von der blosen Erweichung 
der Harnröhrenwandungen in Folge der Ent- 
zündung und nach ihrer Ruptur entstehen kön- 
nen , wenn dann eine Harnverhaltung eintritt ; 
in diesem Falle findet man den Riss in dem 
untern Tbeile der häutigen Partie. Despiney 
hat bei einer kleinen Zahl von Kranken zwi- 
schen zwei Verengerungen eine fungöse. Auf- 
treibung der Schlefmuiembran gefunden. Man 
sieht leicht ein, dass der zwischen den beiden 
Hindernissen aufgehaltene Harn diese Wir- 
kung auf die Harnröhre hervorbringt, sie in 
Verschwärung setzt und zu einem eiterigen 
Ausflüsse Veranlassung geben kahn : der näm- 
liche Arzt hat zu gleicher Zeit in der ganzen 
Ausdehnung der krankhaft veränderten Partie 
eine auf einen sehr hohen Grad gesteigerte 
krankhafte Sensibilität bemerkt: eine, ober- 
flächliche und transcurrente Cauterisation hat 
immer schnell diese lebhafte Sensibilität zer- 
stört und den fungösen Zustand der Scbleim- 
membran beseitigt. 

Abgesehen von den krankhaften Verände- 
rungen , welche die Harnröhrenverengerungen 
in der Harnröhre veranlassen , wirken sie auch 
noch auf die Blase ein, die sie oft in einer 
sehr beträchtlichen Ausdehnung erhalten, die 
mehr oder weniger zahlreiche partielle Erwei- 
terungen zur Folge bat, deren Weite manch- 
mal ziemlich beträchtlich ist. Sliaw, welcher 
besonders diese Erscheinung erwähnt, hat sie 
sehr oft angetroffen, und steht nicht an, dar- 
aus zu folgern, dass wahrscheinlich eine par- 
tielle Erweiterung der Blase in allen den Fällen 
vorhanden ist, wo eine Verengerung der Harn- 
röhre mehrere Jahre gedauert und von Zeit 
zu Zeit Harnverbaltungen veranlasst bat; die 
Wandungen der Blase sind verdickt und man 
findet diese Disposition unter dem Namen säu- 
lenförmige Blase ( Vessie ä colonnes) be- 
schrieben. Es lässt sich leicht begreifen, dass 
das Vorhandensein dieser isolirten Säcke, in- 
dem sie das Stocken eines Theiles des Har- 
nes begünstigen, dadurch selbst eine Prädis- 
position zur Bildung der Blasensteine wird. Die 
Hypertrophie der Blasenwandungen ist zu glei- 
cher Zeit das Resultat der anhaltenden Rei- 
zung und der Anstrengungen, welche die Aus- 
treibung des Harnes nothwendig macht ; auch 
hängt die Verdickung hauptsächlich und so zu 
sagen ausschliesslich von der Hypertrophie des 
Muskelgewebes dieses Organes ab. Auf einer 
andern Seite bewirkt die fortwährende Gegen- 
wart des Harnes in der Blase mit der Länge 
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der Zeit die chronische Entzündung ibrer 
Schleimmembran , eine Entzündung , die sich 
allmäblig längs der Harnleiter bis zu den Nie- 
renbecken und den Nieren erstrecken kann. 
Diese Zufalle, von denen man ziemlich zahl- 
reiche Beispiele kennt, und auf die Ducamp 
und Lallemand insbesondere die Aufmerksam- 
keit hingelenkt haben, beweisen, dass die Ver- 
engerungen der Harnröhre die schlimmsten 
Folgen haben und das Leben der Kranken in 
Gefahr bringen können. Endlich sieht man 
nach dem Vorausgegangenen leicht ein, dass 
sie zu Fieber Veranlassung geben können, des- 
sen unregelrnässige Anfälle sich bei der ge- 
ringsten Ursache erneuern ; und in manchen 
Fällen geschieht es auch, dass die Anstrengun- 
gen zur Austreibung des Harnes den unwill- 
kürlichen Abgang der Fäcalmaterien , den 
Vorfall des Mastdarmes, Hämorrhoiden und 
selbst Brüche verursachen. 

Lallemand bemerkt in dem wichtigen Werke, 
was er über diesen Gegenstand bekannt ge- 
macht hat, und dem ich eine Menge prnkti- 
»eher Bemerkungen von dem höchsten Interesse 
entlehnt habe, mit Recht, dass die aufmerk- 
same Untersuchung des Harnes bei den Harn- 
röbrenverengerungen viel zu sehr und mit Un- 
recht* vernachlässigt worden ist, weil sie über 
den Grad der vorhandenen krankhaften Ver- 
änderungen Licht verbreiten kann. Gewöhn- 
lich findet, wenn der Harn blos trübe ist und 
keinen Bodensatz oder Wölkeben macht, nur 
eine Reizung" der Oberflächen der Schleimhaut 
statt ; wenn er durch eine flockige Wolke, die 
in der Flüssigkeit schwebt , ohne sich auf den 
Boden zu lagern, getrübt wird, so darf man 
eine Pollntio diurna vermuthen; macht er 
einen schleimigen, dicken, eiterartigen, auf 
dem Grunde des Gefässes beweglichen Boden- 
satz, so ist die Blase der Sitz einer wahren 
katarrhalischen Entzündung ; ist der Bodensatz 
schleimig, fadenzieheud , elastisch wie Eiweiss, 
an dem Grunde des Gefässes adbärirend, so 
ist die Vorsteherdrüse krankhaft verändert, 
ihre Ausscbeidungskanäle oder Schleimbälge 
sind erweitert; ist der Bodensatz eiterig und 
die Vorsteherdrüse erweicht , ihr Volumen 
merklich vermindert, so kann man behaupten, 
dass sie zum Theil durch die Eiterung zerstört 
worden ist ; ist sie dagegen gesund , so be- 
rechtigt dann Alles zu der Annahme, dass der 
Eiter aus den Nieren kommt. Wie es sich 
nnn auch mit diesen Kennzeichen für die Dia- 
gnose und die Prognose der Krankheit verhal- 
ten mag, so ist immer die Zerstörung der Ver- 
engerung angezeigt. 

Zu diesem Zwecke sind zwei verschiedene 
Behandlungsmethoden in Anwendung gebracht 
worden: die eine besteht in der allmäbligen 
Erweiterung der verengerten Partie des Ka- 
näle», die andere in der Zerstörung des Hin- 
dernisses durch die Cauterisation ; um die 
Stelle dieser letztem Methode zu vertreten. 
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sind mehrere Mittel erfunden worden: ich 
werde sie blos erwähnen , da die Erfahrung 
noch nicht die Vortheile, die sie darbieten 
können, dargethan hat, während die gehörig 
verrichtete Cauterisation das rationellste Ver- 
fahren und zugleich dasjenige ist, dessen Su- 
periorität von den Praktikern immer mehr an- 
erkannt wird. 

Die erstere Metbode oder die Behandlung 
mit Bougies oder Katbetern ist seit langer Zeit 
in Gebrauch gezogen worden. Ich will hier 
nicht die verschiedenen Bougies, die man als 
erweiternde Körper angewendet bat, in Be- 
trachtung ziehen , da sie schon anderswo be- 
schrieben worden sind (siehe Bougies). Ich 
will hier blos hinzufügen, dass die biegsamen 
Bougiea, vorzüglich die, welche aus einem 
mit einer nicht reizenden Pdastersubstanz be- 
deckten baumwollenen oder seidenen Gewebe 
besteben, die wenigsten Nachtbeile darzubie- 
ten scheinen. Man bereitet deren jetzt aus 
einer Mischung, von der der Cautscbuk einen 
Bestandteil ausmacht. Sie besitzen mehr Ge- 
schmeidigkeit und werden durch die Berührung 
des Harnes und der Mucositäten nicht so leicht 
angegrilTen oder verändert Man kann eben- 
falls mit einigem Vortheile hoble Bougies ans 
Gummi elasticum anwenden, in die man ein 
bleiernes Führungsstabchen einbringt, wodurch 
sie mehr Consistenz erhalten und doch noch 
Biegsamkeit genug behalten, um sich den Bie- 
gungen des Kanales anzuschmiegen. Lalle- 
mand ist nicht, wie Ducamp, der Meinung, 
dass man die Darmsaiten als erweiternde Kör- 
per verwerfen müsse. Da sie sich schnell 
erweichen und erweitern , so passen sie sich 
sehr gut der Form des Kanales an , den sie 
weniger reizen und mehr ausdehnen als die 
Ptlasterbougies. Er setzt hinzu, dass man, 
um zu vermeiden, dass ihre ungleiche und 
harte Spitze den Kanal verwunde , sie nur 
mit Bimsstein abzurunden braucht: so zube- 
reitet, lassen sich die Darmsaiten eben so 
leicht wie die andern Bougies einbringen, sie^ 
sind nicht steifer, wie die von Gummi elasti- 
cum, und wenn es wahr ist, dass sie sich 
manchmal früher erweichen , als dns Hinder- 
nis* überwunden werden konnte, so ist man 
dann blos genötbigt, eine neue anzuwenden. 
Wie auch die Natur der Buugies, die man zur 
Erweiterung einer Verengerung anwendet, be- 
schatten seyn mag, so muss man notbwendig 
mit den feinsten anfangen. Um sie einzubrin- 
gen, überzieht man sie mit Oel oder Cerat, 
und lässt den Kranken den Harn lassen. Hier- 
auf stellt sich der Operateur vor ibm bin , fasst 
die Bougie in ihrer Mitte mit dem Daumen und 
Zeigefinger der rechten Hand, bebt den Penis 
mit der linken Hand empor, und indem er 
das Ende der Bougie in die Harnröhrenmün- 
dung bringt, führt er sie so in den Kanal ein, 
dass er sie zwischen seinen Fingern dreht und 
den Penis über sie hinwegzieht, so dass die 
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Forchen des Kanäle» eich ausgleichen und 
dieser eine gerade Richtung bekommt. Doch 
erleichtert man oft da» Einbringen der Boogie 
in die Blase dadurch, das* man den Penis 
niedersenkt, wenn dat Ende des Instruments 
unter die Schaambeine gelangt ist. Trifft man 
auf ein Hioderniss , so ziebt man die Bongie 
etwas zurück und schiebt sie dann aufs Neue 
vorwärt«, indem man dieses Manöver so lange 
wiederholt, bis das Hinderniss überwunden ist; 
manchmal kommt man früher zum Ziele, wenn 
man mit den Fingern der rechten Hand den 
Theil des Kanalcs, wo die Boogie Widerstand 
findet, etwas deprimirt, und liegt das Hinder- 
niss tief, so moss man den Finger in den 
Mastdarm bringen , um ihn auf den Theil des 
Kanales, wo das Instrument stecken geblieben 
ist, zu leiten. 

Auf diese Weise werden die Bougics einge- 
bracht , deren Dicke man nach und nach in 
dem Maasse vermehrt, als die Erweiterung 
des Kanales beträchtlicher wird , und bis man 
endlich solche einlegen kann, die die Oeff- 
nung der Harnröhre ganz ausfüllen. Wenn 
sie anfangen, ziemlich umfänglich zu werden, 
so ist es dann gut, wenn man ihnen eine 
ähnliche Richtung wie die des Kanales giebr, 
bevor man sie einführt, um ihr Eindringen 
leichter zn machen und den Schmerz und die 
Reizung zo vermeiden , die von der Gewalt, 
die man ausserdem anwenden würde , um sie 
tiefer einzuführen, herrühren dürften. Das 
beste Mittel, ora die Bnugies so zu befestigen, 
dass sie nicht aus der Harnröhre hervortreten 
können, ist sicher das, welches Ducamp bei 
einem seiner Kranken bat anwenden sehen. 
Wenn die Bougie eingebracht worden ist, so 
schlügt man sie in einer Ausdehnung von ei- 
nem halben Zolle im rechten Winkel von der 
Ilarnröbrenmündung um und überzieht den 
Penis und das Instrument mit einem Condom, 
der durch seinen Ring, welcher aus einem 
Streifen Cautschuc besteht und die Ruthe um- 
giebt, befestigt wird. Dieser Apparat bat den 
doppelten Nutzen, die Erection nicht zu be- 
hindern und den etwa statt findenden Austiuss 
aufzunehmen. Im Anfange ist es der Klugheit 
gemäss, die Bougie nicht über eine halbe 
Stunde des Morgens nod des Abends liegen 
zu lassen; sie darf nicht bis in die Blase ein- 
gebracht werden, weil dadurch eine häufige 
Neigung zum Harnen entstehen dürfte ; es ist 
hinlänglich , wenn sie etwas über die. Veren- 
gerung hinausgeht; später lässt man sie liegen 
und nimmt sie nur heraus, wenn der Kranke 
ein B«-dürfniss zum Harnen hat, ja man kann 
sie selbst dann liegen lassen, wenn der Aus- 
fluss de» Harnes trotz der Gegenwart des 
Instrumentes in dem Kanäle möglich ist; in 
diesem Falle erneuert man sie täglich oder, 
blos aller zwei Tage einmal. Ducamp bat 
zor Genüge dargethan, dass diese Behandlung 
ungewiss und ziemlich oft unausführbar, dass [ 



sie schmerzhaft, sehr langwierig nnd endlich 
nur palliativ ist. Diese drei Umstände dürf- 
ten unstreitig hinlänglich seyn, um sie zu ver- 
werfen, wenn sie, und zwar vorzüglich der 
letztere, constant statt fänden ; allein die Er- 
fahrung einer ziemlich grossen Menge von 
Praktikern beweist, dass man durch die Er- 
weiterung vermittels der Bougies eine Radi- 
calkur erlangen kann, und man siebt leicht 
ein , dass die Reizung, welche das Instrument 
an der verengerten Stelle veranlasst, in man- 
chen Fällen eine , der Canterisation ähnliche, 
Wirkung hervorbringen kann, nnd so Veren- 
gerungen, die durch eine partielle Verhärtung 
der Wandungen des Kanales bedingt werden, 
heilt; die Compression unterstützt noch die 
Wirkongen der Reizung, indem sie die Zer- 
tbeilung der Anschwellung begünstigt. Wie 
dem auch seyn mag, so lässt sieb, wenn man 
die Form und die Natur der verschiedenen 
Verengerungen kennt, leicht abnehmen , dass 
die Behandlung durch die Erweiterung mittels 
der Bougies oft unzulänglich seyn kann, und 
dass man sich der Gefahr aussetzt, dass die 
Verengerungen nach Verfluss einer langem 
oder kürzern Zeit wieder zum Vorschein 
kommen. 

Was die Katbeter betrifft, die man vorzüg- 
lich zur Ausleerung des Harnes anwendet, so 
bedient man sieb ihrer auch als eines Erwei- 
terungsmittels zur Beseitigung der Verenge- 
rungen; altein sie stehen den Bougies nach, 
da sie deren Resistenz nicht besitzen, und ich 
könnte bei ihrer Betrachtung in dieser Hinsicht 
nur das, was ich hinsichtlich dieser letztern 
gesagt habe, wiederholen. (Siehe übrigens die 
Artikel Catheterismns und Harnver- 
haltung.) Doch will ich hier bei Gelegen- 
heit dieses letztern Zufalles, der Harnverhal- 
tung, einige Bemerkungen machen, um die zu 
ihrer Beseitigung am besten geeigneten Mittel 
anzugeben, ohne den gewaltsamen Katheteris- 
mus , wie man ihn gewöhnlich anräth und 
dessen ganze Gefährlichkeit man leicht ein- 
siebt, in Anwendung zu bringen. leb habe 
schon gesagt, dass eine vollkommene Harn- 
verhaltung durch eineZusammenschnürong der 
Harnröhre entstehen könnte, vorzüglich wenn 
sie noch durch die zufällige Anschwellung der 
Wandungen des Kanales vermehrt wird; die 
Erfahrung bat dargethan, dass man dann niebt 
den Verlauf des Harnes durch das Einbringen 
eines Katbeters wieder herstellen darf, weil 
man nur die Reizung des Kanates vermehrt; 
es müssen zuerst die örtlichen Bäder und die 
allgemeinen und örtlichen Blutentziehungen 
angewendet werden. Dupuytren hat diesen 
Zweck oft dadurch erreicht, dass er eine 
Bongie von Gummi elasticum gegen das Hin- 
derniss fixirte; nach einem zwölf- oder höch- 
stens acht ond vierzigstündigem Verweilen 
dieser Bougie kann man ohne grosse Anstren- 
gungen einen Katheter bis in die Blase ein- 
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fuhren. Ducamp brachte ebenfalls eine Boagie 
von Gammi elasticum ein; LaUemand wendet 
aber vorzugsweise die Darmsaiten an, deren 
Vorth» i wir weiter .oben angegeben baben; 
er schiebt sie in die Verengerung ein, um sie 
zu erweitern, nachdem er das Modell davon 
abgenommen hat. Dieses Mittel wird sebr 
wirksam neyn, wenn man immer die Bougie 
in die Zusammenscbnürung einbringen könnte, 
was aber niebt immer gelingt. Sommerring 
bat mehrere Male seinen Zweck dadurch er- 
reicht , dass er in den Kanal Baumöl oder mit 
Opium versetztes Oel einspritzte, sodann die 
äussere Mündung der Harnröhre verscbloss 
and nun durch Drucken mit den Fingern die 
Flüssigkeit vorwärts zu treiben versuchte; 
man wiederholt dieses Manöver so lange, bis 
die Bougie eingebracht werden kann. 

Despiney ist es mehrere Male gelungen, den 
Austluss des Harnes auf folgende Weise zu 
bewirken: man nimmt mehr oder weniger feine 
Katheter, an deren Ende sich, wie bei den 
Aosforscbungsbougies von Ducamp, ein mit 
Modellirwacbs versehener seidener Pinsel be- 
findet, ond führt sie langsam ein. Das Wachs 
modellirt sich nach dem Hindernisse, schiebt 
sich ins Innere der Verengerung oder des Bla- 
seahalsea , wenn dieser der Sitz derselben ist, 
ein und dringt mit Leichtigkeit durch , indem 
es entweder wie ein Keil die Wände leichter 
aus einander drängt, oder vermöge seiner Zu- 
sammendrückong leichter über die Scbleim- 
membran hingleitet. Die Augen des Katbe- 
ters verstatten dein Harne den Durchgang, 
and man bat die Genugtbnnng, den Kranken 
sogleich zu erleichtern und ihm die Qual einer 
gefährlichen Operation, des Blasensticbes, zu 
ersparen. Man könnte besorgen , dass das 
Wachs sich vom Pinsel losmachen und in die 
Blase gelangen könnte, allein man bat diesen 
Uebelstand nicht za fürchten, wenn der Pinsel 
gehörig zubereitet ist und das Wachs kräftig 
zurückgehalten wird; Despiney bat dieses 
Mittel mehrere Male angewendet, ohne dass 
dieser Zufall eingetreten ist. (Jebrigens könnte 
man statt des Modellirwachses eine , im Harn 
lösliche, Materie, wie z. B. die Gallerte oder 
jede andere ähnliche Substanz, nehmen. De- 
spiney ist es auch mehrere Male geglückt, diese 
Strangurieen dnreb Einspritzungen von ein- 
fachem oder schleimigem Wasser, was eine 
gleiche Temperatur wie die der Geschlechts- 
teile hatte, und die mit einer gewöhnlichen 
Spritze oder anch mit einer Scheidenspritze 
gemacht wurden , zn beseitigen ; es wird bis 
zu dem Hindernisse ein Katheter eingeführt, 
durch den man mit Kraft die Flüssigkeit treibt, 
die durch ihren wiederholten Andrang mehr 
oder weniger schnell die verengerte Stelle des 
Kanäle* erweitert. Dieser Arzt ist der Mei- 
nung, das« in den schwierigsten Fällen einige 
Zeit lang fortgesetzte Douchen in die Harn- 
röhre, deren Treibkraft notwendigerweise 
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beträchtlicher seyn würde, die Harnröhren- 
verengerungen schnell beseitigen dürfte. 

Die forcirten Einspritzungen in den Fällen 
von Harnverhaltung, denen man nur noch den 
Katbeterismus oder den Blasensticb entgegen 
zu stellen hatte, sind auch mit Erfolg von 
Amussat angewendet worden, welcher glaubt, 
dass dieses Mittel vor den Bougies den Vorzog 
verdient, um den Anfang mit der Erweiterung 
der Harnröhrenverengerungen zo machen; er 
setzt hinzu , dass man sogar dann die biegsa- 
men Katheter nur anwenden müsse, nm die 
Wirkung dieser Einspritzungen zu steigern, 
indem man sodann die Matesie dieser letztem 
zwischen dem Katheter und der Harnröhre hin- 
eintreibt. Amussat verrichtet die Einspritzung 
auf folgende Weise: er bringt einen biegsamen 
Katbeter ohne Schnabel bis zur Verengerung, 
nmgiebt den Penis mit einem Compressor und 
setzt auf das erweiterte Endo des Katheten 
eine Cautscboiictiascbe auf, die man allmälig 
mit einer Art Turniket zusammendrückt. Das 
Einbringen der Flüssigkeit in die Blase bat 
übrigens keine üblen Folgen. 

Die zweite , zur Beseitigung der Harnröh- 
renverengerungen in Anwendung gebrachte und 
zu gleicher Zeit rationellste und sicherste Be- 
handlungsmethode besteht in ihrer Zerstörung 
durch die Cauterisation. Man bat zn dies* :m 
nämlichen Zwecke vorgeschlagen , mechanisch 
eine Verschwärung der verengerten Partie da- 
durch v zu veranlassen, dass man mit Kraft sehr 
feste Bougies in die Verengerungen einbringt, 
so dass sie einen hinlänglich grossen Druck 
hervorbringen , um zur Verschwärung und in 
Folge derselben zur Zerstörung des Hinder- 
nisses Veranlassung zu geben. Dieses Ver- 
fahren, welches nicht blos den Nacbtbeil hatte, 
dass es ungewiss und in seinen Wirkungen 
sebr langsam war, setzte auch noch der Per- 
foration der Harnröhre aus; man bat es daher 
gänzlich aufgegeben. Was nun den Gebrauch 
der Aetzmittel bei der Behandlung der Harn- 
rübrenverengerungen betrifft, so steigt er in 
eine sehr frühe Zeit hinauf, nnd man glaubte 
damals das, was man die Carnositäten des 
Kanales nannte, zn zerstören. Ich will hier 
nicht die Geschichte der zu diesem Zwecke 
von Alfonso Ferri, Ambroise Pari. Guülaume 
Loy s' an bis zu der Zeit angewendeten Mittel 
geben, wo Wiseman und später J. Hunter das 
salpetersaure Silber in Gebrauch zogen, wel- 
ches, in so fern es fest und nicht sehr löslich 
ist, seine Wirkungen auf die Stellen, die es 
berührt, beschränkt; indem es die Tbeile zer- 
stört, keine heftige Entzündung veranlasst nnd 
sogar Entzündungen, die bis dahin jedem an- 
dern Mittel hartnäckig widerstanden hatten, 
zu beseitigen vermag, in der That das beste 
Aetzmittel ist. Um das Aetzmittel auf das 
Hinderniss zu bringen, bediente sich Hunter 
nach Wiseman einer, an ihren beiden Enden 
offenen , silbernen Kanüle und eines Stilettes, 
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welche« an dem einen Ende mit einem Blei- 
stift röhre, in welchem sich das Salpetersäure 
Silber befand , und an dem andern mit einem 
Knopfe versehen war, welcher genau die vor- 
dere Oeffhung des Katheter* bei seiner Ein- 
bringung verschioss, und welchen man zurück- 
zog, am sodann das andere, mit dem Aetz- 
mittel bewaffnete, Ende gegen das Hindernis* 
anzuschieben, mit dem man es eine Minute 
lang in Berührung erhielt. Man wiederholte 
diese Operation alle zwei Tage , bis die Ver- 
engerung zerstört worden war. Die Unbieg- 
samkeit der Kanüle war mit Uebelständen 
verbanden, derentwegen Hunter sich der 
bewaffneten Bougies, eines Instrumentes, 
was in England noch sehr gebräuchlich ist, 
und aus einer PHasterbougie besteht, in deren 
einem Ende man ein Stückchen salpetersaures 
Silber eingefügt hatte, statt ihrer bediente. 
Er wendete sie nur in den Fällen an , wo er 
die Verengerung mit einer einfachen Bougie 
nicht überwinden konnte; allein die meisten 
englischen Wundärzte, und anter andern Kr. 
Home, gebrauchen sie beinahe ohne Unter- 
schied bei der Behandlnng aller Harnröbren- 
verengernngen. Ich will mich über dieses 
Verfahren in keine ausführlicheren Erörterun- 
gen einlassen, eben so wenig als über die 
Modifikation von Whately , welcher statt ein 
Stück salpetersaures Silber an dem Ende des 
Katbeters zu befestigen, es blos mit einem 
Teige überzog, der aus ungefähr einem Viertel 
Gran gepulvertem Aetzstein, welcher mit einer 
hinlänglichen Menge von arabischem Gummi- 
schleim vermischt-war, bestand ; der nämliche 
Wandarzt behandelt auch die Harnrobrenver- 
engerungen auf die Weise, dass er in ihre 
Höhle selbst eine gewisse Quantität Aetzkali 
bringt. Diese letztem Mittel , durch die man 
allerdings eine Radicalkor erlangen kann, bie- 
ten zu gleicher Zeit Nachtheile dar, die Du- 
camp vollkommen nachgewiesen bat, deren 
Erörterung uns aber zu weit führen würde, wes- 
halb ich sie blos anführen will. 1) Man cau- 
terisirt immer die, vor dem Hindernisse gele- 
gene, Partie der Harnröhre und zerstört sie 
manchmal. 2) Man hat eine vollkommene 
Harnverhaltung zu fürchten. 3) Man setzt 
sich der Gefahr aas , einen falschen Weg ein- 
zuschlagen. 4) Es kann leicht eine Blutung 
eintreten. 5) Kann endlich die Krankheit 
fürchterlicher, unheilbarer wieder zum Vor- 
schein kommen. Dem füge ich noch bei, dass. 
da die Cauterisation immer von vorn nach 
hinten statt findet, es auch einer weit län- 
gern Zeit zar Zerstörung der Verengerung 
bedarf. 

Bei der Erörterung der Harnröhren Verenge- 
rungen haben wir gesehen , dass ihre Form 
ond ihre Lage nothwendig Modificationen in 
die Anwendung des Aetzmittels bringen ; dass 
also diese Operation nur dano mit Genauig- 
keit gemacht werden kann, wenn man die Be- 



schaffenheit und die Form der Harnröhren- 
verengerung kennt. Bei dieser vorläufigen 
Ausforschung, die ein so wichtiger Theil der 
Behandlung durch die Canterisation ist, und 
die ebenfalls bei der Behandlung durch die 
Boagies nützlich seyn kann, hat Ducamp grosse 
Verbesserungen angebracht. Zuerst überzeugt 
man sich von der Tiefe , in welcher die Ver- 
engerang liegt, durch eine Sonde, auf welcher 
die Abtbeilungen des Fussmaasses verzeichnet 
sind , so dass , sobald das Instrument durch 
die Verengerung aufgehalten wird, mau weiss, 
wie viel Zoll und Linien sie sieb von der Harn- 
röbrenmündung befindet. Ist einmal die Tiefe 
bestimmt, so bandelt es sich darum, die Lage 
der Oeflnung der Verengerung kennen zu ler- 
nen ; man bedient sich zu diesem Zwecke der 
Sonde, welche Ducamp Exploration«- 
sonde (Sonde exploratrice) genannt 
bat, dessen Ende mit Modellirwacbs,. 
welches aos einer Mischung von gleichen Thei- 
tea gelben Wachses, Diachylnm, Schusterpech 
nnd Harz besteht, bedeckt ist ; um dieses In- 
strument anzufertigen, nimmt man eine Sonde 
von Gummi elasticum von Nr. 8 oder 9, die 
an beiden Enden offen ist, auf der die Ab- 
tbeilungen des Fussmaasses verzeichnet sind, 
und deren vordere Oeffaung halb so gross, als 
die hintere ist, in die man mittels einer seide- 
nen Schnur einen Büschel ungezwirnter Seide, 
die man an mehreren Stellen geknüpft nnd in 
geschmolzenes Wachs getaucht bat, einbringt. 
Man bildet, indem man die in Wachs einge- 
tauchte Partie des seidenen Büschels zwischen 
den Fingern rollt, eine längliche Kugel, die, 
wenn sie mittels der Schnur in die Höhle der 
Sonde gebracht worden ist, hinter der vordem 
OefTnung einen Wulst bildet, dessen Resistenz 
noch durch die Knoten vermehrt wird, wäh- 
rend die nicht in Wachs getauchte Seide am 
Ende des Instrumentes einen sehr feinen und 
sehr resistenten Pinsel bildet. Man kann auch 
blos die ungezwirnte Seide durch vier, am Ende 
der Sonde angebrachte, Löcher ziehen , und 
nachdem man ihre Enden mit einander verknüpft 
bat, ebenfalls einen Pinsel bilden, den man 
dann in das weiter oben angegebene Gemisch 
von Wachs, Pech u. s. w. eintaucht; wenn 
dieses Modellirwachs zu erkalten anfängt , so 
rollt man es mit einem polirten Körper, so 
dass man eine Art Bougie daraus macht, wel- 
che auf der Sonde von Gummi elasticum auf- 
sitzt, und die man sodann zwei Linien von 
dem Ende dieser letztern abschneidet; hierauf 
giebt man ihr die Form des Endes der Sonde. 
Da dieses Modellirwachs auf diese Weise mit 
den seidenen Fäden vermengt ist, so kann es 
sich nicht von ihnen loslösen ; es bat die rich- 
tige Consistenz , wenn es zwischen den Fin- 
gern die Form, die man ihm geben will, 
leicht annimmt, ohne sieh bedeutend, an ihnen 
anzuhängen. Wenn man die Explorations- 
sonde in die Harnröhre gebracht bat und an 
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der Verengerung angelangt ist, so muss man 
rie einige Zeit liegen lasten, damit das Wachs 
sieb erwärmt nnd erweicht, worauf man den 
Katheter vorwärts schiebt. Das Wachs, wel- 
ches gegen da« Instrument and das Hinderniss 
gedrückt wird, modelt sich nach diesem ond 
nimmt den getreuen Abdruck seiner Form an. 
Du camp bat gefunden, dass das Modellir- 
waebs am Ende des Instrumentes nicht über 
drittehalb Linien lang se\n darf, weil man sonst 
eine zu grosse Quantität davon in das Hinder- 
niss hineindrängen nnd es darin stecken blei- 
ben könnte; man darf auf die Explorations- 
londe nur einen sehr mässigen anhaltenden' 
Druck, ohne zu rucken, anbringen. Das näm- 
liche Wachs kann zu mehreren Abdrücken be- 
nutzt werden. Die Länge der Verengerung, 
d. b. ihre Ausdehnung von vorn nach hinten, 
erkennt man endlich an dem Eindrucke, wel- 
chen die Boogie darbietet, wenn man sie zu- 
rückzieht. Man bedient sieb zu diesem Zwecke 
feiner and cylindrischer Boogics von Gummi 
elasticam, die man mit Modellirwacbs bedeckt, 
indem man sie mit stark mit Wachs versebener 
nngezwirnter Seide umgiebt ond sie hieranf 
zwischen zwei polirten Körpern hin und her rollt. 

Dieses Mittel ist nach Segalas in so fern un- 
zuverlässig, als es die Ausdehnung der Ver- 
engerung nicht genau aogiebt ; um nun diesen 
Zweck in allen Fällen ohne Ausnahme zu er- 
reichen nnd gleich beim ersten Male die Länge 
des Hindernisses mit Genauigkeit zu messen, 
bat dieser Arzt ein Instrument verfertigen las- 
ten, welches aus einem Condnctorvon Gummi 
elasticum besteht , in dessen Innerem sich ein 
tebr dünnes nnd mit sphärischem Kopfe ver 
»ebenes silbernes Stilet befindet. Der Con 
doctor ist graduirt , hat einen mit dem Durch- 
messer der Harnröhre im Verbältniste stehen- 
den Kaliber nnd ist dazu bestimmt , den Kopf 
des Stilettes zur Oeffnung der Verengerung 
gelangen zu lassen und zu gleicher Zeit die 
Entfernung zu messen , welche die äussere 
Mündung der Harnröhre von der vordem Par- 
tie des Hiadernistes trennt. Der Kopf des 
Stilettes soll durch die Verengerung ohne An- 
strengung, aber mit einer schwachen Klem- 
arang, hindurchgehen, und nachdem er frei 
geworden ist ond den jenseits der Verengerung 
befindlichen Theil des Kanales untersucht bat, 
bis zur hintern Fläche des Hindernisses wie- 
der zurückgezogen werden, so dass man an 
einer, am andern Ende des Stilettes befind- 
lichen , Scala «eben kann , wie weit er über 
den Condnetor hinausragt, d. b. wie weit sich 
das Hinderniss erstreckt; liegt die Verenge- 
rung jenseits der unter den Schaambeinen 
befindlichen Krümmung, so wendet man einen 
gekrümmten Condnetor an. Die Proben mit 
diesem Instrumente sind noch niebt hinlänglich 
wiederholt worden, um seine Vorzüge vor 
der Ducamp'schen Explorationssonde , deren 
Nutzen anerkannt ist , beortheilen zu können. 



LaUemand bat die Bemerkung gemacht, 
dass die längs des Stiele«, welcher das Mo- 
dellirwacbs trägt, verzeichneten Ahtheilungea 
nicht immer mit Genauigkeit die Tiefe der 
Verengerung angeben , weil die Länge der 
Wacbsmasse Veränderungen unterworfen ist; 
um jede Art Irrthum bei der Cauterisalion zu 
vermeiden , ist es hinlänglich , wenn man vor 
der Operation den Aetzmittelträger längs dem 
Modellirwacbsträger anlegt, indem man von 
dem Anfange das Abdruckes, den das Wachs 
darbietet, ausgebt, ond dann die Entfernung, 
welche von diesem Punkte bis zu der Abtei- 
lung, welche die Tiefe der Verengerung angab, 
statt findet, ausmisst. Wenn diese letztere 
etwas tief liegt und man auf die Sonde drückt, 
um das Wachs genauer gegen das Hinderniss 
anzudrängen, so kann sich das Instrument der- 
massen krümmen, dass die Zahlen um fünf 
bis sechs Linien tiefer in den Kanal eindrin- 
gen, als die eigentliche Tiefe der Verengerung 
beträgt. LaUemand vermeidet diese verschie- 
denen Quellen des Irrt bums dadurch, dass er 
in die Höhle der Sonde eiae Bougie von 
Gummi elasticum einbringt, die sie genau 
ausfüllt, ihre zu leichte Krümmung verbindert 
und Geschmeidigkeit genug behält, um die 
unter den Schaambeinen befindliche Krüm- 
mung leicht zu umgeben und in jeder Tiefe 
des Kanales sehr reine Abdrücke aufzuneh- 
men. Sind mehrere Verengerungen vorban- 
den, so ist es vorteilhafter , wenn man sich 
Bougies bedient, die in ihrer ganzen Länge 
mit Wach« überzogen sind, weil man auf diese 
Weise die Abdrücke mehrerer Verengerungen 
zu gleicher Zeit aufnehmen kann , bevor man 
die erste völlig zerstört bat, so dass sie am 
nämlichen Tage cauterisirt werden können. 
Dieses Mittel kann in manchen Fällen die 
Stelle de« Abdrnckträgers vertreten, and man 
kann so, wenn man mit dem Nagel das Niveau 
der Eichel bezeichnet, bevor man die Bougie 
zurückzieht, die Tiefe einer Verengerung eben 
so genau, als mit dem Abdrnckträger, und ohne 
so viel Schmerz za verursachen, ausmittelo. 

Wenn auch die Vortheile der Explorations- 
sonde wirklich begründet sind , so bietet sie 
des»en nngeaebtet mehrere Nachtbeile dar, die 
erwähnt werden müssen. So z. B reizt sie 
bedeutend die Harnröhre, bewirkt häufig einen 
lebhaftem Schmerz, als die CauterUation, ei- 
nen Schmerz, der manchmal von einem ziem- 
lich reichlichen Biotausflusse begleitet wird; 
weshalb man ihren Gebrauch nicht zu oft wie- 
derholen darf. Diese Ausforschung ist ge- 
wöhnlich der schmerzhafteste Theil der Be- 
handlung. Es kann sich ferner ein Stückchen 
Wachs loslösen ond ein Hinderniss bilden, was 
eine Harnverhaltung veranlasst; es wird diess 
daran erkannt, dass dieser Zufall nach der 
Erforschung des Kanalea eintritt, urid dass 
der Stiel des Abdrnckträgers sich in eine 
Spitze verlängert hat. LaUemand fügt hinzu, 
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dasi man, wenn der Kracke keinen Schmerz 
fühlt, wenn man mit dem Finger auf der un- 
tern Fläche de» Kanäle* bestreicht, annehmen 
kann , dass die Ursache der Harnverhaltung 
davon abhängt, daaa Wacht im Innern der 
Verengerung oder Linter ihr zurückgeblie- 
ben iat. 

Amussat bat neuerlich der königlichen Aca- 
demie der Median eine Sonde vorgelegt, die 
nach aeiner Angabe zur Erkeontniaa der be- 
ginnenden Verengerungen der Harnröhre und 
der übrigen Aflectionen dieaea Kanalea dient. 
Sie beiteht 1) aua einer geraden, aieben und 
einen halben Zoll langen Kanüle, deren Höhle 
in der Mitte nicht durchbohrt, and die aus- 
ser lieb nach Zollen und Linien graduirt iat; 
2) aua einem Führungaatäbchen , waa an dem 
einen Ende mit einem eckigen Kopfe und an 
dem andern mit einer Linae veraehen iat 
Dieae beiden Tueile bilden , mit einander ver- 
bunden, eine gerade Sonde. Dreht man daa 
Führungaatäbchen , so bietet die Linae einen, 
über daa Ende der Kanüle hervortretenden, 
Kamm dar, und damit man erkennen kann, 
in welcher Richtung aicb der Kamm befindet, 
■o iat an dein Kopfe dea Fübrongaatäbchens 
ein Knopf angebracht, welcher ea anzeigt. 
Man bringt dieaea Instrument in die Harnröhre 
ein, dreht sodann den Kopf des Fübrunga- 
atäbchena zwischen den Fingern , ao daaa der 
Kamm der Linae nach oben, unten und seit- 
licb hervortritt, am jede Wand dea Kanalea 
zu untersuchen, und zieht nun das Instrument 
aanft wieder zurück. Ist die Harnröhre ge- 
sund, so wird der Kamm nirgenda angebalten; 
im entgegengesetzten Falte wird er an der 
Stelle, wo die Harnröhre krank iat, aufge- 
halten. Amussat will mit Hülfe dieaea In- 
strumentes Verengerungen der Harnröhre er- 
kannt haben, die bis dahin verkannt worden 
waren. 

Hat man sich mittels der vorläufigen Aus- 
forschung von der Tiefe und der Form der 
Verengerung und von der Lage ihrer Mün- 
dung, so wie davon, ob diese letztere eine 
centrale ist, oder ob sie sich unten, oben 
oder an den Seiten befindet, überzeugt, so 
iat es durchaus nothwendig, dass man nach 
Belieben die Spitze der Dougie dahin leiten 
könne. Zu diesem Zwecke bat Ducamp das 
Instrument erfunden, welches erConductor 
(Conducteur) nennt, and das aus einer Sonde 
von Gummi elasticum Nr. 8 oder 9 von acht 
Zoll Länge besteht, dessen vorderes Ende 
mit einem Centralloche verseben ist, welches 
direkt mit der Mündung der Verengerung, 
wenn sie sieb im Mittelpunkte derselben be- 
findet, in Beziehung steht; liegt dagegen die 
Mündung an der Seite, so gebrauchte er ein 
ähnliches Instrument , dessen Ende aber seit- 
lich einen Vorsprung darbietet , der nothwen- 
dig die Oeflnung der Sonde nach oben, unten 
recht, oder Unkt, je nach der Lage der 



Mündung der Verengerung, bringt.' Wenn man 
sich des Conductort bedient, am eine Bougie 
in die Verengerung einzubringen , to muss der 
Kaliber derselben mit dem der Verengerung 
im Verbältnitte stehen , damit sie mit Leich- 
tigkeit durch diese hindurchgehen kann. Man 
siebt leicht ein, dass der mit einem Vorsprunge 
versehene Conductor v erhindert, dass die Bou- 
gie nicht einen falschen Weg einschlägt, wenn 
einer zur Seite der Verengerung vorbanden 
ist; rueistentheilt ist aber die Mündung der 
Verengerung central, trichterförmig, und ea 
wird der Conductor in diesem Falle geradezu 
annütz. Er kann ebenfalls keine Dienste tei- 
lten, wenn sich das Hinderniss jenseits der 
unter den Scbaambeinen befindlichenKrümmung 
befindet, weil die Sonde die gerade Richtung 
wieder anzunehmen strebt; und wenn man 
tich der bedient, welche eine seitliche Aus- 
bauchung bat, diese letztere lieb to leicht 
dreht, um nach dem obern Theile det Kanäle» 
zu gelangen , dast man viel Mühe hat , sie 
nach unten gerichtet zn erhalten. Der Nutzen 
des Conductors ist demnach auf die Verenge- 
rungen des freien Theiles des Kanalei be- 
schränkt, und kann nicht über lechi und einen 
halben Zoll Tiefe angewendet werden. Aui- 
lerdem ist die Einbringung gewöhnlich tebr 
lästig, und veranlasst längs der Harnröhre leb- 
hafte Schmerzen: kurz der Nutzen des Con- 
ductors ist nicht so gross, all Ducamp glaubte, 
uud man kann ihn in vielen Fällen entbehren. 

Wenn man bei der Ausforschung eine Bougie 
in die Verengerung einzubringen v ermocht, und 
to die Oeflnung vergrössert bat, so muss man 
sie dann zerstören. Die Anwendung des Aetz- 
mittels erforderte, um mit Sicherheit gemacht 
werden zu können, ein Instrument von einer 
solchen Einrichtung, dass man damit das Sal- 
petersäure Silber genau auf eine bestimmte 
Stelle und in einer gegebenen Ausdehnung 
appliciren konnte. Zu diesem Zwecke bat 
Ducamp ein Instrument erfunden , welches er 
Aetzinittelträger(Porte-caustique) 
nennt, und das in einem besondern Artikel be- 
schrieben worden iit. (Siebe Aetzmittel- 
träger.) Wenn die Oeffnung der Verenge- 
rung nicht central ist, eo achraubt man auf 
daa Ende der Kanüle von Gummi elasticum 
eine Dille von Piatina, die seitlich ausgebaucht 
ist, auf, die so die nämliche Wirkung, wie 
der weiter oben erwähnte , mit einem Vor- 
sprunge versehene Conductor hervorbringt, 
und die man auf die nämliche Weise leitet. 
Es bedarf wobl kaum der Erwähnung, dast 
man bei kreisförmiger Verengerung den C> lin- 
der gelind um sich selbst drehen muss, indem 
man ihn aus der Dille, die ihn umicbliesst, 
etwas hinausdrückt, so dass das Aetzmittel 
alle Stellen der Circnmferenz der Verengerung 
berührt, während man die mit dem Salpeter- 
säuren Silber angefüllte Kapsel nach oben, 
nach unten oder seitwärts leitet, je nachdem 
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die Verengerung sich an der Seite oder unten 
befindet, and der Cylinder in der einen oder 
andern dieser Richtungen blo« einen Halbkreis 
beschreiben lässt: ich werde sogleich auf die 
genauere Erörterung der Cauterisation zurück- 
kommen. Was die Art und Weise betrifft, 
das Aetzmittel in der Kapsel des Platinacylin- 
ders zu befestigen, so besteht sie darin, das« 
man in ibr Inneres Stückeben von salpetersau- 
rem Silber einlegt, und unter die Kapsel die 
Flamme einer Kerze bringt, wodurch das Aetz- 
mittel zum Schmelzen gebracht wird, und die 
ganze Höhle, an der es adhärirt, genau aus- 
füllt. Man darf es nicht zu sehr erhitzen, weil 
sieb sonst das Salpetersäure Silber aufbläht, 
ud nicht gleichförmig schmilzt; seine Ober- 
fläche mnu überall eine gleiche Höbe babeo, 
was man durch Reiben mit Bimsstein erlangt. 
Die Kapsel des Aetzmittelträgers enthält bei- 
nahe einen halben Gran salpetersaures Silber, 
und ea löst sich davon nur ungefähr ein Drittel 
auf, wenn man ea mit der zu ätzenden Ober- 
fläche eine Minute in Berührung lässt. Der 
Aetzmittelträger Ducamp's bat den Yortheil, 
daaa er durch daa Volumen der Dille im Niveau 
der Verengerung erhalten wird, und dass das 
salpetersaure Silber bis zu ibr und in ibr In- 
neres gelangt, ohne dass die Partie desKana- 
les, welche vor ihr liegt, auf irgend eine 
Weise verletzt wird. 

Diese« sehr ainnreiche Verfahren, das Aetz- 
mittel anf die Verengerungen zu bringen, bat 
vielfach unter den Händen seines Erfinders 
einen glücklichen Erfolg gehabt, bietet aber 
auch Nachtheile dar, die unstreitig die Ur- 
sache der Art von Missgunst sind, in welche 
dasselbe geratben ist, nachdem es anfangs mit 
Enthusiasmus aufgenommen worden war ; sie 
erklären, warnm diese Metboden von mehreren 
Praktikern, die sie mit Vertrauen aufgenom- 
men hatten, verlassen worden ist, und warum 
man gesagt bat, dass sie in der Theorie glän- 
zender wäre, als in der Ausführung leicht. 
Wenn man aufmerksam die Construction dieses 
Instrumentes untersucht, so findet man, dass 
in ihr die Quelle der Schwierigkeiten liegt, an 
denen manchmal die Cauterisation gescheitert 
ist: so ist der Mechanismus, vermöge dessen 
der das Aetzmittel tragende Cylinder in die 
Piatinadille, in welche sich die Kanüle endigt, 
gleitet, etwas complicirt, und eine geringe 
Veränderung in den Beziehungen dieser beiden 
Partieen de« Instrumentes reicht manchmal hin, 
am zu verhindern, dass die Aetzmittelkapsel 
durch die Oeffnung der Dille geht; so ist es 
ferner nicht «o leicht, als man es beim ersten 
Anblicke glauben könnte, diese letztere in ein 
so richtige« Verhältnis* mit der Oeffnung der 
Verengerung zu bringen, dass der Cylinder 
unmittelbar in dieselbe eindringen kann, vor- 
züglich wenn diese Oeffnung eng ist, an der 
Seite liegt , oder «ich ein falscher Weg in der 
Nähe befindet. Man muss daher mehrere 
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Dillen vorrätbig haben , damit man genan ihr 
Volumen mit dem Kaliber des Kanäle« in Ver- 
hältnis« bringen kann. Bedient man sich der 
mit einem Vorsprunge versebenen, so kann 
man sich über ihre Lage täuschen , wenn da« 
Instrument einmal eingebracht worden ist, was 
man zwar leicht erkennt, wenn man an dem 
andern Ende der Kanüle von Gummi elasti- 
cum eine Marke macht, die in die Richtung 
des Vorsprunges fällt; doch auch dann kann 
man noch in lrrthom geratben, wenn die Pla- 
tinadille sich nur um ein Geringes auf der 
Sonde von Gummi elasticum dreht. Von einer 
andern Seite ist der Stiel von Gummi elasti- 
cum, welcher den Cylinder dreht, zu schwach, 
als dass man das Aetzmittel in die Verenge- 
rung einbringen könnte, wenn es nothwendig 
wird, einige Kraft anzuwenden; da der Ge- 
brauch de« Abdruckträgers manchmal zum 
Ausiiiessen von etwas Blut Veranlassung giebt, 
da andere Male in dem Momente der Cauteri- 
sation Harn in dem Kanäle vorbanden ist , so 
können diese Flüssigkeiten in die Dille dringen 
und daselbst eine Partie des salpetersauren 
Silbers auflösen, wenn der Cylinder mit eini- 
ger Schwierigkeit in die Verengerung gelangt; 
hierzu kommt endlich noch, dass die Bougie 
von Gummi elasticum bald durch die Flamme 
der Kerze, vermittels welcher das salpeter- 
saure Silber in der Kapsel des Cy linders von 
Piatina geschmolzen wird , verbrennt, so das« 
das Ende dieser Bougie bricht, oder sich nicht 
mehr so fest aufschraubt. Ich beschränke mich 
darauf, diese Unvollkommenheiten des Aetz- 
mittelträgers von Ducamp, welche die baupt- 
säcblicbsten .«in<l , blos anzugeben; auf an- 
dere, die sich auf die Cauterisation selbst 
bezieben, werde ich sogleich wieder zurück- 
kommen. 

Die eben erwähnten Nachtheile sind Schuld 
an den Schwierigkeiten gewesen , auf die viele 
Praktiker bei ihren ersten Versuchen mit der 
Ducamp'schen Methole gestossen sind, daher 
die zahlreichen Modifikationen , die man an 
seinem Aetzmittelträger angebracht hat. Da 
aber diese Veränderungen nnr die accessori- 
schenTheile betrafen, so sind die schlimmsten 
Uebelstände geblieben; Lallemand bat sie 
durch Verfertigung eines Instrumentes, wel- 
ches in der That reelle Vortheile vor dem Du- 
camp'schen in einer grossen Menge von Fällen 
darbietet, zu vermeiden gesucht. Er nennt 
es Aetzsonde oder Aetzmittelträger- 
• ondeCSonde h cauteriser ou Sonde 
porte- caustique). E« Ist gerade oder 
krumm , und besteht 1) aus einer an ihren 
beiden Enden offenen Piatinaröhre , welche 
bestimmt ist, das salpetersaure Silber zu 
schützen; 2) aus einem Führungsstäbchen von 
dem nämlichen Metall, welches das Aetzmittel 
an dem einen Ende trägt, sieben Linien länger 
als die Sonde ist, und vermittels einer oliven- 
förmigen Ausbauchung ibr unteres Ende ver- 
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achliegst ; 3) aas einer Schraubenmutter an dem 
andern Ende de« Führaogsstäbchens , welche 
verhindert, data dieaea nicht hervortritt, die 
Sonde um eine oder zwei Linien überragt, nm 
daa Erfaaaen dea Führungsstäbebens zu er- 
leichtern, und die der Sonde genähert oder 
von ihr entfernt werden kann , um nach Belie- 
ben die Anadebnung der Cauteriaation zn be- 
gränzen; 4) endlich aus einem mit einer Drml - 
schraube bewaffneten Läufer, welcher beatimmt 
iat, die Tiefe, bis zu welcher das Instrument 
eindringt, anzugeben. Wenn man die Veren- 
gerung mit den Bougiea oder den Darmsaiten 
hinlänglich erweitert bat, daaa die Aetzsoode 
eindringen kann , und wenn man ihre Ausdeh- 
nung und die Tiefe, in weicher sie liegt, er- 
kannt bat, so bringt man das vorher an seinem 
Ende mit Cerat aberzogene Instrument bis zur 
Verengerung ein, und schiebt den Läufer auf 
der Sonde so weit vor, bis er die Eichel be- 
rührt; man bestimmt so dieEntfernung, welche 
den vordem Theil des Hindernisses von der 
Harnröbrenmündung trennt. Hat man auf 
diese Weise zuerst die Länge der Verengerung 
kennen gelernt, so schiebt man, wenn wir an- 
nehmen, dasa aie vier Linien betrüge, den 
Läufer um vier Linien von der Eichel zurück, 
und fixirt ihn mittele der Druckschraube; auf 
der andern Seite stellt man die Mutterschraube 
des Führungsstäbebens vier Linien über das 
andere Ende der Sonde hinaus. Wenn man 
dann die Sonde so weit einbringt , dass der 
Läufer die Eichel berührt, so ist man gewiss, 
tlass das Instrument vier Linien tief in die 
Verengerung eingedrungen ist; ergreift man 
hierauf mit einer Hand das Ende desFübrungs- 
itäbchens, welches über die Svnde hinaus- 
geht, und führt man mit der andern die Sonde 
mit der Mutterschraube zurück, so macht man 
auf diese Weise das Aetzmittel in der Ausdeh- 
nung von vier Linien frei, und verrichtet die 
Cauterieation mit aller der Präcision , wie 
man sie nur wünschen kann. 

Wenn die Verengerung jenseits der unter 
den Scbaambeinen hefindlichenKrüramung liegt, 
so bedient sich Lallemand einer gekrümmten 
Sonde, und die Aetzmittelkapsel wird nach 
oben, nach unten oder nach der Seite gedreht, 
je nachdem sich das Hinderniss in der einen 
oder andern Richtung befindet. Man gelangt 
zn dem nämlichen Ziele, wenn man eine gerade 
Sonde in Gebrauch zieht, ja viele Praktiker 
geben ihr sogar den Vorzug. Im Fall man 
nur unvollkommen die zu ätzende Oberfläche 
berührte, so kann man dem dadurch abhelfen, 
dass man die gerade Sonde in einen mit einem 
seitlichen Vorsprunge versebenen Conductor 
von Gummi elasticum einbringt: diene sehr 
einfache Modification ist oft sehr vortheilbaft. 
Hm nun die Lage der Aetzmittelkapael zu er- 
kennen , ao bringt man sie in die nämliche 
Richtung, welche die am Führungnatäbchen 
befeatigte Schraube hat Aua dem Mechanis- 



mua dieses Instrumentes ersiebt man, dass die 
Application des Aetzmittela weit genauer alt 
mit dem Duccrmp'scben ist ; dass das der Ein- 
wirkung jeder auflösenden Ursache entzogene 
salpetersaure Silber nur frei gemacht wird, 
wenn man sicher ist , dass es sich in der Ver- 
engerung befindet, die man auf diese Weise 
in der bestimmten Ausdehnung und Richtung 
genau cauterisirt. Man kann noch hinzufügen, 
dasa man mit dieaem Inatrumente auch die 
Harnröhre ausforschen und das Hindernis*, 
wie mit einer gewöhnlichen Sonde, aufsu- 
chen kann. 

Man sieht leicht ein , dass eine solche Ope- 
ration in ihrer Anwendung eine Menge Modi- 
ficationen darbietet, die sieb schwer angeben 
lasse,, , und deren ausführliche Erörterung die 
Gränzen diaaes Artikela nicht geatatten: wes- 
halb ich mich bloa auf die Angabe der Haupt- 
umatände dieaer Art Behandlung beschränke. 
Erstens steht zu fürchten, dass man mit dem 
Instrumente falsche Wege einschlägt; allein ea 
ist bekannt, dass man bei der Einbringung 
desselben in die Verengerung keine Gewalt an- 
wenden darf; dass übrigens diese letztere im- 
mer vorher mit der Bougie erweitert werden 
muss, damit der Aetzmittelträger leichten Ein- 
gang findet. Was nun die Canterisation an- 
langt, so lässt man, wenn das Aetzmittel zum 
ersten Male angewendet worden ist, drei Tage 
vorübergehen, bevor man es aufs Neue in 
Gebrauch zieht, was nur geschieht, nachdem 
man einen neuen Abdruck von der Verengerung 
genommen bat, damit man die Stellen erkennt, 
die noch zu zerstören übrig sind, und man 
führt sodann eine Bougie durch dieselbe, um 
sich zn überzeugen, ob nicht noch andere 
Verengerungen hinter der erstem vorbanden 
sind. Man wiederholt auf diene Weise diese 
Cauterisation , bis der Abdrockträger keine 
Vorsprünge oder Eindrücke, die noch ein Hin- 
derniss in dem Kanäle anzeigen, nachweist. 
Wenn mehrere Verengerungen vorhanden sind, 
so kann man sie mit der Sonde von Lallemand 
an dem nämlichen Tage cauterisiren, und so 
beträchtlich die Kur beschleunigen , was man 
mit dem Aetzmittelträger von Ducamp nicht 
kann, weil die erste Verengerung zerstört sejn 
muss, bevor man die zweite angreifen kann 
n. s. w. Indem sich die Schorfe loslösen, 
können sie, indem sie sich hinter einer Ver- 
engerung festsetzen, den Kanal verstopfen; 
entstände aber dadurch eine Harnverhaltung, 
so würde sie sich schneit durch den Kathete- 
rismus beseitigen lassen. Ist die Verengerung 
sehr ausgedehnt, so darf man sieb dorch die 
Furcht, zu einer zu heftigen Entzündung Ver- 
anlassung zu geben , nicht abhalten lasaen, 
und sie etwa nur partiell cauterisiren : die in 
dieser Hinsicht von Lallemand berichteten 
Tbatsacben geben in dieser Beziehung alle 
mögliche Sicherheit und beweisen , dass man 
ohne Nachtheil Verengerungen von achtzehn 
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Linien Länge in ihrer ganzen Ausdehnung caa- 
terisiren kann. Ducamp empfiehlt nur die ge- 
ringst mögliclute Menge Höllenstein anzuwen- 
den ; eine solche Vorschrift ist unstreitig sehr 
weise, allein et ist nicht eben so rationell, 
mit der Cauterisation nach »einem Ratbe auf- 
zuboren, wenn man eine Sonde von Nr. 6 ein- 
bringen kann. Ein solches Verfahren ist gut, 
wenn die Verengerung neu und sehr umschrie- 
ben ist; int sie aber alt und ausgedehnt, so 
darf man mit der Cauterisation nur aufhören, 
wenn Alles zerstört ist; denn sonst bliebe der 
Kranke einem Köck falle ausgesetzt. Endlich 
bedarf es wohl kaum der Erwähnung, dass das 
Aetzmittel nicht in Gebrauch gezogen werden 
kann, wenn die Harnröhre der Sitz einer acu- 
ten Entzündung ist 

Aus dem Mechanismus der Instrumente Du- 
camp» und LaUemand's kann man ersehen, 
dass die Cauterisation immer an der innern 
Fläche der Verengerung, und folglich \on in- 
■ea nach auwsen vor sich gebt ; die Metbode 
von Wisemann , welche Hunter und die eng- 
lischen Aerzte befolgt haben, d. h. die Caute- 
risation von vorn nach hinten, bietet so augen- 
fällige Nachtbeile dar, dass es überflüssig wäre, 
sie hier anzugeben. Doch ist diese Metbode 
wirklich angezeigt and sehr vortheilbaft bei 
den haut artigen Verengerungen, die man daran 
erkennt, dass die Bougie oder die Sonde mit 
einen kleinen plötzlichen Rucke durch sie hin- 
durchgeht, und sogleich aufhört, Widerstand zu 
finden. Der Abdruckträger nimmt keine koni- 
icbe Form an, und Alles kündigt an, dasi 
das Hinderniss in einer Art Zwerchfell besteht, 
welches wahrscheinlich durch irgend eine Narbe 
eitstanden iwtt diese Verengerungen, welche 
ziemlich selten vorkommen, sind gewöhnlich 
nicht sehr tief, so dass man sie zwei oder 
drei Zoll von der Haroröbrenmündung entfernt 
»ntrifTt. In diesem Falle bedient man sich mit 
gutem Erfolge eines geraden an seinen beiden 
Kaden offenen silbernen Katbeters, in welchen 
nun eine bewaffnete Bougie einbringt ; wenn 
die Oeffnung der Sonde auf das Hinderniss 
trifft, so braucht man nur die Bougie vorwärts 
zu schieben, um die ganze vordere Partie der 
häutigen Verengerung zu ätzen, die man so 
schnell zerstört, indem man das salpetersaure 
Silber von vorn nach hinten applicirt. 

Endlich giebt es einen Umstand, wo die 
Cauterisation unzulänglich und sehr schmerz- 
haft ist; wenn nämlich die Verengerung die 
Mündung der Harnröhre oder die Fossa navi- 
cularis einnimmt; mit einem Worte, wenn sie 
ihren Sitz in geringer Entfernung von der Harn- 
rührenmündung bat ; da diese Verengerungen 
meittentheila entweder von der Vernarbung 
syphilitischer Geschwüre, oder von einer na- 
türlichen Engigkeit der Harnröbrenmündung, 
die durch wiederholte Reizungen vermehrt wor- 
den ist, herrühren, so siebt man leicht ein, 
warum die Cauterisation oder die Erweiterung 



dann leicht Reizung, Anschwellung hervor- 
bringen, und warum es so schwer ist, eine 
permanente Erweiterung der Harnröbrenmün- 
dung zu erhalten. Die von Despiney berich- 
teten Beobachtungen tbun dar, dass in diesem 
Falle der Schnitt das sicherste Mittel ist, die 
Verengerung zu zerstören. Man bringt ein 
geknöpftes Bisturi mit gerader und schmaler 
Klinge ein, indem man den Rücken gegen die * 
Wand richtet, welche der, worin sich das 
Hinderniss befindet, entgegengesetzt ist , und 
wenn man bis zur tiefen Partie der Verenge- 
rung gelangt ist (auf dem Rücken des Instru- 
mentes bat man nämlich mit einer Feile oder 
mit Wachs eine Linie verzeichnet, welche 
genau diese Tiefe, die man zuerst durch die 
Ausforschung erkannt bat, angiebt), so durch- 
schneidet man die Verengerung mit einem ein- 
zigen Schnitte in ihrer ganzen Länge. Das 
Blut fliesst in einem Strahle , aber in geringer 
Menge , aus ; man trocknet es ab und absor- 
birt es mit einem Stück Leinenzeug, welches 
man zwischen den Fingern gerollt bat, und 
cauterisirt leicht die Schnittlefzen, um sowohl 
ihr Zusammenkleben zu verhindern, als auch 
das Hervorsickern des Blutes zu hemmen, wozu 
auch die Bougie beiträgt, die man bernacb 
einbringt, und deren Volumen so gross aeyn 
muss , dass es genau die auf diese Weise er- 
weiterte Harnröhre ausfüllt. Man könnte viel- 
leicht fürchten, dass das Bisturi die Wandun- 
gen dieses Kanälen in einer beträchtlicheren 
Dicke, als man wünschte, durchschnitte; 
allein in den drei Fällen, wo Despiney diesen 
Schnitt verrichtet bat, bat es ihm immer leicht 
geschienen, diesen Vorfall zu vermeiden, weil 
die Hand den Widerstand, den sie überwinden 
muss, sehr gut berechnet, und den Tiefegrad, w o 
sie anhalten muss, von selbst findet. Der durch 
den Schnitt bewirkte Schmerz ist bei weitem 
njeht so stark als der, welcher durch die Cau- 
terisation entsteht. Die Schnelligkeit, mit 
weicher die Verengerung beseitigt wird , ist 
merkwürdig , und die von Despiney angeführ- 
ten Tbatsacben berechtigen zu dem Schlüsse, 
dass der Schnitt vor jedem andern Mittel, um 
die Verengerungen der Harnröbrenmündung, 
und solche, welche ihren Sitz indem, Fossa 
navicularisgenannten.Tbeile des Kanales haben, 
zu zerstören , den Vorzug verdient. Amussat 
bat ein Instrument erfunden, welches er Ure- 
trotom nennt, und mit Hülfe dessen er eben- 
falls durch den Schnitt die in der Tiefe der 
Harnröhre gelegenen Verengerungen , und be- 
sonders solche, die häutig oder klappenartig 
sind, beseitigt. Dzondi hatte sich schon einen 
ähnlichen Instrumentes bedient. [Nach Dief- 
fenbach soll die Einschneidung von hinten nach 
vorn geschehen; und die Dilatation mit be- 
sondern von ihm angegebenen Instrumenten 
verrichtet werden.] leb glaube nicht, dasa 
es bei den harten callöaen Verengerungen, die 
in einer veralteten und ausgedehnten Vcrbär- 



Digitized by Google 



(>4 



HARNROEHRENVERENGERUNG 



tong bestehen and wo die Cauterisation wahr- 
haft staunenswerthe Erfolge bat , von Nutzen 
seyn'kann. Dieses Instrument könnte ferner 
bei manchen Verengerungen des Kanales, die 
gewissermaßen fleischig sind, und die nach 
dem Gebrauche des Aetzmittels kräftiger her- 
vorzuwuchern scheinen , sich nützlich bewei- 
sen ; Dcspiney , der anf diese Art "Verenge- 
rung aufmerksam gemacht bat, bat sie in einer 
Tiefe von fünf bis sechs Zoll von der Fossa 
navicularis entfernt gefunden. 

Nach der Zerstörung der Verengerung hielt 
es Ducamp zur Consolidation der Kur für un- 
erlüssUch nothwendig, den Kanal da , wo das 
Hinderniss vorhanden gewesen war, zu er- 
weitern , um eine eben so weite Narbe zu er- 
iialten, als der Kanal im natürlichen Zustande 
bat , d. b. von vier Linien Durchmesser. Zu 
diesem Zwecke benutzte er einen Luftdilata- 
tor und so genannte bauchige Bougies, 
(Bougies äventre) weil sie in einem Theile 
ihrer Länge kreisförmig ausgeweitet sind; so 
dass die Erweiterung sich auf die der Aus- 
bauchung , die man in die Partie , welche die 
Verengerung einnahm, gelangen lässt, ent- 
sprechende Stelle beschränkt. Sie haben vor 
den andern Bougies in so fern einen Vorzug, 
als sie die Harnröhrenmündung, welche im- 
mer mehr als der übrige Tbeil des Kanales ver- 
engert ist, nicht übermässig erweitern , indem 
man ihre Dicke mit den Dimensionen dieser 
Mündung in Verhältnis* gebracht hat. Sobald 
der Kanal in Folge der Cautcrisationen seine 
frühere Capacität wiedererlangt hatte, führte 
Ducamp den Luftdilatator ein , den er aufblies 
nnd mittels einer Wassereinspritzung ausge- 
dehnt erhielt. Da aber die Wirkung dieses 
Instrumentes nicht permanent ist, so nahm er 
besonders zu den bauchigen Bougies seine Zu- 
flucht, deren Einbringung, wie schon gesagt, 
leichter und weniger schmerzhaft als die der, 
andern Bougies ist ; sie dehnen ferner nur die 
verengerte Stelle aus , die sie nach Erforder- 
niss bis zu vier Linien (als die natürliche 
Weite des Kanales) erweitern können , wäh- 
rend die andern sie höchstens nur bis zu drei 
Linien ausdehnen. Man verrichtet die Erwei- 
terung nach der Methode von Ducamp auf 
folgende Weise. Drei Tage nach der letzten 
Cauterisation bringt man einen Dilatator von 
drei Linien Durchmesser ein, den man mit 
Luft aufbläst und blos fünf Minuten lang lie- 
gen lässt. Am folgenden Tage erneuert man 
die Erweiterung, indem man den Dilatator 
zehn Minuten lang liegen lässt; man zieht ihn 
sodann wieder heraus und bringt statt seiner 
eine bauchige Bougie von zwei und einer hal- 
ben Linie Durchmesser ein, die der Kranke 
20 Minuten lang liegen lässt. Diese Bougie 
wird am folgenden Tage Morgens und Abends 
während der nämlichen Zeit wieder eingelegt 
Den nächstfolgenden Tag wird der zweite Di- 
latator eingebracht, der beinahe vier Linien 



Durchmesser hat ; man zieht ihn nach Veriluss 

von zehn Minuten wieder heraus und bringt 
eine bauchige Bougie von drei Linien Durch- 
messer ein, die man sodann am darauf folgen- 
den Tage fünfzehn oder zwanzig Minuten des 
Morgens und Abends einlegen lässt Am 
nächstfolgenden Tage erneuert man die Er- 
weiterung mit dem nämlichen Dilatator und 
zwei Tage später bringt man den von vier und 
einer halben Linie Durchmesser ein , welchen 
man durch eine bauchige Bougie von drei und 
einer halben Linie Durchmesser ersetzt Nach 
Veriluss von zwei Tagen wiederholt man die 
Einbringung des nämlichen Dilatators, worauf 
man eine bauchige Bougie von vier Linien 
Durchmesser einlegt, die man Morgens nnd 
Abends eine Viertelstunde hing liegen lässt 
Nach einer Woche bringt man die Bougie nur 
einmal ein , indem man sie blos einige Minu- 
ten lang liegen lässt; endlich bringt sie der 
Kranke vier oder fünf Tage später täglich 
einmal ein und zieht sie sogleich zurück. Man 
ist dann gewiss , dass die Narbe gehörig con- 
solidirt ist und , wie der übrige Theil des Ka- 
nales, vier Linien Durchmesser bat 

Seit Ducamp bat die Erfahrung gelehrt, 
dass die Erweiterung, wenn man die Verenge- 
rung durch die Cauterisation zerstört bat, nicht 
so nothwendig ist, als er es glaubte; denn 
bei einer ziemlich grossen Menge Kranker, bei 
denen man dieses Mittel nicht in Gebrauch ge- 
zogen bat, war die Heilung eben so radical 
als bei denen, wo es in Anwendung gekom- 
men war ; ein Umstand, welcher beweist, dass, 
wenn die Verengerung durch das Aetzroittel 
gehörig zerstört worden ist, keine consecutive 
Verengerung, wie man behauptet hat, zu fürch- 
ten ist. Es ist offenbar, dass, wenn es sich 
von Verengerungen handelt, die von einer 
Narbe mit Substanzverlust herrühren , die ver- 
engerte Partie des Kanales immer ihre näm- 
lichen Durchmesser behalten wird , man mag 
nun die Erweiterung anwenden oder nicht , so 
dass dieses Mittel auf keine Weise dem Ka- 
näle seine ersten Dimensionen wiedergeben 
kann. Hierzu kommt noch, dass die Erwei- 
terung gewöhulich schmerzhafter als die Cau- 
terisation ist, und dass sie manchmal den 
Harnabgang mehr oder weniger schwierig 
macht: diese letztere Wirkung findet vorzüg- 
lich in den Fällen statt, wo die Kranken, 
nachdem das Aetzmittel die Verengerung voll- 
kommen zerstört hat, nur wenn die Einbrin- 
gung der erweiternden Körper aufgehört hat, 
mit voller Freiheit barnen können. Man sieht 
ebenfalls ein , dass die Erweiterung des Ka- 
nales, die man auf diese Weise erlangen kann, 
nicht permanent ist. Auf einer andern Seite 
ist man oft der Gefahr ausgesetzt, die sehr 
dünne Narbe, welche die cauterisirte Stelle 
bedeckt , zu zerreisaen und so die Heilung zu 
verzögern. Diese verschiedenen Wirkungen 
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treten am so deutlicher hervor, je empfindli- 
cher der Kanal und je reizbarer der Kranke ist 
Aus diesen verschiedenen Bemerkungen er- 
siebt man , das« die Erweiterung keineswegs 
in allen Fällen nützlich ist, sondern vielmehr 
manchmal und zwar besonders bei den Veren- 
gerungen, die von einer Verhärtung der Wan-" 
düngen der Harnröhre herrühren und durch 
eine got geleitete Cauterisation gänzlich zer 
stört worden sind, ungünstig wirken kann; 
angezeigt ist aber dieses Mittel bei manchen 
in. der Nähe der Harnröbrenöffnung gelegenen 
Verengerungen, die durch die Vernarbung von 
Verschwörungen entstanden sind : es ist klar, 
das« man hier die Theile , die sich vernarben, 
von einander entfernt halten noss, damit die 
Verengerung nicht wieder zum Vorschein 
kommt. Die Erweiterung ist ferner notwen- 
dig, um die consecutive Verengerung zu ver- 
hindern, welche statt finden dürfte, wenn die 
Verengerung von falschen Wegen oder von 
mehr oder weniger tiefen Gewebeveranderun- 
• gen begleitet ist; man wendet sie auch mit 
VortbeiJ an, wenn die Zerstörung der Ver- 
engerung von der einer Partie des Kanales be- 
gleitet ist , wie es geschieht , wenn man ge- 
nötbigt worden ist , von vorn nach hinten zu 
caaterisiren ; oder auch, wenn derTbeil, wel- 
cher das Hindernis« bildet, sehr leiebt blutet, 
was verbindert, dass man nach Belieben die 
Einwirkung des Aetzmittels beschränken kann. 
Man wird leiebt die Fälle erkennen, wo man 
nach der Cauterisation die Erweiterung an- 
wenden muss, wenn man aufmerksam die Ver- 
änderungen fm_AuBtlusse des Harnes, dessen 
Straht&fe Verhältnis zur Ausdehnung des Hin- 
dernisses sich vermindert, beobachtet; übri- 
gens darf man nur erweiternde Körper einbrin- 
gen, wenn die Entzündung beseitigt ist, denn 
ausserdem würde man sie steigern, und die 
dadurch entstehende Anschwellung dürfte eben- 
fall« den Durchgang des Harnes noch mehr 
erschweren. Wenn man also nach der Cau- 
terisation mit einer Sonde, welche genau die 
Mündung des Kanales ausfüllt, dureb die Ver- 
engerung geben kann , so muss man abwarten, 
bis die durch die Anwendung des Aetzmittels 
veranlasste leichte Harnröhrenentzündung be- 
seitigt ist , am die Stärke des Harnstrnhles zu 
beurtheilen, und man wendet nur die Erwei- 
terung an , wenn man sich überzeugt hat, dass 
der Strahl kleiner geworden ist und es nicht 
in Folge einer zufälligen Reizung des Kanales 
stattfindet, wo man dann mit antiphlogisti- 
schen und erweichenden Mitteln auskommen 
dürfte. (C. P. Ollivier.) 

[Nach Krimer (über die radikale Hei- 
lung der Harnröbrenve rengerungen 
und deren Folgen, nebst kritischen 
Bemerkungen über Ducamp's Heil- 
verfahren gegen dieselbe, mit 2 
Steindrucktafeln, Aachen 1828,) findet Du- 
camp's Verfahren, obsebon er ihm alle Ge- 

U.t,cl. (I ...C.Uc. WiMMW.ll. VI. 



rechtigkeit widerfahren lässt, nach seinen bis- 
herigen Erfahrungen durchaus eine Gegenan- 
zeige: wenn 1) mehrere beträchtliche, seit- 
wärts liegende Verengerungen vorhanden sind ; 
2) die Explorationssonde, so wie andere Un- 
tersucbungsmittel über den Lauf nnd die Lage 
des noch gangbaren Harnweges keine Zuver- 
lässigkeit gewähren ; 3) die Kanalöffnung zur 
Seite geschoben und der Lauf des Kanals wink- 
liebt; 4) eine schwammige, zur Blutung leicht 
geneigte Degeneration der Harnröhrenwände 
an der leidenden Stelle, oder 5) eine skirrhöse 
Zerstörung, selbst mit Harnfisteln nnd Harn- 
abscessen am Mittelfleische oder in den nahe 
liegenden Theilen zugegen ; 6) wenn das ganze 
Perinäum durch Kallositäten und Fistelöffnun- 
gen völlig entartet; 7) die Gefahr einer völ- 
ligen Schliessung der Harnröhre und Entste- 
hung von Harnabscessen augenscheinlich vor- 
banden ist; 8) endlich wenn noch eine syphi- 
litische oder anderweitige ursächliche Dyskra- 
sie des Uebeis bei dem Kranken statt findet 

in diesen Fällen schlägt nun Krimer zur ra- 
dikalen Heilung den Schnitt nach dem Muster 
von C. Beü's Operationsmetbode bei Zerstö- 
rungen der Harnröhre , jedoch mit angemesse- 
nen eigenthümlicben Veränderungen vor, und 
bat ihn auch bereits in mehreren Fällen mit 
grossem Glücke ausgeführt Seine Opera- 
tionsmetbode besteht nun in Folgendem: 

Vor der Operation rouss zuerst die Lage, 
der Umfang und die Beschaffenheit des Hin- 
dernisses, welches die Verengerung begründet, 
so wie die Mündung, wodurch der Harn noch 
abgeht, mit Ducamp'schen Explorationssonden 
von verschiedener Dicke, mit dünnen, fisch- 
beinernen Sonden , mit silbernen und elasti- 
schen Kathetern , in verschiedener Lage des 
Kranken, vor und nach dem Uriniren und in 
verschiedenen Tageszeiten ermittelt werden. 
Man begnüge sieb ja nicht mit einer oder zwei- 
maliger Untersuchung, weil Täuschung hier 
sehr leiebt möglich und für die Folge wichtig 
ist; auch verabsäume man die Untersuchung 
durch den Mastdarm nicht Eine besondere 
Aufmerksamkeit verdient eine etwa vorhan- 
dene syphilitische Dyskrasie, die, wenn es ir- 
gend der Zustand des Kranken erlaubt, vor- 
her beseitigt werden muss. Bei zu gesunkenem 
Kräftestande des Kranken ist eine tonisch- 
roborirende Kur vorauszuschicken ; so wie auch 
beträchtliche Entzündungszustände in den lei- 
denden Theilen oder wohl gar in der Blase vor- 
her zu entfernen sind. 

Eine Gegenanzeige möchte nur dann statt 
finden, wenn die Kräfte des Kranken zu tief 
gesunken sind , als dass er die Operation über- 
leben könnte ; ferner wenn ein hektisches Fie- 
ber und Zeichen veralteter Syphilis vorbanden ; 
und endlich wenn sich an der leidenden Stelle 
bereits ein Blutschwamm ausgebildet bat 

Vorbereitung des Kranken zur 
Operation. Man lasse ihn durch ein er- 
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weichendes Klystir den Dickdarm entleeren, 
sodann ein lauwarmes Bad gebrauchen und 
eine Viertelstunde vor der Operation 10 bis 
12 Tropfen thebaiseber Tinctur nehmen. Auch 
empfehle man ihm, wenigsten« eine Stunde 
lang zuvor den Harn nicht zu lassen und sebcere 
den Hodensack und das Mittelfleisch von Haa- 
ren rein. 

Instruinente. 1) ein gerndschneidiges 
Skalpel; 2) ein sehr schmales und dünnes 
Knopfmefser, dessen Spitze genau in die Fur- 
che des Katheters jtasst und leicht in dieser 
fortgleitet; 3) ein ZaHg'scbes Steinmes6ermit 
bedeckter Spitze; V) ein Katheter von ltilötbi- 
-t in Silber, wie gewöhnlich gekrümmt, von 
«Irr Mitte an bis zur Spitze an der convexen 
Seite wie eine Steinsonde gefurcht, am Hand- 
grillc ;inderthalbc Linie dick und allmählig 
spitzer zulaufend , blos an seiner Spitze so weit 
ollen , dass ein J Linie dicker Silberdrabt 
durchgezogen werden kann; 5) ein Draht vom 
feinsten, weich gemachten Silber oder von 
Gold , mehr als zwei Mal wie der gefurchte 
und andere Silberkatheter lang, } Linie dick, 
an beiden Enden abgerundet und durch feine, 
mittels Salpetersäure gemachte Marken in 
ganze und halbe Zolle eingeteilt ; 6) Pinzet- 
ten, Arterienhaken und Unterbindungsnadeln; 

7) eine etwas concav gekrümmte Hohlsondc; 

8) einfache Sonden; 9) gewöhnliche sil- 
berne, an der Spitze (wie der gefurchte) of- 
fene Katheter von verschiedener Dicke , aber 
gleicher Länge und aus zwölflötbigera Silber 
gearbeitet; 10) ein Lisfranc "scher Mutter- 
spiegel; 11) Schwämme, blutstillende und 
Labungsmittel , warmes, mildes Ocl, lauwar- 
mes und kaltes Wasser ; 12) eine Injeetions- 
spritzc. Zum Verbände eine durchbrochene 
Compresse; Cbarpiebauscbe ; einfache Coni- 
pressen, eine gespaltene T binde und schmale 
Bändchen zum Befestigen des Katheters. G e- 
bülfen sind vier nöthig ; einer steht hinter 
dem Kranken , hält seine Brust fest und be- 
obachtet sein allgemeines Befinden ; zwei ste- 
hen zur Seite , um sowohl die Schenkel aus 
einander zu halten, als auch sonst noch zu 
helfen; der \ierte reicht die Instrumente und 
hilft bei etwaigen Unterbindungen. 

Operation. Erster Akt. DerKranke 
wird in die nämliche Lage , wie zum Stein- 
schnitt, auf den Steintisch gebracht und be- 
festigt. Nun führt der Operateur den zuvor 
mit warmem Oe! befeuchteten gefurchten Ka- 
theter, ohne Draht, so weit als möglich (doch 
ohne Gewalt, wenigstens bis an die veren- 
gerte Stelle) ein, drückt dessen Spitze nach 
vorn und (wenn es die Beschaffenheit der Ver- 
härtungen am Mittelfleische zulässt) nach der 
linken Seite des Kranken und übergiebt so- 
dann das Instrument dem links stehenden Ge- 
hülfen mit der Weisung , dasselbe unverrückt 
fest ZQ halten und während oder unmittelbar 
nach geschehenem Schnitte ja nicht vorwärts 



zu drücken , weil er dann entweder die Harn- 
röhre an der kranken Stelle seitwärts durch- 
stnssen oder zur WiindölThung herausfahren 
und dem zu Folge den untern Theil der Harn- 
röhre nicht finden würde. Jetzt fasst der 
zweite Gehülfe den Hodensack mit der flachen 
Hand, hält ihn nach oben, um die Haut am 
Mitte InVische anzuspannen ; der Operateur 
legt zwei Finger seiner linken Hand, etwa 
einen Zoll hoch oberhalb der Stelle, wo er 
die Spitze des Katheters fühlt, spannt die 
Haut an und macht mit dem geradschneidigen 
oder mit dem .Steinmesser (bei unbedeckter 
Spitze ) den Einschnitt durch die äussern 
Decken, von seinen Fingern an nach abwärts, 
wie lu-i dem SeitenbJftsenschnitt. Die Länge 
des Schnitte! ri< btel sich nach dem Umfange 
und der Beschaffenheit der Verengerung und 
anderweitigen Entartungen der respectiven 
Theile; doch mache man ihn nicht zu klein, 
sonst wird man später gezwungen , ihn zu er- 
weitern. Sodann sucht er mit dem Zeigefin- 
ger der linken Hand die Furche des Katheter», 
sticht etwa l Zoll oberhalb dessen Spitze mit 
dem Messer in die Harnröhre ein und indem 
er jetzt die Messerspitze deckt, fährt er in 
der Katheterfurche abwärts und schlitzt so die 
Harnröhre bis zu der Verengerung auf. Nun 
wird die etwaige Blutung möglichst rasch 
gestillt, die Wunde gereinigt und die veren- 
gerte Stelle in der Harnröhre aufgesucht. Hält 
diess etwas schwer, so kann man sich hierbei 
mit Nutzen des Lw/raucschen Mutterspiegels 
bedienen. 

Zweiter Akt. — Da sich dieser nach 
der Beschaffenheit der Harnröhre an der kran- 
ken Stelle, so wie deren Umgebung richtet, so 
sind zunächst vier Fälle möglich , deren jeder 
ein besonderes Verfahren erfordert. 

Erster Fall. Nach gesch eben er 
Eröffnung der Harnröhre findet 
mandie verengerte Oe ff nung, durch 
welche der Harn abgeht, und ist im 
Stande, einefeine, elastischeSonde 
durch die verengerte Stelle zu füh- 
ren; hinter dieser (oder sind deren 
mehrere vorhanden, b in te r di es en) 
ist jener Kanal noch gesund. 

Hier bringt man zuerst das Knüpfchen des 
Knopfmessers in die verengerte Oeffnung ein 
wenig ein, damit man sie später nicht aas 
dem Gesiebte verliere , lüsst das Glied etwas 
anziehen und drückt das Messer langsam vor- 
schiebend nach unten und etwas links, wäh- 
rend man sich mit dem Rücken des Messers 
in der Furche des Katheters hält, bis man an 
dem Aufhören des knisternden Geräusches , so 
so wie an dem leichtern Fortgleiten des Mes- 
sers bemerkt, dass die Verengerung durchge- 
schnitten ist. Jetzt bringt man am Ende die- 
ses Schnittes eine etwas gebogene Sonde ein, 
und untersucht vorsichtig , ob man mit ihr 
nicht bis in die Blase gelangen könne, oder 
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ob noch Verengerungen vorbanden seyen. Im 
entern Falle übernimmt der Operateur den Ka- 
theter selbst mit der linken Hand und wah- 
rend er sieb mit dem Zeigefinger der reebten 
überzeugt, das* jener wirklich im Harnkanale 
ist pnd niebt aus der Wunde herausgleitet, 
schiebt er ihn allmäblig in die Blase ein. Er 
bäte sich jedoeb , diess hastig oder mit Gewalt 
za thnn , sonst kann er sehr leicht aus der ge- 
machten OefTnung der Harnrühre heraus und 
in das Zellgewebe statt in die Blase geratben 
■od sonach beträchtlichen Schaden anrichten, 
bevor er noeb den Irrthuro bemerkt. Sind 
■oeb mehrere Verengerungen vorbanden, so 
schiebt man den Katheter l>U nn diese \<>r und 
durchschneidet diese mit dem Knopfmesser, 
• ie die ersterc ; reichen sie nlier weit nach 
dem Blasenhalse: zu , dann wird es allerdings 
oothvendig seyn. zuvörderst den Querinuskel 
de* Dammes und den Ifattdannbebcr durchzu- 
schneiden, weil sie die Wunde sehr beengen; 
übrigens wird dann die Harnröhre nach den, 
für den Steinscbnitl Festgesetzten, Kegeln links 
zur Seite mit vorsichtigem Ausweichen der in- 
nern Schaampulsader , der Harnröhrenzwiebel 
(es müsste denn diese völlig verhärtet oder 
degenerirt und daher zu Blutungen wenig ge- 
neigt seyn) um! des Mastdarmes aufgeschlitzt. 
Auf letztern mass man besondersachten, weil 
er oft durch das Drängen des Kranken in die 
Wunde weit vortritt, und ihn daher von einem 
fabülfen zurückhalten lassen. Bei jedesma- 
ligem Nachschieben des Katheters muss man 
aber überzeugt seyn, dass man wirklich in der 
Harnröhre sey. Hat man das Unglück , mit 
demselben auszugleiten und kann man die OefT- 
DDDg nicht sogleich linden , so vermeide man 
alle Einfübrnngs versuche, weil sie nicht zum 
Zwecke führen , sondern warte ruhig ab , bis 
der Kranke urinirt, wo dann der Strahl des 
Urins den Weg zu dem Einführen des Kathe- 
ters deutlich anzeigt; auch ist dann die Harn- 
röhre und die Ulasenmündung erweitert und 
daher jenes leichter. 

Zweiter Fall. Man findet nach 
geschehener Eröffnung der Harn- 
röhre die verengerte Oeffnnng 
nicht, oder sie ist so klein, oder 
derKanal bat wegen mehrerer, dicht 
hinter einander liegender ungleich- 
artiger Verengerungen und Ver- 
härtungen der Harnröhre einen sol- 
chen Verlauf, dass man selbst mit 
der feinsten Sonde nicht eingehen 
kann. 

Hier kann natürlicherweise von der Anwen- 
dung des Knopfmessers nicht die Rede seyn ; 
hier gilt es ein dreisteres, aber nur dem geüb- 
ten Wundarzte anznrathendcB Verfahren. Lan- 
ges Soeben mit der Sonde und Hin- und Her- 
tchneiden führt zu nichts, sondern veranlasst 
hei dem Kranken beträchtliche Nervenleiden, 
dhi selbst die Fortsetzung der Operation ver- 



bieten können. Darum setze man in diesem 
Falle das geradsebneidige Skalpel mit seiner 
Spitze dicht unter der Spitze des Katheters 
ein und mache in der natürlichen Richtung 
der Harnröhre einen dreisten Schnitt so tief 
und so lang nach abwärts, als man noch mit 
den Fingern verhärtete Stellen wahrnimmt. 
Hat dabei einige Blutung statt gefunden, so 
stille man diese baldmöglichst, damit das Blut 
nicht in der gemachten Wunde gerinne (was 
immer ein verdrießlicher Umstand ist, der das 
Auffinden der Harnröhrenmündung erschwert, 
wenn nicht gar verbindert) und suche die Ka- 
nalöffnung vorsichtig auf f findet man sie , so 
schiebt man den Katheter langsam in die Blase; 
ist diess aber der Fall nicht , so wartet man, 
bis der Kranke Urin lässt, und verfährt dann, 
wie oben bei dem ersten Falle angegeben wor- 
den. Eine Verletzung der Harnröhrenzwiebel 
kann hier nicht berücksichtigt werden; besser 
ist es aber freilich , wenn sie vermiedenjind 
der Schnitt linker Seit! gemacht werden kann. 

Dritter Fall. Es sind Fistel- 
gänge, Eitersäcke, Harnabscesse 
in der Umgebung und beträchtliche 
Verhärtungen, so wie auch Entar- 
tungen der Harnröhre und der be- 
nachbarten Theile vorhanden; der 
Harn fliesst zum Theil durch die 

, Fistelgänge ab, und der normale 
Lauf des Harnkanals ist an derkrank- 

l haften Stelle nicht zu ermitteln. 
Es reicht bin, wenn man hier von der 
Spitze des Katheters an einen senkrechten, 
tiefen Schnitt durch das ganze Mitteldeisch bis 

| an den After (jedoch mit Verscbonung des 

j Mastdarms) abwärts führt und so mit einem 
Male durch die harten , skirrhösen Massen 
durchdringt; reichen diese aber weiter nach 
der Vorsteberdrüse hin , so inuss man mit dem 
bedeckten Steinmesser durch kleine vorsich- 
tige Schnitte sieb den Weg bahnen , wobei 
aber jene Drüse nicht mit degenerirtem, har- 
tem Zellgewebe verwechselt werden n-.uss. So- 
dann lasse man die Wunde mittels stumpfer 
Haken etwas aus einander ziehen, mache an 
ihrer innern Fläche zu beiden Seite mehrere 
Längenscbnitte in die harten Massen nnd unter- 
suche genau , ob nicht irgendwo ein gefüllter 
Eitersack vorhanden sey, der, wenn es ohne 
(iefabr einer Verletzung der innern Schanm- 
pulsader , des Schwammkörpers , der Hoden 
oder des Mastdarms geschehen kann, geöffnet 
werden muss. Fistulöse Gänge , sie mögen 
noch so weit nach verschiedenen Richtungen 
verlaufen, brauchen nicht geöffnet oder erwei ■ 
tert zu werden, ja es wird sogar gefährlich 
nnd unnütz , diess zu tbun , weil diese Gänge 
in der Folge, wenn der Harn durch den Ka- 
theter abfliegst, von selbst sehr bald heilen 
und sich schlicssen. Blutungen sind in der 
Regel nicht zu fürchten , sollte aber ein klei- 
ner Arterienzweig bluten , so muss er j e d e n - 
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falls mit einer Arteriennadel umstachen un 

unterbunden werden, weil Nachblutungen mög- 
lichst zn verböten sind , da sie immer nach- 
teilige Folgen haben. Ist diess Alles ge- 
schehen und die Wunde sorgfältig gereinigt, 
so warte man ab, bis der Kranke einen Drang 
/.um Un in reu äussert; dann erst suche man 
den Katbeter in die Blase einzubringen , un- 
bekümmert, ob er innerhalb des Bereiches 
der degenerirten Massen in dem zerstörten 
Theile der Harnröhre sitzt, oder nicht; denn 
dieser kann doch zu nichts mehr nutzen nnd 
wird bei einer Regeneration absorbirt oder 
ahgestossen. Es kann hier auch der Fall ein- 
treten (wie er Krimer in der That auch einmal 
vorkam), dass, nachdem man mit der Spitze 
des Katheters wirklich in die Mündung der 
Harnröhre eingegangen, man dennoch nicht 
in die Blase eingehen kann, weil jener ohne 
gewaltsamen Druck nicht eindringen will. An 
diesem Missstande ist die Biegung des Katbe- 
ters und die besondere Stellung der Blase 
gegen die Wendongslinie der Harnröhre Sebald. 
Krimer half sich in diesem Falle dadurch, dass 
er neben der Spitze des Katheters mit einer 
dünnen, nach der bohlen Seite etwas geboge- 
nen Hohlsonde in die Harnröhre und sodann 
in die Blase einging, und dann erst anf der 
Furche dieser Sonde den Katheter langsam 
in die Blase einschob. 

Vierter Fall. Es ist völlige Des- 
organisation und Verschl iessnng 
der Harnröhre in der Mittelfleisch- 
gegend mit abnormer skirrhöser 
Substanz Vermehrung von grossem 
Umfange an dieser Stelle vorhan- 
den, und der Harn flies st theils 
durch Fistelgänge, theils durch 
Harnahscesse ab. 

Es ist diess einer der seltensten Fälle nnd 
Krimer nur zweimal vorgekommen. Gewöhn- 
lich sterben die Kranken an hektischem Fieber 
mit Colliquationen, oder an einer Entzündung, 
ja selbst an Zerreissung der Blase (falls der 
Blasenstich versäumt worden ist), bevor das 
liehe! einen so hoben Grad erreicht bat. Hier 
kann das einfache Durchschneiden der desor- 
ganisirten Massen und das Einbringen des 
Katheters in die Blase wohl nichts helfen, denn 
der Kranke würde wahrscheinlich an der hef- 
tigen Eiternng eher sterben , als dnreh diese 
die skirrhöse Masse losgestossen und eine 
Heilung ohne zurückbleibende Harnfisteln be- 
wirkt werden. Krimer verfuhr in diesem de- 
speraten Falle folgendermassen : nachdem der 
gefnrebte Katheter etwa vier Zoll tief in die 
Harnröhre eingebracht und seine Spitze nach 
auswärts gedrückt worden-, setzte er etwas 
oberhalb dieser, an dem antern Theile des 
Hodensackes, das gerade Skalpell an, machte 
von hier aus zu beiden Seiten der, eine starke 
Männerfaust grossen, skirrbösen, blanrotben, 
tuberkulösen, von zahlreichen Fistelöffonngen 



durchbrochenen, Geschwulst am Mittelfleiscbe 
zwei halbmondförmige , ziemlich tiefe Ein- 
schnitte, welche | Zoll vor dem After con- 
vergirten, löste dann vorsichtig durch kleine 
Schnitte und mit dem Zcigef 
Hand vorfühlend, (während 
Geschwulst mittels eines scharfen Hakens nach 
aussen anzog) zu beiden Seiten nnd aus der 
Tiefe, so weit harte Stellen zn fühlen waren, 
Alles los, so dass das ganze Convolot von der 
Spitze des Katheters an bis einen halben Zoll 
weit von der Vorsteberdrüse frei lag. In der 
Voraussetzung, dass die Harnröhre so weit 
völlig entartet nnd unwegsam sey, als die 
Geschwulst und Härte reichen, und dass es 
vergeblich sey , jene in der entarteten Masse 
aufsuchen zu wollen, schälte er diese, so weit 
er ohne Gefahr reichen konnte, aus, schnitt 
die Harnröhre dicht unter der Vorsteberdrüse 
und unter der Katheterspitze quer durch und 
entfernte so das. über eine starke Männerfaust 
grosse. Convolot, dessen innere Beschaffen- 
heit ganz der einer skirrbösen Parotis glich, 
und an der zwar die beiden Enden der durch- 
geschnittenen Harnröhre vorhanden waren, in 
deren Mitte aber keine Spur davon zu ent- 
decken war ; sie schien völlig zerstört worden 
zu seyn. Die Blutung aus vier kleinen Arte- 
rien wurde durch die Unterbindung gestillt. 
Auch hier war das Auffinden d er Harnröhre 
schwierig, nnd er mnsste das Uriniren des 
Kranken abwarten, um den Katheter in die 
Blase einzubringen. Einer möglichen Ver- 
letzung der innern Schaampulsader wegen 
dürfte es, wie Krimer mit Recht bemerkt, 
rathsamer seyn, die degenerirte Masse in der 
Nähe der Sitzknorren lieber mit dem Skal- 
pellstiele loszutrennen. 

Es könnte noch ein fünfter Fall gesetzt 
werden: dass nämlich ausser beträcht- 
lichen Zerstörungen der Harnröhre 
nnd ihrer Umgebung auch eine Ver- 
grösserung und Entartung der Vor- 
steherdrüse vorhanden, welche den 
hintern noch gesunden Theil der 
Harnröhre mechanisch zusammen- 
drücke und sowohl den Austritt des 
Urins, als auch nach geschehenem 
Mittelfleisch - Schni tte das Ein- 
bringen eines Katheters verbin- 
dere; ein Fall, der jedoch Krimer noch 
nicht vorgekommen ist, obsebon Voigtei, 
Meckel und E. Home mehrere derselben an- 
führen . nnd die Beobachtungen von Paräus, 
T. Murald, Bartholin, Morgagni, Sandifort, 
Herhold, Baülie, Bell offenbar zeigen, dass 
sie nicht selten vorkommen. 

Ergäbe es sich aus der allseitigen Unter- 
suchung, (wobei die durch den Mastdarm ganz 
besonders zn beachten ist.) dass ausser den 
Zerstörungen der Harnröhre auch eins der 
oben erwähnten Leiden der Vorsteherdrüse 
vorhanden sey, so würde man, nach Krimer, 
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oacb vollendetem Harnröhrenscbnitte and Ex- 
stirpation eine« Theiles der Harnröhre, die 
Mündung derselben auftochen , sodann mit 
einer schmalen, etwas >pitz zulaufenden Hohl- 
sonde bei auswärts und link« siebender Fnrcbe 
in jene ao weit als möglich eingeben nnd auf 
dieser mit dem Steinmesser die Vorsteher- 
drüse, wie bei dem Seitenhlasenscbnitt, durch- 
schneiden müssen , worauf dann da 
gen des Katheters in die Blase keine 
rigkeiten machen durfte. 

Durch dieses Verfahren dürfte Mehrere! be- 
zweckt werden: 1) Herstellung einer dauernd 
freien Harnaussonderung ; denn da das Ein- 
bringen des Katheters in Folge des Leidens 
der Vorsteherdrüse nicht möglich ist, so kann 
aoch der Blasensticb oberhalb der Scbaam- 
beinfuge (indem der durch den Mastdarm ohne 
Verletzung jener Drüse in Folge ihrer An- 
schwellung gar nicht möglich ist) nicht von 
dauerndem Nutzen seyn, abgesehen davon, 
rlass sein Erfolg anch unter den derartigen 
Umständen an und für sieb sehr problematisch 
ist. Ist aber einmal durch den Schnitt (der 
an sieb schon weniger feindlich, als der Stich 
auf den Organismus einwirkt) der Katheter 
in die Blase eingebracht, so kommt der 
Kranke nicht mehr in die Gefahr einer voll- 
ständigen Hinderung der Harnansleernng, die 
Vorsteherdrüse mag auch noch so sehr an- 
schwellen; 2) der Schnitt bewirkt durch die 
nachfolgende Eiterung der Wundflächen, bei 
anderweitig zweckmässigem Heilverfahren, ein 
Schmelzen der verhärteten Drüse ; 3) in dem 
Falle, dass die Anschwellung derselben dnreh 
Abscesse oder lymphatische Ergiessungen in 
ihre Substanz entstanden, wird diesen Flüs- 
sigkeiten durch den Schnitt ein anschädlicher 
Aasweg vorgezeiebnet nnd sonach das Leiden 
der Druse mit der Ursache gehoben. 

Dritter Akt. — Welcher von den vier 
erwähnten Fällen bei der Operation auch statt 
gefunden haben mag, so ist immer ihr zweiter 
Akt das Zerstören oder Entfernen des, die 
Harnaosleerong durch die Harnröhre stören- 
den, Hindernisses und das Einbringen des 
Katheters in die Blase das Wichtigste nnd 
Wesentlichste bei derselben. Ist dieser voll- 
endet, dann reinige man die Wunde durch 
Einspritzungen von lauwarmem, oder wo noch 
leichte, venöse Blutungen vorbanden sind, von 
kaltem Wasser, und lasse den Kranken einige 
Minuten lang ausrohen. 

Sodann bringe man ibn wieder in die vorige 
Lage, doch ohne ibn zu befestigen. Nun fasst 
der Operateur, zwischen den Beinen des Kran- 
ken stehend , mit seiner linken Hand den ge- 
furchten Katbeter fest, und führt in ihn den 
zuvor mit Oel bestrichenen Silberdraht ; hier- 
bei moss er aber überzeugt seyn, dass der 
Katheter nicht tiefer als einen Zoll in der Blase 
liege, weil er sonst mit dem Drahte Schaden 
stiften könnte. Damit er anch lieber sey, ob 



der Draht durch die untere Oeffnnng des Ka- 
theters in die Blase frei v orgetreten , und wie 
lang er hervorrage, muss zuvor mittels Sal- 
petersäure auf demselben durch Querstriche 
die Länge des Katheters deutlich bezeichnet, 
und jener von diesem Punkte an durch ähn- 
liche Zeichen in halbe und ganze Zolle einge- 
teilt werden. Fühlt man , indem der Draht 
bis an das Zeichen eingeschoben worden , an 
einem leichten Hindernisa und darauf folgen- 
dem Vorgleiten desselben, das« seine Spitze 
durch die untere Katbeteröffnung vorgetreten 
(wobei aber wegen einer Verletzung der Blase 
sehr vorsichtig und sanft umgegangen werden 
muss ) , so lasse man das Glied des Kranken 
durch einen Gehülfen etwas anziehen, fasse 
den Draht mit der rechten Hand etwa zwei 
Zoll oberhalb der obern Katbeteröffnung fest 
und statt, nnd ziehe allmählig mit der linken 
Hand , auf dem Drahte fortsebiebend , in der 
bei dem Ausziehen eines metallenen Katheten 
üblichen Wendungslinie, diesen aus der Blase 
(man schiebe aber auf diese Weise immer nur 
ein Paar Zoll weit, und fasse den Draht nicht 
länger, weil sich dieser sonst sehr leiebt biegt 
und das Ausziehen des Katbeters erschwert) 
bis seine Spitze vor der Eichel erscheint; jetzt 
überlässt man das Festhalten des Drahtes 
einem Gehülfen, schiebt die Eichel etwaa 
zurück, ergreift hier den Draht mit der linken 
Hand fest und schiebt mit der rechten den 
Katheter von diesem vollends ab. Nun liegt 
der Draht in der Blase and dient als Weg- 
weiser bei dem Einbringen eines neuen Ka- 
theters. 

Man hüte sich , diesen Akt mit Hnstigkeit 
beschleunigen zu wollen ; denn sonst möchte 
man entweder mit dem Drahte durch zu 
raschen Gegendruck des Katheters plötzlich 
in die Blase tiefer einfahren und diese ver- 
letzen, oder jenen aus dieser sammt dem 
Katbeter herausziehen; nnd ist diess Letztere 
geschehen, dann wird man schwerlich mehr 
im Stande seyn , einen neoen Katheter in die 
Blase einzubringen , und man ist dann ge- 
zwungen , den Kranken von Neuem den Be 
schwerden , welche ein neues Aufsueben der 
Harnröbrenmündung durch die Wunde veran- 
lasst, auszusetzen, welches andern jetzt viel 
schwieriger ist, als zuvor. 

Nun folgt das Einbringen eines gewöhn- 
lichen silbernen Katbeters in die Blase, der 
längere Zeit in dieser bleiben soll. Krimer 
bedient sieb hierzu immer der silbernen, und 
zwar der vom schlechtesten Silber, weil diese 
durch die Feuchtigkeit der Harnröhre, so wie 
auch durch den Harn mit Grünspan beschlagen 
werden, der dann auf die Wände der Harn- 
röhre als leichtes Reizmittel wirkt, sie in ge- 
linde Eiterung setzt und zu ihrer Erweiterung, 
so wie zu einer festen Vernarbung wesentlich 
beiträgt. Besonders woblthätig zeigt sich diese 
Wirkung da, wo indem obern Theile der Harn- 
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rühre noch einige Verhärtungen vorbanden 
sind, die das Einbringen eines dickern Ka- 
tbeters bindern. Will man sich der biegsamen 
und weniger feindlich einwirkenden elastischen 
Katbeter bedienen, so müssen sie zn diesem 
Zwecke besonders vorgerichtet nnd mit Sorg- 
falt gearbeitet seyn; doch bedient sich ihrer 
Krimer nie zn diesem Zwecke, aus Furcht vor 
ihrem Mürbewerden nnd Abbrechen bei dem 
Herausziehen. 

Das Einbringen eines neuen Katheters auf 
dem Drahte geschieht mit folgenden Hand- 
griffen: man fasst jenen (der jetzt eine starke 
Linie dick seyn kann) mit der rechten liand 
nnd schiebt mit der linken das herausstehende 
Knde des Drahtes in die untere Oeffnung, 
Vahren d diesen ein Gebülfe mittels einer 
Kornzange in der Wunde festhält, um jedes 
Vorschieben zu vermeiden, bis der Draht 
an der obern Oeffnung des Instrumentes er- 
scheint; nun lässt man den Katbeter mit war- 
mem Baumöl bestreichen, fasst den Draht an 
dem obern Ende mit der linken Hand fest, 
schiebt mit der rechten, während das Glied 

• des Kranken etwas angezogen, wird , den 
Katbeter allmählig in die Harnröhre auf dem 
Drahte fort, bis man die Kornzange erreicht, 
lässt diese dann entfernen und drückt so all- 
mählig auf jenem fortgleitend und ihn festhal- 
tend das Instrument bis in die Blase, was man 
an den Zeichen am Drahte leicht erkennt. 
Endlich wird dieser ausgezogen. 

Dass ein Katheter von einer Linie Dicke 

* durch die Harnröhre nicht durchgehen werde, 
weil es vor der Operation nicht möglich war, 
bat man nicht zu fürchten, weil die Harnröhre 
in Folge der Blutung und Abspannung des 
Kranken so schlaff ist, dass man mit noch 
dickern Instrumenten eingehen könnte, wenn 
diene nicht bei der nachfolgenden Anschwel- 
lung des Gliedes während der Entzündungs- 
periode schädlich einwirkten. 

Verband. Nachdem die Wunde durch 
Einspritzungen mit lauwarmem Wasser gehörig 
gereinigt worden, wird die mit laugemachtem 
Mandelöle getränkte gefensterte Compresse 
(oder nach Umständen ein durchlöchertes Mal- 
theserkreuz) in sie eingebracht, nnd sodann 
der ganze Wundraom mittels kleiner, in Oel 
getauchter, Wieken etwas fest angefüllt, dar- 
über ein dicker Cbarpiebauscb gelegt, dieser 
mit einer kleinern nnd dann etwas grössern 
Longuette bedeckt und der ganze Verband 
mittels einer gespaltenen Tbinde befestigt 
Doch zieht Krimer der Tbinde, weil sie so- 
wohl bei jedem Sfuhlabgange bindert, als auch 
den Verband nicht fest und gleichförmig an- 
schliesst, eine einfache Bauchbinde vor, an 
der hinten, zu beiden Seiten der Hinter- 
backen, zwei Bindenstücke befestigt sind, die 
vor dem After über dem Verbände gekreuzt, 
zn beiden Seiten des Hodensackes über unter- 
legte Charpiebausche geführt und vorne wie- 



der an die Bauchbinde befestigt werden. In 
der Qnerlinie des Gliedes wird dann an die- 
sen Seitenbinden eine Oeffnung geschnitten, 
durch diese ein schmales Bändeben gezogen 
und mit ihm der Katheter an die Binde be- 
festigt; diese Befestigung ist uuerlässlicb, 
weil sonst der Katheter bei der geringsten 
Seitenbewegung des Kranken oder durch Bla- 
senkrampf aus dieser leicht berausgteiten würde. 
Der Katbeter muss , in der horizontalen Lage 
des Kranken, nicht senkrecht herausstehen, 
sondern etwas von der Mitte des Gliedes an 
abwärts gebogen seyn, damit der Urin ab- 
wärts tliessen kann und nicht am Katheter 
herabsickert, wodurch die äussern Geschlechts- 
teile fortwährend benetzt und durch den Harn 
leicht exeoriirt werden. 

War man gezwungen, die Vorsteherdrüse 
einzuschneiden, so lege man in diese Schnitt- 
wunde einen, an den Seiten ausgefaserten, 
mit warmem Oel getränkten, Leinwandstreifen 
mittels einer Sonde ein und lasse seine Enden 
ein Paar Zoll weit aus der Wunde heraushän- 
gen ; darüber kommt dann der eben erwähnte 
Verband. Etwaige Uaterbindongsfäden müs- 
sen zu beiden Seiten ausserhalb der Wunde 
mittels schmaler Bändchen festgeknüpft und 
durch diese an die Bauchbinde befestigt wer- 
den, damit sie bei dem zweiten Verbände 
nicht mit der einliegenden Cbarpie mit ergrif- 
fen und abgerissen werden. Heftpflaster tau- 
gen hier zur Befestigung nicht , weil sie der 
ans der Wunde sickernde Harn zersetzt und 
sie daher loslassen; abgesehen davon, dass 
der Kranke durch das Schwarzwerden des 
Pllasters in Furcht gesetzt werden und glau- 
ben könnte, es sey der Brand eingetreten.] 

HARNRUHR, siehe Diabetes. 

HARNSAEURE, Urinsäure oder Bla- 
sensteinsäure, A cid um urienm; fr. Acide 
urique; engl. Vric Acid; Acidum lithicum 
nach Scheele; [oder Acidum loticura nach 
Dumenü's Vorschlag;] sie besteht nach dem 
Dr. Proxtt aus 0,25 Wasserstoff (oder 2 Ato- 
men), aus 4,5 Kohlenstoff (6 Atomen), aus 
3,5 Stickstoff (2 Atomen) und aus 3.0 Sauer- 
stoff (3 Atomen). Wenn sie wasserfrei 
ist, so enthält sie, dem nämlichen Schrift- 
steller zu Folge, nur 6 Atome Kohlenstoff, 
2 Atome Stickstoff nnd 1 Atom Sauerstoff, 
woraus folgt, dass sie, trotz der allgemein 
angenommenen Meinung, keinen Wasser- 
stoff enthält. 

Man findet die Harnsäure in dem Harne des 
Menschen nnd der Vögel, [Schlangen, Schild- 
kröten. Krokodile, Eidechsen, Setdenwürmer 
(Gmeliris Chemie) ; so wie der Löwen, Tiger 
nnd Leoparden , wo sie Hieronymi entdeckte. 
(Schiceigger- Seidel, Jahrb. 1829. 11.)] nnd in 
einer sehr grossen Menge von Harnsteinen frei 
nnd manchmal mit dem Ammoniak verbunden ; 
sie ist auch frei, öfter aber als harnsaurea 
Natrum oder barnsaurer Kalk in den artbriti- 
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•eben Steinen vorbanden. Masuyer will nie 
aus den knoebenartigen Concretionen der Ar- 
terien und Venen der Gichtischen gewonnen 
baben; endlich inaebt sie den weissen Tbeil 
der Excreraente der Vögel au«. 

Physische and chemische Eigen- 
schaften. — Sie ist fest, weiss, ge- 
schmack-, geruchlos, hart, in Kur in ton Klit- 
tern, schwerer als das Wasser, die Lackuius- 
linctur kaum rötbend, an der Luft unverän- 
derlich, im Alkohol unlöslich, in l!5üTbei!en 
kochenden Wassers und in 1 720 bei 15 oder 
16° C. löslich. Der Destillation unterworfen 
liefert sie brenzlicb - harnsaures Ammoniak, 
Blausäure, blausaures und basisch - kohlen- 
saures Ammoniak und sehr gefärbtes empy- 
reomatisebes Oel. 

Wenn man die Salpetersäore auf die Harn- 
säure einwirken lässt, so erhalt man nach 
Vauquelin zwei Säuren : die eine ist weiss und 
bildet mit dem Bleioxyd ein lösliches Salz; 
die andere ist gefärbt und giebt mit dem 
Dämlichen Oxyd ein unlösliches Salz; doch 
könnte es der Kall seyn, dass es, wie schon 
dieser berühmte Chemiker andeutet, nur eine 
einzige Säure wäre, deren Eigenschaften durch 
eine, zu gleicher Zeit entwickelte färbende 
Materie modilicirt seyn dürften; diese Säure 
dürfte den Namen überoxygenirte Harn- 
säure erhalten. Diese Meinung wird durch 
Versuche von Lassaigne sehr unterstützt, bei 
denen, als er das durch die gefäibte Säure 
und durch das Ammoniak gefärbte Salz der 
Einwirkung der elektrischen Säule unterwarf, 
die durch den Glaspol angezogene Säure farb- 
los war, die bleiautlüsungen nicht niederschlug 
und alle «lie Kennzeichen des von Vauquelin 
erhaltenen weissen Salzes darbot; die fär- 
bende Materie, hatte sieb mit «lern Ammoniak 
an den Harzpol begehen. Diesen Versuchen 
zu Folge konnte die Purpursäure l'rout's nicht 
für eine eigentümliche Säure, sondern für 
überoxygenirte . mit einer färbenden Materie 
verbundene, Harnsäure angesehen werden. 
Wenn man, statt die Salpetersäure auf die 
Harnsäure so einwirken zu lassen , dass die 
eben erwähnten Produkte entstehen, die Auf- 
lösung durch Abdampfen concentrirt, so er- 
hält man eine liolettrothe Klüssigkeit; und 
wenn man bis zur Trockniss abdampft, so 
entzündet sich das Gemenge, weil sieb sal- 
petersaures Ammoniak bildet , ein Salz, 
was mit keinem andern die Eigenschaft, sich 
zu entzünden , thcilt. 

Die mit Wasser verdünnte Harnsäure wird 
durch da« Chlor zersetzt, und es bildet sich 
liydrocblorsaur<!s , saures oxatsaores Ammo- 
niak und überoxygenirte Harnsäure. 

Die Harnsäure bildet mit den löslichen Ba- 
sen lösliche Salze. Der harnsaure Kalk bildet 
weisse, leichte, geschmacklose Blätter oder 
Blätteben , die im Wasser löslicher als in der 
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Harnsäure sind. (Siehe barntanre Salze.) 
Die Harnsäure findet keine Anwendung. 

Bereitung. — Man bereitet die Harn- 
säure dadurch, dass man mit einer kochenden 
Kalilösung den nicht in Käulniss gerathenen 
Bodensatz des Harnes oder die gelblichen 
Harnsteine behandelt; es entsteht lösliches, 
barnsaures Kali, welches man durch Hydro 
chlorsänre zersetzt; es schlägt sich tlockicbte, 
weisse Harnsäure nieder, die man mit destil- 
lirtem Wasser waschen muss, um das hydro- 
chlorsaure Kali, mit dem sie vermengt ist, 
binwrgzunehmen , [oder man fällt nach Wetz 
lar den Urin unmittelbar durch eine Säure]. 

Harnsäure, überoxygenirte; franz. 
Acide urique suroxygc'ite; sie entsteht durch 
die Einwirkung der Salpetersäure oder des 
Chlores auf die Harnsäure. (Siebe Harn- 
säure.) (Orfila.) 

HARNSAURE SALZE ; fr., engl, und lat. 
L'rates; eine Gattung von Salzen, die aus 
einer Base und Harnsäure bestehen. Die 
harnsauren Salze sind im Allgemeinen im Was- 
ser nicht sehr löslich; die, welche sich am 
besten auflösen, wie z. B. die Natrum-, Kali- 
salze, werden durch die Hydrocblorsäure, die 
mit der Base ein lösliches bydrocblorsaures 
Salz bildet und die Harnsäure niederschlägt, 
zersclzt. (Siebe Harnsäure.) Die Vortheile, 
welche man aus dem zweifach kohlensauren 
Natrum bei manchen Steinaffectionen der Blase 
nnd beim Harngriese erhält, rubren offenbar 
davon ber, dass das Natrum die Harnsäure, 
welche den Stein oder den Harngries aus- 
macht, sättigt nnd sie in lösliches oder barn- 
saures Salz umwandelt. Diesen Ansichten za 
Folge könnte das Kalkwasser ebenfalls mit 
gutem Erfolge angewendet werden, weil es mit 
der Harnsäure selbst in der Kälte ein un- 
schtnackbaftes barnsaures Salz bildet, welches 
im Wasser weit löslicher als die Harnsäure 
ist, wie es Laugier dargethan hat. In der 
Medicin wird kein harnsaores Salz angewen- 
det. (Oim la.) 

HARNSCHNELLER, siebe Bulboca- 
vernnsus. 

HARNSTEIN, siebe Stein. 

HARNSTOFF , üreum; fr. fJreV, engl. 
Urea; ein von Roitelle entdeckter, unmittel- 
barer Stoff der Thiere, der nach Fourcroy 
und Vauquelin, die ihn vorzüglich kennen 
gelehrt haben, aus 28,5 Sauerstoff, 33£ Stick- 
stoff, 14.7 Kohlenstoff und 11,8 WasserstolT 
besteht. [Nach Prout besteht er aus 46,650 
Stickstoff, 19,975 Kohlenstoff, 6.650 Wasser- 
stoff und 26,650 Sauerstoff. Ausserdem hat 
man noch Analysen von Be'rard, Frevost, Du- 
mas und Vre, die aber alle, wie die obigen, 
sehr von einander abweichen.] Er macht 
einen Bestandteil des Harnes des Menschen, 
aller Vierfüsser nnd wahrscheinlich aller Thiere 
aus. Man hat ihn ferner in dem Blute der 
Thiere, denen man die Nieren weggenommen 
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hatte , und in einer zwischen dem Baachfelle 
und den Därmen der indischen Schildkröte 
befindlichen Flüssigkeit gefunden. 

Eigenschaften des Harnstoff es. — 
Er ist fest, blättrig, perlmutterartig, glän- 
zend, farblos oder längliche vierseitige Blatter 
bildend, durchsichtig; sein speeifisebes Ge- 
wicht ist 1,350; er bat keinen merklichen 
Geruch; sein Geschmack ist frisch und pikant; 
er wirkt auf den Lackmusaufgnss nicht ein. 
Wenn man ihn in einem DestUlirapparate er- 
hitzt, so schmelzt er, zersetzt sich und lie- 
fert nach Fourcroy und Vauquelin sehr wenig 
Kohle, viel basisch kohlensaures Ammoniak 
und eine Substanz , die alle Kennzeichen der 
Harnsäure darbietet: diese beiden letztern 
Materien setzen sich bei der Sublimation im 
Halse der Retorte an: das flüssige Produkt 
besteht aus einer sehr kleinen Menge Wasser, 
Oel und einem Atom essigsaurem Ammoniak ; 
das gasige, mit einem üblen Gerüche ge- 
schwängerte Produkt reisst kohlensaures Am-' 
moniak mit fort. Proust glaubt , dass der 
reine Harnstoff bei der Destillation nur ba- 
sisch kohlensaures Ammoniak und einen leich- 
ten öligen Dampf liefert. Der Harnstoff zieht 
im schwachen Grade die Feuchtigkeit der Luft 
an ; er löst sich im Wasser sehr gut, im Alko- 
hol weniger gut auf. Sich selbst überlassen 
zersetzt sich die * ausrichte Auflösung des Harn- 
stoffes , und giebt basisch kohlensaures und 
essigsaures Ammoniak. Die in diese etwas 
concentrirte Auflösung gegossene Salpeter- 
säure erzeugt darin eine Menge blättriger, 
glänzender, ans Salpetersäure und Harnstoff 
bestehender Krystalle; die Flüssigkeit gesteht 
in Masse. Die salpetrige Säure schlägt den 
Harnstoff ans seiner Auflösung nicht nieder, 
zersetzt ihn aber schnell. Die schwache Sal- 
petersäure zersetzt den Harnstoff in der Wärme 
und wandelt ihn zum Tbeil in Oel um. Der 
Harnstoff hat auf die Krystallisatioa mehrerer 
Salze, mit denen er vermengt ist, einen sol- 
chen Einfiuss , dass die kubische Form des 
bydrocblorsauren Natrums in die eines Octae- 
ders umgewandelt wird , während die ottae- 
driscbeForm des bydrocblorsauren Ammoniaks 
sich in die eines Kubus umändert. Es ver- 
hält sich beinahe eben so mit dem schwefel- 
sauren Kali, das man nur unter der Form von 
Warzen erhalten kann , so lange man nicht den 
Harnstoff, mit dem es verbunden war, durch 
die Calcination zerstört bat. Die wässriebte 
Auflösung des Harnstoffes wird in der Kälte 
weder durch den Galläpfelaufguss, noch durch 
die alkalischen Auflösungen getrübt. 

Bereitung des Harnstoffes. — Man 
verdampft den Harn bis zur Syropsconsistenz; 
umgiebt das Gefäss, worin er befindlich ist, 
mit Eis, und setzt nach und nach Salpetersäure 
von 24° zu, die sich mit dem Harnstoffe ver- 
bindet; man schüttelt das Ganze um, sam- 
melt auf einem leinenen Tuche die rötblichen 



Krystalle von saurem salpetersaurem Harn- 
stoffe, wäscht sie mit Wasser von 0°, löst 
sie, nachdem man sie auf Fliesspapier ge- 
trocknet hat, im Wasser auf, und zersetzt 
sie durch basisch kohlensaures Kali ; die Flüs- 
sigkeit enthält dannHarnstoff und salpetersaures 
Kali ; man verdampft sie bei einer gelinden 
Wärme und lässt sie ruhig stehen, damit sich 
das salpetersaure Kali in Form von Kry stallen 
davon trennt; man vermischt die abgegossene 
Auflösung mit einer ziemlich grossen Menge 
thieriseber Kohle, um einen feinen Teig zu 
bilden, den man einige Stunden lang ruhig 
stehen lässt ; man behandelt diesen Teig mit 
kaltem Wasser, das eine gewisse Quantität 
Harnstoff auflöst: diese Auflösung liefert, vor- 
sichtig abgedampft, den Harnstoff. Man lässt 
dann den Rückstand in sehr starkem Alkohol 
kochen, welcher den Harnstoff auflöst, and 
das salpetersaure Kali, die Kohle und beinahe 
alle die andern salzigen Substanzen zurück - 
lässt. Man verdampft die weingeistige Auf- 
lösung und erhält Krystalle von Harnstoff, die 
man aufs Neue im Alkohol auflösen lässt, um 
sie zn reinigen. 

Segalas hat gefunden , dass der in die Ve- 
nen eingespritzte Harnstoff ganz besonders die 
Verrichtungen des Harnapparates bethätigte. 
Fouquier bat ebenfalls seine diuretischen Ei- 
genschaften dargetban , und ihn von 25 oder 
30 Gran bis zur Gabe von mehreren Drachmen 
täglich, im Zuckerwasser aufgelöst, verordnet. 
In einem Falle von zuckrigem Diabetes ge- 
währte er gar keinen Nutzen, wahrscheinlich 
weil der Harn des Kranken niemals aufgebort 
hatte, eine beträchtliche Quantität Harnstoff 
zu enthalten; allein Alles berechtigt zu der 
Meinung, dass er in den Fällen von Diabetes, 
wo der Harn kaum ein Atom dieses unmittel- 
baren Stolfes enthält, nützlich seyn dürfte. 

(Orfica.) 

HARNSTRANG, ürachus, fr. Ouraque, 
engl. Urachus. Ein Kanal, der bei ranneben 
Vierfüssern vorbanden Ist, und welcher zwi- 
schen der Blase des Embryo und der Allan- 
toishöhle eine Communication herstellt. (Stehe 
Ei, menschliches.) 

HAKNSTRENGE, siebe Stranguria. 

HARNVERHALTUNG , Retentio urinae, 
fr. Re'tention d'urine, engl. Retention ofurine. 
Es handelt sich hier beinahe ausschliesslich 
von der, welche in der Blase statt findet, nicht 
als ob der Harn sich nicht auch in andern Par- 
tieen der Harnwege, in den Nieren, den Harn- 
leitern und der Harnröhre ansammeln könnte, 
und wirklich manchmal ansammelt, sondern 
die Anhäufung dieser Flüssigkeit in den ober- 
halb der Blase gelegenen Partieen der Harn- 
wege darf, wenn sie mit der Ausdehnung die- 
ses Organes zusammenfällt, nur für eine ganz 
seeuodäre Erscheinung, welche die therapeu- 
tischen lndicationen auf keine Weise modifici- 
ren kann , angesehen werden. Auf der andern 
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vom Hindernissen, die sich dem Laufe dieser 
Flüssigkeit and ihrer Anknnft in der Blase 
entgegenstellen , wie z. B. die Gegenwart von 
kleinen aus den Nieren herabgestiegenen Stei- 
nen, von Hyfetiden, \on Blatklümpchen, oder 
auch die Zusammendrückung dieser häutigen 
Kanäle durch in den benachbarten Partieen 
entwickelte Geschwülste u. s. w. statt findet, 
für den Praktiker von keinem grossen Interesse 
sejn: die Ursache und die Wirkung werden, 
da man sie während des Lebens kaum ver- 
mutben kann, gewöhnlich nur erst nach dem 
Tode constatirt, wo nichts mehr zu thun übrig 
bleibt, als die anatomischen Störungen , auf 
deren Geschichte wir übrigens gelegentlich 
wieder znrückkonitnen werdet), zu untersuchen. 
Diese Verbaltung in den Harnleitern dürfte ein 
grösseres Interesse darbieten, wenn sie, wie 
es manchmal beobachtet worden ist, auf bei- 
den Seiten statt findet Man könnte dann an 
eine Unterdrückung des Harnes glauben, wäh- 
rend der Kranke in der That allen Zufällen 
eioer vollkommenen Verbaltung Preis gegeben 
wäre; was nicht stattfinden kann, wenn das 
Hindern»» für den Dorchgang de» Harnes nur 
in einem Harnleiter vorhanden ist, denn üie 
Niere der gesunden Seite verdoppelt dann ihre 
Tbätigkeit, um die Stelle der andern zu ver- 
treten ; sie liefert der Blase eine gleiche oder 
beinahe gleiche Quantität Harnes , wie sie im 
gesunden Zustande von beiden Nieren auf 
einmal kommt. Es ist ebenfalls überflüssig, 
die Harnverbaltungen , welche der Harnröhre 
angehören sollen, insbesondere zu studiren. 
Denn ist es nicht offenbar, dass selbst dann, 
wenn die Ursache der Harnverhaltung in die- 
sem Kanäle, selbst in seiner vordem Partie, 
vorbanden ist, oder auf ihn einwirkt, ist es 
nicht offenbar, sage ich, dass von dem Ver- 
weilen des Harnes in der Blaue die meisten 
Erscheinungen, die man dann beobachtet, 
und die Zufälle, denen der Kranke Preis ge- 
geben ist, abhängen ? Die Harnröhre wird vom 
Harne Dur in Intervallen, und blos wenn die 
energischen Zusammenziehungen der Blaue, un- 
terstützt von denen der congenerischen Mus- 
keln, den Harn kräftig gegen das Hinderniss, 
das er nicht überwinden kann, andrängen, 
ausgedehnt. 

Doch muss man zugeben, dass manche Harn 
Verhaftungen, an andern Stellen, als in der Blase, 
ganz am Ende der Harnwege, man könnte 
beinahe sagen ausserhalb der Harnwege statt 
finden. Hat nicht oft eine beinahe vollkom- 
mene Obliteration der OeflFnung der Vorhaut 
!u der Ansammlung des Harnes zwischen der 
Eichel and dieser häutigen Falte Veranlassung 
gegeben? Diese letztere wandelt sich dann in 
eine wahre zufällige Tasche von verschiedenen 
Dimensionen um , die ausser einer mehr oder 
weniger grossen Menge Harnes , der beinahe 

VI. 



Seite kann die Harnverhaltung, welche blos 1 immer in Folge seines Verweilens verändert 
in den Harnleitern und Nierenbecken in Folge ist , wirkliche Steine, die durch die Präcipi- 

tation der salzigen Materie des Harnes ent- 
standen lind, enthalten kann. Unter den 
Fällen dieser Art giebt es sicher keine inter- 
essanteren, als die, deren Geschichte uns 
Chopart and /. L. Petit hinterlassen haben. 
Gehen wir nun aber zur Harnverhaltung in der 
Blase über. 

Diese Aflection kommt beim männlichen Ge- 
schlechte bei weitem häufiger als beim weib- 
lichen vor, und man erkennt beim ersten Blick 
in der anatomischen Disposition der Organe, 
welche zur Austreibung des Harnes bei beiden 
Geschlechtern beitragen , die Ursachen dieses 
beträchtlichen Unterschiedes; die Abwesenheit 
der Vorsteherdrüse bei dem weiblichen Ge- 
schlechte , die geringe Ausdehnung der Harn- 
röhre, ihre Erweiterungsfähigkeit, die Selten- 
heit der Allectionen dieses kanales, die da- 
gegen beim männlichen Geschlechte so ge- 
wöhnlich sind und so oft Ursachen der Harn- 
verhaltungen abgeben, ja selbst der Unter- 
schied in der Lebensweise u. s. w., Alles 
vereinigt sich, uns eine leichte Erklärung von 
einer Tbatsacbe zu geben, die beim ersten 
Anblicke überraschend erscheinen könnte. Nur 
in ziemlich langen Intervallen trifft man auf 
einige Fälle von Harnverhaltung beim weib- 
lichen Geschlecbte; und es liegen der Krank- 
heit keine andern Ursachen, als die Lähmung 
der Blase, die auf die Harnröhre durch eine 
in ihrer Nähe entwickelte Geschwulst ausge- 
übte Compression, oder auch die Dislocation 
der benachbarten Organe , und insbesondere 
der Gebärmutter zum Grunde. Beim männ- 
lichen Geschlecbte zeichnet sich dagegen diese 
Krankheit durch ihr häufiges Vorkommen aus, 
und ihre Ursachen scheinen sich gewissermas- 
len nach Maassgabe des vorschreitenden Alters, 
zu vervielfältigen. In der Jugend, als der 
Lebeusperiode, die sich durch die contractite 
Kraft der Blase auszeichnet, und während 
welcher die AfTcctionen der Vorsteherdrüse 
um! der Harnröhre fast niemals vorkommen, 
ist sie ausserordentlich selten. In diesem Alter 
hängt die Harnverhaltung beinahe immer von 
der Verstopfung des Blasenhalses oder des 
Kanales der Harnröhre durch einen Stein, oder 
durch einen andern von aussen hineingekom- 
menen fremden Körper und von dem Drucke 
ab, den ein fremder Körper, welcher die 
Ruthe zusammenschnürt, auf diese letztere 
Partie ausübt. Die , welche in Folge der 
übermässigen Engigkeit der Oeffnung der Vor- 
baut eintritt, ist nur bei sehr jungen Subjec- 
ten, bei neugebornen Kindern beobachtet 
worden. 

Verschiedene Grade. — Seit langer 
Zeit haben die Wundärzte verschiedene Grade 
der Harnverhaltung unterschieden. Diejenige 
von diesen Unterscheidungen, welche am läng- 
sten allein in den Schalen angenommen war, 
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hatte, und in einer zwischen dem Bauchfelle 
und den Därmen der indischen Schildkröte 
befindlichen Flüssigkeit gefanden. 

Eigenschaften des Harnstoffes. — 
Kr ist fest, blättrig, perlmatterartig, glän- 
zend, farblos oder längliche vierseitige Blätter 
bildend, durchsichtig; sein specifiscbes Ge- 
wicht ist 1,350; er hat keinen merklichen 
Geruch; sein Geschmack ist frisch und pikant; 
er wirkt auf den Lackmusaofguss nicht ein. 
Wenn man ihn in einem Destiliirapparate er- 
hitzt, so schmelzt er, zersetzt sich und lie- 
fert nach Fourcroy and Vauquelin sehr wenig 
Kohle, viel basisch kohlensaures Ammoniak 
und eine Substanz , die alle Kennzeichen der 
Harnsäure darbietet: diese beiden letztern 
Materien setzen sich bei der Sublimation im 
Halse der Retorte an: das flüssige Produkt 
besteht aus einer sehr kleinen Menge Wasser, 
Oel und einem Atom essigsaurem Ammoniak ; 
das gasige, mit einem üblen Gerüche ge- 
schwängerte Produkt reisst kohlensaures Am- 
moniak mit fort. Proust glaubt, dass der 
reine Harnstoff bei der Destillation nur ba- 
sisch kohlensaures Ammoniak und einen leich- 
ten öligen Dampf liefert. Der Harnstoff zieht 
im schwachen Grade die Feuchtigkeit der Luft 
an ; er löst sich im Wasser sehr gut, im Alko- 
hol weniger gut auf. Sich selbst überlassen 
zersetzt «ich die wässrichte Auflösung des Harn- 
stoffes , und giebt basisch kohlensaures und 
essigsaures Ammoniak. Die in diese etwas 
concentrirte Auflösung gegossene Salpeter- 
säure erzeugt darin eine Menge blättriger, 
glänzender, ans Salpetersäure und Harnstoff 
bestehender Kr) stalle ; die Flüssigkeit gesteht 
in Masse. Die salpetrige Säure schlägt den 
Harnstoff aus seiner Auflösung nicht nieder, 
zersetzt ihn aber schnell. Die schwache Sal- 
petersäure zersetzt den Harnstoff in der Wärme 
und wandelt ihn zum Theil in Oel um. Der 
Harnstoff hat auf die Krystallisation m«hrerer 
Salze, mit denen er vermengt ist, einen sol- 
chen Einfluss , dass die kubische Form des 
hydrocblorsauren Natrums in die eines Octae- 
ders umgewandelt wird, während die octac- 
drischeForm des hydrocblorsauren Ammoniaks 
sich in die eines Kubus umändert. Es ver- 
hält sich beinahe eben so mit dem schwefel- 
sauren Kali, das man nur unter der Form von 
Warzen erhalten kann, so lange man nicht den 
Harnstoff, mit dem es verbunden war, durch 
die Calcination zerstört hat. Die »ässricbte 
Auflösung des Harnstoffes wird in der Kälte 
weder durch den Galläpfelaufguss, noch durch 
die alkalischen Auflösungen getrübt. 

Bereitung des Harnstoffes. — Man 
verdampft den Harn bis zur Syrupsconsistenz; 
umgiebt das Gefäss, worin er befindlich ist, 
mit Eis, und setzt nach und nach Salpetersäure 
von 24° zu, die sich mit dem Harnstoffe ver- 
bindet; man schüttelt das Ganze um, sam- 
melt auf einem leinenen Tuche die rotblichen 



Krystalle von saurem salpetersanrem Harn- 
stoffe, wäscht sie mit Wasser von 0°, löst 
sie, nachdem man sie auf Fliesspapier ge- 
trocknet bat, im Wasser auf, und zersetzt 
sie durch basisch kohlensaures Kali ; die Flüs- 
sigkeit enthält dannHarnstoff und salpetersaures 
Kali; man verdampft sie bei einer gelinden 
Wärme und lässt sie ruhig stehen , damit sich 
das salpetersaure Kali in Form von Kr> stallen 
davon trennt ; man vermischt die abgegossene 
Auflösung mit einer ziemlich grossen Menge 
thieriseber Kohle, um einen feinen Teig zu 
bilden, den man einige Standen lang ruhig 
stehen lässt ; man behandelt diesen Teig mit 
kaltem Wasser, das eine gewisse Quantität 
Harnstoff auflöst: diese Auflösung liefert, vor- 
sichtig abgedampft, den Harnstoff. Man lässt 
dann den Rückstand in sehr starkem Alkohoi 
kochen, welcher den Harnstoff auflöst, und 
das salpetersaure Kali, die Kohle und beinahe 
alle die andern salzigen Substanzen zurück- 
lässt. Man verdampft die weingeistige Auf- 
lösung und erhält Krystalle von Harnstoff, die 
man aufs Neue im Alkohol auflösen lässt, um 
sie zu reinigen. 

Segalas hat gefunden , dass der in die Ve- 
nen eingespritzte Harnstoff ganz besonders die 
Verrichtungen des Harnapparates bethätigte. 
Fouquier hat ebenfalls seine diuretischen Ei- 
genschaften dargetban, and ihn von 25 oder 
30 Gran bis znr Gabe von mehreren Drachmen 
täglich, im Zackerwasser aufgelöst, verordnet. 
In einem Falle von zuckrigem Diabetes ge- 
währte er gar keinen Nutzen , wahrscheinlich 
weil der Harn des Kranken niemals aufgehört 
hatte, eine beträchtliche Quantität Harnstoff 
zu enthalten; allein Alles berechtigt zu der 
Meinung, dass er in den Fällen von Diabetes, 
wo der Harn kaum ein Atom dieses unmittel- 
baren Stoffes enthält, nützlich sejn dürfte. 

(OniitA.) 

HARNSTRANG, Uracbus, fr. Ouraque, 
engl. Urachus. Ein Kanal, der bei manchen 
Vierfüssern vorhanden ist, und welcher zwi- 
schen der Blase des Embryo und der Allan- 
toisböhle eine Communication herstellt. (Stehe 
Et, menschliches.) 

HARNSTRENGE , siehe Stranguria. 

HARNVERHALTUNG , Retentio urinae, 
fr. Retention d'urine, engl. Retention ofurine. 
Es handelt sich bier beinahe ausschliesslich 
von der. welche in der Blase statt findet, nicht 
als ob der Harn sich nicht auch in andern Par- 
tieen der Harnwege, in den Nieren, den Harn- 
leitern und der Harnröhre ansammeln könnte, 
und wirklich manchmal ansammelt, sondern 
die Anhäufung dieser Flüssigkeit in den ober- 
halb der Blase gelegenen Partieen der Harn- 
wege darf, wenn sie mit der Ausdehnung die- 
ses Organes zusammenfällt, nur für eine ganz 
secundäre Erscheinung, welche die therapeu- 
tischen Indicationen auf keine Weise modifici- 
ren kann , angesehen werden. Auf der anderq 
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Seite kann die Harnverhaltung, welche Mos 
in den Harnleitern and Nierenbecken in Folge 
ton Hindernissen, die sich dem Laufe dieser 
Flüssigkeit und ihrer Ankunft in der Blase 
entgegenstellen, wie z. B. die Gegenwart von 
kleinen aus den Nieren herabgestiegenen Stei- 
nen, von Hydatiden, \on Blutklümpchcn, oder 
auch die Zusammendrückung dieser häutigen 
Kanäle durch in den benachbarten Partieen 
entwickelte Geschwülste u. s. w. atatt findet, 
für den Praktiker von keinem grossen Interesse 
sejn: die Ursache und die Wirkung werden, 
da man sie während des Lebens kaum ver- 
mutben kann, gewöhnlich nur erst nach dem 
Tode constatirt, wo niebts mehr zu tbun übrig 
bleibt , als die anatomischen Störungen , auf 
deren Geschichte wir übrigens gelegentlich 
wieder zurückkommen werden, zu untersuchen. 
Diese Verbaltung in den Harnleitern dürfte ein 
grösseres Interesse darbieten, wenn sie, wie 
es manchmal beobachtet worden ist, auf bei- 
den Seiten statt findet Man könnte dann an 
eine Unterdrückung des Harnes glauben, wäh- 
rend der Kranke in der Tbat allen Zufällen 
einer vollkommenen Verbaltung Preis gegeben 
wäre; was nicht statt finden kann, wenn das 
Hindernis» für den Durchgang des Harnes nur 
in einem Harnleiter vorhanden ist, denn üie 
Niere der gesunden Seite verdoppelt dann ihre 
Tbätigkeit, um die Stelle der andern zu ver- 
treten; sie liefert der Blase eine gleiche odrr 
beinahe gleiche Quantität Harnes , wie sie im 
gesunden Zustande von beiden Nieren auf 
einmal kommt. Es ist ebenfalls überflüssig, 
die Harnverbaltungen , welche der Harnröhre 
angeboren sollen, insbesondere zu studiren. 
Denn int es nicht offenbar, da»s selbst dann, 
wenn die Ursache der Harnverhaltung in die- 
sem Kanäle, selbst in seiner vordem Partie, 
vorhanden ist, oder auf ihn einwirkt, ist es 
nicht offenbar, sage ich, dass von dem Ver- 
weilen des Harnes in der Blase die meisten 
Erscheinungen, die man dann beobachtet, 
und die Zufälle, denen der Kranke Preis ge- 
geben ist, abhängen? Die Harnröhre wird vom 
Harne nur in Intervallen, und blos wenn die 
energischen Zusammenziebungen der Blase, un- 
terstützt von denen der congenerischen Mus- 
keln, ' «Jen Harn kräftig gegen das Hinderniss, 
das er nicht überwinden kann, andrängen, 
ausgedehnt. 

Doch muss man zageben, dass manche Harn 
verhaltungen, an andern Stellen, als in der Blase, 
ganz am Ende der Harnwege , man könnte 
beinahe sagen ausserhalb der Harnwege statt 
finden. Hat nicht oft eine beinahe vollkom- 
mene Obliteration der Oeffnung der Vorbaut 
zd der Ansammlung des Harnes zwischen der 
Eichel und dieser häutigen Kalte Veranlassung 
gegeben? Diese letztere wandelt sich dann in 
eine wahre zufällige Tasche von verschiedenen 
Dimensionen um , die ausser einer mehr oder 
weniger grossen Menge Harnes, der beinahe 
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Immer in Folge seines Verweilens verändert 
ist, wirkliche Steine, die durch die Präcipi- 
tation der salzigen Materie des Harnes ent- 
standen sind, enthalten kann. Unter den 
Fällen dieser Art giebt es sicher keine inter- 
essanteren, als die, deren Geschichte uns 
Chopart und J. L. Petit hinterlassen haben. 
Gehen wir nun aber zur Harnverhaltung in der 
Blase über. 

Diese Affection kommt beim männlichen Ge- 
schlecbte bei weitem häufiger als beim weib- 
licbcu vor, und man erkennt beim ersten Blick 
in der anatomischen Disposition der Organe, 
welche zur Austreibung des Harnes bei beiden 
Geschlechtern beitragen , die Ursachen dieses 
beträchtlichen Unterschiedes; die Abwesenheit 
der Vorsteberdrüse bei dem weiblichen Ge- 
schlecbte, die geringe Ausdehnung der Harn- 
röhre, ihre Erweitcrungsfäbigkeit, die Selten- 
heit der Aflectionen dieses Kanäle», die da- 
gegen beim männlichen Geschlechie so ge- 
wöhnlich sind und so oft Ursachen der Harn- 
verhaltungen abgehen, ja selbst der Unter- 
schied in der Lebensweise u. p, w., Alles 
vereinigt sich, uns eine leichte Erklärung von 
einer Tbatsacbe zu geben, die beim ersten 
Anblicke überraschend erscheinen könnte. Nur 
in ziemlich langen Intervallen trifft man auf 
einige Fälle von Harnverhaltung beim weib- 
lichen Geschlecht«; und es liegen der Krank- 
heit keine andern Ursachen , als die Lähmung 
der Blase, die auf die Harnröhre durch eine 
in ihrer Nähe entwickelte Geschwulst ausge- 
übte Compression, oder auch die Dislocation 
der benachbarten Organe , und insbesondere 
der Gebärmutter zum Grunde. Beim männ- 
lichen Gescblecbte zeichnet sich dagegen diese 
Krankheit durch ihr häufiges Vorkommen aus, 
und ihre Ursachen scheinen sich gewissermas- 
sen nach Maassgabe des v orsebreitenden Alters 
zu vervielfältigen. In der Jugend, als der 
Lrbensperiode , die sich durch die contractile 
Kraft der Blase auszeichnet, und während 
welcher die Aflectionen der Vorsteherdrüse 
und der Harnröhre fa»t niemals vorkommen, 
ist sie ausserordentlich selten. In diesem Alter 
hangt die Harnverhaltung beinahe immer von 
der Verstopfung des Blaaenbalses oder des 
Kanales der Harnröhre durch einen Stein, oder 
durch einen andern von aussen hineingekom- 
menen fremden Körper und von dem Drucke 
ab, den ein fremder Körper, welcher die 
Ruthe zusammenschnürt, auf diese letztere 
Partie ausübt. Die, welche in Folge der 
übermässigen Engigkeit der Oeffnung der Vor- 
baut eintritt, ist nur bei sehr jungen Subjec- 
ten, bei neugebornen Kindern beobachtet 
worden. 

Verschiedene Grade. — Seit langer 
Zeit haben die Wundärzte verschiedene Grade' 
der Harnverhaltung unterschieden. Diejenige 
von diesen Unterscheidungen, welche am läng- 
sten allein in den Schalen angenommen war, 
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stellte drei Hauptuntcrscbiede derselben auf. 
Die einfache Hambeschwerde mit oder ohne 
Schmerz während des Harnabganges, wobei 
der Urin nur in einein schwachen, spiralförmig 
gewundenen oder selbst gespaltenen Strahle 
abgeht, macht den ersten Grad ans, welchem 
man den Namen Dysurie gegeben hatte. 
In dem zweiten Strangurie genannten Grade 
ist die Krankheit weiter gediehen; der Harn 
wird nur mit Mühe ausgeleert, und geht trotz 
der grössten Anstrengungen des Kranken nur 
tropfenweise ab. Endlich bildet die absolute 
Unmöglichkeit, den Harn zu lassen, den Haupt- 
charakter des gefährlichsten und letzten dieser 
drei ehemals allgemein angenommenen Grade, 
und man hatte ihn mit dem Namen Iscbu- 
rie belegt. Diese Unterscheidung, welche 
manche Wundärzte noch beibehalten , ist ver- 
altet, und die meisten neuern Pathologen ha- 
ben statt ihrer die zweckmässigste und ein- 
fachste Einthcilung derHarnverbaltung in eine 
vollkommene und unvollkommene aufgestellt. 
Es giebt in der Tbat eine unendliche Menge 
von Umständen, bei denen man eine wahre 
Dysurie beobachtet, ohne dass desshalbHarn-' 
verbaltung, ja selbst nicht einmal eine Nei- 
gung daza in der Blase statt findet. Ist nicht 
Dysurie bei der Blennorrbagie , bei den mei- 
sten katarrhalischen Affectionen in der Blase, 
und wenn diese einen fremden Körper enthält, 
vorhanden? Der Harnabgang ist ebenfalls 
schwierig oder schmerzhaft bei einer Affeclion 
des Blasenhalses, die bis jetzt kaum erwähnt 
worden, aber doch ziemlich gewöhnlich ist 
und die Gegenwart eines Steines in der Blase 
simulirt, und von der ich glaube, dass sie eine 
Nevralgie der Blase oder blos des Blasenbalses 
ist, so wie auch bei manchen Krankheiten der 
Harnröhre ohne mechanisches oder physisches 
Hinderniss für den Abgang des Harnes. In 
allen diesen Fällen findet Dysurie statt, ohne 
dass deshalb die geringste Ansammlung von 
Harn in der Blase vorhanden ist. Bei den 
meisten von diesen Umständen ist sogar die 
Blase, statt durch die Flüssigkeit, der sie 
zum Behälter dient, ausgedehnt zu seyn, in 
sich zusammengezogen, verkürzt, und bietet 
eine mehr oder weniger beträchtliche Ver- 
dickung ihrer wahrhaft hypertrophischen Wan- 
dungen dar. Wollte man von einer andern 
Seite, nach dem Beispiele der neuesten Wund- 
ärzte, die mit diesen Ausdrücken einen Sinn 
verbinden, der ihnen nicht wirklieb zukommt, 
sich der Worte Strangurie, Iscburie 
bedienen, um die Qualen eines grade an den 
Zufällen einer Harnverhaltung leidenden Kran- 
ken, die drängenden und schmerzhaften Be- 
dürfnisse zu harnen, den Stuhl- und Blasen- 
zwang , die in den meisten Fällen von Harn- 
verhaltung statt finden, auszudrücken, so 
könnte man diese Benennungen, die dann ihre 
wahre Bedeutung verloren baben , nicht mehr 
als Synonyme mit vollkommener oder unvoll- 



kommener Harnverhaltung gebrauchen. Wem 
ist es nicht bekannt, dass unter manchen Um- 
ständen die eben erwähnten Erscheinungen 
den höchsten Grad erreichen, obsebon nur 
wenig Harn in der Blase vorhanden ist; wäh- 
rend sie dagegen in manchen Fällen , wo die 
Harnverhaltung so hoch als möglich gestiegen 
ist, wie z. B. bei der durch die Lähmung der 
Blase verursachten Verbaltung gar nicht zum 
Vorschein kommen. Was uns betrifft, so ver- 
werfen wir die Unterscheidung der drei Grade 
der Harnverhaltung, nämlich der Dysurie, 
Strangurie und Iscburie , und erkennen nur 
zwei Arten von Harnverhaltung , eine unvoll- 
kommene und eine vollkommene an, wobei wir 
jedoch in Beziehung auf die Zufälle, die sich 
entwickeln können , bemerken, dass jede die- 
ser beiden Arten sich der Beobachtung: 1) 
ohne Tenesmen; 2) mit massigen Tenesmen; 
3) endlich mit übermässigen Tenesmen und 
Zufällen, welche die schnellsten Hülfsleistungcn 
nothwendig machen , darbieten können. 

Ursachen. — Unter den so zahlreichen 
und so mannichfaltigen Ursachen derHaraver- 
haltung in der Blase bestehen die einen in 
einem mehr oder weniger absoluten Aufgebo- 
benseyn der contractilen Kraft dieses Organes; 
während die atldern dem freien Abgange «1er 
Flüssigkeit an irgend einer Stelle ihres Ver- 
laufes ein Hinderniss entgegenstellen, welche« 
in manchen Fällen durch die stärksten Zusam- 
menstellungen in der Blase und unter Beibülfe 
derer des Zwerchfelles und der Bauchmuskeln 
nicht überwunden werden kann. 

Auf die erste von diesen beiden Ordnungen 
von Ursachen, die weit weniger fruchtbar als 
die zweite ist, beziehen sich die verschiedenen 
Gattungen von Trägheit (Inertie) der Blase. 
Den ersten Platz nehmen hier die Lähmungen 
dieses Organes ein, sie mögen nun ihre Quelle 
in der Blase seihst, in den nervösen Centri«, 
aus denen sie ihr contractiles Vermögen be- 
zieht, oder in den zahlreichen Nerven , die 
sie von ihnen erhält , ihre Quelle baben. 
Hieraufkommen die Dislocationen oder Bruche 
der Harnblase und manche organische Verän- 
derungen dieses Eingeweides, dessen Wan- 
dungen in Folge seiner erlittenen Umwandlung, 
seiner Degeneration sich nicht mehr für die 
zur Austreibung des Harnes nothwendige Zu- 
sammenziebung eignen. Vermögen die ver- 
schiedenen Entzündungen der Blase und der 
benachbarten Organe die Trägheit der Blase 
herbeizuführen? Diese seit langer Zeit strei- 
tige Frage ist noch nicht hinlänglich aufgeklärt 
worden. Nach Einigen dürfte die dem ge- 
meinschaftlichen Gesetze, welches die Mus- 
keln des animalischen Lebens, die, wenn «ie 
entzündet sind, sich zur Zusammenziebung 
wenig eignen, beherrscht, unterworfene Blase 
in Folge ihrer Entzündung wie jene zur Aus- 
treibung der Flüssigkeit, die sie enthält, un- 
passend nnd alsdann durch dieselbe ausgedehnt 
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werden. Wir wollen nnt aber durcb diese ver- 
fütir crische Analogie nicht zu weit >erlocken 
la»cn , weil wir sonst leicht auf Irrwege ge- 
ratben könnten. Denn «eben wir nicht alle 
Tage , dann durch die Entzündung der hohlen 
Hauptorgane de« Organismus , des Magen«, 
der Därme d. s. w., ihre Zusammenziebangen 
Stärker nnd energiicber werden ; warum sollte 
ea sieb in Beziehung auf die Blase anders 
v erhalten ? Beobachtet man übrigens nicht bei 
ihrer katarrhalischen Entzündung eine ver- 
mehrte Energie ihrer contractilen Kraft, die 
•ich während des Lebens durcb eine Reibe 
von Erscheinungen, deren Aufführung über- 
flüssig ist, und die nach dem Tode eine wahre 
Hypertrophie der Schleimmemhran als Spuren 
zurücklägt , kund giebt.' Im Allgemeinen fin- 
den übrigens bei den Entzündungen der Blase 
und der benachbarten Organe mehr Strangurie, 
Blasenteoesmen , als eigentliche Harnverhal- 
tung statt, wofern nicht der Blasenbals nn der 
Entzündung Tbeil nimmt, oder durch irgend 
eine falsche Membran als ein zufälliges und 
übrigens ziemlich seltenes Produkt der Ent- 
zündung der Blasenwandungen verstopft ist, 
wovon Fabricius HUdanus und Morgagni Bei- 
spiele anführen, und ich selbst mehrere Fälle 
zu beobachten Gelegenheit gehabt habe. 

Die zahlreichen Ursachen der zweiten Ord- 
nung können entweder im Niveau des Blnsen- 
balses, oder an irgend einer Stelle der so' 
beträchtlichen Länge der Harnröhre, oder auch 
über die Harm öhre hinaus an der Oeflnnng der 
Vorbaut , wovon wir eben gesprochen haben, 
statt finden und einwirken: allein wo sie auch 
ihren Sitz haben mögen, so können sie die 
Harnverhaltung nur auf die eine oder andere 
der drei folgenden Weisen veranlassen, deren 
Unterscheidung uns zur Eintbeilung dieser Ur- 
sachen in drei Hauptklasscn dienen kann. 

1) Einige von diesen Ursachen, die man 
äussere nennen könnte, wirken dadurch, 
dass sie den Blasenbals oder die Harnröhre 
comprimiren, indem sie die entgegengesetzten 
Waodungen dieses Kanales einander nähern, 
der dann für den Harn undurebgängig wird. 
Beim männlichen Gescblcchte kann diese Com- 
pression das llesoltat der durch die Gegen- 
wart von verhärteten Fäcalmaterien , ton 
Kothsteinen, von von aussen eingedrungenen 
fremden Körpern, oder durch das Tamponiren 
dieses Darmes bedingten ausserordentlichen 
Ausdehnung des Ma«tdarmes seyn ; sie kann 
auch die Folge von (Geschwülsten im Hoden- 
sacke oder in der Substanz des Dammes seyn, 
die von den benachbarten knöchernen l'artieen 
entsprungen sind, oder dnrr.h weiche Tbeile, 
z.B. eine Sarcocele , eine Hydroccle, einen 
Bruch, di>*. ein sehr grosses Volum erreicht 
haben, Absccssc, Depots, Ergösse. Harn 
steine 0. s. w. gebildet werden. Endlich wird 
diese Compression, wie allgemein bekannt ist, 
manchmal durch fremde Körper, von gewöhnlich 



ringförmiger Form, die äu «serlich an die Rothe 
angelegt werden, nnd wodurch alle coostitni- 
renden Tbeile derselben, und insbesondere die 
Harnröhre dann oft eine wahre Eioklenimnng 
erleiden, verursacht ; die Jahrbücher der Kunst 
sind mit Fällen dieser Art, die man in grosser 
Zahl in den Denkschriften der chirurgischen 
Akademie verzeichnet findet, angefüllt. Fast 
alle Harnverhaltungen, die man bei den Frauen 
beobachtet, werden durcb Ursachen bedingt, 
die zu ihrer Erzeugung auf die nämliche Weise 
einwirken, wie die, die wir eben kurz aufge- 
zählt haben ; die verschiedenen Dislocationen 
der Gebärmutter im schwängern oder nicht 
schwängern Zustande , die Ausdehnung dieses 
Organe« durch einen fremden Körper von irgend 
einer Natur, ihre Volum Vermehrung bei den 
organischen AfTeclionen, deren Sitz sie so oft 
ist; die Ausdehnung der Scheide durch manche 
umfängliche Körper, durch Pessarien, durch 
das Men«trualblut bei den inperforirten Mäd- 
chen ; alle diese Ursachen wirken auf das 
Aeussere der Harnröhre ein, alle bewirken die 
Harnverhaltung dadurch, dass sie eine mehr 
oder weniger starke Compression auf diesen 
Kanal ausüben. 

2) Andere Ursachen der Harnverhaltung in 
der Blase bewirken die Verstopfung des ka- 
nales. In diese Klasse gehören die verschie- 
denen von aussen gekommenen oder in den 
Harnwegen entwickelten fremden Körper, sie 
mögen nun in der Harnröhre oder in dem Bla- 
senhalse stecken, oder endlich auch, indem 
sie habituell in der Höhle der Blase verweilen 
und so viel Beweglichkeit haben , dass sie 
gegen die innere Oeffnung der Harnröhre ge- 
trieben werden, und sie mehr oder weniger 
vollkommen verstopfen können. Es bedarf 
wohl kaum der Nennung dieser fremden Kör- 
per, von denen die gewöhnlichsten Steine, 
Schwämme der Blase, Hydatiden, Blutklümp- 
eben, ver.lickte Mocositäten oder falsche Mem- 
branen, Stückchen von Bougiea, von Kathe- 
tern n. s. w. sind. 

Es sey mir jetzt bei Gelegenheit aller der 
Ursachen der Compression oder Verstopfung 
der Harnröhre vergönnt, eine Bemerkung zu 
machen, die mir sehr wichtig erscheint; es 
giebt nämlich Ursachen, deren Sitz sich ver- 
ändern kann, die ihre Lage verändern kön- 
nen, wie die meisten äussern und iiinern frem- 
den Körper ; während die andern , indem sie 
gewissermassen an den Organen festsitzen und 
Fortsetzungen bilden, wie z.B. die Schwämme 
der Blase, die Anschwellung des Blasenzäpf- 
chens, die Geschwülste des Mastdarmes, des 
Dammes, des Hodensackes n. a. w., ganz un- 
beweglich sind. 

3) Giebt es endlich gewisse Ursachen der 
Harnverhaltung, die gewissermassen einen in- 
tegrirenden Tbeil der Organe , durcb die der 
Harn gebt, ausmachen, und die dadurch wir- 
ken, das« sie eine Verengerung , eine Zasam- 
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MOfcbnärnqg , manchmal sogar eine gänzliche 
Obliteration dieser Kanäle bewirken : die ver- 
schiedenen Anschwelltillgen der Vorsteberdrüse, 
die Verengerungen der Harnröhre, die in der 
Substanz der Wandungen derselben entwickel- 
ten verschiedenartigen Geschwülste, die kreb- 
sigen Affectionen der Rothe u. s. w. geboren 
in diese Categorie. 

Am gewöhnlichsten reicht eine oder die an- 
dere dieser Ursachen zur Erzeugung der Krank- 
heit bin; oft aber vereinigen sieb auch meh- 
rere von ihnen, um ein Resultat herbeizuführen, 
was eine jede insbesondere nicht hervorge- 
bracht hätte. Nichts ist häutiger als diese 
Vereinigung. Welchem Wundarzte sind z. B. 
nicht zahlreiche Fälle von Harnverhaltung vor- 
gekommen, die gleichzeitig durch eine leichte 
Schwäche der Blase und ein geringes Hinder- 
niss für den Verlauf des Harnes , z. B. durch 
eine mässige Anschwellung der Vorsteberdrüse, 
durch einige varicöse Gelasse im Niveau des 
Blasenhalses, oder durch eine leichte Veren- 
gerung der Harnröhre bedingt wurden ? Wird 
eine schwache Zusammenschnürung dieses Ka- 
näle«, die an und für sich selbst zur Hervor- 
bringung der Harnverhaltung ganz unzurei- 
chend ist, sie nicht unfehlbar herbeiführen, 
wenn ein nicht sehr umfänglicher fremder Kör- 
per, dessen Austreibung im gesunden Zustande 
leicht gewesen wäre, aus der Blase fortgetrie- 
ben worden und hinter der verengerten Stelle 
stecken geblieben ist? leb habe sogar einen 
ziemlich gefährlichen Kall \on Harnverhaltung 
und ziemlich dringende Zufälle in Folge des Ver- 
weilens eines sehr dicken Samens hinter einer 
schwachen Verengerung der Harnröhre unmit- 
telbar nach dem Beiscblafc eintreten sehen. 

Erscheinungen der Harnverhal- 
tung in Beziehung auf die Blase 
und ihre Anhänge. — Der in der Blase 
zurückgehaltene Harn dehnt nach und nach 
ihre Wandungen aus, die sieb, wenn ihre Aus- 
dehnung plötzlich statt findet, verdünnen, de- 
ren Dicke aber, wenn die Ansammlung der 
Flüssigkeit nur langsam vor sich geht, sich 
gar nicht verändert, oder wohl gar zunimmt. 
Die Form der Blase wird durch ihre Volum - 
Vermehrung nicht verändert, da die verschie- 
denen Punkte ihrer Wandungen sich beinahe 
glcichmässig von dem Mittelpunkte des Orga- 
nes entfernen. Der Grund deprimirt den Mast- 
darm oder die Scheide , und der in diese Or- 
gane eingebrachte Finger stösst auf einen 
beträchtlichen Vorsprung. Die hintere Partie 
drängt die Gedärme nach oben und naub hin- 
ten, während der Scheitel und die vordere 
Partie, indem sie emporsteigen , sich zwischen 
das Bauchfell , welches über ihnen durch den 
Uracbus und die Arteriae umbüicales aufge- 
hängt ist, und die hintere Fläche der Bauch- 
muskeln , die sie unmittelbar berühren, lagern. 
So ausgedehnt nimmt die Blase die Regio by- 
pogastrica ein , und erstreckt sich bis zum Na- 



belring , über den sie sogar manchmal noch 
hinausragt. Man hat sie so hoch emporsteigen 
sehen, dass sie das Zwerchfell zurückdrängte, 
und die Ausdehnung des verttealen Durchmes- 
sers der Brust verminderte. Wenn die Aus- 
dehnung der Blase diesen so beträchtlichen 
Grad erreicht hat, so sammelt sich der Harn 
ebenfalls in den Harnleitern und nach und naen 
in den Becken, den Kelchen und der Substanz 
der Niere an, deren Verrichtungen in Folge 
ihrer Compression zum Theil aufgehoben sind. 
Man muss hier den Irrthum aufdecken, in den 
ein genialer Mann bei der Erklärung dieser 
Erscheinung gcrathen ist /. L. Petit schrieb 
diese Erweiterung der Harnleiter dem Rück- 
flüsse des in der Blase enthaltenen Harnes ins 
Innere dieser Kanäle zu; er ging sogar so 
weit, dass er behauptete, man könne, wenn 
man aufmerksam die Erscheinungen bei jeder 
Harnverhaltung beobachte , an der Erleichte- 
rung der Kranken den Moment erkennen, wo 
dieser Rücktiuss statt finde. Ist es nicht na- 
türlicher, diese Erweiterung der HarnleHer 
als eine nothwendige Folge der Schwierigkeit 
anzusehen , welche der Harn bei seinem Ein- 
dringen in die schon angefüllte und übermäs- 
sig ausgedehnte Blase finden muss ? Die Sache 
mag sieb nun verhalten, wie sie wolle, so neh- 
men die Harnleiter dann oft ein doppelt oder 
dreifach stärkeres Volumen, als sie von Natur 
haben , an : sie erlangen die Dicke des Fin- 
gers , ja selbst eines dünnen Darmes ; und 
was dann vorzüglich merkwürdig ist , sie bie- 
ten sehr deutliche Krümmungen, gewissermas- 
sen Windungen dar. Die angesammelte Menge 
Harnes beträgt gewöhnlich eine, zwei oder 
drei Pinten. In manchen Fällen ist sie noch 
weit beträchtlicher; man bat die Blase sechs, 
aebt, zehn oder zwölf Pinten Flüssigkeit ent- 
halten sehen: kann aber diese Quantität bis 
auf 40 , 60 oder 80 Pinten, wie man es be- 
obachtet haben will, steigen? In Folge sei- 
nes langen Aufenthaltes in der Blase verän- 
dert sich der Harn , seine wässriebtsten Tbeile 
werden aufgesaugt, und es wird diese Flüs- 
sigkeit durch die Concentration* seiner salzigen 
Stoffe immer reizender für die Blase: sie hat 
dann eine dunkelrothe Farbe; oft wird sie 
auch trübe, flockiebt , eiterig, indem sie sich 
mit dem durch die Entzündung, die gewöhn- 
lich bald die ausgedehnten Membranen ergreift, 
krankhaft veränderten Produkte der Schleim- 
absonderung vermischt. 

Verlauf und Symptome. — Eine 
Krankheit , die aus so vielen theils ein- 
fachen, tbeils zusammengesetzten Ursachen 
entstehen kann , die bei durch ihr Alter, 
ihre Constitution , ihre Lebensenergie so ver- 
schiedenen Subjecten entsteht und sich ent-, 
wickelt , kann nicht in allen Fällen eine und 
dieselbe Physiognomie darbieten. Die "Va-... 
rietäten , die man täglich in Beziehung auf ■* 
den Eintritt, den Verlauf , den Charakter und 
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die Intensität der Zufälle bei den verschiede- 
nen Arten von Harnverhaitangen beobachtet, 
tind so beschaffen, da*» man, um eine ganz 
vollständige Geschichte dieser Krankheit zu 
liefern, nothwendig alle diese Arten durchge- 
ben und sie jede einzeln studiren müsste , in- 
dem man sie für so viel verschiedene Krank- 
heiten ansähe. Es würde diess vielleicht in 
einem beBundern Werke über Chirurgie und 
noch mehr in einem Werke über die Krank- 
heiten der Hamwege am Platze seyn : hier aber 
müssen wir uns auf eine allgemeine Beschrei- 
bung des Verlaufs und der Symptome der 
Harnverhaltung beschränken , indem wir blos 
im Vorbeigeben die bauptsiieh liebsten Modifl- 
cationen, welche die gewöhnlichsten und wich- 
tigsten Ursachen in die Erscheinung der Krank- 
heit bringen, bemerklieb machen. 

Der Eintritt kann plötzlich statt finden; die 
Krankheit kann auf den blühendsten Gesund- 
heitszustand, den sie sogleich unterbricht, 
folgen : es geschieht die?» in manchen Fällen 
von Lähmung der Blase bei jungen Subjecten, 
und wenn die Abzugswege des Harnes nach 
aussen plötzlich durch einen fremden Körper 
verstopft werden. In andern Fällen beginnt 
die Harnverhaltung auf eine langsame und 
unmerkliche Weise ; in ibrem Anfange dunkel, 
unbemerkt , nimmt sie nach und nach zu und 
wird nur in einer mehr oder weniger von der, 
wo sie angefangen hat, entfernten Epoche of- 
fenbar : auf diese Weise entwickeln sich man- 
che Harnverhaltungen durch Lähmung der 
Blase bei den Greisen, bei denen sich der 
vollkommene Verlust der Sensibilität, der Zu- 
sammenziebbarkeit dieses Organes und seine 
Ausdehnung durch den Harn nur langsam ent- 
wickelt haben : dahin gehören ferner jene Harn- 
Erhaltungen , die durch ein Hindernis* , wel- 
ches täglich immer beträchtlicher wird, und die 
vollständige Entleerung der Blase verbindert, 
ohne dass man deshalb sagen kann , dass wirk* 
lieh eigentliche Harnverhaltung vorbanden ist, 
bedingt werden, wie diess der Fall bei der Harn- 
röhrenverengerung , bei der Anschwellung der 
Vorsteherdrüse, oder bei manchen in der Nähe 
der Hamwege gelegenen Geschwülsten ist 

Abgesehen davon, dass die Harnverhaltung 
vollkommen oder unvollkommen sejn kann, 
wodurch insbesondere die Symptome, die wir 
nun zu beschreiben haben , modificirt werden, 
so zeigt sich diese Krankheit hinsichtlich ihres 
Verlaufes und der Erscheinungen, die ihn he- 
gleiten oder auf ihn folgen können , unter drei 
oder vier Hauptformen, die wir mit mehr 
Nutzen jede insbesondere betrachten wollen. 
Wir wollen zuerst den schlimmsten und ge- 
fährlichsten Fall , den einer ganz vollkomme- 
nen Harnverhaltung, die sieb plötzlich bei 
einem "Subjecte in der vollen Kraft des Alters 
durch die Dazwischenkunft einer Ursache , die 
gleichzeitig den Hann erlauf gänzlich zu un- 
terbrechen und eine lebhafte Reizung der Harn- 



wege hervorzubringen vermag, wie z. B. wenn 
ein Stein in dem Blasenbalse oder in der 
Harnröhre eng eingeschlossen wäre, entwickelt 
hat , annehmen. Die Blase entwickelt sich 
schnell und ragt bald in der Regio b)poga- 
strica hervor, wo sie, so wie in dem Mastdarme 
oder der Scheide, deren vordere Wand dadurch 
depriniirt wird, eine eiförmige, widerstrebende 
und schmerzhafte Geschwulst bildet. Ein 
Druck auf diese Geschwulst vermehrt den 
Schmerz und die Neigung zum Harnen , und 
man erkennt manchmal dadurch die Fluctua- 
tion, welche durch die abwechselnde Corapres- 
sion der hypogastriseben Geschwulst und jener, 
welche man im Mastdärme oder in der Scheide 
fühlt, noch deutlicher wird. Der Kranke, wel- 
cher an den intensivesten Blasenteoesmen lei- 
det, beklagt sich über ein höchst lästiges Ge- 
fühl von Schwere im Damrae: er fühlt in je- 
dem Augenblicke ein ausserordentlich grosses 
Bedürfnis*, seinen Harn zu lassen; allein ver- 
gebens macht er die grössten Anstrengungen, 
um es zu befriedigen ; der seltene Abgang ei- 
niger Tropfen Harnes erleichtert kaum seine 
Leiden, die sich einen Augenblick nachher 
wieder erneuern. Heftige Schmerzen werden 
an der Stelle, welche die Blase einnimmt, in 
der ganzen Ausdehnung der Harnröhre und 
später bis in die Gegend der Nieren auf der 
einen oder der andern Seite empfunden : bei 
der geringsten Anstrengung der Kranken neh- 
men sie zu , das Husten , das Ausspucken stei- 
gert sie und macht sie unerträglich. Ks ent- 
wickelt sich bald ein entzündliches Fieber; 
den häufigen und starken Puls begleiten Re- 
spirationsbesebwerden , ein allgemeines aus- 
serordentliches Angstgefühl, krankhafte \ rr- 
änderung des Gesichtes , Trockenheit des Mun- 
des und der Zunge, die sich schnell mit einem 
russigen Ueberzuge bedeckt. Wenn man die- 
sen fürchterlichen Leiden nicht schnell dun Ii 
die Ausleerung des Harnes ein Ziel setzt, so 
werden diese Erscheinungen noch intensiver 
und gefährlicher; es verbinden sieb damit 
Ekel, Erbrechen und andere Svmptome von 
Bauchfellentzündung, urinöse Schweisse, die 
einen wahrhaft ammoniakalischen Geruch aus- 
bauchen, Delirium, Coma, convulsiviscbe Be- 
wegungen u. s. w. Ausserdem werden die 
übermässig ausgedehnten und durch eine im- 
mer concentrirtere Flüssigkeit fortwährend ge- 
reizten Wandungen der Blase der Sitz einer 
lebhaften Entzündung, die sehr viel Neigung 
hat , in den Brand überzugehen ; es entstehen 
Risse in diesen Wandungen und es ergicsst 
sich der Harn in die Bauchhöhle oder in das 
Zellgewebe des Beckens; andere Male und 
zwar am gewöhnlichsten weicht die Harnrühre 
dem Andränge; sie berstet und es bildet der 
Harn, indem ersieh in der Substanz de* Dam- 
mes, im. Hodensacke, unter der Haut der 
Ruthe, in dem untern Theile des Bauches bis 
zu den seitlichen Theilcn der Brust u. s. w 
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infiltrirt, Depot« in dem Zellgewebe , welche» 
durch seine Berührung abstirbt. Dei dieser 
Art von Harnverhaltung, die oft einen schnel- 
len Tod zur Folge hat, muss man vorzüglich 
zu den kraftigsten Mitteln seine Zuflucht neh- 
men , jeder Augenblick Verzug vermehrt die 
Gefabr des Kranken. 

Ist dagegen eine Harnverhaltung nur unvoll- 
kommen , findet für die Ausleerung des Harnes 
kein anderes Hinderniss, als die Trägheit, die 
Lähmung der Blase, die bei einem bejahrten 
Sabjecte langsam eingetreten ist, Etatt, so 
• ist der Eintrit langsam , und es erreicht die 
Harnverhaltung meistenteils nur stufenweise 
ihren höchsten Grad; die täglich weiter um 
sich greifende Ausdehnung der Blase ist manch- 
mal sehr lange Zeit vorbanden, ohne dass 
man ihr Daseyn vermuthet und ohne einen an- 
dern bemerkenswertben Umstand, als ein etwas 
häufiges Bedürfnis* zu harnen : ja oft , und es 
kann dieser Umstand nicht sehr aufmerksame 
Praktiker täuschen, lassen die Kranken in 
einer gegebenen Zeit eben so viel Harn , als 
die Menge des genossenen Getränkes beträgt; 
das Hypogastrium ist aufgetrieben , aber ohne 
Spannung, ohne Schmerz. Bei dem höchsten 
Grade dieser Harnverhaltung, wo die Sensi- 
bilität und die Contractilität der Blase gänzlich 
. vernichtet sind, wird die Ausdehnung derselben 
ausserordentlich gross, und wenn der Harn noch 
abgeht, so hängt sein unwillkübrlicher und fort- 
währender Abgang von der blosen Elasticität 
der Blasenwandungen ab ; was die Franzosen 
uriner par regorgement nennen. Man könnte 
beinahe sagen , dass in einem solchen Falle die 
Harnverhaltung chronisch ist, während sie in 
dem zuerst beschriebenen sehr acut seyn dürfte. 

Zwischen diesen vermöge ihres Charakters 
ganz entgegengesetzten Arten von Harnver- 
haltung liegen eine Menge Zwischenstufen, die 
sich übrigens alle auf die unvollkommene Harn- 
verhaltung beziehen. Dahin gehören die Fälle 
von Harnverhaltung durch Trägheit der Blase 
bei jungen Subjecten ; ferner die, welche insbe- 
sondere bei den Greisen die nämliche Ursache 
in einem schwachen Grade, aber mit einem 
leichten physischen oder mechanischen Hinder- 
nisse verbunden veranlasst, und endlich jene, 
wo ein Hinderniss von dieser letztern Beschaf- 
fenheit allein die Harnverhaltung hervorbringt, 
aber nicht so beträchtlich ist, dass es jede 
Harnausleerung verhindert, um die Harnver- 
haltung vollkommen zu machen o. s. w. 

Diagnose. — Es ist im Allgemeinen 
leicht, das Daseyn einer Harnverhaltung zu 
erkennen. Allein auf die Diagnose dieser 
Krankheit bezieht sich auch die der Ursache, 
durch die sie entstanden ist ; hier bieten sich 
in vielen Fällen die grössten Schwierigkeiten 
dar; leider ist die Kenntniss dieser Ursache 
von grossem Werth in Beziehung aof die zu- 
erst nothwendige Entleerung des Harnes; so 
wie sie auch ferner für die Behandlung uner- 



lässlicb nothwendig ist, die man sodann in 
Anwendung zu bringen hat, um die Wiedcr- 
erzeugung der Krankheit durch die Zerstörung 
ihrer Ursache zu verhindern. Obschon, ich 
wiederhole es, die Diagnose der Harnverhal- 
tung selbst im Allgemeinen leicht ist, so giebt 
es doch einige Ausnahmen und es kommen 
manchmal Fälle vor, welche die ganze Auf- 
merksamkeit des Wundantes erfordern. Man 
kann in der Tbat einen doppelten Irrthum be- 
gehen ; nämlich eine Harnverhaltung , die 
wirklich vorhanden ist , verkennen , oder auch 
an eine Harnverhaltung glauben, die nicht 
stattfindet. 

©er erster c Irrthum findet vorzüglich leicht 
in manchen Fällen von Harnverhaltung statt, 
wo der Eintritt langsam, der Verlauf nicht 
sehr rasch gewesen ist, während zu gleicher 
Zeit die Ausleerung des Harnes durch die 
blose Elasticität der Blasenwandungen (regor- 
geinent) statt findet; denn unter diesen Um- 
ständen ist die bypogastrische Geschwulst 
manchmal für einen Abscess gehalten worden. 
Collot berichtet, mehrere Male die Incision 
solcher angeblichen Eiteransammlungcn glück- 
licher Weise verbindert zu haben ; man hat sie 
ferner für eine durch die Entwickelung der 
Gebarmutter vermöge der Empfängniss oder 
eines fremden Körpers bedingte Geschwulst; 
für eine Sackwassersucht des Eierstockes, oder 
für eine Bauchwassersucht u. s. w. angesehen. 
Wir wollen nur mit einigen Worten den in- 
teressanten von Murray berichteten Fall einer 
Frau anführeu, die, als sie ihren Unterleib * 
dicker werden sah , ohne dass irgend ein übler 
Zufall eintrat, sich anfangs schwanger glaubte, 
später aber durch die Schnelligkeit, mit wel- 
cher der Unterleib fortfuhr emporzutreten, ent- 
täuscht wurde. Die Aerzte , die sie zu Ratbc 1 
zog, hielten sie für wassersüchtig, und man 
schickte sich schon an, die Paracentese zu 
verrichten, als man, nachdem ein Katheter 
wegen einer dreitägigen [larnunterdrückung in 
die Blase gebracht worden war, mit Erstaunen 
durch denselben die Flüssigkeit ausfliessen 
sah, die man in die Bauchfellhöhle ergossen 
glaubte, und die nichts Anderes als Harn war, 
der sich in der Blase, in Folge der Lähmung 
derselben , angesammelt hatte. Sabotier be- 
richtet einen ähnlichen Fall ; wir könnten de- 
ren noch eine Menge anderer anführen, und 
es würde uns nur die Wahl schwer werden. 
Unter andern Umständen kann man an eine 
Harnverhaltung glauben, die nicht wirklich 
vorhanden ist ; so z. B. bat man eine Harn- 
verhaltung vor sich zu haben geglaubt , wäh- 
rend blos%ine Unterdrückung des Harnes statt 
fand, obschon beide Affectionen, die kein an- 
deres gemeinschaftliches Kennzeichen haben, 
als den Mangel der Harnausleerung, sich leicht 
unterscheiden lassen. Es ist diess übrigens ein 
Irrthum, der sich ziemlich leicht vermeiden lässt 
Leichter aber kann man durch den Anschein^ 
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bei manchen in der Regio bypogastrica ent- 
wickelten Geschwülsten, welche die Blase 
couiprimiren , zu häufiger Neigung zu harnen, 
zn Blasentencsmen nnd zu einigen andern Er- 
scheinungen, welche die der Harnverhaltung 
siinuiiren können, getäuscht werden. In allen 
diesen Fällen macht jedoch die aufmerksame 
Untersuchung der dieser letztern Affection 
eigentümlichen Kennzeichen die Vermeidung 
des Irrthumes leicht Unter den sichersten 
und gewissermassen patbognomonischen Zei- 
chen der Harnverhaltung giebt es vorzüglich 
eins, auf welches man nicht zu viel Werth 
legen kann: ich mefue nämlich die Geschwulst, 
die sieb zu gleicher Zeit im Hypogastrium und 
in dem Mastdarme oder in der Scheide fühlbar 
macht, so wie die wellenförmige Bewegung, 
welche in der angesammelten Flüssigkeit durch 
einen kunstgemässen gleichzeitigen Druck auf 
en Scheitel und den Grnnd der ausgedehnten 
Blase hervorgebracht werden kann. Besitzt 
übrigem nicht die Kunst in dem Explorations- 
katheterfsmns ein sicheres Mittel, jede Art 
Ungewissheit zu beseitigen ? Die Einbringung 
eines Katheters in die Blase darf in der Tbat 
niemals bei etwas zweifelhaften Fällen verab- 
säumt werden. «. 

Allein der ganzen Aufmerksamkeit des Prak- 
tikers bedarf e» , um die Ursachen der Harn- 
verhaltung zu erkennen. Er kann niebt sorg- 
fältig genug alle, auf den Eintritt und den 
Verlauf der Krankheit bezüglichen. Umstände 
studlren , nicht umständlich genug in den Er- 
scheinungen , wovon sie begleitet wird , die 
Modificationen aufsuchen, die nothwendig so 
zahlreiche und so mannichfaltige Ursachen her- 
vorbringen müssen. Es giebt übrigens eine 
gewisse Zahl von diesen Ursachen, die sich 
gewissermassen den Augen des unaufmerksam- 
sten Beobachters von selbst darbieten; die 
Beziehung der Wirkung auf die Ursache ist 
sicher in den Harnverbaltungen, welche von 
der übermässigen Engigkeit der Oeffnung der 
Vorhaut , von der Compression der Harnröhre 
durch einen äusserlich auf die Rothe applicir- 
ten fremden Körper, oder durch irgend eine, 
in ihrer Nähe gelegene, Geschwulst bedingt 
werden , sehr leicht zu erfassen. Was die 
übrigen Ursachen betrifft, welche die Harn- 
verhaltung durch Verstopfung und Verenge- 
rung des Blasenhalses oder der Harnröhre, 
«der auch durch die Trägheit der Blase her- 
beiführen können, so kann die Diagnose nur 
darch die ausführliche Erörterung der einer 
jeden von ihnen ei?entbümlicben Erscheinun- 
gen festgestellt werden ; diess würde uns zu 
weit führen, auch wäre es übrigens ein Ein- 
griff in die Beschreibung der meisten Krank- 
heiten der Blase , der Vorsteherdrüse und der 
Harnröhre , auf die wir den Leser verweisen. 
Wir wollen nur noch erwähnen, dass zur Wür- 
digung nnd Erkenntnis! dieser verschiedenen 
Ursachen der Katheterismus ebenfalls von dem 



grdssten Nutzen ist. Man erfährt durch ihn, 
ob die Harnröhre frei ist, ob das Hindernis» 
für die Harnausleerung in der Blase, oder in 
der Harnröhre liegt, und bis auf einen ge 
wissen Punkt, worin die Natur dieses Hinder- 
nisses besteht. 

Ueilanzeigen und Behandlung. — 
Bei jeder Harnverhaltung ist die Anzeige po- 
sitiv; man muss zur Entleerung der Flüssig- 
keit schreiten ; blos in manchen Fällen «muss 
die Entleerung der Blase unverzüglich vor 
sich gehen, während diese Ausleerung unter 
andern Umständen einen mehr oder weniger 
langen Aufschub verträgt. Uebrigens wird 
dieser so oft dringenden Anzeige auf ve%- * 
sebiedene Weise genügt; je nach den Fällen 
bat man 1) durch passende Mittel die Ursache, 
der Harnverhaltung zn bekämpfen, wenn sie 
nicht in einem unbeweglichen Hindernisse be- 
steht; 2) eine unbewegliche Ursache auf der 
Stelle zu entfernen oder zu zerstören ; 3) ein 
Hinderniss zu überwinden, oder auch die Tbä- 
tigkeit der Blase durch den nicht forcirten 
oder forcirten Katbeterismus zu ersetzen, wenn 
die Entfernung oder Zerstörung der Ursache 
der Harnverhaltung zu langwierig wäre; 4) 
endlich in den dringendsten Fällen momentan 
dem Harne einen künstlichen Weg durch den 
Blasenstich zu eröffnen. Da die Harnverhal- 
tung immer nnr eine symptomatische Krank- 
heit ist, so dürfte es ganz zweckmässig er- 
scheinen, sie nur dadurch anzugreifen, dass 
man ihre Ursache zu zerstören sucht; allein 
es ist nicht immer möglich, einen so rationel- 
len Gang zu verfolgen ; es ist diess nnr auf 
die Fälle anwendbar, wo die Zufälle nicht sehr 
dringend sind, oder auch auf die, wo es mög- 
lich ist, die Ursache der Krankheit auf der 
Stelle zu entfernen ; ein solcher ist z. B. der, 
wo es sieb, um dem Verweilen des Harnes in 
der Blase ein Ende zu machen, nur darum 
bandelt, dass man die Compression oder die 
Verstopfung des Blasenhalses und der Harn- 
röhre dadurch beseitigt, dass man die Ursache 
des Druckes entfernt, oder die in den Harn- 
wegen steckenden fremden Körper auszieht. 

In den meisten Fällen aber dürfte die Zer- 
störung der Ursache eine zu lange Zeit erfor- 
dern , sind die Zufälle, denen der Kranke 
Preisgegeben ist, so dringend, und vermehrt 
jeder Augenblick Verzug in der Ausleerung 
des Harnes ihre Gefahr so bedeutend , dass 
man vor allen Dingen auf irgend eine Weise 
die Ausdehnung der Blase aufhören lassen 
muss; nur erst, nachdem diese dringendere 
Anzeige erfüllt worden ist, kann man die Ur- 
sache der Harnverhaltung durch eine consecu- 
tive, derbesoodern Natur dieser Ursache an- 
gepasste, Behandlung zu bekämpfen und zu 
zerstören suchen. Handelt es sich z. B. um 1 
eine , durch die Lähmung der Blase bewirkte. 
Harnverhaltung, so muss man vor allen Dingen 
zu dem ausleerenden Katbeterismus schreiten ; 
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nachdem aber der Urin autgeleert worden ist, 
und man für den Abtluss desjenigen, der un- 
aufhörlich in diesem Organe anlangt, gesorgt 
bat, so inuss man sieb mit den Mitteln be- 
schäftigen , der Blase ihre verlorne contractile 
Kraft wiederzugeben. 

Je nachdem die Harnverhaltung von der 
einen oder der andern dieser verschiedenar- 
tigen Ursachen abhängt, wird das Verfahren 
einige Unterschiede oder Modificationen dar- 
bieten, deren Betrachtung von Nutzen teyn 



die Trägheit der Blase die Folge einer 
zu starken Ausdehnung derselben bei einem 
jungen Subjecte, welches zu lange Zeit dem 
Bedürfnisse, seinen Harn zu lassen, wider- 
standen bat, so ist die Einbringung eines 
Katbeters das erste Mittel , zu dem man dann 
seine Zuflucht zu nehmen bat, denn indem 
man den Blasenwandungen gestattet, sich wie- 
der zusammenzuziehen , giebt man ihnen ihr 
contractiles Vermögen wieder, welches nur 
durch die Ausdehnung gefesselt war. und 
macht der Krankheit, die am gewöhnlichsten 
nicht wie,der zum Vorschein kommt, ein Knde. 

Allein bei der Trägheit der Blase in Folge 
einer mehr oder weniger vollkommenen Läh- 
mung dieses Organes ist es weit schwieriger, 
ihm seine oft für immer vernichtete Sensibili- 
tät und Contractilität wieder zu verschaffen. 
Man rauss zuerst, wie im vorigen Falle, zur 
Ausleerung des Harnes schreiten und sodann 
eine neue Ausdehnung der Blase dadurch ver- 
hindern, dass man entweder einen Katbeter 
beständig in diesem Organe liegen iässt, oder 
mit mehr oder weniger nahen Intervallen den 
ausleerenden Katbeterismus wiederholt. Reicht 
diess zur Wiederherstellung der Tbätigkeit der 
Blase nicht aus , so rouss man eine allgemeine 
und örtliche tonische Behandlung in Gebrauch 
ziehen, die kalten Bäder, die Meerbäder oder 
die der scbwefel- oder eisenhaltigen Mineral- 
wässer anwenden , eine ausgewählte und saf- 
tige Diät „ die verschiedenen Cbinapräparate, 
reizende Einreibungen, entweder mit dem Fi- 
oraoenft'schen Balsam , oder mit der Cantba- 
ridentinetur u. s. w. in die Oberschenkel, den 
Bauch und das Hypogastrium verordnen, und 
auf die nämlichen Tbeile fliegende Vesicatore 
anbringen. leb bin ganz neuerlich auf den 
Gedanken gekommen, die Lähmung der Blase 
durch ein Mittel zu beseitigen , welches ich 
seit langer Zeit mit einem glücklichen Erfolge 
bei dem chronischen Katarrhe dieses Organes 
anwende, ich meine nämlich ein in der Regio 
bypogastrica angebrachtes und unterhaltenes 
Haarseil: dieser Versuch hat sieb auf das 
Glücklichste bewährt; die Lähmung ist, ob- 
schon sie bereits seit einer sehr langen Zeit 
bestand, schnell beseitigt worden, und die 
Austreibung des Harnes gebt jetzt durch die 
Zusammenziehungen der Blase, die ihre ganze 
Kraft wieder erlangt hat, vorsieh. Endlich 



muss man seine Zuflucht zu manchen reizenden 
Einspritzungen mit Balaruc- Bareges Wasser, 
die mit dem Katbeter bis in die Blase geleitet 
werden, nehmen. Wenn diese Mittel einen 
glücklichen Erfolg haben, wenn der Strahl 
des Harnes an Kraft zunimmt, wenn täglich 
eine grössere Partie desselben zwischen dem 
Katheter nnd dem Kanäle ausfliegst, so muss 
man ihren Gebrauch fortsetzen und nur erst 
nach einer vollkommenen Heilung damit auf- 
hören. Wenn es auch zweifelbatt ist, ob die 
Entzündung der Blase allein die Trägheit, die 
Ausdehnung derselben herbeiführen kann, so 
ist es doch sehr leicht därzutbun, wenn der 
Ii ia* en hals an der Entzündung mit Theil nimmt ; 
und in beiden Fällen muss man sich beeilen, 
die kräftigste antiphlogistische Metbode in 
Gebrauch zu ziehen und den ausleerenden 
Katbeterismus so oft, als es not U endig ist,*; 
zu wiederholen. Uebrigens ist dieser thera- v ' 
peutisebe Funkt in dem Artikel Harnbla- 
senentzündung, auf den wir verweisen, 
hinlänglich erörtert worden. 

Findet ein mehr oder weniger starker Druck 
auf den Blasenbals oder auf eine Stelle längs 
der Harnröhre statt, so wird die Ausdehnung 
der Blase nur durch die Entfernung der Ur- 
sache gehoben; allein die Ursachen der Com- 
pressionen sind so zahlreich und mannicbfal- 
tig, dass wir hier unmöglich in ausführliche 
Erörterungen, wie sie ein so umfangsreicher 
Gegenstand erfordern dürfte, eingehen kön- 
nen, um so weniger, als sie sich übrigens in 
dem Artikel fremde Körper, so wie auch 
in den Artikeln, wo die Krankheiten der be- 
nachbarten Organe der Harnröhre beschrieben 
werden, finden. 

So findet sich ebenfalls in dem Artikel 
fremde Körper Alles das, was sich auf 
die Behandlung der Harnverbaltnng, die durch 
diese oder jene Ursache der Verstopfung des 
Bla*enbalses und der Harnröhre hervorge- 
bracht worden ist, bezieht. Es ist hier blos 
zu bemerken, dass manchmal bei diesen Harn- 
verbaltungen durch Verstopfung oder Cotepres- 
sion die Aosleerung des Harnes nach der Ent- 
fernung der Ursache nicht vor sieb geht. Nichts 
ist natürlicher, nichts leichter zu erklären ; die 
Ausdehnung der Blase bat die Trägheit des 
Organes herbeigeführt, und man muss folglich 
diese auf die weiter oben angegebene Weise 
beseitigen. 

Endlich sind die Harnverbaltungen durch 
Zosammenscbnürung oder Verengerung des 
Kanales, durch die der Harn gehen muss, 
nnter allen die, welche am schwierigsten zu 
bebandeln sind, welche die geschicktesten und 
andauerndsten Hülfsleistungen erfordern. Die 
Heilung kann nur durch die vollkommene oder 
beinahe vollkommene Wiederherstellung des 
natürlichen Durchmessers der verengerten 
Wege erzielt werden ; and es ist die Ge- 
schichte der Mittel, «eiche zn diesem Zwecke 
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in Anwendung zn bringen sind, Im Artikel 
Harnröhren Verengerung erörtert wor- 
den. Uebrigena hat man für diese Fälle be- 
sonder» den forcirten Katheterinmon so oft in 
Anvendung gebracht; ao wie ea auch für 
diene Fälle und wenn dan Hinderniaa ganz un- 
nbernteiglich int , wie en z. B. eine vollkom- 
mene Obliteration den Kanälen neyn dürfte, 
zweckmäaaig und nelbtt unerlännlicb notwen- 
dig int , den Blaaenstich zn verrichten. 

Blasenstich, Paracentenin venicae uri- 
nariae ; fr. J'onction de in veme. — Diene 
Operation bentebt darin, dann man dem Harne 
mittel« einen Troikarn , den man in die Blane 
nie bedeckenden Weichtheile ein 
künstlichen Weg bahnt 
Die Harnverhaltungen, welche diese wich- 
tige und letzte Hülfsleistnng notbwendig ma- 
chen können, aind glücklicher Weine ziemlich 
selten, und neit der Vervollkommnung den 
Katheterinmon durch Desault en immer mehr 
geworden; en giebt fant keinen Fall, wo 
ein genebickter und im Katbeterisiren geübter 
Wundarzt nicht in die Blane gelangen kann. 
Nach einer zehnjährigen Praxin , aln Ober- 
wundarzt im Hötel-Dieu in Parin, int diesem 
eben genannten berühmten Manne nur ein ein- 
ziger Fall vorgekommen, wo ihm diese Ope- 
ration auf eine dringende Weine angezeigt 
schien, und er nie verrichtet bat. Seit bei- 
nahe zwanzig Jahren, dann ich prakticire, habe 
ich niemals nötbig gehabt, zur Punction der 
Blane meine Zuflucht zu nehmen; ntetn konnte 
ich, entweder mit einem Katbeter von einem 
nehr kleinen Volumen, oder mit einem koni- 
nehen Katbeter die verschiedenen Hindernisse, 
welche die Harnverhaltung bewirkten, über- 



Doch muss man genteben , dass man nicht 
immer mit Glück den Katbeterismun in Ge- 
brauch gezogen hat; ziemlich oft hat er die 
gefährlichsten Zufälle zur Folge gehabt; und 
en nind vielleicht die Wundärzte, nachdem nie 
gewisnermannen mit dem Blasensticbe Miss- 
braoeb getrieben hatten, in den entgegenge- 
setzten oad für die Kranken schädlichen Fehler 
verfallen, dann nie denselben zu nelten ver- 
richten. Unstreitig kann der forcirte Kathe- 
terinmon ihn nelbnt mit Nutzen in einer Menge 
von Fällen ernetzen, wo unsere Vorfahren ihn 
ia Gebrauch gezogen hatten ; allein es leidet 
auch keinen Zweifel, dass unter manchen 
Umständen, wo die Zufälle der Harnverhal- 
tung sehr dringen* sind , wenn das zu über- 
windende Hinderniss einen grossen Theil des 
Kanal es einnimmt, wenn der Blasenbala und 
die Harnröhre der Sitz einer lebhaften Rei- 
zung sind, die Punction der Blase , die, ich 
es wohl, nur ein palliatives Mittel ist, 
auf der Stelle die so gefährlichen Zu- 
fälle, welche der KatfaeterUmos manchmal 
beseitigt, eine sehr zweckmässige 
ist. Es ist diess vc 
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köstliches Hülfsmittel für die Wundärzte, die 
noch nicht die Geschicklichkeit erlangt haben, 
mit dem Katheter alle die Hindernisse, die 
sich der Einführung desselben in die Blase 
entgegenstellen können, zu überwinden. 

Wenn man sie mit dem Katheterismus in 
Beziehung auf die Schwierigkeiten, welche die 
Ausführung der einen oder der andern dieser 
beiden Operationen in den aufs Höchste ge- 
stiegenen Fällen von Verengerung der Harn- 
röhre und des Blasenhalses vergleicht, so 
bietet der Blasenstich einen unermesslichen 
Vortbeil dar; nichts int leichter aln diese 
Operation, vorzüglich wenn man unter den 
verschiedenen Metboden die bypogastriacbe 
Punction auswählt, während der Katheteris- 
mus in diesen Fällen eine der schwierigsten 
und zartesten Operationen der Chirurgie ist. 
Eben so , wie der Katbeterismos , bewirkt 
übrigens aneb der Blasenstich die Ausleerung 
des Harnes und macht den Qualen des Kran- 
ken ein Ende; vielleicht ist sogar die Er- 
leichterung, die er hervorbringt, vollkomme- 
ner als die, welche durch die selbst glückliebe 
Einbringung des Katheters herbeigeführt wird. 
Denn diese letztere übt immer eine mehr oder 
weniger grosse Gewalt auf die verengerten 
Theile aus, und ihr Verweilen mitten in diesen 
Tbeflen, die sie stark ausdehnt und kräftig 
reizt, kann zur Unterhaltung der Zufälle, die 
nach dem Blasenstiche nicht znm Vorschein 
kommen, beitragen. Allein der Blasen stich 
kann den Katheterismus nicht überflüssig ma- 
chen, der endlich immer notbwendig wird, um 
die Harnwege auf ihren natürlichen Zustand 
zurückzubringen ; aus diesem Grunde nehmen 
die meisten Wundärzte gleich von Anfange an 
zu diesem letztern Mittel ihre Zuflucht; und 
doch dürfte der Blasenstich, indem er zuerst 
die Ausleerung des Harnes sichert, ein lang- 
sameres und nmsiebtigeres Verfahren bei der 
Erweiterung oder Desobstruction des Kanäle« 
gestatten, was den forcirten Katbeterismos 
überflüssig machen könnte, oder ihn auch we- 
niger gefährlich machen dürfte. 

[Um den Blasenstich bei der durch Strictu- 
ren bewirkten Harnverhaltung zu vermeiden, 
bat Eckstrom (Froriep's Notizen, Sept. 1827. 
Bd. XVIII. Nr. 10.) ein weniger gefährliches 
Verfahren angegeben und glücklieb ausge- 
führt. — Nachdem sich der Kranke, wie beim 
Steinschnitte, gelagert, wird eine elastische 
Sonde bis zur Strictur eingebracht und von 
einem Gehülfen festgehalten , der zugleich, 
wenn sich die Strictur, was am häufigsten der 
Fall ist, hinter dem Scrotum befindet, dieses 
in die Höbe bebt and so die Haut des Mit- 
telfleiscbe« anspannt. Mit einem spitzigen 
Bisturi macht man hierauf längs der Rauhe 
und in der Richtung, wie sie die Sonde an- 
giebt, einen 1 bis 1^ Zoll langen Haotncbnitt, 
legt dadurch die Harnröhre blos, so dass d< 
Lauf der Sonde und deren Ende 
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men wird, and läset darauf den Kranken sich 
anstrengen, um zu harnen, wodurch die Harn- 
röhre hinter der Strictur angespannt und hart 
wird. Man macht nun einen Einschnitt in die 
Harnröhre gegen die Sonde . die dadurch her- 
vorgebrachte OefTnung wird sodann bis an und 
durch die Strictur und einige Linien hinter 
dieselbe erweitert. Die Spitze des Zeigefin- 
gers der linken Hand darf während dieser 
Operation keinen Augenblick die Messerspitze 
verlassen y sondern muss sie stets als Führer 
begleiten. Der Harn dringt nun mit Heftigkeit 
hervor und die Blase wird ausgeleert, liebt 
die*« wegen der als Folge der Ausdehnung 
eingetretenen Lähmung derselben nicht leicht 
von statten , so bringt man durch die Wunde 
einen weiblichen Katheter ein , mittels dessen 
dann die Abzapfung vor sich gebt. Treten 
keine heftigen Entzündungs- oder Reizungs- 
symptome ein, was jedoch häufig geschieht, 
so wird darauf ein gewöhnlicher silberner Ka- 
theter von Nr. 6 in die Harnröhre eingebracht. 
Wenn dessen Ende bis zu der Wunde gekom- 
men, d. h. zu der Stelle, wo die Strictur vor- 
handen war, so muss man ihm, indem man ihn 
tiefer einfuhrt, mit dem in die Wunde einge- 
brachte« Zeigefinger die gehörige Richtung 
geben, so dass er die Harnröhre nickt ver- 
lassen kann, sondern richtig in die blase ge- 
langen muss. Ist diess einmal gelungen und 
hat das Instrument blos zwei bis vier Stunden 
darin gelegen , so findet man bei dessen Wie- 
dereinbringung nicht die geringste Schwierig- 
keit mehr, und man kann dann statt seiner 
einen biegsamen Katheter von der Mimlichen 
Grösse anwenden. Die Wunde verbindet man 
mit Cbarpie, oder legt eine, in kaltes Wasser 
getauchte, Compresse darauf. Ihre Heilung 
findet oft sehr schnell statt. Zar völligen Be- 
seitigung der vorhandenen Strictur geht man 
allmäbüg zu dickeren Katbetern über. Sind 
heftige entzündliche Symptome zugegen, so 
muss man mit dem Einführen des Katbeters 
warten, am nicht die Reizung zu steigern. 
Durch den Ablluss des Harnes wird die Wunde, 
indem sie mehr oder weniger eitert, im Mit 
telfleiscbe von selbst offen gehalten. Später 
wird sie auf die obige Weise behandelt.] 

£s giebt für den Blasenstich drei Haupt- 
verfahrungRweisen ; es werden nämlich ent- 
weder: 1) die so beträchtliche Dicke der 
Weichtheile des Dammes K , oder 2) die Mast- 
darmblasensckeidewand , oder 3) die Regio 
hypogastrica durch Einstossen des Troikara 
durchbohrt. Die Schriftsteller sind über die 
respectiven Vortheile dieser drei Methoden 
nicht einig. Eine kurze Erörterung einer je- 
den wird hinreichen , um ihre Verschiedenhei- 
ten darzathun, und um sie nach ihrem wahren 
Werthe zu würdigen. 

1) Blasenstich durch den Damm. 
— Es ist diess die älteste Methode ; ihre Er- 
findung wird gewöhnlich dem Lithotomistea 



Tolct zugeschrieben. Das erste in Gebrauch 
gezogene, sehr mangelhafte Verfahren bestand 
darin, dass man ein schmales, spitziges und 
vier bis fünf Zoll langes Bisturi zuerst an der 
Stelle , wo der Schnitt beim grossen Apparate 
endigt, einstach und es sodann auf gut Glück 
nach dem Blasenhalse führte. Der Abgang den 
Harnes war das einzige Zeichen, dass man ia 
die Blase gedrungen war; man licss dann läng» 
des Bisturi's eine gerade Sonde in nie Blase 
gleiten, mittels welcher man eine Knnüle für 
den freien Auslluss des Harnes einführte. 

Später schlug Dionis vor, das Instrument 
an der Stelle einzustossen, wo man beim seit- 
lichen Steinscbnitte die Incision macht, und es 
nach Durchbohrung des seitlichen Tbeiles den 
Blasengrundes, ohne, wie beim vorigen Ver- 
fahren, die Harnröhre, den Blasenhals und die 
Vorsteberdrüse zu berühren , in die Blase ge- 
langen zu lassen. Er bediente sich übrigen* 
der nämlichen Instrumente, an deren Stelle 
Juncker im Jahre 1721 einenTroikar von einer 
passenden Länge treten zu lassen vorschlng. 
Zur Verrichtung dieser Operation muss der 
Kranke eine Lage wie beim Steinscbnitte an- 
nehmen. Ein Gehülfe comprimirt die Regio 
hypogastrica und bebt den Hodensack empor, 
während der Wundarzt denTroikar in der Mitte 
einer Linie, die von dem Höcker des Sitz- 
beins zur Raphe gezogen worden ist, blos 
einige Linien oberhalb des Afters, eiostösst; 
er giebt zuerst diesem Instrumente eine mit 
der Acbse des Körpers ganz parallele Rich- 
tung, worauf er es etwas nach aussen neigt, 
um die Vorsteherdrüse zu vermeiden, ober- 
halb welcher das Instrument in die Blase ge- 
langen soll. Heister will , dass man den Zei- 
gefinger in den Mastdarm bringt, um diesen 
zu deprimiren und ibn aus der Bahn des In- 
strumentes zu entfernen. Sabotier hält diese 
Vorsichtsmassregel für unnütz und zieht es 
vor, mit diesem Finger auf die Stelle zu 
drücken , wo man den Troikar einstossen will, 
um die Haut anzuspannen und die Einführung 
dieses Instrumentes zu erleichtern. Vielleicht 
könnte man die Operation noch sicherer aas- 
führen, wenn man auf den Blasenstich die 
glückliche, von Gareiigeot in die Fouberftche 
Steinschnittsmetbode gebrachte, Modihcation 
anwendete und zuerst damit begönne , den 
Damm, wie beim seitlichen Steinscbnitte, zu 
durchschneiden nnd nun mit dem Einstossen 
des Troikars wartete, bis man sich durch 
Einbringung des Fingers i# den Blasengrund 
von der Stelle überzeugt hätte, welche die 
ausgedehnte Blase einnimmt. A. Cooper räth 
diesen vorläufigen Schnitt und will, dass man 
zuerst den Bulbus urethrae, sodann die Pro- 
stata rechts in dem Maasse wegdrückt, als 
das längs des Sitzbeinastes geführte Instru- 
ment vorwärts dringt. 

Der Blasenstich durch den Damm bat den 
Vortheil, dass er an der abhängigsten Stelle 
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der Blase und in einem Tbeile dieses Organe« 
gemacht wird, deinen fixirte Stellung durch 
die Zosammenzichung der Blasenwandungen 
■icbt verändert werden kann : allein diene Vor- 
teile, die von keiner grossen Wichtigkeit sind, 
und von den Anhängern dieser Methode sehr 
übertrieben worden, während sie von einer 
andern Seite die Machtbeile, und man kann 
selbe L sagen die Gefabren, die sie darbietet, 
für geringfügig darzustellen gesucht haben. 
%» sind diese jedoch unbestreitbar: denn ge- 
schieht es nicht sehr leicht, dass ein tief ohne 
Führer eingestossener Troikar die Richtung, die 
man ihm geben wollte, um die Verwundung 
der wichtigen Tbeile, neben welchen er ein- 
dringen soll, zu vermeiden, verlässt ? Kann er 
nicht an der äussern Seite der blase hinglei- 
ten, die Vorsteberdrüse durchbohren, zwischen 
die Scbaambeine und die Blase geratben, oder 
auch nach hinten die Harnleiter, die Ductus 
deferentea und die Samenbläseben verletzen ? 
Gesetzt nun aber auch, es finde keine von 
diesen Verletzungen statt, bat man dann hier 
nicht, wie nach dem seitlichen Steinscbnitte, die 
Hamm Iii trat in uen in das Zellgewehe des Bek- 
kens, die so oft den Tod in Folge dieser 
letztern Operation herbeiführen, zu fürchten? 
Wegen dieser Nacbtheile und Gefahren ist der 
Blasensticb durch den Damm jetzt beinahe all- 
gemein verlassen worden. 

2) Blasensticb oberhalb der 
Scbaam bein Verbindung. — Der Bla- 
senscbniit oberhalb derSchaambcinverbindung, 
um Steine auszuziehen, hat auf den Gedanken 
des Blasenstiches durch das Hypogastrium ge- 
bracht. Mery scheint diese Operation zuerst 
verrichtet zu haben ; wenn man Rivlan, einem 
italienischen Wundarzte, glauben darf, so hatte 
J. Hercutanus schon im Jahre 1460 den näm- 
lichen Gedanken gehabt. 

Nichts ist leichter und im Allgemeinen ge- 
fahrloser , als der Blasenstich oberhalb der 
Schaambeinverbindung bei der Harnverhaltung. 
Da die Blase zwischen dem Bauchfelle, das 
sie nach oben and nach hinten emporhebt, und 
der hintern Fläche der Bauchmuskeln, die sie 
unmittelbar berührt, liegt, so bildet sie dnnn 
eine Geschwulst, die leicht gefühlt werden 
kann, und deren Punktion in Beziehung aaf 
denErguss des Harnes in die Bauchhöhle keine 
Gefahr darbietet. Diese Operation wurde zu- 
erst mit einem geraden Troikar, unstreitig dem 
nämlichen , welcher zur Paracentese des Bau- 
ches diente, verrichtet. Sein Gebrauch war 
mit einigen Gefabren verbunden : zu weit nach 
vorn eiögestossen konnte die Spitze des In- 
strumentes die hintere Wand der Blase ver- 
wunden , da* Bauchfell ölTuen, oder selbst in 
den Mastdarm dringen : und die nämlichen 
Wirkungen konnten auch durch den lange Zeit 
fortgesetzten Druck der in der Blase perma- 
nent gelassenen Kanüle entstehen ; was Sharp 
bei einem Kranken gesehen bat, der nach 



dem Blasenstiche oberhalb der Scbaambeine 
starb , und bei dem' bis zum Augenblicke des 
Todes der Harn durch den Mastdarm abging, 
indem dessen Ausleerung auf diese Weise eine 
sehr reichliche seröse Diarrhöe simolirte. Al- 
lein diese Gefahren sind leicht zu vermeiden, 
wenn man das Verfahren des Frtrc Cvmc be- 
folgt. Dieser Wundarzt kam auf den Gedan- 
ken, dem oben erwähnten mangelhaften Instru- 
mente einen gekrümmten Troikar zu substitui- 
ren ; und sein früher allgemein angenommenes 
Verfahren ist auch jetzt noch gebräuchlich. 
Der Troikar, den er verfertigen Hess, muss 
je nach dem Alter und der Körperfülle der 
Kranken mehr oder weniger lang seyn; unter 
den gewöhnlichen Umständen muss diese Lange 
ungefähr vier und einen halben Zoll betragen; 
seine Krümmung, die sehr regelmässig seyn 
muss, damit das Stilett leiebt aus der Kanüle, 
die es ausfüllt, zurückgezogen werden kann, 
muss die eines Segmentes von einem ungefähr 
sieben bis acht Zoll im Durchmesser haltenden 
Kreise seyn; auf der convexen Partie des 
Stilettes verläuft, von dem Stiele bis auf zwei 
Linien von der Spitze entfernt, eine Rinne; 
nnd dem Ende dieser Rinne gegenüber befin- 
det sieb ein kleines Loch in der Kanüle, damit 
der Harn längs des Stieles , wenn das Instru- 
ment in die Blase gelangt ist, auslaufen kann. 

Indem nun der Kranke liegt , oder aufrecht 
steht, ergreift der Wundarzt den Troikar mit 
der rechten Hand, und hält ihn so, dass die 
Convexität des Instrumentes nach der Brust 
des Kranken gerichtet ist: hierauf stösst er 
ihn in der Mitte der weissen Linie ungefähr 
einen Zoll oberhalb der Scbaambeine [nach 
Richerand unmittelbar über den Sebnossbei- 
nenj ein , indem er ihm eine mit der Achse 
der Blase parallele Richtung giebt. Der Ab- 
gang einiger Tropfen Harnes, welcher mittels 
der nn dem Stilett angebrachten Rinne nus- 
fliesst, zeigt an , dass das Instrument einge- 
drungen ist; es bleibt sodann nichts mehr zu 
thun übrig , als das Stilett zurückzuziehen, 
die Blase \on dem Harne, den sie enthält, 
zu entleeren, und die Kanüle in ihrer Lage 
durch zwei in den Löchern ihres Griffes be- 
findliche Bänder zu befestigen. 

Man lässt die Kanüle in der Blase so lange 
liegen, bis der natürliche Verlauf des Harnes 
wieder hergestellt ist , oder bis man einen 
Katbeter in die Harnröhre bat einbringen kön- 
nen ; man mnss dann blos dafür sorget , dass 
er \on Zeit zu Zeit gereinigt wird. Wenn der 
Harn lange. Zeit auf diesem künstlichen Wege 
ablliessen muss, so benutzt man mit Vortheil 
statt der metallischen Kanüle, einen elastischen 
Katheter. 

Aficrrifiliy schlägt vor, in allen Fällen ohne 
Unterschied ein Verfahren anzuwenden, wel- 
ches Frank einmal bei einem Manne, der eine 
beträchtliche Körperfülle, besass , in Gehrauch 
gezogen bat. Diesea Verfahren besteht darin, 
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dass man zuerst die Haut, dai anter der 
Haut befindliche Zellgewebe ond die ganze 
Dicke der weissen Linie durchschneidet, so- 
dann mit einem kleinen Troikar die gewisser- 
massen bios gelegte Blase durchbohrt und so- 
gleich die Kanüle des Troikars mit einer ela- 
stischen vertauscht 

Man bat, obwohl mit Einwürfen von gerin- 
gem Werthe, die in der That begründete 
Superiorität der bypogastrischen Punktion vor 
den andern Methoden des Blasenstiches be- 
stritten. So bat man behauptet, dass die Blase, 
da die Oeffnnng nicbt an der abhängigsten 
Stelle liege, sich nicht so vollkommen als 
nach dem Blasenstiche durch den Damm oder 
durch den Mastdarm entleeren könnte ; und 
dass das Ende des Troikars oder das der 
Kanüle die hintere Wand des Organes durch- 
bohren , in den Mastdarm eindringen oder zu 
dem Ergüsse des Harnes in die Bauchfellböhle 
Veranlassung geben könnte. Allein von diesen 
beiden Einwürfen ist der erstere von gerin- 
gem Werthe, weil stets Harn genug aus- 
tiiesst, um den Kranken vollkommen zu er- 
leichtern, und weil man immer die Blase voll- 
ständig entleeren kann , wenn man den Kran- 
ken sich auf die eine, oder die andere Seite 
neigen lässt. Was die Gefahr des letztern 
betrifft, so ist sie sehr leicht zu vermeiden, 
wenn man sich eines gekrümmten Troikars 
von einer mit der Dicke der Theile , die er 
durchbohren soll, verhältnissmässigen Länge 
bedient , und unmittelbar nach der Operation, 
oder blos nach Vertloss einiger Tage die me- 
tallische Kanüle mit einem elastischen Katbeter 
vertauscht Von einer andern Seite haben die 
Leichtigkeit, mit der man diese hypogastri- 
sche Punktion verrichtet, die geringe Wichtig» 
keit der Theile, die das Instrument durch- 
bohrt, der unbedeutende Schmerz, den sie 
dem Kranken verursacht, der ihr eigentüm- 
liche Vortheil , dass sie nur Partieen , die ge- 
wöhnlich von dem Sitze des Uebels entfernt 
sind, betheiligt, die Leichtigkeit, mit der 
man die Kanüle, die man in der Blase liegen 
lässt, befestigen kann, die geringe Beschwerde, 
welche diese Kanüle verursacht, und die Schnel- 
ligkeit, mit weicher die künstliche Oeffhung, 
wenn der natürliche Verlauf wieder hergestellt 
worden ist , vernarbt , mit Recht die Stimmen 
der meisten Wundärzte zugewendet, und ihr 
im Allgemeinen nicbt blos vor dem so Unge- 
wissen nnd so gefährlichen Blasenstiche durch 
den Damm , sondern auch vor dem durch den 
Mastdarm den Vorzug verschafft. 

3) Biasenstich durch den Mast- 
darm. — Man verdankt diese Operation 
Fleurant, Wundarzt im Höpital de la Cbarite 
in Lyon , der sie im Jahre 1750 erfand. Als 
er bei einem an Harnverhaltung leidenden 
70jährigen Manne bemerkte , dass die Blase 
einen beträchtlichen Vorsprung ins Innere des 
Mastdarmes bildete, so kam dieser Wundarzt 



auf den Gedanken, sie an dieser Stelle za 
durchbohren , statt es , wie er früher Willens 
gewesen war, durch den Damm zu tbun. Er 
bediente sich bei diesem ersten Versuche eines 
geraden Troikars , dessen Kanüle sich ziem- 
lich schwer in ihrer Lage genau befestigen 
Hess, durch die jedoch der Harn mit vieler 
Leichtigkeit drei Tage laog austloss , nach 
welcher Zeit diese Kanüle, da der natürliche 
Verlauf des Harnes wieder hergestellt worden 
war, zurückgezogen wurde. 

Nach diesem ersten glücklichen Erfolge ver- 
suchte Fleurant, als sich andere Gelegenheiten 
für diese neue Methode des Blasensticbes dar- 
boten, sie aufs Neue, bediente sich aber eines 
Troikars , der von dem , welchen er das erste 
Mal angewendet hatte, verschieden war. Die- 
ser zweite Troikar ist beinahe ganz dem des 
Frere Cöme gleich : es ist blos die Krümmung 
beträchtlicher; sie bietet ein Segment eines 
Kreises von ungefähr fünf Zoll Durchmesser 
dar. Das manuelle Verfahren ist eins der ein- 
fachsten: man lässt den Kranken sich wie beim 
Steinscbnitte lagern; der linke Zeigefinger 
wird in den Mastdarm , bis zu dem dnrch den 
Grund der Blase gebildeten Vorsprunge ein- 
geführt; man bringt sodann auf diesen Vor- 
sprung , und zwar genau auf die Mittellinie, 
das Ende des Troikars , dessen Spitze um 
einige Linien ins Innere der Kanüle zurückge- 
zogen worden ist, und durchbohrt nun mit 
einem einzigen Stosse die Mastdarmblasen- 
scheiden wand, indem man das Instrument in 
der Achse der Blase, d. b. in der Richtung 
einer Linie, die sich von der Stelle, wo es 
eindringt, bis zur Mitte des zwischen den 
Schaambeinen und dem Nabel gelegenen Rau- 
mes erstrecken dürfte, fortschiebt. Jenseits 
der Vorsteherdrüse ist, wie A. Cooper bemerk- 
lieb macht, ein dreieckiger Raum vorbanden, 
an dessen vorderer Partie sich der Vereini- 
gungswinkel der Ductus deferentes befindet; 
die Seiten dieses Dreieckes werden durch die 
Ductus deferentes, und die Basis durch die 
Falte, welche das Bauchfell macht, indem es 
sich von der hintern Partie der Blase auf den 
Mastdarm zurückschlägt, gebildet. Das In- 
strument muss in irgend einem Punkte, wo 
möglich aber in der Mitte, dieses Baumes ein- 
dringen, om keine wichtige Partie zu ver- 
letzen ; weshalb es nach A. Cooper's Bemer- 
kung drei Viertel Zoll hinter der Vorsteher- 
drüse eingeführt werden muss. 

Nachdem man dem Harne Ausgang verschafft 
bat, *<i kann man, wenn man will, die un- 
biegsame Kanüle des Troikars mit einem ela- 
stischen Katheter vertauschen, der weniger 
unbequem ist. Hamilton zog, als er einmal 
den Biasenstich durch den Mastdarm verrichtet 
hatte, die Kanüle des Troikars unmittelbar 
nach der Einbringung dieses Instrumentes zu- 
rück , und die kleine Perforation diente ganz 
allein zum Abflüsse des Harnes, <ler dessen 
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ungeachtet mit vieler Leichtigkeit statt fand. 
F.. Home glaubt, data man immer nach 37 
Stunden diese Kanüle zurückziehen kann. 

Abgegeben davon, da»* dieser Blasenstich 
darcb den Mattdarm nicht, wie die bypogastri- 
»che Punktion, in alten Fällen ohne Unterschied 
in Gebrauch gezogen werden kann, da man sie 
bei den durch die Gegenwart von fremden 
Körpern im Mastdarme, durch die Affectionen 
der Wandungen dieses Darmes , durch manche 
Schwämme, welche den Grund der Blase ein- 
seamen, hervorgebrachten Barnverbaltungen, 
so wie auch bei denen . die durch die über- 
mässige Anschwellung der Vorsteberdrüse be- 
dingt werden, nicht in Anwendung bringen 
kann, ao bietet diese Operation anch noch 
Nacht heile und Gefahren dar, wodurch sie in 
beinahe allen Fällen verwerflich wird: die 
Verletzung der Dnctos deferentes und der Sa- 
menbläseben, die unstreitig trotz der gröbsten 
Vorsichtsmaassregeln ziemlich oft statt finden 
dürfte; die des Bauchfelles in den Fällen, wo 
es sich , wie es Carpue und Senn dargetban 
haben , zwischen die Blase und den Mastdarm 
bis blos auf einige Linien von der Vorsteber- 
drüse entfernt, erstreckt; eine Verwundung, 
die den Erguss des Harnes in die Baucbfetl- 
höhle zur unvermeidlichen Folge haben durfte; 
die Reizung, und selbst die Verscbwärung des 
Mastdarmes durch den Harn; die Schwierig- 
keit , die Perforation znr Vernarbung zu brin- 
gen, und die Furcht, eine unheilbare Harn- 
fistel entstehen zu sehen u. s. w. , sind lauter 
mögliche Gefahren , welche die Wundärzte 
bestimmen müssen, den Blasensticb durch den 
Mastdarm nur in den sehr seltenen Fällen, wo 
irgend ein Hindernis« sich der hypogastri- 
schen Punktion entgegenstellte, zn verrichten. 

(Roux.) 

HARNWERKZEUGE. Man belegt mit die- 
sem Namen die sämmtlicben Kanäle und Höb- 
leo, die bestimmt sind, den Harn zu enthalten 
and ihn nach aussen zn befördern. (Marjolin.) 

HARNZWANG, siese Strangu ria. 

HARTHEIL, siehe Hy pericum. 

HARTHOERIGKEIT, siebe Bar yeeoia 
und Taubheit. 

HAK/XE BAT, sieheCeratomcitrinnm. 

HARZE, siehe Resinae. 

HARZPFL ASTER, gemeines, siehe Re- 
sinae Pini (emplastrum). 

HASEL WURZEL, siebe Asarum euro- 
paeu ra. 

HASENAUGE, siebe Lagophthalmoa. 

HASENSCHARTE, Ubium leporinom, fr. 
Bec-de- LÄtvTe , engl. Haxe Up. Mit diesem 
Namen bezeichnet man zwei Zustände der Lip- 
pen, die hinsichtlich ihres Ursprunges sehr ver- 
schieden sind, aber zahlreiche Analogieen mit 
einander haben. Diese beiden Zustände sind 
1) eine vertkale Spalte oder Trennung der 
obern Lippe vermöge eines angebornen Bil- 
dnngafehiers , eine Trennung, die bald ein- 
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fach, bald doppelt ist, häufig von irgend einer 
andern Deformität des obern Zahnbogens, des 
Gaumengewölbes, on>d selbst des Gaumense- 
gels begleitet wird ; 2) eine ebenfalls perma- 
nente Trennung der einen oder der andern 
Lippe, die von einer Wunde herrührt, deren 
Ränder, weil sie nicht in nnmittelbare Be- 
rührung gebracht worden waren, jeder isolirt 
vernarbt sind. Dieser letztere Bildungsfehler 
ist zufällige Hasensebarte genannt 
worden. Eine Lippenwunde, die ganz frisch 
entstanden ist oder noch in Eiterung steht, 
belegen wir nicht mit diesem Namen, obschon 
es viele Schriftsteller tbun, die, indem sie 
diesem Ausdrucke eine wahrhaft missbräueb- 
liche Ausdehnung geben, zwei zufällige Ha- 
senscharten, eine frisch entsandene und eine 
veraltete unterscheiden. Die andere Defor- 
mität ist die natürliche angeborne 
Hasenscharte, welche Benennung einige 
Neuere in angeborneLippentrennung 
umzuändern vorgeschlagen haben. 

§. I. Die zufällige Hasenscharte, 
so wie wir sie betrachten werden, folgt selten 
auf die Lippenwunden , welche durch ein 
schneidendes Instrument entstanden sind, oder 
auf die bloa gequetschten Wunden , weil man 
sie immer vereinigen kann. Gewöhnlicher ent- 
steht sie in Folge von Schüssen ins Gesiebt, 
die in den weichen Theilen Wunden hervor- 
bringen , deren unmittelbare Vereinigung ge- 
wöhnlich unmöglich ist. Ziemlich häufig folgt 
sie ferner auf brandige Affectionen, z. B. auf 
die Pustula maligna, den Carbuncolus, die 
vermöge der Schorfe, zu denen sie Veran- 
lagung geben, in den Lippen oder Backen 
einen beträchtlichen Substanzverlust bewirken. 

Demnach ist also ein ziemlich verschiedener 
Ursprung eine erste merkwürdige Verschieden- 
heit der zufälligen Hasenscharte, die sich aber 
auch noch durch andere Kennzeichen von der 
angebornen unterscheidet. Man findet sie an 
der untern Lippe eben sognt, als an der obern, 
ja vielleicht an der erstem öfter ; sie können 
bei einem und demselben Individuum an bei- 
den vorbanden seyn; und während die ange- 
borne Hasenscharte niemals über den Nasen- 
Hügel binausliegt, kommt diese an allen Stellen 
der Lippen vor: manchmal ist sie sogar im 
Niveau der Commissuren nach den Backen zn 
vorhanden. Sie ist immer einfach , in so fern 
man niemals mit ihr andere fehlerhafte Bildun- 
gen der benachbarten Theile der Lippen , auf 
die sie, oder die auf sie irgend einen Eintloss 
haben, gleichzeitig antrifft, wohl aber kann 
sie mit Substanzverlust der Lippe statt finden : 
in diesem Falle und je nachdem der Substanz- 
verlust mehr oder weniger beträchtlich ist, 
ist die Heilung entweder ganz unmöglich, oder 
blos schwieriger als unter den gewöhnlichen 
Umständen. Es giebt noch einige andere 
weniger wichtige Besonderheiten dieser Art 
Hasenscharte. Wenn die Trennung dem Rande 
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einer Lippe seifest entspricht, so ist sie, statt wie 
beider angebornen Hasenscharte immer mit der 
Achse des Körpers parallel zu seyn, manchmal 
entweder nach innen oder nach aussen schräg. 
Ihre bald geraden und regelmässigen, bald un- 
regelmässigen Ränder sind ziemlich dünn : höch- 
stens haben sie die Dicke der Lippe selbst, und 
niemals bieten sie jenen leichten Wulst dar, den 
man immer bei einer angebornen Hasensebarte 
an den Lippen findet. In allen Fällen werden 
sie nicht von einem weichen und rotben Häut- 
chen, wie das, womit der freie Rand der 
Lippen verseben ist, sondern von einer weiss- 
lichen und mehr oder weniger dicken Narbe 
bedeckt- Manchmal sind endlich die beiden 
Pnrtieen derauf diese Weise getrennten Lippe 
durch ihre innere Fläche starke Verwachsun- 
gen mit dem entsprechenden Zahnböblenrande 
eingegangen; und wenn man annimmt, dass 
durch die nämliche Ursache , welche diese wi- 
dernatürliche Vereinigung bewirkt bat, Tren- 
nung der Lippe mit Substanzverlust statt fin- 
det, zwei Umstände, die manchmal zusam- 
menfallen , so wird man leicht begreifen , dass 
man in manchen Fällen von zufälliger Hasen- 
scharte, sowohl in Beziehung auf die Wund- 
machung ihrer Ränder, als ihre Vereinigung 
mittels der Naht , grössere Schwierigkeiten zu 
erwarten bat, als man sie jemals bei der an- 
gebornen Hasenscharte vorfindet. Bei der 
Operation , die man bei dieser letztern macht, 
finden sich Schwierigkeiten, oder besser ge- 
sagt, Stürungen einer andern Art, die, wie 
wir sehen werden, von Complicationen , die 
ihr 1 eigentümlich sind, abhängen. 

Die angeborne Hasenscharte hat 
mit der eben beschriebenen nichts weiter ge- 
mein , als das« sie , wie diese , aus einer per- 
manenten Continuitätstrennong einer Lippe 
besteht : auch bat man sie nur in sehr wenigen 
Fällen an der untern Lippe beobachtet. Am 
gewöhnlichsten, ja man könnte sagen, fast 
constant kommt sie an der obern Lippe vor. 
Sie liegt, wenn auch nicht in der Mittellinie 
selbst, doch wenigstens sehr nahe an dersel- 
ben , und bietet gewöhnlich folgende Disposi- 
tionen dar. Sie mag nun die ganze Höhe der 
Lippe nmfassen oder nicht , so ist die Spalte 
vertical: ihre Ränder sind ziemlich dick, rund 
und mit einer rotben und weichen Membran, wie 
die an der MundöfTnung ist, bedeckt; jeder 
bildet mit dem Theile des freien Randes der 
Lippe, der ihm entspricht, einen entweder ge- 
raden oder etwas stumpfen Winkel, dessen 
Spitze abgestutzt und rund ist; endlich wer- 
den sie immer durch einen mehr oder weniger 
grossen Zwischenraum getrennt , der einen 
Tbeil des Zahnböhlenrandes der obern Kinn- 
lade und die Schneidezähne, wenn sie aus 
ihren Zahnhöhlen hervorgetreten sind , frei se- 
hen lässt. Dieser Zwischenraum , dessen Form 
verschieden ist , je nachdem die Hasenscharte 
von dieser oder jener Art ist, d. h. sich unter 



dieser oder jener Varietät , die ich bald ange- 
ben werde , darbietet, ist auch manchmal we- 
gen der ungleichen Zurückziehung der, beiden 
Partieen der Lippe, die selbst fast immer ver- 
schiedene Dimensionen haben , sehr unregel- 
mässig. In allen Fällen vergrössert er sieb, 
wenn das Kind, welches mit einer Hasen- 
scharte behaftet ist, weint, lacht oder auf 
irgend eine andere Weise die Backenmuskeln 
in Thätigkeit setzt: er ist in manchen Fällen 
so beträchtlich, dass alte Beobachter, durch 
den Anschein getäuscht , behauptet haben, dass 
in der Lippe ein wirklicher Substanzverlust 
statt finde. Louis hat die Begründung dieser 
Meinung dargetban und auf eine positive Weise 
das, was Franco, Pore und einige .Andere 
schon bemerkt hatten, festgestellt, dass bei 
der angebornen Hasenscharte, wie sie auch 
beschallen sein mag, jeder Zeit nur Trennung 
der Lippe mit Auneinandertreten der Ränder 
der Spalte statt findet. (Siebe Me'm. de l'Aca- 
demie de Chirurgie.) Louis aber ist, durchsein 
Vortirtheil gegen die Naht bei der Behandlung 
der Wunden und insbesondere bei der Hasen- 
sebartenoperation verleitet, über die strenge 
Wahrheit hinausgegangen , wenn er diesen Bil- 
dungsfehler, was das Auseinandertreten der 
Ränder der Spalte betrifft , mit einer frischen 
Wunde vergleicht; vielmehr ist es ausgemacht 
und sehr beaebtenswertb , dass bei der Ha- 
senscharte dieses Auseinandertreten der Rän- 
der viel beträchtlicher ist, und die Kraft, die 
es unterhält, sich weit schwerer überwinden 
lässt, als bei einer eigentlichen Wunde, un- 
streitig wegen der immer ziemlich langen Zeit, 
die verflossen ist , bevor die Beseitigung der 
Deformität unternommen wird. 

Die angeborne Hasenscharte' kommt aber 
keineswegs immer auf eine und dieselbe Weise 
vor. Dieser Bildungsfehler bietet ziemlich 
zahlreiche Varietäten dar: sie sind von zwei- 
erlei sehr verschiedener Art und kommen übri- 
gens sehr verschieden unter einander verbun- 
den vor. Die einen gehören ihm eigentümlich 
an ; man findet sie nämlich an der Lippe selbst. 
So kann die Trennung entweder einfach , d. b. 
eine einzige, oder auch doppelt seyn. Bei der 
einfachen Hasensebarte ist die Lippe ferner 
entweder blos zum Theil, oder in ihrer ganzen 
Höhe getrennt: der letztere Fall kommt ge- 
wöhnlicher als der andere vor ; dann liegt die 
Lippenspalte unter einem der beiden Nasen- 
löcher , in das sie sich fortsetzt ; dieses "Na- 
senloch ist weiter als das andere ; der Nasen- 
flügel ist mehr oder weniger zurückgezogen. 
Bei der doppelten Hasenscharte isj die Lippe 
in drei Partieen gctheilt. Je nachdem die dop- 
pelte Spalte sich bis zu den beiden Nasenlöchern 
erstreckt oder nicht, ist die mittlere Partie 
der Lippe von den beiden andern entweder 
ganz isolirt, oder sie steht noch mit ihrem 
höchsten Theile mit ihnen in Continuität Die- 
ser letztere Umstand ist für die Operation zur 
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Beseitigung der Hasenscharte weit weniger 
ungünstig , als der andere , weil die Bubi« 
der Nase noch gar nicht oder kaum deform 
geworden ist , und keiner der beiden zwischen 
den drei Partieen der Lippe gelegenen Bäume 
grösser oder kleiner als an der untern Partie 
int. Udingens bietet in diesem Kalle die mitt- 
lere Partie der Lippe weit öfter, als in dem 
ersten , so v iel Breite dar , dass man sie bei 
der Operation erhalten kann und mnss. Denn 
diese mittlere Partie der Lippe bat bei dem, 
was man die doppelte Hasenscharte nennt, 
weder immer die nämliche Form, noch die 
nämlichen Dimensionen. Bald ist es eine Art 
dreieckiger Lappen, dessen Basis nach oben 
liegt und dessen abgerundete Spitze sich mit 
dem freien Rande der Lippe in einer und der- 
selben horizontalen Linie befindet, und der 
ferner aneb noch mehr oder weniger breit sejn 
kann; bald ist es hingegen eine blose flei- 
schige Warze, die mit dem untern Theile der 
Scheidewand der Name und dem Gewebe des 
Zahnfleisches durch eine sehr schmale Basis 
oder auch durch eine Art Stiel zusammenhängt 
Andere Varietäten der Hasenscharte gehö- 
ren nicht wesentlich diesem Bildungsfehler an : 
der Lippe selbst fremd, rühren sie voo dem 
Zusammentreffen irgend einer andern fehler- 
haften Bildung der hinter der Oberlippe gele- 
genen Partieen mit der Lippenspalte her. Es 
kann demnach entweder mit einer einfachen 
oder doppelten Hasenscharte , weit öfter aber 
mit der doppelten, bald eine blos abnorme 
Stellung der Schneidezähne, die einen Vor- 
sprung nach vorn bilden; bald eine Trennung 
\on den Oberkieferknocbcn und Hervorragung 
des Tbeiles des Alveoiarrandes , welcher die 
Schneidezähne und ihre Keime enthält [dop- 
pelter Wolf srachen |; manchmal Ausein- 
andertreten der beiden Hälften des Gaumen- 
gewölbes blos in seiner vordem Partie, aber 
immer mit Coromnnicatioa des Mondes und 
der Nasenlöcher; andere Male Trennung des 
Ganmengewölbes in seiner ganzen Ausdehnung 
(wo dieser Bildungsfehler Wolfsrachen, 
l'alatum fusum, genannt wird,) und in man- 
chen Fällen endlich mit dieser ganzen Tren- 
nung der beiden Theile des Gaumengewölbes 
vollständige Theilnng des Gaumensegels in der 
Mittellinie, oder auch Theilnng des Gaumense- 
geis mit oder ohne Trennung der beiden Hälf- 
ten des Gaumengewölbes, blos in seinein hin- 
tern Theile, während dieses Gewölbe vorn 
seine natürliche Bildung bat, statt finden. 

Wenn diese fehlerhaften Bildungen der 
Schneidezähne, des Zahnböhlenrandes, des 
Ganmengewölbes und des Gaumensegels mit 
der Hasenscharte zusammentreffen, so nennt 
man sie gewöhnlich Complicationen , weil sie 
allerdings mehr oder weniger die schon so be- 
deutende Deformität, welche durch die ein- 
fachste Hasencharte entsteht, vermehren; 
weil einige , wenn es zur Operation der Ha- 

: « ( 



8? 

senscharte kommt , eine Quelle von Hinder- 
nissen und Schwierigkeiten werden , oder we- 
nigstens wichtige Modifikationen in dem Ope- 
rationsverfabren nothweudig machen ; weil 
andere endlich so beschallen sind, dass sie 
durch diese erste Operation keine Veränderung 
erleiden, sondern mit allen den Unbequem- 
lichkeiten, die sie hervorbringen können, fort- 
bestehen, selbst wenn sie am besten geglückt 
ist, und andere Hülfsmittel der Kunst noth- 
wendig machen; es ist diess besonders bei 
der Trennung des Gaumensegels der Fall. 

Ich will noch einen Augenblick bei dieser 
Trennung des Gaumensegels allein oder des 
Gaumensegels und eines Tbeiles de» Gaumen- 
gewölbes, die so häufig die Hasenscharte' 
complicirt, verweilen. Sie kommt manchmal 
ohne Trennung der Oberlippe vor. Die Be- 
obachter haben kaum dieser Art innern Hasen- 
scharte, wenn man so sagen darf, Erwäh- 
nung gethan. Ste sprechen nur von dem Falle, 
wo sie mit dem nämlichen Bildungsfehler der 
Oberlippe zusammenfällt, während zu gleicher 
Zeit eine gänzliche Trennung der beiden Hälf- 
ten des Gaumengewölbes statt findet; und was 
BagenBie darüber ? Nichts weiter, als dass man 
die Trennung des Gauraengewölbes nach der 
verrichteten Hasenschartenoperation fortbeste- 
hen lassen müsse, und dass die Kunst auf 
keine Weise die Unbequemlichkeiten, welche 
entweder blos von der ausserordentlichen Weite 
des Isthmus faucium, oder von der zwischen 
dem Munde und den Nasenlöchern statt fin- 
denden C'ominunication herrühren, zn beseiti- 
gen vermöge. Niemand hatte, so viel mir 
wenigstens bekannt ist, daran gedacht, dass 
es möglich wäre , an dem in seiner ganzen 
Höhe getrennten Gaumensegel eine ähnliche 
Operation zu verrichten, wie die, welche man 
seit so langer Zeit an den Lippen für die 
eigentliche Hasenscharte macht Im Jahre 
1819 fasste ich die Idee dieser Operation auf, 
die Ich zu dieser Zeit zum ersten Male nnter 
den allergünstigsten Umständen verrichtete. 
[Da von Gräfe die Gaumeuspaltennaht bereis 
im J. 1816 zum ersten Male verrichtet und sie 
im J. 1817 beschrieben bat, so ist er ohne 
Widerrede als erster Erfinder dieser Operation 
und Roux nur als zweiter anzusehen.] Es 
fand blos Trennung des Gaumensegels statt; 
diese Trennung, welche angeboren war, hatte 
immer ohne fehlerhafte Bildung des Ganmen- 
gewölbes, ohne Hasenscharte bestanden; ihre 
Hauptfolgen waren eine wirklich ausserordent- 
liche Veränderung in dem Metall der Stimme 
und eine sehr schwierige Aussprache. Das 
Individuum, welches diesen Bildungsfehler an 
sich trug, war ein junger Mensch aus Canada, 
der seit mehreren Jahren sich dem Studium 
der Medicin widmete und die Natur seines 
Leidens vollkommen kannte: es konnte ihm 
also der Nutzen , den ihm die Operation , die 
ich ihm vorschlug, wenn sie mit Erfolg ge- 
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gekrönt würde, einleuchten. Er ertrug sie 
auch mit einer bewunderungswürdigen Ge- 
duld. Wir wurden allerdings durch eine nicht 
sehr lebhafte Sensibilität des ifthmus faucium, 
vermöge dessen dieser Theil die Annäherung 
und den Eingriff der Instrumente sehr gut er- 
trug, nach Wunsch unterstützt. Es bedarf 
wohl kaum der Erwähnung, dass der Kranke 
während der ganzen Zeit, dass die Fäden, 
deren ich mich bedient hatte, um die wund 
gemachten Rander der beiden Partieen des 
Gaumensegels in unmittelbarer Berührung zu 
erhalten, einlagen, und selbst noch einige Tage, 
nachdem ich sie wieder herausgenommen hatte, 
so viel als möglich das strengste Stillschweigen 
beobachtete und keine Deglutitionsbewegung 
verrichtete. Der Erfolg entsprach unserer 
Erwartung oder übertraf vielmehr unsere ge- 
meinschaftlichen Hoffnungen ; und die Zeit bat 
bei dem in Rede stehenden Subjecte die in 
dem Metall der Stimme und in dem Charakter 
der Aussprache » durch die Wiederberstellung 
der Continuität des Gaumensegels eingetretene 
Veränderung bekräftigt. Seitdem habe ich 
noch viermal die nämliche Operation , aber in 
Füllen, wo gleichzeitig mit der Trennung des 
Gaumensegels entweder ganze oder blos par- 
tielle Spaltung der beiden Hälften des Gau- 
mengewölbes vorhanden war, verrichtet: die 
Resultate sind verschieden ausgefallen. Es 
ist hier nicht der Ort, sie anzugeben und noch 
weniger alle die auf die Operation selbst im 
Allgemeinen betrachtet bezüglichen Fragen zu 
erörtern. In Ermangelung eines schon ge- 
bräuchlichen Ausdruckes, um den erwähnten 
Bildungsfehler des Gaumensegels zu bezeich- 
nen , unter dem sowohl der Bildungsfehler 
selbst , als die für ihn passende Operation be- 
schrieben werden könnten, habe ich es für 
zweckmässiger und vorzüglich für leichter er- 
achtet, einen zur Bezeichnung dieser letztern 
zu schaffen. Dieser Ausdruck ist der der Sta- 
phel o r r a p h i e. Ich verweise also Alles, was 
die Naht des Gaumensegels, so wie auch die 
Erörterung der verschiedenen Fälle, in denen 
diese Operation ausführbar ist, auf dieses Wort. 
Uebrigens werde ich bis dabin wahrscheinlich 
noch neue Thatsachen in Betreff der Stapby- 
lorraphie gesammelt haben und besser als jetzt 
imStande seyn, mehrere Fragen , die sich mir 
in Beziehung auf diese neue Operation darge- 
boten haben , zu lösen. 

§. II. Jede Hasenscharte verursacht eine 
der unangenehmsten Deformitäten ; diese De- 
formität ist bei der angeboroen Hasenscharte 
grösser, wenn sie doppelt ist; noch* grösser, 
wenn sie entweder mit einer fehlerhaften Stel- 
lung der Schneidezähne und ihrem Vortreten, 
oder mit dem Vorspronge eines der Zwiscben- 
kieferknoeben oder beider Knochen zu gleicher 
Zeit complicirt ist, und vorzüglich endlich, 
wenn Trennung der beiden Hälften des Gau- 
mengewölbes statt findet. Denn diese letztere 



Disposition ist beim ersten Anblicke nicht gleich 
wahrnehmbar; allein sie kann nicht ohne Er- 
weiterung oder Vermehrung des queren Durch- 
messers der Partie des Gesiebtes, welcher die 
obere Kinnlade entspricht, vorhanden seyn. 
Die mit irgend einer Hasensebarte unzertrenn- 
lich verbundene Deformität würde jedoch we- 
nig zu bedeuten haben, wenn sie nicht za 
gleicher Zeit die Quelle von mehr oder weni- 
ger bedeutenden Unbequemlichkeiten wäre. 
Mit der Verbesserung der entern hat es nie- 
mals Eile , während einige von den Unbequem- 
lichkeiten , die von einer Hasenscharte herrüh- 
ren, so beschaffen sind, dass man das Indi- 
viduum nicht früh genug davon befreien kann. 
In dieser Hinsiebt dürfen wir die Hasenscharte 
der Oberlippe nicht mit der der untern ver- 
mengen. Diese letztere, welche fast immer 
zufällig ist, und manchmal mit Substanzver- 
lust besteht , bringt Behinderung in die Aus- 
sprache, hat aber die weit schlimmere Folge, 
dass habituell eine mehr oder weniger be- 
trächtliche Menge Speichel verloren gebt Es 
lässt sich sehr leicht denken , dass von Natur 
schwache Subjecte dadurch beträchtlich abma- 
gern , und dass man sich beeilen rouss , ent- 
weder die Contiuoität der Lippe wieder her- 
zustellen, oder eine künstliche Lippe an der 
untern Kinnlade anzubringen. Denn in manchen 
Fällen passt bei der Hasenscharte der untern 
Lippe wegen eines ausserordentlichen Substanz- 
verlustes wenigstens nicht die gewöhnliche Ha- 
senschartenoperation nnd man könnte also blos 
versuchen, auf Kosten eines Theiles der Hautbe- 
deckungen des Halses eine neue Lippe zu bilden. 

Die Hasensebarte der obern Lippe bat ver- 
schiedene Folgen. Ist sie angeboren, was 
der gewöhnlichste Fall ist, so treten einige 
unmittelbar nach der Geburt , und andere in 
einer spätem Lebensepocbe ein. Die einen 
wie die andern gehören hauptsächlich oder 
selbst ausschliesslich der mit der Spaltung des 
Gaumengewölbes complicirten Hasenscharte 
mit oder ohne Trennung des Gaumensegels an. 
Ks finden in der That die Kinder , welche mit 
einer einfachen oder doppelten oder selbst von , 
dem Hervortreten der Zwischenkieferknochen 
begleiteten Hasensebarte, aber ohne Commu- 
nication des Mundes mit den Nasenlöchern ge- 
boren werden , keine grossen Schwierigkeiten 
beim Saugen : diese Schwierigkeiten sind nur 
momentan; die Kinder gewöhnen sich bald, 
ohne Hülfe der Oberlippe zu saugen, so dass 
man selten genötbigt ist, sie mit dem Saug- 
glase zu ernähren. Später, wenn sie zu 
sprechen anfangen, und indemMaasse, als 
dieses Vermögen sich bei ihnen entwickelt, 
bewirkt diese Deformität eine leichte Behin- 
derung in der Aussprache. Ist aber dagegen 
eine Hasenscharte mit Auseinandertreten der 
beiden Hälften des Gnumengewölbes vorhan- 
:omrounicirt der Mund mit den Na- 
und es kann das Kind entweder 
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gar nicht, oder nur ausserordentlich schwer 
»äugen; ein Theil der Milch gelangt in die 
Nasenhöhlen and tliewt durch die vordem 
OefTaangen derselben aus, nnd zwar um so 
mehr, aU die Gaumenspalte sich weiter nach 
hinten erstreckt. Man bat also zu fürchten, 
dass das Rind au« Mangel an Ernährung stirbt. 
Die Gefahr ist in dieser Beziehung noch 
grösser, wenn Spaltung des Gaumensegels mit 
Trennung der beiden Hälften des Gaumenge- 
wölbes statt findet. Denn in diesem Falle 
bilden der Mund, der Pharynx und die Na- 
senhöhlen, oder wenigstens eine Nasenhöhle 
(weil gewöhnlich die Scheidewand an einem 
der Kiefer- und Gaumenknocben befestigt 
bleibt), nar eine und dieselbe Höhle; alle 
Umstände vereinigen sieb , um das Saugen 
der Flüssigkeiten und ihre Deglutition zu 
verhindern, oder wenigstens ausserordentlich 
schwierig zu machen. Wenn es gelingt, ein 
Kind, was mit einer Hasenscharte, die auf 
eine der beiden angegebenen Weisen compli- 
cirt ist, auf die Welt kam, durchzubringen, 
so treten nun andere Unbequemlichkeiten ein. 
Man siebt leicht ein, dass , wenn das Kind 
sich auch gewöhnt haben dürfte, einen Theil 
der Schwierigkeiten , mit denen es die Nah- 
rungsmittel zu sich nimmt, zu überwinden, es 
doch weder trinken, noch essen kann, ohne 
dass ein Theil der Getränke und der Nab- 
ruogsmittel in die Nasenhöhlen gelangt. Hier- 
mit verbindet sich eine ausserordentliche Ver- 
änderung in dem Metall der Stimme und eine 
so grosse Schwierigkeit bei der Articulation 
der Töne, dass die Subjecte, bei denen noch 
die Deformität besteht, nachdem sich ihre In- 
telligenz entwickelt hat, viel Mühe haben, sich 
beim Sprechen verständlich zu machen. Einige 
andere Akte, die mit dem Munde verrichtet 
werden , sind ebenfalls bei ihnen gebindert : 
so können sie weder pfeifen, noch Blasinstru- 
mente spielen. 

Hauptsächlich ist aber bei den ausseror- 
deutlich complicirten Hasenscharten das Hin- 
dernis zu berücksichtigen, welches sie dem 
Säugen eines neugebornen Kindes entgegen- 
stellen. Es i*t freilich nicht unmöglich , die 
Kinder, welche mit einpr Häsens« harte der 
angegebenen Art zur Welt kommen, zu er- 
nähren und aufzufüttern, ja man bat »ie sogar 
»♦•Ken aus Mangel an Ernährung sterben sehen, 
wenn sie einsichtsvollen Personen, welche sie 
mit der ganz besondern Sorgfalt behandelten, 
die dann das künstliche Auffüttern nöthig macht, 
anvertraut worden waren. E* ist dabei vor- 
züglich ein Punkt, ohne welchen alle übrigen 
Bemühungen fruchtlo* bleiben würden, zu be- 
achten; man muss nämlich da« Kind, nährend 
man Milch oder jedes andere flüssige Nah- 
rungsmittel mit einem Löffel oder Saugglase 
in seinen Mund bringt, in einer vertiealen 
Lage erhalten. Diess leitet uns ganz natür- 
lich darauf, die Zeit zu bestimmen, wo die 
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für die Hasenscharte anwendbare Operatioa 
am besten angezeigt und am zweckmässig- 
■ten ist. 

§. III. Da die zufällige Hasenscharte nur 
Subjecte, die wenigstens einige Jabre alt oder 
ganz erwachsen sind, betrifft, so ist die Be- 
seitigung derselben gleich von dem Augen- 
blicke an, wo sie eintritt, angezeigt. Ganz 
anders verhält es sich hinsichtlich der ange- 
bornen Hasenscharte. Ein neugebornes Kind 
befindet sich in manchen Beziehungen in sehr 
günstigen Umständen für die Operation, welche 
dieser Bildungsfebler nothwendig macht; in 
manchen Hinsiebten kann es «ogar mit Vor- 
tbeil verbunden seyn, wenn diese Operation 
in den ersten Wochen der Geburt, oder noch 
früher verrichtet wird. Da das Kind in diesem 
Alter noch nichts zu unterscheiden versteht, 
so hat man auch nicht zu fürchten, das* es 
nach der Operation beim Anblicke des Wund- 
arztes in Furcht gerätb, und dasi die Zube- 
reitungen für jeden neuen Verband es zum 
Schreien bringen. Da bei ihm die Lippen mit 
weit mehr Gefässen versehen sind, als zu jeder 
andern Lebensepocbe, und eine grössere Vita- 
lität besitzen, so wird die Vereinigung der 
Wunde sehr schnell vor sich geben. Es wird 
sonach bald von der Deformität befreit und 
also auch von den damit verbundenen Unbe- 
quemlichkeiten ; es wird folglich bald die nö- 
tbigen Saugbewegungen machen können, und 
die unvermeidliche Spur dieser Deformität 
wird während des ganzen Lebens weit weni- 
ger beträchtlich seyn, als es nach der Opera- 
tion bei einem schon einige Jahre alten Sub- 
jecte der Fall ist. Diess i»t wenigitens die 
Meinung von Roonhuysen, Busch, Ledran, 
B. Bell, Mursinna und einigen andern Wund- 
ärzten des letzten Jahrhunderts, nach welchen 
die Operation der angebornen Hasenscharte 
in einem, der Geburt sehr nahen, Zeitpunkte 
verrichtet werden soll. Allein welchen Nach- 
theilen setzt man sich, wenn man so verfährt, 
aus! Der Schmerz oder die immer sehr grosse 
Beschwerde , welche die Naht und die ver- 
einigende Binde verursachen, werden das 
Kind zu fortwährendem Schreien nöthigen. 
Es könnte demnach geschehen, das* der Con- 
tent! vapparat in Unordnung gerietbe und die 
Wundränder durch die Nadeln zerrissen wür- 
den. Dieser letztere üble Zufall i>t bei ei- 
nem Kinde um so mebr zu fürchten, als das 
Gewebe der Lippen weicher- und weniger im 
Stande ist, der Zuiammenziebung der Muskeln 
zu widerstehen ; weshalb man die Nadeln hei 
einem Kinde nicht so lange liegen lassen darf, 
als bei einem Erwachsenen. Uehrigen« muss 
man das Kind so lange, bis es ohne Nachthe.il 
saugen kann, oder wenigstens mehrere Tage 
lang ohne Nahrung lassen. Wird es aber da- 
bei nicht abmagern ? Wird dadurch nicht die 
Erschlaffung des Contentivapparates , so wie 
der Hefte verursacht werden ? Und kann aus 
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dem Allen nicht die Dedoctioa der Wandränder 
und ihre unvollkommene V erwachsung hervor- 
gehen, gesetzt auch , dass sie der Zusammen- 
ziebhng der Muskeln widerstehen ' Das Kind 
wird demnach seine Deformität zum Tbeil 
noch behalten. Und wenn man selbst allen 
diesen Gefahren entginge, ist es denn mit so 
vielen Vortheilen verbunden, eine Hasen- 
scharte schnell, zu heilen, die nur eine leichte 
und momentane Behinderung beim Saugeakte 
hervorbringt (diess ist der Fall bei jeder Ha- 
senscharte, die ohne Trennung des Gaumen- 
gewölbes oder des Gaumensegels vorbanden 
ist), da es durch die Erfahrung dargethan ist, 
dass die Spuren einer alten Hasenscharte nach 
der in der zartesten Kindheit verrichteten 
Operation ganz die nämlichen sind , wie nach 
der, welche bei einem älteren Subjecte ge- 
macht worden ist? Demnach ist es der Klug- 
heit gemäss, dass man die Kinder, welche mit 
einer Hasenscharte geboren werden , nicht 
eher operirt, als bis sie drei oder vier Jahre 
alt sind; und wäre man nicht meUtentbeils 
gezwungen, der Ungeduld und den dringen- 
den Bitten der Eltern nachzugeben, so würde 
man noch besser thun, die Operation bis auf 
eine entferntere Epoche zu verschieben , und 
abzuwarten, bis das Kind selbst ein grosses 
Verlangen darnach äusserte. [Soll im ersten 
Jahre operirt werden , so dürfte die Zeit zwi- 
schen dem dritten und sechsten Monate die 
•chickliebste seyn , weil später das Zahnge- 
schäft hinderlich ist. Ruit operirt, wenn das 
erste Jahr vorüber ist , am liebsten nach dem 
zehnten Jahre; Zang zwischen dem zehnten 
und vierundzwanzigsten Monate, oder im Alter 
von sieben bis acht Jahren , weil vom zweiten 
bis zum siebenten oder achten Jahre der Un- 
verstand der Kinder zu fürchten ist. Es läsat 
sich jedoch die Zeit nicht ganz allgemein be- 
stimmen, sondern man mass die Individualität 
berücksichtigen.] 

Das Gesagte bezieht sich hauptsächlich auf 
die einfache Hasenscharte, welche ohne Tren- 
nung des bloseo Gaumengewölbes, oder dieses 
Gewölbes und des Gaumensegels vorhanden 
ist. Was bat man aber in den Fällen zu tbun, 
wo eine von diesen letztern fehlerhaften Bil- 
dungen die Hasenscharte begleitet? Wir wis- 
sen, dass sie die Deformität beträchtlich ver- 
mehren, dass sie schon an und für sich seihst 
eine Quelle von Unbequemlichkeiten sind, und 
dass sie, was vorzüglich zu beachten ist, sich 
dem Mechanismus des Sangens beim neuge- 
bornen Kinde entgegenstellen können, so dass 
das Leben desselben dadurch in Gefahr ge- 
räth. Von einer andern Seite bat aber auch 
die Erfahrung gelehrt, dass bei der Hasen- 
scharte mit Trennung des Gaumengewölbes 
dieses letztere nach bewirkter Vereinigung der 
beiden Lippenpartieen zu seinem natürlichen 
Zustande zurückzukehren strebt. Es ist anch 
bekannt, dasi die Gaumenspalte am so schnel- 



ler verschwindet, je zarter das Alter war , in 
welchem die Hasenschartenoperation verrichtet 
worden ist. Wenn sich die Sache nun ao ver- 
hält, sollte man da nicht in diesen Fällen von 
Hasenscharte mit der Verrichtung uer Lippe n- 
operatioa eilen? Diese Frage ist seit langer 
Zeit aufgestellt worden und ist auch noch ein 
Gegenstaad der Erörterung unter den neuen» 
Praktikern , und zwar selbst unter denen, die 
am wenigsten dafür sind, dass die Hasenschar- 
tenoperation in den einfachen Fällen bei den 
Kindern, so lange sie an der Brost liegen, 
verrichtet wird. Es würde dadurch, tagt man,, 
bald das Hindernis« , welches dem natürlichen 
Saugen entgegensteht, oder wenigstens die 
Schwierigkeiten der künstlichen Auffütterung 
beseitigt werden , so dass das Kind sich bald 
wieder in den gewöhnlichen Verbältnissen be- 
finden würde. Beim ersten Anblicke bat die 
Sache etwas Verführerisches, und ich war in 
einer frühern Zeit ebenfalls damit einverstan- 
den ; neue Ueberlegangen und die Lehren der 
Erfahrung lassen mich jetzt ganz ander« dar- 
über denken ; und ich kann den jungen Prak- 
tikern nicht genug abrathen, die Operation in 
Fällen von Hasenscharte mit Spaltung dea 
Gauraengewölbes an einem noch saugenden 
Kinde zn unternehmen. Denn dann ist die 
Operation schwieriger und der Erfolg dersel- 
ben ungewisser, als in jedem andern Falle, 
weil solche Hasenscharten beinahe immer dop- 
pelt sind; »eil selbst dann, wenn sie einfach 
sind, das Auseinandertreten der beiden Hälf- 
ten des Gaumcngevölbes den Zwischenraum, 
welcher die beiden Partieen der Lippe trennt, 
sehr beträchtlich macht; und weil endlich sehr 
bäufig bei dieser so bedeutenden Complication 
ein oder beide Zwiscbenkieferknocben einen 
Vorsprung bilden. Gesetzt nun aber auch, 
mau besiegte alle Schwierigkeiten und er- 
langte die Vereinigung der Lippe, müssen 
dann nicht mehrere Monate, wo nicht eine 
noch längere Zeit vertliessen , bevor jede 
Cominunication zwischen dem Munde und der 
Nasenhöhle aufgehört hat? Man müsste immer 
während dieser Zeit die natürliche Ernähraog 
durch künstliche Verfahren ersetzen; man 
würde die grössten Hindernisse zu der Zeit, . 
wo man das Kind auf die erstere Weise er- 
nähren konnte, überwunden haben; und die 
Operation würde nur einen spätem Vortheil 
verschafft haben. Man würde sogar diesen 
Yortbeil nicht erlangen, wenn die Spaltung 
des Gaumengewölbes mit Trennung des Gau- 
mensegels vorbanden wär£| denn da dieser , 
letztere Zustand nach und. trotz der Verein!- 
gung der Lippe, nach nnd trotz der Annähe- 
rung der beiden Partieen des Gauraengewölbes 
fortbestehen mnss, so wird auch immer noch 
das Sangen verbindert werden und die näm- 
lichen Schwierigkeiten für die Deglutition vor- 
banden seyn. 

§. IV. Die Hasenscharte wird, wie wir ge- 
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■agi uiuey , uurcu ein« v/peraiion geueiit. 
Allein je nachdem die Lippe allein afficirt, 
oder die Hasenscharte complicirt, oder end- 
lich auch die Complication von jener oder 
dieser Art ist, wirkt man bald Mo* auf die 
Lippe ein , nnd macht eine einfache Operation 
oder, besser gesagt, eine alleinige Operation ; 
bald dagegen mnss dieser nämlichen Operation 
mehr oder weniger unmittelbar irgend eine 
andere Encheirese vorausgehen , oder anf sie 
folgen. 

An der Lippe nnd in Beziehung auf die 
Spaltung derselben amfas»t die Operation zwei 
Dinge : die Wondmachnng der Känder dieser 
Spalte nnd ihre Znsammenfügong, d. h. man 
mnss sie in einen solchen Zustand versetzen, 
wie die Ränder einer frischen Wunde darbie- 
ten, sie sodann einander nähern und während 
der zo ihrer Zusammenklebnng notwendigen 
Zeit in einer unmittelbaren und notwendigen 
Berührung erhalten. Zur Wundmachung der 
Hasenschartenränder sind zwei verschiedene 
Methoden \orgeschlagen und in Gebrauch ge- 
zogen worden: 1) die Anwendung eines Aeti- 
mittels , des Cauteriom actuale oder irgend 
einen andern Mittels , was ebenfalls bestimmt 
ist, die Membran, welche die Ränder bedeckt, 
zo zerstören , nie zu exeoriiren nnd einen ge- 
wissen Grad von Entzündung in ihnen zu erre- 
gen, ohne übrigens ihre Form zo verändern 
snd ohne irgend einen Substanzverlost der 
Lippe zu bewirken ; 2) ihre Excision mit dem 
Khneidenden Instromente. Diese letztere Me- 
tbode hat den Vorzug behalten ; sie allein wird 
gegenwärtig in Gebrauch gezogen. Die andere 
itt zu keiner Zeit allgemein in Anwendung ge- 
kommen ; zu verschiedenen Zeilen nnd blos 
von einigen Wundärzten empfohlen, war sie 
bereits in eine verdiente Vergessenheit gera- 
then, als Louis noch vergebliche Anstrengun- 
gen machte, am sie wieder in Aufnahme zn 
bringen. Er selbst war von den Vortheilen 
dieser Methode nicht überzeugt, nnd er er- 
klärte sich nur für dieselbe, weil er gegen die 
Naht, als Vereinigongsmittel der Ränder einer 
Hasenscharte, eingenommen war und, indem 
er behauptete, dass man sich blos auf den 
Gebrauch der Heftpflaster beschränken könnte, 
die Entzündung dieser Ränder ohne Substanz 
Verlust in der Lippe erhalten wollte. Allein 
ihre Vereinigung dürfte die Deformität nur 
unvollständig beseitigen ; es würde sowohl an 
der vordem als hintern Seite der Lippe eine 
■ehr oder weniger tiefe Furche zurückbleiben, 
weil diese dicken und runden Ränder sich nnr 
mit einer schmalen Fläche berühren können; 
es würde ebenfalls notbwendig ein breiter Aus- 
schnitt in der Mitte des freien Randes der 
Lippe übrig bleiben. 

Um die Excision zu machen, bat man die 
Wahl zwischen der Scheere und dem Bisturi. 
Diese beiden Instrumente sind beinahe gleich 
gut ; mit einiger Geschicklichkeit und Uebnng 



kann man die Operation mit dem einen eben 
so gut als mit dem andern machen. Jedes 

von beiden bat vor dem andern einige Vor- 
teile: mit dem Bisturi ist der Schnitt viel- 
leicht reiner, regelmässiger, als mit der Schee- 
re; vielleicht t erfolgt man die beabsichtigte 
Linie genauer; allein von einer andern Seite 
erfordert die Operation mit der Scheere weni- 
ger Vorbereitungen : man hat nicht erst nöthlg, 
successive unter die beiden Partieen der Lippe 
eine kleine Platte von Holz, Pappe oder Kork 
zu legen, wie man es hei der Operation mit 
dem Bisturi thun mnss ; der Schnitt lässt sich 
auch schneller machen. Man bat gesagt, dass 
die Scheere mehr Schmerz als das Bisturi 
verursache; diess ist nicht der Fall; es ist 
ein Beweis dafür von B. Bell bekannt, dessen 
Resultat keinen Zweifel in dieser Beziehung a 
übrig lässt: bei einer Unsens« bartenoperation 
an einem erwachsenen Suhject«! schnitt er den 
einen Rand mit der Scheere und den andern 
mit dem Bisturi weg; der Patient versicherte, 
dass der Schmerz auf beiden Seiten der näm- 
liche wäre. Man hat auch gesagt , dass ver- 
möge der Construction der Scheeren, da beide 
Blätter auf zwei parallele nnd einander sehr 
genäherte Ebenen einwirkten, ihr Schnitt eine 
ungleiche Fläche hervorbrächte; es ist dient 
ein zu nichtiger Einwurf gegen den Gcbranch ' 
dieses Instrumentes, der keine Widcrlegnwg 
verdient. Was mich betrifft, so ziehe ich die 
Scheere dem Bistnri bei der Hasenscharten- 
operation vor, nnd bediene mich ihrer heinahe 
constant. Allein selbst dann , wenn man die- 
ses letztere Instrument zum Ausschneiden der 
Ränder benutzt, bat man fast immer ein Bi- 
stnri nöthig, um jeden Theil der Lippe von 
dem Gewebe des Zahnfleisches bis oberhalb 
des Vereinigungswinkels der beiden Ränder 
der Spaltung zu trennen. Die Scheeren, wel- 
che man zur Operation der Hasenscharte be- 
stimmt, und die übrigens nach den Principicn 
der guten lncisionsscheeren (siehe Scheere) 
construirt sind, müssen sehr stark seyn; ja 
sie können vorzüglich in dem Theile , welcher 
die Branchen und die Ringe umfasst, nicht 
zn stark seyn. [Man pflegt dem Messer den 
Vorzug zu gehen , wenn die Lippe diek und 
hart ist, wie gewöhnlich hei Erwachsenen; der 
Scheere dagegen, bei der weiebern, dün- 
nem, zartem Lippe der Neugebornen und 
Kinder, wenn die Spalte kurz ist. der Rand 
mit einem Schnitte abgetragen werden kann, 
so wie anch bei sehr unruhigen Subjecten.] 

Von den vier allgemeinen Vereinignngsmit- 
teln der Wunden können blos drei bei der 
Hasenscbarteooperation in Gebrauch gezoge.1 
werden, um die blutigen Ränder der Trennung 
in Berührung zu bringen: es sind diess die 
Heftpflaster, eine vereinigende Binde und die "* 
Naht ; es ist offenbar, dass man hier von der 
Lage keinen Nutzen ziehen kann. Allein keins 
von den drei ersten ist , allein angewendet, 
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hinlänglich; ja selbst eine Verl. in du ng einer ver- 
einigenden Binde and der Heftpflaster gewähren 
nur einen gewissen Grad von Wirksamkeit. 
Man wird unstreitig durch die Vereinigung 
dieser beiden Mittel eine vollkommenere, re- 
gelmässigem Zusainmenfügung der Lippen er- 
halten, als wenn man sieb blos eines von ihnen 
bedient; allein die Heilung durfte nicht so 
ganz von aller Deformität frei seyn, wie sie 
es seyn kann nnd in den meisten Fällen wirk- 
lich ist, wenn man die Naht anwendet; und 
selbst wenn da« Resultat das günstigste wäre, 
würde im Niveau des freien Randes der Lippe 
ein Ausschnitt übrig bleiben, der vielleicht 
deform genug wäre, um eine zweite Opera 
tion nothwendig zu machen. Ich stehe nicht 
an, die glücklichen Erfolge, welche Purmann, 
Muys, Sylvius , Franco , auf deren Autorität 
Louis sich beruft , bei der Hasenscbartenope- 
ration ohne Anwendung der Naht erhalten 
haben wollen, in Zweifel zu ziehen; nnd es 
ist wobl zu beachten, das» Louis, der so sehr 
gegen dieses letztere Mittel geeifert hat nnd 
so viel auf die Wirksamkeit der blosen Heft- 
pflaster in Verbindung mit der vereinigenden 
Binde rechnete, niemals unterliess, ein ein- 
faches Heft am untern Theile der Trennung 
anzulegen. 

Es ist jetzt vollkommen anerkannt, dass die 
Naht, deren Gebranch für die in Rede ste- 
hende Operation in eine so ferne Zeit hinauf- 
steigt, das einzige Mittel ist, dnreh welches 
man eine genaue Vereinigung zwischen den 
beiden Rändern der Hasenscharte zu Stande 
bringen kann. Durch sie werden diese Rän- 
der in allen Punkten ihrer Dicke mit einander 
in Berührung gebracht; es bleibt weder an 
der Innern Fläche der Lippe eine Rinne, noch 
mit «mi ein Ausschnitt zurück; man kann sogar 
den kleinen Wulst, welcher von Natur in der 
Mitte de* freien Randes der Lippe vorhanden 
ist, hervorbringen ; durch sie allein kann man 
eine so viel als möglich von Deformität freie 
Heilung erhalten: ein wichtiger Umstand, den 
diejenigen, welche die Naht von der Hasen 
schartenoperation verbannen wollten , nicht 
genog beachtet haben. Es würde gewiss sehr 
gut seyn , wenn man eines solchen Hütfsmit- 
tels, dessen Anwendung immer mit Schmerz 
verbunden ist, und zu gleicher Zeit einigen 
Gefahren aussetzt, überhoben seyn könnte, 
allein es leidet auch keinen Zweifel, dass die 
Nachtbeile der Naht bei der Hasenscharten- 
operation aus Vorurtheil etwas übertrieben 
worden sind ; hier, wie anderswo, hängt Alles 
von dem guten oder schlechten Gebrauche 
dieses Mittels ab. Doch muss Alles, was in 
Beziehung anf die Naht als Vereinigungsmittel 
der Ränder der Hasenscharte gesagt worden 
ist, insbesondere von der umwundenen Naht 
verstanden werden, bei welcher die Nadeln 
und die Fäden zur Bewirkung einer genauen 
Vereinigung beitragen; die Zapfennaht, welche 



Louis seine Zöglinge bei seinem Operations- 
cursus machen Hess, und die einfache Naht, 
die er bei der Operation an Lebenden anwen- 
dete, dürften nicht die nämlichen Vortheile 
verschaffen. [Doch bedienen sich mehrere 
neuere berühmte Wundärzte, z. B. Langen- 
beck, CJiopart;, A. Cooper, noch der Knopf- 
nabt] 

Das Resultat der Operation dürfte jedoch 
gefährdet werden , wenn man die Naht allein 
anwendete nnd die Beihülfe der Klebpflaster 
oder einer vereinigenden Binde vernachläs-' 
sigte. Denn die Muskeln der Lippe und der 
Backen werden durch die Annäherung der 
Ränder ausgedehnt; und es haben deshalb 
diese Muskeln eine mehr oder weniger grosse 
Neigung, sich zurückzuziehen ; diese Neigung 
wird durch die Reizung, welche die Gegen- 
wart der Nadeln veranlasst, vermehrt; wenn 
also die Lippe und die Backen sich selbst 
überlassen bleiben, so können die Tbeile, 
durch welche diese Nadeln gehen, entweder 
der Anstrengung, welche von der blosen spon- 
tanen Zurückziehung der Muskeln herrührt, 
oder dieser durch, irgend eine ausserordent- 
liche und ,un vermutbete Bewegung der Lippen 
oder Backen , wie es beim Lachen , Schreien 
oder Niesen der Fall ist, verstärktem Re- 
traction nachgeben. Denn wie soll man solcbe 
Akte, vorzüglich bei einen Kinde, mehrere 
Tage nach einander verhindern ? Dass man in 
manchen Fällen es nicht zu bereuen gehabt 
bat , die Hasenscbartenoperation auf den blo- 
sen Gebrauch der Naht beschränkt zu haben, 
will ich recht gern glauben; allein die Klug- 
heit gebietet, dass man die Wirkongen dieses 
Mittels unterstützt und sich vor den Gefahren, 
denen es aussetzt, sicher stellt. Der gleich- 
zeitige Gebrauch der Heftpflaster und einer 
vereinigenden Binde dürfte überflüssig seyn; 
eins von beiden Mitteln ist schon hinlänglich, 
und obschon man sich recht gut auf den so 
einfachen und so» leichten Gebrauch des erste- 
ren beschränken könnte, so ist doch eine 
vereinigende Binde noch vorzüglicher. Man 
muss sie, wie Louis nnd Desautt es vorge- 
schlagen haben , aus einfachen Leinwandstük- 
ken machen, die man zerschneidet, nnd anf 
eine der Form und den Dimensionen der Par- 
tieen, auf die sie applicirt werden sollen, an- 
gemessene Weise anlegt. [Sehr zweckmässig 
bedient man sich auch langer, schmaler Heft- 
pflasterstreifen, die andertbalbmal um den 
Kopf berumgehen , und einer der Hasenscbar- 
tenbinden von Stückelberg, v. Gräfe.] Nicht 
unerwähnt darf ich lasten , da«s man in ver- 
schiedenen Epochen der Kunst statt einer sol- 
chen einfachen vereinigenden Binde Maschinen 
oder vielmehr kleine mechanische Bandagen in 
Gebrauch gezogen hat. Man kennt die von 
Franco, von Verduc, Lacharriere, Heister, 
Quesnay, Dent, Terra* , so wie die später 
als jene erfundene, welche Ciiaussier im Jahre 
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1776 der chirurgischen Academie vorgelegt 
bat. Allein diese verschiedenen Apparate, die 
übrigens beinahe alle sehr sinnreich sind , ha- 
ben den U ebelstand, dass sie zu complicirt 
sind, und dass man sie in dem Augenblicke, 
vu man sich ihrer zu bedienen wünscht, nicht 
bei der Hand bat; sie gebären, wie so viele 
andere zu anderen Zwecken erfundene Maschi- 
nen , zu den Erfindungen , welcbe die konst 
mehr belästigt , als zu ihren Fortschritten bei- 
getragen haben ; mao hat ihren Gebrauch 
gänzlich aufgegeben. Mit noch mehr Recht 
hat man die Agraffe von Valentin, ein in 
jeder Hinsicht mangelhaftes Instrument, wel- 
ches der Erfinder zum Stellvertreter aller an- 
dern Vereinigongsmittel bestimmte , der Ver- 
gessenheit übergeben. 

Was nun die umwundene Naht in beson- 
derer Beziehung auf die Hasenschartenopera 
tion betrifft, so bat man sich vielerlei Arten 
von Nadeln bedient. Man bat biegsame, sil- 
berne angewendet, die, wie man sagte, den 
V ortheil , gerade im Gegentbelle aber den 
Nachtbeil hatten, dass sie sich der Convexi- 
tät der obern Lippe und Kinnlade anpastten; 
aie bedurften einer stäblernen Spitze , oder 
mussten vermittels eines andern Instrumentes, 
wie z. B. die Art von Spicknadel-, welche J. 
L. Petit erfunden hatte, eingeführt werden. 
Die meisten Wundärzte haben mit Recht die 
unbiegsamen Nadeln vorgezogen. Einige woll- 
ten sie aber von Gold haben, obschon mit dem 
leichten Rosten der stählernen oder kupfernen 
Nadeln keine Gefahr verbunden ist; man bat 
Nadeln verfertigt, wo die auf dem Stiele un- 
bewegliche Spitze nach dein Einbringen des 
Instrumentes abgenommen werden konnte, [wie 
z. B. Arnemann s Nadel , wo der Nadelkörper 
an beiden Enden hohl ist, um Spitze und 
Kopf einsetzen und ausnehmen zu können ; 
und Gräfe s Nadeln, wo aber Spitze und Kopf 
auf Zapfen aufgesetzt werden. Allein die von 
Boyer und Dieffenbacli empfohlenen Steckna- 
deln machen alle andern entbehrlich]. Es ist 
jetzt allgemein angenommen, dass die unbieg- 
samen Nadeln vor den biegsamen den Vorzog 
verdienen ; dass sie ohne Nachtheil eine fest- 
stehende Spitze haben können und dass der 
Gebrauch der goldenen Nadeln ein unnützer 
Luxus seyn dürfte; man wendet ohne Unter- 
schied lange deutsche Nadeln, deren Spitze 
man sorgfältig schärfen lassen muss, und die 
man auf der Seite, wo sie eingebracht worden 
sind, wieder herauszieht, oder auch stäblerne 
Nadeln an , die in eine Lanze ausgehen , in 
ihrem übrigen Körper cylindriscb sind und 
keinen Kopf haben, damit man sie ausziehen 
kann, ohne dass die Spitze mit schneidenden 
Rändern den Weg, den sie gemacht bat , aufs 
Neue zurückzulegen braucht. Vielleicht drin- 
gen diese letztern besser als die andern in 
das Fleisch ein , und lausen sich leichter ein- 
bringen ; allein es wird, wenn der Moment 



ihrer Ausziehung kommt, diese durch den Rott, 
der sich an ihrer Oberdäche gebildet bat, im- 
mer ziemlich schwierig, was- niemals bei den 
Nadeln von verzinntem Kopfer der Fall ist. 

Wir haben nun gesehen, wie die Hasen- 
sebartenoperation in den einfachen Fällen ver- 
richtet werden soll , indem wir nun bald ihre 
Ausführung ausführlicher erörtern werden ; jetzt 
wollen wir, und zwar auf eine solche Weise, 
dass wir nicht mehr nötbig haben, auf diesen 
Gegenstand zurückzukommen, angeben, wie 
sie bei jenen IIa uptv arietäten der Hasenscharte, 
die mau Compücatiooen nennt, modificirt wer- 
den muss, and was für andere Mittel der Kunst 
damit zn verbinden sind. Da diese verschie- 
denen Compücatiooen, statt sich einander aus- 
zuscbliesseo , manchmal alle insgesammt bei 
einem und demselben Subjecte vorbanden sind, 
so folgt daraus, dass man bei einem einzigen 
Falle mehrere Kunstverfahren mit einander in 
Anwendung zu bringen haben kann, und dass 
die Operation der Hasenscharte unter manchen 
Umständen eine der comßlicirtesten Operatio- 
nen seyn kann. 

Ein erster Fall, der sich anter denen, die 
wir zu erörtern haben, ziemlich häufig dar- 
bietet , ist der einer doppelten Hasenscharte, 
die sich selbst wiederum unter zwei von einan- 
der ziemlich verschiedenen Formen zeigt. Bald 
ist in dem Theilungswinkel der Lippe eine ein- 
fache Fleischwarze mit schmaler Basis uder 
beinahe mit einem Stiele, bald dagegen ein 
wahrer dreieckiger Lappen, dessen Basis nach 
oben liegt, und der zwei von einander sehr 
deutlich unterschiedene Spalten trennt, vor- 
handen. In dem erstem Falle ist der Höcker 
in dem Theilungswinkel der Lippe, der zu 
gleicher Zeit dem Gewebe des Zahnlleilchei 
und dem freien Rande der Scheidewand der 
Nasenhöhlen angehört, fast immer so unbe- 
deutend, dass man ihn zwischen die zwei seit- 
lichen Schnitte, die wie bei einer einfachen 
Hasenscharte verrichtet werden , mit aufneh- 
men kann, ohne das* es nöthig ist, diese 
Schnitte bedeutend nach oben zu verlängern. 
Man thut dann am besten, diesen Fleischhöcker 
binwegzunebmen , so dass also seine Gegen- 
wart die gewöhnliche Operation beinahe gar 
nicht modificirt. [Dieffenbacli benutzt bei 
doppelter Hasensebarte das Mittelstück zur 
Verlängerung'des meistentbeils zu kurzen hau- 
tigen Septuin narium. Er trennt es vom Ober- 
kiefer, löst eben so das häutige Septom vom 
knorplicbten , tragt den vorragenden Knochen 
ah, verwundet und heftet die Lippenspalte. 
Meistentbeils muss dann vom Mittelstücke seit- 
lich und unten etwas abgetragen werden, wor- 
auf man es an das knorpliebte Septum legt 
und durch einen Faden befestigt, den man 
durch letzteres führt und unter dem Lappen 
zusammenknüpft.] Handelt es sich dagegen 
um eine wahre doppelte Hasenscharte, d. b. 
um zwei durch einen Lappen getrennte Spal- 
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ten t 10 mau man dieie mittlere Partie , tie 
mag nun entweder eben so viel Ausdehnung 
nacb oben baben , als jedej von den seit liehen 
Partieen, oder «ich oberhalb de« freien Ran- 
de« der Lippe endigen, beibehalten; ja man 
könnte nie sogar nicht einmal hinwegnebmen, 
ohne eich in die Unmöglichkeit zn versetzen, 
die Wunde, welche durch einen so beträcht- 
lichen Substanzverlust entstehen dürfte, ver- 
einigen zu können : man raus« also bei der 
doppelten Hasenscharte die Ränder des Lap 
peas gleichzeitig mit denen der beiden seit- 
lichen Partieen der Lippe ausschneiden , um 
sodann eine genaue Vereinigung zwischen die- 
sen drei Partieen zu bewirken. Ks ist jetzt 
nicht mehr die Zeit, wo man eine Hasenscharte 
dieser Art für unheilbar hielt, soll man aber diese 
doppelte Operation in einem nnd demselben 
Momente, in einem einzigen Tempo, wie man 
zo sagen ptlegt , machen ; oder soll man sie 
theilen, und zwei einfache Operationen zo ver- 
schiedenen und mehr oder weniger von einander 
entfernten Epochen machen? Louis, Heister, 
B. BeU und andere Wundärzte haben sich für 
die Operation in zwei Tempo'« erklärt ; allein 
die andere Methode, nach welcher man nur 
eine einzige Operation macht, ist die, welche 
man am gewöhnlichsten befolgt. Die Erfah- 
rung bat dargethaa, dass die Furcht, der 
mittlere Lappen möchte in eine heftige Ent- 
zündung gerathen und brandig werden, einge- 
bildet war. Uebrigen« unterscheidet sich die 
in einem einzigen Tempo verrichtete Opera- 
tion bei einer doppelten Hasenscharte nicht 
wesentlich von der, welche man bei der ein- 
fachen Hasenscharte macht. Man schneidet 
die vier Ränder der doppelten Spalte aus , so 
daas jeder Rand des mittleren Lappens einen 
spitzen Winkel mit dem der entsprechenden 
Partie der Lippe bildet; und bei dem Einle- 
gen der Nadeln durchsticht man den Lappen 
mit denselben, so dass ihre Enden an der 
Oberfläche der beiden seitlichen Partieen der 
Lippe hervorkommen. Die beiden Spalten 
Vereinigen sich demnach zu gleicher Zeit, so 
dass dann als Spur der stattgefundenen De- 
formität eine V oder Yförmige Narbe zurück- 
bleibt, je nachdem sich nämlich der mittlere 
Lappen bis zum Niveau des freien Randes der 
Lippe erstreckt oder nicht. 

Bei der gespaltenen Lippe findet manchmal 
zn gleicher Zeit eine Abweichung in der Stel- 
lung eines oder mehrerer Schneidezähne statt: 
diese Zähne sind nach vorn gebogen und ragen 
zwischen den Rändern der Lippenspalte hervor. 
Da sie bei der Anlegung der Naht und einer ver- 
einigenden Binde sehr hinderlich seyn würden, 
so muss man sie entweder unmittelbar vor der 
Hauptoperation ausziehen, oder auch einige 
Zeit vorher ihnen die Richtung, die sie eigent- 
lich haben sollten, zu geben suchen, nnd sie 
zu diesem Zwecke mittels eines metallischen 
Fadens, für den man an den benachbarten 



Zähnen einen Stutzpunkt findet, nach hinten 
zn ziehen suchen. Statt der Mosen abwei- 
chenden Stellung der Schneidezähne macht 
manchmal die Partie des Zabnböblenrandes, 
welcher sie entsprechen, einen mehr oder we- 
niger grossen Vorsprung nach vorn. Bald sind 
die Zähne in ihr richtig gestellt; bald treten 
•le nach vorn hervor; bald, und es richtet 
sich diess nach dem Alter des Subjectes , an 
welchem man eine so complicirte Hasenscharte 
zu operiren hat, ist der Zwischenkiefervor- 
sprung noch etwas beweglich ; und bald ist er, 
wenn dieVerknöcberungschon mehr Fortschritte 
gemacht bat, mit der Scheidewand der Nasen- 
höhlen verschmolzen. Wenn er nur noch etwas 
weniges beweglich ist, so könnte man nach 
dem Beispiele DesauWsand eines andern Wund- 
arztes, von dem er eine Beobachtung in §ei- 
ii ein Journal de Chirurgie berichtet, die dieses 
Verfahren mit Glück ausgeführt haben wollen, 
zn der Compression seine Zuflucht nehmen, um 
die Partie des Alveolarrandes , welcher über 
seine natürliche Krümmung hervorragt, zu- 
rückzudrücken. Man würde auf diese Weise 
die Deformität vermeiden , welche von der 
Verengerung der obern Kinnlade entsteht, wenn 
man den in Rede stehenden Knochenvorsprong 
binweggenommen hat. Hängt er aber mit dem 
übrigen Tbeile der Kinnlade durch eine feste 
Basis zusammen, so kann man nicht umbin, 
ihn hinwegzunehmen; und man muss zu die- 
sem Zwecke entweder eine Schneidezange oder 
eine kleine Säge anwenden. Diese Absetzung 
bewerkstelligt man entweder unmittelbar vor 
der Operation der Hasenscharte selbst, oder, 
wenn man will, einige Tage früher. Man musa 
beinahe immer den Zwischen kiefervorsprong, 
bevor man ihn absetzt, durch Ablösung des 
Fleischhöckers oder des Lappens , der ihn be- 
deckt, b Ion legen; denn diese Complication 
begleitet die doppelte Hasenscharte öfter 
als die einfache. Das Nämliche gilt von den 
folgenden. 

Häufig besteht, wie wir gesagt baben, es 
mag nun gleichzeitig eine Missbildung dea 
Zabnhöhlenrandes vorhanden seyn oder nicht, 
die Hasensebarte mit Trennung des Gaumen- 
gewölbes in der Mittellinie mit einem Zwi- 
schenräume von einigen Linien. Die Tren- 
nung setzt sich mehr oder weniger nacb hinten, 
und manchmal bis ganz nahe an das Gaumen- 
segel fort. Dieser Fall bietet keine beson- 
dere vor der Hasenscbartenoperation zu erfül- 
lende Indication dar. Allein während der 
Operation macht das Auseinandertreten der 
beiden Hälften des Gaumengewölbes die An- 
näherung der beiden Partieen der Lippe etwas 
schwierig, so wie sie auch grössere Besorg- 
nisse hinsichtlich der üblen Folgen der Nath 
erregen kann. Jedenfalls ist es sehr merkwür- 
dig, dass sich in Folge der Operation, und 
durch die Mose Vereinigung der Lippe die 
beiden Hälften des Gaumcugewölbes so weit 
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dasa die Commonication, 
welche zwischen dem Monde and den Nasen- 
höhlen statt fand , gänzlich anfbören kann ; 
gerade als wenn die Spaltung des Gaumens 
die Folge der Trennung der Lippe gewesen 
wäre. Die Kraft , welche diese Erscheinung 
hervorbringt, liegt unstreitig in den Muskeln 
der Lippen und der Backen , deren Wirkungs- 
weise sich geändert hat. Uebrigens darf man 
nicht glauben, dass sie schnell und notbwendig 
in allen Fällen eintritt: die Natur braucht dazu 
Monate, ja selbst Jahre; und manchmal findet 
sie gar nicht statt, weil die Operation an der 
Lippe in einer von der Gebnrt zu entfernten 
Epoche gemacht worden ist. Bleibt die feh- 
lerhafte Bildung des Gaumens unverändert be- 
steben , so kann man noch palliativ den Unbe- 
quemlichkeiten, die daraus hervorgehen, durch 
einen Obturator abhelfen. 

Allein gleichzeitig mit der vollkommenen 
Trennung der beiden Hälften des Gaumeage- 
wölbea kann anch das Gaumensegel in seiner 
ganzen Höbe gespalten seyn: diess ist die 
äusserste Complication, deren die Hasenscharte 
fähig ist. Die Operation an der Lippe ist 
eben so gut wie in dem vorigen Falle ange- 
zeigt ; und es ist jetzt mehr als jemals zweck- 
mässig, dass sie nicht in den ersten Lebens- 
zeiten, sondern sobald das Alter und die Kräfte 
des Kindes es gestatten, verrichtet wird , da- 
mit die beiden Partieen des Gaumengewölbes 
sich wenigstens nach vorn einander nähern, 
und dass man , da die Trennung dieses Ge- 
^ptlbes nach hinten blos durch die Spaltung 
easegels , in welcher die Operation 
lenscharte keine Veränderung hervor- 
t, unterhalten wird, später die Staphy- 
lorrapbie mit grösaerer Wahrscheinlichkeit eines 
glücklichen Erfolges machen kann. 

Dagegen müsate man die Operation für die 
Hasenscharte selbst in einem Falle , wo dieae 
letztere von einer Trennung des Gaumensegels 
mit oder ohne Spaltung des Gaumengewölbes 
blos in seiner hintern Partie begleitet würde, 
weiter hinausschieben. Es ist diess ein Fall, 
der nicht sehr selten vorkommt , und den ich 
scbon mehrere Male gesehen habe ; das Gau- 
mengewölbe ist in seiner vorderen Hälfte, oder 
seinen beiden vorderen Dritteln . oder selbst 
in seiner ganzen Ausdehnung vollkommen gut 
gebildet; und die beiden angebornen Spaltun- 
gen, nämlich die der Lippe und die des Gau- 
mensegels stehen in gar keiner Verbindung mit 
einander, sondern sind gänzlich von einander 
isolirt. Ich will mich über die Vorschriften, 
die ich gegeben habe, weiter erklären. Wozu 
würde die frühzeitige Verrichtung der Opera- 
tion für die Hasenscharte nützen? Es wird 
immer Zeit and immer leicht seyn, sie zu 
machen, nm die Deformität zu verbessern: 
denn es ist diesa das einzige Resultat, was 
in dem in Rede stehenden Falle erreichen 
da in der Spaltung dea Gaumensegels 



dadurch nicht die geringste günstige Verände- 
rung hervorgebracht wird. Die Operation 
aber, welche dieser letztere Bildungsfehler 
erfordert, eine Operation, die nur bei Sob- 
jecten, deren Vernunft völlig entwickelt ist, 
ausführbar ist, und mit einiger Hoffnung eines 
glücklichen Erfolges unternommen werde* 
kann, diese Operation, sage ich, wird durch 
die weitere Oeffnung dea Munden, welche jede 
Hasenscharte begleitet, erleichtert Ist e« 
daher nicht zweckmässig, die Operation, welche 
diese letztere erfordert, nur erst zu verrich- 
ten, nachdem die Stapbjlorrapbie entweder 
mit oder ohne Erfolg gemacht worden iit? 
Uebrigens ist diess eine von den Fragen, die 
uns insbesondere in dem Artikel S t a p h y I o r- 
r a p h i e beschäftigen werden ; so wie wir auch 
dann die Frage aufstellen werden, ob man in 
einem Falle von Hasenscharte mit vollkommener 
Trennung des Gaumengewölbea und des Gau- 
mensegels bei einem schon mehrere Jahre alten 
Sobjecte, oder selbst in einem nocb spätem 
Älter nicht versuchen könnte, die Annäherung 
der beiden Partieen des Gaumengewölbea mit- 
tels einet mechanischen Apparates, welcher 
die beiden obern Kieferknochen gegen einan- 
der triebe, zu bewirken: vielleicht gelänge ea 
mit der Zeit und mit Geduld , die Störung den 
Gesiebtes auf zwei einfache Spaltungen der 
Lippe und des Gaumensegels zurückzuführen, 
für die man mit mehr Leichtigkeit nnd mehr 
Hoffnung auf einen glücklichen Erfolg zuerst 
die Naht des Gaumensegels, sodann die Ope- 
ration der Hasenscharte zu machen hätte. 

Es bleibt uns nnn noch die Beschreibung 
dieser letztern Operation übrig, wie sie so- 
wohl bei der einfachsten Hasenscharte, als 
auch bei diesen oder jenen Complicationen ge- 
macht werden soll, sey es nun, dass man 
zuerst die Complication beseitigen oder sich 
später mit ihr beschäftigen muss. Wir be- 
rücksichtigen besonders die angeborne Hasen- 
scharte, vorzüglich die der obern Lippe: es 
lassen sich dann leicht die Regeln, die wir 
geben wollen, auf die angeborne Hasensebarte 
der untern Lippe, wenn sie jemals beobachtet 
worden ist oder noch beobachtet werden kann, 
so wie auf jede zufällige Hasenscharte an- 
wenden. 

§. V. Man bat die Hasenscbartenoperation 
an jungen Subjecten weit öfter als au Er- 
wachsenen verrichtet. Da sie niemals allge- 
meine Zufälle zur Folge bat , so ist es über- 
flüssig, die Kranken durch Diät, durch Blut- 
entziebung oder andere allgemeine Mittel, die 
jedoch einige Schriftsteller vorgeschlagen ha- 
ben, darauf vorzubereiten. Nach Juncker's 
Vorschrift aber dürfte man sie in dem Augen- 
blicke, wo das Kind einen Schnupfen hätte, 
nicht machen, tbeils weil das Niesen, welches 
ein gewöhnliches Symptom in dieser Krankheit 
ist, die Dislocation der Vereinigungsmittel 
veranlassen könnte, tneJls weil die Mucositä- 
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ten , welche ans den Nasenlöchern ausfliessen, 
das Zusammenkleben der Wandlippen verhin- 
dern könnten. In manchen Fällen könnte man 
die Backen und die beiden Partieen der ge- 
trennten Lippe an die Ausdehnung, die sie 
erleiden »ollen, dadurch gewöhnen, dass man 
mehrere Tage vor der Operation ein Heftpfla- 
ster oder die vereinigende Binde anlegte. Man 
darf nicht verabsäumen, den Kopf des Kindes 
auszukämmen , um ihn von alle dem zu reini- 
gen, was durch Erregen von Jucken das Kind 
bestimmen könnte, sich zu kratzen, und die 
Mütze, an welcher mehrere Verbandstücke be- 
festigtsind, in Unordnung zu bringen. Diess 
sind die einzigen Vorsicbtsmaassregeln^ die 
man in Beziehung auf den Kranken vor der 
Hasenscbnrtenoperation zu nehmen hat. [Ope- 
rirt man Kinder, so lässt man sie recht lange 
wach erhalten , und dann vollständig sättigen, 
damit nach der Operation lange Ruhe statt 
findet.] Zur Operation selbst braucht man 
1) ein gerades Bisturi oder auch eine starke 
Scbeere, je nachdem man sieb des einen oder 
des andern dieser beiden Instrumente zur Ex- 

* cision bedienen will; 2) einen von den Gegen- 
ständen, deren man sieb bedient, um das 
Spiel des einen oder des andern Instrumentes 
zu erleichtern, z. B. eine Platte von Holz oder 
Pappe, wenn man sich des Bisturi« bedienen 
niuss; [oder auch eines eigenen Lippen- 
halters, und zwar am häufigsten des 13 einf- 
achen, der die Form einer Zange hat, deren 
unteres , mit Holz oder Horn fournirtes Blatt 
breiter ist als das obere, welches zugleich 
dem Messer als Lineal dient. Zang bat an 
diesem Lippenbalter das obere Blatt biegsam 
und den innern Rand leicht feilenartig ge- 
macht; und Gärtner und Dornblüth haben ihn 
mit einem Naassstabe versehen , um beide 
Schnitte gleich lang zu machen. Ein gut ge- 
arbeiteter Lippenhalter darf, wenn er gescblos 
sen ist, den dem Schlosse nähern TL eil nicht 
stärker drücken , als die übrigen Punkte ; die 
Platten müssen nicht glatt, die obere mög- 
lichst schmal seyn. Gräfe bedient sich einer 
besondern Pincette zum Festhalten der Lippe; 
wozu man sich auch einer Fadenschlinge, die 
man durch den untern Winkel zieht, bedienen 
kann]; 3) zwei oder drei etwas lange and 
starke deutsche Nadeln, deren Spitze ge- 
schärft worden ist, oder auch eben so viele 
lanzenförmige Nadeln; 4) einen aus mehreren 
Strängen bestehenden gewichsten Faden ; 5) 
einen andern sowohl dünnern als kürzern Fa- 
den; 6) Heftpflasterstreifen, wenn die Ope- 
ration an einem sehr kleinen Kinde verrichtet 
wird; wird sie aber bei einem sebon altern 
Subjeete oder gar bei einem Erwachsenen ge- 
macht, alle für die vereinigende Binde von 
Louis oder von Desault notwendigen Stucke, 
die wir bei der Gelegenheit , wo wir die Art 
und Weise, sie nach and nach anzulegen, an- 
geben werden, aufzahlen wollen; [7) ein trok- 
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kenes Tuch, Schwämme, kaltes Wasser.) 
Nachdem so Alles vorbereitet worden ist, setzt 
man den Kranken auf einen Stuhl oder auf die 
Kniee eines Gebülfen , der ihn unbeweglich 
erhält; ein anderer hält hinter ihm den Kopf 
fest, während er zu gleicher Zeit die Backen 
nach vorn drängt and die äussern Arteriae iua- 
xillares, wo sie vor den Kaumuskeln vorbei- 
gehen, zu coroprimiren sacht. Der Wundarzt 
sitzt vor dem Kinde. Man mag nun die Rän- 
der der Spalte mit einem Bisturi oder mit der 
Scbeere ausschneiden, so ist es immer, vor- 
züglich bei einem Kinde , etwas schwierig, 
blos mit den Fingern die Lippenpartieen bei 
diesem ersten Tbeile der Operation fest zn 
halten. Doch gelingt es in den meisten Fällen. 
Manchmal aber wird man genöthigt, sich statt 
der Finger irgend eines andern Mittels zu be- 
dienen. Das, was ich gewöhnlich anwende, 
ist eine kleine mit vier Haken versehene Pin- 
cette, mit welcher ich den Winkel einer jeden 
Lippenpartie erfasse. Man könnte, wie ick 
mich erinnere , es von Dubvis gesehen zu ha- 
ben, mit einer kleinen krummen Nadel eine 
Fadenschlinge in die beiden nntern Winkel der 
Spalte einziehen. Zu dem näroiiehen Zwecke 
und vorzüglich wenn man mit dem Bisturi ope- 
rirte, bediente man sich früher [and auch jetzt 
noch} der Lippenhalter, einer Art hölzerner 
Pincette, deren hintere Branche etwas brei- 
ter war, als die andere, um die Spitze des 

der Lippe , welche man ausschneiden wollte», 
gehörig erfasst bat Enaux aas Dijon befe^ 
stigte die beiden Partieen der Lippe nuf einer 
Korkplatte, die dem Bisturi als Stützpunkt 
dienen sollte, mittels dreier Nadeln, wovon 
eine unmittelbar oberhalb der Commissur der 
Hasenscharte, die beiden andern in den ab- 
gerundeten Winkeln, welche die Spalte be- 
gränzen , eingestochen wurden. Welches Mit- 
tels man sich übrigens auch bedienen mag, 
um die Lippenpartie fest und etwas gespannt 
zu erhalten , and auf welche Weise man auch 
die Ränder der Spalte ausschneiden mag, so 
muss man immer damit anfangen, dass man 
an jeder Seite die Lippe von dem Zahnhöh- 
lenrande, mit dem sie durch eine Falte der 
Scbleimmembran zusammenhängt, trennt. Diese 
Trennung geschieht mit der Spitze eines Bistu- 
ris : man dehnt sie bis oberhalb des Vereini- 
gungswinkels der beiden Ränder der Spalte, 
und zwar bis dabin , wo sich die beiden Schnitte 
verbinden müssen, aas. 

Operirt man mit der Scbeere , so bandhabt 
man das Instrument auf beiden Seiten mit der 
rechten Hand, indem man mit dem liuken 
Rande der Spalte anfängt. Der Operateur 
fasst diesen Rand an seinem untern Theile ent- 
weder mit einer Hakenpincette , die 'er mit 
der linken Hand hält, oder anmittelbar mit 
dem Daumen und dem Zeigefinger dieser Hand, 
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Lippe zu Hegen kommt: hierauf 
det er die Lippe, indem er sie zwischen den 
beiden Blättern de» Instrumente! aufnimmt, 
von unten nach oben und von aussen nach in- 
nen und, wo möglich, in einem einzigen Zuge 
bis über den obern Winkel der Spalte. Es 
ist unnütz, den durch diesen ersten Schnitt 
entstandenen Lappen gesondert wegzunehmen; 
man schreitet sogleich zur Bildung des zwei- 
ten, den man auf die nämliche Weise, wie 
jenen, bildet, nur aber mit dem Unterschiede, 
dass, wenn man sich zum Erfassen der rech- 
ten Partie der Lippe unmittelbar der Finger 
bedient, der Zeigefinger auf, und der Dau- 
men unter die Lippe zu liegen kommt, und 
da» alle beide nicht auf den Rand der Spalte 
selbst und an die innere Seite der Linie, auf 
die das Instrument einwirken soll, wie man 
es links tbut, sondern an der äussern Seile 
dieser Linie zu liegen kommen. Hätte man 
sich einer Hakenpincette bedient, so müsste 
man sie einem Gehülfen übergeben, um die 
Lippe auf dieser rechten Seite zu erfassen 
und festzuhalten. Ist nun der zweite Schnitt 
vollendet, und hat er sich im spitzen Winkel 
mit dem ersten vereinigt, so fallen die beiden 
Lappen ab; manchmal bat man jedoch eine 
fleischige Partie zu durchschneiden , durch die 
sie noch mit dem Gewebe des Zahnfleisches 
verbunden werden. 

Um diese beiden Lappen mit dem Bisturi 
zu bilden, legt man zuerst unter den linken 
Rand der Spalte und bis oberhalb der Kommis- 
sur das Stück Pappe oder die kleine hölzerne 
Platte ein, welche dem Instrumente als Stütz- 
punkt dienen soll [oder fasst den Spaltenrand 
mit dem Ztein/'schen Lippenhalter , dessen un- 
tere breitere Platte unter denselben so hoch 
als möglich, und zwar jedenfalls bis über den 
Winkel der Spalte, binaufgeschoben ; dessen 
oberes schmaleres Blatt durch Schliessung des 
Instrumentes längs des Randes so auf die 
Lippe gelegt wird, dass der innere Rand je- 
nes genau die Schnittlinie bezeichnet. Hier- 
auf scbliesst man mit dem Schieber den Lip- 
penhalter, und stiebt nun das Bisturi eine Li- 
nie oberhalb der Spalte und dicht am innern 
Rande des Lippenhalters durch die Lippe , und 
durchschneidet sie in einem Zuge nach ab- 
wärts. Auf gleiche Weise verfährt man mit 
dem andern Rande. Li. Bell will den Schnitt 
von unten nach oben geführt haben. Manche 
fasten den abzutragenden Rand mit dem Lip- 
penhalter und führen den Schnitt an seiner 
äussern Seite]. Dieser Rand wird hierauf 
auf diesen festen Körper mit dem Daumen 
der linken Hand, den man auf den untern Win- 
kel anlegt, angespannt und fixirt Hierauf 
stösst man die Spitze des Bisturis, welches 
man mit der rechten Hand hält, über der Kom- 
missur der Spalte ein , und trennt die Lippe in 
ihrer ganzen Dicke schräg von oben nach un- 
ten und von innen nach aussen. Ist dieser 

YL 



erste Lappen vollendet, so bringt man den 
Stützpunkt unter die rechte Partie der Lippe: 
man fixirt den entsprechenden Rand der Spalte 
auf die nämliche Weise, wie bei dem andern, 
nur dass man sich der rechten Hand bedient : 
man ergreift das Bisturi mit der linken Hand 
und macht einen zweiten schrägen Schnitt, 
welcher an der nämlichen Stelle, wie der erste, 
beginnt, und sich, wie er, am freien Rande 
der Lippe endigt. 

Bei der einen wie bei der andern Methode 
die Ränder der Hasenscharte auszuschneiden, 
muss mau die ganze abgerundete Partie , wel- 
che mit einem rotbeu Hautchm bedeckt ist, 
hinwegnebmen ; man muss folglich in der Haut 
einschneiden ; und die Basis eines jeden der 
beiden Lappen mu*s den ganzen stumpfen 
Winkel, welcher die beiden Partieen des freien 
Randes der Lippe mit dein entsprechenden 
Rande der widernatürlichen Spalte vereinigt, 
umfassen , wozu man noch als eine andere Be- 
dingung einer gut gemachten Excision hinzu- 
fügen muss , dass die blutigen Ränder gleich 
lang und gehörig viereckig geschnitten seyn 
müssen. Obschon das Blut gewöhnlich mit 
ziemlicher Kraft aus den Kranzarterien hervor- 
spritzt , so ist es doch ganz unnütz , sie zu 
unterbinden; das genaue Zusammenpassen der 
Wundränder reicht immer zur Hemmung der 
Blutung hin. Man muss die Fortdauer dieses 
Zufalles und seinen tödtlichen Ausgang in ei- 
nem von Louis berichteten Falle einer schlech- 
ten Application der Vereinigungsmittel zu- 
schreiben. 

Man schreitet demnach unmittelbar, nachdem 
die Excision gemacht worden ist , zur Verei- 
nigung der Ränder der Spalte. Bei der an- 
gebornen Hasenscharte ist das Hinderniss für 
die Vereinigung der beiden Partieen der Lippe 
niemahi so beträchtlich , dass es nothwendig 
wäre, entweder jene kreuzförmigen Schnitte 
au der iunern Fläche der Backe , welche Cd- 
sns empfohlen hat, oder die von der nämli- 
chen Form, welche GuiUemeau, Thevenin 
und Manget in der Haut zu machen angera- 
tben haben , um die Ausdehnbarkeit der Par- 
tieen zu ersetzen, zu verrichten. In dem ent- 
gegengesetzten Falle, der bis auf einen ge- 
wissen Punkt bei der zufälligen Hasenscharte 
statt finden kann , hätte man weiter nichts zu 
thun , als innerlich die Lippe und die Backen 
von dem Kieferknochen abzulösen, so wie 
man es sehr oft nach der Hinwegnahme einer 
krebsigen Geschwulst in der Unterlippe zu thun 
genöthigt ist; diess ist es, was Fabricius ab 
Aquapendente empfohlen hatte und was nach 
den Bemerkungen von Valentin wahrscheinlich 
Vanhorne, Pauli, Nuck und Roonhuysen 
haben vorschreiben wollen. 

Was nun die umwundene Naht betrifft, die 
wir als das Hauptvereinigongsmittel bei der 
Haseuschartenoperation genannt haben , so 
verfährt man dabei folgendernuuwen. Man 
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legt drei oder Mos zwei Nadeln , je nachdem 
die Lippe mehr oder weniger hoch ist , ein. 
Die untere wird zuerst eingebracht , damit die 
beiden Partieen des freien Rande» der Lippe 
ganz genau in gleicher Flöhe sich befinden. 
Jede Nadel muss auf der linken Seite der 
Spalte eingebracht werden und auf der rech- 
ten Seite wieder hervordringen, so das« sie 
ungefähr vier Linien von den beiden blutigen 
Rändern entfernt ist. Jede Nadel muss ferner 
in der Substanz der Lippe bis ganz nahe an die 
innere Membran [die aber nicht verletzt werden 
darf] eingeführt werden. Um die untere oder 
erste einzulegen, fasst der Operateur die linke 
Partie der Lippe beinahe wie bei der Exci- 
sion ; hierauf stüsst er die Nadel, die er mit der 
rechten Hand wie eine Scbreibfeder hält , in 
die Substanz des hochrotben Randes der Lippe, 
nnd zwar schräg von unten nach oben [oder 
nach der gewöhnlichen Metbode genau auf der 
Gränzedes rotben und weissen Lippentbeils, wo 
dann auch der Ausstich auf gleicher Linie ge- 
macht wird] ein ; sobald die Spitze auf der blu- 
tigen Fläche zwischen der Fleischlage und der 
Schleimraembran erscheint, so fasst er die rechte 
Partie der Lippe und durchbohrt sie schräg von 
oben nach unten mit der Nadel, deren Kopf 
er deshalb emporhebt, und deren auf dem blu- 
tigen Rande zwischen der innern Membran und 
der Muskellage eingebrachte Spitze auf dem 
hochrotben Rande der Lippe und an einer 
Stelle, die der entspricht, an welcher sie auf 
der entgegengesetzten Seite eiugestossen wor- 
den ist, hervorkommt. Man lässt folglich 
diese untere Nadel in ihrem Verlaufe eine Art 
Curve beschreiben , deren Concavität nach un- 
ten gerichtet ist; es geschieht dicss, um die 
Bildung der kleinen Erhabenheit , welche von 
Natur auf der Mitte des freien Randes der 
Oberlippe vorhanden ist, zu versuchen, oder 
wenigstens, um zu bewirken, dass dieser Rand 
gerade ist und keinen Ausschnitt darbietet 
Nachdem so die Wundlippen durchbohrt wor- 
den sind, so hält man sie mittels einer Faden- 
schlinge, welche die beiden Enden dieser er- 
sten Nadel umfasst nnd deren herabhängende 
Köpfe einem Geholfen anvertraut werden, mit 
einander in Verbindung und. spannt sie etwas 
an. Hierauf legt man eine zweite Nadel un- 
mittelbar unter der Coromissur ein ; und wenn 
es nothig ist, eine dritte in der Mitte des Rau- 
mes, der die beiden andern trennt. Jede 
neue Nadel muss in der Substanz der beiden 
Partieen der Lippe einen vollkommen horizon- 
talen Verlauf machen , so dass zwischen ihr 
und der ersten der vollkommenste Parallelis- 
raus statt findet. Es bleibt nun weiter nichts 
zu thun übrig, als die Hefte, indem man die 
Enden einer jeden Nadel mit einem aus meh- 
reren Strängen bestehenden Bande umschlingt, 
zu vervollständigen. Man könnte dieses Band 
oder diesen Faden auf mehrfache Weise anle- 
gen; doch giebt man einer den Vorzug vor 



jeder andern. Sie besteht darin, dass man an 
jeder Nadel in die Quere oo förmige, und 
in dem Zwischenräume, welcher eine Nadel 
von der andern trennt, Xförmige Kreuzgänge 
macht, jedoch so, dass sowohl diese oc als 
Xförraigen Kreuzgänge die Wunde an allen 
Stellen ihrer Ausdehnung bedecken. Zu die- 
sem Zwecke bringt man die Mitte des Fadens 
unten auf die Nadel, man kreuzt die beiden 
Enden zwei oder drei Mal , so dass die beiden 
Buckel oder Ringe jeder Achte die Enden der 
Nadel umfassen. Eben so verfährt man bei 
der zweiten Nadel, nachdem man die Enden 
des Fadens in dem Zwischenräume, welcher 
sie ton der ersten trennt, gekreuzt hat; so 
wie endlich auch bei der letzten nach oben, 
wenn man deren drei einlegen musste. Man 
mag nun auf die untern Nadeln zurückkom- 
men oder nicht, so endigt man immer über 
der obern Nadel , indem man die beiden Enden 
des Fadens durch einen einfachen Knoten be- 
festigt. Bei dieser ganzen Anlagerung des Fa- 
dens muss man darauf seben , dass die ver- 
schiedenen Kreuzungspunkte über einander und 
nicht auf einander liegen , damit die Wunde 
an allen Stellen bedeckt ist. Es muss ein Grad 
von Compression oder vielmehr Traction mit 
dem Faden auf die Wundränder ausgeübt wer- 
den, der zur Erreichung des vorgesteckten 
Zieles, und damit die Naht keinen üblen Zu- 
fall verursacht, am zweckmäßigsten ist: denn 
es müssen die Hefte oder die durch die Nadeln 
und durch die Schlingen des Fadens gebilde- 
ten Ringe weder zu fest noch zu locker sevn; 
zu locker würden sie den Wundlippen das 
Auseinandertreten gestatten, oder sie wenig- 
stens nicht in einer hinlänglich unmittelbaren 
Berührung erhalten ; wodurch die Möglichkeit 
einer Blutung nach der Anlegung des Appa- 
rates bedingt wird ; zu fest würden sie den 
Brand oder wenigstens die Verscbwärung der 
Theile, die sie unmittelbar umfassen, nnd 
eine niebr oder weniger heftige Entzündung in 
den benachbarten Partieen verursachen ; was 
für den glücklichen Erfolg der Operation ein 
doppeltes Hindernis« abgiebt. Besser ist es 
freilich, den erstem Fehler zu begeben, als 
den zweiten: denn man kann ihn verbessern, 
ohne dem Resultate, welches man von der 
Operation erwartet, zu schaden. Durch die 
Uebung lernt man beide vermeiden. 

Will man nach dem Beispiele von Garengeot, 
Ledrän mit der Naht, als secundäres Veret- 
nigungsmittel, blos die Heftptlaster verbinden, 
so geschieht es auf die beste Weise folgender- 
massen. Man lagert auf jeder Backe ein vier- 
eckiges, stark klebendes Stück Heftptlaster 
an, desAen vorderer Rand mit Oeffnungen ver- 
sehen ist, in die zwei oder drei Fadenschlin- 
gen eingelegt worden sind; man bringt die 
der einen Seite in die der entgegengesetzten; 
so dass diese Schlingen sich auf der Lippe 
zwischen den Nadeln kreuzen ; indem man sie 
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nun itt entgegengesetzter Richtung anzieht, 
treibt man die Backen, auf denen die beiden 
Heftpflaster angelagert find , nach vorn. Man 
braucht nun diese verschiedenen angespann- 
ten Fadenschlingen blos an der Mütze des 
Kranken zu befestigen. Dieses Mittel reicht 
allenfalls bei einem sehr kleinen Kinde aus. 
Bei einem älteren Subjecte und vorzüglich bei 
einem Erwachsenen wird der* Gebranch einer 
vereinigenden Binde uncriässlicb notbwendig. 
Km gewöhnlichsten zieht man folgende in Ge- 
brauch. 

Man bedeckt zuerst den Kopf des Kranken 
■it einer Mütze, die man durch einige Kreis- 
gänge einer Binde befestigt. Man Ingert so- 
dann auf jeder Seite ein kleines Stück Leinen- 
zeug oder eine Compresse unter die Enden der 
Nadeln , weil sie sonst die Lippe und die 
Backen verletzen würden. Hierauf legt man 
quer auf den Scheitel des Kopfes die Mitte 
eines Bindenendes oder einer schmalen und 
langen Compresse auf, deren Köpfe so lang 
sind, dass man sie über die Backen bis zur 
Basis der untern Kinnlade und von da wieder 
auf den Kopf zurückführen nnd sie an der 
Mütze befestigen kann. Man lagert hierauf 
auf die Köpfe dieser Binde in gleicher Höbe 
mit den Backen zwei sehr dicke graduirte Coro- 
pressen , welche der Gebülfe am Kopfe des 
Kranken momentan mit seinen beiden Händen 
bält, während er sie zn gleicher Zeit nach 
vorn drängt ; es ist diess eine doppelte Wir- 
kung, die man permanent machen mnss, was 
durch ein anderes Verbandstück erreicht wird. 
Dieses andere Verhandstück ist eine auf zwei 
Köpfe gerollte Binde, die so breit, als die Lippe 
hoch ist Der Wundarzt lagert die Mitte der- 
selben auf der Stirn an; die beiden Köpfe 
werden sodann über die seitlichen Partieen 
des Kopfes bis zum Hinterfaanptc geführt, von 
wo mau sie , nachdem man sie gekreuzt bat, 
wieder nach vorn, zuerst über die grnduirten 
Compresseu . lodaua iilier die Lippe, wo tde 
aofs Neue gekreuzt werden, leitet, um sie 
über die grnduirten Cotnpressen zum Hinter- 
hanpte und um den Kopf zu führen. Die Binde 
niuKg so langseui, das* mau mit jedem Kopfe 
den nämlichen Gang zwei oder drei Mal 
machen kann: die Enden «erden zuletzt an 
der Mütze befestigt Hierauf hebt man die 
herabhängenden Kaden der Binde, die unter 
diesen grnduirten < "ompreKseii angelagert wor- 
den ist, auf und befestigt sie ebenfalls mit 
Nadeln an der Mütze des Kranken. Dasselbe 
geschiebt mit den vier Köpfen einer Schleuder, 
deren Mitte das Kinn umfasst und die die untere 
Kinnlade unterstützt, ihre Bewegungen ver- 
hindert und zu gleicher Zeit beiträgt, die gra- 
duirten Comprcssen auf den Backen in ihrer 
Lage zu erhalten. 

Vuf einem einfachem Wege kommt man 
nach Evers Metbode mit den langen, schma- 
lea Heft ptlaster streifen zum Ziele , die man so 



anlegt , das* man ihren Grand im Nacken be- 
festigt, die Enden unter den Ohren nnd über 
die Wangen, die man nach vorn drückt, weg 
nach je einem Zwischenräume zwischen zwei 
Heften fortführt, die von beiden Seiten sieb 
begegnenden Enden über der Wundspalte 
kreuzt und auf den Backen festklebt. Nur bei 
sehr bedeutender Spannung kann man noch die 
vereinigende Binde anlegen. Mit einer Schleu- 
der oder einem Tuche befestigt man den Un- 
terkiefer gegen den Oberkiefer.. 

Diess ist die Haseiiscbnrtenoperation in al- 
len ihren Einzelnbeiten. Um ihren glückli- 
chen Erfolg, besonders wenn sie bei einem 
Kinde verrichtet worden ist, zu siebern, sind 
noch einige weitere Maassregeln notbwendig. 
Man vertraut es einer Person an, welche sorg 
fältig darüber wacht, da«s es nicht den Appa- 
rat, der das Gesicht grössten Tlieils bedeckt, 
berührt. Macht es zu viel Mühe, seine I nge 
duld zu beruhigen, seine Ungelehrigkeit zu 
besiegen, so müsste man ihm mittels latenter 
Hvpnotica einen beinahe fortwährenden Schlaf 
verschaffen. Es muss blos Fleischbrühe oder 
höchstens Reis, Gries, Fadennudeln in Sup- 
pen oder jedes andere weiche Nahrungsmittel, 
das es obne Knubewegungen verschlucken kann, 
geniessen. Man entferne Alles von ihm, was 
Lachen, Niesen, Husten erregen und folglich 
zu plötzlichen Bewegungen der Backen und 
der läppen Veranlassung geben könnte. Sol- 
che Bewegungen haben in der Tbat Vernnlai 
»ung gegeben, das» die noch schlecht zusam- 
mengeklebten Ränder der Wunde wieder aus 
einander traten und dass selbst ein Tbeil der 
Lippe abriss. 

Wenn nichts das Geschäft der Natur stört, 
so gebt die Verwachsung zwischen den beiden 
Partieen der Lippe sehr schnell vorsieh. Doch 
muss man die Nadeln nicht früher, als am Ende 
des zweiten Tages , besser aber erst am Ende 
des dritten Tages herausziehen. Vor dieser 
Zeit könnte die Vereinigung noch nicht vor 
Kich gegangen seyn, und ich kann kaum glau- 
ben , dass Garengeot es niemals zu bereuen 
gehabt hätte, alle Nadeln nach 24 Stunden 
Iii n weggenommen zu haben |ron Gräfe pflegt 
sie jetzt nach 36 Stunden auszuziehen]. Man 
ziehe zuerst die obere Nadel, wenn man näm 
lieh blos zwei eingelegt hat, oder die beiden 
obersten, wenn man deren drei eingelegt hat, 
aus , und den Tag darauf entferne man die in 
dem bochrothen Rande der Lippe gelegene un- 
tere. Es ist leicht, alle diese Nadeln auszu- 
ziehen, ohne den Faden, der um ihr Knde 
gewunden war, in Unordnung zu bringen , ja 
man muss diess sogar thun, wenn man die 
Kadenschlingen noch einige Tage liegen läset; 
da sie unter einander und mit der Haut durch 
das Blut, welches die Wunde geliefert hat, zu- 
sammengeklebt sind, so leisten sieden Dienst 
kleiner Heftpflasterstreifen. Um die Nadeln 
hinwegzunehmen, macht man mit ihnen dre 
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Lende Bewegungen, vermittels welcher nie 
•ich vom Faden losmachen; hierauf zieht man 
nie an sich oder schiebt sie aoch vorwärts , je 
nachdem man sich Nndeln mit Köpfen oder 
ohne Köpfe bedient hat, and das kleine In- 
strument, entweder auf der Seite , wo es ein- 
gedrungen ist, oder auch auf der entgegen- 
gesetzten zurückgezogen werden soll. In allen 
Fällen moss man sorgfältig vermeiden, der 
Lippe irgend eine Erschütterung raitzutheilen : 
deshalb muss man diese unterstützen , indem 
man sU etwas gegen die Nadeln auf der Seite, 
wo sie hinausgeben, und in dem Maasse, als 
man jede von ihnen in dem kleinen Kanäle, 
den sie einnahm, vorwärts schiebt, andrän- 
gen. Wohl zu merken ist, dnss, da die ver- 
einigende Binde, während man die Nadeln 
zurückzieht, sich nicht mehr an ihrem Platze 
befinde*, und das Kind heftig schreit, ein Ge- 
hülfe die Backen kräftig nach vorn treibt. Man 
legt sodann diese vereinigende Binde wieder 
an, «He das Kind noch vier oder fünf Tage 
beibehalten muss, worauf sie durch einen 
oder zwei Heftpflasterstreifen, die quer auf 
die Lippe und die Backen angelagert werden, 
ersetzt wird. Gegen den zehnten oder zwölf- 
ten Tag ist die Narbe so fest, als sie es nnr 
immer seyn kann. Bann kann auch das Kind 
wieder feste Nahrungsmittel zu sich nehmen 
und sich ohne Gefahr allen den Akten hinge- 
ben , bei denen die Lippen mehr oder weniger 
ausgedehnt werden. (Roux.) 

HAUHECHEL; siehe Ononis spinosa. 

HAUPTBINDE, grosse oder Vier- 
eck ich te, Capitium magnum, s. quadratum, 
fr. u. engl. U grand couvre-clief; eine Binde, 
welche bestimmt ist, einen auf das Scbädel- 
gewölbe angelagerten Verband festzuhalten; 
man nimmt zu dieser Binde eine feine Ser- 
viette, die man so in die Quere zusammenlegt, 
dass der eine ihrer Ränder vor dem andern 
drei bis vier Querfinger breit hervorragt. Der 
Wundarzt, welcher dieses Tuch auf den in 
der Supination befindlichen Händen liegen bat, 
lagert die Mitte desselben auf den Scheitel des 
Kopfes so an, das« der kürzeste Rand, der 
mit seinem Daumen in Berührung ist, bis zu 
den' Augenbraunen herabsteigt. Die Winkel 
dieses Randes werden unter dem Kinne ge- 
knüpft oder befestigt. Man schlägt hierauf 
den längsten Rand, welcher die Nase bedeckt, 
von nnten nach oben , und von vorn nach hin- 
ten zurück , um ihn auf den Seiten des Kopfes 
mit Nadeln zu befestigen , nachdem man ihn 
gegen sich zu angezogen bat, damit er genauer 
auf dem ganzen Umfange des Schädels auf- 
liegt. Diese Binde ist beschwerlich anzulegen ; 
man mag noch so vorsichtig verfahren , so bil- 
det sie immer Falten, welche die Haut schmerz- 
haft coraprimiren. Die kleine Kopfbinde 
«der das dreieckige Schnupftuch und die 
Binde der Armen verdienen den Vorzug 
vor ihr. Siehe Verband. (Mabjoun.) 



HAUPTHAAR, Capillns, *ot£, fr. Che- 
veu , engl, the Hair. Man bezeichnet damit 
die Haare, welche die Hautbedeckungen des 
Schädels und der hintern und obern Partie des 
Halses bedecken. Sie fehlen auf der Stirn, 
vor den Schläfen und um die Ohrmuscheln 
herum ; sie unterscheiden sich von denen der 
andern Partieen des Körpers nur durch ihre 
beträchtlichere Zahl und Länge; sie bieten, 
wie die andern Haare, je nach dem Alter, dem 
Geschlechte, den Racen, den Individuen, den 
Krankheiten u. s. w. viele Varietäten dar; sie 
finden ihre Erörterung in dem Artikel Haar. 

(A. KecL*nn.) 

HAUSENBLASE, Ichtbyocolla , von IxO-vq, 
Fisch, und xo).).tj, Leim; Fischleim, Co IIa 
piscium, fr. Ichthyocolle , engl. Iringlass 
Fithglue. Man versteht darunter die innere 
Membran der Schwimmblase mehrerer Fische, 
wenn sie gewaschen und getrocknet worden 
ist. Manche Sture , einige Walifiscbe und 
beinahe alle Fische ohne Schuppen liefern aie. 
Um sie zu erhalten, braucht man nur die Luft- 
blase der Störe zu waschen, sie von ihrer 
braunen Hülle, die sie äusserlich bedeckt, zu 
trennen , sie nach ihrer Länge zu spalten , cy- 
linderförmig zusammenzurollen und bei einer 
gelinden Wärme zu trocknen. Die auf diene 
Weise erhaltene Fischgallert ist farblos, balb- 
durebsiebtig, trocken, geruch- und geschmack- 
los, im Wasser weniger löslich als der Tisch- 
lerleim. Sie wird in den Künsten vielfach 
benutzt , um der Seide Appretur zu geben, 
um englisches Pflaster, Gallerttäfelcben zu ver- 
fertigen, um Flüssigkeiten zu klären u. *. w. 
Siehe Gallert. (Orfila.) 

HAUSLAUB und Hauswurzel, ge- 
meine; siehe Seinpcrvivom tectorura. 

HAUT, Pellis, Cutis, Coriom , fr. Peau, 
engl, the Skia. Man bezeichnet damit die 
Membran, welche beim Menschen die ganze 
Oberfläche des Körpers bedeckt, dessen Form 
und oberflächliche Vorsprunge sie andeutet; 
sie ist in ihrer Continuität nirgends unter- 
brochen und bildet eine unmittelbare Folge 
der Schleimmembran der innern Höhlen an 
den äussern Oeffnungen der Nase, des Mun- 
des, des Afters, der Geschlechtstheile und 
der Harnwerkzeuge , der Augen, der Gehör- 
gänge und der Brüste. Ihre äussere Fläche, 
welche mit der Atmosphäre ond den äussern 
Körpern in Berührung ist, bietet eine grosse 
Menge Furchen und Falten dar, die von der 
Zosammenziehung der darunter gelegenen Ge- 
webe, dder von der Beugung der Tbeile, wie 
z. B. an den Gelenken , herrühren ; diese Fal- 
ten können zufällig in Folge der Abmagerung 
des Körpers zahlreicher werden. Man bemerkt 
an ihr auch mehr oder weniger gewundene, durch 
andere tiefe Linien getrennte hervorspringende 
Linien , die vorzüglich in der flachen Hand und 
in der Fusssohle sichtbar sind: sie besteben 
aus Reihen von Papillen. Eine andere beinahe 
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lioienfönnige Vertiefung Ut auch in der Mit- 
tellinie vorbanden; diese an der Oberlippe, 
an Damme n. s. w. deutlichere Rapbe rührt 
von der Vereinigung der beiden symmetri- 
•chen Hälften, welche primitiv den Stamm des 
Embryo bildeten, ber. (Siehe Ei, mensch- 
lich e •.) Ausser diesen Falten und linienför- 
migen Vorsprängen bietet die freie Oberfläche 
der Haut noch eine unendliche Menge kleiner, 
je nach den Gegenden mehr oder weniger 
sichtbaren runden Oeffnungen dar, die lauter 
Mündungen der Talgdrüsen sind , und andere, 
noch kleinere Vertiefungen, die der Basis 
eine« jeden Haares entsprechen. Diese äus- 
sere Fläche der Haut ist gewöhnlich glatt, und 
durch die Materie, welche die Scbleimbälge 
absondern, so wie durch die Feuchtigkeit der 
unmerklichen Transspiration befeuchtet ; end- 
lich bat sie , je nach den Racen und den In- 
dividuen einer und derselben Race, eine ver- 
schiedene Färbung. Die innere Fläche der 
Haut hängt mit den Theilen , die sie bedeckt, 
vermittels eines Zellgewebe», in welchem 
grosse Venen verlaufen und sieb eine unend- 
liche Menge von Blut-, lymphatischen Gefässen 
und Nervenfäden verzweigen, mehr oder we- 
niger innig zusammen; ihre Verbindung ist 
im Allgemeinen so schlalT, das» sie ein ausge- 
dehntes Hin- und Hergleiten gestattet, was 
in einem noch ausgedehnteren Maasse mög- 
lich ist, wenn sieb unmittelbar unter der Haut 
Scbleimheutel befinden. Auf dem Schädel, an 
der Nase, auf dem Rücken, am Bauche u. s.w. 
ist das unter der Haut befindliche Zellgewebe 
dichter, und es hat daselbst diese Membran 
sehr wenig Beweglichkeit; an andern Stellen, 
7. B. an der Ferse, in der Handfläche u. s. w. 
bat das Zellgewebe ganz den Anschein des 
ligamentösen Gewebes, während es in 
den grossen Scbaamlefzen , im Hodentacke 
röthlicb und dem Muskelgewebe analog ist. 
Endlich wird die Haut an manchen Stellen 
von wahren, dem Panniculua carnosus der 
Säugtbiere ähnlichen Muskeln ausgefüttert. 
Mau findet ausserdem in vielen Körpergegen- 
den Fettgewebe mit, unter der Haut gelege- 
nem , Zellgewebe \ermUcbt; beide dringen in 
die Substanz der Haut ein. 

Die innere Structur der Hant ist der Ge- 
genstand zahlreicher Untersuchungen und sehr 
verschiedener Meinungen gewesen, die wir 
hier nicht anführen wollen. Wir wollen blos 
da» angeben, was die Anatomie am bestimm- 
testen in der Organisation dieser Membran 
nachgewiesen hat. Sie besteht aus zwei, sehr 
deutlich von einander verschiedenen , Lagen, 
einer tiefen und einer oberflächlichen. Die 
erster«. Lederhaut, Derma oder Co- 
rium genannt, ist faserzcllicht und nimmt 
beinahe allein die ganze Dicke der Haut ein. 
Ihre innere Fläche, die mit dem unter der 
Haut befindlichen Zellgewebe verbunden ist, 
bietet eine grosse Menge fäcbricbte Höhlen 



dar, die schräg in die Substanz der Haut ein- 
dringen und deren Grösse, je nach den Ge- 
genden,, verschieden ist; sie sind in der Hand, 
der Fusssoble, am Bauche u. s. w. weit, am 
Halse, im Gesichte u. s. w. kleiner, und auf 
der Rückenfläcbe der Hand und des Kusses, 
an der Stirn, am Hodensacke, an den gros- 
sen Scbaamlefzen, so zu sagen, mikroscopisch. 
Diese fäcbrichten Höhlen enthalten Fettge- 
webe, und sind von den Nerven und den 
Gefässen der Haut durchzogen; ihre Ränder 
setzen sich in das unter der Haut gelegene 
Zellgewebe fort; il>re Spitze oder ihr Grund 
ist mit sebr engen Löchern versehen , die der 
äussern Fläche der Lederbaut entsprechen. 
Diese äussere Fläche der Lederhaut bietet 
auch an verschiedenen Stellen ihrer Ausdeh- 
nung kleine papillenartige Hervorragungen dar. 
Diese Hervorragungen, die man mit dem Col- 
lectivnamen W a r ze nge wc b e , Textu-s 
papillaris s. Corpn« papilläre be- 
zeichnet, die viele Anatomen beschrieben und 
abgebildet , während andere ihr Daseyn in 
Zweifel gezogen haben , sind kleine, gewöhn- 
lich kegelförmige, sehr weiche, sebr zellige 
Vorsprünge, die eine gro«»e Menge von ihrem 
Neorilem entblöste Nervenfäden und Capillar- 
gefässe, welche eine erectile Disposition haben, 
enthalten. Von diesen Papil len rühren die 
hervorspringenden parallelen und verschiedent- 
lich gewundenen Linien ber, die man an der 
Palroartiacbe der Kinger und der Hände, in 
der Fusssohle bemerkt ; sie haben keine so 
regelmässige Lage an der Eichel, an der 
Brustwarze , an den Lippen u. s. w., wo sie. 
ebenfalls sehr deutlich sind; nirgend» aber ist 
ibre Entwickelt^ so beträchtlich, wie an der 
Zunge. Endlich hören sie In den andern 
Körpergegenden, wo die Theile, die sie aus- 
machen, nur an der äussern Fläche der Le- 
derbnut ein Nerven- und Gefässnetz bilden, 
auf, sichtbar zu seyn. 

Die Lederbaut besteht aus einem dichten, 
festen, weissen und, je nach der Menge des 
in seinen Gefässen enthaltenen Blutes, mehr 
oder weniger rötblichen Gewebe, was, ver- 
möge seiner anatomischen Kennzeichen, dem 
Zell- und Kasergewebe sebr ähnlich ist. Der 
mehr oder weniger dichte, fäcbrichte Durch- 
schlag, aus dem es besteht, nimmt eine un- 
endliche Menge von Blut- und lymphatischen 
Gefässen und Nerven auf, die durch die 
Fächereben geben . die sich an der innern 
Fläche der Lederhaut befinden; indem sie 
»ich in immer feinere Verzweigungen theilen, 
gelangen sie bis zur äussern Fläche der Le- 
derhaut, wo sie die Papillen und das Gefäss- 
netz der Haut bilden. Die Gefässe bleiben 
der Lederhaut nicht fremd, sondern geben 
ganz offenbar in ihre Organisation ein, sind 
aber an der tiefen Fläche bei weitem nicht so 
zahlreich, als an ihrer oberflächlichen; das 
Blut, welches durch sie hindurchgeht, ver- 
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breitet sich bU in die Gefässe der Oberfläche 
der Lederhant; es kann »ich sogar in da* 
Scbleimnetz infiltriren, wie man ea bei den 
Hauteccbymosen siebt. Die Nerven zeigen 
in ihrer Vertheilung die nämliche Disposition, 
sind aber da, wo die Papillen nicht so deut- 
lich sind , weniger zahlreich. 

Die Dicke der Lederbant ist , je nach den 
Gegenden, wo man es untersucht, verschie- 
den; in der Handfläche und in der Fusssoble 
ist es beträchtlich, und an der RückenHäcbe 
des Stammes bedeutender, als an der vordem 
oder Baucbtläche desselben , so wie es eben- 
falls an der äussern Fläche der Gliedmassen 
beträchtlicher als an ihrer innern ist. Die 
Augenlider, die äussern Geschlechtsorgane, 
die Brustdrüsen sind die Tbeile, wo die Le- 
derbaut am dünnsten ist. Ihre Halhdurcbsich- 
tigkeit ist um so deutlicher, je geringer ihre 
Dicke ist. Sie wandelt sich durch das Kochen 
in Gallert um, und wird, wenn man sie völlig 
ausgetrocknet bat, gelb und elastisch. Das 
Gewebe, aus welchem die Lederbaut besteht, 
besitzt einen hohen Grad von Ausdehnbarkeit, 
von Zusammenziehbarkeit und eine sehr deut- 
liche, tonische Kraft. In ihrer äussern Fläche 
hat der Tastsinn seinen Sitz. 

Diese äussere oder oberbäutlicbe Fläche der 
Lederhaut ist mit einer sehr dünnen Lage 
flussigen Zellgewebes bedeckt, die über die 
Papillarvorsprüngc, die sie von der Epidermis 
trennt, ausgebreitet ist. Diese Lage, welche 
der Sitz der Hautfärbung ist, macht das 
Scbleimnetz oder das G efässgewebe, 
Corpus mueosom s. Rete Malpighii, 
ans; es kann zwar nicht direkt durch das 
anatomische Messer dargetban werden , wird 
aber unter manchen Umständen, z. B. wenn 
die Epidermis sich von der Lederbaut geson- 
dert bat, sichtbar. Es ist bei dem Neger 
und an den Stellen, wo die Haut der Weissen 
gefärbte Flecke darbietet, sehr sichtbar. Das 
Scbleimnetz ist sebr dünn, bildet an allen Stel- 
len seiner Ausdehnung ein Continuum, ist in 
dem Räume zwischen den Papillen dicker als 
da, wo es sie bedeckt, und besteht nach eini- 
gen Anatomen aus mehreren Blättern. Cruiks- 
hank will bei einem , an den Blattern gestor- 
benen, Neger deren vier gesehen baben; 
Gaultier nimmt eben so viel an, und Meckel 
sieht es ebenfalls für aus mehreren Lagen ge- 
bildet an. Wie dem auch seyn mag, so ist 
es sehr schwer, sich eine ganz richtige An- 
sicht von der Nator diese« feuchten Firnisses, 
welcher die Papillär- und Gefässoberfläche 
der Lederbaot bedeckt, zu machen ; er scheint 
nach Beclard aus einer plastischen Flüssigkeit, 
oder aus einem halb organi*irten Zellgewebe 
zu bestehen; man hat übrigens darin weder 
Gefässe, noch Nerven entdeckt; es wird von 
den Flüssigkeiten, aber durch eine blose Ein- 
saugung, durchdrungen Das Schleimnetz ist. 
wie schon gesagt, der Sitz der Hautfarbe, so 



wie auch der bornartigen Erzeugnisse, die von 
Natar vorhanden sind , oder sich zofällig an 
manchen Stellea der Haatbedeckungen bei 
einem Menschen bilden. Es bildet bei den 
gefärbten Racen nnd vorzöglieb, bei den Ne- 
gern eine dickere Lage ; bei den weissen und 
insbesondere bei den Albinos ist es ausser- 
ordentlich dünn, so dass seine Dicke in direk- 
tem Verhältnisse mit der Intensität der Hant- 
färbung steht. 

Die färbende Materie oder das Pigment der 
Haut hat speciell seinen Sitz in dem Schleim- 
netze und nimmt vorzüglich dessen mittlere 
Lage ein. Sie ist nur bei den farbigen Men- 
schen sichtbar, obsebon sie, mit Ausnahme 
der Albinos, bei allen Racen vorbanden ist; 
es lässt sich schwer mit dem Schleimnetze, das 
es enthält, isolirt erhalten, doch kann man 
manchmal von der Haut des Hodensackes 
beim Neger Lappen vom gefärbten und von 
der Lederbaut und der Epidermis gesonder- 
ten Schleimnetze ablösen. Beclard, welcher 
diesen Versuch mehrere Male wiederholt hat, 
bat gefunden , dass die Maceration die Epi- 
dermis und das Scbleimnetz, die mit einander 
verbunden und gefärbt sind , von der Leder- 
haut, welche nicht sehr gefärbt ist, isolirt, 
und dass man nur mit Schwierigkeit daa 
Schleimnetz von der Epidermis in Form einer 
Membran trennen kann ; wenn man die Mace- 
ration einer Partie Haut vom Hodensacke, der 
immer sehr dunkel gefärbt ist, in eioer kleinen 
Quantität Wassers längere Zeit fortsetzt, so 
löst sich das Schleimnetz in eine Art Schleim 
auf, färbt das Wasser und lässt endlich auf 
dem Boden des Gefässes ein braune«, ausser- 
ordentlich feines Pulver ablagern. Die fär- 
bende Materie der Haut bat viel Analogie mit 
der des Blutes. Die gefärbten Kügelchen, 
aus denen sie besteht, sind in dem Schleim- 
netze verstreut, welches gewissermassen da- 4 f 
mit imprägnirt ist; einige krankhafte Erschei- 
nungen machen es glaublich , dass eine fort- 
währende Ablagerung und Wiederaufsaugung 
dieser Kügelchen statt findet. Die chemischen 
Untersuchungen von Davy und Coli dürften 
mit Blumenbach zu der Annahme führen, dass 
das Pigment der Hant vorzüglich aus Kohlen- 
stoff besteht; doch scheint es von dem Blute 
abgesondert zu werden. 

Die Epidermis, welche die oberflächliche 
Lage der Haut bildet , bietet an ihrer freien 
Oberfläche die Falten, die linienförmigen Vor- 
spränge und die Scbleimbalgmündnngen dar, 
die weiter oben bei der Beschreibung der 
äussern Fläche der im Allgemeinen betrach- 
teten Haut angegeben worden sind. Ausser- 
dem unterscheidet man darin noch mittels des 
Mikroscopes kleine Vertiefungen, die um so 
viel mehr Analogie mit Poren haben , als man 
den Schweiss bervorsickern sieht. Wenn man 
die innere Fläche der vom Schleimnetz durch 
die FänlnUs oder die Maceration gesonderten 
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Epidermis untersucht, so findet man eine un- 
endliche Menge farbloser, weicher Fäden, die 
in dem Mnasse , als diese Membran sich von 
der Lederhaut mehr entfernt, leicht zerreis- 
•en, und die Hunt' r . Bickat und Chaussier 
fürGefässe angesehen haben, während Cruiks- 
hank nnd Seiler sie für einfache Fortsetzungen 
der Epidermis halten , die ausserordentlich 
dünn sind. Bis jetz£ hat es durch nichts dar- 
getban werden können, dass es wirklich Ge- 
fässe sind, und Alles berechtigt dagegen nach 
Meckel's und Be'clard's Ansicht zu der Meinung, 
dass diese Fortsetzungen nur schleimicbte Fäden 
sind, die von dem Scbleimnetze selbst, welches 
in Folge der Maceration flüssig und klebricht 
geworden ist, herrühren; es ist ebenfalls sehr 
wahrscheinlich, dass diese Fortsetzungen nicht 
vorhanden sind, wenn die Epidermis mit der 
Lederbaut zusammenhängt. Ausserdem dringt 
sie, dünner werdend, in die Talgdrüsen und 
in die OelTnungen der Haarzwiebeln ein. 

Die Epidermis ist, so zu sagen, ein trockener 
nnd schützender Firniss , der über die ganze 
Oberfläche der Haut ausgebreitet ist ; sie hat 
keioe schuppige Structur, wie man behauptet 
hat, besitzt keine Gefässe und Nerven, und 
besteht in einer ebenen und zusammenhän- 
genden Membran, die aus einer homogenen 
Lage, deren innere Fläche unmerklich mit dem 
Scbleimnetze verschmilzt, gebildet ist. Ihre 
Dicke ist im Allgemeinen nicht sehr beträcht- 
lich und hauptsächlich da vermehrt, wo die 
Oberfläche der Haut wiederholten Reibungen 
ausgesetzt ist ; blos an diesen Stellen scheint 
die Epidermis aus Lagen zu besteben. Sie ist 
sehr biegsam , nicht so elastisch als die Le- 
derbaut, leichter zerreissbar, durchsichtig, bat 
eine grauliche Färbung , die an der Färbung 
des Schleimnetzes bei den gefärbten Racen 
Tbeil zu nehmen scheint. Viele Anntomen 
haben nach Leuwenhoeck Porositäten in der 
Epidermis angenommen, allein Cruikshank, 
Meckel, HumhoUl, Be'clard haben sie bei ili 
ren Untersuchungen und Versuchen nicht ent- 
decken können; doch ist es durch <lie Haut- 
aufsaugung und Ausbauchung dnrgethan, das* 
die Epidermis die aufgesaugten und ausge- 
schiedenen Materien durchgehen lässt; von 
einer andern Seite kann man sogar nicht ein- 
mal die OelTnungen erkennen, die den Haaren 
freien Durchgang verslattcn, oder den Schleim 
bälgen entsprechen. Dieses Fehlen der Foren 
scheint 7.11 beweisen , dass die F.rscbelnungen 
der Aufsaugung und der Perspiration der Haut 
von den chemischen Eigenschaften dieser häu- 
tigen Lage herrühren. Man hat in der Tbat 
erkannt, dass sie anzuschwellen, sich zu er- 
weichen und endlich mit den Flüssigkeiten, 
mit denen sie in Berührung ist, zu durchdrin- 
gen vermag. Offenbar muss man dieser, wenn 
auch schwierigen Durchgängigkeit der Epider- 
mis den Uebergang der auf diesem Wege in 
den Strom des Kreislaufes gebrachten Mate- 
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rien zuschreiben. Die Epidermis widersteht 
sehr lange der Fäulniss; sie wird durch die 
Einwirkung des kochenden Wassers weiss 
und durchsichtig und weniger elastisch; dem 
Feuer ausgesetzt brennt sie wie die bornarti- 
gen Substanzen , indem sie den nämlichen 
Geruch verbreitet; in den Alkalien löst sie 
sich vollkommen anf. Endlich scheint es nach 
den Versuchen Hatchett's, dass die Epider- 
mis nur eine Lage von eiweissstoffigem , ge- 
ronnenem und vertrocknetem Schleime ist. Da 
sie also nur eine Art Ausscheidung der Leder- 
baut ist, so sieht min leicht ein, warum sie 
keine Irritabilität und Sensibilität besitzt, denn 
sie nimmt an dem Leben nur vermöge ihres 
Ursprunges Tbeil ; dieser schützende Ueber- 
zog der gefässigen und nervösen Partieen der 
Haut liegt also ausserhalb der Organisation, 
und ist folglich mehr geeignet, den Eingriff 
der äussern Agentien zu ertragen. Die Haut 
bietet auf diese Weise von ihrer tiefen Lage 
an bis zu ihren oberflächlichsten Partieen eine 
successive Abnahme der Vitalität dar, die mit 
den Verrichtungen der verschiedenen Partieen, 
aus denen sie besteht, in direkter Beziehung 
steht. 

Bevor wir summarisch die organischen Akte ' 
der Haut angeben, müssen wir von den in 
ihrer Substanz befindlichen Talgdrüsen spre- 
chen. Sie haben die grösste Analogie mit 
den Scbleimbälgen. Die Anatomen nehmen 
im Allgemeinen ihr Daseyn in der ganzen 
Ausdehnung der Haut an, mit Ausnahme der 
Hoblhand und der Fusssohle; sie sind da, wo 
es Haare giebt, in der Nähe der natürlichen 
Oeffnungen , in den Falten der Leiste und der 
Achsel immer zahlreicher vorhanden. Sie lie- 
gen in der Dicke oder unterhalb der Haut, 
und bieten jede eine Mündung dar, die sich 
an der äuisern Hantfläcbe endet; ihre Dicke 
beträgt ungefähr die eines Hirsekorns, ist 
aber in den verschiedenen Körpergegenden 
sehr verschieden. Sie gleichen eben so viel 
kleinen Ampollae. die meistentheils isolirt 
stehen , manchmal aber sehr nahe an einan- 
der liegen. Die Haut, die sie bildet, ist 
verdünnt, in sich selbt eingestülpt nnd enthält 
eine grosse Menge Gefässzweigelchen. Ihre 
Höhle ist mit einer fetten Feuchtigkeit erfüllt, 
die fest werden und so etwas Consistenz er- 
langen kann. 

Abgesehen von der Anfsangung ist die Haut 
auch Moch ein Ab- und Ausiondernngsorgan, 
wie es die Hautperspiration K die bald dampf- 
förmig und bald flüssig i«t, die Absonderung 
der Talgdrüsen und eine ölige Feuchtigkeit, 
die ihre Oberfläche überzieht , beweisen. Von 
einer andern Seite kann man mit diesen drei 
ausgesonderten Materien die der Epidermis 
verbinden, die sich unaufhörlich und in dem 
Maasse , als sie sich an ihrer Oberfläche ab- 
nutzt, reproducirt (siehe Absonderung). 
Die Haut ist ferner das Organ des allgemeinen 
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Gefühles und des Tastsinnes, während sie zu 
gleicher Zeit einen schützenden Ueberzug für 
die Theile, die sie bedeckt, bildet. Diese 
Membran ist beim weiblichen Gescblecbte fei- 
ner, weicher und dünner, als beim männlichen, 
allein dieser Unterschied gleicht sich manch- 
mal mit dem zunehmenden Alter ans. Sie 
wird zuerst in der zweiten Hälfte des zweiten 
Monates des lntrauterinlebens sichtbar: ihre 
successiven Veränderungen bei dem Embryo 
bis zur Geburt sind anderswo beschrieben wor- 
den (siehe Ei, menschliches). In dieser 
Zeit bietet sie auch je nach den Karen beson- 
dere Phasen für ihre Färbung dar ; im Allge- 
meinen ist ihre Farbe während des ersten Jah- 
res nicht sehr dunkel; sie nimmt hierauf an 
Intensität zu. Die Epidermis erneuert sieb 
kurze Zeit nach der Geburt; allein die Zeit 
ihres Abfalles ist sehr verschieden. Ich will 
hier das Resultat der in dieser Beziehung von 
Billard, Arzt im Spital der'neugebornen Rin- 
der, gemachten neuen Beobachtungen mit- 
theilen. 

Meistenteils fangt die Epidermis sich gleich 
von den ersten Tagen der Gebart an abzulö- 
sen; andere Male geschieht es nur erst am 
fünften oder achten Tage. Endlich giebt es 
Kinder, wo diene Erscheinung kaum statt fin- 
det, oder wenigstens die Exfoliation so un- 
merklich vor sich gebt, das* man unmöglich 
ihren Anfang und ihren Verlauf beobachten kann. 
Die Epidermis exfoliirt sieb auf drei verschie- 
dene Arten : mit Platten , mit Schuppen , und 
In Linien oder Furchen. In dem ersten Falle 
bemerkt man an der Oberfläche des Körpers 
des Kindes eine Art sehr gefurchten Häutebens, 
welches sich von den Hautbedeckungen abzu- 
lösen strebt, und dessen Ausseben mit dem 
der sehr dünnen Häuteben, die sich an der 
Oberlläche der Milch, wenn sie eben ins Ko- 
chen geratben will, bilden, verglichen wer- 
den kann. Diese« Ausseben ist ziemlich sel- 
ten, man beobachtet es manchmal auf der Haut 
des Bauches. Die sebuppenförmige Exfolia- 
tion hat einige Aebnlichkeit mit dem Aussehen 
mancher sogenannter Herpetes furfuracei; es 
lösen sich kleine , weisse ond durchsichtige 
Lamellen von der Haut ab , wenn man sie 
reibt. Endlich ist die zonenartige Exfoliation 
die gewöhnlichste, sie kommt an den Stellen 
vor, wo Falten vorbanden sind. z. B. in der 
Leistengegend, in den Kniekehlen , am Unter- 
leibe, am Halse, in den Achselhöhlen. Diene 
Linien sind am Unterleibe quere ond an Zahl 
vier, sechs oder acht. Sie vereinigen sich, 
bilden mit einander breite Gürtel, in deren 
Mittelpunkte die neue, gewöhnlich röthere und 
durchsichtigere Epidermis erscheint: breite 
Platten lösen sich manchmal von dem Hoden- 
sacke ab, der dann eine kirsebrotbe Farbe 
darbietet, und sich selbst bei der Berührung 
des Harnes exeoriirt. Die Platten und die 
Gürtel nehmen gewöhnlich den Bauch und die 



Falten der Leiste und de« Halses ein; die 
Schuppen finden sich an den Wandungen der 
Brost, im Gesiebte, an der Stirn, zwischen 
den Schultern. Die Brust und der Bauch sind 
gewöhnlich diePartieen, wo zuerst die ober- 
bäntlicbe Exfoliation vor sich gebt; hierauf 
kommen der Hals, die Schaltern und der Ho- 
densack. Zuletzt geht sie an den Gliedmassen 
vor sich, doch ist im Allgemeinen dieser Gang 
der Exfoliation veränderlich. 

Die krankhaften Veränderungen der Haut 
sind ausserordentlich zahlreich, da sie aber 
der Gegenstand besonderer Artikel in dieser 
Encyclopädie sind, so wollen wir sie hier 
nicht aufzählen ; man findet auch in dieser 
Membran primitive Bildungsfebler, Verände- 
rungen in ihrer natürlichen Farbe, zufällige, 
bornartige und andere Erzeugnisse. Was nun 
die Beschreibung der Nägel und derHaare, 
die man für Anhänge der Haut ansiebt, be- 
trifft, so ist sie anderswo gegeben worden. 

(C. P. Ollivier.) 

HAUTAUSSCHLAG , siehe Exanthem«. 

HAUTNERVEN, siehe Cutaoeus. 

HAUTRISSE, Riniae, Fissurae, fr. Ger pu- 
rer, engl. Cutaneous fissure, Cliap; Spalten 
oder leichte Risse, die in der Haut an ver- 
schiedenen Partieen des Körpers oder an den 
Schleimmembranen, die der äussern Oberfläche 
zunächst liegen, entstehen. 

Es giebt Hautrisse, die doreb den blosen 
Eingriff einer sehr lebhaften Kälte entstanden 
sind. Sie finden sich besonders an den Rän- 
dern der Lippen, um die Nasenflügel, und 
auf der Rückenfläche der Finger, vorzüglich 
bei jungen an Frostbeulen leidenden Subjecteo. 
Eine gelinde, gleichförmige Wärme, und Be- 
streichen mit einem nicht ranzigen fetten Kör- 
per, z. B. mit Baumöl, Rindsmark, Cacao- 
butter oder einfachem Cerat sind die besten 
Mittel gegen diese leichten Affectionen. Die 
Arbeiter, welche mit Gyps, Kalk, Bleioxyden 
oder irgend einer andern Substanz zu thuu 
habea , welche die Haut trocken and rigid za 
machen vermag, pflegen ebenfalls tiefrissige 
Hände za haben. Die Ruhe und die nämlichen 
Applicationen fetter Substanzen reichen zu ihrer 
Beseitigung bin. (Siehe Perniones.) 

Andere Haotrisse entstehen am Bauche 
mancher Frauen gegen das Ende einer Schwan- 
gerschaft, in welcher die Haotbedeckungeu 
des Bnncbes übermässig ausgedehnt sind. An 
den nämlichen Theilen und an den Unterschen- 
keln findet man sie auch bei manchen Wasser- 
süchtigen. In dem ersten Falle sind die Bä- 
der, die sehr schleimigen erweichenden Appli- 
cationen und Waschungen die besten Heilmittel, 
weil sie der Haut etwas Geschmeidigkeit und 
Aasdehnbarkeit zu geben vermögen. Bei den 
Wassersüchtigen können die blosen anodynen 
Foraentationen hinlänglich seyn, obsebon man 
sich oft jeder örtlichen Application und selbst 
jedes Verbandet enthalten muss, um derEot- 
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leernng den Zellgewebes, die durch die Durch- 
schwitzung de« infiltrirten Serums durch die 
Haut risse vor fich zu geben strebt, kein Hin 
derniss entgegen zu «teilen. Die Kranken wer- 
den manchmal durch diese spontane Auslee- 
rung in den ersten Augenblicken beträchtlich 
erleichtert; allein e« gerathen die kleinen Con* 
tinuitätstrennungen bald in einen gereizten 
Zustand, sie trocknen beinahe ans, und man 
hat dann von Glück zu sagen, wenn der Brand 
nicht die Folge dieser Risse iat. 

Hautrisse der weiblichen Brüste. 
— Sie kommen häufig bei den Frauen vor, 
die zum ersten Male säugen, wenn die nicht 
gehörig gebildeten Brustwarzen durch die wie- 
derholten Anstrengungen , welche da« Kind 
macht, uro das Saugen zu Stande zn bringen, 
heftig gereizt werden. Diese Erregung ist 
oft so heftig, das« auf das Säugen Verzicht 
geleistet werden mus«, weil jedes Anlegen des 
Mundes den Nachtbeil bat, die Verscbwärung 
zu erneuern, und unerträgliche Schmerzen, 
Schlaflosigkeit und Fieber zu veranlassen. In 
einem solchen Falle saugt der Säugling sehr 
oft mehr Blut als Milch. Man bat solche Haut- 
risse , die in manchen Fällen kreisförmig an 
der Basis des Endes der Brust lagen, so tief 
werden sehen, «lass sie dasselbe ganz ablösten. 

Diezweckmässigste und wirksamste Metbode, 
das Erscheinen der Hautrisse zu verhüten, be- 
steht darin, daes man schon im Voraus die 
Brustwarzen herauszieht, während man sie zu 
gleicher Zeit an den Kitzel, welchen der Mund 
des Kindes an ihnen hervorbringen mnss, ge- 
wöhnt. Es geschiebt diess während der letz- 
ten Monate der Schwangerschaft dadurch, das« 
man das Säugen mittels gläserner Pfeifen, durch 
das Ansetzen von Medicingläsern, die man 
vorher erwärmt bat, bewirkt, oder durch eine 
andere Frau, vorzüglich abe/ durch einen jun- 
gen Hund an den Brüsten saugen lässt. Nach 
jedem Versuche bedeckt man das Ende der 
Brnst mit einem Hütchen von Wachs, Buchs- 
baum oder Gummi elasticum, damit nicht durch 
den Druck des Scbnürleibes der Vorsprung, den 
■an durch dieses vorbereitende Saugen erlangt 
hat, wieder verloren geht. Häufige Waschun- 
gen mit lauwarmem mit Zucker \ersfisstem 
Weine , mit Rum , mit einem aromatischen 
Aufgusse oder jeder andern stärkenden Flüs- 
sigkeit sind ebenfalls in Gebrauch gezogen 
worden, um das Hautgewebe, welches die 
Warze bedeckt, zu kräftigen, und scheinen 
sich in Verhinderung solcher Hautrisse nütz- 
lich bewiesen zu haben. 

War es nicht möglich, diesen immer sehr 
schmerzhaften and höchst lästigen Zufall zu 
vermeiden, so rouss man sich beeilen, ihn zu 
bekämpfen. Man beseitigt ihn gewöhnlich da- 
durch, dass man die Ulcerationen mit einem 
sehr dicken Altbäedecoct, das gegen das Ende 
durch Zusatz einiger Tropfen flüssigen essig- 
sauren Bieiea etwas austrocknend gemacht wird, 
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wascht; dassman sie mit Quittensamenschleim, 
einfachem Cerat, Unguentum populeum, süs- 
sem Mandelöl, Cacaohutter oder jeder andern 
ähnlichen Substanz bedeckt. Man setzt manch- 
mal mit Vortbeil etwas Opium zu, wenn die 
Schmerzen sehr heftig sind. In diesem Falle 
muss man die Brust jedes Mal, frenn man sie 
dem Kinde geben will, sorgfältig abwaschen. 
[Oft kommt man auch, vorzüglich gleich im 
Anfange, zum Ziele, wenn man die Brust- 
warze des Tages öfter mit kaltein Wasser bäht.] 
Gewöhnlich beweisen sich diese Heilmittel 
nur dann wirksam, wenn die Mutter einige 
Tage mit dem Stillen aussetzt; denn ausser- 
dem dürfte das Drücken des Zahnfleisches fort- 
während die Ulcerationen erneuern, indem 
ihre Narben sogleich nach ihrer Bildung wieder 
zerreissen. Zwar veranlasst dieses Aussetzen 
des Stillens eine mehr oder weniger beträchtliche 
Anschwellung der Brüste; allein dieser Nach- 
theil ist nicht sehr bedeutend, in so fern sich 
diese Organe leicht ohne Reizung dadurch ent- 
leeren lassen, dass man sie einem bellbrennen- 
den Feuer nähert, oder dem Dampfe des war- 
men Wassers aussetzt. Sobald die Hautrisse 
gebeilt sind, kann man das Säugen wieder 
anfangen. 

Syphilitische Hautrisse. — Sie 
entstehen hauptsächlich in den Hoblbänden und 
Fusssoblen; allein man findet sie sehr oft auch 
an den grossen Scbaamlefzcn , an den Coin- 
missuren, am Umfange des Afters, zwischen 
den Fusszehen , und zwischen der Eichel und 
der Vorbaut hinter der Corona Diese Ulce- 
rationen sind oberflächlich; manchmal ist ihre 
Oberfläche trocken ; am gewöhnlichsten aber 
fliesst ein beller und ieboröser Eiter aus. Sie 
kündigen fast immer eine conatitutionelTe sy- 
philitische Infection an, und unterscheiden sich 
in Nichts von deri Rbagades. (Siehe Krebs, 
Rbagades und F i s s u r.) (L. V. Lagneau.) 

HAUT WASSERSUCHT, siebe Anasarca. 

HEBAMME, Obstetrix, fr. Sage - femme, 
engl.'Afidin/e. Einige auf die Hebammen be- 
züglichen Betrachtungen sind ebenfalls auf die 
Geburtshelfer anwendbar; sie sind in dem 
Artikel Geburtshelfer erörtert worden. 
Ramaztini und die. Aerzte, die nach ihm von 
den Berufskrankheiten gebandelt haben, haben 
auch von denen der Hebammen sprechen zu 
müssen geglaubt. Wenn man aber die Sache 
ohne Vorurtbeil untersucht, so findet man 
nicht, dass die Personen . die sieb der Aus- 
übung der Geburtsbülfe widmen, eigentüm- 
lichen Krankheiten, die von dem Einflüsse 
ihres Berufes abhängen , unterworfen sind. 

( Desormkai'x.) 

HEBEISEN, Elevatorium. Vectis elevato- 
rius , fr. Elevatoire, engl. Elevatorium; ein 
chirurgisches, zur Emporhebung der Knochen 
bestimmtes Instrument. Man benutzt das Heb- 
eisen , bald nm den Druck , welchen die zer- 
brochenen und deprjmirten Schädelknochen auf 
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die Hirnhäute und das Gehirn ansübt, zu be- 
seitigen; bald dient es, das knöcherne Stück, 
welches die Trepankrone isolirt bat, empor- 
zuheben ond auszuziehen. (Siehe Trepan.) 
Die Form dieses Instrumentes bat' vielfache 
Veränderungen erfahren. Die (kränzen dieses 
Artikels gestatten mir nicht, sie alle anzuge- 
ben: und ich führe dessbalb blos an, dass 
sieb die Alten des gewöhnlichen Heb- 
et sens ond jener Art Hebel, den man die 
Klaue oder des Greifsfuss nennt, bedien- 
ten ; das letztere Instrument wurde bald auf- 
gegeben , das erstere aber fortwährend in 
Gebrauch gezogen: später bat man den Drei- 
fuss vorgeschlagen. Alle Wandärzte kennen 
den von /. L. Petit , and die Modificationen, 
welche LouU daran anzubringen für nüthig 
gehalten hat. Ich will diese drei letztern In- 
strumente kürzlich in Betracht ziehen. 

Das gewöhnliche Hebeisen ist ein sehr ein- 
fachet Instrument und eins der ältesten: es 
besteht aus einem Stiele von polirtem Eisen, 
welcher sechs oder acht Zoll lang ist, in der 
Mitte ist es etwas ausgebaucht, und es endigt 
sich in zwei Enden oder Branchen ; jede Branche 
ist abgeplattet, und beide sind in entgegen- 
gesetzter Richtung gekrümmt; die Ausdehnung 
dieser Krümmung ist nicht immer die nämliche. 
Die Enden der Branchen des Hebeisens sind 
weit dünner als ihre mittlere Partie; eins \on 
ihnen ist gewöhnlich viereckig, während das 
andere bald rund, bald winklicht ist; si« bie- 
ten an ihrer Concavität quere Rinnen, die 
durch beinahe schneidende Kämme getrennt 
werden, dar: diese Unebenheiten verhindern, 
dass das Instrument auf dem Knochen, die 
man aufheben will , abgleitet. Das gewöhn- 
liche Hebeisen befindet sich manchmal an einem 
Stiele. Dieses Instrument mnss immer für 
einen Hebel der ersten Art angesehen werden. 
Will man sich seiner bedienen , so fasst man 
die Mitte desselben mit der rechten Hand, and 
fixirt es in der Hohlband mit den vier letzten 
Fingern; der Daumen, welcher ihnen entge- 
gengestellt wird , erhält es in dieser letzten 
Richtung und applicirt es mehr auf den Zeige- 
finger, welcher nach vorn gerichtet ist; man 
bringt sodann die hohle Partie der entgegen- 
gesetzten Branche des Hebeisens unter das 
deprimirte Knochenstück. Die Finger der 
freien Hand unterstützen äusserlich dieses 
Stück, während man sich bemüht, es empor- 
zuheben, indem man das rechte Handgelenk 
niedersenkt. Diese Bewegung muss langsam 
and vorsichtig ausgeführt werden. Der Zeige- 
finger der Hand, welche das Hebeisen hält, 
dient in den Fällen, wo man nicht viel Kraft 
anwenden muss, als Stützpunkt Erfordert 
dagegen das zu überwindende Hinderniss be- 
trächtliche Anstrengungen , so muss man den 
Stützpunkt auf dem T>eile des Schädels, der 
in der Nähe der verletzten Partie liegt, neh- 
men; bevor man dai Hebelsen auf ihn stützt, 



moas man ein dickes Stück Leinenzeog unter- 
legen. Wenn diese knöcherne Oberfläche nicht 
Festigkeit genug darbietet , so soll man das 
Instrument auf einen festen runden, mit Lein- 
wand umwickelten Körper bringen ; allein man 
muss dann diesen Körper in einer gewissen 
Entfernung von der Wunde anlagern. Das 
gewöhnliche Hebeisen beweist sich nur dann 
sehr nützlich, wenn der Fall, für den man 
es in Gebrauch zieht, nicht viel Kraft erfor- 
dert; muss man aber beträchtliche Anstrengun- 
gen machen, um die Knochenstücke emporzu- 
heben, und dient die Hand zu' gleicher Zeit 
als Stützpunkt und bewegendes Agens, so kann 
diese Hand wanken, und das Instrument, wei- 
ches wenig Kraft hat, von dem Knochen, auf 
den man es einwirken lässt, abgleiten und eine 
grosse Erschütterung verursachen. Wenn man 
dem Hebeisen einen ^Stützpunkt auf den Schä- 
del k n<> eben giebt, setzt man sieb da nicht der 
Gefahr aas, die Tbeile, auf die man es stützt, 
zu deprimiren, und dadurch die Ausdehnung 
oder die Gefährlichkeit der Verletzung zu 
vermehren ? 

Die mit dem Gebrauche des Hebeisens ver- 
bundenen Nachtheile haben wahrscheinlich auf 
die Erfindung desjenigen geführt, welches unter 
dem Namen Dreifuss (Vectia triploides, 
fr. 2'riploide) bekannt ist. Ich will es hier 
nicht beschreiben, da man seit langer Zeit 
über seine Nutzlosigkeit einverstanden ist. 

Anders verhält es sich mit dem Hebeisen 
von J. L. Petit. Dieses Instrument besteht 
aua zwei Haopttbeilen, nämlich aus einem 
Hebel und einem Bocke, der ihm zum Stütz- 
punkt dient. Der auf einem Stiele befindliche 
Hebel ist ungefähr nebt Zoll lang und vier bia 
fünf Linien dick; er ist in seiner ganzen Länge 
grade, ausgenommen an seinem äussern Ende, 
welches etwas knieförmig ist. An dieser Stelle 
ist er schmäler, dünner und abgeplatteter. 
Vermöge dieser Disposition kann man ibn unter 
die Knochenpartie , die man emporbeben will, 
bringen. Auf der einen Fläche dieses Ende« 
befinden sich kleine, quere Furchen; das an- 
dere dagegen, so wie seine Ränder sind abge- 
rundet und sorgfältig polirt. Das Hebeisen 
von Petit ist in verschiedenen Entfernungen 
von seinem knleförmigen Ende mit mehreren 
Löchern verseben : diese Löcher sind bestimmt, 
einen schraubenförmigen Stiel aufzunehmen, 
welcher den Stützpunkt des Hebels begränzt 
and fixirt. Ich babe schon gesagt, dass die- 
ser Hebel sich auf einen Bock stützt. Man 
belegt mit diesem Namen ein bogenförmig ge- 
krümmtes Stück, dessen Enden, die sich auf 
den Schädel stützen, lang, breit, und mit 
Ki»sen verseben sejn müssen. In der Mitte 
des Bockes befindet sich der eben erwähnte 
Schraubenstiel ; indem er mit diesem bogen- 
förmigen Stücke mittels eines Cbarnieres ver- 
bunden ist, gestattet er dem Hebel, sich nur in 
zwei Richtungen zu bewegen. Aas dem Ge- 
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brauche dieses Instrumentes bat Louis seine 
Nachtbeile kennen gelernt: er bat ihnen da- 
durch abgeholfen, data er dem Cbarniere, 
welches den Hebel mit dem Bocke verbindet, 
ein Kniegelenk substituirte. Vermöge dieser 
Denen Disposition kann das Hebeisen leicht 
nach allen Richtungen bewegt und direkt unter 
alle die Knochenpartieen gebracht werden, die 
emporgehoben werden sollen , ohne dass man 
nöthig bat, die Stellung des Bockes, welcher 
ihm als Stützpunkt dient, zu verändern. Louis 
bat auch der Schraube einen Zapfen snbsti- 
toirt, dessen Knopf mittels einet beweglichen 
Falzes fixirt werden muss, was weit bequemer 
ist. Dieses Petit'tcUe von Louis roodificirte 
Instrument und das gewöhnliche Hebeisen ma- 
chen einen Tbeil des vollständigen Trepanbe- 
steckes aus. Vorzüglich ist dieses letztere 
unerlässlich nothwendig und reicht fast immer 
aus : könnte nicht auch ro manchen Fällen das 
kleine Ende eines starken Spatels seine Stelle 
vertreten. [Als ein sehr brauchbares Heb- 
eisen verdient noch der Knochenbeber von 
Heine, oder eigentlich von Pallas genannt zu 
werden ? Er besteht aus einer geöbrten Kno- 
cbenscbranbe , welche, nach Zurückstellung 
oder Entfernung der Centraispitze der Krone, 
in die durch diese gemachte Oeffnnng vermit- 
tels des eingehakten Hebers eingeschraubt wird, 
woranf man den Heber wieder entfernt. Ist 
der Knochen durchbohrt , so wird er vermit- 
tels des Hebers herausgenommen. Eine Ab- 
bildung davon findet sich in Ott's I i th o gra- 
phischen Abbildungen chirurgischer 
Werkzeuge, Taf. XII, Fig. 12.] ^C. Muhat.) 

HEBEL, Vectis, fr. Levicr, engl. Lever. 
Die Geburtshelfer belegen mit diesem der 
Mechanik entlehnten Namen ein Instrument, 
welches von seinen Erfindern bestimmt worden 
ist, wie ein Hebel auf den Fötuskopf einzu- 
wirken, und ihn zu nüthigen. durch den Becken- 
kanal in die Geschlechtsorgane hinahzusteigen. 
Der Ursprung dieses Instrumentes ist noch »ehr 
dunkel. Nach der gewöhnlichsten Meinung ist 
Roger Roonhuysen der Erfinder desselben. 
Nach Mulder wäre es Chamberlen, und hätte 
dieser Roonliuysen im Jahre 1693 damit be- 
kannt gemacht. Ruysch , dem man auch die 
Ehre dieser Entdeckung zugeschrieben hatte, 
scheint nur erst nach Roonliuysen Kenntniss 
davon erlangt zu haben. Dieses entweder 
durch Erbschaft oder mitte's eines sehr hoben 
Preises aus einer Hand in die andere gegan- 
gene Instrument blieb ein Geheimniss, bis J. 
von Fisclier und H. van de Pole es öffentlich 
bekannt machten. Es war anfangs ein zehn 
bis eilf Zoll langes, beinahe einen Zoll breites 
und anderthalb Linien dickes, eisernes oder 
stählernes Blatt, welches an seinenEndcn zwei 
Krümmungen von ungleicher Grösse , die aber 
in einer und derselben Richtung Ingen, darbot. 
Dm die Wirkung des Druckes, den dieses Blatt 
auf den Kopf des Kindes und auf die Tbeile 



der Mutter ausüben musste, zu vermindern, 

war es an seinen Enden und bis zu seiner Mltt« 
bin mit einem leinenen Streifen, der mit Dia - 
palmpHaster überzogen war, umgeben, und iu 
seiner ganzen Ausdehnung mit Hundefell be- 
deckt. Das Instrument sollte wie ein Hebel 
der ersten Art wirken , indem eins von seinen 
Enden an das Hinterhaupt des Fötns, als den 
zu besiegenden Widerstand, angelegt wurde, 
während der mittlere Theil seinen Stützpunkt 
an der untern Partie der Schaambeinvereini- 
gung nahm, und die Kraft, d. b. die Hand des 
Geburtshelfers, auf dem andern Ende ruhte. 
Als man die Theorie der Einwirkung dieses 
Instrumentes feststellen wollte, so sah man 
bald ein, dass das Instrument, wenn es so, 
wie man es sich dachte, angelegt wurde, die 
Ausziehung des Kopfes nur in den Fällen be- 
wirken konnte, wo er am untern Beckenein- 
gange angelangt war; und doch sollte es sich 
auch wirksam beweisen, wenn der Kopf am 
obern Eingange eingeklemmt war. Camper 
kam auf den Gedanken, dass der Hebel weiter 
nach vorn, als man es sich vorgestellt batte, 
eingebracht werden musste; dass er, wenn 
er an der Seite des Gebärmutterbalses durch- 
ginge, sich mit seinem Ende auf das Kinn des 
Fötus stützen mösste; dass folglich der Ge- 
burtshelfer, wenn er den äussern Arm des 
Hebels emporhob , das Hinterhaupt nicht ge- 
gen das Kreuzbein und den Damm drückte, 
sondern den Kopf eine Streckbewegung machen 
und ihn zu gleicher Zeit eine krumme Linie 
beschreiben Hess , die der ziemlich ähnlich ist, 
welche die Richtung der Beckenacbse dar- 
bietet. Man erkannte bald , dass diese sinn- 
reiche Idee nicht begründet war; denn die 
Kürze des Instrumentes und seine Breite ma- 
chen die Annahme Camper's unzulässig. Her- 
bin tau x sobstituirte ihr eine andere. Diesem 
Geburtshelfer zu Folge wirkt der Hebel nicht 
auf eins der Enden des grossen Durchmessers 
des Kopfes, sondern auf einen Centraipunkt 
ein; und zwar nach seiner Annahme auf den 
Processus mastoideus. Nach dieser Ansicht 
bat er eine Modifikation des Hebels vorge- 
schlagen, der zu dieser Zeit schon nicht mehr 
das Instrument Roonhuysens war, und viel 
Veränderungen erfahren halte , um seine Wir- 
kung sicherer zu machen , und vorzüglich die 
Hnrnrübrenmündong gegen den Druck zu 
sichern. In dieser letztern Beziehung haben 
mein Vater, Herbiniaux, dnd einige andere 
Geburtshelfer eine Schlinge nm die Mitte des 
Hebels gelegt, theils um ihm einen andern 
Stützpunkt als die Scbaambeinvereintgung zu 
geben , theils um ihn in einen Hebel der drit- 
ten Art umzuwandeln, indem die Hand auf 
das äussere Ende, welches den Stützpunkt 
abgiebt, gelegt wird, und die durch die an- 
dere Hand angezogene Schlinge zur activen 
Kraft wird. Ein nm den Hebel von Roon- 
huysen geknüpftei Scbnurenende , dessen 
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Nutzen man anfangs nicht kannte, bat auf den 

Gedanken gebracht, das« der Erfinder dei In- 
strumentes die nämlichen Ansiebten gebabt 
babe, wie der eben erwähnten Geburtshelfer. 
Wh dem auch sevn mag, so ist der anf diese 
Weise gebrauchte Hebel kein Hebel mehr, 
sondern ein stumpfer Haken, der vermöge 
seiner Krümmung und Breite eine breite Fläche 
des Kopf ^ urafa«st, einen festen Griff bat, 
und auf diesen Tbeil keine schädliche Wirkung 
ausübt. Wenn man sich die Mühe giebt; über 
diese Ansicht, nach welcher der Hebel als ein 
Extractionmitlel des Kopfes angesehen wird, 
nachzudenken, und wenn man ihn sowohl am 
Phantom oder Leichname , oder an lebenden 
Frauen versucht, so wird man sich überzeu- 
gen, dass dies« genau die Wirkungsweise die- 
ses Instrumentes ist, so wie es jetzt construirt 
ist; dass es sogar wahrscheinlich ist, dass es 
in den meisten Fällen , wo man es seit seiner 
Erfindung in Gebrauch gezogen bat, nicht 
anders wirken konnte; und dass ferner dieses 
Instrument nicht blos , »le Mulder will, in 
den Fällen, wo man nur einen leichten Wider- 
stand zu überwinden bat, sondern auch in 
einigen \ on den schwierigsten Fällen sehr grosse 
Dienste leisten kann. Was mich betrifft, so 
erinnere ich mich, dass ich mich seiner in zwei 
Fällen, wo der Kopf, der sich oberhalb des 
obern Beckeueinganges in einer queren Lage 
befand, mit der Zange nur auf eine ungünstige 
Weise, d.h. im Gesichte und am Hinterhaupt?, 
erfasst werden konnte, mit gutem Erfolge be- 
dient hatte. Eine längs des Gesiebtes einge- 
brachte Branche der Zange konnte nach vorn 
geführt werden, ohne dass sie jedoch bis hinter 
die Schaanibeinvereinigung gelangte , und ihr 
Ende kam vermöge seiner Krümmung bis zur 
Regio mastoidea , wo es einen festen Stütz- 
punkt fand. Vermittels dieser Zangenbranche, 
welche statt eines Hebels, oder richtiger ge- 
sagt, Hakens diente, zog ich den Kopf des 
Fötus herab. In einem von diesen beiden 
Fällen erlitt der Kopf bei seinem Durchgange 
durch den obern Beckeneingang einen solchen 
Druck, dass das linke Os parietale einen durch 
den Kreuzbeinlendenbeinvorsprung bewirkten 
tiefen Längeneindruck darbot. 

Ich habe mich über den Gebrauch des He- 
bels , als Kopfzieher, etwas ausführlich aus- 
gelassen, weil es mir schien, als ob seine 
Wirkungsweise nicht ganz richtig aufgefasst 
worden sev , und dass es von wesentlichem 
Nutzen sey, die Praktiker wieder auf dieses 
Instrument aufmerksam zu machen. Baude- 
locque und die meisten neuern Geburtshelfer 
verwerfen den Gebrauch des Hebels ganz und 
gar. ausgenommen, wo er die Stelle der Hand 
vertreten soll, um den bei seinem Durchgänge 
durch den Beckenkanal von seiner natürlichen 
Richtung abgekommenen Kopf des Fötus wie- 
der zurecht zu rücken. Ich glaube, dass sie 
hierin zu weit gegangen sind. Sie meinen 



auch, dass man in allen Fällen ohne Nachtbeil 
eine Zangenbranche dem eigentlichen Hebel 
, substituiren könne, leb bin ganz ihrer Mei- 
nung , ja ich bin sogar überzeugt , dass oft, 
wie in dem oben angeführten Falle, Vortbeil 
damit verbunden ist. Wenn es sich jedoch 
dämm bandelt , den Kopf wieder in seine ge- 
hörige Richtung zu bringen oder direkte Trac- 
tionen auf das Hinterhaupt zu machen, so ver- 
dient der Hebel den Vorzug. Wendet mau in 
solchen Fallen eine Zangenbranche an, so 
schliesst man dadurch nicht den Hebel ton der 
Praxis der Geburtshelfer aus, da die Zangen- 
branche, deren man sich bedient, zu einem 
wahren Hebel wird. 

Nachdem der Hebel viele Modifikationen, 
von deuen Mulder (Hist. litt, et crit. Forcipum 
et Vectium obst.) und Scldegel, sein Ueber- 
setzer, eine ziemlich vollständige Geschichte 
geliefert haben, erfahren bat, so ist der, des- 
sen man sich jetzt bedient, wie ein gefen- 
sterter, blos auf einer Fläche, um sich der 
Convexität des Fötuskopfes anzupassen, ge- 
krümmter ZangenlofTel geformt, den man auf 
einem hölzernen Griffe befestigt, der die näm- 
liche Richtung bat, wie er, oder mehr oder 
w eniger nach der conv exen Seite umgebogen ist. 

Was die nähere Erörterung des Gebrauches 
des Hebels in den verschiedenen Fällen be- 
trifft , so siebe die Artikel Geburt, künst- 
liche, undGeburtszange. (Desokmeacx.) 

HKBKMUSKKL, siebe Lev ato r. 

HEDEKA HELIX, gemeiner, kletternder 
Epbeu, fr. Lierre , engl. Joy. Diese klet- 
ternde Pflanze, welche in den Wäldern und 
auf den Ruinen alter Gebäude wächst, ist von 
Jussieu in die natürliche Familie der Capri- 
foliaceen gebracht worden; allein sie bat so 
hervorstechende Kennzeichen, dass wir sie 
zum Tvpus einer neuen Familie unter der Be- 
nennung Hederaceen raachen zu müssen 
glaubten. Der gemeine Epheu ist ein Strauch, 
dessen sehr ästiger Stengel oder Stamm ge- 
wöhnlich die Dicke des Armes bat. Doch kann 
er eine noch weit beträchtlichere Dicke errei- 
chen, und wir haben auf der Promenade des 
Prato in der Nähe von Florenz Individuen ge- 
sehen , die nicht weniger als einen Fuss im 
Durchmesser hatten. Er befestigt sieb an den 
Bäumen oder alten Gebäuden vermöge der 
ausserordentlich zahlreichen Haken oder Saug- 
wurzeln, die an allen Stellen seiner untern 
Fläche, die mit einem fremden Körper in Be- 
rührung sind, hervorkommen. Er kann auf 
diese Weise bis zu einer beträchtlichen Höhe 
emporsteigen. Seine Zweige tragen abwech- 
selnde, gestielte, ausdauernde Blätter, deren 
Gestalt aber sehr verschieden ist. Bald sind 
sie eiförmig, länglich, ganzrandig; bald herz- 
förmig; bald bieten sie endlich drei bis fünf 
spitzige Lappen dar. Diese Blätter sind oben 
dunkelgrün und glänzend , unten blassgrün. 
Die Blüthen sind klein, grünlich, gestielt, eine 
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einfache Dolde bildend, die auf einem ge- 
»einschaftlichen Blumenstiele steht. Auf diese 
Blüthen, die aus einem untern Fruchtknoten, 
aus fünf sitzenden Blumenblättern und fünf 
Staubfäden besteben, folgen kuglichte, ander 
Spitze genabelte, fleischige und fünf kleine 
Kerne enthaltende Früchte. 

Der Kpheu wächst von Natur beinahe in 
allen Tbeilen Europas und Asiens. Im Orient 
tlie*st aus alten Stummen eine gumroibarzige 
Materie aus, die man ebenfalls durch tiefe, 
in diesen Baum gemachte Schnitte erhält. Diese 
Substanz ist im Handel unter dem Namen 
Kpbeubarz oder Epheugummi bekannt. 
Es bietet in seiner Zusammensetzung und selbst 
ia seinem Ausseben sebr verschiedene Kenn- 
zeichen dar. Ks sind gewöhnlich kleine unre- 
gelmassige Stücke von einer braungraulichen 
oder manchmal rötblichen Farbe, mit reinem 
und glasigem Bruche, die von einer Lage oder 
Kruste fremdartiger Materien und besonders 
Kpheurinde umgeben sind. Sie haben fast gar 
keinen Geschmack und Geruch. Doch haben 
die rötblicben Stücke einen ziemlibh angeneh- 
men aromatischen Geruch. Diese Stücke sind 
leicht und lösen sich im Wasser und Alkohol 
unvollkommen auf. Nach Pelletier besteht das 
Kpbeubarz 1) aus Gummi, 7; 2) aus Harz, 23; 
3) aus Aepfelsäure, 0, 30; 4) aus Holzfaser, 
69, TU. Allein es scheint nach einigen ganz 
neuen Analysen, als ob die Verbältnisse des 
O'ummi und des Harzes in den verschiedenen 
im Handel vorkoin inenden Sorten sehr verän 
der I ich sind, und dass manchmal das Harz 
ganz fehlt. Uebrigeng ist diese Substanz jetzt 
beinahe ganz obsolet geworden. Früher ver- 
ordnete man sie als ein erregendes, emmenia 
gogische* Mittel , und sie machte einen Be- 
»tandtbeil mehrerer Prlasterpräparate und be- 
sonders des Ungucntum altbaeae aus. 

Die Früchte des Kpheu haben einen schwach 
bittern und nicht sehr angenehmen Geschmack. 
Sie besitzen eine schwach abführende Kraft. 
Allein man benutzt sie jetzt sehr wenig, weil 
es nicht an andern abführenden Substanzen, 
die eine gewissere Wirkung haben , fehlt 
Seine Blätter, die auch einen bittern Ge- 
schmack haben , benutzt man , um die Caute- 
rien und selbst die Vesicatore zu bedecken. 
Sie üben an und für sich selbst auf diese 
Exutorien keine Wirkung aus, unterhalten aber 
darin eine angenehme Küble. 

[Da in den Rheingegenden und im Oden- 
walde die Epheuhlätter als Volksarznei- 
mittel gegen die Lungenschwindsucht gerühmt 
werden , so bat ein geschätzter Arzt in Hei- 
delberg diese Sache näher untersucht und ge- 
fanden , dass das Pulvis foliorum He- 
derae zu einer halben bis ganzen Drachme 
mit etwas Saccbarura I actis einige Male 
des Tages gegeben ein wirksames Heilmittel 
gegen chronische Katarrhe und die Schleim- 
schwindsacht ist- — Von Sagliochi wird He- 



de ra Hei ix als ein neues Mittel gegen Po- 
dagra angegeben. (Dierbacfi, die neue- 
sten Entdeckungen in der Materia 

medica. Abtb. I. S. 140.)] 

Man hat ferner mit dem Namen Epbea 
Pflanzen belegt . die ihren Kennzeichen nach 
von der eben beschriebenen sehr verschieden 
sind; dahin gehört vorzüglich die folgende. 

Hedera terrestri», oder Glecbuna 
hederacea L., gemeiner Gundermann, fr. 
Lierre terrestre. engl. Ground-ioy, Gill. Eine 
ausdauernde Pflanze aus der Familie der La- 
biaten, die in reichlichem Maasse in den 
Wäldern , in der Nähe alter Mauern wächst, 
wo sie von den ernten Tagen des Frühling« 
an blüht Ihre viereckigen und rötblichen 
Stiele sind 6 bis 8 Zoll hoch und tragen herz- 
förmige, rundliche, abgestumpfte, gekerbte 
Blätter. Die violetten Blütben stehen zu zwei 
oder drei in der Achsel eines Blattes. Ihr Kelch 
ist rö lirig und hat fünf ungleiche Zähne; ihre 
Blumenkrone bat zu ei Lippen, wovon die obere 
kurz und zweispaltig, die untere dreilappig ist. 
wovon der mittlere Lappen ausgerundet und 
grösser ist. Die Staubfäden stehen unter der 
Oberlippe und die Staubbeutel sind kreuzförmig. 

Der Gundermann bat einen ziemlich starken 
aromatischen Geruch. Sein Geschmack ist 
schwach bitter. Wie alle die andern Labiaten 
ist er erregend und steht beim Volke gewisser- 
massen in Ruf bei der Behandlung der chro- 
nischen Lungenkatarrhe. Man verordnet ihn 
im Tbeeaufguss ; auch bereitet man einen Sy- 
rup daraus. [Auch in Deutschland wird der 
(Gundermann sowohl in Brustkrankheiten, als 
bei AfTectionen der Harnwege benutzt, und 
zwar besonders der Saft des frischen Krautes 
zu Kräuterkuren, den auch Suttliffe als ein 
treffliches Beruhigungsmittel bei der Melancho- 
lie und Manie empfiehlt.] (A. Richard.) 

HKDKRICH, siebe Erysimum. 

HEDROCELE, [von tfya, Gesäss, und 
xtjXtj, Bruch; der Bruch durch das eiförmige 
Loch : siehe den Artikel Bruch.] 

HEERD, focus, fr. Foyer, engl. Hearth. 
Man bezeichnet damit den Theil der Wohnung 
oder eines Ofens, welcher das Brennmaterial 
aufzunehmen bestimmt ist. In der Physik ist 
es der Punkt, wo sich die zurückgeworfenen 
oder gebrochenen Licht- oder Warmestrablen 
vereinigen. In der Medicin verstand man ehe- 
mals unter He erd einer Krankheit das, 
was man jetzt durch das Wort Sitz ausdrückt, 
und die Wundärzte nennen Eiterheerd, 
Heerd eines Absccsses den Theil, wo 
sich der Eiter bildet. 

HEFTPFLASTER, s. Agglutinantia. 

HEIDEKORN ; siehe P o I y g o n u m. 

HEIDELBEERE, siebe Vaccinium. 

HEI LIGEN BEIN, Os lacram; siehe 
dieses Wort. 

HEILMITTEL, Remedium, fr. Me'dica- 
merit , engl. Kemedy. Man versteht darunter 



Digitized by Google 



110 



HEIMWEH — HEISHUNGER 



einfache oder zusammengesetzte , nicht we- 
sentlich ernährende Substanzen , die heilsame 
Veränderungen in den kranken Individuen her- 
vorzubringen streben. Obscbon man nach die- 
ser Definition alle wirklich ernährende Substan- 
zen von der Klasse der Heilmittel ausschliesst, 
so können doch mehrere arznellicbe Körper, 
welche Gummi, Zucker, Schleim enthalten, 
bis auf einen gewissen Grad ernähren ; und in 
manchen Fällen werden sehr leichte Nahrungs- 
mittel , z. B. die mit schleimigen oder gallert- 
baltigen Abkochungen verdünnte Milch zu wah- 
ren und nützlichen Heilmitteln. Die Schei- 
delinie zwischen dem Nahrungsmittel und dem 
Heilmittel ist folglich nicht sehr scharf. Das 
Gift und das Heilmittel , die in ihren Re- 
sultaten so entgegengesetzt sind, da das eine 
die organischen Gewebe krankhaft verändert 
und manchmal sogar zerstört, während das 
andere benutzt wird , um die Krankheiten zu 
beseitigen oder palliativ zu behandeln , sind 
jedoch in ihrer Natur auch nicht deutlicher 
unterschieden. Denn die meisten kräftigsten 
* Gifte sind oft köstliche nnd heroische Heilmit- 
tel, während unter manchen Umständen viele 
Heilmittel zu wahren Giften werden können. 
Selbst das Nahrungsmittel wird manchmal in 
einer gefährlichen Krankheit zu einer Art Gift. 
Der wahre Unterschied zwischen dem Heilmit- 
tel, dem Nahrungsmittel und dem Gifte liegt 
also nicht eigentlich in der verschiedenen Natur 
der Substanzen, sondern vielmehr in der Art 
und Weise , wie man sie verordnet, und in den 
verschiedenen Umständen ihrer Anwendung. 

Das Studium der Heilmittel ist für den Arzt 
von der höchsten Wichtigkeit; er muss sie in 
allen ihren Beziehungen kennen, und es macht 
diess den Gegenstand der Pharmacologie (siehe 
dieses Wort) ans. (Guersekt.) 

HEIMWEH, Nostalgia, fr. Nostalgie, engl. 
Nostalgia; es besteht in einem Gemüthslei- 
den, einem Kummer, einer Langeweile, einer 
Traurigkeit, ja selbst Verzweiflung , die durch 
die Entfernung aus dem Vaterlande und das 
lebhafte Verlangen , dahin zurückzukehren, 
verursacht werden. Das Heimweb ist keine 
Krankheit, die sich beschreiben lässt, sondern 
blos eine Ursache von verschiedenen Af- 
fectionen, deren Behandlung sogar von dem 
Umstände, der zu ihrer Entstehung Veranlas- 
sung gegeben hat, unabhängig seyn kann. 
Das Heimweh ist primitiv ein peinlicher Ge- 
mütbszustnnd, dessen üble Wirkungen durch 
die Rückkehr ins Vaterland oder durch die 
blose Hoffnung, es wiederzusehen, durch 
die Zerstreuung, Beschäftigung n. s. w. ver- 
schwinden können; das Nämliche findet bei 
allen traurigen Gemüthsbewegungen statt ; der 
Verdruss hört auf mit der Ursache, die ihn 
erzeugt. Wenn aber das Heimweh , wie alle 
andern moralischen Ursachen , zu Entzündun- 
gen , Nevrosen u. s. w. Veranlassung giebt, 
■o muss man die diesen Krankheiten zukom- 



mende Behandlung in Anwendung bringen , wo- 
bei man so viel als möglich auf das Gemütb 
der Kranken einzuwirken sucht (Geokget.) 

HEISERKEIT, Rancedo, Raudtas, (r.Rav- 
cite, engl. Hoarseness ; eine Veränderung der 
Stimme, wodurch diese an ihrer Reinheit ver- 
liert und tiefer, gewissermassen umtiort wird. 
Siehe Stimme (semeiotiscb). 

HEISHUNGER, Bulimia, Bolimui, ßov- 
Xifioq , von ßov , das in Zusammensetzungen 
ungeheuer, übermässig bedeutet, und Xtuoq, 
Hunger; engl, canine Appetite. Der Heis- 
hunger ist eine übermässige Esslust, die manch- 
mal so dringend wird, dass, wenn sie nicht 
befriedigt wird , Ohnmächten entstehen. Mei- 
stenteils nehmen die vom Heishunger befal- 
lenen Kranken zwei oder drei Mal mehr Nah- 
rungsmittel als gewöhnlich zu sich , manchmal 
geniessen sie sogar mit Gehässigkeit eine 
ausserordentlich grosse Menge. Die Sättigung 
steht jedoch nicht immer mit dem Grade des 
Hungers im Verbältnisse ; so ist man manch- 
mal früher gesättigt, als man es vermuthete. 
Die kräftigen Frauen während der Schwanger- 
schaft , die Personen, welche an Unterdrückung 
der Menstruen oder Hämorrhoiden leiden , die 
jungen Leute, die sieb beschwerlichen körper- 
lichen Uebungen hingeben, die Jäger o. s. w. 
werden von einem Heisbunger oder Hunds- 
hunger gequält, den man ebenfalls bei Cblo- 
rouis , Hysterie, Seelenstörung, in dem Ver- 
laufe der Wecbselfieber, bei den Wurmaffec- 
tionen nnd in der Wiedergenesungsperiode von 
acuten Krankheiten beobachtet. Manche 
Heishunger scheinen auch von einer beson- 
dern Bildung des Nahrungskanales und der 
grossen Gallengänge abzuhängen. Man kennt 
verschiedene Fälle von solchen Bildungsfeblern. 
Der Professor Percy hat deren sehr merkwür- 
dige gesammelt (Nouveau Journal de Medi- 
ane, brnmaire an XIII), wo die Länge des 
Nahrungskanales dem der Fleischfresser nahe 
kommt. Ve'sal, Lieutaud berichten, dass sie 
den Ductus choledochus sich unmittelbar in 
den Magen haben öffnen sehen. Ich wurde 
vor einigen Jahren von einem Menschen zu 
Ratbe gezogen, der an PbtbUis tuberculosa 
und an einem Heishunger, den er sein ganzes 
Leben lang gehabt hatte, litt. Er starb bald 
nachher, und man fand bei der Leichenöffnung, 
dass er keine Gallenblase hatte; der Zwölf- 
fingerdarm war unmittelbar mit der Leber 
verwachsen ; die dünnen Därme waren durch- 
weg umfänglich und ihre Häute verdickt. 

Alles, was die Sensibilität des Magens anf 
eine direkte oder sympathische Weise erregt, 
vermehrt den Appetit und veranlasst den Hun- 
ger. So z. B. bangt manchmal der Heisbunger 
von der fortwährenden Reizung , welche ein 
Bandwurm in den Verdauungsorganen unterhält, 
ab; das Nämliche gilt von dem Gebrauche der 
Gewürze und den andern reizenden Substan- 
zen. Der Eindruck der Kälte auf die Haut bat 
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manchmal , indem er sympathisch die Tbätig- 
keit des Magens vermehrt, den Hundshunger 
hervorgebracht, wovon Plutardi (Leben des 
Brutus; Beispiele erzählt Der Heisbunger 
befällt manchmal plötzlich; und das Bedürfnis« 
zu essen wird plötzlich so heftig, dass der ge- 
ringste Verzug in der Befriedigung desselben 
Störung der Intelligenz, Verdunkelung des 
Gesichts, oder Doppeltsehen , endlich Ohn- 
macht zur Folge hat Ich kenne einen jungen 
Maler, bei dem alte diese Symptome ein- 
treten : eine kleine Quantität Nahrungsmittel 
(einige Unzen) reicht hin, um sie zu beseiti- 
gen. Die Cardialgie und der Ekel sind eben- 
falls Symptome, die in dieser Krankheit zum 
Vorschein kommen. Die an Heisbunger lei- 
denden Individuen sind gewöhnlich mager und 
verdauen die Nahrungsmittel schlecht; nicht 
selten brechen sie einen Tbeil davon wieder 
aus and Viele leiden an Diarrhöe oder Liente- 
rie. Der durch Würmer bedingte Heisbunger 
wird von Symptomen begleitet , an denen man 
die Gegenwart der Würmer erkennt Das 
Einbringen der Nahrungsmittel beruhigt diese 
Zufälle etwas. Der Heishunger, welcher von 
einer zu reichlichen Absonderung der Gallen- 
säfte abhängt, wird ebenfalls durch Nahrungs- 
mittel gestillt Die Prognose des Heishungers 
fällt je nach seinen Ursachen verschieden aus. 
Der, welcher von einer eigentbümlichen Bil- 
dung mancher Organe abhängt , dauert das 
ganze Leben hindurch. Der während der 
Schwangerschaft, der Wiedergenesung, der 
Unterdrückang von Hämorrbagieen n. i. w. 
eintretende Heisbunger bört mit den Ursachen, 
die ihn veranlasst haben, auf. Der Heishun- 
ger, welcher Sy mptom der Hy sterie , der Cblo- 
rosis, der Seelenstörung, der Wuruiaffectio- 
nen u. s. w. ist, verschwindet ebenfalls mit 
diesen Krankheiten. Der Heisbunger ist nach 
Sauvages tödtlich, wenn er das viertägige 
Wechselfieber, die Bauchwassersucht oder an- 
dere chronische Krankheiten begleitet 

Wenn der Heishunger von einer fehlerhaf- 
ten Bildung der Organe nbbangt, die die ein- 
gebrachten Substanzen zu schnell verdauen, 
so siebt man leicht ein , dass man hier blos 
ratben kann , sich mit solchen Nahrungsmitteln 
zu ernähren, deren Gewebe fester ist, und 
den Verdauungsorganen mehr Widerstand lei- 
stet So werden z. B. ein Brod \on festem 
Teige , das Schweine -, Rindfleisch und andere 
Substanzen, deren Textur sehr fest ist, den 
Vorzug vor leichteren und zarteren Nahrungs- 
mitteln verdienen. Die Behandlung der an- 
dern Arten des Heishungers muss je nach den 
Ursachen, die sie hervorbringen, verschieden 
ausfallen. Wenn er während eines Wecbsel- 
fiebers eintritt, so muss man das Regim gehö- 
rig regeln, und nur solche Nahrungsmittel 
gemessen lassen, die leicht zu verdauen sind. 
Der Heisbunger, welcher die schwängern 
Krauen, die Wiedergenesenden, die jungen 
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Leute, welche sich ermüdenden körperlichen 
Anstrengungen hingeben, u. s. w. befällt, ist 
kaum eine Krankheit zu nennen und erfordert 
blos, dass man nicht mehr Nahrungsmittel 
zu sich nimmt, als man verdauen kann. 

(Landhe- Bealvais.) 
HEKTISCH, Hecticus, fr. Hectique, engl. 
Hectic, von ixctxoq, habituell; das, was dem 
Körper zur Gewohnheit worden ist ; b e k t i - 
sches Fieber, Fievre hectique, engl, flectic, 
Low Fever. Man hat diesen Namen einer 
Fieberbewegung beigelegt, welche stets von 
unbestimmter Dauer ist. In dem gewöhnlich- 
sten Falle ist diess Fieber die Wirkung einer 
langsamen, im Innern statt findenden oder tief 
eingreifenden Vereiterung, und es hält ge- 
wissermassen die Mitte zwischen acutem und 
chronischem Verlaufe. Das hektische Fieber, 
was in dem /Wischen Systeme keinen Platz 
unter den essentiellen Fiebern finden konnte, 
wurde in den letztern Ausgaben der Nosogra- 
phie philosophique für sich allein beschrieben. 
Eine allgemeine Blässe, verbunden mit der um- 
schriebenen Färbung der Backen, mit Mager- 
keit und Schlaffheit der Muskeln, sind die Zei- 
chen, durch welche bei dem ersten Anblick 
alle die Kranken sich auszeichnen, bei denen 
das hektische Fieber seit einiger Zeit sich 
entwickelt bat. Uebrigens geht das Yer- 
dauungsgesebäft fortwährend ungestört von 
Statten, wofern nämlich die Organe der Di- 
gestion nicht selbst der Sitz und der Ueerd 
der Krankheit sind. Der Appetit erhält sich 
dann und kann selbst sich verstärken; allein 
in allen Fällen findet sich ein Gefühl von Hitze 
uod Trockenheit im Schlünde mit Durst ver- 
bunden; der Puls ist hart und fortwährend 
beschleunigt, besonders gegen den Abend und 
nach der leichtesten Mahlzeit Die Respira- 
tion wird schneller nach der geringsten Bewe- 
gung, bisweilen erschwert, vorzüglich wenn 
die Krankheit in ihrer Entwickelung schon weit 
vorgeschritten ist Oefters bemerkt man ei- 
nen kurzen, trockenen Husten, besonders 
nach dem Essen , und es stellt sich derselbe 
auch dann ein, wenn die Brustorgane durch- 
aus nicht der ursprüngliche Sitz der Krankheit 
sind. Die allgemeine Hautwärme ist vermehrt 
trocken, beissend, wechselnd und vorzugs- 
weise in den Handtellern und im Gesiebt ent- 
wickelt Die Augen sind glänzend und feucht, 
die Wangen geröthet. Anfangs ist die Haut- 
ausdünstung unterdrückt; allein im spätem Ver- 
laufe der Krankheit bemerkt man einen reich- 
lichen theilweisen Scbweiss, der besonders am 
Kopfe, am Halse, auf der Brust, in der epi- 
gastrischen Gegend sich zeigt und des Nacht«, 
vorzüglich aber des Morgens, sich vermehrt. 
Der sparsam abgehende und dunkel gefärbte 
Urin setzt häufig einen weissen oder rötblicben 
Niederschlag ab. Auf die Verstopfung, die 
im Anfange der Krankheit gewöhnlich ist, folgt 
früher oder spater Durchfall, welcher bald col- 
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liquativ wird und schnell den Verlust aller 
Kräfte nach sich zieht. Dann wird die Abma- 
gerung allgemein und nimmt fortwährend zu ; 
die Kusse werden ödematös; die Schläfe fal- 
len ein ; die Augen treten in die Augenhöhlen 
zurück; die Muskeln schwinden immer mehr; 
die Haare auf dem Kopfe und an andern Tbei- 
len fallen aus; die Nägel werden blau und 
krümmen sich; der Schlaf fehlt fast ganz, oder 
wird von Träumen unterbrochen und ist nicht 
erquickend. Die Kranken klagen über ein 
fortwährendes Gefühl von Lnssbeit und allge- 
meiner Schwäche, was jedoch bisweilen sie 
an dem vollkommensten Gebrauche ihrer Ge- 
schlechtsorgane nicht verhindert. Mitten unter 
diesem gradweis fortschreitenden und beschleu 
fügten Absterben aller körperlichen Thätigkei- 
tcn und Kräfte, beobachtet man bis zu dem 
Augenblicke des Todes die Sinne und das Ge- 
müth ungestört und kräftig. 

Man kann den Verlauf des hektischen Fie- 
bers in drei Perioden eintbeilen. In der er- 
sten Periode ist eine leichte Fieberbewegung 
mit vermehrter Wärme, welche mit dem Abend 
eintritt und des Morgens sich endet , das ein- 
zige Zeichen der vorhandenen Krankheit; 
später hin wird das Fieber anhaltend, und mit 
demselben finden sich mehrere der oben ange- 
führten Symptome ein, und endlich bemerken 
wir für gewöhnlich in der dritten Periode den 
Sch weiss und die colliquativen Durchfälle, den 
völligen Verfall der Kräfte und des äussern 
Ansehens, so wie die ödematöse Anschwellung 
der untern Gliedmassen. Von allen den Zei- 
chen dieser tödtlicben Krankheit wird die Diar- 
rhöe gemeiniglich als dasjenige angesehen, was 
jene am besten charakterisirt und die Kräfte 
des Kranken am meisten mitnimmt, allein 
-nicht so unumgänglich notbwendig, wie man 
anzunehmen pflegt, ist es, dass sie zugegen 
«ei; auch zeigt sie vielfache Abweichungen, 
die von dem Zustande des Darmkanals und der 
Diät, welche die Kranken befolgen , abhängig 
sind. Ich habe mehrere Male unglückliche 
Pbtbisiker gesehen, welche ihr kurzes Leben 
mit Stuhlverstopfung schlössen , andere hatten 
blos einen leichten Durchfall gehabt, welcher 
wenige Tage angehalten hatte. Auch habe ich 
beobachtet, dass Hnrtteibigkeit oder eine un- 
bedeutende Diarrhöe häufiger in Spitälern vor- 
komme , wo die mit vollkommen ausgebildetem 
hektischem Fieber aufgenommenen Kranken 
auf eine strenge Diät gesetzt werden; dagegen 
zeigt sich bei den Wohlhabendem, welche den 
Lüsten ihres Gaumens nachgeben und denen 
"vou den Aerzten nachgegeben wird, ein Durch- 
fall, welcher als Begleiter des dritten Sta- 
diums der Schwindsucht häufig mehrere Mo- 
nate vor dem Tode sich einstellt. 

Das hektische Fieber zeigt gewöhnlich den 
anhaltenden Typus mit Exacerbationen, oft 
auch den remittirenden , sey es nun den ein- 
tägigen oder den dreitägigen; höchst selten 



findet sich bei (demselben der intennittirende 
Typus, und in der Zwischenzeit, zwischen den 
Anfällen, sind die Kranken fast niemals frei von 
kleinen Fieberbewegungen , was sie vielleicht 
selbst nicht merken, was aber der Arzt an der 
Veränderung des Pulses zu entdecken vermag. 
Die Paroxysmen stellen sich gewöhnlich des 
Abends ein, bisweilen sind deren in 24 Stun- 
den zwei; manchmal verschwinden sie auf ei- 
nige Zeit und kommen dann später mit ver- 
stärkter Macht zurück. Die Dauer des Fiebers 
ist immer bedeutend und lässt sich nicht be- 
stimmen; mit Aufhören jenes hört gemeini- 
glich auch das Leben auf. In der Regel wird 
durch die gradweise Verzehrung aller Lebens- 
kräfte ein sanfter, leichter, nnerwarteter Tod 
herbeigeführt, dessen Annäherang durch die 
Hoffnung und die angenehmsten Täuschungen 
verschleiert wird. 

Der unermüdliche Nosograpb Wenzeslaus 
Trnka bat eine bedeutende Menge auf das 
hektische Fieber sich beziehender Beobach- 
tungen gesammelt und bekannt gemacht, in 
denen die Krankheit von ganz verschiedenen 
Ursachen abhängig war. Beachtet man aber 
die Zeit, in welcher er geschrieben hat (1783), 
und sein schriftstellerisches Talent, was ihn 
mehr zu einem Vielwisser, als zu einem schar- 
fen Beurtheiler medicinischer Ansichten machte, 
so wird man sich nicht wundern, wenn man 
ihn unter demselben Titel wesentlich ganz 
verschiedene organische Störungen zusammen- 
fassen sieht und als die entfernten Ursachen 
dieses Fiebers übermässige Geistesanstren- 
gung, Kummer, heftige Leidenschaften u. s. w. 
neben den organischen Störungen stehen findet, 
welche die Folgen jener sind und die wirkliebe 
nächste Ursache der Fieberbewegungen ent- 
halten. Im Allgemeinen sind über diesen Ge- 
genstand die Ansichten der Beobachter ver- 
worren gewesen, wie Alles das, was lange 
Zeit über das Fieber geschrieben worden ist, 
und zwar aus dem Grunde, weil die Krankheit, 
als man sie kennen gelernt hatte, bald nach 
den äussern Symptomen beschrieben, bald nach 
der nächsten Ursache bezeichnet wurde, f'inel 
selbst hat denselben Fehler nicht vermeiden 
können , den er an dem damals noch jungen 
Broussais rügte. Es ist interessant zu sehen, 
wie der Verfasser der Nosographie philoso- 
phiqve (in der sechsten Ausgabe) an dem Ver- 
fasser des Examen sich rächt und das Fie- 
vre hectiqite m orale, was keine mate- 
rielle Ursache und keinen bestimmten Sitz 
haben soll, völlig auf Nichts zurückführt. Hier, 
wie in andern Stellen der Pyretologie. nimmt 
man wahr, dass der Mangel einer wirklichen 
philopopbischen Prüfung der Ursachen und des 
Sitzes der Krankheit die Begriffe verwirrt hat, 
welche man sich von dem Wesen derselben 
machen sollte. Hierdurch ist eben so unsicher 
als willkürlich die Zahl and die Bestimmung 
der nosologischen Speeles aufgestellt worden ; 



Digitized by Google 



HEKTISCH 



man braucht nur die Schrittst eller zu lesen, 
um von der Wahrheit des Gesagten überzeugt 
zu werden. Uofftnann theilt ein Beispiel eines 
hektischen Fiebers mit, was nach einer Daner 
von mehreren Wochen durch ein Brechmittel 
gebeilt wurde, und die Krankengeschichte zeigt 
offenbar, dass hier das lentescirende Fieber 
von eiaer chronischen Gastritis abbing, welche 
bei einer zarten dreissigjäbrigen Frau von 
einem fehlerhaften diätetischen Verhalten ver- 
anlasst war. Eine grosse Zahl ähnlicher Beob- 
achtungen zeigt ans Fälle von angeblich hek- 
tischen Fiebern, welche, mit den gewöhnlichen 
Erscheinungen der Hypochondrie verlaufend, 
von chronischen Störungen des Darmkanals 
bedingt wurden. Larry führt mehrere ähn- 
liche Beispiele von Febris hectica auf, die er j 
unter dem Titel : trockene Fhthisis der Melan- 
choliker (Pkthisie stehe des Me'lancholiques) 
zusammenfasse Morton hat ebenfalls ein hek- 
tisches Fieber in Folge einer Intermittens ge- 
sehen, was mit andern Mitteln, nicht mit China, 
hatte vertrieben werden sollen v Pinel be- 
trachtet als eine gewöhnliebe Ursache der 
hektischen Fieber den Durchfall, nnd behaup- 
tet, viele Beispiele davon in dem Spital der 
geisteskranken Frauen in der Salpetriere ge- 
sehen zu haben. Auch versichert er, einen 
Fall der Art an seinem eigenen Sohne in Folge 
einer sehr heftigen Ruhr beobachtet zu haben. 
Liegt es nicht auf der Hand , dass in allen 
diesen Fällen das hektische Fieber die Folge 
einer Entzündung in irgend einem Tbeile des 
Darmkanales war, und wird nicht unter der- 
gleichen Umständen die Heilung noch am 
er»ten möglich? 

So bedingt also die chronische Reizung der 
Schleimhäute häufig das hektische Fieber, und 
dem Wesen nach bleibt es dasselbe , mag nun 
diese Reizung ihren Sitz in dem Larynx, oder 
den Bronchien , einer Fhthisis lary ngea oder 
pulmonalis ähnelnd, oder in der Blase , dem 
Uterun, dem Magen, oder den Gedärmen ha- 
ben. Die chronischen Entzündungen der * -Mo- 
sen Häute können aber ebenfalls die Erschei- 
nungen eines hektischen Fiebern hervorbringen, 
wie man es bei verschiedenen chronischen 
Pleoresieen, Bauchfellentzündungen u. s. w. 
beobachten kann. 

Die chronische Reizung der Haut ist eine 
Ursache derselben Art, und nicht selten sind 
die Beispiele, wo sehr verbreitete, hartnäckige, 
mit einem fortwährenden Jucken verbundene 
Flechten und andere Hautkrankheiten , wie 
der Kopfgrind, alte Geschwüre, der ausgear- 
tete Verlauf des Masern-, Scharlachs- und 
Pockenausscblages , ähnliche Folgen gehabt 
haben. So führt Broxtssais einen hierher ge- 
hörigen Fall von Krätze auf. 

Ptyalismun, Harnruhr, Onanie, übermässig 
gepflogener Beischlaf, Nymphomanie zeigen 
ebenfalls, dass das hektische Fieber durch die 
angeführten Ursachen bedingt, das Resultat 

EkjcI. d. medic. WU»»n»cti. VI. 



113 

einer chronischen Reizung sey, welche in die- 
sen Fällen sich auf die Drüsen, auf die Urin- 
oder Gescblecbtswerkzeuge geworfen hat. Die 
Wassersucht, die Rhachitis, die Scroptido, 
der Krebs, die Syphilis, selbst Melancholie 
und Hypochondrie sind Alles Krankheiten, in 
welchen die Symptome , sie mögen seyn, 
welche nie wollen , und mit ihnen das hekti- 
sche Fieber, wenn es sich entwickelt hat, 
von einer organischen Veränderung abhängen, 
welche mehr oder weniger leicht zu entdecken 
nnd zu erkennen ist. Hieraus folgt, dass in 
allen dergleichen Fällen eine organische Ur- 
sache dem Fieber zum Grunde liege. 

Das Einführen nnd das längere Verweilen 
eines fremden Körpers in der Luftröhre hat 
gleichfalls ein hektisches Fieber hervorge- 
bracht, was durch die Entfernung jenes Kör- 
pers geheilt wurde. Borelli führt ein merk- 
würdiges Beispiel davon an. Man hat das- 
selbe von den Bronchien und andern natür- 
lichen Höhlen gesehen; auch ist es leicht 
begreiflich , dass eine derartige Ursache , sie 
mag auf irgend einen Punkt des Organismus 
wirken , einen ähnlichen Effect hervorbringen 
werde. Das Vorhandensey n eines Steines in 
den Nieren oder in der Harnblase laust die 
Befallenen unter den bekannten Zeichen des 
hektischen Fiebers sterben. Vorzüglich in der 
langsamen Entzündung nnd Vereiterung in Or- 
ganen, welche sehr tiefliegen, tnuss man die 
gewöhnlichste und schlimmste Ursache des in 
Frage stehenden Fiebers sneben. 

Den ersten Platz unter den die Febris 
hectica bedingenden krankhaften Zuständen 
verdient die Art von Longenschwindsucht 
einzunehmen, welche durch Entzündung und 
Vereiterung der Lungentuberkeln entstanden 
ist. Die langsamen Vereiterungen der Leber, 
der Nieren, der Mesenterialdrüsen geben zu 
ähnlichen allgemeinen Erscheinungen Veran- 
lassung, und haben deshalb deu Namen von 
Phthisis hepatica, renalis, mesenterica erhalten. 

Wenn man behauptet , dacs übermässige 
Hämorrhagieen das hektische Fieber zur Ent- 
stehung bringen können , so versteht man 
darunter sicherlich nicht, dass der einfache 
Blutverlust eine solche Wirkung baben könne, 
sondern es kann diess nur jenem Zustande 
zugeschrieben werden , in welchem die das 
Blut ausschwitzenden Gefässe sich befinden. 
Aebnliches gilt von den lentescirenden Fie- 
bern , welche in Folge von Unterdrückung 
einer gewohnten Hämorrhagie entstanden seyo 
sollen. Diese Unterdrückung, unvermögend, 
unmittelbar das hektische Fieber zu erzeugen, 
muss vorerst irgend eine Localstörung veranlas- 
sen, nnd deren Folge kann erst das Fieber seyn. 

Was die übermässige Geistesanstrengung 
und die heftigen Leidenschaften anfangt, wel- 
che man für eben so geeignet angesehen hat, 
das hektische Fieber zu erzeugen , so können 
wir in denselben nichts Anderes sehen, als ein 
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Paar allgemeine Krankheitsursachen , welche 
die verschiedenstenKrankhciti'arten hervorrufen 
können, je nachdem die Umstände verschieden 
sind, unter welchen sie auf den Körper einwirken. 
Man darf dies« niemals unter einander werfen, 
wenu man nicht Gefahr laufen will, die Ideen 
zn verwirren; und diess sollte man endlich 
einmal in der Pathologie beachten , wo bisher 
häufig die nächste Ursache der Krankheit, d. h. 
die materielle oder organische Störung, welche 
jene bedingt und unterhält, mit den Ursachen 
verwechselt worden, welche als veranlassende 
zur Entstehung dieser beitragen. Da nun jede 
moralische Einwirkung der Art, wie bier be- 
zeichnet worden ist, unmittelbar und primitiv 
auf das Gehirn, als den organischen Sitz ein- 
wirkt, von welchem die physischen Erschei- 
nungen ausgehen, so können wir in diesen, 
vorgeblich von moralischen Ursachen abhängi- 
gen, hektischen Fiebern nichts Anderes sehen, 
als die Folgen, welche der krankhafte Zustand 
irgend eines Thciles im Gehirn mit sich bringt, 
mit andern Worten nichts als eine Reizung, 
welche, primitiv auf das Gehirn beschränkt, 
sympathisch sieb auf irgend ein Organ, in Folge 
einer moralischen Ursache, geworfen hat. Wie 
die IVfagetidarroentzündungen und die Hirnent- 
zündungen häufigauf eine bestimmte moralische 
Einwirkung entstehen , und man die Erschei- 
nungen beider nicht als unabhängig von einer 
materiellen, nächsten Ursache annehmen kann, 
eben so verhält es sich, wie leicht begreiflich, 
mit dein hektischen Fieber. Nicht mehr, wie 
die genannten Krankheiten, verdient dieses 
den Namen der Febril hectica moralii, 
da diese Bezeichnung sich auf die entfernte 
Ursache bezieht, welche die organische Local- 
störung, die nächste Ursache der Erscheinung, 
veranlasst. 

Wir hielten es für unumgänglich notbwendig, 
eine genauere Prüfung der angeblich nächsten 
Ursache des hektischen Fiebers vorauszuschik- 
ken, nm einen genauen Begriff von dem Wesen 
desselben geben zu können. Alle Pyretologen 
and Pinel selbst, die Essentialität der andern 
Fiebergruppen annehmend, stimmen darin mit 
einander überein,- dass das hektische Fieber 
in den meisten Fällen ein symptomatisches 
Fieber sey, and dass wir nur selten, nicht 
im Stande wären , eine locale Ursache für 
dasselbe aufzufinden. In den Fällen, wo 
das Fehlen einer deutlich ausgesprochenen or- 
ganischen Störung den Gedanken hätte erwek- 
ken können, es sey eine ähnliche Ursache 
nicht vorhanden , bliebe nns demnach zu zei- 
gen übrig, wie, auf die vollkommenste Ana- 
logie gestützt, wir das Vorhandensevn einer 
chronischen, tiefliegenden, dankein Reizung, 
deren Sitz uns anbekannt, anzunehmen und 
■Mi vermuthen hätten. Allein Dauk sey es 
einer genauem Beobachtung der krankhaften 
Erscheinungen , so wie der vollständigem und 
allgemeinern Kenntniss der pathologischen Ana- 



tomie, es werden die Fälle, wo die materielle 
Ursache des hektischen Fiebers sich dem Auge 
des Arztes entzieht, von Tage zu Tage im- 
mer seltener. Wir glauben daher , dass die 
Zeit nicht fem sey, wo der Sitz der chroni- 
schen Reizung, die nächste Ursache des hek- 
tischen Fiebers, von einem aufmerksamen 
Beobachter nicht mehr verkannt werden könne. 

Jetzt, wo die Lehre von der Essentialität 
der Fieber so starken Widersprach gefunden 
bat, fühlen wir uns noch weniger berufen , das 
hektische Fieber als ein essentielles zu be- 
zeichnen, da es überdem unter den verschie- 
densten Verhältnissen von den klassischen 
Schriftstellern als symptomatisches aufgeführt 
worden. Nach dem gegenwärtigen Stande un- 
serer Wissenschaft müssen wir also das hek- 
tische Fieber als das Symptom einer chroni- 
schen Reizung betrachten , deren Sitz häufig 
leicht aufzufinden, bisweilen tief in den Einge- 
weiden versteckt bleibt. Ein solcher Ursprung 
giebt eine hinlängliche Erklärung, warum dieses 
Fieber in allen Fällen so gefährlich sey, warum 
es in den meisten Fallen und besonders im 
dritten Grade der Pbthisis tödte. Aus der- 
selben Ursache lassen sich gleichfalls die 
Verschiedenheiten ableiten, die wir bei den 
einzelnen Kranken bemerken , so wie die 
Verschiedenheit der Prognose und der erfor- 
derlichen ßebandlungsweise. Auch wird man 
einsehen, dass es blos sporadisch vorkommen 
könne; dass es Individuen jeden Altera, jeden 
Geschlechts zu befallen und sich in jeder Jah- 
reszeit zu zeigen vermöge; dass es aber viel 
leichter und schneller bei jungen, oder mit 
einer sehr reizbaren Constitution Begabten 
■ich entwickeln werde, so wie dass es bei 
dergleichen Individuen, ehe es sich entwickele, 
nicht darauf zu warten brauche, dass die rei- 
zende Ursache eine Desorganisation der orga- 
nischen Gewebe veranlasst habe. Das Auf- 
treten des hektischen Fiebers bei solchen 
Suhjecten verrätb also eine weniger vorge- 
schrittene organische Störung als ihren Ent- 
stchungsgrund, und ist aus derselben Ursache 
ein weniger trauriges Zeichen, so wie es dem 
geschickten Arzte mehr Gelegenheit giebt, mit 
seiner Kunst sich hülfreich zu beweisen. 

(CoUTANCEAO.) 

[Ob es gleich nicht in Abrede zu stellen ist, 
dass in den allermeisten Fällen da« hektische 
Fieber ein symptomatisches und gewöhnlich 
von einer Vereiterung, Ergiessong, Substaaz- 
veränderung u. s. w. in Lungen oder Darmka- 
nal abhängiges Fieber sey, so sind doch auch 
eine hinreichende Menge von genauen Beobach- 
tungen gemacht worden, wo nach dem Tode 
keine Spur von Veränderung in irgend einem 
Organe sich darstellte, und dennoch im Leben 
alle Zeichen eines hektischen Fiebers beobach- 
tet worden sind. So nimmt auch Chomel, auf 
Erfahrung sich stützend, ein idiopatbiseb-hek- 
tisches Fieber an und berichtet , dass seit der 
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Zeit, wo ifcb über die Essentlalität der Fieber 
die bekannten heftigen Streitigkeiten erhoben, 
er zwei Sabjecte geöffnet habe, weiche mit 
allen Symptomen eines hektischen Fiebern ge- 
storben waren; die kleinlichste Untersuchung 
der Leichname lies* keine Störnng des Orga 
nisnus finden. Ebenso sind Fälle bekannt 
gemacht worden , wo nach einer deutlich aus- 
gesprochenen Phthisis purolenta in der Lon- 
gensubstanz durchaus keine krankhafte Ver- 
änderung nach dem Tode entdeckt werden 
konnte ; ein merkwürdiges Beispiel führt Baum- 
gartner, Fieberlebre, Band I. S. 121. Anmer- 
kung, an. Dergleichen Beobachtungen, die 
ätiologischen Verhältnisse mehrerer als hek- 
tische bezeichneten Fieber (z. B. der nach 
Blotflüssen, Geistesanstrengungen, excessiver 
Hitze und Kälte entstandenen), sowie in ge- 
wisser Beziehung und unter bestimmten Ver- 
bältnissen der Verlauf, veranlassen uns, wenig- 
stens zur Zeit noch, mit Baumgärtner und 
nehreren Andern ein selbstständiges hektisches 
Fieber anzunehmen, was. wie wir glauben, 
nicht besser definirt werden kann , als es 
Baumgartner getban hat. Seine Worte sind: 
„das Zehrfieber ist ein Reactionsfieber durch 
fortdauernde, krankhafte, vital-chemische Pro- 
cesse in der Blntmasse erzengt, welches in 
seiner vollkommenen Ausbildung sich durch 
profuse Secretionen bis auf einen gewissen 
Grad entscheidet, stets wiederkehrt und die 
Kräfte nach und nach erschöpft." Uebrigens, 
mag auch das hektische Fieber von irgend 
einem andern Leiden abhängen: der Vereite- 
rung der Longen, schleichender Entzündung 
im Darmkanate, in dem Psoasmuskel u. s. w., 
so ist das doch wohl gewiss, dass die nächste 
Ursache desselben immer und überall in einer, 
freilich durch die Chemie und Demonstration 
zur Zeit noch nicht nachweisbaren Verände- 
rung der Blntmasse zu suchen sey ; und des- 
halb hat, wie wir glauben mit Hecht, Baum- 
gärtner in Klasse 11. Reactionsfieber, 
Ordnung IL Fieber aus speeifiseber 
Reizung, unter der zweiten Gattung: Fie- 
ber von Mischungsausartung der 
Blntmasse, das hektische und zwar das 
primäre hektische Fieber gesetzt. 

Es wurde oben angeführt, dass auch der 
Verlauf des hektischen Fiebers bisweilen als 
Zeichen dienen könne, dass es von keiner 
bestimmten organischen Veränderung eines 
Tbeils abhängig sey; wir verstanden dar- 
unter die Fälle, wo bei einem, dem Wecb- 
selfieber ähnlichen Verlaufe (als febr. interm. 
duplicata) kein anderer Grund der Erschei- 
nung aufzufinden ist, als eine wahrscheinliche 
Störnng in der Cbylusbereitung. Könnte nicht 
hier auch alt für unsere Ansicht eines idio- 
pathischen Vorkommens, die Beobachtung spre- 
chen, dass die als hektische auftretenden Fie- 
ber hin und wieder ohne deutliche Krisenbil- 
doog in Genesung übergegangen sind? 



Uebrigensicbliesstdas hektische Fieber, was 
wir als ein primäres zn bezeichnen geneigt sind, 
den Uebergang in Vereiterungen in einzelnen 
Organen nicht aus. Die Möglichkeit liegt 
schon in dem, was wir nach Baum» dritter als 
nächste Ursache desselben angegeben haben, 
in dem krankhaften, vital-chemischen Processe, 
nämlich der Blutmasse, welcher eine Ten- 
denz zur Destruction und Colliquation verräth. 
Der ganze Verlauf der Krankheit , so wie das 
Verhältnis» der Eiterung zum Allgemeinleiden 
muss Aufschlug geben, ob jene das Produkt 
oder die Ursache dieses sey. 

Was den Verlauf und die Aetiologie 
anlangt, so haben wir bier keine Zusätze zu 
dem französischen Originnl für notliwendig er- 
achtet; es möge hier nur noch Einiges über 
die Diagnose, Prognose und Behand- 
lung folgen. 

Diagnose. Aebnlichkeit bat das hektische 
Fieber bisweilen mit einer Intermittens 
und einem einfachen Fieber aus Consens. 
Von er st er er unterscheidet es sich da- 
durch, dass die Anfälle bei ihm, hinsichtlich 
des Eintritts und Verlaufs, nicht die bekannte 
Regelmässigkeit , durch welche jene sich aus- 
zuzeichnen pflegt , beobachten ; dass die Re- 
produetion wesentlich gestört ist und dass das 
Specificum der Wechselfichcr, die China and 
ihre Präparate, gegen dieses nicht heilend 
wirken. Von letzterem ist es verschieden 
durch Folgendes: es findet sich keine örtliche 
Reizung, mit der es in eine gehörige Bezie- 
hung gebracht werden kann ; ferner gehören 
hierher die Neigung zu Colliqnationcn . zu Ei- 
terung, das Daseyn eines kachektiseben Zu- 
stnndes, welcher ihm stets zum Grunde liegt, 
die Neigung zor Aphthenbildung und zu bran- 
digen Geschwüren n. s. w. 

Die Prognose des hektischen Fiebers, 
welches entweder allmählig in Gesundheit 
übergeht, oder mit dem Tode durch Er- 
schöpfung, durch Zerstörung eines edlen Or- 
gans, durch Wasserergiessung endet, hängt 
ganz davon ab, ob die Ursache des Fiebers 
der Kunst zugänglich sey. oder nicht. Schlecht 
zn heilen ist es, wenn sich das Fieber als tief 
in der Reprodnction wurzelnd darstellt und 
schon in Begleitung colliquativer Zufälle ver- 
läuft. Als weniger gefährlich möchte das sym- 
ptomatische, von gewaltsamen Verletzungen 
selbst edler Organe bedingte Zehrfieber an- 
zusehen seyn , so wie dasjenige, was von 
Blotflüssen, Samenergiessungen, Durchfällen 
herbeigeführt ist, vorausgesetzt, dass die Ur-. 
sachen dieser zu heben sind und der Organis- 
mus in dem Destructionsprocesse nicht zn weit 
vorgeschritten ist. 

Behandlung. Sie kann sich begreiflicher 
Weise nur auf Dreierlei beziehen : auf die Ent- 
fernung der veranlassenden Ursachen , auf die 
nächste Ursache, und endlich auf die Milderung 
der gefährlichsten und unangenehmsten Er 



Digitized by Google 



11G 



HELIX — HELLEI30RUS 



scbelnungen. Wie die entfernteren Ursachen : 
Durchfälle, Sameneutleerungen, Blutdüsse, 
angestrengte Studien, Gram u. s. w. zu be- 
seitigen Kind, ist tbeils an andern Orten 
nachzulesen, wo über das hektische Fieber 
als Ansgangsform dieser Zufälle die Rede 
ist, tbeils ergiebt es sieb aus den Regeln der 
Diät in der weitern Bedeutung des Worts. 
Gegen die nächste Ursache, den eigentüm- 
lichen Krankbeitsprocess der Reproduction im 
Allgemeinen, und vielleicht der Cbvlusberei- 
tung im Besondern, gieht uns die Materia 
medica kein besonderes Mittel an die Hand. 
Zu empfehlen sind in dieser Hinsiebt näh- 
rende, doch nicht erbitzende Nahrungsmittel 
and einhüllende Getränke: Gerstenwasser, 
Milch, Molken, Erdbeeren, Eier, Scbnecken- 
und Viperbrühen, leichte Fleischspeisen, so 
wie stärkende, nicht erbitzende Arzneimittel: 
China, isländisches Moos; nur muss man da- 
bei berücksichtigen , dass durch letztere keine 
Secretionen zurückgehalten werden und etwa 
bestehende örtliche Entzündungen Contraindi- 
cationen für ihren Gebrauch abgeben. Sym- 
ptomatisch handeln wir, wenn wir allein die 
übermässig gesteigerte Reizbarkeit des Ge- 
fäsiisv steras durch Blausäure, Digitalis u. s. w. 
zu mildern, ubd profuse Secretionen, nament- 
lich des Sch weisses , durch kühlende, säuer- 
liche Mittel, Mineralsäuren, Salbeiaufguss, 
Agaricus u. s. w. zu beschränken, vor Augen 
haben, oder haben müssen.] 

HELIX, fli$, von thoaw, ich winde, wickle, 
die Windung; fr. He'lix; ist der umgeschla- 
gene Rand der Ohrmuschel. (Siehe Ohr.) 

HELLEBORISMUS, [(XkßoQMftoq , bei 
Hippokrates das Purgiren durch Helleborus.] 

I1ELLEBORUS, Niesswurzel; fr. Ellebore; 
engl. Hellebore. Man bat mit diesem Namen 
zwei, durch ihre äussern Kennzeichen von 
einander sehr verschiedene Pflanzen belegt, 
die aber alle beide beinahe auf die nämliche 
Weise auf den tuieritchen Organismus einwir- 
ken und unter die drastischen Abführmittel 
gerechnet werden mütsen. Die eine ist die 
weisse Niesuwurzel (Veratrum al- 
l) u m ) , aus der Familie der Colchicaceen, 
von der wir im Artikel Veratrum bandeln 
werden; die andere ist die schwarze 
Niesswurzel (Helleborus niger), 
von der in diesem Artikel allein die Rede 
seyn wird. 

Die Gattung Helleborus gehört in die Fa- 
milie der Ranunculaceae und in die Polyandria 
Polygynia. Sic ist leicht an ihrem Kelche, 
welcher aas fünf gleichen, dachen, stehen- 
bleibenden Blättchen besteht; an ihrer Blu- 
roenkrone, deren Blätter kleine, gestielte, 
bohle Hörnchen mit zwei Lippen bilden und 
an der Zahl zehn bis zwölf sind; an ihren 
nebr zahlreichen Staubfäden und ihren, in der 
Mitte der Blüthe befindlichen, sehr länglichen 
und oben sich spitzig endigenden Kapseln, die 



sich alle durch eine Innere Längenfurche öff- 
nen , zu erkennen. Alle Arten der Gattung 
Helb-borus sind krautartige, ausdauernde 
Pflanzen . deren Blätter gestielt und in diver- 
girende Lappen getrennt sind. 

Die schwarze Niesuwurz, Hell Oho- 
rns niger; engl. Black Hellebore, Clirist- 
mas rose; wächst im Ueberfluss im mittlem 
Europa, wo sie mitten im Winter blüht. Ihre 
Wurzel besteht aus einem dicken, fleischigen, 
äusserlich schwärzlichen , innerlich weissen 
Wurzelstocke, von dem eine grosse Menge 
cylindrischer, fleischiger und filziger Fasern 
ausgehen. Ihre Blätter sind alle Wurzelblätter, 
sehr gross, gestielt, in sieben oder neun 
spitzige, gezahnte, glatte lanzettförmige Lap- 
pen getbeilt. Ihre Blütben stehen einzeln an 
der Spitze langer, cvlindrischer und rötbücher 
Wurzelstiele. Sie sind sehr gross , besteben 
aus fünf ausgebreiteten, an ihrer innern Flä- 
che weissen, äusserlich rotben Blumenblättern. 

Lange Zeit glaubte man, dass diese Pflanze 
der berühmte schwarze Helleborus der Alten 
wäre, der von den Dichtern und Geschicbt- 
schreibern des Alterthums als ein untrügliches 
Heilmittel gegen die Seelenstöruogen gerühmt 
wird. Es ist allgemein bekannt, wie man 
durch Zufall die wunderbaren Eigenschaften 
des Helleborus bei der Behandlung der Manie 
kennen lernte. Nach Ftinius verschaffte der 
Schäfer Melampus, welcher die Töchter de« 
Prötus, die wahnsinnig waren , von der Milch 
seiner Ziegen trinken Hess, die von den Blät- 
tern und Wurzeln des Helleborus gefressen 
hatten, ihre Vernunft wieder. Nach Dipsco- 
rides dagegen hätte er ihnen direkt die Wurzel 
dieser Pflanze verordnet. Die Neuern glaub- 
ten, in unserm Helleborus niger alle, von den 
Alten jenem beigelegten Kennzeichen wieder 
zu erkennen, und zwar um so mehr, als der 
unsrige abführende Eigenschaften besitzt, die 
insbesondere die Pflanze des Theoplirastus, 
Hippokrates und Dioscorides auszeichnen. Es 
war allgemein anerkannt, dass der Helleborus 
der Alten, welcher auf dem Berge Olymp und 
vorzüglich auf der Insel Anticyra wächst, 
wirklich eine Art der Gattung Helleborus der 
Neuern wäre, und dass unter allen denen, die 
man kannte, der Helleborus niger alle 
Kennzeichen davon an sich trüge. Als jedoch 
der berühmte Tournefort seine Reise durch 
die Levante machte, so entdeckte er, als er 
die Gegenden, wo der Helleborus niger wach- 
sen sollte, durchwanderte, zwar eine Pflanze 
dieser Gattung, die sieb aber gänzlich von 
der, welcher wir diesen Namen gegeben haben, 
und im Allgemeinen von allen den bis jetzt be- 
kannten Arten unterscheidet. Es wurde offen- 
bar, duss man bis dabin den, von den Alten 
erwähnten, Helleborus niger noch nicht ge- 
kannt hatte; und dass die einheimische Art, 
der man diese Wurzel zugeschrieben hatte, 
zwar ähnliche Eigenschaften besitzen, aber 
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nicht mit der, welche im Orient wächst, ver- 
wechselt werden konnte. 

Vesfontaines bat, als er die Pflanzen de« 
Corollarium von Tournefort bekannt machte, 
eine sehr ausführliche Beschreibung and eine 
sehr guteAbbildung dieser interessanten Pflanze, 
die er Helleborus orientalis genannt 
bat, geliefert. Man mu*s folglich auf diese 
letztere Art, die im Orient wächst, und nicht 
auf die untrige, so wie es noch einige Neuere 
tbun, Alles das bezieben , was die Aiten über 
die mediciniseben Eigenschaften des Hellebo- 
rus niger geschrieben haben. Nnn sehen Alle 
einstimmig diese Substanz für ein heftiges 
drastisches Mittel an , an welchem das Rind- 
vieh und die Schweine , wenn sie davon fres- 
sen , sterben , während es keine verderbliche 
Wirkung anf die Ziegen und die Scbaafe äus- 
sert. Unser Helleborus niger bietet den näm- 
lichen Charakter in seiner Wirkungsweise dar. 
Seine Wurzel [Fibrae s. Fibrillae rad. 
Ellebori s. Hellebori nigri s. M e - 
lampodii, schwarze Niest- oder 
Christwurz] bat, wenn sie frisch ist, einen 
ausserordentlich scharfen und pikanten Ge- 
schmack; wird sie eine Zeit lang anf die 
Haut applicirt, so entzündet sich diese und 
nlcerirt endlich; innerlich verordnet, concen- 
trirt sie bald ihre Wirkung auf den Magen und 
wirkt als Emeticum; bald, und zwar meisten- 
teils, veranlasst sie, in<1em sie ihre Wirkun- 
gen über den ganzen Nahrungskanal ausdehnt, 
sehr reichliche Stublausleerungen , die von 
Koliken oder Unterleibsscbmerzen begleitet 
werden. In starker Gabe kann der Hellebo- 
rus ausserordentlich gefährliche Zufälle her- 
vorbringen , indem er eine mehr oder weniger 
heftige Entzündung des Magens und der andern 
Verdauungsorgane veranlasst. Auch rechnen 
die Schriftsteller über Toxicologie diese Wur- 
zel unter die scharfen Gifte. (Siehe Gift.) 

Doch haben mehrere Schriftsteller die Wor- 
zel des Helleborus niger innerlich angewendet 
und ihren Gebrauch empfohlen. Ihre ausser- 
ordentlich abführenden Eigenschaften können 
sie in den Fällen nützlich machen, wo der 
Arzt eine kräftige Ableitung auf die Unter- 
leibsorgane beabsichtigt. So ist es bekannt, 
dass sich in manchen Manieen der Gebrauch 
der heftigen Abführmittel zuweilen nützlich be- 
weist, und dass in diesem Falle die Anwen- 
dung der Helleboroswurze.l einen guten Erfolg 
haben kann. Das Nämliche gilt von den pas- 
siven und wesentlichen Wassersuchten, wenn 
sie nicht von der Entzündung des Bauchfelles 
oder eines der von dieser Membran überzoge- 
nen Organe herrühren. Die Bacher'scben Pil- 
len , welche sieb eines so grossen Rufes bei 
der Behandlung dieser Art Krankheiten erfreu- 
ten, verdankten ihre Wirksamkeit zum grossen 
Theil der Helleboruswurzel , die einen Be- 
standteil derselben ausmachte. Die chroni- 
schen Flechten, der Rheumatismus, die Gicbt, 



die Lähmung, die Epilepsie, die Wechselfie- 
ber, die Melancholie, die Gelbsüchten , die 
Araenorrböeen sind um die Wette mit diesem 
Mittel bekämpft worden. Allein wie vielmal 
ist es gegen diese Krankheiten erfolglos ge- 
blieben ! 

Bei dem Gebrauche des Helleborus darf der 
Praktiker niemals seine reizende Wirkung au« 
dem Auge verlieren. Er darf es demnach 
nicht in Anwendung bringen bei den kräftigen 
und plethorischen Subjecten, oder bei solchen, 
bei denen irgend ein wesentliches Organ von 
einer heftigen Entzündung ergriffen worden 
ist, während dagegen dieses kräftige Heil- 
mittel glückliebe Resultate bei Personen von 
einer weichen und Ivmpbatischen Constitution, 
die einer starken Erregung bedürfen , herbei- 
führen kann. Auch mnss man sich, wenn 
man diese Substanz in Gebrauch ziehen will, 
von ihrem Zustande und ihren Eigenschaften 
vergewissern. Denn sie besitzt, wie alle die 
andern Pflanzen aus der Familie der Ranuncu- 
laceen, einen wirksamen Stoff, der sehr flüch- 
tig ist und schnell verschwindet, so dass sie 
frisch , oder wenigsten« ziemlich frisch ver- 
ordnet werden moss, wenn man auf ihre 
Wirksamkeit rechnen will. 

[Nach Fenevlle und Capron enthält die 
schwarze Niesswurz: eine Spur widrig rie- 
chendes flüchtiges Oel ; Wachs ; fettes Oel in 
Verbindung mit einer flüchtigen scharfen, der 
Jatropbasäore verwandten Säure, (in welcher 
sie die Wirksamkeit der Wurzel vermuthen); 
Harz; Bitterstoff; Cummi; Holzfaser; gal- 
lussaures Kali und Kalk mit Säureüberschuss; 
ein Ammoniaksalz und ein essigsaures Salz. 
(Jonrn. de pharm. VII. 1821 . Nov. — Tromms- 
dorff N. J. VI. St. 2. — Büchner'* Repert. XII. 
222 ) Siehe auch Tobias, Dissert. de Helle- 
bori nigri indole chemica et usu medico, Berol. 
1819.] 

Die Wurzel de» Helleboro« niger kann in 
Polverform in der Gabe von 12 bis 24 Gran, 
die man in mehrere Dosen vertheilt, gegeben 
werden. Man kann mit diesem Pulver Pillen 
bereiten, von denen die Gabe die nämliche 
ist. Da nach den Versuchen von Orfila der 
wirksame Theil dieser Wurzel im Wasser lös- 
lich ist, so kann man «ie im Aufgns« in der 
Gabe von 1 bis 2 Drachmen auf 6 bis 8 Unzen 
Wasser verordnen. Endlich bereitet man ein 
Helleborusextract, dessen Gabe 4 bis 8 Gran 
beträgt, die aber allmählig gesteigert werden 
kann. 

Die Gattung Helleborns enthält mehrere an- 
dere Arten, von denen einige in Frankreich 
wachsen, und die alle scharf und mehr oder 
weniger abführend sind. (A. Richard.) 

HELMINTHAGOGA, von fAimc, Wurm, 
und uyti>, ich führe fort, ich treibe ab ; wurm- 
widrige Mittel; fr. HeUninihagoguts; engl. 
Anthelminthics, Hdminthagogites; Mittel, die 
geeignet sind, die Darmwürmer zn tödten und 
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auszutreiben. (Siehe An tb elmin thica und 

Würmer.) 

HELMINTHIA, [nach Mason Good das 
Gent» XI. in Class. I. Coeliaca. Ordo. I. 
Enteric « , begreift in «ich die Krankheiten, 
deren Ursachen in Würmern, welche im Darm- 
kanale sich aufhalten, za suchen ist, and hat 
drei Species: Helmiotbia Abi , Helm. Podicis, 
Helm. Erratica.] 

HELMINTH1ASIS , von 'fh<tvdmo>, ich 
leide au Wurmern; fr. Helminthiase; ein 
krankhafter Zustand, der durch die Gegen- 
wart der Würmer in den Verdauungswegen 
veranlasst wird; siehe Würmer. 

HELMINTHOCHORTON [Wurmmoos, es 
ist dieses Mittel neuerlich gegen krebsige 
Krankheiten empfohlen worden; die erste Idee 
dazu rührt von Diapoleon Buonaparte her, der 
in einer Unterredung O'Meara mittbeilte, dass 
dieses Mittel Geschwülste zertbeile. Dieser 
theilte diese Bemerkung Herrn Fair mit, der 
sogleich damit Versuche bei scirrbösen Ver- 
härtungen anstellte und seine kühnsten Er- 
wartungen ühertrotTen fand. Es verdienten 
also wohl diese Versuche wiederholt zu wer- 
den. Am besten verordnet man dieses Mittel 
nach Farr in Form des Aufgusses oder der 
Abkochung , eine halbe Unze des Fncns Hel- 
mintboeborton auf eine Pinte (16 Unzen) war- 
mes Wasser. Der Kranke nimmt davon täglich 
drei Mal ein Weinglas voll, welche Gabe nun, 
je nach dem Erfolge, gesteigert oder vermin- 
dert werden muss. Bei zu geringer Anregung 
des Darmkanales setzt man Rhabarber oder 
sonst ein Purgans hinzu. (Siehe übrigens den 
Artikel corsisches Moos.)] 

HEMERALOPIA, von VfttQu, Tag. und «u», 
das Gesicht, Sehvermögen, die N a c b t b I i n d- 
beit, Hübnerblindheit, Visus diur- 
nus, Amblyopie crepuscularis, Coe- 
citas nocturna, Dysopia tenebra- 
rum, fr. Hemeralopie, engl. Hemeralopia. 
Man belegt gewöhnlich mit diesem Namen 
eine AfTection, bei welcher eine Verminderung 
oder beinahe vollkommener Verlust des Seh- 
vermögens während der Zeit, wo die Sonne 
sich unter dem Horizonte befindet, statt fin- 
det; während das Gesiebt seine Dienste voll- 
kommen leistet, wenn dieses Gestirn den Ort, 
wo sich der Kranke befindet, erleuchtet. Ei- 
nige Schriftsteller haben behauptet, dass das 
Wort Hemeralopia von ^/«o«, « priva- 
tivum , aXoa , ich benutze, and w\p, Gesiebt, 
abgeleitet, and in der Bedeutung von Berau- 
bung des Gebrauches der Augen während des 
Tages gebraucht, sich auf eine ganz entge- 
gengesetzte Krankheit, nämlich auf dieNycta- 
lopie, die demnach das, was wir hier unter 
dem Namen Hemeralopie begreifen, aasdrücken 
würde, bezöge; allein diese letztere Etymo- 
logie bat keinen Eingang gefunden , aod fast 
alle Schriftsteller haben die erstere ange- 



HEMERALOPIA 

Der Hemeralopie gehen oft Kopfschmerz 
and leichter Schwindel voraus. Boyer bat sie 
auf einen Schmerz and ein Eingeschlafenseyn 
einer Gliedmasse, die während des Tages auf- 
hörten und jeden Abend wieder eintraten, fol- 
gen sehen. Bald ist die AfTection von Anfang 
an unbedeutend : der Kranke bemerkt bei An- 
näherung der Nacht eine Verminderung des 
Gesichtes, welches mit jedem Anfalle immer 
mehr abnimmt , and endlich nach mehreren 
Tagen ganz erlischt; bald wird er plötzlich 
des Vermögen« beraubt, die Gegenstände 
während der Dämmerung zu unterscheiden ; 
den Tag darauf erhält er das Gesicht mit dem 
Aufgange der Sonne wieder; jed« n Abend aber 
kehrt die Blindheit wieder zurück. In den 
meisten Fällen ist die Blindheit nur unvoll- 
kommen. Der Kranke nimmt ein nicht sehr 
entferntes Licht wahr, und unterscheidet die 
in einiger Entfernung von ihm befindlichen 
glänzenden Körper. Andere Male, was jedoch 
seltener der Fall ist, machen die Klarheit des 
Mondes , das stärkste künstliche Licht kei- 
nen Eindruck auf das Auge. Bei dieser Af- 
fection findet das Eigentümliche statt, dass 
die Kranken eben so gut , wie jede andere 
Person, sehen, wenn dicke Wolken dicSnnne 
verschleiern nnd den Tag sehr dunkel machen, 
dass sie aber aufhören, die Gegenstände zu 
unterscheiden, wenn dieses Gestirn vom Ho- 
rizonte verschwindet , obsebon diese Gegen- 
stände durch den Rellex des in der Atmosphäre 
verbreiteten Lichtes noch sehr beleuchtet sind. 
Audi unterscheidet der Nachtblinde den Mo- 
ment, wo die Sonne aufgeht, so wie den, wo 
sie verschwindet, auch beim neblichten Wetter, 
wo dieser Ucbcrgang für die übrigen Menschen 
nicht wahrnehmbar ist. 

In den meisten Fällen bieten die Augen keine 
offenbare Störung dar ; die Feuchtigkeiten ha- 
ben ihre Durchsichtigkeit behalten ; manchmal 
ist die Pupille etwas erweitert, und ihre Os- 
cillationen sind nicht so schnell als gewöhnlich. 

Gewisse Symptome, die jedoch von der He- 
meralopie nicht unzertrennlich sind, begleiten 
oft diese AfTection. So z. B. fallen häufig ein 
Schmerz, oder eine Schwere des Kopfes, wel- 
cher gegen Abend zunimmt, ein leichter Schwin- 
del , vorzüglich wenn der Kopf gesenkt wird, 
Zeichen von Plethora oder gastrischen Unei- 
nigkeiten mit der Hemeralopie zusammen. 
Diese Krankheit dauert, selbst wenn sie sich 
selbst überlassen bleibt, selten über drei oder 
vier Monate. Gewöhnlich bört sie nach einer 
Behandlung von einigen Tagen auf. Sie bat 
aber eine Neigung, jedes Jahr zu der näm- 
lichen Zeit wiederzukehren. 

Die Ursachen der Hemeralopie sind noch 
ziemlich dunkel. Wenn man nach den Um- 
ständen, anter welchen diese AfTection haupt- 
sächlich zum Vorschein gekommen ist, urtheilt, 
bo dürfte mau versucht seyn, sie dem Einflüsse 
der Kälte und der Feuchtigkeit zuzaschreiben. 
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Bei den See - and Lands oldaten kommt sie 
epidemisch vor. Man bat gefunden , dass die, 
welche an niedrigen und feuchten , gegen We- 
tten oder Süden gelegenen Orten Scbildnacbe 
standen, hauptsächlich davon ergriffen wur- 
den; während sie die an trockenen und hoch- 
gelegenen Stellen, die eine entgegengesetzte 
Lage hatten , ausgestellten Scbildwachen ver- 
schonte. Die Matrosen oder Seesoldaten, die 
sich während der Nacht der ungünstigen Wit- 
terung aussetzen , werden häutig davon er- 
griffen. Die Hemeralopie ist an manchen Or- 
ten endemisch. R. Chamseru bat die be- 
schrieben, die alle Frühjahre in dem Dorfe 
Saint -Martin in der Nähe von Roche- Guvon, 
so wie in dem benachbarten Dorfe Follainville 
zum Vorschein kommt. Diese beiden Dörfer, 
welche nördlich durch ein kohlensaures Kalk- 
gebirge begränzt werden, sind den Südwest- 
winden blosgestellt und werden von einer Fluss- 
krümmung umgeben , welche die Feuchtigkeit 
vermehrt Die Affcction fängt im Monat März 
an und verschwindet aJla&Mig im Monat Juli; 
gewöhnlich hört sie gegen Mitte August auf. 
Sie befällt Individuen von jedem Alter mit Aus- 
nahme der ersten Kindheit, und ausschliess- 
lich solche Leute, die von ihrer Hundearbeit 
leben. Die Weiber sind ihr weniger ausge- 
setzt, als die Männer, was wahrscheinlich von 
der Verschiedenheit der Arbeiten abhängt. In 
dem Dorfe Saint -Martin leidet ein Zwanzig- 
stel der Bevölkerung an Hemeralopie. In dem 
Dorfe Follainville ist das Verbältniss noch grös- 
ser, and die Krankheit ergreift mehr als den 
zehnten Tbeii der Bewohner. Die Nachtblind- 
heit bat sich in einer Pariser Pensionsnnttalt 
gezeigt, die südwestlich lag, und sumpfigen 
Dünsten ausgesetzt war. Sauvages berichtet, 
dass eine Epidemie in den Umgebungen von 
Montpellier beobachtet worden ist. Endlich 
behauptet man, dass die Hemeralopie in China 
sehr gewöhnlich sey, wo der Reisbau bedeu- 
tende Bewässerungen nöthig macht, und eine 
immerwährende Feuchtigkeit unterhält. Trotz 
aller dieser Tbatsacben , welche den EinHuss 
der Kälte und der Feuchtigkeit auf die Ent- 
wickelang der Hemeralopie zu beweisen stre- 
ben, lässt sich duch annehmen, dass irgend 
ein anderer Eintluss, den man noch nicht ge- 
würdigt bat, vorbanden ist, denn man setzt 
sich sehr oft diesen Ursachen aus, ohne dass 
sie die Krankheit, die man ihrer Einwirkung 
zuschreibt, hervorbringen, und viele Oerter 
haben eine ähnliche Lage wie die Dörfer Saint- 
Martin und Follainville, ohne dass sie von der 
nämlichen Krankheit befallen werden. Die 
Kälte and die Feuchtigkeit sind sehr gewöhn- 
liche Ursachen, die Hemeralopie aber wird nur 
selten beobachtet. 

Die Natur oder nächste Ursache der Heme- 
ralopie ist sehr dunkel. Man hat diese Affec- 
tion der verminderten Sensibilität der Retina 
zugeschrieben. Demours glaubt, das« sie 



ihren Sitz im Gehirne bat, and dass sie einige 
Aebnlichkeit mit der Suffosio oculorum , oder 
mit dem, was man Gesichtstäuschungen ge- 
nannt hat, darbietet. Andere sind der Mei- 
nung, dass die Nachtblindheit das Resdltat 
einer eigentümlichen Disposition der Augen- 
feuchtigkeiten sey , die durch die Wärme des 
Tages dünn und durchsichtig werden, während 
der Nacht aber sich verdichten und trüben. 
Diese letztere Erklärung ist nicht sehr wahr- 
scheinlich. Bei der aufmerksamsten Unter- 
suchung der Augen bemerkt man keine Trü- 
bung in der Durchsichtigkeit der Feuchtigkeiten. 
Was die erstem Ansichten betrifft, so lässt 
sich schwer entscheiden, ob die Verminderung 
des Sehvermögens von einer Störung der Re- 
tina, des Sehnerven oder der Partie des Ge- 
hirnes, welche zur Wahrnehmung des Lichtes 
bestimmt ist, abhängt; und selbst wenn Be- 
obachtungen der vergleichenden Anatomie die 
Organisation kennen lehrten, von welcher die 
eigentümliche Erscheinung der Hemeralopie 
abhängt, (denn bekanntlich wird bei manchen 
Vögeln das Gesicht gegen Abend sehr undeut- 
lich, während es bei andern nur nach dem 
Sonnenuntergang vollkommen seine Dienste 
leistet), so würde doch immer noch die Art 
von Eintluss zu bestimmen übrig bleiben, welche 
die Gegenwart der Sonne über dem Horizonte, 
abgesehen von dem mehr oder weniger leb- 
haften Liebte, welches dieses Gestirn verbrei- 
tet, ausübt. Die Hemeralopie scheint von der 
sogenannten idiopathischen Amaurosis ziem- . 
lieh verschieden zu seyn; bei dieser letztem 
unterscheidet man die Gegenstände desto bes- 
ser, je mehr sie durch das natürliche oder 
künstliche Licht beleuchtet werden; und die 
häufige Unbeilbarkeit dieser letztern Krankheit 
giebt ein neues Unterscheidungsmerkmal ab. 

Die Behandlung der Hemeralopie besteht 
darin, dass man die etwa vorhandene Plethora 
and Blutcongestion nach dem Kopfe durch all- 
gemeine oder örtliche Blutentziehungen, und 
die gastrischen Uneinigkeiten durch Brech - 
oder Abführmittel beseitigt. Auf die Augen 
leite man auch, wie bei der Amaurose, rei- 
zende Dämpfe. Wenn diese Mittel zur Besei- 
tigung der Krankheit nicht ausreichen, oder 
nicht vorher in Gebrauch gezogen zu werden 
müssen scheinen, so kann man zu einer Me- 
thode seine Zuflucht nehmen, deren glückliche 
Erfolge die Erfahrung dargetban haben soll, 
und die wahrscheinlich ihren Nutzen der kräf- 
tigen Revulsion, die sie auf den Verdauungs- 
kanal veranlasst, verdankt Sie muss übri- 
gens nach den verschiedenen, durch das Alter, 
die Constitution , die Krankheit bedingten 
Umstände, in denen sich der Nachtblinde be- 
findet, modificirt werden. Man verordnet 
zuerst zwei oder drei Gran Tartarus emeticus. 
Nach dem Erbrechen lässt man ein schweiss- 
treibendes Decoct von Gnajak , Sassafras, 
China smilax und Sarsaparille nehmen, nnd 
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gegen Abend legt man ein Vesicator in den 
backen oder hinter jede« Obr. Man wieder- 
holt in der ersten Wocbe alle zwei Tage da» 
Brechmittel. Hierauf giebt man abwechselnd 
ein Brech- und ein Abführmittel, oder aller 
zwei Tage ein Emetocatbarticum, dessen Gabe, 
nach der Wirkung, die es hervorbringt, be- 
stimmt wird.. Es muss Vomituritionen und 
einige Stublausleerungen veranlassen. Zo 
diesem Zwecke verordnet man den Erwachse- 
nen acht bis zehn Pillen , nnd den Kindern ein 
bis zwei Pillen, die aus einem Zehntel Gran 
Tartarus stibiatus und zwei oder drei Gran 
Jalappe oder Scatumoninra besteben. — [Da, 
wo die Krankheit endemisch und epidemisch 
herrscht, scheinen sich die Dämpfe von ge- 
kochten Ocbsenlebern nützlich zu beweisen ; 
wenigstens wurden durch dieselben im J. 1787 
zu Strasburg eine grosse Anzahl Soldaten sicher 
nnd schnell von ihrer Hemeralopie befreit. 
Auch sollen nach Meissner die Podolier, welche 
häufig in der Fastenzeit an Hemeralopie lei- 
den , diese durch den Genuss der Leber eines 
Hahnes oder Schweines beseitigen.] 

Demours , welcher in den periodischen An- 
fällen der Hemeralopie einige Analogie mit 
den Fiebern um) Affectionen , die anfallsweise 
zu bestimmten Stunden eintreten , sah , bat 
in einigen Fällen ohne Erfolg die China ange- 
wendet. (Raicb Dulorme.) 

HEMIAZYGA (Vena), die halbgepaarte 
Vene, fr. Veine demi- azygos (petite reine 
prelombothoraciqne, Cliauss.). Man nennt 
so einen Ast der Vena azygos, der ihr durch 
seine Disposition ähnlich, aber nur halb so 
lang ist, ausgenommen in manchen Fällen, 
wo er sich in die Vena subclavia öffnet, und 
eine linke Vena azygos bildet. Diese Vene 
ist auch manchmal länger als gewöhnlich, ohne 
jedoch bis zur Subclavia emporzusteigen: sie 
ist bei manchen Subjecten doppelt. (Siehe 
Azygos.) (A. Beclard.) 

HEM1CRANIA, von^wt, halb, und xoa- 
viuv, Schädel, der halbseitige Kopfschmerz, 
fr. Migraine, engl. Hemicrania, Megrim; 
ein Schmerz , welcher die Hälfte des Kopfes 
einnimmt. (Siebe K o pfa cb me rz.) 

HEMIOPIA, Hemiop.«ia, von rjfn, nnd wSp, 
das Gesicht, die Haibsicbtigkeit, Visus dirai- 
diatus , fr. Hemiopie und He'miopsie, engl. 
Hemiopsia. Man belegt mit diesem Namen 
eine Alfection desGesicbtsorganes, in welcher 
man nur die Hälfte der Gegenstände, oder 
vielmehr eine von den untern, obern, seit- 
lichen oder centralen Partieen der Gegenstände 
unterscheidet. Diese Gesichtsstörung ist sehr 
selten und nur durch einige Fälle bekannt, 
von denen manche noch der Bestätigung be- 
dürfen möchten. Fast alle sind bei Personen, 
die an Hypochondrie oder irgend einer ner- 
vösen Affection litten, beobachtet worden. 
Eine Frau litt vorzüglich während ihrer Schwan- 
gerschaft anHcmiopie; allein die Erscheinung 



dauerte nur kurze Zeit. Ein junger hypochon- 
drischer Mensch , welcher in Begriff war , ein 
Mioiaturgemälde zu mahlen , das er aufmerk- 
sam betrachtete, sah plötzlich die Gegenstände 
in einander verschwimmen nnd sich mit einer 
Wolke bedecken. Bald darauf erschien ihm 
Alles , was er betrachtete, balbdurcbgeacbnit- 
ten ; er sah nur die Hälfte der Gegenstände, 
er mochte sich nun beider Augen oder blos 
eines bedienen. Diese Erscheinung verschwand 
ohne alle Behandlung nach ein oder zwei Stun- 
den. Andere Male unterscheidet man nur die 
Gegenstände, die sich in der Richtung der 
Sehachse, oder auch an den Seiten derselben 
befinden. Ein Mönch wurde plötzlich wäh- 
rend der Fastenzeit von einem heftigen Kopf- 
schmerze und bald nachher von einer immer 
mehr über Hand nehmenden Gesichtsscbwäcbe 
befallen. Er sah nur die Gegenstände, die 
sich in geringer Entfernung von ihm und in 
der Richtung der Sehachse befanden. Von 
den Sythen, die ein Wort ausmachten, unter- 
schied er nur die erste. Von zwei oder meh- 
reren Personen, die mit einander gingen, sah 
er nur eine Person auf einmal. Diese Affection 
widerstand den angewendeten Heilmitteln. Man 
führt einige andere ähnliche Beobachtungen an. 

Die Haibsicbtigkeit scheint von einer par- 
tiellen Lähmung der Retina abzuhängen. Doch 
sind die Fälle nicht zahlreich genug, um über 
ihre Natur ein bestimmtes Urtbeil zu fällen. 
Sie nähert sich in vieler Hinsicht der Affection, 
die unter dem Namen Suffusio oculoruin 
beschrieben wird, und folglich auch der Amau- 
rosis. Bei einer Frau, welche an Hemiopie 
litt, folgte auf diese die Amaurosis , an deren 
Stelle wiederum nach einigen Ausleerungen 
der erstere Zustand des Gesiebtes trat. Hätte 
man eine Hemiopie zu bebandeln , so müsste 
man eine ähnliche Behandlung, wie bei der 
Suffusio oculorom und der Amaurosis , in An- 
wendung bringen. 

HEM1PLEG1A, Hemiplexia, von »/«t, 
halb, und nkijacua, ich treffe; Halbschlag; 
Lähmung einer seitlichen Hälfte des Körpers, 
fr. Hemipe'gie, engl. Hemiplegia, Hemiple- 
gie Palsy. (Siebe P a r a I y s i s.) 

HEM1SPH AER1UM , tjfitotpaiQiov , eine 
Halbkugel, fr. Hemisphäre. Die Anatomen 
belegen mit dem Namen Hemispbaerium 
CerebrietCerebelli die beiden seit- 
lichen Hälften dieses Organe«, obschon sie 
nicht genau die durch diesen Ausdruck ange- 
deutete Figur haben. (A. Beclard.) 

HEMITRITAEUS, von *>u, halb, und 
TQtxutoq, dreitägig (nvotxoq), das halbdrei- 
tägige Fieber, fr. Hemitritee. Nach der 
richtigsten Ansicht, die man sich von dem 
Hemitritaeus nach dem, was die theoretischen 
Pathologen von Galen bis auf Forest us und 
Saurages darüber gesagt haben , machen 
kann , ist er das Resultat der Complication 
einer Febris quotidiana mit einer tertiana, er 
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erscheint aber anter verschiedenen Formen. 
Stutvages sieht den Hemitritaeus für eine Art 
anhaltenden Fiebers an, dessen Paroxysmus 
täglich wiederkehrt, und anter zwei Tagen 
an einem mit einem starken Froste anfängt, 
gleichsam als wäre die Tertiana, wie er sagt, 
mit einer Quotidiana continua complicirt. Er 
unterscheidet den wahren Hemitritaeus , der 
sich in sieben Tagen endigt, von dem falschen, 
der nicht so intensiv ist , und kürzere Zeit 
dauert ; er nennt diesen letztern A m p b i m e- 
rina P se odo - Hemi tr i t a e ns: es ist 
diess der Hemitritaeu» nnthus Galfii's. 

Also ein täglicher Anfall, ein zweiter inten- 
siverer Anfall, der nnter zwei Tagen an dem 
einen eintritt, der Eintritt zweier Anfälle an 
einem and demselben Tage, die oft deutlich 
nnterschieden und selbst ziemlich von einander 
entfernt sind ; andere Male dagegen so nahe 
auf einander folgen, dass die Sjmptome des 
einen sich mit denen des andern vermischen : 
diess ist der Verlauf, wegen welchem man 
den Hemitritaeus als aus einer Febris quoti- 
diana remittens oder intermittens , und einer 
tertiana intermittens oder remittens zusam- 
mengesetzt angesehen hat. Das eine oder 
andere dieser Fieber fängt ziemlich oft allein 
an, nnd das zweite verbindet sieb nur erst 
am vierten oder fünften Tage damit : ferner 
endigt sich eint von beiden gewöhnlich vor 
dem andern; meistentbeils ist es die Tertiana 
Die verschiedenen Verbindungsweisen dieser 
Fieber geben vier mögliche Arten: 1) Febris 
tertiana intermittens und quotidiana remittens 
(wahrer Hemitritaeus der ersten Ordnung Ga- 
len's); 2) Febris tertiana remittens und quoti- 
diana intermittens (wahrer Hemitritaeus der 
zweiten Ordnung Galen' s) ; 3) Febris tertiana 
remittens nnd quotidiana remittens (Hemitri- 
taeus major der Neuern ; Galen nimmt sie 
nicht als Hemitritaeus an) ; 4) Febris tertiana 
intermittens und quotidiana intermittens (He- 
mitritaeus minor Spigeiii). 

Selten endigt sich der Hemitritaeus voll- 
ständig vom vierzehnten bis zum zwanzigsten 
Tage; am gewöhnlichsten hat er einen Rück- 
fall zur Folge, und die Krankheit dauert, wenn 
man die Rückfälle und die andern Folgen mit 
in Rechnung bringt, oft sechzig Tage, noch 
öfter achtzig Tage, und manchmal noch län- 
ger, wenn man den Schriftstellern, die davon 
bandeln , Glauben beimessen darf. Er wan- 
delt sich bäufig gegen den zwanzigsten Tag in 
ein einfaches remittirendes oder intermittiren- 
des Fieber von der Natur des einen der ver- 
bundenen Fieber um. Oft aber erscheint und 
verschwindet aoeh abwechselnd das, welches 
aufgehört hatte, noch eine Zeit lang; oft 
endigt es sich durch Schweisse und Bauch- 
flüsse. Seine Behandlung wird erörtert wer- 
den, wenn wir von den intermittirenden Fie- 
bern bandeln. (Siehe dieses Wort.) 

(CoUTAUCEAU.) 

E.cycl. d. ««die. WU.ea.tt.. VI. 



HEPAR ANTIMONII, siehe Schwefelanti- 
mon im Artikel Antimon. 

HEPAR ANTIMONII CALCAREUM, siehe 
Calcarea salphurato-stibiata. 

HEPAR ARSENICI FIXUM , siehe arse- 
niksaorei Kali. 

HEPAT1CAE STELLATAE HERBA, siehe 
Asperula odorata. 

HEPATICÜS, ^raTtxos, von tpiaq, Le- 
ber; was zur Leber gehört, oder was mit ihr 
in einiger Beziehung steht, Z.B.Plexus ner- 
vo s n s b e p a t i c u s, b i 1 i s b e p a t i c a u. s. w. 

H e p a t i ca (Arteria) , engl. Hepatic Ar- 
tery. Man belegt mit diesem Namen die 
Hauptarterie der Leber. Ihr Volumen, ob- 
schon es ziemlich beträchtlich ist, steht doch 
offenbar mit dem Umfange dieses Eingeweides 
nicht im Verbältniss: es hängt diess davon 
ab, dass es das Blut der Vena portae auf- 
nimmt, welches sich in seinem Innern nach 
Art der Arterien verbreitet. 

Die Arteria hepatica ist einer von den End- 
ästen des Trnncos coeliacus; sie hält, was 
den Caliber betrifft, die Mitte zwischen der 
A. splenica nnd der A. coronaria stomaebica, 
und bildet mit dieser letztern einen sehr offenen 
Winkel ; in manchen Fällen kommt diese Ar- 
terie von der Aorta selbst, oder von der Art. 
mensenterica superior; wenn diese letztere 
Disposition statt findet, so steigt sie zuerst 
unter der Bauchspeicheldrüse empor, und macht 
dann weiterhin ihren gewöhnlichen Verlauf. 
Manchmal sind zwei Arteriae hepnticae vor- 
handen, von denen dann eine entweder von 
der Arteria coronaria stomaebica, oder von 
der Art. mesenterica superior kommt. Ist 
diese Disposition vorbanden, so stellt bald die 
Art. bepatica sinistra den linken Ast der Ar- 
terie vor, bald wird dieser letztere nichts 
destoweniger von der Art. bepatica dextra 
geliefert. 

Die Art bepatica verläuft anfangs von links 
nach rechts längs der Bauchspeicheldrüse hin- 
ter dfin Bauchfelle, welches die hintere Wnnd 
der hintern Bauchfellhöhte überzieht Sie 
krümmt sich sodann von unten nach oben, 
und gelangt hierauf zwischen die beiden Blät- 
ter des Epiploon gastro - hepaticum , dessen 
rechter auf sich selbst zurückgeschlagener 
Rand an dieser Stelle an der Bauchspeichel- 
drüse befestigt ist; sie erreicht mit diesem 
Netze die quere Grube der Leber, indem sie 
in diesem Theile ihres Verlaufes vor der Vena 
portae, und zwar zur linken Seite derselben, 
später hinter dem Ductus cboledochus und 
hepatiens liegt. An der Leber angelangt 
endigt sie sich in zwei für diese bestimmte 
Aeste. In diesem Verlaufe giebt sie einen 
oder mehrere in ihrem Volum und ihrer Dispo- 
sition veränderliche Zweige ab, die sich in 
der Bauchspeicheldrüse und in dem Zwölffin- 
gerdarme verbreiten, nnd die man deshalb 
Arteriae pancreatico - duodenal es 
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nennt , so wie ferner auch die Arteria gastro- 
epiploica dextra , pylorica und cystica. 

Die A. gast roepi pl oica dextra gebt 
gewöhnlich nahe an der Stelle, wo die A. 
bepatica ibre Richtung verändert, zuerat ab. Sie 
ateigt hinter dem Anfange des Zwölffingerdar- 
mes herab, gelangt zwischen die beiden Blät- 
ter de« grossen Netzes und verläuft von recht« 
nach linka läng* der groaaen Krümmung des 
Magens bis etwas über die mittlere Partie des- 
selben hinaus, wo sie mit der Art. gastroepi- 
ploica sinistra, die \on der A. splenica kommt, 
anastomosirt. Diese Arterie ist, wie alte Ar- 
terien des Magens, sehr gewunden, und giebt 
Zweige an die Bauchspeicheldrüse, den Zwölf- 
fingerdarm, den Magen und das grosse Netz 
ab. Die Rami gastrici entspringen von ihrer 
obern Partie, und gelangen nach und nach 
zwischen die Häute des Magens bis zur Schlei m- 
membran, indem aie mit den andern Arterien 
des Magens anastoraoairen. Die langen und 
dünnen Kami epiploici verzweigen aich haupt- 
sächlich in dem Fettgewebe des Netzes und 
gehen in diesen Falten nach dem Colon hin, 
wo sie mit Zweigen der Arteriae colicae ana- 
stomosiren. Diese Zweige communiciren aus- 
serdem unter aich und mit denen der Art. ga- 
atroepiploica sinistra. 

Die A. pylorica ist sehr klein; sie ent- 
springt in geringer Entfernung von der vori- 
gen und krümmt sich sogleich rückwärts, um 
zu dem Pylorus und zu der kleinen Krümmung 
des Magens zu gelangen , wo sie nach einem 
kurzen Verlaufe mit der A. coronaria stoma- 
chica anastomosirt. Ihre Zweige verbreiten 
sich in dem Zwölffingerdarme und im Magen, 
wo sie sich wie die der Art. gastroepiploica 
dextra verhalten. 

Die A. c y s t i c a ist beinahe immer ein Zweig 
des rechten Astes der A. bepatica. Sie ver- 
breitet sich mit zwei Zweigen, einem obern 
und einem untern, die manchmal gesondert 
entspringen und dann zwei Arteriae cysticae 
bilden , in der Gallenblase. 

Die Endäste der A. bepatica entfernen sich 
von einander, dringen mit mehreren Zweigen 
an jedem Ende der queren Grube der Leber 
in den rechten und linken Lappen derselben 
und verzweigen aich in ihrem Innern, indem 
aie überall die Verzweigungen der Vena por- 
tae begleiten. 

Die A. hepatica communicirt, wie man sieht, 
mit der A. coronaria stomachica , der splenica 
und der meaenterica auperior. Sie anastomo- 
sirt auch noch mit dieser letztern durch ihre 
Rami pancreatico - duodenales , und mit der 
A. mammaria interna und diaphragmatica in- 
ferior durch Zweige, die längs der Vena um- 
bilicalis und in der grossen Sichel des Bauch- 
felles verlaufen. 

Hepaticae ( Venae), engl. Hepatic Veins. 
Es sind diess die Venen der Leber : die eine 
bringt Blut zu diesem Eingeweide ; ea iat diess 



die Vena infrahepatica, die mehr unter dem 
Namen Vena portae bekannt iat. Man 
unterscheidet insbesondere unter dem Namen 
Vena portae hepatica den Tbeil dieser 
Vene , welcher specieller der Leber angehört. 
(Siebe Vena portae.) Die andern bilden 
die Fortsetzung der erstem, so wie der A. 
hepatica und bringen das Blut dieser Gefässe 
in die untere Hoblvene; ea sind diess die Ve- 
nae suprabepaticae oder hepaticae proprie sie 
dictae. Diese letztern entspringen von allen 
Stellen der Lebersubstanz und nehmen ihre 
Richtung nach dem hintern Rande der Leber, 
wo sie sich mit drei, vier oder fünf Stämmen und 
einigen kleinen Aesten in die untere Hoblvene 
einmünden. Dieae letztern geben tiefer, als 
dieeratern, von der Leber ab, nämlich unter 
ihrer untern Fläche ; die grossen Venae hepa- 
ticae münden höher in die Hoblvene ein, näm- 
lich in dem Grunde der Furche, welche die 
Leber zu ihrer Aufnahme darbietet und un- 
mittelbar unter dem Zwerchfelle. In einigen 
seltenen Fällen gelangen dieae Venen durch 
eine besondere Oeffnung dieses Muskels in die 
Brusthöhle: es findet diess manchmal nach 
Sömmerring bei einer Vene des rechten Lap- 
pens statt , die an ihrem Ende drei Klappen 
darbietet. 

He p a ti cu s f Ductus): man benennt so den 
Ausacbeidungsgang der Leber, siebe dieses 
Wort. 

Hepaticns (Plexus) ; es iat diess ein be - 
träebtliches Nervengetlecht, welches vom Ple- 
xus solaris des grossen sympathischen 
Nerven kommt. Die Fäden, ans denen es be- 
steht, sind dicker, als die irgend eines andern 
Gellechtes des Unterleibes , und umgehen die 
A. bepatica und die Vena portae und beglei- 
sie in die Leber. (A. Beclaro.) 

HEPATIRRHOKA , oder richtiger He pa - 
torrboca, von tjnaQ , Leber u und Qttn , ich 
fliense; der Leberfluss, Fluxns hepnticus, fr. 
He'patirrhe'e , engl. Hepatirrhaea. Man hat mit 
diesem Namen einen Bauchliuss belegt,, bei 
welchem man voraussetzte, dass die ausge- 
schiedenen Materien aus der Leber kämen. Es 
geben zwar manchmal eiterige und blutige 
Materien aus einem in der Leber gelegenen 
Eiterheerde in den ulcerirten und durchlöcher- 
ten Darm über; allein dieser Fall ist weit sel- 
tener, als man geglaubt bat; man hat oft mit 
dem Namen Hepatirrhoea eine einfache Ent- 
zündung oder Verschwärong des Darmes be- 
legt. (R. Dri.oume.) 

HEPATISATION d er Lunge; man ver- 
steht darunter die eigentümliche Veränderung, 
welche die entzündete Lunge darbietet, weil 
ihr fest und compact gewordenes Gewebe bei- 
nahe das Ansehen der Leber hat. Siehe Lun- 
genentzündung. 

HEPATITIS, von yitaq, Leber; die Le- 
berentzündung; siehe dieses Wort. 
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HEPATOCELE, von faan , Leber, and 
xijltj, Brach; Leberbrncb, fr. Hepatockle. 
Es giebt eigentlich keinen Leber brach; dieses 
Eingeweide tritt nicht , wie die andern Organe 
des Unterleibes, durch irgend eine Oeffhung 
der Wandungen dieser Höhle; es kann sich 
blos dislociren , wenn diese Wandungen einen 
eigentümlichen Bildungsfehler haben. Es ist 
mehr eine Eventration, als ein Bruch. Siehe 
Bruch. 

HERACLEUM SPHONDYLIUM L. , ge- 
meiner oder unächter Bärenklau, Heilkraut, 
fr. Berce ou Sphondyle , engl. Coic l'arsnep 
AU - heal. Eine ausdauernde Pflanze , welche 
sehr gemein auf den Wieden und an den Ufern 
der Bäche wächst ; sie gehört in die natürliche 
Familie der Umbelliferae und in die Pentandria 
Digynia. Ihre Wurzel bat viel Aebnlichkeit 
mit der Pastinake ; sie ist aber schärfer und 
gelber; ihre Blüthen sind weiss. Ihre sehr 
grossen und tief gefiederten Blätter haben ei- 
nige Aehnlicbkeit mit denen des Acantbus oder 
Branca ursina; daher der gewöhnliche Name 
falsche Branca nrsina [und der officinelle Name 
Herba et Radix Brancae orsinae ger- 
manicae]. Die Blätter und die Wurzel die- 
ser Pflanze sind lange Zeit als ein treffliches 
eröffnendes Mittel empfohlen worden; jetzt 
aber machen die Praktiker keinen Gebrauch 
davon. Einige Schriftsteller hatten behaup- 
tet, dass die Polen sich ihrer bei der Behand- 
lung des Weicbaelzopfes bedienten; allein 
Herndtel hat bewiesen, dass diese Behauptun- 
gen ungenau waren. In einigen nördlichen 
Gegenden Europas cultivirt man den Bären- 
klau , wie die andern Küchenpflanzen der näm- 
lichen Familie , z. B. die Möbren und die Pa- 
stinaken. Da seine Wurzel und sein Stengel 
eine beträchtliche Quantität zuckriger Materie 
enthalten, so kann man durch die Gährung 
ein »ehr berauschendes , weingeistiges Getränk 
gewinnen, wovon man in Litbaaen viel ver- 
braucht. * 

Nach Wüldenow kommt das Gummi ammo- 
niacum von einer Art der Gattung Heracleum, 
die er Heracleum gura mife.ru m genannt 
hat Nach einigen Schriftstellern kommt eben- 
falls das Opoponax davon. (A. Richard.) 

HERBSTZEITLOSE, sieh« Colchicum 
autum nnle. 

HERED1TARII (Morbi), erbliche Krankhei- 
ten, fr. Malade s hereditates, engl. Here- 
ditanj Diseases. Man versteht darunter 
Krankheiten, die sich von den Aeltern auf 
die Kinder durch den Zeugungsakt fortpflanzen. 
Nimmt man gewisse Organisationsfebler und 
einige Krankheiten, wie z. B. die Syphilis, 
aas, die ganz offenbar von den Aeltern auf 
die Kinder übergehen , und die in der Gebär- 
mutter, unmittelbar nach der Geburt, oder 
kürzere oder längere Zeit nach dieser Epoche 
zum Vorschein kommen, so giebt es keine 
erbliche Krankheiteu. Die Aeltern theilen 



I blos ihren Kindern mit ihren äussern Zügen, 
ihren intellectuellen und moralischen Vermö- 
gen eine Disposition dieser oder jener Organe 
mit, die sie geneigt macht, von diesen oder 
jenen Krankheiten, unter dem Einflasse einer 
mehr oder weniger mächtigen Ursache , der die 
einen wie die andern gleichmässig ausgesetzt 
sind, ergriffen zn werden. In diesem Sinne 
kann man sagen, die Lungenschwindsucht, die 
Gicht, der Harngries, die Scropbeln u. s. w. 
sind erbliche Krankheiten. Man hat ganz of- 
fenbar in mehreren Fällen erbliche Prädispo- 
sitionen zur Lungenentzündung, zur Apoplexie 
u. ■. w. beobachtet. (R. Delobme.) 

HERMAPHRODITUS, %t« T oodtToc, Zwit- 
ter, Hermaphrodit, fr. Hermaplirodite , engl. 
Hermaphrodite. Ein Individuum, welches 
beide Geschlechter in sich vereinigt. Der Ur- 
sprung dieses Wortes findet sich in der Fabel 
\oa Hermaphroditus , Sohn des Mercurs, 'E(j- 
^»jc, und der Venus, 'Afoodix^. Da dieser 
junge Mensch für die Reize der Nymphe Sal- 
macis unempfindlich blieb, so erlangte er von 
den Göttern , dass ihr Körper mit dem seini- 
gen vereinigt wurde. 

Unter Hermapbrodismus versteht man in der 
strengen Bedeutung des Wortes die Vereini- 
gung der Organe beider Geschlechter in einem 
und demselben Individuum, so dass es ohne 
Beihülfe eines andern ein Individuum seiner 
Art zu erzeugen vermag. Dieser absolute 
Hermapbrodismus ist gewissermassen ein At- 
tribut des Pflanzenreiches , da ihn alle Linne'- 
seben Pflanzenklassen mit Ausnahme der Klasse 
Dioecia darbieten. Doch findet man ihn 
auch in dem Thierreicbe , wo er um so abso- 
luter ist, je näher das Thier durch seine Klasse 
dem Pflanzenreiche steht. So bieten Zoopby- 
ten , die kopflosen Mollusken und Gasteropo- 
den die häufigsten und vollkommensten Bei- 
spiele von Hermapbrodismus im Thierreicbe dar. 

Der Hermapbrodismus findet jedoch bei die- 
sen Thieren nicht auf die nämliche Weise statt. 
Bei den einen ist er so absolut, dass jedes In- 
dividuum seine Art ohne Beihülfe eines andern * 
Iudividuums reproduciren kann; bei andern 
dagegen kann das Individuum, obschon die 
Geschlechtsorgane lieh in einem und demsel- 
ben Individuum vereinigt finden, doch nicht 
ohne BeihSlfe eines andern Individuums seiner 
Art zeugen: so dass es also gleichzeitig das 
Vermögen, zu befruchten und befruchtet zu 
werden, in «ich trägt. Wir fuhren als ein Bei- 
spiel der ersten Art von Hermapbrodismus die 
zweiklappigen Muscheln an ; die zweite kommt 
bei den einklappigen Muscheln vor. 

Der Hermapbrodismus ist , wie schon ge- 
sagt, um so häufiger und absoluter, als die 
Thiergattungen , bei denen man ihn antrifft, 
sich vermöge ihrer Organisation und ihrer 
vitalen Eigenschaften mehr dem Pflanzenreiche 
nähern; er wird dagegen um so weniger ge- 
wöhnlich und absolut , als die thierisebe Orga- 
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nisation vollkommener ist. Wenn man von die- 
ser Wahrheit zu den Betrachtungen, zu denen sie 
Veranlassung giebt, übergebt, so kann man nur 
die Schöpferkraft bewundern, die blos den auf 
der niedrigsten Stufe der Schöpfung stehenden 
Wesen ausschliesslich das Vermögen, sich ohne 
Beibülfe eines andern Individuums zu repro- 
duciren, gegeben bat. Ihre geringere Sensi- 
bilität, welche jeden Missbrancb, den sie mit 
diesem Vermögen treiben könnten, ausschliefst, 
die Unmöglichkeit oder Schwierigkeit, ihren 
Platz zu verändern und sich zur Begattung ein- 
ander zu nähern; die Leichtigkeit, sich durch 
die blosen in einem jeden von ihnen vereinig- 
ten Zeugungskräfte zu reproduciren , die sieb 
sehr gut eignet, die häufigen und ausseror- 
dentlichen Verluste an Individuen, denen diese 
Arten ausgesetzt sind , zu ersetzen , rechtfer- 
tigen hinlänglich diese weise Einrichtung in 
der Ordnung der Dinge. 

Hermaphrodismus bei den voll- 
kommenen Tbieren. — Aus dem Vor- 
ausgegangenen ersieht man hinlänglich, dass 
man nicht in der Klasse der Tbiere , die ein 
gehörig entwickeltes Nervensystem besitzen, 
und die die Hauptakte des animalischen Lebens 
vollziehen können, Beispiele des eben erwähn- 
ten Hermaphrodismus suchen muss. Doch fin- 
det man bei ihnen, wenn auch selten, Unre- 
gelmässigkeiten, Spiele der Natur und grös- 
sere oder geringere Aehnlichkeiten mit dem 
eigentlichen Hermaphrodismus. Diese Aehnlich- 
keiten haben oft zu Irrthümern Veranlassung 
gegeben, die jetzt um so seltener werden, 
als unsere Kenntnisse genauer geworden sind, 
und sich in der Gesellschaft mehr verbreitet 
haben. 

Bei den vollkommensten Tbieren, denSäug- 
thieren, und besonders bei der menschlichen 
Art besteht der Hermaphrodismus in einer 
entweder scheinbaren oder mehr oder weniger 
wirklich vorhandenen Vereinigung der den bei- 
den Geschlechtern eigentümlichen Zeugungs- 
organe in einem und demselben Individuum ; al- 
lein wie nahe auch in manchen Fällen diese 
Vereinigung derjenigen kommt, welche man 
bei den niedrigsten Tbieren findet , so giebt 
es doch kein Beispiel, wo die Vereinigung der 
Geschlechtsteile der beiden Geschlechter voll- 
kommen gewesen wäre; und was für ein Ge- 
schlecht übrigens vorherrschte, so waren die 
innern oder auch die äussern Geschlechtsteile 
nicht so vollkommen entwickelt , dass sie die 
Verrichtungen, zu denen sie bestimmt sind, 
vollziehen konnten. 

Eine vollkommene Vereinigung der Zcu- 
gungsorgane beider Geschlechter in einem und 
demselben Individuum dürfte in der Tbat bei 
den Säugthieren und vorzüglich bei den Men- 
schen , wegen der Disposition ihres Beckens, in 
welchem der gehörig entwickelte Geschlecbts- 
apparat der beiden Geschlechter nicht Raum 
haben dürfte, .ehr schwer, wo nicht unmög- 



lich seyn. Wie könnten, wie Mahon bemerkt, 
dieSchaamgegend ihre gehörigen Dimensionen, 
so wie die der cavernösen Körper und ihrer 
Muskeln bei einem und demselben Winkel des 
Schaambeins, wo eineClitoris vorhanden seyn 
würde, ihre gehörigen Dimensionen haben? 
Die Scheide scheint, wenn sie unter einer 
männlichen Harnröhre und unter Samenbläs- 
eben liegt , keinen mit ihrem Zwecke im Ver- 
bältniss stehenden Durchmesser zu haben. Der 
von dem Scbaambeine durch die Scheide ge- 
sonderte Harnschneller , dessen Verrichtung 
folglich bei den wesentlichen Akten fehlt, giebt 
den Flüssigkeiten , die aus der Harnröhre her- 
vortreten, nicht den notwendigen Impuls, 
um die Befruchtung zu bewirken. Diene Mei- 
nung, welche primitiv Hallern angehört, ist 
in den neuern Zeiten bekämpft worden ; allein 
die Tbatsacben, auf die man sieb gestützt bat, 
scheinen sie nicht umzustossen, und wir behal- 
ten sie bei, bis man an einem Säugthiere ein 
gehörig bestätigtes Beispiel von Vereinigung 
der entwickelten und so beschaffenen Ge- 
schlechtsorgane , dass sie die Zeugungsver- 
riebtungen beider Geschlechter erfüllen kön- 
nen, beobachtet bat. 

Bestimmung der verschiedenen 
Arten von Hermaphrodismus bei 
den Säugthieren. — Wir haben sorg- 
fältig die von den Schriftstellern vorgeschla- 
genen Classificationen der Fälle von Herma- 
phrodismus untersucht, und wir glauben die, 
welche wir schon in einem andern Werke über 
den nämlichen Gegenstand aufgestellt haben, 
beibehalten zu müssen. Denn ob wir schon 
von dem anonymen Verfasser eines Artikels 
Hermaphrodismus getadelt worden sind, 
so glauben wir doch , dass die von uns befolgte 
Ordnung den Bedingungen, die man mit Recht 
von einer guten Classification fordert, genügt. 
Denn was liegt daran , dass man den Herma- 
phrodismus ein Naturspiel nennt , oder dass 
man ihn für das Resultat eines Stehenbleiben» 
des Wacbstumes der Zeugungsorgane ansiebt, 
deren Rudimente übrigens bei beiden Ge- 
schlechtern auf eine und dieselbe Weise gebil • 
det seyn würden ? Was liegt mit einem Worte 
an dem Ursprungspunkte , wenn es noch nicht 
positiv dargetban ist, ob man zu allgemeinen 
Categorieen gelangt, unter die man bequem die 
Varietäten bringen kann, welche eine Reibe 
von Tbatsachen , die einer und derselben Ur- 
sache angehören , zulassen? Und selbst dann,- 
wenn einige Fälle sieb unter diese Classifica- 
tion weniger leicht bringen Hessen, darf man 
nicht vergessen , dass in der Geschichte des 
Hermaphrodismus , wie in der aller physischen 
Erscheinungen , die einer Classification fähig 
sind , kein plötzlicher Uebergang von einer 
Gattung oder selbst einer Art zu der andern 
statt findet, und dass man dagegen constant 
Tbatsachen antrifft, welche die Zwischenstufen, 
aus denen die Uebergänge besteben , dartbun 
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Ks giebt Bildungsfebler der Geschlechts- 
teile , die diesen Partieen das Ansehen einer 
mehr oder weniger vollkommenen Vereinigung 
der Attribute der beiden Geschlechter in einen 
and denselben Individuum geben. Doch lässt 
sieb, wenn man mit einiger Sorgfalt untersucht, 
leicht bestimmen , welchem Geschlecbte diese 
Bildungsfehjer angehören. Es kann folglich ein 
scheinbarer Hermaphrodismus bei 
dem männlichen Geschlecbte, und 
ein scheinbarer Hermaphrodismus 
bei dem weiblichen Geschlecbte 
vorkommen. Endlich hat man Individuen an- 
getroffen, bei denen man kein bestimmtes 
Geschlecht beobachtet , die weder männlichen 
noch weiblichen Geschlechtes sind, oder die 
auch eine Vermischung der Attribute beider 
Geschlechter darbieten , ohne dass eins von 
ihnen vorherrscht. 

Diese Individuen bilden eine dritte Gattung 
von Hermaphrodismus, die wir Herma- 
phrodismus neuter nennen. 

Scheinbarer Hermaphrodismus 
bei dem männlichen Gescb leebte. — 
Dieser Hermaphrodismus, welcher am leich- 
testen zu constatiren ist, besteht gewöhnlich 
in einem Bilduiigsfehler des Hodensackes , der 
in seiner mittleren Partie eine durch zwei 
Hantfalten gebildete Spalte oder Fissur dar- 
bietet, und wodurch er das Ansehen der gros- 
sen Schaamlefzen bekommt, besonders wenn 
die Hoden nicht in diese Falte hinabgestiegen, 
sondern hinter dem Ringe des Hodensackes 
geblieben sind. Manchmal besteht diese Spalte 
nur in einer beträchtlichen Vertiefung der Ra- 
pbe. Diese Aebnlicbkeit mit der äussern 
Schaam wird meistentbeils durch das geringe 
Volumen der Ruthe vermehrt, die in manchen 
Fällen gespalten, in andern undurebbobrt ist, 
sodass die Harnröhre anderswo, als an dem 
Ende der Eichel , oder des Körpers , der sie 
vorsteilt, ausmündet. In manchen Fällen fin- 
det sogar eine Comraunication zwischen dem 
Mastdarme und dem Penis oder dem Scrotura 
statt. 

Scheinbarer Hermaphrodismus 
bei dem weiblichen Geschlecbte. — 
Die Bildungsfehler, welche den weiblichen 
Geschlecbtstheilen eine mehr oder weniger 
grosse Aebnlicbkeit mit den männlichen geben 
können, machen zwei Varietäten aus. Die 
eine besteht in übermässigen Dimensionen der 
Clitoris, die jedoch niemals von einer Harn- 
röhre durchbohrt wird; die andere hängt von 
einer fehlerhaften Bildung der Gebärmutter 
und der Scheide ab; eine Bildung, die beim 
ersten Anblicke eine Aebnlicbkeit mit dem Pe- 
nis giebt. In einem solchen Falle findet im- 
mer ein Vorfall der Gebärmutter statt; und 
dieser Vorfall trägt, abgesehen davon, dass 
er die Ursache des Hervortretens der Gebär- 
mutter nacb aussen wird , noch in so fern zur 
Täuschung bei, als die Gebärmutter durch 



ihre längere Berührung mit der äussern Luft 
gewöhnlich ihre natürliche Farbe verliert 
und die der Hautbedeckungen des Penis an- 
nimmt. Man sieht leicht ein , dass diese Art 
von scheinbarem Hermaphrodismus bei den 
Frauen nicht immer angeboren zu seyn braucht, 
sondern vielmehr eine im Verlaufe des Lebens 
eingetretene Krankheit ist , die man durch die 
Reposition der Gebärmutter beseitigen kann. 

Hermaphrodismus neuter. — Man 
bat sich gegen diesen Ausdruck stark ausge- 
sprochen , den man in einem Werke, was ohne 
Namen des Verfassers herausgegeben worden 
ist, aus Artigkeit blos wunderlich genannt bat. 
Doch hat der Kritiker, dem er so unpassend er- 
schienen ist, nicht für gut gefunden , ihn durh 
einen passendem zu ersetzen , und wir werden 
daher so wunderlich seyn, ihn beizubehalten, 
weil er zur Bezeichnung der Idee dienen kann, 
dass ein Individuum keinem deutlich ausge- 
sprochenen Geschlechte angehört, es mag nun 
der Gescblechtsappnrat des einen oder des an- 
dern Geschlechtes fehlen , oder eine gemischte 
und so unvollkommene Gescblecbtsbildung vor- 
banden seyn, dass es beinahe unmöglich ist, 
das Geschlecht eines solchen Individuums zu 1 
bestimmen. 

Aus dem Gesagten ersieht man, dass der 
Hermaphrodismus neuter von zweierlei Art ist, 
der eine, nämlich der Hermaphrodismus 
neuter mit Mangel eines deutlich 
ausgesprochenen Geschlechtes be- 
steht aus Individuen, die primitiv bestimmt 
gewesen zu seyn scheinen, dem männlichen 
Geschlecbte anzugehören ; bei denen aber die 
Geschlechtsorgane sich niebt haben entwickeln 
können, und mehr oder weniger in dem Zu- 
stande , wo sie beim Embryo waren , geblie- 
ben sind. Bei ihnen wird die Ruthe oft nur 
durch ein Rudiment, durch eine Art undureb- 
bohrter Warze angedeutet ; die Hoden fehlen 
gänzlich, oder sind durch Atrophie auf das 
kleinste Volumen redneirt ; das Aeussere sol- 
cher Individuen ist weder das eines Mannes, 
noch das einer Frau ; oft findet Verschmelzung 
der allgemeinen Kennzeichen beider Ge- 
schlechter statt; bei manchen bemerkt man ein 
leichtes Vorherrschen des einen Geschlechtes 
vor dem andern , was sieb aber mehr durch die 
Neigungen, als durch physische Kennzeichen 
verräth. 

Die andere Art, nämlich der He rmapbro- 
dismus neuter mit vermischter Ge- 
schlecbtsbitdung, nähert sich am meisten 
dem absoluten Hermaphrodismus, weil man 
eine mehr oder weniger deutliche , wahre Ver- 
mischung derZeugungstheile beider Geschlech- 
ter findet Sie kommt unter allen am selten- 
sten vor; slösst aber, obschon sie durch eine 
hinlängliche Menge von Thafeachcn gehörig 
constatirt ist, keineswegs den Grundsatz , den 
wir im Anfange dieses Artikels aufgestellt ha- 
ben , um , weil sie kein Beispiel einer so voll- 
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kommeDea Entwicklung der Attribute beider 
Geschlechter liefert, data bei einem und dem- 
■elben Individuum das Vermögen, zu befruch- 
ten und befrachtet 20 werden, vorhanden wäre. 

Seit der ersten Veröffentlichung dieser Clas- 
sification bat der Dr. Pierquin eine neue be- 
kannt gemacht. (Siebe seine Denkschrift, 
welche betitelt ist: Reflexions lur um 
cas d'hermaplirodisme et d'hypo- 
spadias. Montpellier, 1823.) Wir verweisen 
unsere Leser auf die gelehrte Denkschrift die- 
ses Arztes. 

Es würde sich dieser Artikel leicht beträcht- 
lich vcrgrössern lassen, wenn man Beispiele 
von jeder Art Hermapbrodismus beschreiben 
wollte; allein es wird hinreichen, einige 
Hauptquellen anzuführen. Man wird uns für 
diese Kaumersparung um so mehr Dank wis- 
sen, als im Artikel Missbildnngen der 
nämliche Gegenstand wieder zur Erörterung 
kommen muss. 

Beispiele von scheinbarem Her- 
maphrodismns bei dem männlichen 
Gescblechte. — Qwselden, Anatomie, 
führt zwei Fälle davon an. Siebe Ree Ii eil 
perio dique de la Societe de Me'de- 
cine de Paris. Tom. IL; Bulletin de 
la Faculte de Med e eine , Nr. 10, Jabr 
1815, inserirt im Journal de Medicine, 
Chirurg, qt Pharm., Januar und Februar 
1816 ; das nämliche Journal, Juni 1815, u. s. w. 

Beispiele von scheinbarem Her- 
maphrodi smus bei dem weiblichen 
Gescblechte. — Erste Varietät. Ueber- 
mässige Vermehrung der Dimensionen der Cli- 
toris mit Atresie oder fehlerhafter Bildung der 
Scheide. Siehe Garcon et Ftlle berma- 
pbrodites, ein im Jahre 1817 herausgege- 
benes Werkeben; Maret, Memoire de 
V Academie des Sciences de Dijon. 
Tom. II. Jahr 1772; Morand, Memoire de 
l' Academie des Sciences. Paris, Jahr 
1750. pag. 165. u. s. w. 

Zweite Varietät. Umstülpung und Vorfall 
der Gebärmatter, wodurch letztere das An- 
sehen eines Penis bekommt. Siehe Saviard, 
Recueil d' observ ations chirurgi- 
cales. Paris, 1784. pag. 150; E. Home, 
Transactions philosophiques , pag. 
157. u. s. w. 

Beispiele von Hermaphrodi smus 
neuter. — Erste Varietät. Hermaphro- 
diamua neuter mit Mangel eines 
deutlich ausgesprochenen Ge- 
schlechtes. Siebe Maret, Memo ire de 
VAcad. de Dijon. Tom. II. I.e.; EHome, 
I.e. — Zweite Varietät. Hermaphrodi s- 
mus nenter mit gemischter Ge- 
schlechtsbildnng. Siebe in Beziehung 
auf die bei Säugthieren and besonders Horn- 
vieh beobachteten Fälle: J. Hunter, Obser- 
vations on certains parts of the 
animal oeconomy.Lond.1792; EHome, 



I.e.; Mascagni, Recueil des Mim. de 
l'Acad. italienne; Bulletin de la 
Societe de la Faculte de M ■ de 
Paris, pag. 176. Für die beim Menschen 
beobachteten Fälle siebe Maret, I. c. ; Hi - 
stoire de Hubert (Jean- Pierre) garcon 
et füle hermaphrodites; Histoire de 
Louis Hainault , 2e Bulletin de la 
Societe de la Faculte de Med. de 
Paris. Jahr 1815; Journal general de 
Med. Tom. XVII. u. s. w. 

Allgemeine Erscheinungen, die 
beim Menschen den Herrn aphrodis- 
mus begleiten. — Man bemerkt constant 
bei den Individuen, deren Geschlechtsapparat 
eine von den eben beschriebenen Unregel- 
mässigkeiten darbietet, Erscheinungen, die 
mit ihnen mehr oder weniger in Beziehung 
stehen. Je mehr also die äussern Formen, 
eines männlichen Hermaphroditen, seine Stim- 
me, seine Gewohnheiten, seine Neigungen sich 
denen des weiblichen Geschlechtes nähern, um 
so mehr darf man voraussetzen, dass seine 
Hoden ganz fehlen, oder verkümmert sind. 
Je mehr dagegen diese allgemeinen Erschei- 
nungen bei einem Hermaphroditen mit Vor- 
herrschen des weiblichen Geschlechtes sich 
dem männlichen Charakter nähern, um so 
mehr lässt sich voraussetzen , dass die Eier- 
stöcke fehlen, oder unf bätig sind. Diese Re- 
gel ist beinahe ohne Ausnahme; nnr tbut man 
wohl , die moralischen Neigungen der Herma- 
phroditen nicht zu ausschliesslich nach diesen 
Daten allein zu beurtheilen , weil wir oft fin- 
den , dass sie sich , so wie manche auf den 
Geschleebtsgenass bezügliche physische Nei- 
gungen, bei Individuen von beiden Geschlech- 
tern, deren Zeugungsorgane übrigens keine 
siebtbaren Anomalieen zeigen, darbieten, ver- 
stimmen. Wir glauben, gegen diesen Irrthum, 
in welchen einige Schriftsteller, die nach uns 
über diesen Gegenstand geschrieben haben, 
verfallen sind, warnen zu müssen. 

Ursachen des Hermapbrodismna 
bei den vollkommenen Thieren und 
besonders beim Menschen. — Man 
siebt leicht ein , dass Alles , was über die Ur- 
sachen des Hermapbrodismns, als angebome 
Unregelmässigkeit betrachtet, gesagt worden 
ist, und wahrscheinlich auch Alles das, was 
noch darüber gesagt werden kann, nicht po- 
sitiv seyn kann, und nur mehr oder weniger 
beweisende Analogieen zur Basis bat. In dem 
Artikel Missbildungen werden die Theo- 
rieen, die über diesen Lehrpunkt aufgestellt 
worden sind , ausführlicher erörtert werden ; 
doch halten wir für die wahrscheinlichste die- 
jenige, der die Hypothese von Home zum 
Grunde liegt, nach welcher die geschlechtliche 
Bestimmung im Keime nicht präexistiren, son- 
dern sich nur in Folge der Befruchtung fest- 
stellen dürfte; dass, da folglich jeder Keim 
männlich oder weiblich werden kann, die Wir- 
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kungen der Befruchtung auf den Keim, manch- 
mal und zwar durch Bedingungen, die um 
noch verborgen sind, von der gewöhnlichen 
Regel abweichen können, to dass sie in den 
Rudimenten de« GescblecbUapparates entwe- 
der eine Unbestimmtheit, ein Stillstehen der 
plastischen Thätigkeit, oder eine gewisser- 
maßen doppelte oder divergirende Thätigkeit 
hervorbringen. Man bat diese Hypothese auf 
folgende Analogieen gestützt: 1) die Hoden 
und die Eierstöcke bilden sich primitiv beide 
an einem und demselben Orte, und nur erst 
gegen den achten Monat der Befruchtung ent- 
fernen «ich die Hoden beim menschlichen Fö- 
tus von der Stelle, die sie bis dabin einnah- 
men; 2) das übermässige Volumen der Clito- 
ris bei den Fruchten, die unter vier Monate 
alt sind , so dass in der primitiven Disposition 
des Keimes, je nach dem Einflösse, den die 
Befruchtung auf ihn ausübte, die Clitoris auch 
zu einem männlichen Gliede werden könnte ; 
3) die Bemerkung, dass bei den männlichen 
Thieren, deren Weibeben die Brüste am Un- 
terleibe haben, ebenfalls Brustwarzen an den 
nämlichen Stellen vorbanden sind, so wie sie 
•ich auch beim Manne an den nämlichen Stel- 
len des Brustkastens , wo sie beim Weibe lie- 
gen, finden. Was im primitiven Keime das 
Scrotom beim Manne ausmacht, kann beim 
Weibe zu den grossen Schaamlefzen werden, 
•o «ie aus der Yorbaut Nymphen werden 
könnten n. s. w.; 4) endlich die sehr merk- 
würdige Beobachtung, welche Home an Käl- 
bern gemacht bat, dass die Fälle vom Her- 
maphrodismu« bei diesen Thieren gewöhnlich 
nur bei Zwillingen von verschiedenem Ge- 
schlechte, und von denen der eine regelmässig 
gebildet ist, vorkommen. Diese Tbatsacbe 
dient unserer Theorie in so fern zur Stütze, 
als der befruchtende Akt, indem er bu gleicher 
Zeit auf beide Keime einwirkt, um bei jedem 
von ihnen ein verschiedenes Geschlecht her- 
vorzubringen , dadurch, dass er complicirter 
ist, auch Unregelmässigkeiten mehr ausgesetzt 
seyn muss, als wenn es sich darum bandelte, 
nur ein Geschlecht hervorzubringen ; auch 
scheint die Natur vor der Schwierigkeit zu- 
rückzuweichen , weil es selten ist, dass Zwil- 
linge nicht von dem nämlichen Geschleckte sind. 

Anwendungen auf die gerichtliche 
Medicin. — Der Hermapbrodismua kann 
in drei Fällen zu mediciniscb- gerichtlichen 
Untersuchungen Veranlassung geben: 1) wenn 
es sieb darum bandelt, in bürgerlicher Hin- 
sicht das wahre Gelecht eines Individuums zu 
ermitteln , dessen fehlerhafte Bildung der Ge- 
schlechts tbeile inr Ungewissbeit oder znm Irr- 
thuine Veranlassung geben konnten ; 2) wenn 
über die Fähigkeit eines solchen Individuum« 
zur Zeogung nnd folglich zur Ehe bestimmt 
werden «oll; 3) endlich, wenn es «ich darum 
handelt, über eine Simulation des Hermaphro- 
dismns einen Ausspruch zu thun. Wir erken- 



nen bei den vollkommenen Thieren keinen 
absoluten Hermaphrodismus an, wir nehmen 
unter ihnen keine wirklichen Androgynen, 
oder gleichzeitig mit dem Vermögen, zu be- 
fruchten oder befruchtet zu werden, begabten 
Individuen an ; allein wir finden doch solche, 
bei denen die geschlechtliche Entwickelung 
gleich bei der ersten Bildung der Zeugungs- 
organe stehen geblieben ist; «ie gehören zn 
dem Hermaphrodismus neuter mit fehlendem 
Gescblecbte. Sie scheinen in Beziehung auf 
ihre bürgerliche Stellung mehr dem männlichen 
als dem weiblichen Geachlecbte angeboren zu 
müssen, weil bei ibnen keine Spur weiblicher 
Geschlechtstbeile vorhanden ist, und weil, 
wenn das Fehlen der männlichen Kennzeichen, 
so wie der davon abhängenden Verrichtungen 
bei diesen verwahrlosten Wesen nur von dem 
fehlenden Einflüsse der Hoden herrührt, die 
äussern Rodimente der Zeugungsorgane mehr 
auf das männliche als auf das weibliche Ge- 
schlecht hinweisen. 

Bei den Hermaphrodit! nentri mit vermisch- 
ter geschlechtlicher Bildung ist es schwieriger, 
das Geschlecht zu bestimmen, nnd eine solche 
Entscheidung erfordert oft eine hinge Beob- 
achtung, um in einem Vereine von unvoll- 
kommenen Organen beider Geschlechter das 
Geschlecht zu entdecken, welches als vor- 
herrschend angesehen werden muss. Glück- 
lieber Weise sind diese Fälle sehr selten, da 
Halter nur zwei gehörig bestätigte kennt. Man 
muss hier aufmerksam nicht blos den wahren 
Zustand der geschlechtlichen Verriebtungen, 
sondern auch die physischen und moralischen 
Neigungen des Individuums studiren, wobei 
man jedoch, wie schon weiter oben gesagt 
worden ist, den Einfluss der Erziehung und 
der erworbenen Gewohnheiten berücksichtigen 
muss. So z. B. werden wir in dem, vom Pro- 
fessor Be'dard (I. c.) des Medical Repository 
ausgezogenen, Falle, und der unstreitig das 
dem absoluten Hermaphrodismus am nächsten 
stehende Beispiel darbietet, nicht anstehen, 
das Individuum, welches der Gegenstand die- 
ser Beobachtung ist, in staatsbürgerlicher 
Hinsicht zu dem weiblichen Gescblecbte zu 
rechnen. 

Die Bestimmung des Geschlechtes kann in 
den Fällen von scheinbarem Hermaphrodismus 
bei dem männlichen oder weiblichen Ge- 
scblecbte zu keinen Irrthümern Veranlassung 
geben, wenn man die Regeln befolgt, die 
wir schon in einem andern Werke angegeben 
haben, und denen wir Nichts weiter hinzuzu- 
fügen wüssten. Diese Regeln können im All- 
gemeinen auf alle Fälle von Hermaphrodismus 
angewendet werden. 

1 ) Die äussere Untersuchung der Geschlechts- 
tbeile kann nicht sorgfältig und aufmerksam 
genug unternommen werden. Man muss so 
viel als möglich, ohne zu verwunden, oder 
einen lebhaften Schmerz zn erregen, die Oeff- 
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nnngen , welche «ich darbieten , sondiren , nm 
ihre Aniidebnung und Richtung kennen zu 
lernen. 

2) Die äussere Besichtigung der ganzen 
Oberfläche des Körpers ist eben so wesent- 
lich, um das Vorherrschen der constitutio- 
nellen Merkmale des einen oder des andern 
Geschlechts bestimmen zu können. 

3) Zu diesem Zwecke muss man ebenfalls 
lange Zeit und zu wiederholten Malen den 
Geschmack, die Neigungen der Individuen, 
deren Geschlecht constatirt werden soll, beob- 
achten. Bei der Erklärung der Resultate, 
welche diese Beobachtung liefert, darf man 
vorzüglich nicht die aus der gesellschaftlichen 
Stellung der Individuen hervorgehenden Ge- 

v wobnbeiten mit den Neigungen, die angeboren 
sind, oder von der organischen Constitution 
abhängen , verwechseln. 

4) Ein sehr wichtiger Umstand in zweideu- 
tigen Fällen ist der, dass man sich überzeugt, 
ob durch irgend eine OefTnung der Geschlechts- 
theile eine periodische Blutabsonderung, oder 
irgend eine andere Absonderung, welche über 
das wirkliche Geschlecht des Individuums Licht 
verbreiten könnte, statt findet. 

5) Nichts führt leichter zu Irrthümern , als 
wenn man in allen Fällen kurze Zeit nach der 
Geburt das Geschlecht der Kinder, deren Ge- 
schlechtsteile nicht regelmässig gebildet sind, 
bestimmen will. Wenn die Bildung des Indi- 
viduums über sein wahres Geschlecht den ge- 
ringsten Zweifel zolässt, so muss man lieber 
die Behörde davon unterrichten, und wenn es 
seyn muss, Jahre lang die fortschreitende Ent- 
wickelung sowohl des Physischen als des Mo- 
ralischen des Hermaphroditen beobachten, als 
ein Urtbeil über sein Geschlecht wagen , wel- 
ches künftige Erscheinungen früher oder später 
umstossen könnten. 

6) Moss man endlich nur mit einer gewissen 
Vorsicht die Erklärungen des Hermaphroditen 
oder der Personen, die mit ihm in direkten 
Beziehungen stehen , benutzen. Man muss 
vorzüglich untersuchen, ob diese Erklärungen 
so beschaffen sind, dass sie sich auf ein Motiv 
des Interesse gründen. 

Von, der Zeugungsfähigkeit der 
Hermaphroditen. — Die Aerzte sind 
über die Zeugnngsfäbigkeit und folglich über 
die Ehe der Hermaphroditen nicht ganz einig. 
Diese Meinungsverschiedenheit hängt offenbar 
davon ab, dass man die Frage auf eine zu 
allgemeine Weise betrachtet bat. Denn wenn 
man z. B. einem scheinbaren Hermaphroditen 
mit männlichem Geschlechte, der, obschon er 
eine schlecht gebildete Ruthe bat, dessen un- 
geachtet Samen aussondert, die Möglichkeit 
der Befruchtang nicht absprechen kann, so 
darf man deshalb nicht bei einem Herraaphro- 
ditus neoter mit fehlendem Geschlechte ein 
befruchtendes Vermögen annehmen. Es hängt 
also Alles von der Art und dem Grade de« 



Hermapbrodismus ab. Wir wollen diess mit 
wenigen Worten festzustellen suchen. 

Bei den scheinbaren Hermaphroditen männ- 
lichen Geschlechts kann man das befruchtende 
Vermögen trotz der äussern Abwesenheit der 
Hoden, trotz der Theilnng des Hodensackes 
in zwei, dieSchaamlefzen simulirende, Lappen, 
trotz der Kürze und der fehlerhaften Bildung 
des Penis nicht läugnen, sobald dieser nur 
nicht in seiner ganzen Länge mit dem Scro- 
tnm verwachsen , sobald er erectil ist, bis auf 
einige Tiefe über die äussern Scbaamlefzen 
hinaus eingebracht werden kann, so dass der 
Same in die Scheide gelangt, und sobald wirk- 
lich Samenautscheidung statt findet. Diese 
letztere Bedingung wird nicht blos durch die 
Tbat, sondern aach durch die allgemeinen 
Erscheinungen festgestellt, welche andeuten, 
dass das Individuum dem männlichen Ge- 
schlechte angehört, wie z. B. die männliche 
Stimme, der Bart n. s. w. Was nun die Sa- 
menaussonderung betrifft, so lassen sich die 
Hermaphroditen , von denen hier die Rede 
ist, unter die nämlichen Bedingungen stellen, 
welche auf die Hypospadiäen anwendbar sind, 
wenn es sich darum bandelt, über ihr Be- 
fruchtungsvermögen einen Ausspruch zu tbun. 

Bei den Frauen besteht die Zeugungsfäbig- 
keit nicht blos in der Ausübung des Aktes de« 
Beischlafes, sondern auch noch in dem Ver- 
mögen , zu coneipiren , das Produkt der Em- 
pfängnis* auszutragen und es sodann auszu- 
treiben. Demnach muss der Arzt, welcher 
über das Daseyn dieser verschiedenen Ver- 
mögen bei einer Frau, die einen Zustand von 
einem mehr oder weniger scheinbaren Herma- 
phrodismus darböte, einen Ausspruch thun 
soll , anatomisch und pbysiologisch unter- 
suchen , ob die äussern Gescblecbtstheile so 
beschaffen sind, dass sie die Einbringung der 
Ruthe gestatten ; ob die Scheide oder irgend 
eine Oeffnung, die ihre Stelle vertritt, zu der 
Gebärmuttermündung führt; ob die Menstrual- 
aussonderung statt findet, nnd ob diese Theile, 
so wie das knöcherne Gerüste so gebildet sind, 
dass sie die Entwickelung und Austreibung 
eines ausgetragenen Fötus gestatten ; ob end- 
lich der allgemeine Habitus des Individuum! 
sich dem weiblichen mehr als dem männlichen 
nähert. Was die übermässigen Dimensionen 
der Clitoris betrifft, so bilden sie nicht, wie 
einige mediciniscb-gericbtliche Aerzte behaup- 
tet haben, ein absolutes Hinderniss für den 
Akt des Beischlafes, Man kann hie übrigens 
durch eine chirurgische Operation beseitigen. 
Das Nämliche gilt nicht von dem, den Her- 
maphrodismus simulirenden , veralteten und 
irreponibeln Gebärmuttervorfall, obschon sich 
in HufelancTs Journal ein Beispiel von einem 
fruchtbar gewordenen Beiscblafe bei einer 
Frau findet, die an einer solchen Krankheit 
litt; allein dieser Fall ist so ungewöhnlich, 
I dass er nur als eine Ausnahme betrachtet 
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werden kann , die die Regel nicht umzustossen 
vermag. Was nun die Hermapbroditi nentri 
mit fehlendem Geschlechte oder mit vermiich- 
ter geschlechtlicher Bildung betrifft, so rnass 
man ihnen auf eine absolute Weise die Zeu- 
gungsfähigkeit absprechen, da die einen gar 
kein Geschlecht haben und die andern die 
Attribute beider Geschlechter, aber mit einer 
so unvollkommenen Bildung «n sieb tragen, 
dass sie weder zum Befruchten, noch zum 
Empfangen dienen können. 

Der Hermapbrodismua kann vorzüg- 
lich in dem folgenden Kalle simnlirt wer- 
den. Es findet nämlich bei einer Frau eine 
Umstülpung oder ein Vorfall der Gebärmutter 
statt, wodurch unter den weiter oben angege- 
benen Bedingungen dieses Organ einem Penis 
ähnlich wird. Die Person, welche an dieser 
Krankheit leidet, zieht aus irgend einem Be- 
weggrunde Yortbeil daraus, um sich für einen 
Hermaphroditen auszugeben. Es ist nun Sache 
des unterrichteten und aufmerksamen Arztes, 
diese List, die manchmal auch nur ein Irr 
thum ist, zu entdecken. Das Benehmen Sa- 
viard's (Observat. Chirurg., Paris,1784. 
pag. 100.) in einem solchen Falle kann zum 
Muster dienen. (Marc.) 

HERMODACTYLI, Anima articulo- 
rnm, Hermodatteln; fr. Hermodactes ou 
Hermodattes; engl. Hennodactylus. Man be- 
legt mit diesem Namen in den Pharmacieen 
onregelmässig abgerundete oder beinahe herz- 
förmige, auf der einen Seite durch eine tiefe 
Rinne, in deren Grunde sich eine Narbe be- 
findet, welche die Stelle andeutet, von welcher 
der Stengel entsprangen ist, versebene flei- 
schige Tuberkel. Sie besteben wesentlich aus 
einer weisslicben , ■tärkmehlartigen Substanz 
und aus einem scharfen Stoffe, der sie rei- 
zend und abführend macht. Die Hermodat- 
teln kommen aus Aeg)pten und Natolien zn 
uns. Man ist über die Pflanze, die sie her- 
vorbringt, noch nicht einig. Nach der am 
allgemeinsten verbreiteten Meinung kommen 
sie von der Iris tuberosa L. Einige 
schreiben sie einer Art Friti Ilaria und 
Andere dem Colchicum illyricum zu. 
Diese letztere Meinung scheint uns die wahr- 
scheinlichste zu seyn. Wenn wir die Hermo- 
datteln mit den Zwiebeln des gewöhnlichen 
Colchicum vergleichen, so finden wir bei ihnen 
ganz die nämliche Form und die nämliche 
innere Organisation. Nach unserer Meinung 
könnte die Chemie diese Frage aufklären. 
Denn wenn es wahr ist, dass die Hermodat- 
teln die Zwiebel einer Art Colchicum sind, so 
wird man in ihnen bei der Analyse den Stoff 
finden , welchen Pelletier und Caventou mit 
dem Namen Veratrin belegt haben, und 
der in allen den andern Pflanzen aus der Fa- 
milie der Colcbiceen, die analysirt worden 
sind, vorbanden ist. [Lecanu fand bei der 
Analyse derselben nur Stärkmehl (kein Innlin), | 

Encjcl. <l. medk. Wiueatcli. Vi. 



etwas Gummi, Fett, gelben Farbeitoff, äpfel- 
saure und salzsanre Kali- und Kalksalze, aber 
kein Veratrin. Indessen können die Her» 
modatteln deshalb doch ton einem Colchicum 
kommen , da wahrscheinlich die jetzt im Han- 
del vorkommenden durch das Alter verändert 
worden sind und ihre Wirksamkeit verloren 
haben. Wenigstens rühmten die Alten von 
den Hermodatteln gleiche Wirkungen, wie wir 
sie jetzt am Colchicum erkennen. Auch dürf- 
ten sie wohl am wahrscheinlichsten von Col- 
chicum variegatum (bunte Zeitlose) 
kommen ( Geiger)]. Uebrigens hat diese Frage 
für die Therapie kein grosses Interesse, da 
die Hermodatteln jetzt beinahe obsolet sind. 

(A. Richard.) 

HKRNIA, der Bruch; siehe dieses Wort. . 

HERNURIA, fr. Herniaire; engl. Ruptu- 
retcort ; zwei kleine Plianzen aus der Familie 
der Paronjcbieen (Herniaria glabra und 
H. birsuta L.), welche sehr gemein auf 
den Feldern und an den Mauern , auf sonni- 
gen Plätzen wachsen, führen speciell diesen 
Namen, welcher die Eigenschaft andeutet, dje 
die alten Schriftsteller über Materia medica 
ihnen zuschrieben, nämlich die Brüche zn 
heilen. Sie verordneten sie innerlich und be- 
nutzten sie zu gleicher Zeit zu äusserlicben 
Applica'ionen. Dass sie eine solche Wirkung 
nicht haben können, ist seit langer Zeit aner- 
kannt worden. Alles, was sich Bestimmteres 
von diesen beiden Pflanzen aussagen lässt, 
ist, dass sie einen schwach salzigen Ge- 
schmack haben , der von einer kleinen Quan- 
tität salpetersauren Kali's herrührt, dass sie 
auf die Absonderungeorgane des Harnes eine 
schwach erregende Einwirkung haben und 
folglich diureti«cb sind ; sie werden aber ge~ 
genwärtig nicht mehr in Gebrauch gezogen. 

(A. Richard.) 

HERPES, 'EQnrji;, von fono), ich krieche; 
die Flechte, der Zitterich; fr. Dartre; engl. 
Tetter. Die französischen Pathologen bezeich- 
nen mit dem generincben Ausdrucke Dartre 
[für den wir in diesem Artikel das Wort 
Flechte als gleichbedeutend gebraueben 
wollen] einige acute Entzündungen der Haut 
und mehrere chronische Entzündungen der- 
selben. 

Alte Schriftsteller haben manchmal Dertre 
oder Darte geschrieben. Menage glaubt, 
dass das Wort Dartre von fiifnnu) , pene- 
tro serpendo herkommt; aus dem Plural 
HttQmxa bat man Dierpeta, Derpeta, 
Derpta, Derta, Derte, Dertre, Dar- 
tre gemacht. Andere Lexicographen leiten 
das Wort Dartre lieber von d«potc, exco- 
riatio, oder dVeoroc, exeoriatus, von 
StQM, exeorio, ab, weil die Flechten Ex- 
coriationen hervorbringen oder Jucken verur- 
sachen, welches so lange zum Kratzen nötbigt, 
bis die Haut weggeht. 

Ein vergleichendes Stadium der alten und 
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neuem Schriftsteller beweist, dass die von 
den französischen Aerztcn mit dem generi- 
scben Namen Dartres belegten Krankheiten 
von den Pathologen sehr verschiedene Be- 
nennungen erhalten haben. Hippokrates und 
die griechischen Schriftsteller gebrauchten das 
Wort 7vi n,,' , welches man durch das jetzt 
ungebräuchliche alte Wort Herpe übersetzt. 
Dieser Ausdruck erinnerte an eine der merk- 
würdigsten Erscheinungen der Flechten, die 
sich an der Oberfläche der Haut binkriechend 
zu verbreiten scheinen. Der nämlichen Beob- 
achtung zu Folge nahmen Galen und die La- 
teiner die Benennungen Herpes und Ser- 
pigo an. Der berühmte Arzt von Pergaraus 
legte dem Worte Herpes einen bestimmtem 
.Sinn unter, als Hippokrates getban hatte: 
er gebrauchte ihn ganz allein zur Bezeichnung 
der obertlüchlicben Verschwärungen der Haut, 
während Hippokrates ihn ebenfalls für Ent- 
zündungen benutzte , deren Sitz aber nicht in 
dieser Membran war. Galen stellte drei Haupt- 
abtheilungAi (Herpes miliaris, Herpes 
erodens, Herpes phagedaenicusvel 
phlyctaenodes) auf, die lange Zeit bei- 
behalten worden sind. J. Franck und meh- 
rere Schriftsteller scheinen sie jetzt noch für 
vorzüglicher zu halten, als alle die andern 
vorgeschlagenen. Paul von Aegina beschrieb 
unter dem Namen Formica die nämlichen 
Krankheiten, von denen Galen unter der Be- 
nennung Herpes gesprochen hatte: allein er 
nahm nur zw Arten (Formica miliaris, 
Formica corrosiva) an. Dieser letztern 
Nomenclatur bedienten sich später Rhazes 
und Avicenna. Wenn man endlich aufmerk- 
sam im Celsus die Artikel Impetigo, Pa- 
pulae, Pustulae, Caries, Ignis sa- 
cer, Porrigo, Sycosis liest, so findet 
man darin die Angabe der Hauptsymptome 
der Flechten genannten Hautentzündungen 
und die genaue Beschreibung einiger Arten. 

Diese Verschiedenheiten in den von den 
ersten Beobachtern gebrauchten Ausdrücken 
kommen noch lange nicht denen gleich, die 
man in den Werken der neuern Nosologen und 
Aerzte, die ex professo über die Hautkrank- 
heiten geschrieben haben, findet. Sauvages 
nimmt neun Arten Flechten (Herpes Sim- 
plex, Herpes serpigo, Herpes mi- 
liaris, Herpes esthiomenos, Her- 
pes syphiliticus, Herpes perisce- 
lis, Herpes collaris, Herpes pustu- 
losus, Herpes zoster) an. Bei dieser 
Classification sind die Benennungen Her pes 
miliaris und Herpes serpigo nicht 
mehr in ihrem primitiven Sinne gebraucht 
worden. Von einer andern Seite bat Saara 
ges den Kupferbandel (Gutta rosa- 
cea), der von einigen Pathologen für eine 
Varietät der Flechten angesehen worden ist, 
zu einer bestimmten Gattung des Herpes ge- 
macht. Larry, Verfasser einer geschätzten 



Abhandlung über die Hautkrankheiten, bat, 
indem er ebenfalls den Kupferhandel von der 
Flechte trennt, die von Galen aufgestellten 
Unterscheidungen wieder aufgenommen. In 
den neuern Zeiten bat J. Franck sie selbst 
trotz der Werke von Alibert, Wülan und 
Bateman beibehalten zu müssen geglaubt. 
Endlich bat Alibert in einem in Frankreich 
klassisch gewordenen Werkesiebeo Arten Flech- 
ten aufgestellt (Dartre f urf uracee, 
Dartre squammeuse, Dartre cru- 
stacee, Dartre rongeante, Dartre 
pustuleuse, Dartre phlyctenoide, 
Dartre erythemoide), an die er 21 
Varietäten knüpft. Beinabe in der nämlichen 
Zeit stellten Wülan und sein Schüler Bateman 
in England treffliche Untersuchungen über die 
Hautkrankheiten an. In der Classification 
von Wülan sind die verschiedenen Entzündun- 
gen , aus denen die Gattung Dartres Alibert's 
besteht, in mehrere gesonderte und unter- 
schiedene Gruppen gebracht worden (siebe 
Acne, Gutta rosacea, Erythema, 
Impetigo, Lepra, Lieben, Pityria- 
sis, Pompbolix, Psoriasis, Sycosis), 
und das Wort Herpes ausschliesslich zur Be- 
zeichnung einer Reihe von acuten Hautentzün- 
dungen (Herpes phlyctaenodes, Her- 
pes zoster, Herpes circinatus, Her- 
pes labialis, Herpes praeputialis, 
Herpes iris, siebe deshalb denScbluss de« 
Artikels), gebraucht worden. Durch die er- 
staunliche Menge von Benennungen, durch 
die verschiedenen Bedeutungen, die man daran 
knüpft , und durch die Verschiedenheit der 
Gesichtspunkte, nach welchen die Classifica- 
tion der Hautkrankheiten und insbesondere 
der Flechten aufgestellt worden sind, ist eine 
Sprachverwirrung entstanden , die sich leider 
bis auf die Erörterung der Tbatsacben er- 
streckt hat. 

Wenn wir nun in dieser kurzen Uebersicht 
bewiesen haben, dass die Zahl der unter dem 
Namen Fl echten, oder Herpes beschrie- 
benen Krankheiten, je nach den besondern 
Ansichten der Pathologen verschieden ausfällt; 
dass wenige Benennungen einen so schwan- 
kenden und unbestimmten Sinn haben; dasi 
man so wenig einig über die Natur der Ele- 
mente ist, aus denen die Gruppe Herpea 
bestehen soll; dass Krankheiten, welche die 
Einen für blose Varietäten der Flechten halten, 
nach Anderen unterschiedene und gesonderte 
Gattungen ausmachen; wird da der von uns 
ergriffene Ausweg über eine so ungewisse, und 
au» so verschiedenen und so beweglichen Ele- 
menten zusammengesetzte Gattung nichts All- 
gemeines zu sagen , zu ihrer Rechtfertigung 
noch neuer Erörterungen bedürfen? 

In den neuern Zeiten haben einige Schrift- 
steller behauptet, dass alle acuten und chro- 
nischen Entzündungen der Haut, welche 
Flechten genannt worden sind, nur Modi- 
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ficationen , Scbattirungen eine* nod desselben 
krankhaften Zostandes wären ; dass eine ein- 
fache Gesicbtsrötbe sieb von der freuenden 
Flechte nur in so fern unterschiede , als die 
er* irre nur der leichteste Grad einer Entzün- 
dung dieser Membran sey, die zweite aber 
all deren höchster Grad angesehen werden 
könne. Ist diese Ansiebt, strenggenommen, 
genau? Bieten nicht mehrere von diesen Ent- 
zündungen hinsichtlich ihrer Ursachen , ihrer 
Erscheinungen , ihres Verlaufes , ihrer Dauer 
und ihrer Behandlung durch die Beobachtung 
constatirte, wesentliche Unterschiede dar? 
Sind die mehüchte Flechte , das Erythem, die 
Urticaria, die Zona, der Pemphigus, die Gutta 
rosacea, die schuppige Flechte, die fressende 
Flechte nicht verschiedene krankhafte Zustände, 
die man gesondert beschreiben rauss? Wenn 
es mit Nachtbeilen verbunden ist, die Gattun- 
gen , die Arten und die Varietäten zu verviel- 
fältigen , so giebt es deren unstreitig noch 
mehr, wenn man , indem man nur Klassen an- 
nimmt, Alles vermengt; denn die Varietäten 
stehen in letzter Analyse den individuellen 
Thatsacben , nnd folglich auch der Natur und 
der Beobachtung näher. 

In diesem Artikel werden alle die Krankhei- 
ten, welche die franzosischen Aerzte mit dem 
Namen Dartres belegt haben, angegeben 
oder beschrieben werden. Wir wollen die 
Arten und Varietäten, welche jeder von ihnen 
aufstellen zu müssen geglaubt hat , kennen 
lehren , ohne über den Werth dieser Eintei- 
lungen ein Urtheil auszusprechen. So viel als 
möglich werden sie mit den von den altern 
und neuern Aerrten vorgeschlagenen verglichen 
werden." Diese Methode bat den unbestreit- 
baren Vortheil, mit dem Zustande der Wissen- 
schaft bekannt zu machen , ohne über manche 
Lehrpunkte, die jetzt noch ungewis* sind, im 
Voraus abzusprechen. 

Dartre benigne, gutartige Flech- 
te, eine Benennung, die von einigen Patho- 
logen solchen Flechten gegeben worden ist» 
die sich leicht heilen lassen: sie bestehen in 
leichten, oberflächlichen und umschriebenen 
Entzündungen , die keinen Einlluss auf die 
Haoptorgane des Organismus ausüben. Man 
hat inabesondere mit diesem Namen die meh- 
licbten Flechten belegt, die man häufig im 
Frühjahre im Gesichte jugendlicher und mann- 
barer Leute beobachtet. 

Dartre boutonne'e, Herpes pustu- 
losa«, Blatterflechte, achte Art der 
Classification von Sauvages. — Sie cbarak- 
terisirt sich diesem Nosologen zu Folge haupt- 
sächlich durch dunkelrothe Blütben von der 
Grösse einer Erbse, deren Spitze ausgetrock- 
net Ist und sieb mit einem leichten Häuteben 
bedeckt. Die Pusteln stehen gesondert und 
Iiiessen selten zusammen. (Siehe Dartre 
pustuleuse dis semine e.) 

Dartre crustacee, Herpcs crusta- 



cens (Atibert), Bor kenflechte, eine 
Hautentzündung, die diesen Namen wegen der 
festen Consistenz nnd des eigentümlichen An- 
sehens der abgesonderten krankhaften Feuch- 
tigkeit erhalten bat. 

Diese Entzündung entwickelt sich gewöhn- 
lich auf der Backe, der Nase, an den Lippen, 
auf der Stirn, am Halse; doch kommt sie 
nicht selten auch ia der Rücken-, Lenden - 
und Baucbgegend vor. Bald beschränkt sie 
sich auf eine einzige Stelle des Körpers; bald 
verbreitet sie sich gleichzeitig mit breiten Plat- 
ten beinahe über den ganzen Stamm. 

Die Borkcnflechte beginnt mit kleinen Pu- 
steln , die kaum die Grösse eines Hirsekornes 
haben, schwach abgeplattet, zn Gruppen ver- 
einigt sind, oder an verschiedenen Stellen des 
Körpers verstreut liegen. Die in ihnen be- 
findliche Feuchtigkeit, die der Consistenz nnd 
der Farbe nach dem Honig ähnlich ist. fli «st 
nach ihrer Ruptur, die schnell vor sieb geht, 
aus. Diese Flüssigkeit verwandelt sich in 
Borken , die verschiedene Formen annehmen : 
die einen sind glatt, und bilden mehr oder 
weniger ausgedehnte Plättchen; die andern 
sind raub , gebuckelt, ungleich nnd gefurcht. 
Ihre Farbe ist ebenfalls sebr verschieden. Die 
meisten sind citronengelb oder blas« - gelblich ; 
manche sind weisslich nnd graugrünlich: an- 
dere, die glänzend und wie krystallisirt sind, 
haben das Ansehen eines dicken Honigs. Der 
Umfang der Borken bangt von der Zahl der 
Pusteln und der Thätigkeit der krankhaften 
Absonderung ab. Die oberflächlichen Lagen 
sind nicht so feucht wie die tiefen. Ihre Dicke 
steht im Allgemeinen mit der Intensität der 
Entzündung im direkten Verhältnisse. 

Obschon die Analyse der von der entzün- 
deten Haut abgesonderten Borken oder ver- 
trockneten krankhaften Feuchtigkeiten wenig 
geeignet ist, die Natnr dieses krankhaften Zn- 
standes aufzuklären, so will ich doch ihre 
Resultate nach Vauquelin angeben. Es ent- 
halten diese Borken Eiweissstoff , thierischen 
Schleim, salzsanres Matrum, schwefelsaures 
Natrum, phosphorsanren nnd kohlensauren 
Kalk. 

Diese Borken adbäriren manchmal stark an 
der Haut, von der sie gleichsam eingefasst zu 
seyn scheinen. Bei ihrem Abfalle, er mag 
nun von selbst statt gefunden haben, oder durch 
das Auflegen von Cataplasmen veranlasst wor- 
den seyn, findet man, dass die Haut, die sie 
bedeckten, mehrere Grade der Entzündung 
darbietet. Bald ist sie blos ihrer Epidermis 
berauht, rnth und entzündet; nnd der Abfall 
der vertrockneten krankhaften Feuchtigkeit bat 
nur leichte Narben oder schmutzig-rothe Flecke 
zur Folge. Bald hat sich die Entzündung tief 
in die Lederbaut verbreitet, deren Stroctur 
krankhaft verändert zu seyn scheint; die an- 
geschwollene und verhärtete Circumferenz die- 
ser oberflächlichen Ulcerationen ist höher als 
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ihre Oberfläche. Manchmal erstreckt sich end- 
lich die Entzündung bia auf da* unter der Haut 
befindliche Zellgewebe, welches der Sitz einer 
nicht sehr tiefen Verhärtung geworden ist. 
Die Haut ist zwischen den Borken und den 
Stellen, wo die Pusteln sich entwickelt haben, 
gesund. Sie ist nur in sehr seltenen Fällen, 
wo die Eruption sehr beträchtlich und , so zu 
sagen , an einigen Stellen dieser Membran zu- 
sammenfließend gewesen ist, entzündet : ihre 
Oberfläche ist dann raub und höckriebt, und bie- 
tet manchmal kleine oberhäotlicbeSchuppen dar. 

Die Kranken empfinden oft ein Jucken, was 
sie zum Kratzen nöthigt Manchmal beklagen 
sie sich über ein Gefühl von Spannung und 
Wärme: nach dem Abfalle der Borken, die 
die entzündete Haut beschützten, nimmt es an 
Intensität zu. 

Die klinische Beobachtung lehrt, das« die 
Borkenflecbte , wie die meisten Hautentzün- 
dungen, einen acuten oder chronischen Ver- 
lauf machen kann. Bei ihrem Erscheinen bie- 
tet sie manchmal in höchsten Grade die krank 
haften Erscheinungen der Entzündung dar; 
In diesem besondern Falle erreicht das Jucken 
eine sehr 1>eträcbtliche Intensität. In andern 
Fällen macht die Borkenflechte nicht so rasche 
Fortschritte, bietet die Kennzeichen einer chro- 
nischen Entzündung dar, sondert eine gerin- 
gere Menge krankhafte Feuchtigkeit ab , und 
erregt bei dem Kranken nur ein schwaches 
Jacken. 

Bei der Borkenllechte erregt die entzündete 
Haut in den andern Organen keine Entwicke- 
lung sympathischer Aflectionen , oder sie sind 
wenigstens nur beobachtet worden , wenn die 
Entzündung zu gleicher Zeit an mehreren Stei- 
len der Hantbedeckongen eingetreten war. 

Alibert nimmt drei Hauptvarietäten an. 

Erste Varietät. — Dartre cru- 
st acee flavescente, Herpes crusta- 
ceus flavescens. Sie kommt gewöhnlich 
auf der Mitte einer oder beider Backen an den 
Stellen vor , die dem Capillargefässnetze, wo- 
durch sie gefärbt werden, entsprechen. Diese 
Varietät ist eine der häufigsten: sie macht 
meistentheiln einen acuten Verlauf, und es 
Ist diess ihr Hauptmerkmal. Sie befällt die mit 
einem sanguinischen Temperamente begabten 
Individuen und die Frauen bei dem Aufhören 
des Menstrualtlusses. Bateman glanbt, dass 
sie auf die Porrigo favosa bezogen werden 
müsse. 

Zweite Varietät. — Dartre cru- 
atace'e stalactiforme, Herpes cru- 
staceus procumbens. Sie beginnt mit 
einer erysipelatösen Rothe, die von kleinen 
pastulösen Blüthen , welche anf der äussern 
und Innern Oberfläche der Nasenflügel er- 
scheinen, und eine gelbliche und serös-eiterige 
Materie liefern , begleitet wird. Diese Feuch- 
tigkeit verdickt sich in Berührung mit der 
Lnft, und bildet eine cylindrische Borke, die 



nach einigen Tagen abfällt, um schnell durch 
eine andere ersetzt zn werden. Diese Borke 
scheint an der Stelle, die sie einnimmt, wie 
die Stalactiten in den unterirdischen Grotten, 
zu hängen. Ihre eigentümliche Form, die 
einzig und allein durch die Art and Weise be- 
stimmt wird, wie die abgesonderte krankhafte 
Feuchtigkeit ausfliesst, scheint uns nur einen 
unbedeutenden Unterschied zu liefern. Hof- 
fentlich wird man durch weitere Beobachtun- 
gen erkennen können , ob die Schleimbälge, 
womit der Eingang der Nasenlöcher versehen 
ist, bei dieser Krankheit primitiv oder consc- 
cutiv afficirt sind. Mehrere eigentümliche 
Thatsacben berechtigen uns zn der Meinung, 
da«s die Borkenflechte der Nasenflügel und 
die erste und zweite Periode der- fressenden 
Flechte sehr verwandte krankhafte Zustände 
sind. (Siehe Dartre rongeante.) 

Dritte Varietät. — Dartre cru- 
stacee, en forme de mousse, Her- 
pes crustaceus museiformis. Sie 
macht fast immer einen chronischen Verlauf, 
und kann, sich selbst überlassen, ein oder meh- 
rere Jahre dauern. Sie cbarakterisirt sich in 
ihrem Beginn durch Pnsteicben , die ganz be- 
sonders denen der Kubpocke am sechsten oder 
siebenten Tage nach der Impfung gleichen. 
Ihr Hof ist lebhaft roth, und in ihrem Mittel- 
punkte befindetsieb eine kleine granulirte Borke, 
die anfangs weisslich, später grünlich-grau ist, * 
und ganz das Ansehen hat, wie das Moos auf 
den Dächern. Im vierten , fünften , sechsten 
Monate ihres Erscheinens haben diese Pusteln 
manchmal nur das Volum einer gewöhnlichen 
Erbse. Die Borken, die sie bedecken, wer- 
den so zu sagen von der Haut eingefasst, und 
lösen sich schwer ab. Unter ihnen findet man 
eine Art Fleiscbwarze, die hervorragt und 
granulirt ist, und von der entzündeten Haut, 
deren Gewebe verändert ist, gebildet wird. 
Diese Varietät ist hauptsächlich an den Hän- 
den, den Oberschenkeln und im Gesiebt be- 
obachtet worden. 

Die Borkenflechten entwickeln sich beinahe 
immer in Folge einer direkten Reizung der 
afficirten Hautstelle. Man findet sie im Ge- 
sichte solcher Individuen, die der Sonnenbitze 
ausgesetzt gewesen sind; hei den Köchen, 
deren Haut sich durch die Hitze des Heerd- 
feuers entzündet. Man hat sie sogar im Ge- 
sichte nach einem leichtenRitze entstehen sehen. 

Die Borkenflecbte erfordert immer in ihrem 
Beginn eine antiphlogistische Behandlung. Man 
erlangt oft eine radicate Heilung durch den 
Gebrauch der lauwarmen Bäder, der Waschun- 
gen mit Altbäewasser, deren Wirkung durch 
ein mildes und kühlendes Regim befördert 
werden muss. Die Heilung kündigt sich durch 
eine leichte kleyenartige Abschuppnng an, die 
einige Tage lang statt findet, und sodann 
gänzlich verschwindet , ohne in der Haut den 
oberflächlichsten Fieck oder den geringsten 



Digitized by Google 



HERPES 



133 



Eindruck zurückzulassen. Mao mnss so acti - 
> cren M iiteln seine Zuflucht nehmen, w enn die 
Kotzündung zu gleicher Zeit sowohl acuter alt 
^»gedehnter ist. Die zu selten in Gebrauch 
gezogenen örtlichen und allgemeinen Blutent- 
ziebuogen vermindern schnell die Intensität 
mancher krankhaften Erscheinungen , z.B. da« 
Jucken, die Wärme, das Fressen u. s. w. Sie 
beschleunigen ganz besonders die Epoche der 
Heilung ; und man bat niemals nach ihrer An- 
wendung bemerkt, dass dieBorkentlechte neue 
Fortschritte gemacht hätte , und in eine fres- 
sende Flechte ausgeartet wäre, was mehrmals 
nach dem Gebrauche reizender örtlicher Mittel 
statt gefunden bat Die Blutentziehungen 
haben noch ausserdem den unbestreitbaren 
\ ort Ii eil , dass sie die chronischen Entzündun- 
gen desDarmkaaales und der Leber, die Läufig 
die Borkenliecbte compliciren , verhüten, oder 
in ihrem Lanfe hemmen : diese sympathischen 
Störungen werden stets durch die innerlich 
genommenen reizenden Präparate verschlim- 
mert, obsebon sie von einigen Pathologen em- 
pfohlen worden sind. 

Wenn die Korken Hechte chronisch ist, und 
nur eine kleine Anzahl von Borken vorbanden 
ist, so beseitigt man sie oft , nachdem man 
ihren Abfall durch erweichende Applicationen 
bewirkt bat, dadurch, dass man die afneirten 
Theile durch ein Glüheisen cauterisirt. Wenn 
die Ausdehnung des Uebels den Gebrauch die- 
ses schmerzhaften Mittels verhindert, so kann 
man mit Erfolg die Schwefelbäder nnd Donchen 
anwenden ; um aber eine schnelle Heilung zn 
erlangen, und vorzüglich um Rückfälle, die 
man immer zu fürchten hat, zu verhüten, ist 
es nothwendig , ein Vesicator oder ein Caute- 
rium zu legen, und so eine ziemlich gefähr- 
liche Krankheit durch eine künstliche Entzün- 
dung zu ersetzen, deren sämmtliche Nacbtheile 
sich auf das Unangenehme ihrer Gegenwart 
beschränken. 

Dartre <U l inde, Herpes vel Sca- 
bies i n d i c a. Sauvages führt unter diesem 
Namen eine in Indien ton Pontius beobach- 
tete Hautentzündung an. Sie nimmt gewöhn- 
lich das Gesiebt, die Brust- und Schulter- 
blattgegenden ein, nnd verbreitet sich über 
die ganze Oberfläche des Körpers. Sie wird 
von einem unerträglichen Jucken begleitet; 
die Oberfläche der Haut Ut raub und kleyen- 
artig. Die Einwohner glauben, dass diese 
Krankheit gegen mehrere andere gefährlichere 
Atfectionen sicher stelle, und versuchen selten 
ihre Heilung. (Siehe Dartre für furaeee.) 

Dartre en collier, Herpes colla- 
ris; siebente Art der Classification von Sau- 
vages: er führt unter diesem Namen eine 
nicht sehr bedeutende chronische Entzündung 
an, die sich manchmal um den Hals der Geist- 
lichen entwickelt, und das Resultat einer äus- 
sern Reizung ist. 

Dartre en jarretiere, Herpes pe- 



rlt ce lit; Name der sechsten Art tob 

vages , welcher auf diese Weise die Abschup- 
pung, die man auf der Haut beobachtet, welche 
die Strumpfbänder comprimiren, bezeichnet. 

Dartre encroutee, Herpes ser- 
pigo; zweite Art der Classification von Sau- 
vages. Sie entspricht der Borkenflecbte, auf 
deren Beschreibung wir den Leser verweisen, 
leb mache jedoch bemerklich, dass dieser 
Nosolog auch die Benennung von Dartre en- 
croutee als synonym mit Lepra herpetica, 
feuchter Aussatz, gebraucht. 

Dartre erythemoide, Herpes ery- 
themoides; siebente Art der Classification 
von Alibert. Die ery themartige Flechte cba- 
rakterisirt sieb durch roihe und entzündete 
Blätterchen, die an einem oder mehreren Thei- 
len der Hautbedeckungen zum Vorschein kom- 
men. Diese durch die Anschwellung des Haut- 
gewebes entstandenen Blätterchen endigen sich 
mit der Länge der Zeit durch leichte Exfolia- 
tionen der Epidermis, die denen des Erythems 
ähnlich sind. Alibert bezieht auf diese Art 
zwei Varietäten, deren Beschreibung der Le- 
ser in den Artikeln Erythem und Urtica- 
ria findet. 

Dartre farineuse, Herpes fari- 
nosos, engl. Dry tetter, meblicbte 
Flechte; erste Art der Classification von 
Sauvages. Eine Hautkrankheit, die sich 
durch eine staubartige Abschuppung der Ober- 
baut cbarakterisirt. Die Individuen mit blon- 
den oder rothen Haaren werden am öftersten 
davon afficirt. Sie entwickelt sich am ge- 
wöhnlichsten im Gesichte, und kann durch die 
Berührung eines schlecht gereinigten Rasir- 
messers oder auch durch dessen Eingriff, wenn 
es nicht gut geschärft ist, hervorgebracht 
werden. Man beobachtet sie manchmal an 
der äussern Gegend des Vorderarmes, des 
Unterschenkels und am Knie; auch kommt sie 
an den Augenbraunen und an den freien Rän- 
dern der Augenlider zum Vorschein. Labil- 
lardiere macht bemerklieb, dass unter dem 
brennenden Himmel der Insel Amboyna sieb 
der Körper oft mit mehlichten Flecken bedeckt, 
deren weisslicbe Farbe einen merkwürdigen 
Contrast mit der kupfrigen Färbung der Haut 
bildet. Die meblicbte Flechte beginnt in un- 
sernKlimaten mit einer Menge kleiner Blätter- 
chen, die oft für das Auge unwabrnebmbar 
sind, und von einem leichten Jucken und 
etwas Wärme in der Haut begleitet werden. 
Das Jucken wird bei erhöhter Temperatur, 
durch die Nähe des Feuers, oder das Liegen 
im Bette vermehrt. Die Epidermis berstet 
und löst sich in pulvriebter Form ab. Wenn 
diese Abschuppung im Gesiebte statt findet, 
und einen beträchtlichen Raum einnimmt, so 
gleicht das Gesiebt der Kranken ganz dem der 
Müller und Bäcker. Nimmt man diese epi- 
dermiseben Häutchen mittels wässriehter Wa- 
schungen oder mit dem Speichel hinweg , so 
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erscheint die Haut darunter roth and glän- 
zend : es ist aber die Entzündung dieser Mem- 
bran oberflächlich und trübt niemals daa Spiel 
der andern Organe. 

Diese Krankheit ist mit der Pityriasis and 
mit der Lepra vulgaris verwechselt worden, 
mit denen sie nur durch die Anschoppung, die 
vielen andern Hantalfectionen gemeinschaft- 
lich zukommt, Aehnlicbkeit hat. 

Die neuentstandene raehlichte Flechte wird 
mit Vortbeil durch den Gebrauch der Bäder 
and der erweichenden Waschongen bekämpft. 
Man hat die Aufgüsse der Blütben des Flieders 
und der Ackerstiefmüttereben (Herba Jaceae) 
empfohlen: der eine erregt den Schweiss, der 
andere die Haruabsonderung. Die Erfahrung 
bat den Nutzen der säuerlichen Waschungen, 
des Salzwassers , des Meerwassers , des Spei- 
chels u. s. w. dargethan. Ist diese Krankheit 
veraltet und hat sie die Augenbraunen befal- 
len, so ist sie gewöhnlich hartnäckig. Sie ist 
manchmal durch den gleichzeitigen Gebrauch 
der Abführmittel and der reizenden örtlichen 
Mittel beseitigt worden. 

Dartre furfuracee, Herpes fur- 
furaceas, Kleyenflechte; erste Art 
der Classification \on Ali'iert. Sie kommt an 
einer oder mehreren Stellender Hautbedeckun- 
gen znm Vorschein, indem sie leichte Exfo- 
liationen der Epidermis bewirkt, die den Mo- 
lecülen des Mehles, den Kleyenschuppen glei- 
chen. Diese kleinen Schuppen adbnriren bald 
an der Haut sehr beträchtlich , bald lösen sie 
sich ausserordentlich leicht davon ab. Alibert 
nimmt nur zwei Varietäten an, die rundliche 
Kleyentlechte und die fliegende Kleyentlechte. 
Diese beiden Krankheiten und die meblichte 
Flechte scheinen ans jedoch so sehr von ein- 
ander verschieden zu seyn , dass sie nicht für 
Varietäten einer und derselben AlTection an- 
gesehen werden dürfen. 

Dartre furfuracee arrondie, Ali- 
bert; Lepra vulgaris, Bateman, rund- 
liche Kleyenflechte. Diese Krankheit, 
welche der eine von diesen Schriftstellern für 
eine Varietät der Flechten ansieht, ist nach 
dem andern eine Varietät der Lepra. Sie 
kommt häufig vor und entwickelt sich oft ohne 
wahrnehmbare Ursachen. Man siebt sie manch- 
mal kurze Zeit nach der Geburt eintreten, und 
in mehreren Fällen bis über die Pubertät hinaus 
fortdauern. Sie kann eine Zeit lang verschwin- 
den, und entweder an der Stelle, die sie pri- 
mitiv eingenommen hatte, oder an andern Kör- 
pergegenden aufs Neue wieder zum Vorschein 
kommen. Nicht selten tritt sie mit der ersten 
Wärme des Sommers ein , und verschwindet 
gegen das Ende des Herbstes wieder. 

Im Beginn dieser Krankheit bedeckt sich 
die Haut mit kleinen, runden, roth liehen und 
glänzenden Erhabenheiten, die bald leichte, 
weissliche Schuppen an ihrer Spitze darbieten, 
und deren Ränder sich stufenweise ausdehnen 



und merklich über das Niveau der Hantbe- 
deckungen erheben. Diese anf der Haut ver- 
einzelten Scheiben lassen Räume zwischen sich, 
wo diese Membran sich im normalen Zustande 
befindet In dem Mittelpunkte einiger dieser 
kleyenartigen Scheiben ist die Haut gesund, 
während sie an ihrer Circumferenz eine Art 
gezahnten Wulstes, der von einer weissgrau- 
lichen meblicbten Lage bedeckt wird, darbie- 
tet. Die kreisförmigen , schuppigen Plätteben 
können sich im Gesichte, auf der Brust, auf 
den untern und obern Extremitäten bilden 
und über einen Zoll im Durchmesser errei- 
chen. Die von diesen oberhäutlichen Kamel- 
len durch das Reiben oder durch die längere 
Berührung des Wassers befreite Haut bietet 
eine ziemlich lebhafte rothe Färbung dar. » 

Die Behandlung der rundlichen Kleyentlechte 
ist noch nicht auf eine rationelle Weise fest- 
gestellt worden. Siehe Lepra. 

Dartre furfuracee volante, Her- 
pes furfuraceus volitans (Alibert), 
Pityriasis, Bateman, J. Franck, flie- 
gende Kleyen flechte; ein krankhafter 
Zustand der Haut, der sich hauptsächlich durch 
die Abscbuppung der Oberbaut in Form von 
dünnen und anregelmässigen Häufchen charak- 
terisirt Da diese Krankheit allgemeiner unter 
dem Namen Pityriasis beschrieben worden ist, 
so verweisen wir die Erörterung ihrer Kenn- 
zeichen und ihrer Behandlung auf dieses Wort 
Siehe Pityriasis. 

Dartre laiteuse, Milchflecbte. 
Man hat mit diesem Namen die Borkentlechte 
belegt, welche manchmal plötzlich nach der 
Unterdrückung der Lochien, in Folge einer 
schwierigen Geburt oder des plötzlichen Auf- 
hörens des Säugens eintreten. Die sympathi- 
sche Entzündung , die sich dann in der Haut 
entwickelt, macht einen acuten oder chroni- 
schen Verlauf; bei ihrem Beginn aber trägt 
sie immer den ersten Charakter an sieb. Nach 
Alibert rouss diese Affection auf die Varietät 
bezogen werden, die er anter dem Namen 
Herpes crustaceus flavescens beschrieben hat 

Bei der Milchflecbte entwickelt sich oft die 
Entzündung zu gleicher Zeit in der Haut und 
auf mehreren Scbleimmembranen und insbe- 
sondere in der Bindehaut und in der Scbleim- 
membran der Nase. Diese Krankheit beginnt 
gewöhnlich mit anerträglichen Kopfschmerzen 
und Ohrenklingen. Auf diese krankhaften Er- 
scheinungen erfolgt bald ein Ausbruch von Pa- 
pulae auf der ganzen Oberfläche des Körpers: 
sie verwandeln sich schnell in gelbliche Borken. 
Siehe Crasta. 

Dartre miliaire, H erpes miliaris, 
Frieselflecbte, Miliary tetter; eine zu- 
erst von Galen und später von Hoffmann, 
Larry, J. Franck gebrauchte Benennung, am 
mit einem Cotlectivnamen alte die Flechten, die 
nicht meblicht nnd fressend sind, zu bezeich- 
nen. Diese Benennung ist von der F r i e s e l- 
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form , die oft die Papulae vor der Entstehung 
der Borken oder der oberbäutlicben Schup- 
pen darbieten , entlehnt Die von Lorry und 
J. Franck gegebene Beschreibung der Friesel- 
flecbte umfa*»t die beiden Krankheiten, die 
wir gesondert unter dem Namen D a r t r e cru- 
stacee und Dartre squameuse be- 
Sauvages, welcher eine 
Menge von Flecbtenarten als seine 
und seine Nachfolger angenommen 
hat, bediente sich der Benennung Friesel- 
flecbte, um eine begrünztere, aber weniger 
deutlich unterschiedene Gruppe zu bezeichnen. 

Dartre noire, schwarze Flechte; 
ein bei Sauvages angeführter Ausdruck , des- 
sen sich Kayger bedient bat, um schwarze, 
ebene und kreisförmige Flecken zu bezeichnen, 
die von keinem Jucken, keinem Schinerze beglei- 
tet werden und auf der Oberfläche des Körpers 
zerstreut sind : diese Flecken scheinen das Re- 
sultat von Blutungen des Capillargefässsystemes 
der Haut oder des unter der Haut befindlichen 
Zellgewebes zu seyn. Siehe E p b e I i d e s. 

Dartre phagedenique , Herpel 
phagedaenicus; mehrere Schriftsteller 
haben damit die mehr oder weniger tiefen Ul- 
ceratiooen , die manchmal im höchsten Grade 
der schuppiebten und borkigen Flechten ein- 
treten und das Hauptkennzeichen der fressen- 
den Flechte bilden, bezeichnen wollen. Andere 
Schriftsteller haben ebenfalls in dem nämlichen 
Sinne die Ausdrücke: gesebwürige Flech- 
ten, herpetische Geschwüre gebraucht. 

Dartre phlycte'noide, Herpes 
pblyetaenoides, B lasen pflecb te. Es 
ist die sechste Art der Classification von Ali- 
bert, der ihr folgende Kennzeichen beilegt. 

Eine Flechte , die an einem oder mehreren 
Tbeilen der Hautbedeckungen als Phlyktänen 
von verschiedener Form und Grösse zum Vor- 
schein kommt. Diese Phlyktänen oder Blasen, 
die durch das Emportreten der Epidermis ent- 
stehen und mit ieborösem Serum angefüllt sind, 
lassen nach ihrem Austrocknen röthlicbe Schup- 
pen zurück, die denen ähnlich sind, welche auf 
das Erysipelas folgen. 

■e Art zwei Varie- 

Erste Varietät.— Dartrephlyc- 
tenoide con/luente, Herpes pbly- 
etaenoides confluens, zusammen- 
fassende Blasenflechte; eine Haut- 
entzündung, deren Hauptkennzeichen in einem 
»occessiven Ausbruche von Blasen auf ver- 
schiedenen Partieen der Haut , die beinahe das 
Volumen einer Mandel haben, ein gelbliches 
Serum enthalten und in einigen Tagen zusam- 
mensinken, besteht. Siebe Pemphygus, 
Pompbolix. 

Zwe ite Varietät. — Dartre phlyc- 
tenoide en zone; Herpes phlyctae- 
noides zonaeformis; gürtelförmige 
Blaseaflechte; engl. Shingles; eine 




Hautentzündung, die sich durch breite, 
oder rotbu Pusteln, die oft sehr nahe an ein- 
ander stehen und gürtelförmig geordnet sind, 
charakterisirt Siehe Zona. 

Dartre pustuleu s . Herpes pu- 
stulosus, Blatterflechte; fünfte Art 
der Classification von Alibert, eine Flechte, 
die auf einer oder mehreren Partieen der Haut- 
bedeckungen mit mehr oder weniger umfäng- 
lichen, mehr oder weniger nahe an einander 
stehenden Pusteln zum Vorschein kommt Die 
in diesen Pusteln enthaltene Materie vertrock- 
net und bildet Schoppen und leichte Borken, 
die abfallen und gewöhnlich durch röthlicbe 
Flecken ersetzt werden. Die Krankheiten, 
aus denen diese Gruppe besteht, scheinen una 
nicht Analogie genug unter einander zu ha- 
ben, um sie als Varietäten eines und demselben 
krankhaften Zustandes anzusehen: es sind 
dies« die Gutta rosacea, die Herpes mentagra, 
die Frieselblatterflecbte und die verstreute 
Blatterflechte. 

Dartre pustuleu s e, Couperose, 
Alibert, Gutta-Rosa, Lorry; Acne, Ba- 
teman, Kupferbandelu. s. w.; eine Haut- 
entzündung , die sich durch nicht sehr ausge- 
dehnte isolirte, von einem hellrotben Hofe 
umgebene Pusteln , die sich auf der Nase, 
der Stirn, den Backen u. s. w. verbreiten, 
charakterisirt. Siehe Gutta rosacea. 

Dartre pustuleuse disseminee, 
Herpes pustulosus disseminatus, 
Alibert; verstreute Blatterflecbte, 
eine Hautkrankheit, die sich durch Blattern 
von dem Umfange einer kleinen Erbse, die 
hier und da in verschiedenen Gegenden dea 
Körpers verstreut sind und hauptsächlich im 
Gesiebte und auf der hintern Partie des Brust- 
kastens liegen , charakterisirt. Diese Blattern 
werden von einem nicht sehr lebhaften Jucken 
begleitet; ihre Spitze entzündet sich , eitert 
und bedeckt sich mit einer sehr dünnen Borke. 
Ihr Ausbruch findet nach ond nach statt und 
kann eine beträchtliche Zeit lang anhalten. 
Nach Alibert ist diese Krankheit eine Varie- 
tät der pustulösen Flechte. Sauvages hatte 
sie zum Typus seiner achten Art genommen 
und ihre Kennzeichen unter der Benennung 
Herpes pustulosus, Dartre bouton- 
nee, kurz erörtert. 

Die in dieser Entzündung beobachteten Blat- 
tern sind konisch und haben viel Aebnlicbkeit 
mit sehr kleinen Furunkeln. Ihre Basis ist 
hart ond entzündet; die Eiterung tritt in ih- 
rem Ionern nur erst nach einer ziemlich be- 
trächtlichen Zeit ein : sie scheinen ihren Sitz 
tief in der Haut zu haben. Wenn sieb die Ei- 
terung gebildet hat, so kann man aus diesen 
Blattern einen dicken Eiter oder eine einem 
Eiterstocke ähnliche Materie ausdrücken : sie 
lassen dann an der Stelle, die sie eingenom- 
men haben, einen schmutzig -rotben Fleck zu- 
rück, der dem, welchen die Furunkeln her- 



Digitized by Google 



HERPES 



130 

vorbringen, ganz ähnlich ixt. Unter diesen 
Flecken bieten die Haut und da» anter der 
Haut befindliche Zellgewebe partielle Verhär- 
tungen dar. Diese Blattern durchlaufen nach 
und nach mehrere Körpergegenden ; eine jede 
durchlauft isolirt ihre verschiedenen Perioden ; 
die Haut, die sie umgiebt, behält ihre natür- 
liche Farbe. Das Jucken ist nur dann lebhaft, 
wenn die Blattern zahlreich und an einigen 
Stellen zusammengehäuft sind : sie können 
eben so wie die Haut durch mehr oder weniger 
wiederholte Reibungen übermässig erregt wer- 
den und dann Uebelbefinden, Schlaflosigkeit, 
selten aber andere Zufälle hervorbringen. 
Wenn endlich die Haut des Gesiebtes der spe- 
cielle Sitz dieser Blattern ist, so können sie 
in einigen seltenen Fällen den freien Rand der 
Augenlider erreichen und ihren Mechanismus 
stören. 

Zwischen diesen Blattern bemerkt man zu- 
weilen schwarze Punkte, die durch die ange- 
sammelte und vertrocknete Feuchtigkeit' der 
Talgdrüsen der Haut entstehen. 

Die verstreute Blatterflechte befällt gewöhn- 
lich nur Erwachsene oder Individuen von einem 
reifen Alter. Die Ursachen, die sie hervor- 
bringen, wirken beinahe niemals direkt auf 
die Haut: die ineisten streben eine Entzün- 
dung der Verdauungsorgane oder eine über- 
mässige Erregung der Zeugungsorgane zu be- 
wirken. Wer hat nicht die dieser Krankheit 
eigenthümlichen Blattern, die bleiche und farb- 
lose Haut mancher Individuen, die sich der 
Onanie ergeben hatten , bedecken sehen ? Ist 
es nicht ebenfalls wahr, dass sich die Kranken 
oft über ein Gefühl von unerträglicher inne- 
rer Hitze beklagen; dass das Jucken ganz be- 
sonders nach der Mahlzeit and vorzüglich nach 
dem Genüsse reizender Nahrungsmittel oder 
spirituöser Flüssigkeiten zunimmt ? Beweisen 
diese verschiedenen Umstände nicht den Ein» 
Hubs der Erregung der Verdauung*- oder der 
Zeugungsorgane auf die Erscheinungen dieser 
Krankheit und ihre Entstehung? 

Die verstreute Flechte hat mit den Furun- 
keln mehr Analogie, als mit jeder andern Krank-» 
beit. Doch hat die Entzündung bei dieser 
letztern Affection einen tiefern Sitz und eine 
breitere Oberfläche. Alles berechtigt zu der 
Meinung , dass der Sitz des Herpes pustulosus 
in der l.ederbaut und in dem Zellgewebe, wel- 
ches seine Fächerchen durchdringt , ist. 

Es lässt sich kaum glauben , dass man die 
verstreute Blatterflechte mit der Krätze ver- 
wechseln konnte. Die erstere pflanzt sich 
nicht durch contagiöse Ansteckung fort, kommt 
selten an den Händen and Gelenken zum Vor- 
schein, wo die kleinen krystallinischen Blüth- 
cben der Krätze sich insbesondere entwickeln. 

Die Salben, die Schwefelwaschungen, Räu- 
cherungen und Doucben, die Dulcamara, die 
Herba Jaceae und so viele andere auf eine 
schwankende Weise bei der Behandlung der 



Flechten empfohlene Heilmittel sind in diesem 
besondern Falle von gar keinem Nutzen und 
könnten sogar die Zufälle verschlimmern. Die 
Erfahrung hat dargethan , dass alle Heilwirkun- 
gen die Beruhigung der Reizung der Haat , so 
wie die der Schleimroembran der Verdauungs- 
wege bezwecken müssen. Man wird demnach 
zu dem Gebrauche der lauwarmen Bäder, zu 
dem Ansetzen der Blutigel im Epiga*triura und 
zu andern antiphlogistischen Mitteln , deren 
Erfolg durch ein mildes und kühlendes Regim 
vorbereitet wird, seine Zuflucht nehmen. 

Bei der Behandlung der verstreuten Blat- 
tertlechte bat man, wie bei der der Furunkeln, 
geratben, durch Abführmittel eine derivative 
Ableitung auf den Dannkanal zu bewirken. 
Diese Mittel sind in allen Fällen , wo eine be- 
gleitende Gastroenteritis vorhanden ist, und 
dieser Fall findet ziemlich häufig statt, con- 
traindicirt. 

Dartre pustvlev se mentagre, Ali- 
bert ; Herpes mentagra, /. Franck, 
Mentagra, Larry, Kinn flechte; eine 
Hautentzündung, die ihren Namen von dem 
Sitze, den sie am gewöhnlichsten einnimmt, 
erhalten hat, und die sieb durch einen Aus- 
schlag von rothen, glatten, kegelförmigen 
Pusteln , von dem Urnfange einer gewöhnlichen 
Erbse , die nach and nach am Kinn , an den 
Backen und in der Unterkiefergegend zum Vor- 
schein kommen , charakterisirt. Jede von die- 
sen Pusteln gebt binnen einer Woche in Eite- 
rung über. 

Alibert hält diese Krankheit für eine Varie- 
tät der Gruppe, welcher er den Namen Dar- 
tre pustuleuse gegeben bat. Bateman glaubt 
dagegen, dass man sie unmöglich anter die 
Impetigo, die Lichenes und Psoria- 
s e s bringen könne, ohne ihre Kennzeichen za 
verkennen. Indem er eine von Cehus ge- 
brauchte Benennung wieder aufnimmt, bat er 
diese Entzündung unter dem Namen Syco- 
sis menti beschrieben. 

Im Anfange fühlen die Kranken ein leichtes 
Jucken, dem ähnlich, wie es eine Fliege her- 
vorbringt, die auf der Oberfläche der Haut 
berumläuft. Der Ausbruch der dieser Affection 
eigenthümlichen Pusteln kann discret oder con- 
fluent seyn ; stets aber findet er nach und nach 
statt, so dass jede Pustel ihre Perioden obn- 
gefähr in dem Zeiträume einer Woche durch- 
läuft, wie auch der Zostand der In ihrer Nähe 
gelegenen beschaffen seyn mag. In den ein- 
fachsten Fällen erscheinen zwei oder drei wie 
furunkelartige Pusteln auf der vom Barte be- 
deckten Haut. Diese Pusteln sind konisch 
und eitern an ihrer Spitze ; ihre Basis ist ent- 
zündet und dunkelroth oder amaranth farbig. 
In andern Fällen ist die Zahl der Pusteln 
beträchtlich. Vereinzölt oder in Gruppen ver- 
sammelt, sind sie auf der Oberfläche, die sie 
einnehmen , ungleich vertheilt Ihre Ent- 
wickelung wird von lebhaftem Jacken, was 
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sieh manchmal big zum Brennen steigert . be- 
gleitet. Diese Zufälle nötbigen die Kranken, 
sich unaufhörlich zu kratzen; in Folge davon 
nehmen die Pusteln einen von der AflTection 
nnabbängigen Carakter an, und werden immer 
mehr entzündet. 

Jede Pustel liefert eine mit ihrem Volumen 
im Verhältnis« stehende Quantität gelblichen 
Eiters; nach ihm wird ein harter und resisten- 
ter Eiterstock ausgetrieben. Manchmal ist die 
Materie, die austliesst, weisstich, serös und 
blutartig. Dann bieten die Pusteln bei- 
nahe ganz die Form eines Trichters dar, des- 
sen höchste Partie rotb und entzündet ist. Ihr 
Centrum bedeckt sich mit einem dünnen und 
weisstichen Häutchen, das «ich leicht binweg- 
, nehmen lässt, und unter welchem sich eine 
Narbe bildet, die nicht immer sichtbar ist. 
Zwischen den vereinzelten Pusteln behält die 
Haut manchmal ihre natürliche Färbung. Sie 
entzündet sich und wird an den Stellen, wo 
eine grosse Menge von Pusteln sich entwickelt 
haben , mehr oder weniger brennend rotb. Die 
Kennzeichen des Ausschlages können zum Tbeil 
durch die Kranken, welche die Posteln zer- 
reissen, oder durch das RasirmesRcr, welches 
ihre Spitze binwegnimmt, die bald durch ein 
schwärzliches Häutchen geschützt wird, zer- 
stört werden. 

Diess sind die Erscheinungen des Herpes 
Ben tag ra, wenn er einen acuten Verlauf macht; 
er dauert, wenn er seiner Natur gemäss be- 
handelt wird, dann nicht über vierzehn Tage 
oder drei Wochen. In andern Fällen finden 
mehrere auf einander folgende Eruptionen 
statt : die Pusteln bleiben nach dem Austritte 
des Eiterstockes eine Zeit lang entzündet, es 
findet an ihrer Circumfercnz eine leichte Ab 
sebuppung statt ; sie eitern, bevor sie sieb mit 
einem Häuteben bedecken und werden in einer 
mehr oder weniger entfernten Epoche durch 
eine anregelmässige von Haaren unbedeckte 
Narbe ersetzt. Die chronische Mentagra wird 
blos von einem leichten Jucken begleitet und 
veranlasst keine allgemeinen Zufälle. 

Man bat den Herpes mentagra während der 
Dauer einer acuten Entzündung verschwinden 
und in der Wiedergenesungsperiode aufs Neue 
wieder zum Vorschein kommen sehen. 

Diese Krankheit kommt hauptsächlich beim 
männlichen Geschlechte vor, selten werden 
Individuen vom weiblichen davon befallen. Bei 
diesem letztern nimmt sie oft nur die Gegend, 
in welcher der Musculus penicillatus ( Houppe 
du menton) liegt, ein. Dieser Umstand 
scheint zu beweisen , dass die Structur der 
mit Haaren versehenen Haut auf die Häufigkeit 
ond die Form der verschiedenen Hautentzün- 
dungen einen Einfluss haben kann. Bateman 
beschreibt nnter dem Namen Sycosis ca- 
pillitii einen ähnlichen auf der behaarten 
Kopfbaut entwickelten Ausschlag. Ist die Sy- 
cosis manchmal in den Achselböhlen und an 

VI. 



den Geschlecbtstbeilen zum Vorschein ge- 
kommen? 

Diese Krankheit kann weder mit dem Ku- 
pferhandel, noch mit den syphilitischen Pusteln, 
noch mit der pustulösen Frieaelttecbte ver- 
wechselt werden. Der Leser kann sich durch 
Vergleicbong ihrer respectiven Kennzeichen 
davon überzeugen. 

Der acute und discrete Herpes menta- 
gra verschwindet oft nach einigen Tagen der 
Hube beim Gebrauche der utawarmen und 
erweichenden Bäder und einer gewissen Menge 
von Blutigeln, die am untern Tbeile des Hal- 
ses girlandenförmig angesetzt werden. Wäh- 
rend dieser Zeit dürfen sich die Kranken nicht 
rasiren, sondern müssen sich mit einer auf« 
Blatt gekrümmten Scbeere die in der Nähe der 
Pusteln befindlichen Haare abschneiden lassen. 
Bei der Behandlung des chronischen Her- 
pes mentagra muss mnn geschwefelten Gerat 
auflegen , dessen Nutzen seit langer Zeit dar- 
gethan ist. Hätte man zu fürchten , dass das 
Verschwinden des Herpes mentagra die Ent- 
wickelung einer Entzündung der Eingeweide 
zur Folge hätte , so müsste man sieb darauf 
beschränken , die erstere Affection dadurch zu 
dislociren , dass man in einer andern Körper- 
gegend eine künstliche Heizung anbringt. 

Mehrere auf die verschiedenen Bedeutungen, 
die dieses Wort von den Schriftstellern erhal- 
ten hat, bezügliche Erörterungen verweisen 
wir auf den Artikel Mentagra. 

Dartre p u s t u l eu s e miliaire, 
Herpes pustulosus miliaris, Frie- 
s e l b latter fl echte; eine leichte Hautent- 
zündung, die sich durch die Kntwickelung klei- 
ner, weisslicber und glänzender Granulatio- 
nen , die ganz den Hirsekörnern ähnlich sind, 
ebnrakterisirt , und die man oft in der Epoche 
der Pubertät auf der Stirn der jungen Mäd- 
chen und im Frühjahr bei den Jünglingen be- 
obachtet. Alibert hat in seiner Classification 
der Hautkrankheiten diese Krankheit auf die 
Dartre pustulcuse bezogen , von der sie eine 
Varietät ausmachen würde. Sauvages spricht 
von ihnen unter der gewöhnlichen Benennung 
Granulationen (Bourgeois). Er sagt, dass 
AHius sie durch den Namen Acne, Psy- 
dracia aene bezeichnet bat, und dass ei- 
nige griechische Schriftsteller ihrer unter dem 
Namen lov&oq , V arus in facie, Erwäh- 
nung gethan haben. Larry bat in einer Stelle 
des Artikels Pustula diesen krankhaften Zu- 
stand der Haut angegeben, ohne ihm einen be- 
sondern Namen beizulegen. 

Am gewöhnlichsten beobachtet man diesen 
Aasschlag an der obern Partie der Stirn, an 
den Schläfen und an den in der Nähe der In- 
sertion der Haare gelegenen Partieen. Er 
besteht aus kleinen Granulationen , die in Be- 
ziehung auf ihre Dimensionen den Hirsekör- 
nern gleichen. Ihre Gegenwart macht die 
Haut beim Anfühlen raub. Diese Granalatio- 
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neu, deren Circumferenz manchmal von einem 
rotben und entzündeten Höre umgeben wird, 
stehen bald in Gruppen vereinigt, bald einzeln 
auf der Stirn ver»treut ; sie eitern nicht, oder 
es bietet höchstens blos die Spitze einiger von 
ihnen diese Erscheinung dar. Man beobachtet 
keine Borken, Schoppen oder Abschuppong 
wie bei den andern, Flechten genannten, 
Krankheiten. Das Jucken, welches die Ent- 
wickeluog dieser Granulationen begleitet, ist 
meistenteils erträglich; es nimmt nach einer 
starken körperlichen Bewegung oder in der 
Nähe brennender Körper zu. ich habe diese 
Krankheit nnr anf der Stirn und an den Schlä- 
fen beobachtet. Alibert bat sie die innere 
Fläche der Oberschenkel und die Geschlechts- 
organe einnehmen sehen. Sie kommt mei- 
sten the.ils im Frühjahre, hauptsächlich vom 
zwölften bis zum zwanzigsten Jahre, bei Indi- 
viduen von einem sanguinischen Temperamente 
zum Vorschein; der Genuss des Kaffees und 
der erregenden Getränke begünstigt manchmal 
ihre Entwickelung. Die harten, dieser Krank- 
heit eigenthümlichen Granulationen haben einen 
entschiedenen Charakter, den sie mit keiner 
andern AtTection theilen. 

Die Frieselblatterflechte ist eine unbedeu- 
tende Krankheit, die keine Störung in den 
allgemeinen Verrichtungen hervorbringt. Ihre 
Dauer ist je nach der Zahl der Granulationen 
verschieden. Sich selbst überlassen kann 
sie während des ganzen Frühjahres vorhanden 
seyn und nach der Sommerbitze verschwinden, 
um in den folgenden Jahreszeiten wieder zum 
Vorschein zu kommen ; manchmal dauert die- 
ser Ausschlag kaum zwei oder drei Wochen. 
Man wird gewöhnlich zu seiner Beseitigung 
nur dann gerufen, wenn er bei Individuen des 
weiblichen Geschlechtes erscheint. 

Der Aderlass am Fusse ist das einzige active 
Heilmittel, welches man dieser Krankheit ent- 
gegenstellen kann , wenn die Zahl der Pusteln 
beträchtlich ist ; in einfacheren Fällen verord- 
net man blos kalte und eiskalte Waschungen, 
den Gebrauch der Molken und einige andere 
antiphlogistische Mittel. 

Dartre rongeante, Eating, Ero- 
sive tetter, Herpes exedens vel 
depascens, fressende Flechte. Sie 
kündigt sich an einer oder mehreren Partieen 
der Hautbedeckungen durch eine umschrie- 
bene erysipelatöse Rothe an , auf welcher sich 
eine pnstulöse Blütbe entwickelt, die einen 
ieborösen und übelriechenden Eiter liefert 
Sich selbst überlassen ergreift und corrodirt 
sie nach und nach die Haut, die Muskeln, die 
Knorpel, und erstreckt sich manchmal sogar 
bis auf die Knochen. Diese Krankheit, welche 
die vierte Art der Classification von Alibert 
ausmacht und auf die er drei Varietäten be- 
zieht, ist in den Schriften unter einer Menge 
Benennungen, die mit mehr oder weniger Ge- 
nauigkeit die Auidehnnng und Intensität ihrer 



Verheerungen mahlen, aufgeführt worden. Man 
findet sie unter andern unter den Namen Her- 
pes'exedens, H erpes esthiomenos, 
Lupus vorax, Papula vera, Formica 
c o r r o s i v a u. s. w. Es ist die siebente Art 
aus der Ordnung der Tuberkeln Bateman's, 
der die Benennung Lupus angenommen bat. 

Erster-Grad. — Diese gewöhnlich ver- 
einzelte Entzündung entwickelt sich meisten- 
tbeils im Gesichte, manchmal hinter den 
Ohren, selten in den Lenden- oder andern 
Körpergegenden. Die Haut fängt dann an 
anzuschwellen, hebt sich empor und erscheint 
hart und ungleich. Die benachbarten Partieen 
sind rotb und entzündet; der Kranke reibt, 
von einem brennenden Jucken und einem un- 
erträglichen Fressen gequält , fortwährend die 
afficirte Partie, in der er einen leichten 
Schmerz fühlt. 

Zweiter Grad. — Das Jucken nimmt 
immer mehr überhand und wird endlich uner- 
träglich. Es bildet sich eine Pustel, die Ober- 
baut bebt sich bald empor , zerreisst und löst 
sich ab ; das biosgelegte Scbleimnetz entzün- 
det sich tief und versebwärt. Ein scharfes 
und wie ätzendes Serum fliesst von der über- 
dache dieser l Icerat um herab, deren lebhaft 
gereute Ränder anschwellen und verhärten. 
Das L'ebel macht vorzüglich in die Breite 
Fortschritte nnd bedeckt sich mit einer, aua 
dem festgewordenen Eiter gebildeten , Borke. 
Sie erneuert sich jedesmal, wenn man aie 
ablöst, oder fällt von selbst ab. ■> 

Dritter Grad. — Die Haut ist zer- 
stört; die Entzündung verbreitet sich in die 
Tiefe, zerfrisst und zerstört das unter der 
Haut befindliche Zellgewebe, befällt die Mus- 
keln und ergreift sogar die Knochen , die man 
nicht selten cariös findet. Es verbreitet sich 
aus diesem Geschwüre ein übler Geruch. Es 
empfinden bald die Hautorgane des Organis- 
mus den Einfluss dieser Störungen , denen sie 
fremd geblieben waren. 

Vierter Grad. — Die untern Extre- 
mitäten infiltriren sich; ei treten fortwährende 
Schweisse und ein colliquativer Durchfall ein, 
und verratben eine chronische Entzündung der 
Schleimmembran des Darmes. Endlich erlie- 
gen die Kranken durch den Schmerz und diese 
verschiedenen organischen krankhaften Verän- 
derungen erschöpft 

Die Ursachen dieser Krankheit sind oft dun- 
kel. Man siebt sie bei Subjecten sich ent- 
wickeln , deren sämmtliche Verrichtungen frei 
von statten gehen. Die Alten haben bei der 
Entstehung dieser Entzündung die Galle und 
den Schleim eine grosse Rolle spielen lassen. 
Mehrere Neuere haben sie herpetischen Gif- 
ten, Fehlern und Diathesen zugeschrieben, 
deren Einwirkung nur dann angenommen wer- 
den kann, wenn ihr Daseyn selbst constatirt 
worden ist Einige Pathologen glauben, dass 
diese Krankheit erblich ist nnd sich durch con- 



Digitized by Google 



HERPES * 



tagiöee Ansteckung fortpflanzen kann; allein 
die bin jetzt bekannt gemachten Tbatsachen 
gewähren keine vollkommene Ueberzengong. 

Die freMende Flechte unterscheidet sich 
unter einer grossen Menge von Gesiehtspnnk- 
ten von den andern Krankheiten, denen man 
den Namen Flechten gegeben bat. Es int 
auch nicht leicht, sie von den krebsigen Ge- 
schworen zu unterscheiden. Doch sind die 
ungeschlagenen Ränderdieser Geschwüre nicht 
mit Borken bedeckt, wie man sie bei der fres- 
seoden Flechte beobachtet. Ihre fangöse Ober- 
fläche contrastirt mit den tiefen Ulcerationen 
des Lapni; allein es tritt eine Epoche ein. 
wo es nicht mehr möglich ist, ihn von den 
krebsigen Geschwüren zu unterscheiden. 

Pathologisch - anatomische Untersuchungen, 
vergleichsweise bei diesen beiden Krankheiten 
angestellt, können allein auf eine positive Weise 
die Perioden, wo aie sich von einander unter- 
scheiden nnd die , wo sie mit einander ver- 
schmelzen, feststellen. 

Die fressende Flechte ist immer eine bedeu- 
tende und hartnäckige Krankheit. Bei den 
Greisen wird sie oft durch die Störongen, die 
sie in den Haoptorganen und besonders in den 
Verdauungsorganen erregt, tödtlicb. 

im Beginn der fressenden Flechte nnd selbst 
in dem zweiten und dritten Grade muss man 
sie, wenn sie von lebhaften und brennenden 
Schmerzen begleitet ist, durch einen reich- 
lichen Aderlass bekämpfen. Man muss zu 
gleicher Zeit zn den narkotischen Cataplas- 
men an« frischen Pulpen der Solanen, z. B. 
dem Bilsenkraote. dem Nachtschatten u. s. w , 
seine Zuflucht nehmen. Manchmal haben ein« 
oder mehrere Applicationen von Blutigeln , die 
man kreisförmig in einer geringen Entfernung 
vom Sitze des Uebels ansetzt, Ihre Fortschritte 
begränzt, ibren Verlauf gehemmt und in eini- 
gen glücklichen Fällen die Heilung bewirkt. 
Diese active Methode, die beim ersten Blicke 
darch den Sitz und die geringe Ausdehnung 
der Entzündung nicht nöthig zu seyn scheint, 
verdient dem Gebrauche der von mehreren 
Schriftstellern auf eine allgemeine Welse em- 
pfohlenen reizenden örtlichen Mittel vorge- 
zogen zu werden. 

ist die fressende Flechte bis zor dritten 
Periode gekommen , so muss man kühn mit 
dem schneidenden Instrumente die afficirten 
Gewebe, die in ihrer Structor zu tief verän- 
dert sind, als dass sie auf den normalen 
Zustand zurückgebracht werden könnten, bin- 
wegnebmen und sodann die dadurch entstan- 
dene Wnnde tief canterisiren. Einige Prak- 
tiker rathen, statt dea Glüheisens sich der 
Arsenikpaste des Frere Cöme zu bedienen; 
allein die Bildung der Tbeile, die Ausdehnung 
der entzündeten Oberfläche verhindern manch- 
mal den Gebrauch dieses örtlichen Mittels, 
dessen Einwirkung nicht so streng, wie die 
des Glüheisens, berechnet werden kann. 
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Dartre rongeante idiopathique, 
Herpes exedens idiopathicos, idio- 
pathische fressende Flechte; L.B- 
pna dea Nasenflügels, Bateman. Alibert hat 
unter diesem Namen eine erste Varietät der 
fressenden Flechte beschrieben, die ohne wahr- 
nehmbare Ursache eintritt. Dieser Schriftstel- 
ler giaubt, dass diese Entzündung das Resul- 
tat einer eigenthümlichen Verschlechternng der 
Säfte sey, die sich unmöglich charakterisiren 
lasse. 

Dartre rongeante scrofulevse, 
Herpes exedens scrophulosus, scr o- 
phulöse fressende Flechte; Lupus, 
Bateman ; ein von Alibert den bei acropholö- 
sen Individuen entwickelten fressenden Flech- 
ten gegebene Benennung. Der eben ange- 
führte Schriftsteller schreibt diese Krankheit 
einer scrophulösen Dialhesis zu. 

Dartre rongeante venerienne, 
Herpes exedens syphiliticus; sy- 
philitische fressende Flechte. Ati- 
bert bezeichnet damit einige, durch die Sy- 
philis entstandene, chronische Entzündungen, 
die von mehr oder weniger tiefen Ulceratio- 
nen begleitet sind. (Siehe Syphilides.) 

Dartre seche, Herpes siecos, 
trockene Flechte; ein von einigen Pa- 
thologen den chronischen Hautentzündungen, 
die keine sichtbare krankhafte Absondernng 
bewirken, und von einer mehr oder weniger 
beträchtlichen Abschuppung begleitet werden, 
gegebener Name. (Siehe Dartre fari- 
neuse, Lepra vulgaris, Pityriasis.) 

Dartre simple, Herpes siraplex, 
einfache Flechte, Sennert. Dieser Aus- 
druck wird ebenfalls von Sauvages als syno- 
nym mit meblicbter und trockener Flechte ge- 
braucht. 

Dartre squameuse, Herpes squa- 
mosus, schoppichte Flechte; eine 
Hautentzündung, die auf einer oder mehreren 
Partieen der Haotbedecknngen zum Vorschein 
kommt, und alch in ihrer zweiten Periode 
durch die Bildung von oberbäutlichen Schop- 
pen, die in dem Maasse, als sie vertrocknen, 
von selbst abfalleo, cbarakterisirt. Es ist 
diess die zweite Art der Classification von 
Alibett. Er bezieht auf diese Gruppe vier 
Varietäten : 1 ) die feuchte schuppiebte Flechte 
(Dartre squameuse humide); 2) die kreisför- 
mige schuppichte Flechte (D. squameuse or- 
biculaire); 3) die centrifugate schuppiebte 
Flechte (D. squameuse centrifuge); 4) die 
liebenartige schoppichte Flechte ( D. squameuse 
lichenoide) Einige alte und neue Schriftstel- 
ler haben diese Krankheit und die Borken- 
fleebte unter der Collectivbenennung Friesel- 
flechte beschrieben. 

Ein aufmerksames Studium der Störungen 
nnd Erscheinungen, welche die schuppiebte 
Flechte darbietet, bat uns darauf geführt, nur 
zwei Hauptabtheilungen anzunehmen, welche 
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auf dem acuten oder ehr o nis cb en Zu- 
stande der Entzündung beruhen. 

1) Dartre squameuse aigue, Dar- 
tre vtve, Liehen feroce, acute 
sebuppiebte Flechte. Die sebuppiebte 
Flechte bietet immer in ihrem Beginne die 
Symptome einer acuten Entzündung dar. 
Manchmal behält sie diesen Charakter eine 
ziemlich lange Zeit. Sie kündigt sich durch 
eine meor oder weniger lebhafte Rötbung 
einer oder mehrerer Stellen der Oberfläche 
des Körpers an. Es bilden sich kleine Frie- 
selpasteln, die sich rasch vervielfältigen und 
ein unerträgliche« Jucken erregen. Diese von 
selbst geborsteoen oder durch die Kranken 
zerrissenen Pusteln lassen eine scharfe icho- 
röse Materie von einem Gerüche, der dem 
des erhitzten Mehle« ziemlich ähnlich ist, aus- 
tiiessen. Oft wird diese krankhafte Feuch- 
tigkeit durch die heftig entzündete Haut so 
reichlich abgesondert, dass sie schnell das 
Leinenzeug, womit man die afücirten Gegen- 
den umgiebt, durchdringt. Endlich bat in 
einigen seltenen Fällen die Reizung einen 
noeb hohem Grad erreicht, so dass man meh- 
rere Stellen dieser Membran vom Brande er- 
griffen gesehen bat. Die Haut wird bald ris- 
rig, faltet sich und die Epidermis löst sich in 
breiten , feuchten und durchsichtigen Schup- 
pen ab , die anfangs sich von der Lederbaut 
nur in einem Theile ihrer Circumferenz los- 
lösen; sie fallen ab und werden nach und 
nach durch andere ersetzt. 

Diese Entzündung kommt meistentheils an 
den Obren, an der Nase, an den Lippen, an 
den Brustwarzen, am After, am Damme, an 
der ionern Partie der Oberschenkel zum Vor- 
schein. Manchmal nimmt sie die ganze Ober- 
fläche der Haut ein und erregt in diesem Falle 
die fürchterlichsten Leiden. Man bat sie sich 
auf die in der Nähe des Sitzes des Uebels 
gelegene Partieen der Schleimmembranen im 
Munde, in den Nasengängen, im Mastdarme 
und in der Scheide verbreiten seben. 

Die acute sebuppiebte Flechte wird immer 
von einem lebhaften Jucken und von einer 
scharfen und brennenden Wärme begleitet. 
Hat die Entzündung eine grosse Ausdehnung, 
ist die ihrer Epidermis beraubte Haut heftig 
gereizt, so gebrauchen die durch den Schmerz 
and die Schlaflosigkeit erschöpften Kranken 
die stärksten Ausdrücke, um ihre Leiden zu 
schildern. Oft verbreitet sieb die Entzündung 
auf das unter der Haut befindliebe Zellgewebe, 
welches anschwillt und der Sitz einer activen 
Wassersucht wird. Dann sterben die Kranken 
manchmal an den sympathischen Störungen, 
die diese verschiedenen Affectionen in den 
Hauptorganen und besonder« in dem Ver- 
dauungsapparate erregen. 

Dartre squameuse ehr onique, 
chronische sebuppiebte Flechte. 
Mach einer Dauer von einem oder mehreren 



Monaten, manchmal kurze Zeit nach ihrem 
Beginne, kann die sebuppiebte Flechte die 
Kennzeichen einer chronischen Entzündung 
darbieten. Die Kranken beklagen sich blos 
über eine Behinderung, eine Art Spannung in 
dem afücirten Theile. Es findet keine krank- 



hafte Absonderung in der Haut statt, oder 
sie ist wenigstens sehr unbedeutend. Die 
oberhäutlicben Schuppen sind, statt durch- 
sichtig und feucht zu seyn , hart, dick und _ 
fest. Sie bieten manchmal eigentümliche 
Formen, die an die Varietäten, welche die 
Haut in ihrer Structur zeigt, und an Mo- 
difikationen des krankhaften Zustandes, der 
sie hervorgebracht hat, gebunden sind, dar. 
Auf den Backen bilden sie mehrere concentri- 
sche Kreise, in der Handfläche mehr oder 
weniger zahlreiche Scheiben, die immer grös- 
ser werden , von dem Centruiu nach der 
Circumferenz geben; endlich bieten einige 
Schuppen eine täuschende Aebnüchkeit mit 
den Flechten, welche die Bäume bedecken, 
dar. 

Bei der chronischen schuppichten Flechte 
ist die kranke Haut trocken, selbst wenn die 
Kranken schwitzen. Man beobachtet selten 
die sympathischen Entzündungen , die wir bei 



der acuten schuppichten Flechte angegeben 
haben ; und wenn sie sich entwickeln, «o neh- 
men sie an dem chronischen Charakter, den 
die Affection der Haut darbietet , Tbeil. 

Die Wissenschaft besitzt noch nicht so viel 
Materialien, dass es möglich wäre, die Ver- 
änderungen, die in der Structur der Hauthe- 
deekungen in den verschiedenen Perioden der 
acuten oder chronischen schuppichten Flechte 
eintreten, genau zu beschreiben. Bei der 
Leicbenuntersuchung der an acuten schuppich- 
ten Flechten gestorbenen Individuen bat man 
gefanden , das« die Haut an den Stellen , wo 
sie am meisten entzündet gewesen war, nur 
eine leichte rötbliche Färbung darbot. Sie 
war verdickt, weniger ausdehnbar, dichter 
und leichter zu zerreissen , als im normalen 
Zustande. Wenn sich die Entzündung bis auf 
das unter der Haut befindliche Zellgewebe 
verbreitet batte , so war es hart , nicht sehr 
elastisch und mit einem gelblichen Serum in- 
filtrirt. Endlich bat man unzweideutige Spu- 
ren von Entzündung im Magen und im Darme, 
selten aber in andern Eingeweiden gefunden. 

Die chemische Analyse einer grossen Menge 
von Alibert an Herpetikern gesammelten Schup- 
pen bat Vauquelin bewiesen, dass sie aus Ei- 
weissstoff, tbierisebem Schleim, salzsaumn 
und schwefelsaurem Natrum, freier Pbospbor- 
säure und pbosphorsaurem Kalke bestanden. 
Obne den Werth dieser Analysen, welche be- 
wiesen haben, dass die chemische Zusammen- 
setzung der Borken und der Schuppen keines- 
wegs identisch ist, verringern zn wollen, so 
kann man doch wohl annehmen, dass verglei- 
chende anatomische Untersuchungen in den 
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verschiedenen Perioden der, Flechten genann- 
tes, Krankheiten bestimmtere Kennzeichen von 
einem ganz andern lntereue liefern werden. 

Die seh up pichte Flechte entwickelt lieh 
hauptsächlich bei Individuen mit weisser Haut 
und blonden Haaren; sie kommt manchmal 
kurze Zeit nach der Geburt zum Vorschein. 
Hehrere Schriftsteller glauben , dass sie erb 
lieb ist; andere halten sie für contagiös. 
Wenn man bis jetzt mit diesen beiden An- 
sichten noch nicht aufs Reine gekommen ist, 
so rührt et daher, dass die Pathologen ver- 
absäumt haben, alle Umstände ihrer Erfahrun- 
gen oder Beobachtungen zu berichten. 

Die Behandlung der acuten sebuppiebten 
Flechte beruht auf den nämlichen Grund 
sätzen , wie die der andern Entzündungen. 
Die täglich genommenen Bäder von 28° oder 
29°, in denen der Kranke zwei Stunden lang 
bleibt, vermindern ganz besonders die Rei- 
zung der Haut. Zu dem nämlichen Zwecke 
hat man die Oel- oder Milcbl.äder, oder die 
mit den Abkochungen von Stärkmehl, von 
malvenartigen und narkotischen Ptlanzen be- 
reiteten ; das Auflegen von mit lauwarmer 
Milch oder erweichenden Abkochungen ange- 
füllten Blasen auf den Sitz des Uebels u. s. w. 
empfohlen. Hätte die Entzündung einen höhern 
Grad von Intensität erreicht, oder eine gewisse 
Ausdehnung erlangt, so dürfte man nicht an- 
stehen, zu activern Mitteln, z. B. den örtlichen 
oder allgemeinen Blutentziehuogen, seine Zu- 
flucht za nehmen. 

Einige Pathologen haben mit Berücksich- 
tigung der Menge krankhafter Feuchtigkeit, 
welche die entzündete Haut in der acuten 
sebuppiebten Flechte absondert, diese Krank- 
heit für eine beilsame Krise der Natur ange- 
sehen und für notbwendig gehalten, ein so 
bedeutendes Exotorium nur langsam zu un- 
terdrücken. Wir scheuen nos nicht, zu be- 
haupten, data diese Vorsicht oft verderblich 
ist. In Folge dieser exspectativen Medicin 
verändert sich das Hautgewebe täglich immer 
mehr und wird der Sitz einer chronischen 
Verhärtung. Kann man sich dann wundern, 
wenn es trotz des Gebrauches der Dampfbä- 
der, trotz der geschickt comblnirten Einwir- 
kung der Scbwefelpnlparate und Doochen 
kaum nach acht- oder zebnmonatlicher Be- 
handlung gelingt, die Haut zu ihrem Normal- 
zustände zurückzuführen? Ist es zur Erklä- 
rung dieser Tbatsache unumgänglich notbwen- 
dig, ein herpetisches Gift, eine herpetische 
Diathese anzunehmen , wenn man siebt, dass 
die entzündeten Schleimmembranen ähnliche 
und eben ao hartnäckige krankhafte Disposi- 
tionen darbieten ? Wir bestreiten es keineswegs, 
dass die Gegenwart oder die Entwickelung ei- 
ner sebuppiebten Flechte nicht manchmal eine 
Entzündung der Eingeweide vermindert oder 
mit Glück vertreten bat, oder dass das Ver- 
schwinden der einen nicht mit der Bilduog der 
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andern zusammengetroffen wäre; allein von 

dieser Beobachtung bis zur Ansicht der Hu- 
moralpathologen liegt noch eine weite Kluft. 
Nach unserer Meinung beweisen diese Tat- 
sachen ebenfalls die Notwendigkeit einer 
activen antiphlogistischen Behandlung, welche 
die Natur des krankhaften Zustandet, wo er 
auch seinen Sitz haben mag, erfordert. 

Der Gebrauch der ableitenden Mittel, die 
auf den Magen und den Darm einwirken, ha- 
ben oft nur das Verschwinden der chronischen 
sebuppiebten Flechten zur Folge, wenn diese 
Mittel in den Verdauungsorganen bedeuten- 
dere Störungen veranlasst haben, alt die sind, 
die sie bekämpfen sollten. Ich berufe mich 
auf das Zeugnits der Aerzte, die mit Auf- 
merksamkeit in solchen Fällen die Wirkungen 
des Schwefelantimons, desarieniksauren Kali s, 
der Pfammer'achen , der Bellosf sehen Pillen 
n. t. w. verfolgt haben. Die Cauterien und 
die Veticatore bewirken eine weniger active, 
aber auch weniger gefährliche Ableitung ; sie 
können kräftig zur Heilung einer chronischen 
tchuppichten Flechte, oder einer acoteren Ent- 
zündung, die schon durch antiphlogistische 
Mittel bekämpft worden ist, beitragen. 

Dartre squameuse centrijvge, 
Herpes squamosus centrifugut, 
centrifugale schuppiebte Flechte; 
ein von Alibert einer Varietät der sebuppieb- 
ten Flechte, die sich in den beiden Hand- 
flächen entwickelt, und sich durch mehr oder 
weniger zahlreiche Ringe, die von dem Cen- 
trom nach der Peripherie bin immer grösser 
werden, bit die Hand gänzlich ihrer Epidermis 
beraubt worden ist, beigelegter Name; diese 
Krankheit ist von Bateman unter der Benen- 
nung Ptoriatit palmar ia beschrieben 
worden. (Siebe Psoriasis.) 

Dartre squameuse humide, Her- 
pes squamosus madidant, Alibert, 
feuchte tchuppiebte Flechte; hei 
dieser Varietät haucht die Haut fortwährend 
eine manchmal to reichliche ichoröse Feuch- 
tigkeit am, dass sie die ganze Wäsche durch- 
dringt. 

Dartre squameuse lichenoide, 
Herpes squamosus lichenoides; eine 
von Alibert angenommene Varietät, die sich 
durch harte, lederartige, weissliche Schuppen, 
die ihrer Farbe ond Consistenz nach den 
Baumflecbten ziemlich ähnlich sind, cbarak- 
terisirt. 

Dartre squameuse orbiculaire 
Herpes squamosus orbicularis, Ali- 
bert; eine meistentheils in den Backenge- 
genden beobachtete Varietät, die sich durch 
trockene und concentriscb«* Schuppen, die nach 
nnd nach abfallen und wieder zum Vorschein 
kommen , cbarakterisirt. 

Dartre syphilitique ou ve'nd- 
rienne, syphilitische Flechte. Eine 
hauptaächiich durch Pusteln, die eine ichoröse 
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and eitrige Materie enthalten , charakterisirte 
Hautentzündung. Diese Pusteln haben «ehr 
verschiedene Formen und lassen gewöhnlich 
nach ihrem Vertrocknen rütbliche oder kupfrige 
Flecke zurück, die mit der Zeit verschwinden. 
(Siehe Syphilid es.) 

Dartre vive, lebendige Flechte. 
Eine von manchen Pathologen gebrauchte 
Volksbenennung, um die Flechten, bei denen 
die Haot eine intensivere krankhafte Rothe 
und reichlichere Absoodernng als bei den 
meisten andern Arten darbietet, zu bezeichnen. 
Diese Benennung ist auf die acuten Varietäten 
der schappichten , borkigen und fressenden 
Flechten angewendet worden. 

Dartre, Flechte (vergleichende Patho- 
logie). Wir wollen zum Scbluss noch einige 
Beobachtungen über die Flechten der Thiere, 
deren Studium für die Pathologen nicht ohne 
Interesse seyn dürfte, hinzufügen. Bei den 
Schaafen entwickeln sie sich auf der Stirn, im 
Nacken, um die Ohren, an den Lippen und an 
der Schnauze. Bei den Pferden findet man 
sie in der Stirngegend , am Rande der Mähne 
und am Schwänze, in den Gelenkfalten des 
Knie's und der Kniekehle und längs der 
Sehne. Bei den Hunden kommen sie manch- 
mal an der Basis der Ohren nnd am Schwänze 
znm Vorschein. 

Die Thierärzte haben ans diesen verschie- 
denen Entzündungen zwei Gruppen gebildet: 
die eine omfasst die trockenen und meh- 
lichten Flechten, die andere die le- 
bendigen oder geschwürigen Flech- 
ten. Die erstem charakterisiren sich durch 
eine Art graulichen Staub, der sich von den 
befallenen Theilen emporhebt, oder beim Rei- 
ben davon ablöst. Er bildet sich auf Kosten 
der LameMen der Epidermis, die sich in dem 
Maasse, als sie sich exfoliirt, wieder erneuern. 
Die lebendigen und geschwürigen Flechten bie- 
ten in ihrem Beginne sehr kleine, zahlreiche, 
einander genäherte nnd mit einem mehr oder 
weniger entzündeten Hofe umgebene Pusteln 
dar. Sie sind oft mit einer böckrigen Borke, 
die mit weniger' consistenten nnd feuchtem 
Punkten besetzt ist, bedeckt, nnd tragen^ 
zugleich den Charakter der beim Menseben 
beobachteten schuppichten und borkigen Flech- 
ten an sieb. 

Die Behandlung der Flechten bei den Thie- 
ren Ist bis jetzt noch auf den blindesten Em- 
pirismus basirt. 

Wir haben weiter oben alle französische 
Uebersetznngen des Wortes Herpes, es 
mochte nun allein oder in Begleitung eines 
oder mehrerer Beiwörter gebraucht worden 
seyn, angeführt. Wir haben gesehen, dass 
das Wort Flechte (Dartre) ohne Unterschied 
auf acute und chronische Hautentzün- 
dungen angewendet worden ist, und dass un- 
sere Pathologen bei der Bestimmung der Gat- 
tung, die sie vorstellt, und der Arten, aus 



denea sie besteht, ein wesentliches Kenn- 
zeichen, die primitive Form der Ent- 
zündung unberücksichtigt gelassen baben. Die- 
ses Verfahren schien mir geeignet, die Vortheile 
der Nomenclatur Willan's, die nachher von 
Bateman , Samuel Ptumbe u. s. w. angenom- 
men worden ist, nnd in welcher das Wort 
Herpes insbesondere znm ersten Male einen 
genau bestimmtes Sinn hat, in die Augen 
springen zu lassen. Diese Schriftsteller haben 
es nämlich für eine Gruppe acuter nnd bla- 
siger Hautentzündungen gebraucht , die sich 
durch die Form nnd den Typus der Entzün- 
dung einander ähnlich sind, und blos durch 
den Sitz (H. labialis, H. praeputialis), oder 
durch die Dimensionen der Blase (H. pblyctae- 
noides), oder durch ihre kreisförmige (H. cir- 
cinatus) oder gürtelförmige Disposition (H. 
zoster), oder endlich durch die Farbe des sie 
umgebenden Randes (H. iris) von einander 
unterscheiden. In dieser Bedeutung genom- 
men ist das Wort Herpes nicht mehr mit den 
Wörtern Dartre, Tetter nnd Flechte, 
womit die französischen, englischen und deut- 
schen Pathologen es übersetzt haben, syno- 
nym; es bezeichnet selbst andere Affectiooen, 
als Larry, Turner, Alibert o. s. w. unter diese 
Benennung gruppirt baben, es bietet aber ei- 
nen bestimmten und strengen Sinn dar, den 
man in der Nomenclatur dieser verschiedenen 
Schriftsteller vergebens suchen würde. [Hier- 
her gehört auch die Angabe dessen , was Ma- 
sern Good in seinem System unter Herpes ver- 
steht. Er definirt die Species II. des Genus V. 
Ecphlysis in Ordn. III. Acrotica, Class. 
VI. Eccritica, die Ecphlysis Herpes als ei- 
nen vesiculösen Hautausschlag ; die in kleinen 
deutlich begränzten Stellen zusammengebau- 
ten Bläseben haben einen rotben Hof, sind 
erst durchsichtig, werden später aber trübe, 
jucken oder stechen, verwandeln sich in Bor- 
ken und haben einen 14 — 2Itägigen Verlauf. 
Die Unterarten sind nach MasonGood: Herp. 
Miliaris, Exedens, Zoster, C ircin a tu», Iris, 
Localis.] / 

§. I. Herpes labialis (Exanthema 
labiale, Plenk, Hydroa febrile, /. 
Franck). — Der Entwicklung der Bläschen, 
die diese Entzündung charakterisiren, gebt eine 
leichte, örtliche Hitze, auf die bald ein Gefühl 
von Brennen oder Spannen folgt, voraus und 
begleitet sie. Sie haben einen Durchmesser 
von zwei bis sechs Linien, nnd nehmen die 
äussere Oberfläche der Lippen ein, um die 
sie einen mehr oder weniger regelmässigen 
Ring bilden, dessen Circumferenz sich manch- 
mal ungleichmässig auf das Kinn, die Backen 
nnd die Nasenflügel erstreckt. Die anfangs 
durchsichtige Feuchtigkeit, die sie enthalten, 
wird binnen 24 Stunden trübe, bietet sodann 
eine weissgelbliche Färbung dar und bekommt 
endlich ein eiterartiges Ansehen. Von dem 
vierten oder fünften Tage des Ausbruches an - 
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bersten diese Bläschen, and es fliesst die Flüs- 
sigkeit , die sie enthalten , am , oder wandelt 
•ich in dicke oder schwärzliche Borken um. 
Sie lösen sich gewöhnlich vom achten bis zum 
zwölften Tage ab , wo dann keine Spar mehr 
von dieser leichten Entzündung, die immer 
von einer mehr oder weniger beträchtlichen 
Aoachwellong der afficirten Fartieen begleitet 
wird, zurückbleibt. v 

Der Herpes labialis kann direkt durch 
die Einwirkung mancher reizender Körper auf 
die Haut der Lippen hervorgebracht werden; 
■eistentheila aber erscheint er in dem Verlaufe, 
und vorzüglich gegen das Ende einer Mundent- 
zündung, eines Schnupfens, einer Halsentzün- 
dung, einer Magendsrmentzündung u. s. w. 
Wenn diese Besonderheit von den Schriftstel- 
lern, die von dieaer leichten Entzündung ge- 
sprochen haben, auch nicht klar ausgedrückt 
worden ist, so haben doch alle bemerklieb ge- 
macht, daas ihr oft Schwämmchen oder H las- 
eben im Munde, Deglutitionsbeschwerde, 
Schmerz im Epigastrioro , Aufatossen, Eckel 
u. s. w. vorausgeben oder sie begleiten ; und 
dass ihre Entwickelung manchmal mit derVer- 
minderong oder dem Aufhören mehr oder we- 
niger gefährlicher Entzündungen der Einge- 
weide zusammentrifft. 

Diese HautaPection , die an und für sich 
selbst keine Gefahr darbietet, erfordert sel- 
ten eine andere Behandlung, als die der Krank- 
keiten, die ihre Entwickelung hervorgerufen 
haben. Wenn jedoch die Bläschen zahlreich 
na d nnd zuaammenflieasen ; wenn der Schmerz, 
die Wärme und die Anschwellung der Lippen 
beträchtlich aind , ao bewirken küble und er- 
weichende Waachungen eine Erleichterung, die 
man wegen der Unbedeutendheit des Uebela 
anzubringen oft verabsäumt. 

§. IL Herpes prae putialia. — Eine 
ähnliche Entzündung, wie die eben beschrie- 
bene, kann sich auch an der Vorbaut ent- 
wickeln. Von oberflächlichem Beobachterp ist 
diese AfFection mit den syphilitischen Entzün- 
dungen des Penis verwechaelt, und von eini- 
gen Andern anter dem Namen Aphthae, 
Ulcuscula praeputü unbestimmt ange- 
gegeben . und nur von dem Dr. Royston 
in dem London medical and physi- 
cal Journal, Jahr 1810; von Bateman in 
seiner Synopsis; von Abernethy und Kraus 
in ihren Remarks on ulcerations of 
the genital* org ans beschrieben worden. 

Der Herpes praeputialis beginnt mit 
einem oder mehreren, aeebs oder acht Linien 
im Durchmesser haltenden, gut umschriebenen 
Flecken von einer ziemlich lebhaften Rothe. 
Sie werden von einem leichten Jucken beglei- 
* tet, was deutlicher in ihrem Mittelpunkte ist, 
auf welchem sich vom zweiten bis zum vierten 
Tage kleine, ein seröses und durchsichtiges 
Floidnm enthaltende Bläschen erheben , die 
wegen ihrer ausserordentlichen Dünnheit die 
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nämliche Farbe, wie die Haut, auf der sie 
sich entwickelt haben, zu haben acheinen. 
Bald werden die Wärme und das Jucken be- 
trächtlicher ; da« Volumen der Bläacben nimmt 
zu, und am vierten oder fünften Tage trübt 
sich die Feuchtigkeit , die sie enthalten , und 
nimmt ein eiterartiges Ansehen an. Wenn der 
Ausacblag auf der mit der Eichel inContiguität 
siebenden Partie atatt findet , so bersten die 
Bläschen oft schon vom vierten Tage an; die 
emporgehobene Epidermis löst sich ab, so 
dass das entzündete Schleimnetz blos daliegt. 
Auf dieae Weiae entsteht eine oberflächliche 
Verscbwärung , die wegen ihrer weisslicben » 
Farbe und ihrer etwas erhobenen Ränder 
manchmal mit den syphilitischen Geschwüren 
verwechselt worden ist, die aber jeder Zeit 
binnen acht oder vierzehn Tagen durch Ein- 
legen von etwas feiner Cbarpie zwischen die 
Eichel und die Vorbant, und durch den blosen 
Gebrauch kühlender, erweichender uud Blei- 
zacker haltender Waschungen gebeilt werden. , 
Ihr Charakter dieser Altectioa ist weniger 
zweideutig, wenn sie sich auf der äussern 
Fläche der Vorbaut entwickelt: die in den 
Bläschen enthaltene Materie vertrocknet gegen 
den fünften oder sechsten Tag , und wandelt 
sich in kleine, trockene und kegelförmige Bor- 
ken um, die sich gegen den zehnten oder 
zwölften Tag, zu welcher Zeit die Heilung 
vollständig ist, wenn die afficirten Tbeile nicht 
durch Reiben gereizt worden sind , ablösen. 

Die habituelle Erregung der Geschlechts- 
organe und der Eingriff der durch die Scheide 
oder die Gebärmutter, wenn sie an chroni- 
scher Entzündung leiden, abgesonderten Flüs- 
sigkeiten sind unter allen für diese Krankheit 
angegebenen Ursachen diejenigen , deren Ein- 
fluss mir am besten dargethan zu seyn scheint. 
Ich habe diese Aflection auf diese Weise bei 
einem und demselben Individuum unter ähn- 
lichen Umständen mehrere Male zum Vorschein 
kommen sehen. Pearson glaubt, dass sie 
durch den frühern Gebrauch der Mercurial- 
präparate veranlasst werden könne; Andere 
glauben die Beobachtung gemacht zu haben, 
dass sie sich häufiger bei solchen Subjecten, 
die einen oder mehrere Anfälle der Syphilis 
erlitten haben, entwickle; Copeland versichert, 
dass sie manchmal Symptom einer chronischen 
Entzündung oder einer Verengerung der Harn- 
röhre sey; Evans und Samuel Plumbe be- 
haupten dagegen , dass meistenteils ihr Da- 
seyn an eine Aflection der Verdauungsorgane 
gebunden sey ; endlich scheinen Alle anzuer- 
kennen , dass der Herpes praeputialis 
nicht contagiös ist. Evans berichtet zwar, 
dass, als er unter die Epidermis des Ober- 
armes an der Stelle , wo man gewöhnlich das 
Impfen verrichtet, Lymphe von einem auf der 
Vorhaut gelegenenBläschen einbrachte, in einem 
besondern Falle sich ein weit grösseres Bläs- 
chen , als das , welches die eingeimpfte Flfis- 
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sigkeit geliefert hatte, entwickelte. Da aber 
dieser mehrere Male wiederholte Versuch nicht 
wieder das nämliche Resultat geliefert bat, so 
scheint die Entstehung dieser Krankheit selbst 
nach Evans Meinung von einer speciflschen 
Ursache unabhängig gewesen zu seyn. 

Solche Bläschen entwickeln sich auch manch- 
mal an den grossen Scbaamlefzen bei den 
Frauen ; jedoch seltener, als bei den Männern 
an der Vorbaut; ich habe sie ebenfalls an 
dem freien Rande der Augenlider beobachtet; 
sie heilen alle mit der nämlichen Leichtigkeit 
binnen acht oder vierzehn Tagen. 

§. III. Herpes circinatus. — Bateman 
bat eine gute Abbildung (T. LI , Fig. 1.) von 
dieser sonderbaren Varietät der blasigen Haut- 
entzündung gegeben, die die englischen Aerzte 
gewöhnlich Ringworm nennen, eine Be- 
nennung, die sie übrigens auch zwei andern 
pustulösen Entzündungen beilegen. Sie 
erscheint am Halse, an den Backen, den Ober- 
armen oder den Schultern in Form von rothen, 
entzündeten, kreis- oder eiförmigen Flecken, 
die einen halben bis zwei Zoll und darüber im 
Darcbmesser haben, nnd deren Entwickelung 
und Vorhandensein von einem Jucken und 
einem sehr lästigen Gefühl von Ameisenkrie- 
chen in den afticirten Stellen begleitet werden. 
Es entwickeln sich bald kleine Bläseben , de- 
ren Basis leicht entzündet ist, nnd die ein 
durchsichtiges Fluidum enthalten , jedoch blos 
an der Circumferenz dieser Flecken, die sie 
ringförmig umgeben; während ihr Centrum zu 
gleicher Zeit eine etwas dunklere rotbe Fär- 
bung annimmt. Vom vierten bis zum sechsten 
Tage des Ausbruches vermindert sich die cen- 
trale Rothe der Flecken ; die Bläschen an der 
Circumferenz bersten, oder bedecken sich mit 
kleinen schwärzlichen Borken, deren Abfall vom 
zehnten bis zum fünfzehnten Tage statt findet, 
während im Centrum der Flecken eine leichte 
Abschuppung vor sich geht. Der Herpes cir- 
cinatus wird niemals von allgemeinen funetio- 
nellen Störungen begleitet, es wäre denn, dass 
er mit einer Magendarmentzündung oder mit 
irgend einer andern Entzündung complicirt 
wäre. Er kann drei oder vier Wochen dauern, 
wenn die blasigen Hautdecken, die ihn cbarak- 
teristren , sich nach und nach auf verschiede- 
nen Körpergegenden entwickeln, so wie ich 
es manchmal beobachtet habe. 

Da diese Krankheit, die häufiger vor der 
Pubertät als im reifen und im Greisenalter ein- 
tritt, manchmal bei mehreren Kindern in einer 
und derselben Pensionsanstalt, oder in einer 
nnd derselben Familie zum Vorschein gekom- 
men ist, so haben einige Schriftsteller behaup- 
tet, dass sie contagiös wäre; da sie aber 
nicht durch direkte Versuche bewiesen haben, 
dass sie sich durch Einimpfen reproducirt, so 
kann man wohl mit Bateman annehmen , dass 
diese gleichzeitige Entwickelung von andern 
Ursachen bedingt seyn konnte. 



Ich habe schon erwähnt , dass diese leichte 
Entzündung sich gewöhnlich binnen acht oder 
vierzehn Tagen endigt. Bateman räth, omdas 
Jucken , welches die Entwickelung der Bläs- 
chen begleitet, zu massigen, Waschungen mit 
Wasser, in welchem man schwefelsauren Zink, 
boraxsaures Natrnm oder Alaun hat auflösen 
lassen, zu machen. Ich habe die Gewissbeit 
erlangt, dass das kalte Wasser oder das häufig 
wiederholte Einlegen von darein getauchtem 
Leinenzeng den nämlichen Zweck vollkommen 
erfüllten. 

§. IV. Herpes i ris, engl. Rainbow worm. 
— Es entwickeln sich manchmal auf der Haut 
nnd insbesondere auf der Rückentiäche der 
Hände oder aof der Fnssbiege kleine, rotbe, 
kreisförmige Flecken , die ans concentrisebea 
Ringen von verschiedenen Scbattirungen , die 
nach nnd nach zwei bis acht Linien im Durch- 
messer erlangen , besteben. Im Mittelpunkte 
eines jeden solchen Fleckens erscheint bald 
ein abgeplattetes , weissgelbliches Bläschen, 
welches selbst wieder von mehreren andern 
kleineren, ringförmig geordneten umgeben ist. 
Das centrale Bläschen wird von einem ersten 
braunen dunkelrotben Kreise umgeben ; dieser 
letztere wiederum von einem zweiten äusse- 
ren , der beinahe die nämliche Farbe wie das 
centrale Bläschen hat; dieser letztere wird 
wiederum von einem dritten dunkelrotben ein- 
gefasst; ein vierter oder der Hof kommt am 
siebenten, achten oder neunten Tage zum 
Vorschein, und bat eine rosenrotbe Farbe, die 
unmerklich in die natürliche Farbe der Haut 
übergebt. Vom zehnten bis zwölften Tage 
bersten alle Bläschen, w enn ihr Ausbruch nicht 
successive statt fand. Die Feuchtigkeit, die 
sie enthalten , Iiiesst aus oder vertrocknet an 
ihrer Oberfläche unter der Form oberflächlicher 
Borken , die sich vor dem Ende der zweiten 
Woche ablösen. 

Willan, welcher von dieser sonderbaren 
Varietät der Hautentzündung nur die erytbe- 
matösen Flecken, die der Entwickelung der 
Bläschen vorausgeben, beobachtet hatte, zählte 
den Iris zu den Exanthemen. Bateman bat 
später eine vollkommenere Beschreibung nnd 
eine ziemlich gute Abbildung (T. LH.) davon 
gegeben. Die Aetiologie dieser Form der bla- 
sigen Entzündung ist wenig gekannt. Ihre 
Entwickelung, die im kindlichen nnd mann- 
baren Alter gewöhnlicher ist , wird manchmal 
von der des Herpes labialis begleitet. Er 
erfordert, wie dieser letztere, beinahe gar 
keine Behandlung, wofern er nicht mit einer 
mehr oder weniger beträchtlichen Entzündung 
einer der Abtheilungen der Schleimmembran 
des Magens oder der Lungen gleichzeitig vor- 
handen ist. 

§. V. Herpes phly ctaenoides (nn- 
regelmässige Zona, Zona des Hal- 
ses oder der Extremitäten einiger 
Nenern). — Diese Varietät der blasigen 
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Entzündung der Haut, die von Bateman (T. 
XLIX) gut dargeatci t worden i»t , entwickelt 
■ich manchmal ausschliesslich auf der Stirn, 
den Backen, dem Halte, nnd meistenteils an 
den antern Gliedmassen, oder sie verbreitet 
•ich auch successive über mehrere von dienen 
Gegenden. Ein Gefühl von Ameiaeokriechen 
an den Stellen des Körper«, wo dleaer Aus- 
•chlag zum Vorschein kommen soll , auf wel- 
ches Hitze, Jucken und Rothe folgt, gebt 
einige Stunden , und manchmal ein oder zwei 
Tage der Entwickelung der Bläschen voraus. 
Sie sind anfangs sehr klein, haben ungefibr 
eine Linie im Durchmesser, das Volumen einer 
kleinen Perle , sind mit einer farblosen oder 
citrooenfarbenen Lymphe erfüllt, und erheben 
sich in Form mehr oder weniger beträchtlicher 
unregelmässiger Gruppen, die gewöhnlich aus 
zwölf bis höchstens fünfzig Bläschen bestehen, 
nicht sehr zahlreich sind, auf die aber manch- 
mal mehrere ähnliche Gruppen folgen. Die 
Haotbedeckungen behalten ihre natürliche Fär- 
bung zwischen den verschiedenen Gruppen, 
wenn ihrer viele vorhanden sind , selten aber 
zwischen den Bläschen , aus denen sie beste- 
hen, vorzüglich, wenn sie zusammeotiiessen. 
Das Ameisenkriechen und das Brennen werden 
durch die Zunahme der äussern Hitze , so wie 
durch die Bettwärme während der Nacht hef- 
tiger. Das Volon der meisten Bläseben nimmt 
schnell za; einige erlangen sogar ziemlich be- 
trächtliche Dimensionen. Kaum sind 24 oder 
36 Stunden nach ihrer Bildung verflossen, so 
wird schon die Feuchtigkeit, die sie enthalten, 
trübe. Die kleinsten nehmen bald ein milcbich- 
tes Ansehen an, und die umfänglichsten, bräun- 
lich gewordenen sind mit einem blutartigen 
Serum erfüllt. Alle sinken vom sechsten bis 
zum zehnten Tage zusammen, während sich, 
wenn der Ausbruch nach und nach vor sich 
gebt, neue Gruppen entwickeln. Die Feuch- 
tigkeit der feinen Bläschen wird oft aufge- 
geaaugt : die in den andern befindliche flieast 
bei ibrein Bersten aus, oder wandelt sich in 
gelbe oder schwärzliche Borken um , die sich 
gewöhnlich vom fünfzehnten bis zum zwanzig- 
sten Tage ablösen. Die Haut behält noch 
einige Zeit an den afficirten Stellen ihre Rothe 
bei; manchmal bleibt aogar ein Gefühl von 
Stechen oder Brennen zurück, was dem ähn- 
lich ist, welches ziemlich häufig bei dem Ver- 
schwinden der Zona fortdauert. Einige Wo- 
chen nach dem Verschwinden der Bläschen 
deuten kleine, gelbe und kreisförmige Flecken 
oft noch den Sitz und die Ausdehnung, die 
sie eingenommen hatten, an. 

Da die Blasen (Balles) nur sehr umfäng- 
liche Bläschen sind , so darf man sich nicht 
wundern , dass die merkwürdigste anter den 
blaiigen Entzündungen, der Pemphigus, manch- 
mal mit der eben beschriebenen Varietät des 
Herpes verwechselt worden ist. So bat z. B. 
Alibert unter der Benennung Herpes phly- 
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ctaenoides conflaens (T. Will) eine 
am Halse und im Gesiebte entwickelte blasige 
Entzündung abbilden lassen , die Gilibert und 
andere Pathologen für ein ausgezeichnetes Bei- 
spiel vom Pemphigus gehalten haben. 

Die Entwickelung des Herpes phlyctaenoi- 
des ist am gewöhnlichsten an eine leichte chro- 
nische Reizung der Verdauungsorgane gebun- 
den, die sich nach der Mahlzeit durch die 
Langsamkeit der Verdauungen, durch Durst, 
Wärme im Magen , Meteorismus des Bauches 
n. s. w. ankündigt. In den meisten Fällen 
musa man sogar diese innere Affection haupt- 
sächlich berücksichtigen. Die Bläscbenent- 
zündang der Haut, deren Gefahren durch die 
Einbildung mancher Pathologen ganz beson- 
ders übertrieben worden sind, nimmt selten 
eine sehr grosse Fläche ein , nnd wird leicht 
durch kühle Bäder, durch die verdünnenden 
Getränke und die antiphlogistische Diät be- 
seitigt, ohne dass es nothweodig wird, zu den 
Blutentziehungen seine Zuflucht zu nehmen. 

§. VI. Herpes Zoster. — Bei dieser 
Varietät bilden die Bläseben, die umfänglicher 
als beim Herpes pblj ctaenoides sind, eine Art 
Streifen oder Gürtel um eine der Seiten des 
Unterleibes oder des Brustkastens von der 
Wirbelsäule an bis zur weissen Linie. Diese 
Krankheit könnte in einer methodischen Clas- 
sification von den vorigen Varietäten nicht 
getrennt werden ; da sie aber unter dem Na- 
men Zona weit bekannter ist, so glaubten 
wir ihre Beschreibung auf diesen Artikel ver- 
weisen zu müaaen. (Siehe Zona.) 

Diese sechs Varietäten der blasigen Ent- 
zündung der Haut haben sehr deutliche ge- 
meinschaftliche Merkmale: die nämliche Form 
der Entzündung; Rötbe in Form von Plätt- 
chen, über die sich bald durchsichtige, in 
unregelmässige Gruppen geordnete Bläschen 
erheben; Regeliuäs*igkeit in ihrem Reifwer- 
den und Abtrocknen; Aufsaugung der Materie, 
die sie enthalten, oder Umwandlung dieser 
Feuchtigkeit in gelbe oder schwärzliche Borken ; 
vollkommene Heilung nach Verlluss von zwei 
oder drei Wochen ; nicht contagiöser Charakter 
u. s. w. Wenn endlich auch einige von diesen 
Varietäten mit dem Pemphigus, dem Erjsi- 
pela», Eczema und Impetigo verwechselt wor- 
den sind, so lassen sie sieb doch davon unter- 
scheiden, wenn man den Verlauf, die Form, 
den Sitz und die Auagänge der Entzündung 
bei diesen verschiedenen Krankheiten berück- 
sichtigt. (P. Raver.) 

HERUMSCHWEIFENDER NERV, siehe 
Pneumogastricus Nervua. 

HERZ, Cor, xtao et per contractionem 
xrjQ, fr. Coeur, engl, the Heart ; ein hohles, 
muskulöses, in der Brust befindliches, im In- 
nern in mehrere Höhlen getheiltes Organ , in 
das die Venen münden, und aus welchem die 
Arterien hervorgehen , das folglich zwischen 
diesen beiden Gefässordnungen liegt, und 
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deshalb ala der Mittelpunkt de» Kreislaufea 
angesehen wird. £« liegt 2wi«chen den bei- 
den Brustfellen, in dem untern Tbeile det 
Raumes, den sie zwischen sieb lassen, und 
wodurch sie das Mittelfell bilden, nnd bebt 
das der linken Seite stark empor. Es ruht 
unmittelbar beim Menschen auf der muskulö- 
sen Scheidewand , welche die Brust von dem 
Bauche trennt. Alt eigentümliche Hülle dient 
ihm ein doppelter, häutiger Sack, wovon eine 
auf »ich selbst zurückgeschlagene Partie an 
seiner Obertläche adbärirt, und mit der an- 
dern, die nach aussen durch ein fa»ricbtes 
Blatt verstärkt wird, blos in Contiguität 
steht: dieser Sack ist der Herzbeutel, 
Pericardium. Die Disposition seines innern 
Blattes , welche die der serösen Membranen 
ist, macht, dass das Herz in dem Sacke, 
worin es sich befindet, frei ist, ausser an 
den Stellen, wo ea von diesem serösen Blatte 
überzogen wird. 

Da» Herz bat die Form eine» umgekehrten 
Regela. Ks ist auf beiden Flächen, wovon 
die eine convex und die andere ganz flach ist, 
abgeplattet : der eine Rand ist dünn und scharf, 
der andere dick und abgerundet. Seine Basis 
entspricht der Mittellinie und liegt nach oben, 
nach hinten und nach rechts, während seine 
Spitze, in entgegengesetzter Richtung , weit 
mehr nacb links liegt ; seine convexe Fläche 
ist zugleich die vordere, obere und rechte; 
seine platte Fläche die untere, hintere und 
linke. Sein scharfer Rand ist nacb reebta, 
nacb unten und nacb vorn, und aein stumpfer 
Rand nacb links, nacb oben und nach hinten 
gerichtet; woraus man ersieht, dass das Herz 
doppelt schräg ist, einmal in Beziehung auf 
seine Achse, und zweitens in Beziehung auf 
die Ebene seiner beiden Flächen. Diese 
Schrägheit ist ein dem Menschen eigenthüm- 
liches Kennzeichen , wenigstens findet e« sich 
nur bei einer sehr kleinen Zahl von Tbieren. 
In seiner ganzen Ausdehnung bat das Herz 
ein glattes Ansehen , welches es dem serösen 
Blatte, wovon es überzogen wird, verdankt. 
Auf seinen beiden Flächen verläuft eine Fur- 
che, welche die ganze Länge deraelben ein- 
nimmt, und die von arteriellen und venösen 
Aesten, die den Herzgefäasen angehören, aus- 
gefüllt wird. Auf der vordem Fläche liegt 
diese Furche dem linken Rande näher, ala dem 
rechten; auf der untern Fläche findet das 
Gegentheil statt. Daa Herz wird dadurch in 
zwei Hälften, eine rechte vordere und untere, 
und eine linke hintere und obere getheilt. 
Diese Trennung, welche an der Basis weniger 
deutlich ist, obsebon sie durch eine leichte 
Vertiefung , die eine Fortsetzung der vordem 
und hintern Furchen bildet, angedeutet wird, 
findet ebenfalls im Innern atatt, so daaa daa 
Herz wirklich doppelt iat , und aua zwei bei- 
nahe gleichen an einander gelegenen Hälften 
besteht. Eine andere tiefere Furche sondert 



in Form einer kreisförmigen Rinne die Basia 
oder die höchste Partie dea Herzena von dem 
übrigenTbeile dieaeaOrgana. Dadurch geschieht 
es, dass jede Herzhälfte zwei Partieen, eine be- 
trächtlichere untere, und eine kleinere obere, die 
ei nc Art Anhang der erstem zu seynncbeint, bat ; 
diese wird Herzkammer (V entriculua, 
fr. Ventricule, engl. Ventricle ) , jene V o r b o f 
( A t r i u m, fr. Oreillette, engl. Ahricle ) genannt. 
Ea giebt folglich eine rechte Kammer, die man 
auch vordere oder untere nennen kann, einen 
rechten Vorbof, eine linke, hintere oder obere 
Kammer , und einen linken Vorhof, der höher 
und weiter nacb hinten liegt, ata der rechte. 
Die Spitze dea Herzena (Mucro a. Apex) 
gehört ganz den Ventrikeln, so wie die Baaia 
denVorböfen an. Man bemerkt daselbst, nach- 
dem man das Fett entfernt bat, die Vereini- 
gung der beiden Furchen an der vordem und 
hintern Fläche und die Trennung der beiden 
Herzbälften. Die Kärntnern, welche dieHanpt- 
partie des Organes ausmachen, haben auch 
deaaen längliche und beinahe konische Form ; 
die linke, welche dem stumpfen Rande dea 
Herzens entspricht, ist etwas runder, ala die 
rechte, deren Form, wenn man sie aicb iao- 
lirt denkt, die einer dreieckigen Pyramide 
aeyn würde. Die Vorhöfe haben eine ganz 
verschiedene Gestalt, die man beim linken' 
Vorbofe mit einem Cubus, beim rechten mit 
einer Partie eines Ovoidea vergleicht. Ihre 
gröaste Ausdehnung ist in die Quere; an ihrer 
vordem Partie erhebt sich eine kleine Verlän- 
gerung, die da« Herzrobr (Aoricula, 
fr. Appen dice auriculaire) genannt wird, eine 
abgeplattete Form bat, an ihrem freien Rande 
eingekerbt, am rechten Vorhofe breiter und 
am linken länger ist. Die vier Partieen dea 
Herzena aind an der Baaia desselben durch 
Gefäsae, die aus ihnen entspringen, oder «ich 
zu ihnen begeben , und die Fortsetzung der- 
selben zu bilden scheinen, verbunden. Von 
der Basis der Kammern gebt die Arteria aorta 
und pulmonaliaaua; dieae von der linken Kam- 
mer, jene von der rechten. Alle beide gehen 
nach der convexen Fläche zu sehr nahe an 
einander, und folglich in der Furche, welche 
die Kammern trennt, so dass die erstere der 
rechten und vordem Partie der linken Kam- 
mer, und die letztere der linken Partie der 
rechten angehört, davon ab. Die Vorhöfe 
setzen sich in die Venen fort, nämlich der 
rechte in die obere und untere Hoblveoe, der 
linke in die vier Lungenvenen. Der rechte 
Vorhof nimmt die obere Hobivene in seiner 
höchsten Partie auf; die untere inserirt sich 
nach unten, nach hinten und nach reebta. Die 
rechten Lungmvenen münden an der obern 
und hintern Seite; die linken ao der linken 
und hintern Seite dea entsprechenden Vorbofea 
ein. Wegen dieser Diapoaition der verachie- 
denen Partieen dea Herzena in Beziehung auf 
die Gefäaae bat man die rechte Kammer, 
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Lnagenkammer, Ventrlculus pul- 
mo n a I i ■ ; die linke, Aortenkammer, Ven- 
tricnlus aorticm; den reckten Vorbof, 
Sinnt der Hohlvenen, den linken Vor- 
bof, Sinus der Lungen venen genannt. 

Da« Hont gränzt mit seiner vordem oder 
obern Fläche an die hintere Partie des Brust- 
beines und der Knorpel der letzten wahren lin- 
ken Kippen; es wird durch einen Zwischen- 
raum, der nach oben breiter als nach unten 
ist, und den ausser dem Herzbeutel, der un- 
mittelbar in der Mitte auf demselben ruht, 
die an einander liegenden beiden Brustfelle, 
was unter dem Namen Mediastinum an- 
ter ius bekannt ist, und auf jeder Seite, 
vorzüglich aber auf der linken , die vordere 
Partie der entsprechenden Lunge ausfüllen, 
davon getrennt Die Spitze des Herzens nä- 
hert sich mehr der vordem Wand der Brust 
und berührt beinahe den Knorpel der sechsten 
Rippe oder den Zwischenraum, der diesen 
Knorpel von dem der siebenten trennt. Sein 
linker Rand wird von der linken Lunge umge- 
ben. Seine untere Fläcbe und sein rechter 
Rand stehen mit der mittleren und linken Par 
tie des Zwerchfelles, die blos von dem serö- 
sen Blatte des Herzbeutels überzogen wird, in 
Berührung; dieser Muskel trennt sie auch allein 
von der Leber und den! Magen. Die Basis 
des Herzens stützt sich in ihrer abhängigsten 
und vordersten ans dem rechten Vorhofe be- 
stehenden Partie ebenfalls auf das Zwerchfell ; 
in gleicher Hohe mit dem linken Vorhofe aber 
entspricht sie nach hinten dem achten Rücken- 
wirbelbeine , von dem sie durch die abstei- 
gende Aorta, die Speiseröhre und durch die 
an einander liegenden Brustfelle, was weniger 
deutlich als nach vom der Fall ist, und die 
Dicke des Herzbeutels getrennt wird. Der 
linke Vorhof wird in seiner vordem Partie bei- 
nahe ganz durch die Aorta und die Arteria 
pulmonalis gedeckt. Die Herzobren der bei- 
den Vorböfe nehmen in ihrem Zwischenräume 
diese beiden Arterien auf. Da das Herz nur 
durch die Gefässe, die mit seiner Basis zu- 
sammenhängen, durch die Disposition des Mit- 
telfelles und durch das Yerwacbsenseyn des 
Herzbeutels mit dem Zwerchfelle befestigt 
wird, so wird seine Lage durch die Bewegun- 
gen dieses Muskels, so wie bei den allgemei- 
nen Bewegungen des Körpers etwas verändert; 
die Respirationsbewegungen bähen ebenfalls 
auf seine Beziehungen mit den Wandungen der 
Brust Kintiuss ; diese Veränderungen sind vor- 
züglich an der Spitze bemerklieb. 

Das Innere des Herzens ist in vier Höhlen 
getbeilt, nämlich in die der Vorhöfe und die 
der Kammern. Die rechten Höhlen commu 
niciren nicht mit den linken; jeder Vorhof 
aber commonicirt durch eine breite OeOhung 
mit der Kammer seiner Seite. Die rechten 
Höhlen sind weiter und haben dünnere Wan- 
dungen als die linken ; der Unterschied in der 



Weite betrifft mehr die Vorböfe und der der 
Dicke die Herzkammern. Die Wandungen der 
erstem sind auch weit dünner als die der letz- 
tern. Jede Herzhöhle ist an ihrer innern 
Fläche glatt und polirt und, wie die äussere, mit 
einer sehr feinen Membran überzogen, die 
mit dem Muskelgewebe stark verwachsen ist ; 
dieses Gewebe ist blos an verschiedenen Stel- 
len in mehr oder weniger hervorspringende 
und durch merkliche Zwischenräume geson- 
derte Bündel vereinigt, wodurch die Oberfläche 
ein unebenes Ansehen erhält. 

Das Innere der Vorböfe bietet eine beson- 
dere Höhle , die des Herzobres , und eine 
Haupthöhle dar, der man insbesondere den 
Namen Sinus gegeben bat Die Höhle des 
Herzobres bildet eine Art blinden Sack , der 
sich in die obere und \ ordere Partie des Vor- 
hofes öflnet; er ist mit durchkreuzten Fleisch- 
bündeln versehen, die im rechten Vorhofe 
zahlreicher als im linken sind. Man bemerkt 
in der Hauptpartie des Yorbofes die Oeffnun- 
gen der Venen, die in dieselbe einmünden, 
so wie die, welche in die Herzkammer führt. 
Die Mündungen der Lungen venen und derHobi- 
venen liegen an den Stellen, die aussen ihrer 
Insertion entsprechen. Die erstem haben keine 
Klappe ; das Nämliche gilt von der Mündung 
der obern Hobivene, deren Umfang blos einen 
dicken und runden Rand darbietet ; allein die « 
der untern Hobivene ist mit einer beträcht- 
lichen Klappe verseben, die man gewöhnlich 
Val v u la Eustachii nennt, weil ihre Ent- 
deckung Eustachio zugeschrieben wird. Diese 
Klappe ist eine Falte der innern Membran des 
Vorhofes, die viel zu schmal ist, als dass sie 
die Mündung der Vene, mit der sie nur in 
einer sehr kleinen Ausdehnung in Beziehung , 
steht, verscbliessen könnte. Sie erbebt sich 
von der untern Wand des rechten Vorhofes und 
erstreckt sich von der vordem untern Partie 
der Mündung der Hohlvene bis zur linken 
Wand des Vorbofes oder zu der , welche der 
zwischen den Vorhöfen befindlichen Scheide- 
wand, in die sie sich etwas fortsetzt, ent- 
spricht Ihre Richtung ist beinahe eine quere, 
ihre Form sehr länglich, halbmondförmig; ihr 
coneaver und freier Rand ist nach oben und 
nach hinten gerichtet; dieser Rand ist manch- 
mal netzförmig. Ausser den Mündungen der 
Hoblvenen bietet die Hoble des rechten Vor- 
hofes noch die der Kranz venen dar. Die Mün- 
dung der grossen Kranzvene liegt an der un- 
tern Wand und näher an der Herzkammer und 
der Scheidewand der Vorböfe, als die der un- 
tern Hobivene ; die innere Membran des Vor- 
hofes bildet in gleicher Höhe mit ihr eine so 
breite Falte fValvula Th < hesii], dass 
■ie dieselbe gänzlich verschliesst , es adbärirt 
diese Falte an der hintern und rechten Partie 
ihres Umfanges ; manchmal ist «ie an mehre- 
ren Stellen durchbohrt; andere Male bangt 
sie in ihrer Mitte mit der entgegenge setzte u 
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Seite der Mündung zusammen , die dadurch in 
zwei getbeilt wird. Die andern Kranzvenen 
öffnen «ich an den verschiedenen Stellen des 
Vorhofes mit sehr kleinen Mündungen, die 
keine Klappen haben. Die Communications- 
Öffnung der Yorböfe mit den Herzkammern 
nimmt die untere vonlere Seite der erstem ein ; 
sie hat eine runde, kreisförmige oder ellipti- 
sche Form , je nachdem das Herz ausgedehnt 
oder zusammengesunken ist, ist in dem rech- 
ten Vorhofe grösser, als in dem linken und nach 
den Vorhöfen zu durch eine weissliche Linie 
oder Zone, die zum Theil von der Gegenwart 
einer kleinen Menge Fettes , welches die in- 
nere Membran emporhebt, und zum Theil \on 
einem sehnigen, in der Substanz des Herzen« 
befindlichen Ringe herrührt, begränzt. Die 
Scheidewand der Vorhöfe fSeptum atriorum] 
bietet in dem rechten , dessen linke und hin- 
tere Seite sie ausmacht, eine oberflächliche, 
beinahe kreisförmige Vertiefung, die an ihrer 
untern und hintern Partie liegt, und die man 
die Fossa ovalis nennt, dar. Diese Ver- 
tiefung ist nur nach oben und nach vorn , wo 
sie von einem hervorspringenden Rande [Lira- 
bus fossae ovalis s. Isthmus Vieusse- 
nii), der mehr als einen Halbkreis bildet und 
- an seinen Enden unmerklich verschwindet, be- 
gränzt wird. Die Oberfläche dieser Vertie- 
fung setzt sich nach unten und nach hinten in 
die entsprechende Seite der untern Hohlvene 
fort , deren Mündung ganz in der Nähe liegt, 
so dass der Rand der Fossa ovalis an, die Val- 
vula Eustachii gränzt, die sich vor ihrer vor- 
dem untern Partie verliert. In dem linken 
Vorhofe bemerkt man fast constant an der 
Scheidewand vor und über der Stelle, die der 
Fossa ovalis entspricht , eine kleine halbmond- 
förmige Falte [Vaivula foraminis ova- 
lis], deren Concavität nach vorn und nach oben 
gekehrt ist, folglich in umgekehrter Richtung 
mit der des Randes dieser Grube sich befindet. 
Diese Art Klappe bedeckt eine kleine Vertie- 
fung, die durch die Adhärenz ihres convexen 
Randes mit der obern Partie der Fossa ovalis 
einen blinden Sack bildet ; allein sehr oft ist 
diese Verwachsung, vorzüglich bei jungen Sub- 
jecten, nicht vollkommen, so dass die beiden 
Vorhöfe durch eine schräge, zwischen dieser 
Klappe und dem Rande der Grube befindliche, 
Oeffnung communiciren. Die Partie der Schei- 
dewand, welche den Grund der Fossa ovalis 
bildet, ist dünn und durchsichtig, manchmal 
ungleich und netzförmig an der Oberfläche, 
welche dem rechten Vorhofe zugekehrt ist. 
In dem Innern der Vorhöfe findet man wenig 
hervorspringende Fleischbündel ; der Unke bie- 
tet deren nur in seinem Herzohre ; der rechte 
Ausserdem noch auf seiner rechten und vordem 
Seite, die eine zur Achse des Herzens quere 
Richtung haben und dnreh andere kleinere , in 
ihren Intervallen gelegene , schräg abgeschnit- 
ten werden, dar. [Die im rechten Herzohre 



sich vorzüglich auszeichnenden Fleischbündel 
werden Musculi pectinati genannt] 

Die Höhle der Herzkammern zeichnet sich 
dagegen dnreh die grosse Zahl von Fleiscbbün- 
deln, die ihre innere Membran emporheben, 
aus. Diese Bündel, welche Trabeculac 
c a r n e a e genannt werden , sind in der lin- 
ken Herzkammer nicht so zahlreich, wie in der 
rechten. An der Spitze des Herzens sind bei- 
nahe gar keine vorhanden, nach der Basis zu 
sind sie weniger zahlreich und stärker, als in 
der Mitte der Herzkammern : die Seite, welche 
der Scheidewand entspricht, ermangelt ihrer 
in einer grossem Ausdehnung nach der Spitze 
zu. als die entgegengesetzte Wand. Die 
stärksten verlaufen in der Längenrichtung des 
Herzens: die andern durchkreuzen sich nach 
allen Richtungen, so dass sie Fächer umschrei- 
ben. Viele von diesen Fächern communiciren 
unter den Fleischbündeln , die dann nur an ih- 
ren Enden mit der Substanz des Herzens zu- 
sammenhängen, mit einander. Von einigen 
dieser Bündel entspringen eine Menge kleiner 
Sehnen [Cbordae tendineae], die sich 
am Rande einer Klappe, die an der Mündung 
des Vorhofes in die Herzkammer liegt, be- 
festigen. Diese Klappe ist kreisförmig und 
nimmt, wie die Mündung, die sie zu ver- 
scbliessen bestimmt ist, die hintere obere Par- 
tie der Herzkammern ein. Wenn sie sieb nie- 
dergesenkt hat, so liegt sie an den Wandungen 
der Herzkammer an , erbebt sie sich aber wie- 
der, so entfernt sie sich von ihnen und nimmt 
eine quere Richtung an , ohne dass sie je- 
mals wegen der Sehnen, die sie zurückhalten, 
in den Vorhof treten kann. Ihre Breite ist 
ungleich, ihr freier Rand ist in eine grosse 
Menge Zähne eingekerbt , und tbeilt sich tie- 
fer in der rechten Herzkammer in drei Haupt- 
zungen , in der Unken aber blos in zwei. We- 
gen dieser Disposition hat man diese Klappe 
in dem rechten Ventrikel Vaivula tricus- 
pidalis, fr. Triglochine oder Trictts- 
pide und die des linken Vaivula mi- 
tralis, fr. Mitrale oder Bicuspide ge- 
nannt. Die Säulen , von denen die Sehnen, 
die sieb an diesen Klappen ansetzen , entsprin- 
gen, sind in der rechten Herzkammer an der 
Zahl drei, vier oder auch noch mehr; in der 
linken sind jeder Zeit nur zwei sehr umfäng- 
liche i die oft durch die Vereinigung mehrerer 
kleiner Bündel gebildet werden, vorhanden. 
[Diese Säulen führen den Namen Musculi 
papilläres.] Die Sehnen sind mcistcntbeils 
an Warzen befestigt, welche das freie Ende 
der Musculi papilläres bildet; sie sind alle 
sehr dünn und viele tbeilcn sieb, indem sie 
sich gegenseitig Verlängerungen zusenden, so 
dass sie, bevor sie sich in Zungen endigen, 
eine Art Netz bilden. Einige Sehnen gehen 
blos von einem Musculus papillaris zu dem an- 
dern, ohne bis zu den Klappen zu gelangen. In 
der Nabe der Mündung des Vorbofes [0 • t i I m 
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venosam] befindet sich die arterielle Mün- 
dung [Ostiura arteriosum] der Herz- 
kammer. Sie ist kleiner aU die Hündung de» 
Yorbofes, antenscheidet sich aber auch noch 
von dieser durch ihre mehr vordere und nä- 
here Lage an der Scheidewand ; sie hat ihre 
Richtung gerade nach oben, während die Vor- 
bofsmündung nach hinten geneigt ist, und 
ihre Achse verläuft mit der Achse des Herzens 
parallel. Wenn die Klappe dieser letztern sich 
niedergesenkt hat, so deckt eine ihrer Zungen 
die arterielle Mündung ganz und gar zu. Diese 
letztere ist mit drei Klappen verseben, die 
wegen ihrer Form ValVulae sigraoideae 
oder semilunares genannt werden. Diese 
Klappen haben einen convexen adbärirenden 
Rand, der der Vereinigungsstelle der Arterie 
mit dem Herzen entspricht, und einen coneaven 
freien Rand, der nach der Arterie zugekehrt 
ist, die sich mit ihren Enden berühren. Ihr 
freier Rand ist durch ein kleines, festes Knöt- 
chen, welches seine Mitte einnimmt, und das 
man N odulus Arantii nennt, in zwei ge- 
t Ii ei it. Wenn sie niedergesenkt sind, so ver- 
scbliessen sie die Höhle des Gefässes vollkom- 
men. Sie sind an der Aortenmündung des 
.linken Ventrikels grösser und dicker, als an 
dem Ursprünge der Lungenarterie im rechten 
Ventrikel; ihr Knötchen ist auch deutlicher, 
ja oft knöchern in dem linken Ventrikel. 

Das Muskelgewebe des Herzens ist dichter, 
fester and bat eine dunklere Farbe als das der 
äussern Muskeln. Seine Fasern, obschon sie 
sehr zahlreich sind , sind auch nicht so deut- 
lich. Sie verbinden sich häufig unter einan- 
der und sind an verschiedenen Stellen so 
durchkreuzt, data es beinahe unmöglich ist, 
sie zu entwirren. Aach halten die meisten 
Anatomen das Gewebe des Herzens, vorzüglich 
in der Mitte der Dicke der Herzkammern, für 
völlig unentwirrbar. Doch haben viele Schrift- 
steller seit Stenon, der sich zuerst damit be- 
schäftigt bat , diese Schwierigkeit zu überwin- 
den gesucht. Aus dem Traite du Coeur 
von Senac kann man ersehen , dass es ihnen 
nicht sonderlich geglückt ist. Wolff, Duncan, 
in noch neuern Zeiten Gerdy , haben diese 
Versuche aufs Neue gemacht. Nach Wolff 
bilden die Fasern des linken Ventrikels sechs 
über einander gelegene Ebenen oder Lagen, 
die des rechten Ventrikels aber blos drei. Er 
beschreibt ausserdem in dem erstem vier, in 
dem letztern acht Ordnungen von Fasern , die 
sich durch ihre Richtung und Lage unterschei- 
den. Die Fasern der äussern Lagen sind im 
Allgemeinen schräg von oben nach unten, von 
vorn nach hinten und von rechts nach links; 
die mittleren haben eine entgegengesetzte 
Richtung, and die tiefsten Fasern, von denen 
die Musculi papilläres entspringen , sind mei- 
stenteils longitudinale. Die verschiedenen 
Lagen haben nicht die nämliche Ausdehnung: 
die oberflächlichsten nehmen die ganze Cir- 



cumferenz der Ventrikeln ein und erstrecken 
sich bis zur Spitze des Herzens ; die andern 
nehmen in demMaasse, als sie tiefer werden, 
an Breite und Länge ab , wodurch die Ventri- 
keln an der Basis dicker werden , als an der 
Spitze. Uebrigens liegen diese Lagen nicht 
blos neben einander, sondern verschmelzen 
zum Theil durch Fasern, die von der einen 
zu der andern geben. Es giebt ebenfalls in 
jeder Lage Fasern, die sich auf verschiedene 
Weise mit einander verbinden. Diese Fasern 
der beiden Ventrikel endigen sich mehr oder 
weniger deutlich in der Scheidewand , die sie 
trennt : doch sieht man sie an der obern Fläche 
ununterbrochen von der einen Seite auf die 
andere übergeben , oder sich mit ihren Enden 
durchkreuzen, oder nur eine Art lntersection 
unter einander darbieten. Die Trennung ist 
unserm Verfasser zu Folge an der untern Fläche, 
wo ein aus Längenfasern bestehender Streifen 
vorbanden ist, an dem sich von beiden Seiten 
die Fasern der beiden Ventrikel inseriren, 
deutlicher. Wolff hat seiner Beschreibung 
Abbildungen von einer merkwürdigen Genau- 
igkeit hinzugefügt. Gerdy hat in den Fasern 
der Ventrikel eine ähnliche Disposition, wie die 
von Wolff beschriebene, erkannt; er bat aber 
ein Gesetz entdeckt, welches dieser Letztere 
nicht angedeutet hatte und das die Beschrei- 
bung ganz besonders vereinfacht. Diesem Ge- 
setze zu Folge bilden alle Fasern, wie auch 
übrigens ihre Ausdehnung, ihre Lage und ihre 
Richtung beschaffen seyn mögen, gewisser- 
massen Schlingen , deren Convexität nach der 
Spitze des Herzens zugekehrt ist, und ihr 
mehr oder weniger nahe liegt; diese Schlin- 
gen sind an dem einen Ende mehr oder we- 
niger obertlächlich und an dem andern mehr 
oder weniger tief, so dass z. B. die äussern 
und die innern Fasern die nämlichen sind, in- 
dem sie durch die Dicke des Ventrikels geben. 
Ihre beiden Luden sind constant an der Basis 
des Herzens, an dem Umfange des Vorhofs 
und Arterienmündungen der Ventrikel, entwe- 
der unmittelbar oder durch die an den Klappen 
der Vorhofsmündungen inserirten Sehnen be- 
festigt. 

Die Vorböfe haben in ihren Fasern ebenfalls 
eine sehr complicirte Disposition. Wolff nimmt 
darin zwei Lagen , eine äussere stärkere , de- 
ren Fasern quere sind, und eine innere longi- 
tudinale , die nur einige isolirte Bündel um- 
fasst , an. Gerdy unterscheidet ebenfalls zwei 
allgemeine Ebenen, deren Fasern aber viele 
Besonderheiten in ihrer Disposition darbieten. 
In dem rechten Vorhofe lässt das Muskelge- 
webe, welches nicht so reichlich als im linken 
ist, zwischen seinen Fasern Intervalle, in de- 
nen die äussere und die innere Membran des 
Herzens sich unmittelbar berühren. Dieses 
Gewebe setzt sich bis auf eine gewisse Entfer- 
nung um die Hohlvenen fort. 

Ausser den Sehnen, in welche sich die Mus - 



Digitized by Google 



ISO HEUZ 



call papilläres im Innern des Herzens endigen, 
ist sehniges Gewebe an der Vereinigungs- 
stelle der Ventrikel mit den Vorhöfen und mit 
der Arteria aorta und pnlmonalis vorhanden. 
Dieses Gewebe, dessen Consistenz der der 
Knorpel nahe steht, bildet schmale Streifen, 
die kreisförmig die verschiedenen OefTnungen 
der Ventrikel einfassen und die Insertion der 
Fleiscbfasern aufnehmen. Wolff beschreibt 
keinen eigentümlichen Ring für die arterielle 
Mündung des rechten Ventrikels. Diesem Ana- 
tomen zu Folge bilden die Zonen , welche die 
andern OefTnungen umgeben, keine vollkom- 
menen Kreise; sie bestehen 1) einer Seits aus 
einer schmalen knorplichten Partie, welche 
die hintere Partie der Aorta und der beiden 
knorplichten Kerne, die sie \creinigt, und die 
an den Seiten der Arterie gelegen sind, um- 
giebt; 2) anderer Seits aus vier ähnlichen 
knorplichten Filamenten, die nach vorn 
und nach hinten die beiden Vorhofsmündungen 
umfassen und von denen die vordem von ent- 
sprechenden knorplichten Kernen entspringen, 
während die hintern einen gemeinschaftlichen 
Stamm haben , der zwischen den beiden Vor- 
böfen über der Basis der Scheidewand der 
Ventrikel liegt, und von der zwischen den 
knorplichten Kernen gelegenen Partie ganz in 
der Nähe vom rechten kommt ; den Kaum zwi- 
schen diesen Filamenten, dem linken und rech- 
ten Rande des Herzens gegenüber, füllt blos 
Zellgewebe aus. 

Die äussere Membran des Herzens wird mit 
dem Herzbeutel, von dem sie einen Theil 
ausmacht, beschrieben. Die innere Membran 
ist eine Fortsetzung von der, welche das In- 
nere der Blutgefässe auskleidet; sie trägt in 
den rechten Höhlen den Charakter der innern 
Membran der Venen und in den linken den 
der innern Membran der Arterien an sich. Sie 
bildet dadurch, dass sie sich auf sich selbst 
zurückschlagt, alle die Klappen, die man im 
Innern des Herzens bemerkt. Ihre Dicke ist 
in den Valvulae mitrales und tricuspidales, wo 
sie durch Fasern, die' von der Ausbreitung der 
sehnigen Fasern zwischen ihren beiden Blät- 
tern herrühren, verstärkt wird, sehr bedeu- 
tend. Der freie Rand der Valvulae sigmoideae 
ist ebenfalls etwas fasericht; dagegen ist diese 
Membran sehr dünn und kaum sichtbar nach 
der Spitze des Herzens zu , an der Oberfläche 
der durchkreuzten Fleischbündel, die an dieser 
Stelle vorhanden sind. 

Das Zellgewebe macht nur einen sehr ge- 
ringen Bestandtheil des Herzens aus ; die Mus- 
kelfasern sind zu dicht und übrigens meisten- 
teils durch Verlängerungen von der nämlichen 
Natur, wie sie, verbunden. Doch ist einiges 
vorhanden , es ist aber sehr fein ; es ist dieses 
Gewebe an manchen Stellen beträchtlicher, als 
an andern. Fettgewebe sammelt sich nur an 
der Oberfläche dieses Organes unter dem se- 
rösen Blatte , von dem es überzogen wird, und 



hauptsächlich in den Furchen , welche die Ven- 
trikel trennen, oder an der Basis zwischen 
diesen und den Vorhöfen an. Wegen der ge- 
ringen Dicke der Wandungen an der Stelle, 
wo die Herzkammern und die Vorböfe zusam- 
mentreffen, scheint das Fett im Innern des 
Herzens beinahe frei dazuliegen. 

Das Herz nimmt zwei Arterien auf, die von 
der Aorta unmittelbar nach ihrem Ursprünge 
kommen und deren Hauptäste sich über die 
ganze Circumferenz des Organes von seiner 
Basis bis zu seiner Spitze verbreiten , während 
blos kleine Zweige zu den Vorhöfen emporstei- 
gen. . Diese Arterien führen den Namen A. 
coronariae s. cardiacae, und werden 
in eine rechte und eine linke, oder in eine hin- 
tere und \ ordere, in eine untere und obere un- 
terschieden, weil die erstere sich am rechten 
Rande, an der rechten Partie der vordem 
Fläche und an der ganzen untern oder hintern 
Fläche des Herzens , und die zweite an der 
vordem und linken Partie dieses Organes ver- 
breitet (Siebe Coronaria.) Die Venen 
des Herzens verhalten sich in ihren ersten 
Verzweigungen beinahe wie die Arterien , bil- 
den aber, statt sich in zwei Stämme zu sam- 
meln , nur eine grosse Kranzvene und öffnen 
sich in grosser Zahl einzeln in dem rechten 
Vorhofe, wodurch eben so viele Kranz- oder 
Herzvenen entstehen. (Siehe Coronaria.) 
Die lymphatischen Gefässe des Herzens sind 
sehr zahlreich , obschon man sie nur an seiner 
Oberfläche injicirt bat; ihre Hauptäste machen 
den nämlichen Verlauf, wie die Blutgefässe, und 
vereinigen sich in zwei Stämme, wovon der 
eine vor und der andere hinter der Aorta hin- 
weggeht, um sich zum Theil in den Ductus 
thoracicus oder direkt in die Vena jugularis 
und subclavia , und zum Theil in die grosse 
Vena lymphatica dextra zu begeben , nachdem 
sie dnreh die in der Nähe des Aortenbogens 
gelegenen Drüsen gegangen und sich mit den 
lymphatischen Gefässen der Lunge, des Mit- 
telfelles und der Wandungen der Brust verei- 
nigt haben. 

Die Anatomen haben schon seit langer Zeit 
die Bemerkung gemacht, dass das Herz im 
Verhältniss zu seinem Umfange und zu der 
Zahl seiner Fleischfasern weit weniger Nerven 
besitzt, als die meisten andern Muskeln. Beh- 
rends will sogar bewiesen haben, dass sein 
Gewebe ganz und gar derselben entbehrt, und 
dass die, die man ihm zuschreibt, sich gänzlich 
in den Wandungen seiner Gefässe verlören. 
Sömmening scheint dieser Ansicht nicht ab- 
geneigt zu seyn. Doch nimmt man seit den 
schönen Untersuchungen Scarpa's allgemein 
an, dass, obschon die Nerven des Herzens 
ziemlich genau die Kranzgefässe begleiten, 
doch zahlreiche Zweige von ihnen abgehen und 
sich in seinem eigenen Gewebe verbreiten. Es 
verhält sich in der Tbat mit diesem Einge- 
weide, wie beinahe mit allen den andern, die 
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keioe andere Nerven baben, als solche, die 
von den Blutgefässen zn ihnen kommen. Diese 
Disposition findet sieb sogar bis auf einen ge- 
wissen Punkt in den äussern Muskeln wieder. 
Die Nerven des Herzens kommen von dem 
Hals- und Brusttbeile des grossen sympa- 
thischen Nerven und von dem Pneumo- 
g astricu*. 

Das Herz ist eins von den Organen, des- 
sen Entwickelung am frühzeitigsten und zu 
gleicher Zeit raschesten vor sieb geht, weshalb 
man bis jetzt beim Menschen noch nicht die 
Art nnd Weise, wie sich seine verschiedenen 
Partieen bilden , bat kennen lernen . Bei dem 
Hühneben, wo sich leicht alle Phasen der Ent- 
wickelung verfolgen lassen, bemerkt man ge- 
gen die 30*te Stunde (Pander ) an der Stelle 
des Herzens einen kleinen offenen Sack, der 
sieb bald nachher scbliesst, sich gegen sieb 
selbst krümmt, wie es Haller nach Vertluss von 
48 Stunden gesehen hat, und bald drei An- 
schwellungen darbietet, die durch dazwischen 
gelegene Verengerungen getrennt werden. 
Diese Anschwellungen entsprechen der linken 
Herzkaromer, dem Vorhofe und dem Bulbus 
der Aorta, so dass das Herz dann, wie bei 
vielen Thieren, einfach ist. Nur etwas spä- 
ter bildet sich eine Scheidewand in dem Vor- 
hofe und erscheint die rechte Herzkammer in 
Form eines neuen Bläschens , welches von der 
Basis der linken Herzkammer ausgeht und sich 
allmählig verlängert. Beim Menseben sind 
die beiden Vorböfe in den ersten Zeiten der 
Empfängnis» ebenfalls in einen einzigen ver- 
schmolzen oder durch eine kaum wahrnehm- 
bare Verengerung getrennt Wenn ihre Schei 
dewand sich zu bilden anfängt , so bleibt noch 
zwischen ihnen eine grosse Communications- 
öfinung übrig, welches das Foramen ovale 
ist, welches auch Foramen Botalli ge- 
nannt wird, obschon dieser Anatom keine so 
klare Ansicht davon gegeben hat, als vor ibm 
Galen. Dieses Loch nimmt die Stelle der 
Fossa ovalis ein , und bat blos mehr Ausdeh- 
nung. Die dann sehr entwickelte Valvula Eu- 
stachi befindet sieb ganz in seiner Nähe und 
bildet so zu sagen die Fortsetzung der Schei- 
dewand der Vorböfe, so dass die hinter die- 
ser Klappe gelegene untere Hoblvene sich mehr 
in den linken, als den rechten Vorhof öffnet. 
Nor erst im dritten Monate fängt das Foraraen 
ovale an, sieb an seiner untern Partie durch 
die Entwickelung einer halbmondförmigen 
Klappe zu acbliessen. Diese Klappe, welche 
aus einem doppelten häutigen Blatte besteht 
ond in »einer Substanz Fleiscbfasern enthält, 
erhebt sieb allmählig längs der Ränder der 
OefTnung, deren obern Theil sie gegen den 
sechsten Monat erreicht. Sie wächst fortwäh- 
rend nach dem Unken Vorböfe zu, indem sie 
immer Adhärenzen mit der ( ircumferenz des 
Lochet eingebt, und bildet so den Grund der 
Fossa ovalii and die kleine halbmondförmige 



Falte, die man im linken Atrinra bemerkt 
Dadurch wird die Scheidewand vervollständigt, 
so dass sie nur von jenem schrägen Kanäle 
durchbohrt wird, der sich bei den jungen Sub- 
jecten vorfindet und der mit der Lange der 
Zeit ebenfalls verschwindet Die Valvula Eu- 
stachi} verkleinert sich in dem Maasse , als 
die des Foramen ovale wächst Man weiss 
nicht, ob die Ventrikeln anfangs, wie die Vor- 
höfe, nur eine einzige Höhle bilden. F. Meckel 
hat gefunden, dass die Scheidewand, die sie 
trennt, in ihrer obern Partie wenigstens wäh- 
rend der sechs ersten Wochen von einer OefT- 
nung durchbohrt wird , die um so grösser ist, 
je jünger der Embrjoist, immer aber bat er 
Anzeichen von einer Trennung nach der Spitze 
des Herzens zu gefunden. Die Aorta ent- 
springt aus beiden Ventrikeln, so lange ihre 
Communicationsöffhung besteht; die Arteria 
pulmonalis ist zu dieser Zeit noch nicht von 
der Aorta unterschieden. Die vollkommene 
Trennung der Herzkammern, so wie die der 
arteriellen Stämme, gebt zu einer und der- 
selben Zeit vor sich. Das Herz des Fötus un- 
terscheidet sich, abgesehen von diesen be- 
deutenden Besonderheiten, in seiner Innern Bil- 
dung in mehreren Hinsiebten von dem des Er- 
wachsenen. Sein Volum ist im Vcrhältniss zu 
dem übrigen Theile des Körpers weit grösser, 
was hauptsächlich von der Dicke seiner Wan- 
dungen abhängt ; dieser Unterschied besteht 
auch noch während der ersten Jahre nach der 
Geburt Seine Richtung ist weniger schräg; 
seine Spitze ist anfangs gerade nach vorn nnd 
nach unten gerichtet; nur erst gegen den vier- 
ten Monat der Schwangerschaft fängt sie an, 
»ich nach links zu neigen. Seine beiden Hälf- 
ten haben nicht eine gleiche Capacität Der. 
rechte Vorhof ist eine Zeit lang die beträcht- 
lichste Partie de« Herzens. Die rechte Herz- 
kammer ist dagegen im Anfange weit kleiner, 
als die linke; hierauf kommt sie ihr bald an 
Volumen gleich und übertrifft sie sogar noch 
( Meckel ) , wird sodann auf s Neue kleiner, 
und bat bei der Geburt eine geringere Capa- 
cität. Dieses letztere Factum ist zuerst von 
Portal dnrgetban worden ; Legalloü, F. Meckel 
und Seiler haben es aufs Neue bestätigt, in- 
dem sie sieb zum Ausmessen der Capacität der 
beiden Ventrikel des Quecksilbers bedienten; 
die beiden Letztem baben den Unterschied 
beim ausgetragenen Fötus, der geatbmet bat, 
geringer gefunden, als bei dem, der noch niebt 
respirirt bat. Nach der Geburt erlangt der 
rechte Ventrikel ein immer deutlicher hervor- 
tretendes Uebergewicht Der Unterschied in 
der Dicke, welcher beim Erwachsenen zwischen 
den beiden Seiten des Herzens vorbanden ist, 
fehlt beim Embryo ; er fängt nur erst in der 
letzten Hälfte des Intrauterinlebens an, sich 
bemerklich zu machen , und findet noch bei 
der Geburt in sehr geringem Maasse statt. Die 
Fleiscbfasern des Herzens und die verschie- 
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denen Lagen , die sie bilden , sind im Fötus 
sichtbarer, aU beim Erwachsenen ; sie nehmen 
blo> an der Bläue de« Muskelsystems za die- 
ser Zeit T heil , obschon sie immer gefärbter 
als die der äussern Muskeln sind. Das Fett 
fehlt auf dem Herzen des Fötus, wie im Allge- 
meinen , in allen seinen innern Partieen gänz- 
lich. [Vergleiche, was das Herz des Fötus 
betrifft , der Vollständigkeit wegen, den Arti- 
kel Ei, menschliches]. Im Greisenalter 
wird das Gewebe des Herzens dünn, weich 
und schlaff ; die Höhlen , vorzüglich die rech- 
ten, vergrössern sich und die Oberfläche wird 
mit Fett bedeckt. Das Herz bietet nur eine 
geringe Zahl individueller Varietäten dar. Doch 
ist sein Volum, was beim männlichen Ge- 
schlecbte etwas beträchtlicher als beim weib- 
lichen ist, sehr verschieden; es ist im Allge- 
meinen im Verhältnis« zum ganzen Körper 
bei den kleinen Individuen grösser. Die Un- 
gleichheit in der Dicke und Capacität, welche 
•eine beiden Hälften darbieten, ist, abgesehen 
von den durch das Alter bewirkten Modifica- 
tionen, nicht bei allen Individuen in dem 
nämlichen Grade vorbanden. Die Weite der 
rechten Höhlen steht im geraden Verbältnisse 
mit der Beschwerde, welche die Respiration 
während des Lebens erlitten bat; auch ist sie 
sehr beträchtlich bei solchen Individuen, die 
sich beschwerlichen Arbeiten, oft wiederholten 
Anstrengungen hingegeben haben. Die Art des 
Todes scheint ans dem nämlichen Grunde auf 
die Dimensionen der Höhlen im Leichname 
einen Einflnss haben zu müssen, eine Mei- 
nung, die ziemlich allgemein angenommen 
wird; Loxcer, Santorini, Weiss (De dex- 
tro cordis ventricnlo post mortem 
ampliore. Altorf, 1745). Liexitaud, Sa- 
botier haben sogar einzig und allein der Ath- 
mungsbeschwerde in den letzten Augenblicken 
des Lebens den Unterschied, den man nach 
dem Tode in der Capacität der beiden Ven- 
trikel , die sie während des Lebens für gleich 
halten, findet, zugeschrieben; allein Unter- 
suchungen von LegaUois beweisen, dass die 
durch Hämorrhagie getödteten Thier», bei 
deneu die Atbmungsbeschwerde in dem Augen- 
blicke des Todes keine Anhäufung des Blutes 
in den rechten Höhlen bewirken konnte, eine 
grössere Capacität in dem rechten Ventrikel 
darbieten , gerade so wie die , die man durch 
Asphyxie tödtet, obsebon sie nicht beweisen, 
dass der Unterschied in beiden Fällen der 
nämliche ist. Man findet oft im Innern des 
Herzens Varietäten in der Disposition der 
Musculi papilläres, der Klappen n. s. w. 

Seltenere, aber weit wichtigere Anoinalieen 
sind die Bildungsfehler . welche eine unvoll- 
kommene oder unrcgelmässige Entwicklung 
im Herzen hervorbringt. Diese Fehler be- 
treffen das Daseyn, die Lage, die Gestalt 
des Herzens, die Zahl seiner Höhlen, ihre 
mehr oder weniger vollkommene Trennung, 



die Insertion der Gefässe, die aus 
springen oder zu ihnen geben u. s. w. Die 
meisten kommen nur bei sehr missgebildeten 
Früchten vor, oder machen selbst besondere 
Missbildungen aus. (S. Acephalia, Anen- 
cephalia, Missbildung.) Die häufig- 
sten entsprechen einer von den Perioden der 
natürlichen Entwickelung, oder einem manchen 
Thierklassen natürlichen Zustande. Dabin ge- 
boren die, welche in dem Vorbandensevn einer 
einzigen Höhle, die nirgends im Innern getbeilt 
ist, oder in dem einer einzigen Herzkammer * 
und eines einzigen Vorhofes, in der Comma- 
nication der Vorböfe, oder der Herzkammern, 
oder beider zu gleicher Zeit bestehen. Mei- 
stentheils kommt in dem Falle, wo die beiden 
Herzkammern mit einander communiciren, die 
Aorta, oder manchmal auch die Arteria pul- 
monalis aus beiden Herzkammern zu gleicher 
Zeit, lodern die Scheidewand beinahe immer 
in ihrer obern Partie nach der Basis des Her- 
zens zu durchbohrt ist. Einige von diesen 
Fehlern geben zu krankhaften Zuständen Ver- 
anlassung , die später in den Krankheiten dea 
Herzens erörtert werden. 

Fast alle Tbiere haben ein Herz; allein waa 
für Varietäten, was für unendliche Scbatti- 
rongen giebt es in der Form, der Lage, dem 
Volumen, der innern Zusammensetzung! Mit- 
ten unter einer Menge Besonderheiten, in 
deren ausführliche Erörterung wir hier nicht 
eingehen können, kann man leicht erkennen, 
dass die Organisation des Herzens stufenweise 
von den ersten Tbiereo , bei denen man an- 
fängt, das Rudiment desselben wahrzunehmen, 
bis zu den Säugthieren und dem Menschen, 
wo es das zusammengesetzteste ist, compli- 
cirter wird ; beinahe wie beim Embryo , wo 
dieses anfangs sehr einfache Organ nach und 
nach alle seine Theile erhält. Die Zoopb)ten 
und die Darmwürmer haben kein Herz. Die 
Insekten scheinen auch keins zu haben, ob- 
setion man einen an seinen beiden Enden 
geschlossenen Kanal , der längs ihres Rückens 
verläuft, für ein Rudiment des Herzens halten 
könnte; doch muss man die Spinnen, Scor- 
pione und andere Tbiere der nämlichen Gat- 
tung, bei denen dieser Kanal ein wahres Herz 
zu seyn scheint, von welchem mehrere Ge- 
fässe ausgeben, nnd das man sogar bei den 
nicht behaarten Spinnen durch die Hant klo- 
pfen siebt, davon ausnehmen. Einige Würmer 
bieten in ihrem Gefässsysteme Erweiterungen 
dar, die man auch für Herzen halten könnte. 
Bei den Crustaceen haben die Brancbiopoden 
noch ein Herz, was vermöge seiner länglichen 
Form einem Gefässe ähnlich ist; das der 
Decapoden (Krebse, Krappen, Hummers) ist 
abgerundet und hat deutlichere Kennzeichen ; 
allein beide haben nur eine Höhle, welche die 
Venen des Körpers aufnimmt, ond Arterien zn 
den Kiemen schickt, so dass sie das rechte 
oder Lungenherz der böhern Tbiere vorstellt. 
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Ein bei den Gasteropoden and Pteropoden au« 
einem Aortenventrikel und einem Lungen- oder 
vielmehr Kieinenvorhofe , au« einem Aorten- 
ventrikel und zwei Langem orböfen bei den 
Acepbalen, auf zwei gesonderten Aortenven- 
trikeln, die aucb den Dienst der Vorhöfe 
leisten, bei den Bracbiopoden, aus drei Ven- 
trikeln, nämlich aus zwei Lungen - und einem 
Aortenventrikel, die ebenfalls getrennt sind 
und keine Vorhöfe haben, bei den Cephalo- 
poden (Tintenfischen u. s. w.) bestehendes 
Herz: diess ist die allgemeine Disposition, die 
man bei den Mollusken findet. Die Fische 
haben , wie die Gasteropoden, ein ans einem 
einzigen Vorbofe ond einer einzigen Herzkam- 
mer bestehende* Herz, nur mit dem Unter- 
schiede, dass der erstere die Venen des Kör- 
pers aufnimmt, und dasi die letztere die Kie- 
oenarterie abgiebt; mit einem Worte, dass 
beide das Lungenberz des Menseben vorstel- 
len. Das Herz der Reptilien unterscheidet 
sich von dem vorigen in so fern, als es zu 
gleicher Zeit die Venen des Körpers und die 
der Lungen aufnimmt ond die beiden Arten 
von Arterien liefert; allein alle diese Tbiere 
haben nur noch eine Herzkammer, und die 
Batrachier haben aucb nur einen Vorbof. End- 
lich ist das Herz bei den Vögeln und Säug- 
thieren, was die allgemeine Bildung der innern 
Bühlen betrifft, wie beim Menschen beschaffen. 

Das Herz besitzt eine grössere Contractions- 
kraft als irgend ein anderer Muskel, vermöge 
welcher es das Blut fortwährend nach allen 
Tbeilen treibt und zum Hauptwerkzeuge des 
Kreislaufes desselben wird. (Siebe Kreis- 
lauf.) Die Sensibilität dieses Organes ist 
im gesunden Zustande beinahe null und in 
den Krankheiten unbedeutend, obsebon der 
Zustand der andern Organe , sowohl vermöge 
der Natur seiner Verriebtungen, als der Ver- 
bindungen, die seine Nerven zwischen ihm 
und dem Nervensysteme herstellen , leicht auf 
seine Tbätigkeit einen Einfluss gewinnen. 

(A. Beclaiid.) 

HERZ (Krankheiten desselben). 
Die Krankheiten, von denen das Herz befallen 
werden kann , sind ausserordentlich zahlreich. 
Die hauptsächlichsten sind die Entzündung, 
die Abscesse , die verschiedenen Arten von 
Aneurysmen, die Hypertrophie, die Atrophie, 
die Verhärtung und die Erweichung, die fet- 
tigen , knorplicbten und knöchernen Entartun- 
gen, der Krebs, die Tuberkeln, die Veren- 
gerung der Klappen und die Vegetationen, die 
sich an ihnen bilden, die widernatürlichen 
Communicationen seiner Höhten, die Ge- 
schwüre , die Polypen and die Dislocationen. 
Man könnte damit noch die Palpitationcn, die 
Unregelmässigkeiten und das Aussetzen der 
Schläge und die Wunden des Herzens verbin- 
den. Die meisten von diesen Krankheiten wer- 
den anderswo erörtert; wir wollen hier nur 
von dem Aneurysma, der Hypertrophie nnd 

E«cjel. d. oiedic. Wiueucti. VI. 



I der Atrophie, von der Verengerung der Klap- 
pen, den Vegetationen, den widernatürlichen 
Communicationen seiner Höhlen und den Rup- 
turen bandeln ; in Beziehung auf die andern 
Krankheiten verweisen Wir auf die Artikel 
Herzentzündung, Verhärtung, Er- 
weichung, Störung, organische, 
Krebs, Tuberkel, Geschwüre, in- 
nere, und Polypen. Was die Dislocatio- 
nen betrifft, so sind sie immer symptomatisch, 
und gehören zu der Geschichte der Affectio- 
nen, die sie hervorbringen. 

Aneurysma des Herzens [Cardie- 
ctasia, Gräfe, Brescliet]. Man benennt so 
jede allgemeine oder partielle Volomvermeh- 
rung [oder vielmehr Erweiterung] des Her- 
zens mit Verdickung oder Verdünnung seiner 
Wandungen, manchmal obne merkliche Ver- 
änderung in ihrer Kraft. Das Wort Aneu- 
rysma bat folglich hier eine ganz andere 
Bedeutung, als in dem Falle, wo es auf die 
Krankheiten der Arterien angewendet wird. 

Die Volumvermehrung des Herzens ist keine 
so leicht darzutbuende Veränderung, als es 
scheinen kann. Das Herz bat nicht bei allen 
Individuen ein gleiches Volumen; nnd selbst 
ziemlich grosse Unterschiede in seiner Kraft 
bringen nicht notbwendig eine Störung in seine 
Verriebtangen. Doch kann man, einige Aus- 
nahmen abgerechnet, mit Laennec annehmen, 
dass sich das Herz, wenn es weit grösser oder 
kleiner als die Faust des Individuums ist, in 
einem pathologischen Zustande befindet. 

Die Ursachen der Aneurysmen des Herzens 
sind sebr zahlreich. Bei manchen Subjecten 
ist das Herz gleich von der Gebort an ver- 
hältnissmässig umfänglicher als die andern 
Organe. Bei andern scheint sich diese Affe- 
ction vermöge einer erblichen Disposition in 
einer frühem oder spätem Lebensepocbe zn 
entwickeln. Lancm hat das Aneurysma des 
Herzens nach und nach in vier Generationen 
znm Vorschein kommen sehen; nnü Albert inus 
bat an dieser Affection eine Frau sterben 
sehen, deren fünf Brüder an dem nämlichen 
Uebel umgekommen waren. 

Die meisten andern Ursachen, welche zur 
Entstehung der Aneurysmen des Herzens bei- 
tragen, scheinen dadurch zu wirken, dass sie 
entweder direkt die Tbätigkeit dieses Organes 
vermehren , oder dass sie das Eindringen des 
Blates in die Theile, nach welchen das Herz 
diese Flüssigkeit hintreibt, schwierig machen, 
oder dass sie beide Wirkungen hervorbringen. 
Unter diesen Ursachen sind die hauptsächlich- 
sten der Missbrauch der erhitzenden Nahrungs- 
mittel, der weingeistigen Flüssigkeiten, des 
Kaffees, der edlen Weine, die Vollhlütigkeit 
und Alles das, was sie hervorbringt, die Un- 
terdrückung der habituellen Ausleerungen nnd 
besonders der Blutungen; die heftigen kör- 
perlichen Anstrengungen, wie z. B. forcirte 
Märsche, das Laufen, das Ringen, das Schreien, 
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das Singen, das Declamiren , gewaltsame and 
habituelle /nsammenziebungen der Muskeln 
der Arme, wie sie bei manchen Professionen, 
x. B. bei den Bäckern, den Wäscherinnen statt 
finden ; ferner bei solchen, die auf den Armen 
«ehr schwere Lasten tragen ; bei den Kindern, 
die man andere jüngere beinahe fortwährend 
auf ihren Armen tragen lässt. Man rechnet 
noch zu diesen Ursachen anhaltende Nacht- 
wachen, lebhafte, angenehme oder peinliche, 
Gemüthsbewegungen, die auf das Klopfen des 
Herzens einen so bekannten Einfloss haben. 
Endlich ist es hinlänglich dargethan, da«« die 
Verengerungen der grossen Arterien und die 
Schwierigkeit, mit welcher das Herz das Blut 
durch sie bindurebtreibt, eine der gewissesten 
und wirksamsten Ursachen des Aneurysma des 
Herzens abgeben. Die Hindernisse für den 
Blutlauf bringen um so sicherer die Vergröße- 
rung des Herzens zu Stande, je näher sie 
demselben liegen; die Verhärtung der Valvn- 
lae sigmoideae, das Plattwerden der Aorta 
durch eine Geschwulst, die sie comprimirt, 
eine Krankheit der Lungen , die den Ueber- 
gang de* Blutes in ihr Gewebe erschwert, 
bringen fast constant diese Wirkung hervor. 
Einige Aerzte glauben, dass die Verknöcbe- 
rungen der Aorta, in so fern sie die Ausdehn- 
barkeit derselben aufheben, das nämliche Re- 
sultat haben können. Andere haben behauptet, 
dass der Schrecken und alle traurige Gemüts- 
bewegungen auf eine ähnliche Weise bei der 
Hervorbringung dieser Krankheit durch den 
Krampf, den sie in dem Capillargefässsysteme 
der Hautbedeckungen verursachen, einwirk- 
ten ; es entbehren diese beiden Ansichten, 
wenn sie auch nicht dargethan sind, wenig- 
stens nicht alles Grundes. 

[Nach Kreysig (Krankheiten des 
Herzens, Th. II. Abth. 1. S. 330) ist die 
wichtigste und gewiss die allerbäungste Ver- 
anlassung der Erweiterung der Herzhöhlen, so 
wie der Arterienstämme unstreitig die Ent- 
zündung derselben, so dass die erstere aus 
der letztern tbeils unmittelbar, theils als Folge 
der zurückbleibenden ErschlnlTung der Fasern, 
oder der verminderten Cohärenz, welche dorch 
Entzündung nothwendig gesetzt wird, hervor- 
geht. Zur Unterstützung dieser seiner gewiss 
sehr richtigen Ansicht führt er mehrere bewei- 
sende Fälle an. — Man könnte dem hinzu- 
fügen, dass höchst wahrscheinlich in vielen 
Fällen die in Folge der Entzündung entstan- 
dene Erweichung des Herzgewebes zur 
Erweiterung des Herzens Veranlassung giebt, 
indem dieses dann durch den Andrang des 
Blutes leichter ausgedehnt wird und mit weni- 
ger Energie sich wieder zusammenzieht Vor- 
züglich durften die partiellen Erweiterungen 
dieser Erklärung zur Stütze dienen. Auch 
bat Laennec das Gewebe der erweiterten Wan- 
dungen fast immer in einem Zustande von Er- 
weichung gefunden. Für die Entzündung als 



ursächliches Moment sprechen ferner zwei von 

Beclard (Dissertation sur plusieurs 
points W anatomie pathologique, 
iWw, Fecrier 1826 j mitgctbeilte Fälle von 
partiellen Erweiterungen des Herzens , denen 
nach Laennec's Meinung eine Verschwärung 
der innern Fläche der Ventrikel vorausgegan- 
gen war.] 

Wenn das Aneurysma des Herzens durch 
ein Hinderniss im Blutlaufe bedingt wird , so 
ist gewöhnlich der dem Hindernisse zunächst 
gelegene Tbeil dieses Eingeweides der aue- 
scbliessliche oder Hauptsitz der Erweiterung. 
Die Verengerung der Aorta bewirkt die Ver- 
grösserung des linken Ventrikels, die Com- 
pression der Lungengefässe die des rechten. 
Doch verhält es sich in manchen Fällen an- 
ders, unstreitig wegen einer speciellen Dis- 
position ; es hat diess Lancisi in einem Falle 
beobachtet, wo das Hinderniss für den Blut 
lauf in der Bauchaorta und die Erweiterung 
in dem rechten Ventrikel vorhanden war. 

Uehrigens sind die Aneurysmen des Herzens 
im reifen und im Greisenalter weit gewöhn- 
licher, als in den übrigen Lebensperioden; 
keine Constitution ist davor geschützt. 

Die Aneurysmen des Herzens bieten meh- 
rere Merkmale dar, die ihnen allen gemein- 
schaftlich sind, ihre Form und der Tbeil des 
Herzens, welchen sie einnehmen, mögen seyn, 
welche sie wollen. Im Anfange füblt der Kranke 
vorübergehendes Herzklopfen und Athemlosig- 
keit, vorzüglich wenn er gebt, eine Treppe 
steigt, lange Zeit spricht und sich geistig leb- 
haft anregt; ein Diätfebler bringt die nämliche 
Wirkung hervor. Seine Lippen und Jochbein- 
gegenden sind injicirt ; er ermüdet schneit, 
zieht sich leicht Katarrhe zu und klagt manch- 
mal über ein lästiges Gefühl in der Herzge- 
gend. Bei manchen Subjecten findet in die- 
ser ersten Periode blos eine vorübergehende 
Dyspnoe in der Nacht statt, die mit mehr oder 
weniger entfernten Intervallen wiederkehrt, so 
dass man den Kranken für asthmatisch halten 
kann. Diese Erscheinungen verschwinden und 
kehren eine Zeit lang mit einer verschiedenen 
Intensität wieder. 

Nach Verfluss einer längern oder kürzere 
Zeit, bei den einen nach einigen Monaten, bei 
den andern nach mehreren Jahren werden daa 
Herzklopfen und die Athmungsbeschwerde ha- 
bituell. Die Herzschläge sind dann deutlicher 
als gewöhnlich, und der Arzt kann sie tbeila 
durch das Gesicht, tbeils durch das Gehör 
und Gefühl in einer beträchtlichen Ausdehnung 
in der ganzen vordem Partie der linken Seite 
des Brustkastens, im Epigastrium , manchmal 
auf der rechten Seite des Brustbeines, und in 
manchen Fällen bis in dem Rücken wahrneh- 
men. Diese Schläge sind gewöhnlich ziemlich, 
stark, manchmal dunkel, beinahe immer re- 
gelmässig, wenn das Aneurysma mit keiner 
andern Störung complicirt ist Der Puls bic- 
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tet ähnliche Modifikationen wie die Herzschläge 
dar. Die Venen sind oft ausgedehnt, das Ca- 
pillargefässsystem injicirt, vorzüglich im Ge- 
sichte and an den Enden der Gliedmassen, 
die eine rötbliche oder violette Farbe darbie- 
ten ; Blutungen finden anf verschiedenen We- 
gen ond besonders durch die Membran der 
Nasengänge, der Lungen und des Mastdarmes 
statt. Anf den Verlauf der Lymphe bat die 
Störung des Centralorganes des Kreislaufes 
ebenfalls Einflnss; sie häuft sich in dem Zell- 
gewebe der Füsse und des Gesichts, sodann 
der Unterschenkel, der Oberschenkel, der 
Lenden und nach und nach der andern Theile 
an. Zn der nämlichen Zeit, wo das Gesiebt 
eine rothe oder bläuliche Farbe annimmt, sin- 
ken die Gesichtszüge ein , werden die Augen 
thränend, vermehrt sich die Angst, fühlt der 
Kranke immer mehr das Bedürfniss, den Kopf 
und die Brust aufrecht zu erhalten , kann er 
nicht mehr horizontal liegen , vermindern sich 
seine Kräfte von Tage zu Tage, nimmt seine 
Stimme einen rauben Ton an , fühlt er Einge- 
nommenheit des Kopfes, Schwindel, schläft er 
schlecht, hat er ängstliche Träume nnd fährt 
er häufig aus dem Schlafe auf ; der Appetit 
vermindert sieb, die Verdanung geräth in Un- 
ordnung, die Atbmungsbeschwcrde nimmt all- 
mäblig zn und bietet vorübergehende Ver- 
schlimmerongen dar, in welchen der Kranke 
mit Er sticko riß bedroht ist; es treten Husten- 
anfälle ein, die manchmal trocken sind, öfter 
aber eine schwierige und wie convolslviscbe 
Expectoration eines klaren und klebrigen, in 
loten a'len mit einer gewissen Quantität Blutes 
vermischten Schleimes zur Folge haben. Die 
allgemeine Wärme ist in den ödematösen Par- 
tieen vermindert; die Hauttransspiration ist 
■all ; der Harn ist selten und dunkel. 

Wenn die Krankheit ihren höchsten Grad 
erreicht bat, so werden die Dyspnoe, die Li- 
vidität des Gesichts und die allgemeine Infil- 
tration zu den Hanptsymptomen. Der Kranke 
muss beständig sitzen und sogar die Unter- 
schenkel herabhängen lassen ; er bat ein Ver- 
langen, fortwährend die Lage zn ändern, und 
befindet sich doch in keiner wohl ; das Angst- 
gefühl bat seinen höchsten Grad erreicht; die 
Dyspnoe ist bis zur Erstickung gesteigert; 
der Kranke fühlt sein nahes Ende und stirbt 
inmitten der stärksten Beängstigungen; manch- 
mal mit Delirium oder Convnlsionen. In man- 
chen Fällen bilden sich einige Zeit vor dem 
Tode Risse in den ausgedehnten Hautbedek- 
kungen, durch die Serum hervorsickert. In 
andern Fällen bemächtigt sich der Brand der 
Extremitäten; oder ein Bluterguss, welcher 
im Gehirne statt findet, veranlasst einen bei- 
nahe plötzlichen Tod, der lange vor der Zeit, 
wo der Kranke an den Fortschritten des Aneu- 
rysma gestorben seyn würde, eintritt. [In 
dieser letzten Periode bemerkt der Kranke 
ganz sonderbare Bewegungen in der Herzge- 
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gend, z. B. als ob eine Flasche mit Wasser 
ausgegossen würde, oder als ob sich das Blut 
in einen Winkel des Herzens drängte, als ob 
Wasser koebe nnd zu Ende des Anfalles von 
Beklemmung , als ob Wasser ausgegossen 
würde nnd nun Freiheit im Herzen entstünde. 
(Kreyrig.)] 

Die Aneurysmen des Herzens bieten in ih- 
rem ganzen Verlaufe tägliche Verschlimmerun- 
gen dar, die besonders während der Nacht 
statt finden, und in der zweiten Periode der 
Krankheit deutlicher als in den übrigen sind. 
Bei diesen nächtlichen Paroxysmen wird die 
Dyspnoe , die von dem Kranken während des 
Tages kaum bemerkt wird, manchmal so in- 
tensiv, dass er Erstickung befürchtet, und 
genöthig wird, seine Fenster zu öffnen und 
die frische Luft einznatbmen. Ausser diesen 
täglichen Paroxysmen macht die Krankheit in 
ihrem Verlaufe abwechselnd Remissionen und 
Exacerbationen , und oft sogar beinahe voll- 
kommene Intermissionen. Denn man sieht nicht 
selten die Palpitationcn, die Dyspnoe, die In- 
filtration der Gliedmassen ein oder mehrere 
Male verschwinden, bevor sie definitiv fort- 
dauern. Wegen dieser Art von Intermissionen 
in dem Verlaufe einer organischen Krankheit 
bat man manchmal ihre Gegenwart verkannt; 
und sie bieten allerdings in Beziehung auf die 
Theorie dieser Affectionen etwas sehr Merk- 
würdiges dar. Wenn aber auch das Ver- 
schwinden der durch eine Störung , die fort- 
besteht, hervorgebrachten Symptome beim 
ersten Anblicke nnerklärbar erscheinen mag, 
so kann doch eine aufmerksame Untersuchung 
dieser Erscheinungen nnd der Ursachen , die 
sie zu modificiren geeignet sind, eine ziemlich 
annehmbare Lösung der Frage liefern. Wenn 
die Symptome einer Herzkrankheit zum ersten 
oder zweiten Male zum Vorschein kommen, 
so werden sie selten blos durch die krankhafte 
Veränderung dieses Organes bedingt; fast 
immer haben Diätfebler, Strapatzen, Voll- 
blütigkeit oder andere ähnliche Umstände an 
ihrer frühzeitigen Entwicklung beigetragen. 
Durch die Entfernung dieser Ursachen, durch 
die Ruhe, die Diät und die andern in Ge- 
brauch gezogenen Mittel wird die Krankheit * - 
auf sieb selbst redneirt und ihre Erscheinun- 
gen vermindern sieb ; ja sie müssen sogar 
gänzlich verschwinden, wenn die Störung des 
Herzens sich nur noch auf dem Punkte befin- 
det, wo sie allein sie nicht hervorbringen kann. 
Hat das Uebel einen hohem Grad erreicht, so 
ist keine Intermission mehr möglich. 

Die Dauer dieser Krankheiten ist unbe- 
stimmt ; ihr Ausgang ist dann am gewöhnlich- 
sten tödtlich ; der Tod findet im Allgemeinen 
in Folge der blosen Fortschritte des Aneu- 
rysma des Herzens, manchmal durch die Ent- 
wickelung einer andern Affection, z. B. durch 
die Ruptur des Herzens oder die Hämorrhagie 

des Gehirnes statt. 

i 



Digitized by Google 



HERZKRANKHEITEN 



156 

Hit «Uesen EricbeinaDgeD, die den meinten 

Aneurysmen gemeinschaftlich lind, verbinden 
sich andere, die je nachdem Verdickung oder 
Verdünnung der Wandungen de« Herzens vor- 
banden Ut , je nachdem die Krankheit die 
recbten oder linken Höhlen, die Herakammern 
oder die Vorhöfe einnimmt, verschieden sind. 

Aneurysma mit Verdickung; acti- 
v es Aneurysma; Erweiterung mit 
Hypertrophie. Man findet es besonders 
bei kräftigen, sanguinischen Individuen, in 
der Kraft des Alters bei solchen, deren Brust 
breit, der Kopf umfänglich und der Hals kurz 
ist. Man trifft es häufig bei den Greisen an ; 
und es ist bei ihnen oft die Folge eines me- 
chanischen Hindernisses für den Blutlauf in 
den grossen Arterien. Die dieser Art Aneu- 
rysma eigenthümlicben Erscheinungen sind : 
starkes und ausgebreitetes Klopfen in der Ge- 
gend des Herzens, welches unter dem Drucke 
Widerstand leistet und die Hand mit Kraft 
zurückzustossen scheint; [nach Kreysig (l c) 
dürfte diese letztere Erscheinung mehr bei 
Verengerungen der Herzöffnungen und Ver- 
wachsung des Herzbeutels statt finden ;] die 
Härte und die Grösse der arteriellen Pulsa- 
tionen, die sich mit einer den Finger drücken- 
den Quecksilbersäule vergleichen lassen, in 
vielen Partieen des Körpers mit den Augen 
wahrnehmbar sind , und sogar manchmal Er- 
schütterungen auf die Gliedmassen und den 
Kopf übertragen ; [man bemerkt an der Brust 
beim Einathmen, dass sie nicht gleichförmig 
auf beiden Seiten ausgedehnt wird, oder, wie 
Lettsom sah , dass die Kranken ungefähr alle 
fünf Minuten eine sich windende Bewegung 
mit dem ganzen Körper machen, gleichsam 
um ein Hinderniss zu überwinden (Kreysig, 
I. c.)]> der matte Ton bei der Percussion in 
der Gegend des Herzens ; die rothe Färbnng 
der Hautbedeckongen; das aufgetriebene Aus- 
sehen des Gesichts, eine merkwürdige Festig- 
keit in den ödematösen Partieen. Das auf die 
Herzgegend gelegte Ohr oder Stetboscop un- 
terscheidet bei jeder Zusammenziebung der 
Herzkammern einen starken Stoss und ein 
ziemlich deutliches Geräusch ; die Zusammen- 
ziehungen der Vorhöfe sind sonor; die Pulsa- 
tionen erstrecken sich weit hin. 

Aneurysma mit Verdünnung oder 
passives Aneurysma, Erweiterung. 
• — Dieses entwickelt sich gewöhnlich unter 
entgegengesetzten Bedingungen ; es ist in den 
recnten Höhlen gewöhnlicher, während das 
vorige häufiger auf der linken Seite ist. Die 
Zusammenziehungen des Herzens sind schwach 
und oft mit der Hand schwer wahrzunehmen ; 
der Puls ist weich , selbst wenn er entwickelt 
ist; die Injection der Hautbedeckuogen ist 
livid, oder bleich; die infiltrirten Partieen 
sind schlaff; die Gesichtszüge sind eingefallen. 
[Das schmerzhafte Angstgefühl in der Herzge- 
gend ist hier ganz besonders gross und unter 



allen Zufällen am stärksten ausgedruckt. Die 
Kranken halten gern die flache Hand an die 
Herzgegend und soeben sich durch einen sanf- 
ten Druck zu lindern , auch halten sie den 
Körper in den spätem Zeiträumen gern nach 
der linken Seite bin geneigt. Bei sehr vor- 
gerückter Krankheit wird der Herzschlag in 
den Anfällen undeutlich und zitternd, und der 
Puls sehr schwach, unregelmässtg und schnell 
(Kreysig I. c.).] Mit Hülfe der mittelbaren 
oder unmittelbaren Auscultation hört man die 
Schläge in einer grossen Ausdehoung; ihr Tod 
ist bell oder geräuschvoll ; der Stoss (Impul- 
sion) aber schwach oder null. [Bei dieser Art 
von Erweiterung, bemerkt Kreysig (I. c), bat 
man nicht selten die Aorta verengt gefunden, 
ohne dass irgend eine fehlerhafte Veränderung 
in ihrem Gewebe zu bemerken war; so ver- 
hielt es sich in einem von Meckel beschriebe- 
nen Falle, so in einem von Morgagni, und 
ganz dasselbe bezeugt John Bell, der mit 
Recht daraus scbliesst, dass die Schwäche 
des erweiterten Herzens diese Verengerungen 
der gesunden Aorta begünstige, indem sie mit 
weniger Nachdruck ausgedehnt werde.] 

Das Aneurysma der rechten Höh- 
len rührt oft von irgend einem Hindernisse 
für den Blutlauf in der Arteria pulmonal!* 
oder in dem Parencbym der Lungen her. Bei 
dieser Affection herrscht die Athmongsbe- 
schwerde über die Störung des Kreislaufes 
vor; das Gesicht ist violett, beinahe schwarz, 
ecehymosirt ; es finden häufig Hämoptysen 
statt; man bemerkt an den Seiten des Halses 
den Rückrluss des Blutes aus den rechten 
Herzhöhlen in die Drosseladern ; dieser Rück- 
rluss giebt sich durch eine retrograde , nndu- 
lirende Bewegung zu erkennen, die in der 
Höbe der Schlüsselbeine, wo sie sehr sichtbar 
ist, anfängt und sich bis zur obern Partie des 
Halses, wo sie allmäblig verschwindet, fort- 
setzt. Wenn dieser Rückfluss mit den Pulsa- 
tionen der Arterien isochroniscb ist, so kün- 
digt er an, dass die Krankheit den Ventrikel 
einnimmt; wenn er mit diesem Klopfen ab- 
wechselt, so kündigt er eine Affection des 
Vorbofes an. Es bedarf wohl kaum der Er- 
wähnung, dass dieser undulatorisebe Rückfluss 
mit den Bewegungen der Carotiden, oder mit 
denen, die diese Gefässe den Drosseladern 
mittheilen, verwechselt werden kann; zur 
Verbütong dieses Irrthums bedarf es nur sei- 
ner Angabe. [Nach Kreysig (I.e.) verräth sich 
Erweiterung mit Verdünnung der 
recbten Herzbälfte durch wenige Zu- 
fälle, wenn der Kranke ruhig ist; bei vorge- 
rückter Krankheit aber durch Schmerz und 
Druck , ein Gefühl von Klemmen im Herzen 
selbst, was nicht eigentlich Dyspnoe ist und 
was er Herzklemme nennt. Diese Herz- 
klemme findet aneb bei Erweiterung mit 
Verdünnung der Wände im linken 
Herzen statt, ist aber dann zugleich 
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■ it sehr groner wahrer Beklem- 
mung dea Athems verbanden, wobei 
der Herzschlag zwar ausgebreitet, 
aber nicht ungestüm and der Pols 
weich und regelmässig ist, sobald nicht 
Verengerungen im Anfange der Aorta dabei sind.] 

Wenn die Affection die linken Höblea 
einnimmt, so liefert das Fehlen der eben er- 
örterten Erscheinungen ein Zeichen von eini- 
gem Werthe; und ausserdem kann in beiden 
Fällen die besondere Stelle , wo das Obr das 
Geräusch oder den Stoss der Herzschläge 
unterscheidet, den speciellen Sitz der Krank- 
heit nachweisen. Das Geräusch oder der 
Stoss bat bei den Aneurysmen der rechten 
Höhlen hinter dem Brustbeine , und bei dem 
Aneurysma der linken Höhlen zwischen den 
Knorpeln der fünften und sechsten linken 
Brustheinrippen statt. 

[Es ist endlich auch Erweiterung des 
Herzens mit Verdickung der einen 
und Verdünnung der andern Hälfte 
beobachtet worden. Ein Fall der Art ist 
Kreysig vorgekommen; es war nämlich das 
linke Herz verdickt und das rechte verdünnt. 
Elsen ganz ähnlichen Fall berichtet Corvisart ; 
und einen von der entgegengesetzten Art , wo 
die linke Kammer verdünnt und die rechte ver- 
dickt war, Morgagni (Epist. XVli art. 21); 
bier war der Puls selten, gespannt, saiten- 
artig (vibratus), der Kranke hatte mehrere 
Jahre periodisch an Beklemmung in der Brust 
und Neigung zu Ohnmächten gelitten. In 
Folge eines durch die Hülfe der Kunst besei- 
tigten Wechselfiebers nahm die Brustbeklem- 
mung und das Herzklopfen so zu, dass der 
Kranke die Stimme verlor und dem Tode am 
eilfteo Tage nahe schien, aber doch erst am 
vierzigsten starb.] 

Es ist immer sehr schwierig und oft unmög- 
lich zu bestimmen, ob das Aneurysma seinen 
Sitz in den Herzkammern oder in den Vorbö- 
fen hat. Corvisart weiss keine Zeichen, um 
diese Unterscheidung festzustellen, anzugeben. 
Laennec bat gefunden, dass jedeimal, wenn 
die Vorhöfe entweder in Folge einer wirklieben 
Erweiterung oder der Ausdehnung, welche 
während der Agonie statt findet, ein grosses 
Volumen haben, ihre Zusammenziehungen statt 
des ihnen eigentbümlicben auffallenden Ge- 
räusches nur einen dampfen Ton geben , der 
dem ähnlich ist , welchen die Luft hervor- 
bringt, wenn sie aus einem Blasebalge her- 
vortritt, den man plötzlich zwischen den Fin- 
gern zusammendrückt. Man muss bei dieser 
Ausforschung das Ohr oder das Stetboscop 
nicht blos auf die Gegend des Herzens , son- 
dern nach noch auf die obere Partie des Brust- 
beins und unter dem Schlüsselbeine, als den 
Stellen, wo das Schlagen der Vorböfe oft 
deutlicher ist, appliciren. Uebrigens ist die 
Erweiterung der Vorböfe eine ausserordent- 
lich seltene Krankheit, die vielen Aerzten in 



dem Verlaufe ihrer Praxis vielleicht nicht ein 
einziges Mal vorkommt , ausgenommen in dem 
Falle , wo die Herzkammern selbst aneurys- 
matisch sind. 

Die Diagoose der Aneurysmen des Her- 
zens ist in vielen Fällen dunkel. Die haupt- 
sächlichsten Affectiooen, die man mit ihnen 
verwechseln kann, sind der Hydrothorax, das 
Hydropericardium , das Aneurysma der Aorta 
pectoralis, einige chronische Entzündungen 
und mehrere Entartungen der Lungen. Die 
Prognose ist sehr schlimm; bat die Krank- 
heit ein gewisses Stadium erreicht , so ist sie 
sicher unheilbar, ond es ist nicht dargetban, 
dass sie selbst in ihrem Anfange immer durch 
die ihr entgegengestellte Behandlung beseitigt 
werden kann. 

Bei der Leichenöffnung der Individuen , die 
an einem Aneurysma des Herzens sterben, 
findet man in diesem Eingeweide verschiedene 
Störungen; auch trifft man in mehreren an- 
dern Organen sehr merkwürdige Veränderun- 
gen an. 

Das Volum des Herzens ist in einem ver- 
schiedenen Verhältnisse vermehrt; es ist 
manchmal verdoppelt, ja verdreifacht, einem 
Ochsenherzen ähnlich; bald wird seine Volum- 
vermehrung blos durch die Vergrösserung sei- 
ner Höhlen, bald zu gleicher Zeit durch diese 
Ursache und die Verdickung seiner Wandungen 
bedingt. Die blose Verdickung ohne Erwei- 
terung bringt selten eine beträchtliche Volum- 
vermehrung hervor. Die Dicke und die Con- 
sistenz sind gewöhnlich gleichzeitig vermehrt 
oder vermindert; die Verdickung ist sehr be- 
trächtlich, wenn der linke Ventrikel an seiner 
Basis einen Zoll und der rechte vier bis fünf 
Linien dick ist. Die Verdünnung kann so weit 
geben, dass der linke Ventrikel nahe an seiner 
Basis nicht mehr als zwei Linien, und an sei- 
ner Spitze nicht über eine halbe Linie dick 
ist. Die Erweichung ist dann oft so bedeu- 
tend , dass die Wandungen des Herzens sich 
leicht zwischen den Fingern zerquetschen. Die 
Veränderungen im Volum, in der Dicke und 
Consistenz können sieb auf einen Ventrikel 
beschränken, auf beide, und selbst auf die 
Vorböfe ausdehnen. Wenn blos ein Ventrikel 
erweitert ist, so steigt seine Spitze tiefer binab 
als die des andern. Sind beide Ventrikel \er~ 
grössert, so nähert sich die Form des Herzens 
der einer Geldkatze ( Gibeciere). 

Der aneurysmatisebe Zustand der Vorhöfe 
ist schwerer zu constatiren als der der Herz- 
kammern. Die Volitmvermehrung der Vorböfe 
kann von zwei sehr verschiedenen Ursachen 
abhängen, einmal von der Anhäufung des Blu- 
tes in ihren Höhlen während der Agonie, das 
andere Mal von einer wirklichen Erweiterung 
ihrer Wandungen. In dem erstem Falle sind 
sie ausgedehnt, verdünnt, und lassen an meh- 
reren Stellen die Farbe des Blutes durchschim- 
mern ; sie kehren zu ihrem natürlichen Volu- 
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men zurück, sobald man sie durch daa Ein- 
acbaeiden der Gefüsse, die »ich zu ihnen be- 
geben, entleert bat. In dem zweiten Falle 
beobachtet man das Gegentbeil : ibre Wandun- 
gen sind dann gewöhnlich verdickt and noch 
der Ausdehnung fähig. 

Die krankhaften Veränderungen , die man 
in den andern Organen antrifft, sind 1) die 
Anhäufung von Serum in dem Zellgewebe und 
in den serösen Membranen der Brust und des 
Unterleibes; 2) das Stocken des Blutes in dem 
Pareocbym der Leber und in der Schleimmem- 
bran des Magens und der Därme, die bei den 
meisten Subjecten eine rötbliche oder violette 
Farbe darbieten; bei einigen Subjecten, und 
beinahe constant bei den Greisen ein mecha- 
nisches Hinderniss des Blntlaufes im Ursprünge 
der Arterien oder in ihren ersten Tbeilungen. 

Die Behandlung der Aneurysmen dea 
Herzens besteht vor allen Dingen in der Ent- 
fernung der Umstände, die ibre Entwickelang 
vorbereitet haben , so wie derer , die ihre 
Fortschritte begünstigen dürften. Zu diesem 
Zwecke empfiehlt man dem Kranken, je nach 
dem Grade, welchen die Krankheit erreicht 
bat, eine mehr oder weniger vollkommene 
Ruhe zu beobachten ; wenige Nahrungsmittel 
zu sich zu nehmen, und sie unter den milde- 
sten Substaozen auszuwählen , wie z. B. die 
weissen Flciscbsorten , die Fische, die kraot- 
artigen Vegetabilien; und sich dea Kaffees, 
der weingeistigen Flüssigkeiten, der edlen 
Weine, der feinen Gewürze, so wie aller der 
erregenden Gerichte, die den Blutlauf be- 
schleunigen dürften, zn enthalten. Der Ein- 
fiuss der lebhaften Gemütbsbewegungen dürfte 
ebenfalls schädlich seyn, und man empfiehlt 
daber der Umgebung dea Kranken so viel als 
möglich Alles von ihm zu entfernen , was sie 
in ihm hervorrufen könnten. 

Zu gleicher Zeit soebt man die Haroabson- 
derung mittels der diuretischen Getränke, z. 
B. dea Aufgusses der Parietaria, der Uva ursi, 
der Kirscbstiele, der Abkochung der Quecken- 
wurzel (Rad. graminis) zu vermehren ; man 
verbindet damit den Gebrauch des salpeter- 
sauren Kali's, der Squillapräparate u. s. w.; 
man erhält den Unterleib durch Klystire and 
gelinde Abführmittel offen. Ist das Subject 
stark, leistet sein Puls Widerstand, und sind 
vorzüglich Zeichen von Vollblütigkeit zugegen, 
so bringen das Ansetzen von Blutigeln an den 
After oder an einigen andern Stellen, oder der 
Aderlass am Arme jedesmal, wenn man sie 
in Gebrauch zieht, eine sehr dentlicbe Er- 
leichterung. Wegen dieser Erleichterung ha- 
ben mehrere Aerzte bei der Behandlung der 
Aneurysmen des Herzens , wie" bei der der 
Aneurysmen der Arterien, die nach der Val- 
«alua'scben Methode wiederholten Blutent- 
ziehungen vorgeschlagen und in Gebrauch ge- 
zogen. Cnrviiart schlug vor, den Gebrauch 
dieser Methode auf die activen Aneurysmen zu 



beschränken. Allein bis jetzt hat die Erfah- 
rung die Hoffnung, welche die Theorie genährt 
hatte, nicht bestätigt, und man kennt kein 
Beispiel einer durch dieses Mittel erhaltenen 
radicalen Heilung. Vielleicht darf man bei 
einer Affection, die sich langsam entwickelt 
bat , und die deshalb nur nach und nach wei- 
chen zu können scheint, dieses Resultat mehr 
von den eine sehr lange Zeit fortgesetzten 
hygieiniseben Vorschriften , als von dem not- 
wendig kurzen Gebrauche eines sehr energi- 
schen Heilmittels, wie z. B. der Aderlass ist, 
hoffen. [Da die Faka/oa'ache Methode nicht 
blos in wiederholten Blutentziehungen besteht, 
sondern damit zugleich eine strenge Rube- 
und Hungerkur verbunden ist, so dürfte sie, 
wenn sie mit Umsicht unternommen wird, wohl 
grossen Nutzen versebaffen, wofür auch Afor- 
gagni's und Anderer Zeugnias spricht.] 

Man hat auch entweder als palliatives Mit- 
tel , oder auch selbst als Heilmittel des Aneu- 
rysma die Digitalis purpurea in Form des Pol- 
vers, als weingeistiges Kxtract und als äthe- 
rische Tinctur gerühmt. Man bat im Allge- 
meinen diesem Heilmittel die Eigenschaft zu- 
geschrieben , den Kreislauf ausnehmend lang- 
sam zu machen , und man bat vorausgesetzt, 
dass sie durch Verminderung der Zahl der 
Zasammenziehungen des Herzens in einer ge- 
gebenen Zeit das krankhafte Wachsen dieses 
Eingeweides aufhalten , und endlich sein Vo- 
lumen verändern müsste. Doch ist diese spe- 
eifisebe Wirkung der Digitalis purpurea nicht 
constant. Ich habe sie mehrere Male ange- 
wendet, ohne dass sie den Blutlauf merklich 
langsamer machte. Tch babe andere Male bei 
Subjecten, die an einem Aneurysma des Her- 
zens litten , die Häufigkeit des Pulses durch 
die blose Wirkung der Rohe and des Regims 
sich schnell vermindern sehen. Ich habe ins- 
besondere im Hopital de laCbarite einige Sub- 
jecte gesehen , bei denen die Zahl der Herz- 
schläge in den ersten Tagen nach ihrer Auf- 
nahme von 80 auf 60, 50 und selbst 40 in 
der Minute heruntergingen ; hätte man ihnen 
die Digitalis verordnet, so würde man unstrei- 
tig diesem Heilmittel eine Veränderung zuge- 
schrieben haben, die ohne seine Hülfe vor 
sich ging. [Nach Kreysig's Erfahrungen, mit 
denen auch die von Bums ubereinstimmen, 
besitzt die Digitalis purpurea bei Erweiterun- 
gen des Herzens und der Aorta, so wie bei 
Verknöcberungen grosse Wirksamkeit. Nach 
seinen Beobachtungen tritt ibre Wirkung erst 
nach 24 Stunden siebtbar hervor, sie hält 
aber, wenn das Mittel 6 — 8 Tage hinter ein- 
ander gegeben worden ist, mehrere Wochen, 
ja Monate aus , so dass Herzkranke von ihren 
Angstanfällen und wassersüchtigen Beschwerden 
wiederum auf eine geraume Zeit befreit blei- 
ben. Er bat gefunden , dass kleine Gaben, 
z. B. 2 Gran des Pulvers, täglich einige Male 
gegeben, oder die Abkochung eines Quentchens 
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des trockenen Krautes in Wasser big zu 4 Un- 
zen Colatur. und täglich Ii — 4mal zu einem 
Esslöffel voll genonnucn, auf diese Weise heil- 
sam wirken, ohne irgend einen von den unan- 
genehmen Zufällen, die man diesem Mittel 
zuschreibt, hervorzurufen. (Siehe übrigens 
auch den Art. Digitalis.)] 

Morgagni hat bei der Behandlung des Aneu- 
rysma des Herzens das oft und langeZeit wie- 
derholte Eintaueben der Hände und der Füsse 
in sehr »armes Wasser als ein Mittel empfoh- 
len, welches geeignet ist, anfangs eine vor 
übergehende Erleichterung, später eine per- 
manente Besserung hervorzubringen; dieses 
Mittel kann mit \ ortheil mit dem schon ange- 
gebenen verbunden werden ; es passt in bei- 
nahe allen Fällen , besonders aber bei solchen 
Subjecten, deren Schwäche ein Hindernis« für 
die ülutentziehungen abgiebt. 

Dies* sind die Hauptmittel , durch die man 
eine Krankheit bekämpft, deren Sviuptome 
sieb oft schwer mildern lassen, und deren 
Heilung beinahe immer unmöglich ist. Einige 
andere Mittel sind noch durch die speciellen 
Ursachen der Krankheit und durch die vorherr- 
schenden Svmptuuie angezeigt. Ohne von den 
ladicatinnen zu sprechen, welche die Unter- 
drückung einer habituellen Blutung, das Aus- 
trocknen eines Evutorium , das Verschwinden 
eines Rheumatismus darbietet, so giebt es 
noch einige, die sich auf das Berufsgeschäft 
des Individuum, auf seine körperlichen Uebon- 
gen, auf seine (•emüthsbewegungen beziehen; 
die Veränderung des Geschäftes, die Unter- 
brechung mancher sehr heftigen körperlichen 
Bewegungen, die Zerstreuung können in man- 
chen Fällen die passendsten Bedingungen seyn, 
um die Krankheit zu erleichtern oder zuheilen. 

Unte*r den vorherrschenden Symptomen sind 
die. welche am gewöhnlichsten den Gebrauch 
einiger tiesondern Mittel erfordern , die Ana- 
sarea und die Dvspnöe. Man hat dieser s\m- 
ptomatisi ben Anasana beinahe die nämlichen 
Mittel entgegengestellt, durch die man die 
idiopathische. Anasarea bekämpft; was die 
Dvspnöe betrifft, so gelingt es je nach den 
Fällen, sie durch die Expectorantia, dieBlut- 
entziehongen, die Abführmittel oder die Vesi- 
catore zu massigen. 

Hypertrophie de« Herzen s. • — Ei- 
nige Schriftsteller, und insbesondere Laennec, 
schlagen vor, diesen Namen der Zunahme an 
Dicke und beinahe immer auch an Consistenz 
der Muskelsnbstanz des Herzens ohne Ver- 
grösserung in der Capacität der Herzkammern 
and der Vorhöfe, die in einigen Fällen offen- 
bar vermindert ist, zugeben. Die Hvpertro- 
phie ohne Aneurysma ist eine so seltene Affec- 
tion, dass Gorvisart sie gar nicht erwähnt bat. 
Oft beschränkt sie sich auf den linken Ventri- 
kel, wo dann der rechte ein Anbang desselben 
zu Bcyn scheint ; manchmal nimmt sie auch 
den rechten Ventrikel ein, der, wenn man ihn 



einschneidet, nicht zusammensinkt, und des- 
sen Trabeculae carneae und Musculi papilläre« 
eine ziemlich beträchtliche Dicke darbieten. 
Sehr selten sind die Vorhöfe der Sitz einer 
solchen Störung, selbst wenn die beiden Ven- 
trikel daran leiden. 

Die Zeichen der Hypertrophie des Herzens 
bieten wegen des speciellen Sitze« dieser Stö- 
rung in dem rechten oder linken Ventrikel einige 
Verschiedenheit dar; in diesem letztern Falle 
kann der Puls klein und selbst schwach seyn, 
was wegen der Capacitätsverminderung, die 
oft die Hypertrophie begleitet, leicht begreif- 
lich ist; die mit dem Ohre oder dem Stelbo- 
scope untersuchte Zusammenziebung des Her- 
zens aber giebt zwischen den Knorpeln der 
fünften nnd sechsten Brustbeinrippe einen stär- 
kern Stoss und ein dumpferes Geräusch, als im 
natürlichen Zustande; die Zusammenziebung 
des Vorbofes ist sehr kurz, nicht sehr sonor, 
und sogar kaum merklich. Wenn die Hyper- 
trophie beträchtlich ist, so werden die Herz- 
schläge nur in einer kleinen Ausdehnung ge- 
hört. Bei der Hjpei trophie des rechten Ven- 
trikels unterscheidet das Ohr hinter dem Brust- 
beine den Stusi und das ihn begleitende 
dumpfe Geräusch. Bei der Hypcrtropie der 
beiden Ventrikel findet man diese beide Arten 
von Zeichen vereinigt. 

Uebrigens giebt die Hypertrophie zu Herz- 
klopfen, zur Dyspnoe, zur Anasarea, wie bei 
den Aneurysmen des Herzens, Veranlassung, 
und erfordert beinahe zu ihrer Behandlung die 
nämlichen Mittel. Laennec bat mit einem be- 
trächtlichen Erfolge die Valsalva'tche Metbode 
bei drei Individuen, welche die Zeichen der 
Hypertrophie des Herzens in einem hoben Grade 
an sich trugen , in Anwendung gebracht. Bei 
einem von diesen Subjecten, welches einige 
Jahre später an einer Krankheit anderer Art 
starb, schien das Herz kleiner als gewöhnlich 
zu seyn, und sein äusseres Ansehen glich ganz 
dem eines zusammengeschrumpften Apfels. 

Atrophie des Herzens. — Man findet 
manchmal bei der Leichenöffnung das Herz 
weit kleiner, als es gewöhnlich ist. St riae bat 
einige Beispiele davon gesammelt und wir ha- 
ben selbst deren mehrere beobachtet, unter 
denen sich eins befand, wo dieses Eingeweide 
bei einem Manne von ungefähr 50 Jahren und 
einer hoben Gestalt nicht grösser als ein Gän- 
seei war. Ist aber diese Kleinheit des Herzens 
das sichere Anzeichen einer Krankheit dieses 
Eingeweides, oder ist sie durch eine ange- 
borne Disposition bedingt? Es Iässt sieb diesa 
beim gegenwärtigen Stande der Wissenschaft 
nnmoglich bestimmen. Das Nämliche gilt von 
den Zeichen, die diesen Zustand des Herzens 
erkennen lassen: bei einigen von den Subjec- 
ten, wo sie vorhanden war, war der Pula 
klein nnd fand häufiges Herzklopfen statt; 
allein diese Zeichen, so zweideutig sie sind, 
fehlten in andern Füllen. 
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Verengerung der Herzöffnungen. 
— Die knorpliclite Verbärtung und die Ver- 
knöcberung der Klappen [und nach Laennec 
auch die Vegetationen auf denselben, die nach 
ihm , wie wir weiter unten «eben werden , in 
warzige nnd koglicbte zerfallen], sind 
die Störungen, welche am gewöhnlichsten die 
Verengerung der Mündungen hervorbringen. 
[Nach Kreyxig (I.e.) iat die einfache Ver- 
engerang der Herzöffnungen »ehr häufig 
auch Folge von unzulänglicher Ausdehnung 
durch eine gehörig starke Blutwelle, indem 
die Innere Haut durch ihre vorwaltende Ela- 
tticität den Durchmesser der Oeffnung veren- 
gert. Daher sind die Fälle sehr häufig, dass 
die linke Herzkammer verengt gefunden wird, 
wo die venöse Oeffnung verengt war und wenig 
Blut durcbliess; oder die Aorta, wo der Ein- 
gang in dieselbe verengt war.] Die Ursachen 
dieser Störungen sind gewöhnlich dunkel ; [nach 
der Meinung von Kreysig, der auch Bertin 
und Bouillaud beistimmen, dürfte die Ent- 
zündung die gewöhnlichste Ursache abge- 
ben. Auch Laennec glaubt, dass es in man- 
chen Fällen sieb so verhalte, in vielen Fällen 
hält er aber die Ursache für unbekannt. Er 
sucht eine Art Analogie zwischen den warzigen 
Vegetationen und den Kristallisationen , die 
sich längs der Faden bilden, die man in einer 
mit einer Salzauflösung geschwängerten Flüs- 
sigkeit ausspannt, aufzustellen;] die Greise 
sind ihnen beinahe allein blosgestellt. Diese 
Verengerung ist nur sehr selten an den Vor- 
bofs- und arteriellen Mündungen der rechten 
Seite beobachtet worden; auch war sie in den 
wenigen bekannten Fällen nicht so weit ge- 
diehen , dass sie den Blutlaof störte , wenig- 
stens nicht bei den meisten Subjecten. Die 
Verengerung der Mündungen der linken Seite 
ist, ohne jedoch sehr gewöhnlich zu seyn, bei 
weitem nicht so selten. Die Verhärtung, die 
sie hervorbringt, kann die Valvula mitralis 
oder dieValvulae sigmoideaeAortae einnehmen. 
Sie giebt einer Seits zn der Erweiterung der 
Partieen , in welchen der Blutlauf bebindert 
ist, und folglich zum Aneurysma nnd zn den 
Erscheinungen, die sich daran knüpfen; so 
wie ferner zu eigentümlichen Symptomen, die 
von der Verengerung selbst abhängen, Veran- 
lassung. Eins von diesen Symptomen, wel- 
ches Corvisart angegeben bat, ist ein eigen- 
tümliches , schwer zu beschreibendes Ge- 
räusch, welches die Hand fühlt, wenn man 
sie auf die Herzgegend legt, nnd dem behag- 
lichen Schnurren ähnlich ist, welches die Katzen 
hören lassen , wenn man ihren Rücken mit der 
Hand streicht ( K alzenschnurren, fr. 
Fremistement cataire, Laennec). 

Doch ist dieses Zeichen nur zu einer Zeit 
vorbanden, wo die Verengerung einen beträcht- 
lichen Grad erreicht hat. Die Unregelmässig- 
keit oder die Ungleichheit des Pulses ist ein 
änderet Zeichen, welches, ohne gerade con- 



stant zu seyn, doch in den meisten Fällen, 
wo die Valvula mitralis verhärtet ist, statt 
findet, nnd das mir einen gewissen Werth zn 
haben scheint. Allein die Resultate, o\t Laen- 
nec durch die Anscnltation erlangt bat, schei- 
nen von einem weit grössern Nutzen zu seyn. 
Die Verknöchernng der Valvula mitralis kann, 
selbst wenn sie nicht sehr weit vorgeschritten — 
ist, an folgenden Zeichen erkannt werden: 
das Geräusch , weichet die Zusammenziehung 
des Vorhofes begleitet, dauert länger und ist 
dumpfer; es bat etwas Spitzes (apre) und 
Ersticktes an sieb , was dem Geräusche vom 
einem Schlage mit einer Feile auf Holz, oder 
von einem Blasebalge, den man plötzlich zu- 
sammendrückt, ähnlich ist: diese letztere Er- 
scheinung scheint vorzüglich statt zn finden, 
wenn die Verbärtung nur noch knorpliebt ist. 
Die Verhärtung der Valvulae sigmoideae er- 
kennt man an dem nämlichen Geräusche, wel- 
ches während der Zusammenziebung des Ven- 
trikels statt findet. Vielleicht dürften bei der 
Verhärtung der Valvula tricuspidalis oder der 
Valvulae sigmoideae arteriae pulmonalis die 
nämlichen Geräusche, wenn sie hinter dem 
Brustbeine gehört werden, das beste Zeichen 
abgeben , um diese Störungen während des 
Lebens zu erkennen. Endlich bemerkt man 
nicht leiten , wenn eine beträchtliche Veren- 
gerung vorbanden ist, ein ausserordentliches 
Missverbältniss zwischen der Beschaffenheit dea 
Pulset, der sehr schwach ist, und den Herz- 
schlägen, die sehr stark sind. Die anatomi- 
sche Untersuchung der afficirten Partieen weist 
folgende Störungen nach. Die Verbärtung 
nimmt gewöhnlich, wie schon gesagt, die Val- 
vula mitralis nnd die Valvulae sigmoideae der 
Aorta ein. Diese Klappen sind dicker, härter, 
undurchsichtiger als gewöhnlich; ihre Form 
ist verändert, und die Oeffnungen , die sie 
umschreiben, sind bis zu einem verschiedenen 
Grade verengert und manchmal beinahe obli- 
terirt. Ihre Textur nähert sich der des Knor- 
pels oder des Knochens; im Allgemeinen ist 
diese Veränderung an der Basis und an dem 
freien Rande der Klappen deutlicher , als in 
ihrer mittleren Partie. 

Die Behandlung dieser Affection ist bis jetzt 
rein palliativ. Sollten die mineralsauren Li- 
monaden , und vorzüglich die pho^pborsaure 
wohl die übermässige Anhäufung des pbospbor- 
sauren Kalket in diesen Klappen verhüten, ihn 
auflösen und zum Theil nach aussen befördern 
können? Die Erfahrung allein kann hierüber 
entscheiden; allein wenn man auch dieses Re- 
sultat annimmt, so durften die knorplichten 
Klappen übrig bleiben und die Krankheit fort- 
dauern. 

Vegetationen, die sieb an den 
Klappen und an den innern Wandun- 
gen des Herzens entwickeln. — Diese 
Vegetationen sind sowohl ibrerTextor, alt ibrem 
Sitze nach von zweierlei Art. Die, welche 
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rieh an den Kloppen bilden, gleichen ziem- 
lich den warzigen Auswüchsen , die durch da« 
syphilitische Gift an der Eichel oder an der 
Mündung der Scheide entstehen. Die, welche 
von den innern Wändungen und von dem Flei- 
sche des Herzens selbst entspringen , sind 
kuglicht und gewöhnlich mit einer krumlichten, 
eiterigen oder blutartigen Materie erfüllt. Die 
erstem sind bald sehr adhärent und bald lösen 
sie sieb durch das blose Reiben mit dem Skal- 
pelstiele los. Corvisart nimmt an, dass sie 
ihren Ursprung dem syphilitischen Gifte ver- 
dankten , was nicht wahrscheinlich ist. Laen- 
rtec hält es für ausgemacht, dass diese klei- 
nen Geschwülste im Anfange nichts weiter, 
als kleine pol) penartige oder fasrichte Concre- 
tionen sind , die auf den Wandungen der Klap- 
pen bei Gelegenheit irgend einer Störung im 
Kreislaufe entstanden, sich durch einen ähn- 
lichen Aufsaugung«- und Ernäbrungsprocess, 
wieder ist, welcher die eiweissstoffigen fal- 
schen Membranen in zufällige oder in Zellge- 
webe umwandelt, organisiren. Einige That- 
sachen bestimmen Laennec, der Gegenwart 
dieser Vegetationen ähnliche Wirkungen zuzu- 
schreiben, wie die, welche die Verhärtung 
der Klappen zur Folge hat , nur mit dem Un- 
terschiede, dass das Katzenschnurren für die 
Hand weit weniger fühlbar ist, und das» unter 
dem C) linder das Geräusch der Zusaminenzie- 
bongen des Herzens mehr Aehnlicbkeit mit dein 
eines Blasebalges, als dem einer Feile bat. 
Diese beiden Behauptungen über den Ursprung 
der Vegetationen und über ihre Diagnose ver- 
dienen die Aufmerksamkeit der Beobachter. 

Die kuglicbten Vegetationen bieten sieb in 
Form von spbäroidiscben oder eirunden Kysten 
dar, deren Grösse von dem Volum einer Erbse 
bis zu dem eines Eies wechselt. Diese Kysten 
sitzen auf einem Stiele und bestehen aus einer 
dünnen und nicht sehr festen Hülle , in wel- 
cher sich eine geronnenem Blute , einein livi- 
den Breie, oder einem dicken Eiter ähnliche 
Materie befindet. Diese Kysten kommen nur 
an der Spitze der Herzkammern und in den 
Sinus der Vorhöfe vor. Kein Zeichen bat 
bis jetzt ihr Daseyn während des Lebens an- 
gekündigt ; könnte ninn sie aber auch erken- 
nen, so dürfte die Kunst doch kein direktes 
Mittel zu ihrer Bekämpfung besitzen. [Es 
sind demnach hier, wie im vorigen Falle, als 
palliative Mittel zur Milderung der Zufälle die 
allgemeinen und örtlichen Blutentziehungen, 
die Fuss- und Handbäder, die diuretiseben 
Mittel, strenge Ruhe und ein sehr strenges Re- 
gini in Gebrauch zu ziehen.] 

Widernatürliche Communication 
zwischen den Herzhöhlen. — Diese 
AfTectiön ^bietet sich unter zwei Formen dar, 
je nachdem sie nämlich in der Scheidewand der 
Yofhöfe, oder in der der Herzkammern statt 
findet. In dem erstem Falle rührt sie von 
dem Nichtverwacbsenseyn des Foramen ovale 
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nach der Geburt; in dem letztem von einer 
angebornen Disposition und vielleicht von der 
zufälligen Perforation der Scheidewand der 
Herzkammern her. Die ursprüngliche Engig- 
keit der Mündungen der rechten Höhlen kann, 
indem sie den unmittelbaren Uebergang des 
Blutes in die linken Höhlen nothwendig macht, 
die Verwachsung des Foramen ovale verhindere, 
und vielleicht die Perforation der Herzkam- 
merscheidewand begünstigen. In beiden Fäl- 
len musa die Communicationsöffnung , wenn 
sie eine Krankheit ausmachen soll , wenigstens 
eine I/inie im Durchmesser haben; manchmal 
hat besonders in der Vorhofsscbeidewand seibat 
eine grössere Oeffnung zu keiner merklichen 
Störung in dem Kreislaufe des Blutes Veran- 
lassung gegeben. 

Die Hauptfolge dieser Communication ist, 
dass sieb das arterielle und venöse Blut im 
Herzen vermischen und die blaue oder blau- 
schwärzliche Färbung aller Gewebe hervor- 
bringen kann, eine Erscheinung, die manche 
Schriftsteller für das patbognomonische Zeichen 
dieser Störung angesehen haben, die aber bei 
andern Atfectionen zum Vorschein kommen 
und bei dieser hier fehlen kann. Doch ist 
selten die blaue Färbung in andern Fällen eben 
so bedeutend, eben so permanent, als in den 
in Rede stehenden. (Jebrigens begleitet ein 
Theil der andern der den organischen Krank- 
heiten des Herzens gemeinschaftlichen Sym- 
ptome diese Communication , die oft an eine 
Erweiterung des Herzens gebunden ist. Siebe 
Cy anosis. 

Der Tod ist ziemlich gewöhnlich die Folge 
dieser Störung, wenn sie einen gewissen Grad 
erreicht bat. Die Heilung darf jedoch nicht 
für unmöglich gehalten werden, besondere 
wenn diese AfTectiön in dem Nichtverwacbsen- 
seyn des Foramen ovale besteht, und wenn 
das Subject noch jung ist. Durch das Wachs- 
thum der Klappen, die es umgeben, kann diese 
fehlerhafte Disposition beseitigt werden. 

Wenn die späte Obliteration des Foramen 
ovale nach der Geburt zu besondern Zufällen 
Veranlassung giebt, so kann seine frühzeitige 
Verwachsung bei dem Fötus ebenfalls mehr 
oder weniger bedeutende Störungen und selbst 
den Tod vor beendigter Schwangerschaft be- 
wirken. Diese Störung ist unstreitig nicht so 
selten, als man es nach dem Mangel an Fällen 
glauben könnte. Eine aufmerksamere Unter- 
suchung der todtgebornen Kinder wird wahr- 
scheinlich diese Behauptung bestätigen. 

Die Ruptur der Herzwandungen 
ist sehr selten beobachtet worden, und wenn 
man die von Rostan im Nouveau Jour- 
nal de Aledecine bekannt gemachten Fälle 
ausnimmt, so giebt es kaum einige ausführ- 
liebere Fälle dieser Krankheit. 

Die Ruptur des Herzens hat fast immer nur 
hei Snbjecten, die an Erweiternng mit Ver- 
dickung dieses Organes litten , statt gefunden, 
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und in den meinten Fällen ist sie in einem Au- 
genblicke entstanden, wo diese Individuen 
keine gewaltsame Anstrengung machten. [Doch 
finden Rieh bei Kreysig einige Fälle, wo dati 
Herz nach Kinwirkong einer äussern heftigen 
Gewalt zerrissen ist] Wegen der geringen 
Dicke der Vorhöfc und der rechten Herzkam- 
mer könnte man voraussetzen , das« die Rup- 
tur in ihnen gewöhnlicher als in der linken 
Herzkammer vorkommt; allein die Tbatsaclien 
widerlegen diese Voraussetzung vollkommen, 
denn in fast allen beobachteten Fällen war der 
linke Ventrikel der Sitz dieser Störung. Ue- 
brigens darf man sich vielleicht nicht wundern, 
dass diejenige unter den Herzböhlen, welche 
einen grössern Unterschied in der Dicke ihrer 
Wandungen darbietet, dem Bersten in ihrer 
dünnsten Partie (an ihrer Spitze) mehr ausge- 
setzt ist, als die, deren Dicke zwar weit ge- 
ringer, aber in allen Punkten beinahe gleich 
ist. Unter acht von Morgagni gesammelten 
Fällen von Ruptur des Herzens fand in sieben 
die Ruptur in dem linken Ventrikel statt; in 
den fünf von Rostnn beobachteten Fällen bat 
die Ruptur constant in dieser Partie statt 
gehabt. 

Ein plötzUcher Tod ist gewöhnlich das Re- 
sultat der Ruptur des Herzens, und es kann 
sie folglich der Arzt nur erkennen , wenn das 
Subject zu leben aufgehört hat. Da aber ei- 
ner Seit* der plötzliche Tod durch andere 
Ursachen hervorgebracht werden kann, und 
anderer Seits die Ruptur des Herzens den Tod 
in einigen Fällen erst nach Vertiuss mehrerer 
Tage zur Folge gehabt hat, so sieht man leicht 
ein, dass die Diagnose selbst nach dem Tode 
noch so lange dunkel bleiben kann, bis die 
Leichenöffnung jeden Zweifel beseitigt. Wenn 
jedoch ein Individuum auf eine ganz plötzliche 
Weise ohne apoplectiscbe Erscheinungen, ohne 
Agonie, ohne daBs Blut durch den Mund oder 
auf irgend einem andern Wege ausgeströmt 
ist, wenn dieses Individuum vor dem Tode 
unzweideutige Zeichen eines Aneurysma des 
Herzens dargeboten hat , so ist es höcbt wahr- 
scheinlich, dass bei ihm eine Ruptur dieses 
Eingeweides statt gefunden hat. Wenn der 
Tod , wie man es in einigen Fällen beobachtet 
bat, nach einer Agonie von einigen Tagen 
statt findet, wenn plötzheb eine sehr beträcht- 
liche Verschlimmerung in den Zufällen und 
namentlich in der Dyspnoe und in der Störung 
des Kreislaufes eingetreten ist , so kann man 
diese Störung höchstens vermuthen ; es ist so- 
gar unmöglich , ihr Daseyn zu präsumiren, 
wenn , wie in einem von linst an beobachteten 
Falle fasrichte Lagen , wie man sie in den ar- 
teriellen Aneurysmen antrifft, den Austjuss des 
Blutes in den Herzbeutel verhindern. 

Bei der Leichenöffnung unterscheidet man 
diese Störung leicht sowohl von den Verwun- 
dungen de* Herzens, die das Skalpe 1 beim 
Durchschneiden des Herzbeutels hervorge- 



bracht haben dürfte , als von der Perforation 
des Herzens durch die Verscbwärung seiner 
Wandungen. In dem erstem Falle findet man 
den Herzbeutel nicht ausgedehnt , violett, mit - 
Blutklumpen erfüllt, wie in den Fällen, wo die 
Ruptur den Tod hervorgebracht hat; in dem 
letztern erkennt man leicht die ulceröse Ero- 
sion der Theile, die das Loch umschreiben. » 
Meistenteils findet man nur eine einzige OelT- 
nung, durch die sich das Blut in den Herz- 
beutel ergossen hat; doch findet man deren 
nicht selten auch noch mehrere. Diese Oeff- 
nungen bieten sich in Form schmaler, mehr 
oder weniger schräger Spalten oder Fissuren 
dar, deren Länge von einigen Linien bis zu 
einem Zolle variirL 

Wenn es Mittel giebt, die die Ruptur des 
Herzens zu verhüten vermögen, so sind es die 
nämlichen, welche man in Gebrauch zieht, um 
die Fortschritte der Aneurysmen dieses Orga- 
ne* aufzuhalten. 

Rupturen einer andern Art finden manch- 
mal in den Muskelsäulen der Herz- 
kammern statt Diese Rupturen, welche 
gewöhnlich während oder nach grossen Anstren- 
gungen eintreten, bringen nur in dem Falle 
eine deutliche Wirkung hervor, wo sie einen 
\on den Muskeln betrelTen , die sich an dem 
freien Rande der Vaivuln tricuspidalis oder 
mitralis inseriren , und wo eine von den Par- 
tieen dieser Klappen frei wird und indem Ven- 
trikel flattert. In diesem Falle tritt plötzlich 
eine beträchtliche Störung in der Respiration 
und in dem Kreislaufe ein, und der Kranke 
gebt gewöhnlich aus einer vollkommenen Ge- 
sundheit in einen sehr gefährlichen Zustand 
über. Der Puls wird unregelmäisig, aus- 
setzend, ungleich; die auf die Herzgegend 
gelegte Hand unterscheidet daselbst nur ein 
confuses Klopfen, das Erstickungsgefübl ist 
ausserordentlich gross und die Angst auf den 
höchsten Grad gediehen; der Kranke befindet 
sich offenbar in einer nahen Gefahr; bald un- 
terliegt er binnen wenigen Tagen ; bald stirbt 
er langsam mit den allen Aneury smen gemein- 
schaftlichen Symptomen. Coroisart, welcher 
zuerst diese Störung unter diesen beiden For- 
men beobachtet bat, fand an den Enden der 
kürzlich zerrissenen Papiilarmuskeln eine ei- 
terige Materie; war die Ruptur veraltet, so 
traf er eine Art Vernarbung an. 

Körperliche und geistige Ruhe, eine strenge 
Diät, die Blntentziebungen sind die Haupt- 
mittel , durch welche der Arzt die durch diese 
Art Ruptur bedingten Zufälle massigen kann. 

(Chomf.l.) 

HERZBEUTEL, Pericardium , franz. Pe'ri- 
carde, engl. Pericardium. Ein häutiger, fa- 
seriebt - seröser, aus zwei Blättern bestehender 
Sack , der das Herz und einen Theil der ar- 
teriellen und venösen Stämme , die sich in das- 
selbe öffnen, umhüllt; erliegt über dem Cen- 
trum tendineum de* Zwerchfelles unter dem 
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Bogen der Aorta hinter der Thymusdrüse, dem 
Zellgewebe der vordem und untern Höhle des 
Mittelteilen , dem Brustbeine, der dritten, 
vierten und fünften Rippe der linken Seite ; 
vor den Luftröbrenästen, der Speiseröhre , der 
Aorta thoracica und zwischen den Blättern des 
Mittelfellcs, die ihn von den Lungen trennen. 
Der Herzbeutel hat gewöhnlich'dic Form eines 
sehr unregelmässigen abgestutzten Kegels, 
übrigens hängt seine Bildung von der der Pnr- 
tieen . die er bedeckt, ab. 

Kr besteht aus zwei Blättern: einem äus- 
sern und fasrichten und einem innern und serö- 
sen. Das erstere ist dicht , dick , nicht sehr 
ausdehnbar, um die Wurzel der Lungen herum 
ziemlich innig mit den Wandungen des Mittel- 
feilen verbunden; mit seiner innern Fläche 
adhärirt es an dem serösen Blatte, ausgenom- 
men an den Stellen, wo dieses letztere sich 
auf die grossen Gefässstämme zurückschlägt, 
und in der Nähe des Centrum teudineum des 
Zwerchfelles. DieRes Blatt besteht aus weiss- 
licben, in verschiedenen Richtungen durch- 
kreuzten Fasern ; mehrere von ihnen entsprin- 
gen von dem Centrum tendineum des Zwerch- 
felles, und verlaufen beinahe mit der Achse 
des Herzbeutels parallel. Kinige Anntomen 
sind der Meinung, dass dieses fasriebte Blatt 
durchbohrt ist, um den Gefässen, die von dem 
Herzen ab oder zu ihm gehen , den Durchgang 
zu verstatten; allein es bietet keine wirkliche 
Oeffnung dar und setzt sich nur auf diese Ge- 
fasse fort, indem es unmerklich und nach ei- 
nem ziemlich kurzen Verlaufe mit dem Zell- 
und Fasergewebe ihrer Wandungen verschmilzt. 
Das innere oder seröse Blatt des Herzbeutels 
liegt unmittelbar auf dem Centrum tendineum 
des Zwerchfelles auf, mit dem es bei den Kin- 
dern durch ziemlich schlaffes , bei den Erwach- 
senen aber durch sehr festes Zellgewebe ver- 
wachsen ist. Von da verbreitet es sich über 
die innere Fläche des fasrichten Blattes und 
schlägt sich sodann auf die Aorta, die Vena 
cava superior, die Arteria polmonalis, den 
Ductus arteriosus Botcdli, die Vorhöfe des Her- 
zens , die Herzkammern, die Lungenvenen 
und die untere Hohlvene zurück. Dieses se- 
röse Blatt senkt sich in alle Intervalle, die diese 
< 'i fasse zwischen sich lassen und in die Sinuo- 
sitäten , die die äussere Fläche des Herzens 
darbietet, ein. Ks ist mit dem fasrichten Blatte 
innig, mit den Gefässen etwas lockerer ver- 
wachsen, und wird auf den Herzkammern so 
dünn und durchsichtig, dass es schwierig ist, 
es daselbst im natürlichen Znstande dar/nthnn, 
ausser an den Stellen, wo es von den Fleisch- 
fasern durch Fettgewebe getrennt wird. 

Dieses Blatt bildet, wie alle seröse Membra- 
nen, einen vollkommen geschlossenen Sack, 
dessen innere glatte und im normalen Zustande 
freie Oberfläche mit sich selbst in Berührung 
ist, und unaufhörlich durch ein dünnes und 
seröse* , gewöhnlich citronenfarbenea Fluidum 



schlüpfrig erhalten wird. Ks geht offenbar 
aus der anatomischen Disposition der beiden 
Blätter des Herzbeutels hervor, dass das er- 
stere zur Befestigung des Herzens in seiner 
Lage und das letztere zur Begünstigung der 
Bewegungen desselben dient 

Die Arterien des Herzbeutels sind sehr klein 
und kommen von den Arteriae tbymicae. pbre- 
nicae, bronchiales, oesopbageac, coronariae 
cordis und den Zweigen , welche die Zwercb- 
fellnerven begleiten. Die Venen machen den 
nämlichen Verlauf, wie die Arterien, und öff- 
nen sich in die gleichnamigen Stämme. Die 
lymphatischen Gefässe begeben sich in die be- 
nachbarten Drüsen der Aorta und der obern 
Hohlvene. Bis jetzt hat man noch keine Ner- 
ven nachgewiesen, die sich in dem Herzbeu- 
tel endigen ; auch ist er im gesunden Zustande 
gänzlich unempfindlich. 

Der Herzbeutel fehlt manchmal, so dass 
dann das Herz unmittelbar mit den Lungen in 
Berührung steht; bei diesem seltenen Bildungs- 
fehler findet sich immer eine mehr oder weni- 
ger ausgedehnte Partie der Wandungen dieses 
häutigen Sackes, die das Angeborenseyn die- 
ser Anomalie ausser allem Zweifel setzt. Der 
Herzbeutel ist übrigens den nämlichen krank- 
haften Veränderungen ausgesetzt, wie die li- 
garaentösen und serösen Membranen , aus de- 
nen er besteht. (Mabjolik.) 

HERZBKUTELKNTZUENDUNG, Pericar- 
ditis; fr. Pe'ricardite; engl. Pericarditis. Diese 
Entzündung kommt nicht so häufig vor, wie die 
der meisten andern in dem Brustkasten befindli- 
chen Partieen ; viele Aerzte halten sie sogar für 
sehr selten , allein diese Meinung ist sehr über- 
trieben. Unter vier hundert und drei Indivi- 
duen , die in den Krnnkensälen S. Jean und 
S. Joseph des Hospitals de la Charite in 
einem Zeiträume von vier Jahrengestorben und 
deren Leichname mit der grössten Sorgfalt ge- 
öffnet worden sind, fanden sich sechzehn, bei 
denen unzweideutige Zeichen einer neuen oder 
veralteten Herzbeutelentzündung vorhanden 
waren, so dass also der vier und zwanzigste 
Theil dieser Subjecte an Herzbeutelentzündung 
litt, oiler gelitten hatte. Diese Krankheit 
zeigt sich übrigens, wie die meisten andern 
Entzündungen, unter acuter und chronischer 
Form. 

Die acute Herzbeutelentzündung 
wird manchmal durch direkte Ursachen , z. B. 
einen Stoss, einen Fall auf die Herzgegend 
hervorgebracht. In den meisten Fällen aber 
entwickelt sie sich unter dem Einflüsse prädis- 
ponirender und gelegentlicher Ursachen, deren 
Einwirkung sehr dunkel ist, und unter denen 
man besonders das sanguinische Temperament, 
eine kräftige Constitution, den Eingriff der 
Kälte auf den erhitzten Körper , den Genom 
eiskalter Getränke in den warmen Jahreszei- 
ten , den Missbrauch weingeistiger Flüssigkel- 
ten, die unmässigen körperlichen Uebungen, 
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die heftigen Leidenschaften, die Unterdrückung 
von habituellen Häroorrbagieen , das Zurück- 
treten einen Exanthems und besonders der 
Krätze angegeben bat. Unter manchen Um- 
ständen ist die Herzbeutelentzündung weniger 
selten und epidemisch vorgekommen. Das 
alte Journal de Medecine enthält die 
Beschreibung einer Epidemie dieser Art, die 
zu Rocroy zu Anfange des Jahres 1746 von 
Trecourt , Arzt des Militairspitals dieser Stadt, 
beobachtet worden ist. In dem Zeiträume 
von dritthalb Monaten bat er Gelegenheit ge- 
habt, ungefähr zwanzig Individuen zu öffnen, 
bei denen er offenbare Spuren dieser Entzün- 
dung vorfand. Die Strenge der Jahreszeit, 
der Missbrauch weingeistiger Getränke, der 
mehligen Nahrungsmittel und des Schweine- 
fleisches schienen ihm die Hauptursacben die- 
ser Epidemie zu seyn ; allein die Herzbeutel- 
entzündung ist so oft bei Subjecten , die der 
Einwirkung keiner dieser Ursachen unterwor- 
fen gewesen waren , zum Vorschein gekommen, 
dass ihr EinHuss hei der Erzeugung dieser 
Krankheit nothwendig sehr zweifelhaft wird. 
Folgendes ist das, was man über ihre Aetio- 
logie Bestimmteres weiss: hält man die bis 
jetzt bekannten Thatsachen an einander, so 
findet man, dass die Herzbeutelentzündung 
beim männlichen Gescblechte häufiger, als heim 
weiblichen, in der Jugend und im reifeu Alter 
öfter, als in der mittleren Periode des Lebens 
zum Vorschein gekommen ist. Man hat sie 
ineistentheils theils mit der Brustfell- und der 
Lungenentzündung, und zwar mehr unter dem 
Einflüsse der nämlichen Ursachen, als durch 
die Ausbreitung der Entzündung auf den Herz- 
beutel; theils in dem Verlaufe des acuten Ge- 
lenkrheumatismus und dann vielleicht in Folge 
einer rheumatischen Metastase auf das Herz 
selbst beobachtet. Sie ist auch häufiger bei 
* Subjecten , die an einem Aneurysma des Her- 
zens leiden, und es kann diese letztere Affe- 
ction die Entwicklung der erstem begünstigen. 

Die aente Herzbeutelentzündung beginnt am 
gewöhnlichsten, wie die andern Brustentzün- 
dungen w mit einem mehr oder weniger inten- 
siven Froste, auf den eine mehr oder -weniger 
beträchtliche Hitze und Beklemmung folgen. 
In einigen sehr seltenen Fällen bezeichnen eine 
oder mehrere Ohnmächten ihren Eintritt. Ihre 
weitern Erscheinungen bieten, selbst wenn 
die Krankheit einfach, noch mehr aber, wenn 
sie complicirt ist , die grdssten Varietäten dar. 
In vielen Fällen giebt die Herzbeutelentzün- 
dung zu keinem Schmerze in der Herzgegend 
Veranlassung , und dieses in den andern Ent- 
zündungen so köstliche Zeichen fehlt oft bei 
der in Rede stehenden; so wie auch das Ge- 
fühl von Hitze, welches sie gewöhnlich be- 
gleitet. Ein Gefühl von Beklemmung, wel- 
ches durch die Bewegung, durch das Sprechen 
vermehrt wird und den Kranken nöthigt, bei 
der Inspiration die Rippen stark emporzuheben 



und manchmal eine beinahe sitzende Stellung 
in seinem Bette anzunehmen, ein trockener 
Husten , ein mehr oder weniger intensives Fie- 
ber, ein beinahe fortwährendes Bedürfnis*, die 
Lage zu verändern ,* ein Ausdruck von Leiden 
und Angst, der bei den andern Brustentzün- 
dungen nicht vorbanden ist, sind in den mei- 
sten Fällen die einzigen Symptome dieser Af- 
fection in ihrer er*ten Periode. Die Beschleu- 
nigung der Herzschläge , ein allen fieberhaften 
Krankheiten gemeinschaftliches Symptom, ist 
sehr wenig geeignet , die Entzündung des Herz- 
beutels erkennen zu lassen ; beinahe das Nära- 
v liebe gilt von der Beklemmung, die alle Krank- 
heiten des Brustkastens begleitet, und die sich 
manchmal auch bei denen des Kopfes und des 
Unterleibes einstellt, so wie von der krank- 
haften Veränderung der Züge, die man bei 
vielen andern beobachtet. Wenn jedoch diese 
drei Symptome bei einem Kranken vereinigt 
vorkommen, und wenn die aufmerksame Un- 
tersuchung aller Verrichtungen und die Aus- 
forschung der Brust durch die Percussion und 
Auscultation nachgewiesen haben , dass weder 
Lungenentzündung, noch Brustfellentzündung 
vorhanden ist, so darf der Arzt das Daseyn 
einer Herzbeutelentzündung vermuthen; und 
es wird in vielen Fällen das Eintreten neuer 
Erscheinungen schnell diese Vermuthung be- 
stätigen: es wird nämlich die Herzbeutelent- 
zündung eine von den andern Formen, die uns 
noch zu beschreiben übrig bleiben , annehmen. 
Diese Affection ist in der That nicht immer so 
dunkel. 

Bei einigen Subjecten verbindet sich mit den 
eben erörterten zweideutigen Zeichen ein acu- 
ter, fixer, tiefer Schmerz in der Herzgegend; 
dieser Schmerz wird von manchen Kranken 
mit der Zusammenscbnürung verglichen, die 
man fühlt, wenn man sich in einem dichten 
Gedränge befindet; von andern mit der, 
welche entweder eine eiserne Klemme, die 
das Herz zusammendrückte, oder ein Nagel, 
der das Brustbein der Wirbelsäule näherte, 
hervorbringen würden. Es ist sehr selten, dass 
dieser Schmerz durch Druck auf die Herz- 
gegend vermehrt w ird ; ich habe diese Erschei- 
nung nur einmal bei einem Kinde, welches zn 
gleicher Zeit an Aneurysma des Herzens und 
an Herzbeutelentzündung litt, beobachtet; und 
Andral führt ebenfalls nur ein Beispiel davon 
an- Bei manchen Kranken steigert sich der 
Schmerz mit Intervallen so hoch, dass er 
beinahe unerträglich wird, und verbreitet sich 
durch eine Art Ausstrahlung in die ganze linke 
Seite des Brustkastens und seihst in den ent- 
sprechenden Arm. In einem von Andral be- 
obachteten Falle diesr« Art verband sieb mit 
der Steigerung des Schmerzes bei jedem Par- 
oxysmus eine ausserordentliche Unregelmäs- 
sigkeit in den Herzschlägen. Man sollte glau- 
ben , dass der Schmerz , welcher die Herzbeu- 
telentzündung begleitet, sich bei jeder Zu- 
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sammenziehnng des Berxen«, wie der pleu- 
ritiscbe Schmerz bei jeder Inspiration, verra eh- 
ren müsste; ich habe oft Kranke, die an 
Herzbeutelentzündung litten, um diesen Funkt 
aufzuklären, gefragt, aber immer negative 
Antworten erhalten. 

Bei andern Individuen giebt die Störung der 
Herzschläge der Krankheit eine eigentümliche 
Physiognomie, und liefert zn ihrer Erkenntniss 
noch sicherere Zeichen, als der Schmerz. Mehr 
oder weniger heftiges Herzklopfen, eine Art 
Verwirrung in den Schlägen der Herzkammern 
nnd der Vorböfe, vorzuglich aber die Uo- 
gleichmäasigkeit und die Unregelmässigkeit 
der Herzschläge und der arteriellen Pulsa- 
tionen, oder, was selten ist, ihre momentane 
Suspension mit leichten oder schweren Ohn- 
mächten , *die im Anfange oder in dem Ver- 
laufe einer acuten Krankheit in einer von der 
Agonie noch entfernten Epoche eintreten, las- 
sen über das Vorhandenseyn einer Herzbeutel- 
entzündung keinen Zweifel übrig. In andern 
seltenern Fällen zeigt sich die Störung der 
Verriebtangen des Herzens anter einer andern 
Form ; es finden weder Unregelmässigkeit im 
Pulse, noch Ohnmächten statt; es ist aber 
zwischen der Häufigkeit der arteriellen Pulsa- 
tionen und den übrigen Symptomen der Krank- 
heit ein grösseres Missverhäitniss vorbanden, 
als man es in den Krankheilen, die einen 
verschiedenen Sitz haben, beobachtet; die 
Langsamkeit des Pulses mit einer sehr er- 
höhten Wärme, mit der Beklemmung, dem 
Angstgefühle , oder auch einer ausserordent- 
lichen Häufigkeit des Pulses, mit einer mässi- 
gen Wärme und andern nicht sehr intensiven 
allgemeinen Symptomen verbunden , bähen 
mich manchmal eine Herzbeutelentzündung 
vermnthen lassen , welche die Leichenöffnung 
bestätigte. 

Endlich tritt bei einer andern Form der 
Krankheit in wenigen Tagen ein mehr oder 
weniger beträchtliches Oedem der untern Glied- 
maßen, oder eine violette Färbung der Lippen, 
der Nase und der Backen ein. Das beinahe 
plötzliche Eintreten von Erscheinungen, die 
auf eine specielle Weise den organischen Affe- 
ctionen des Herzens angehören, im Beginn oder 
Im Verlaufe einer acuten Krankheit, mass na- 
türlich den Arzt auf die Vermathung bringen, 
dass eine Herzbeutelentzündung zugegen ist. 

Wenn die Herzbeutelentzündung einige Tage 
gedauert hat, so giebt sie zu einem so reich- 
lichen Ergüsse Veranlassung, dass dadurch 
neue diagnostische Zeichen geliefert werden. 
*I)ie auf die Herzgegend gelegte Hand kann, 
wie bei dem Hydropericardium , erkennen, 
dass die vergleichsweise einige Minuten lang 
ontersochten Schläge des Herzens weder mit 
der nämlichen Regelmässigkeit, noch mit der 
nämlichen Kraft, noch an der nämlichen Stelle 
statt finden. Allein ein weit wichtigeres, siche- 
reres Zeichen , was bei den meisten Kranken 



I nach einigen Tagen eintritt, ist der matte Ton, 
den die Percnssion in der Herzgegend liefert, 
während alle andere Stellen des Brustkastens 
einen hellen Ton von sich geben. l)ieses Zei- 
chen, aof welches Louis ganz neuerlich die 
Aufmerksamkeit der Aerzte hingelenkt hat, ist 
bei der Diagnose von einem grössern Ge- 
wichte , als irgend eins der früher erwähnten. 
In allen den Fällen, wo es plötzlich in dem 
Verlaufe einer aenten oder chronischen Affe- 
ction eintritt, kündigt es das beinahe gewisse 
Vorhandenseyn einer Herzbeutelentzündung an; 
so lange es fehlt, muss die Entzündung des 
Herzbeutels für zweifelhaft gehalten werden. 

Die Herzbeutelentzündung, die sich gleich- 
zeitig mit einer Brustfell - Lungenentzündung 
oder während des Verlaufes dieser AfTection 
entwickelt, so wie die, welche bei einem an 
acutem Gelenkrheumatismus leidenden Sub- 
jecte eintritt, sind wenigstens eben so häufig, 
als die einfache Herzbeutelentzündung, und 
gewöhnlich während des Lebens noch schwe- 
rer zu erkennen, weil die gewöhnlichen Sym- 
ptome der Herzbeutelentzündung, das Fieber, 
die Dyspnoe und bis auf einen gewissen Punkt 
der Ausdruck des Leidens im Gesichte auf 
die Brustfellentzündung oder auf die rheuma- 
tische Affection der Brustwandungen bezogen 
werden können; und weil es nicht natürlich 
ist, das Daseyn oder die Entwickelung einer 
andern Krankheit zu vermuthen, wenn die, 
die man klar erkannt bat, bis auf einen ge- 
wissen Punkt Alles das, was der Kranke fühlt, 
zu erklären vermag. Doch muss die aufmerk- 
same Beobachtung der Symptome den Arzt 
gegen diese Art lrrtbum sicher stellen und 
ihm wenigstens einige Motbmassungen über 
das Vorhandenseyn dieser Entzündung liefern. 
Das Gesiebt bietet bei der Herzbeutelentzün- 
dung einen Ausdruck von Angst, von Unruhe, 
ja oft von Entsetzen dar, wie es weder hei 
den andern Brustentzündungen, noch bei der 
rheumatischen Affection der Brustmuskeln der 
Fall ist. Wenn die Herzbeutelentzündung sich 
consecutiv entwickelt hat , so entgeht die von 
einem zum andern Tage in den Gesichtszügen 
des Kranken eingetretene Veränderung schwer- 
lich einem geübten Auge, und wenn die frü- 
here AtTection an Heftigkeit nicht zugenommen 
bat, so muss der Arzt irgend eine Complica- 
tion voraussetzen und sie folglich aufsuchen. 
Die Unregelmässigkeit des Pulses , welche zu 
einer Zeit eintritt, wo der Kranke noch einen 
gewissen Grad von Kraft behält, und die meh- 
rere Tage lang fortdauert, oder mit kurzen 
Intervallen wieder zum Vorschein kommt, ist 
sowohl bei dem rheumatischen Fieber, als bei 
der Brustfellentzündung ein beinahe gewisses 
Zeichen der in Rede stehenden Complication. 
Eine beträchtliche Beklemmung, die in dem 
Verlaufe eines acuten Rheumatismus eintritt, 
und weder an einen intensiven Schmerz der 
Brustmuskeln, noch an das Vorhandenseyn 
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einer Entzündung des Brustfelles oder der 
Lunge gebunden int, muss den Verdacht der 
nämlichen Complication rege machen. Et 
bedarf wohl kaum der Erwähnung, dass die 
Palpitationen, das tumultuarUche Klopfen in 
der Herzgegend , die Ohnmächten hier , wie 
bei der einfachen Herzbeutelentzündung, sehr 
wichtige diagnostische Zeichen sejn würden 

Die acute Herzbeutelentzündung macht 
manchmal einen «ehr rateben Verlauf; tie 
kann in freilich tehr seltenen und fast immer 
complicirten Fällen den Tod binnen wenig Ta- 
gen und selbst binnen 24 Standen zur Folge 
haben; eine zunehmende Dyspnoe, eine immer 
beträchtlicher werdende Unordnung in den 
Schlügen des Herzens und der Arterien, im- 
mer näher auf einander folgende Ohnmächten, 
eine drohende Erstickung, eine tiefe krank- 
hafte Veränderung det Gesichts gehen diesem 
tödtlichen Ausgange, der manchmal auch auf 
eine unvermutbete Weite und bevor ihn etwas 
wenigttens tobald fürchten lies«, eintritt, vor- 
aus und kündigen ihn an. Andere Male geht 
die Entwicklung der Krankheit mit einer gros- 
sen Langtamkeit vor sich ; tie kann sogar ohne 
Frott mit einem bloten Uebelbefinden , wat 
allmäblig zunimmt, beginnen; nur erst nach 
mehreren Tagen wird der Kranke genöthigt, 
das' Bett zn hüten und fangen die Symptome 
der Herzbeutelentzündung an, zum Vorschein 
zu kommen. Diese Krankheit kann 20 bis 30 
Tage und telbtt noch länger dauern ; man bat 
vorgeschlagen, diete letztere Form von Krank- 
heit alt tubacute zu untertcheiden. 

Der Tod wird für die gewöbnlichtte Aus- 
gangtweise der acuten Herzbeutelentzündung 
angesehen; einige Aerzte sind sogar der Mei- 
nung, dass diese Affection jederzeit tödtlich 
sey. Doch darf man wohl annehmen, dass 
sich die Herzbeutelentzündung in einem sebr 
grossen Verhältnisse der Fälle glücklieb endigt, 
tie mag nun entweder erkannt worden Seyn, 
oder ihre Perioden, ohne dass man ihr Da- 
seyn vermulbet hatte, durchlaufen haben ; zu 
dieter tröstlichen Ansicht führt wenigttens die 
pathologitche Anatomie. Denn wenn auch die 
Gegenwart weitter und undurchsichtiger Stel- 
len auf dem Theile det Herzbeutels , der das 
Herz überzieht , kein hinlängliches Zeichen 
einer Entzündung dieser Membran abgiebt, 
so kann man doch nicht läugnen, dass die 
gegenseitige Verwachsung ibrer in Contiguität 
stehenden Partieen ein eben so sicheres Zei- 
chen für eine früher statt gefundene Herz- 
beutelentzündung ablegt, als es die Verwach- 
sungen des Brustfelles in Beziehung auf die 
Brustfellentzündung thun. In den meisten 
Fällen geben diese Verwaltungen zn keiner 
Störung in den Verrichtungen des Herzent 
Veranlassung, nnd nichts lässt vor der Er- 
öffnung des Leichnams ihr Daseyn vennntben. 
Manche Schriftsteller haben behauptet, dass 
sie schmerzhaftes Ziehen in der Herzgegend, 



dnnkles, tiefei and wie mistlangene« Herz- i 
klopfen und Beklemmung hervorbrächten; in 1 
einer im Jahre 1823 in den Archives genera- 
le* de Me'decine bekannt gemachten Abhand- 
lung bat man, nachdem man die Unzulänglich- 
keit dieser Zeichen dargetban hat, behauptet, 
dass die Verwachsungen jederzeit durch ein 
abwechselndes Einsinken nnd Hervortreten, 
was nach nnd nach unter den falschen linken 
Rippen statt hätte, nnd wovon das erstere 
durch die Emporhebung des Zwerchfelles in 
dem Augenblicke der Zusammenziehung der 
Ventrikel, das letztere durch die Zurück- 
drängung dieses Muskels in dem Augenblicke, 
wo die Vorhöfe sich zusammenziehen, erkannt 
werden könnte. Allein diese verschiedenen 
Zeichen, so wie die meisten von denen, die 
von der Theorie geliefert worden sind , hat 
die Beobachtung nicht bestätigt. 

Die Diagnose der Herzbeutelentzündung 
ist sehr dunkel; die Auscultation der Brust, 
welche für die Diagnose der Krankheiten der 
Brustfelle, der Lungen und selbst des Her- 
zens so wichtige Zeichen liefert , gewährt fast 
gar keinen Nutzen bei der Entzündung des 
Herzbeutels. Doch beweist sie sich in den 
Fällen von einfacher Herzbeutelentzündung 
einigermassen nützlich ; indem sie nämlich auf 
eine genauere Weise die Abwesenheit einer 
Entzündung des Brustfeilet oder der Lunge 
nachweist, führt sie indirekt auf die Ver- 
mutung einer Herzbeutelentzündung. Allein 
dieses negative Zeichen gewährt im Allgemei- 
nen nur eine schwache Hülfe : es ist bekannt, 
dass oft bei der Leichenöffnung Herzbeutel- 
entzündungen gefunden werden, die man we- 
der erkannt, noch vermnthet hatte ; und dass 
Kranke, von denen man geglaubt hatte, dass 
sie an der Entzündung litten, nach dem Tode 
keine Spur davon dargeboten baben. Auch 
haben mehrere Aerzte behauptet, dass man 
ihr Daseyn höchstens verräuthen , aber fast 
niemals mit Sicherheit ankündigen könne. Der 
scharfsichtige Bayle trieb den Skepticismus in 
dieser Hinsicht noch weiter : wenn er die ra- 
tionellen Zeichen dieser Krankheit antraf, so 
pflegte er zu sagen, dass hier wohl eine 
Herzbeutelentzündung vorhanden seyn könnte, 
hätte man sie nur nicht vermutbet. So viel 
Achtung ich auch für das Andenken Bayle's 
habe, und so gewichtig mir seine Autorität ist, 
so kann ich hier doch nicht ganz seiner Mei- 
nung seyn. Ich erkenne an , dass die Herz- 
beutelentzündung eine von den Affectionen ist, 
deren Diagnose am dunkelsten ist; allein ich 
bin durch ziemlich zahlreiche Tbatsacben über- 
zeugt worden, dass man in den meisten Fällen 
bei einer aufmerksamen Untersuchung der 
Kranken die Entzündung des Herzbeutels ver- 
mutben und in einigen tie eben so klar, als 
eine Brustfell- oder Lungenentzündung, be- 
sonders wenn sie ohne Complication vorban- 
den ist, erkennen kann. Ich will hier nicht 
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wiederholen, was ich oben über ihre verschie- 
denen Formen und über die Zeichen einer 
jeden gesagt habe. Ich will mich blos auf die 
einzige Bemerkung beschränken, dass man bei 
der Herzbeutelentzündung, wie bei den meisten 
Krankheiten, deren Verlauf sehr rasch und 
deren Diagnose sehr schwierig ist , die Kran- 
ken nothwendig mit Assiduität beobachten, sie 
täglich mehrere Male und jedes Mal lange Zeit 
sehen muss, um die oft flüchtigen Erscheinun- 
gen 'dieser AlTection und insbesondere die 
Störungen des Kreislaufes, die zu patbogno- 
moniseben Zeichen werden können, zu erfas- 
sen. Man muss sie ferner vergleichsweise unter 
verschiedenen Bedingungen vor und nach der 
Bewegung, wenn sie auf der einen und der 
andern Seite gesessen oder gelegen, oder wenn 
sie irgend eine Gemütsbewegung erlitten ha- 
ben , beobachten. Diese verschiedenen Um- 
stände machen oft die Erscheinungen, auf die 
der Arzt sein Urtbeil basiren Jcann , beroerk- 
licher. Endlich ist es. eine sehr wichtige Be- 
dingung, die aber oft fehlt, dass man den 
gewöhnlichen Zustand des Pulses bei den 
Kranken, die man beobachtet, kennt; die 
Unregelmässigkeit der Pulsatiooen ist nur in 
so fern ein wichtiges Zeichen, als man die 
Gewissheit bat , dass sie an diese Krankheit 
gebunden ist. 

Was die Prognose betrifft, so ist sie 
«icher schlimm , da diese Krankheit oft den 
Tod zur Folge gehabt bat ; wenn man aber 
die Zahl der Fälle, wo sich bei der Leichen- 
öffnung Spuren einer veralteten Herzbeutel- 
entzündung vorfanden , mit der Zahl der 
während des Verlaufes dieser Affection ge- 
storbenen Subjecte vergleicht, so findet man, 
dass die erstere das Dreifache von der letz- 
tern ist ; wenn man ferner die Complicationen, 
die mehrere Herzbeutelentzündungen tödtlich 
machen konnten und mussten, die es ausser- 
dem nicht gewesen seyn würden, in Rechnung 
bringt, so wird man zu dem Schlüsse geführt, 
dass die Herzbeutelentzündung wenigstens in 
drei Viertheiren der Fälle' einen günstigen 
Ausgang bat 

Die bei der Leicbenöffnnng beobachteten 
Störungen sind beinahe die nämlichen, wie 
bei den andern Entzündungen der serösen 
Membranen. Doch bietet die Entzündung des 
Herzbeutels einige Besonderheiten dar, die 
nicht ohne Interesse sind. Die falschen Mem- 
branen, die das anatomische Hauptkennzeichen 
derselben bilden, nehmen fast immer die ganze 
Oberfläche des Herzbeutels ein , während sie 
■ich in dem Brust- und Bauchfelle nicht selten 
blos auf eine Partie dieser Membranen be- 
schränken. Die Schriftsteller führen fast kein 
Beispiel einer partiellen Herzbeutelentzündung 
an; ich habe sie blos ein einziges Mal zn 
beobachten Gelegenheit gehabt; die falsche 
Membran bedeckte blos den rechten Vorhof. 
Die in dem Herzbeutel befindliche Flüssigkeit 



ist , wenn der Kranke binnen wenigen Tagen 
gestorben ist, wie in den andern Entzündungen 
der serösen Membranen, gewöhnlich serös-eite- 
rig; öfter aber, als in diesen, ist sie klar und 
blutartig. In der sehr grossen Mehrzahl der 
Fälle ist die Quantität der Flüssigkeit im Ver- 
hältniss zur Ausdehnung der aushauchenden 
Oberfläche beträchtlich ; sie beträgt sehr sel- 
ten unter sieben bis acht Unzen und steigt oft 
auf mehrere Pfunde; ein bemerkenswertber 
Umstand wegen des Lichtes, welches die Per- 
cussion bei der Diagnose dieser Entzündung 
liefern muss. Wenn ein oder zwei Wochen 
zwischen dem Eintritte der Herzbeutelentzün- 
dung und dem Tode 'des Kranken verflossen 
sind , so bat die ergossene Flüssigkeit häutig 
ein eiteriges Ansehen, die falschen Membranen 
sind adbärenter und dicker, und bieten in 
ihrem Ansehen und ihrer Textur eine merk- 
würdige Eigentümlichkeit dar, die von den 
fortwährenden und abwechselnden Bewegungen 
des Herzens herzurühren scheint; sie sind 
nämlich immer entweder netzförmig, und dann 
sind sie mehrere Male für Erosionen der 
Oberfläche des Herzens gehalten worden, oder 
wellenförmig, wie der zweite Magen der Wie- 
derkäuer, besonders in der Partie des Herz- 
beutels, welche das Herz überzieht, wo sie 
gewöhnlich dicker sind ; oder zu bald dünnen 
und von einigen Schriftstellern mit Erbsen 
verglichenen, bald breiten und dem Herzen 
das Ansehen eines Ananas oder eines Tan- 
nenzapfens gebenden konischen Vegetationen 
geordnet; oft ist dann die Flüssigkeit, wenn 
die Krankheit über einen Monat gedauert bat, 
durchsichtig, oder bietet blos eine gelbliche 
oder rötbliche Färbung dar. Das Gewebe 
des Herzens ist gewöhnlich gesund, manchmal 
weich und leicht zerreisshar. (Siebe Herz- 
entzündung.) Endlich findet man bei eini- 
gen Subjecten, die, nachdem sie eine Herz- 
beutelentzündung überlebt haben, an andern 
Krankheiten sterben, den Herzbeutel beinahe 
immer in seiner ganzen Ausdehnung entweder 
unmittelbar, oder durch die Dazwischenknnft 
falscher Membranen mit sich selbst verwachsen. 

Behandlung. — Wenn die aufmerksame 
Untersuchung eines Kranken zu dem Verdachte 
und noch mehr, wenn sie zur Erkenntniss des 
Vorbandenseyns einer einfachen oder compli- 
cirten Herzbeutelentzündung geführt bat, so 
muss man unmittelbar die allgemeinen und 
örtlichen Blutentziehongen in Gebrauch ziehen. 
Die Aderlässe sind hier doppelt angezeigt, ein- 
mal durch die entzündliche Natur der Krank- 
heit, und zweitens wegen der Notwendigkeit, 
die Thätigkeit des Herzens zu vermindern; 
man muss sie daher auch im Beginn der Herz- 
beutelentzündung so reichlich nnd so kurz 
nach einander machen , als es der Zustand 
der Kräfte erlaubt. In der oben erwähnten 
Epidemie von Rocroy sind die Aderlässe mit 
Nutzen vier bis fünf Mal mit Intervallen von 
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blos einigen Standen wiederholt worden. Man 
thut wobl , damit das Ansetzen von Blntigeln 
auf die Herzgegend zu verbinden, die man 
sodann mit erweichenden Catap!a«men be- 
deckt. Eine völlige Enthaltsamkeit, eine ab- 
solute Ruhe , die vollkommenste Seelenrahe 
sind streng nothwendige Mittel bei einer Affe- 
ction, die durch die Beschleunigung der Herz- 
bewegangen sogleich gesteigert werden dürfte. 
Die kühlen emulsionirten, mit Nitrum ver- 
setzten oder säuerlich gemachten Tränkeben 
u. s. w. sind speciell angezeigt. (Jebrigens 
genügt man den durch die Gelegenbeitsur- 
sachen der Krankheit, durch die Complica- 
tionen u. s. w. gelieferten Indicationen. Wenn 
man so viel Blut entzogen hat, als die Klug- 
heit zu tbun gestattet, so nimmt man, wie bei 
der Brostfellentzündung, zu dem Setzen eines 
Vesicators auf die Herzbeutelgegend , wo es 
je nach der Intensität und Hartnäckigkeit der 
Entzündung kürzere oder längere Zeit unter- 
halten werden muss, seine Zuflucht. Wenn 
die Krankheit sich über den fünfzehnten oder 
zwanzigsten Tag hinaus verlängert, so muss 
man mit der Strenge der Diät nachlassen and 
dem Kranken etwas Fleischbrühe erlauben. 
Gebt die Herzbeutelentzündung in den chro- 
nischen Znstand über, so wird auch die Be- 
baadlung darnach modificirt. (Siehe weiter 
wnten chronische H erzbeutelentzün- 
dung.) 

Wegen des Nutzens, den das Langsamer- 
werden der Herzschläge haben dürfte, bat man 
die Digitalis purpurea bei der Entzündung des 
Herzbeutels angerathen; allein die Erfahrung 
lehrt, datis dieses Mittel nicht constant diese 
Wirkung hervorbringt, dass es sie im Allge- 
meinen in den fieberlosen Krankheiten nur 
nach mehrtägigem Gebrauche hervorbringt, 
und dass es bei den fieberhaften Affectionen 
und namentlich bei den Entzündungen fast 
niemals den Kreislauf langsamer macht. 

Chronische Herzbeutelentzün- 
dung. — Wenn die acute Entzündung des 
Herzbeutels keine sehr grosse Intensität bat, 
so bemerkt man oft , dass sich nach einer 
Dauer von einigen Tagen ihre Symptome der- 
massen verbessern, dass der Kranke einige 
Nahrungsmittel zu sich nehmen und verdauen, 
das Bett verlassen und einigermassen um- 
hergehen kann ; doch fühlt er meistentbeils 
fortwährend Schmerz oder wenigstens Behin- 
derung in der Gegend des Herzens ; die auf 
diese Gegend gelegte Hand fühlt daselbst ent- 
weder stärkere oder schwächere Schläge, als 
im normalen Zustande, die oft ungleich und 
nnregelmässig sind ; die Percussion lässt einen 
matten Ton boren ; die Pulsationen der Arte- 
rien sind, wie die des Herzens, unregelmässig 
und ungleich, manchmal blos sehr häufig; die 
Respiration ist kurz, beschleunigt und nöthigt 
den Kranken zu einer sitzenden Stellung; das 
Geliebt ist bleich und aufgedunsen , die Lip- 



pen sind manchmal violett , die Gliedmassen 

oft infiltrirt. 

Diese AfTection bietet im Allgemeinen in 
ihrem Verlaufe abwechselnd Nachlässe and Ver- 
schlimmerungen dar: auch glauben vor ihrem 
definitiven Ausgange die Personen, welche 
den Kranken umgeben, mehrere Male, dass 
er entweder in Genesung übergehen oder ster- 
ben will. Die Dauer der chronischen Herz- 
beutelentzündung kann von sechs Wochen bis 
zu zwei und selbst drei Monaten variiren.' Ihr 
Aasgang ist oft schlimm ; der Tod findet manch- 
mal auf eine unvermotbete Weise statt. Alle« 
berechtigt aber zu der Meinung, dass sie, wie 
die acute Herzbeutelentzündung, nicht immer 
tödtlicb ist; vielleicht ist sie es sogar nur in 
der kleinsten Zahl von Fällen. Die Prognose 
erscheint folglich nicht so schlimm, als es 
Corvisart behauptet bat, welcher der Meinung 
war, dass der Tod ihr beinahe notwendiger 
Ausgang wäre. 

Was die Diagnose betrifft , so ist sie oft 
dunkel und fast immer sehr schwierig, vor- 
züglich wenn die chronische Herzbeutelentzün- 
dung mit irgend einer andern Krankheit der in 
der Brust befindlichen Organe complicirt ist. 
Die Wassersucht des Herzbeutels und die Er- 
weiterung des Herzens sind AfTectionen, mit 
denen man sie selbst in ihrem einfachen Zu- 
stande verwechseln kann. Doch können meh- 
rere Zeichen das Urtheil des Arztes aufklären. 
Die Wassersucht des Herzbeutels findet nur 
bei allgemeiner Wassersucht des Zellgewebes 
and der serösen Membranen , die chronische 
Herzbeutelentzündung dagegen fast niemals 
unter diesen Umständen statt. Was die Er- 
weiterung des Herzens betrifft, so macht sie 
einen Verlauf, der sich von dem der chroni- 
schen Herzbeutelentzündung erstens durch eine 
grössere Langsamkeit, und zweitens durch 
eine regelmässigem Zunahme in den Sympto- 
men unterscheidet ; der durch die Percussion 
gegebene Ton der Präcordinigegend ist bei der 
Erweiterung höchstens dunkler, und zwar nicht 
einmal immer; bei der chronischen Herzbeu- 
telentzündung ist er matt. Das Geräusch der 
Zusammenziebungen des Herzens ist bei dieser 
letztern AfTection dumpf ; bei der andern heller 
und sonorer, als im natürlichen Zustande. Was 
die Fälle anlangt, wo die Herzbeutelentzün- 
dung mit irgend einer Krankheit der andern in 
der Brusthöhle befindlichen Organe compli- 
cirt ist, so ist es nicht anmöglich, bei einer 
gewissen Zahl von Subjecten ihr Daseyn zu 
erkennen oder zu vermutben; allein bei der 
Mehrzahl bietet die Diagnose dann beinahe 
unübersteigliche Schwierigkeiten dar. 

Die bei der Leichenöffnung gefundenen Stö- 
rungen sind beinahe die nämlichen, wie nach 
dar acuten Herzbeutelentzündung : falsche 
Membranen überziehen die ganze innere Fläche 
des Herzbeutels, und in seine Höhle ist eine 
Flüssigkeit in mehr oder weniger reichlichem < 
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sind gewöhnlich dicker, fester, achtrerer ab- 
zulösen , als bei der acuten Herzbeutelentzün- 
dung; die Flüssigkeit ist in den Fällen, wo 
die Herzbeutelentzündung über sechs Wochen 
oder zwei Monate gedauert hat, statt blut- 
artig oder weisslich, und trübe oder eiterig 
zu seyn , fast immer durchsichtig. Ein ein- 
ziger von Corvisart berichteter Kall von chro- 
nischer Herzbeutelentzündung scheiot dieser 
Beobachtung zu widersprechen; wenn man 
aber aufmerksam die Umstände erwägt, so 
stösst man aufgerechte Zweifel über die Epoche 
der Entwickelung, und folglich über die Dauer 
dieser mit knorplichter Verhärtung der Valvula 
tricuspidalis complicirten Herzbeutelentzün- 
dung. In andern Fällen, z. B. in denen, die 
Andral bekannt gemacht bat, findet man blos 
das Herz von sehr dicken falschen Membranen 
umgeben , die ea comprimiren und seine Thä- 
tigkeit behindern; manchmal findet man zwi- 
schen den über einander gelegenen Lngen die- 
ser falschen Membranen kleine mit einer eite- 
rigen Flüssigkeit erfüllte Höhlen , oder kleine 
Concretionen, die toberculös zu seyn scheinen. 

Das Hauptmittel bei der Behandlung der 
chronischen Herzbeutelentzündung ist das Auf- 
legen eines breiten Vesicators auf die Herz- 
gegend, wo es bis zum Ausgange der Krank- 
heit unterhalten und nach Erfordernis* erneuert 
«erden muss. In den Fällen , wo das Vesi- 
cator einige Wochen ohne Erfolg unterhalten 
worden ist, können und müssen einCauterium, 
eine Moxa oder noch besser ein Haarseil ver- 
sucht werden. Man könnte auch gleichzeitig 
die Merkurialeinreibungen anwenden, die meh- 
rere Male bei der chronischen Entzündung des 
Bauchfelles oder der Brostfelle sich nützlich 
bewiesen zu haben scheinen. Man muss end- 
lich, wie in allen den Fällen, wo man die Auf- 
saugung einer ergossenen Flüssigkeit zu be- 
günstigen beabsichtigt, andere Absonderungen, 
und besonders die des Harnes durch den Ge- 
brauch reichlicher, kühlender und mit Nitrum 
% ersetzter Getränke, so wie die der Schleim- 
haut des Darmes durch in gehörigen Interval- 
len verordnete gelinde Abführmittel zu ver- 
mehren suchen. Man empfiehlt dem Kranken 
eine, wenn auch nicht absolute, doch wenig- 
stens beinahe vollkommene Ruhe zu beobach- 
ten; man suche von ibm jede lebhafte Ge- 
mütbsbewegung, deren Wirkung unmittelbar 
auf das afficirte Organ gerichtet seyn würde, 
zd entfernen ; man erlaube ibm einige milde 
isd leicht verdauliche Nahrungsmittel, so dass 
die Kräfte erhalten werden, ohne dass der 
Blotlanf beschleunigt wird, wie es der Fall bei 
einer schwierigen Verdauung ist. (Chombl.) 

HERZBEUTELWASSERSUCHT , siehe 
Bydropericardinm. 

HERZENTZUENDUNG, Carditis, fr. 
Cnrdtte, engl. Inflammation of the Heart. 
Empresma Carditis Mas. Good. Man belegt 

Etjcl. 4. m.die. Wi«.Kl. VI. 



mit diesem Namen die Entzündung, welche 
das Gewebe des Herzens selbst einnimmt. 
Diese Krankheit ist so selten, dass man kaum 
einige gehörig bestätigte Fälle in den Jahr- 
büchern der Kunst antrifft: wenn man jedoch 
auch in Beziehung auf 'die Entzündung des ge- 
samtsten Herzens einige Zweifel hegen kann, 
so kann man es doch nicht hinsichtlich der 
partiellen Herzentzündung. Diese letztere kann 
die Folge von Wunden, von Contusionen sey n ; 
sie kann auch nach der Ruptur einer Muskel- 
säule des Herzens entstehen, wie ea Corvi- 
sart beobachtet bat. Was die allgemeine 
Herzentzündung betrifft, so bat man behaup- 
tet, dass gewaltsame Anstrengungen des gan- 
zen Körpers, die Beschleunigung des Blut- 
laufes in den fieberhaften Krankheiten, die 
psoriscbea oder rheumatischen Metastasen o. 
s. w. sie hervorbringen könnten; man hat hin- 
zugesetzt, dass sie durch die Ausbreitung einer 
Entzündung, die in irgend einem benachbarten 
Tbeile , z. B. in den Lungen , dem Brustfelle, 
dem Mittelfelle, oder dem Herzbeutel ange- 
fangen hätte, bedingt worden seyn könnte; 
allein diess Alles ist mehr theoretisch voraus- 
gesetzt , als praktisch erkannt worden. 

Die dieser Krankheit zugeschriebenen Sym- 
ptome sind die nämlichen wie bei der Herz- 
beutelentzündung. [Auch Kreysig bekennt, 
dass er keine Zeichen kenne, wodurch die 
Entzündung der Membranen von der der Herz- 
substanz unterschieden werden könnte.] Man 
bat gesagt , dass. sie eine grössere Intensität 
darbieten, da«s ein tieferer, lebhafterer, ste- 
chenderer Schmerz und häufigere Ohnmächten 
statt finden müssten; allein es fehlt viel, dass 
diese Voraussetzung auf Thatsachen gestützt 
ist. [Der Doctor Folcfiigitbt ( Archiv, general. 
de Me'decine, T. VI, p. 282 o. folg.) als con- 
stantes Zeichen der Herzentzündung einen so 
schnellen Puls , dass sich die Schläge schwer 
zählen lassen, und ein Hüpfen der Arterie 
unter dem Finger, wodurch ein Gefühl wie bei 
schwachem Sebnenböpfen entsteht, an. Es 
scheint, sagt er, als ob bei jedem Schlage 
die Arterie sich, bevor ihre Erweiterung völlig 
statt gefunden hat, wieder zusammenziehe, 
so dass die dadurch entstehende verworrene 
Bewegung verbindert, dass man die Schläge 
genau zählen kann.] 

Wenn die Symptome der Herzentzündung 
während des Lebens dunkel sind, so ist es die 
anatomische Störung, die sie nach dem Tode 
cbarakterisiren kann, niebt weniger. In allen 
von den verschiedenen Schriftstellern berich* 
teten Fällen von angeblicher allgemeiner 
Herzentzündung fand eine sehr deutliche 
Herzbeutelentzündung neben einer sehr zwei- 
deutigen Entzündung des Herzgewebes statt. 
Diese letztere dürfte sich nach Corvisart durch 
die bleiche oder gelbliche Farbe dieses Ge- 
webes, durch seine Weichheit, dorch die Leich- 
tigkeit , mit welcher es sich beim Drücken in 
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Brei umwandelt, durch die lojection des io 
ihm verbreiteten Gefässnetzes , durch das Ab- 
setzen einer lymphatischen oder talgartigen 
Materie zwischen seine Fasern, durch die An- 
häufung des Blutes in seinen Höhlen kund ge- 
ben ; allein keins von diesen Zeichen charak- 
terisirt die Entzündung. Anders verhält es 
sich mit der Eiterung des Herzens: die Ge- 
genwart des Eiters weist klar eine Entzündung 
nach, wenn sie nicht auf die Erweichung eines 
Tuberkels folgt. Folgendes bat die Leichen- 
öffnung dargethan : 1) bei manchen Subjecten 
bat man zwischen den Muskelfasern des Her- 
zens eine kleine Ansammlung einer käsigen 
Materie gefunden , deren Ursprung als unge- 
wiss angesehen werden muss. 2) Bei andern 
bat man entweder nach der Spitze, oder 
nach der Basis zu Abscesse gefunden, deren 
bestimmter Sitz nicht streng bezeichnet wor- 
den ist, und es gehören diese Fälle ebenfalls 
zu der Zahl derer, die die Frage nicht ent- 
scheiden. 3) In andern ist der Sitz und die 
Eigenschaft des Eiters so gut specificirt, dass 
das Vorbandenseyn der partiellen Abscesse in 
dem Gewebe des Herzens nicht in Zweifel ge- 
zogen werden kann. 4) Gehören endlich die 
Fälle in gewisser Anzahl, die von den Schrift- 
stellern als Beispiele einer allgemeinen Eite- 
rung des Herzens angeführt worden sind, ent- 
weder ganz offenbar der Herzbeutelentzündung 
an , oder sie sind auf eine so dunkle oder so 
ungenaue Weise erörtert worden, dass sie 
kein Vertrauen einflössen können. 

[Nach Ärei/iig (Herzkrankheiten, Bd. 
II, Abth. 1, S. 103 u.folg.) dürften wobl auch 
polypöse Substanzen unter gewissen Umständen 
als Produkte der Ausschwitzung der innern 
entzündeten Haut des Herzens anzusehen seyn. 
Er nennt eine solche Entzündung des Herzens, 
die sich in Erzeugung einer pseudoorganiseben 
Substanz durch Ausschwitzung auflöst, Kar- 
ditis polyposa, als Analogon von An- 
gina polypös a. Er spricht sieb darüber 
folgendermassen aus: 

Wenn man nach einer mehr oder weniger 
schnell verlaufenen fieberhaften Krankheit, 
welche mit ganz ungezweifelten Symptomen 
einer Affection des Herzens wesentlich verbun- 
den war nnd ganz gleichen Gang mit der Herz- 
entzündung beobachtete, auch den Tod nnter 
den deutlichsten Zeichen einer kranken Herz- 
tbätigkeit herbeiführte, bei der Section des 
Leichnames durchaus sonst keinen abnormen 
sinnlich wahrnehmbaren Zustand weder im 
Herzen, noch in den Lungen und in der Brust- 
höhle, oder sonst im Körper entdeckt, aus- 
genommen polypöse Concretionen von weisser 
oder gelblicher Farbe , von einer derben Con- 
sistenz und scheinbar zellichten Structur von 
innen nnd aussen, und einem oft fettartigen, 
andere Male fleischartigen Ansehen — wohl- 
gemerkt! — nnd eine solche Concretion von 
einer gewissen Grösse findet sich ganz allein 



und isolirt ohne einen Tropfen rothen Bluten 
dergestalt in einer Herzhöhle , dass sie durch 
ihren Umfang eine OelTnung zu verscbliessea 
ganz geeignet scheint, und in der, nach dem 
Gange des Kreislaufes, auf diese folgenden 
Höhle des Herzens ebenfalls kein Tropfen ro- 
then Blutes enthalten ist; so bat man ein 
Recht zu glauben, dass eine solche Concretion, 
sie mag an den Wänden des Herzens anhän- 
gen oder nicht , das Produkt einer Entzün- 
dung der innern Haut des Herzens nnd der 
Tod die zusammengesetzte Wirkung dieser 
Entzündung und ihres mechanisch hemmenden 
Produktes sey.j 

Sind die Zerstörung und der Brand des Her- 
zens beobachtet worden, nnd setzen diese 
Störungen eine Entzündung voraus ? Corvisart 
scheint diese beiden Störungen anzunehmen; 
denn er führt ohne Hinzufügung kritischer Be- 
trachtungen mehrere Fälle an , wo das Herz 
an einigen Stellen zerstört oder brandig ge- 
worden seyn dürfte. Er zweifelt aber, data 
der Brand dann das Produkt der Entzündung 
gewesen sey; nnd er setzt hinzu, dass in 
den Fällen, wo die Herzentzündung so inten- 
siv ist, dass sie diesen Ausgang nehmen muss, 
der Tod nothwendig früher statt findet , ala 
die Störung des Herzens sich bis zum Brande 
steigern kann. Wir th eilen ganz diese letztere 
Ansicht Corvisart's: wir nehmen nur mit der 
grössten Zurückbaitang den Brand blos einen 
Theiles des Herzeos an ; was seine selbst par- 
tielle Zerstörung betrifft, so verwerfen wir sie 
gänzlich. Alle von den alten Schriftstellern 
berichteten Beispiele von Zerstörung dieses 
Organes find Fälle entweder von Herzbeutel- 
entzündung oder von Aneurysmen der Aorta, 
indem das Herz dann entweder unter dicken 
falschen Membranen verborgen, oder durch 
die aneurysmatisebe Geschwulst distocirt war. 

Was die als Spören der Herzentzündung an- 
geführten Verscbwärungen des Herzens be- 
trifft, so machen wir einen nothwendigen 
Unterschied. Unter diesen Verscbwärungen 
gehören die, welche auf die Ruptur einen 
Abscesses folgen, der Herzentzündung allein 
an; die, welche oberflächlich sind, und pri- 
mitiv zu seyn scheinen, sind von einer andern 
Natur, wie wir anderswo gesehen haben. 
(Siehe G esch w üre, i n nere.) Wir fügen 
noch die Bemerkung hinzu , dass die meisten 
als äussere Geschwüre des Herzens qua- 
lificirten Fälle zu der Herzbeutelentzündung 
gerechnet werden müssen, auf die sie sich 
offenbar beziehen; man hat Erosion da zu 
sehen glaubt, wo nur Anlagerung einer runz- 
lichten und netzförmigen Membran statt fand. 
Es Ut übrigens sehr wahrscheinlich , dasa die 
Geschwüre im Herzen, wie in den andern 
hohlen Organen, innerlich and nicht änsserlich 
anfangen. 

Was die Behandlung einer Krankheit, deren 
Zeichen so zweideutig sind, betrifft, so kann 
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man sie nur nach der Analogie angeben ; die 
Mittel, die man bei der Entzündung des Herz- 
beutel» anwendet, passen auch bei der des 
Herzens , nur mit dem Unterschiede, dass die 
aotiphlogiatis che Metbode mit noch mehr Ener- 
gie angewendet werden moss , und dass die 
allgemeinen Bloteatziebungen einen ausschliess- 
lichen Vorzog zu verdienen scheinen. (Ghomel.) 

HERZGEFLECHT , siehe Cardiacos 
(plexos). 

HERZGRUBE , Scrobicutus cordis, fr. 
Scrobicule du Coeur, engl, the Pit of the 
Stomacli. Man belegt mit diesem Namen die 
Vertiefung, welche die vordere Wand des Bau- 
ches unterhalb des Processus xiphoideos dar- 
bietet, eine Vertiefung, die der Regio epiga- 
strica angehört. 

HERZKAMMER, siebe Herz. 

HERZKLOPFEN, Palpitatio cordis, fr. 
Palpitation, engl. Thrabbing of the Heart; 
eine unordentliche Bewegung des Herzens, bei 
welcher die Schläge dieses Organes, welche 
stärker oder häufiger als gewöhnlich sind, mo- 
mentan von dem Kranken wahrgenommen wer- 
den. Es giebt Fälle von Herzklopfen , wo 
der Kranke sich desselben altein bewusst ist ; 
allein wenn sie nur einigermassen energisch 
oder dauernd sind, so werden sie für das 
Auge, das Gefühl und das Gehör wahrnehm- 
bar, und es können dann die Herzschläge die 
meisten Anomalieen darbieten, zu denen die 
organischen Afiectiooen des Herzens Veran- 
lassung geben. So z. B. erlangen seine Zu- 
sammenztebungen eine solche Energie, dass 
sie das entweder auf die Herzgegend selbst, 
oder auf den untern Theil des Brustbeins, oder 
auf das Epigastrium aufgesetzte Stetboscop 
kräftig zurückstossen; sie werden so ausge- 
breitet, dass sie im Epigastrium sichtbar sind, 
und an alten Stellen der Brust gehört werden ; 
sie bieten oft in ihrem Rhythmus eine be- 
trächtliche Unregelmässigkeit dar, die ent- 
weder die Kraft oder die Wiederkehr der 
Schläge betrifft. Das Geräusch dieser letz- 
~tern ist oft modificirt, bald dunkler, bald 
deutlicher, als im normalen Zustande ; es kön- 
nen verschiedene Varietäten des Blasebalgge- 
räusches gehört werden. Die Art und Weise, 
wie die Zusammenziebungen der Vorhöfe und 
der Herzkammern auf einander folgen , ist 
manchmal auf eine merkwürdige Weise ge- 
stört. Laennec hat z. B. wahrgenommen, dass 
auf jede Zusammenziebung der Herzkammern 
mehrere successive Zusammenziehungen des 
Vorbofes folgten, die zusammen nicht mehr 
Zeit als eine einzige gewöhnliche Zusamroen- 
ziehung ausfüllten. Andere Male hat er zwei 
Zusammenziebungen der Herzkammern auf eine 
der Vorböfe wahrgenommen. Ich habe die 
entere Anomalie bei einem jungen hysteri- 
schen Mädchen mitten unter durch convulsivi- 
sche Bewegungen und durch eine starke Dys- 
pnoe charakterisirten Anfällen beobachtet. Ein 



mehr oder weniger lebhafter Schmerz tritt 
ziemlich oft in der Präcordialgegend während 
der Dauer des Herzklopfens ein; manchmal 
geht er ihm sogar voraus nnd überdauert ihn, 
steigertsich aber, wenn das Herzklopfen wie- 
derkehrt; in manchen Fällen strahlt er von 
dem Herzen nach verschiedenen Stellen des 
Brostkastens und selbst bis zu den Armen bin 
aus. Bei manchen Kranken beobachtet man 
während des Herzklopfens ein merkwürdiges 
Nichtübereinstimmen zwischen den Zusammen- 
ziehungen des Herzens, welche mit Kraft den 
Cylinder zurückstossen, Und dem Polse, der 
schwach, kaum fühlbar Ist. Die Respiration 
ist behindert, das Gesicht injicirt sich; man 
beobachtet Schwindel, Ohrenklingen, Ohn- 
mächten, sehr verscbiedenenervöseSymptome, 
welche bald mit dem Herzklopfen zusammen- 
treffen, bald durch dasselbe vertreten werden, 
bald endlich auf dasselbe folgen. 

Das Herzklopfen kommt besonders unter 
dem Einflüsse folgender Ursachen , die man 
unter vier Klassen bringen kann, zum Vor- 
schein. 1) Es kann von einer organischen 
Affection des Herzens abhängen ; ja es hat 
diese beinahe notbwendig dasselbe zur Folge. 
3) Es kann an eine Herzbeutelentzündung, die 
die fleischige Substanz des Herzens sympa- 
thisch gereizt bat, gebunden aevn. Ich bin 
zu der Ansiebt geneigt, dass dem schmerzhaf- 
ten Herzklopfen manchmal eine partielle Herz- 
beutelentzündung mit langsamem Verlaufe, die 
als Spuren ihres Dasejns im Leichname ent- 
weder einige zellige Verwachsungen oder jene 
weissen Flecke, die man ziemlich oft an der 
äussern Fläche des Herzens verstreut findet, 
zurücktatst, zum Grunde liegt Ich habe we- 
nigstens solche Flecke ohne irgend eine andere 
organische Veränderung auf dem Herzen einer 
Frau gefunden, die mehrere Jahre vorher an 
Herzklopfen mit schmerzhafter Empfindung in 
der Präcordialgegend litt. 3) Kommt Herz- 
klopfen ziemlich oft zum Vorschein , wenn der 
Kreislauf in der Lunge entweder durch zahl- 
reiche Tuberkeln , oder durch die Verhärtung 
seines Parenchy ms n. s. w. gestört wird; wenn 
die Aorta in ihrer ganzen Ausdehnung, oder 
partiell eine beträchtliche Erweiterung erlitten, 
hat. 4) Endlich giebt es zahlreiche Fälle, wo 
man zur Erklärung des Herzklopfens weder 
eine von den eben erwähnten krankhaften Ver- 
änderungen, noch irgend eine andere durch 
die Anatomie wahrnehmbare findet. Man ver- 
legt dann die Ursache in da« Nervensystem. 
Denn wenn man die Umstände untersucht, un- 
ter denen besonders diese letztere Art von 
Herzklopfen zum Vorschein kommt , so findet 
man, dass es beinahe immer in Fällen eintritt, 
wo eine mehr oder weniger tiefe Modifikation 
der nervösen Centra vorausgegangen ist : da- 
her vermöge der individuellen Dispositionen, 
oder vielleicht, besser gesagt, vermöge der be- 
sonders afficirten Partieen der Cerebroiplnal- 
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acbse bei den Einen Herzklopfen wie bei An- 
dern Convuliionen, Erbrechen , Sinnest äu 
Hebungen l, i. w. Wem ist es nicht bekannt, 
«laus eine Gemütsbewegung «ehr oft vorüber- 
gehendes Herzklopfen hervorbringt? Ea ist 
diess daa acblagendate Beispiel dea Antheile*, 
welchen das Nervensystem an seinem Erschei- 
nen nehmen kann, lat ea nicht ferner dieses 
System, was daa Herzklopfen verursacht, wenn 
ea in Folge hartnäckiger intellectueller Arbei- 
ten, übermäaaigen Geachlechtsgennaaea, Lei- 
denachaften jeder Art entsteht? Es giebt vor- 
züglich wenig junge, von ihrer Familie ge- 
trennte, nnd in verschiedener Beziehung ein 
wenig regelmässiges Leben führende Leute, 
die nicht von einem solchen Herzklopfen be- 
fallen worden wären, welches man in Edin- 
burg unter dem besondern Namen Herz- 
krankheit der Studenten kennt. Fer- 
ner tritt oft Herzklopfen bei den Frauen ent- 
weder zur Zeit der Pubertät oder im kritischen 
Alter ein, d. b. unter zwei Umständen, wo 
viele Ursachen sich vereinigen , um die nor- 
male Tbätigkeit des Nervensystems zu stören. 
Uebrigens zeigt es sich auch als Symptom 
verschiedener Nevrosen, z. B. der Hysterie 
oder Hypochondrie; man beobachtet es ferner 
als Nebenerscheinung im Anfange, während 
des Verlaufes, oder in der Wiedergenesungs- 
penode einer grossen Menge acuter oder chro- 
nischer Krankheiten. Endlich entsteht häufig 
Herzklopfen sowohl in dem Falle , wo ein Ue- 
berfluss am Blut, ein pletboriscber Zustand 
ohne örtliche Affection , als auch in demjeni- 
gen , wo im Gegentbeil Verminderung, Ver- 
armung des Blutes, ein anämischer Zustand, 
wie z. B. während oder nach reichlichen Blu- 
tungen, vorhanden ist. 

Das Herzklopfen, welches an eine der oben 
angegebenen organischen Störungen gebnnden 
ist, und das, welches davon unabhängig ist 
nnd nervöses genannt wird , können oft leicht 
von einander unterschieden werden. Wenn 
sich das sogenannte nervöse Herzklopfen wie- 
derholt oder länger dauert, wenn es eine grosse 
Intensität hat, so wird die Diagnose manch- 
mal sehr schwierig. Wird man sie nach der 
Natur der Symptome, die während der Dauer 
des Herzklopfens vorhanden sind, festzustel- 
len suchen? Man wird kein befriedigendes 
Resultat erlangen köonon; denn wir haben 
weiter oben gesehen , dass das nervöse Herz- 
klopfen die nämlichen örtlichen und allgemei- 
nen Erscheinungen , welche das an eine orga- 
nische Affection des Herzens gebundene Herz- 
klopfen begleiten, hervorbringen können. Selbst 
zu der Zeit , wo das Herzklopfen nicht vor- 
banden ist, giebt es mehr als einen Fall, wo 
die Diagnose noch dunkel bleiben wird. Denn 
wird man behaupten , dass das Herzklopfen 
nervös war, Mos allein aus dem Grunde, weil, 
nachdem es beseitigt worden war, die Indivi- 
duen wieder geBund worden Bind? Es iat aber 
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jetzt dargetban, dass in den ersten Zeiten 
einer organischen Affection des Herzens die 
Symptome , die es angekündigt hatten , wah- 
rend einer gewissen Zwischenzeit beinahe voll- 
kommen verschwinden können. Von einer an- 
dern Seite können in vielen Fällen von ein- 
fachem nervösem Herzklopfen die Herzschläge 
auch ausser der Zeit dieses Herzklopfens fort- 
während einige Anomalie darbieten ; sie kön- 
nen nnregelmäaiig seyn, oder von einem 
Blascbalgsgeräusche , was sehr oft von jeder 
organischen Störung unabhängig ist , begleitet 
werden. Es können die Kranken ferner eine 
mehr oder weniger beträchtliche Dyspnoe be- 
halten. Es leidet keinen Zweifel, dass diese 
mit Herzklopfen verbundene oder nicht ver- 
bundene Dyspnoe oft eine rein nervöse, oder 
eine an eine Lungencongestion gebundene Er- 
scheinung ist. Man sieht, wie sehr diese 
Gesammtbeit von Symptomen denen ähnlich 
ist, welche den Anfang mehrerer organischer 
Affectionen des Herzens bezeichnen. Auch 
sind mehr als einmal Individuen , von denen 
man lange Zeit geglaubt hatte, dass sie an 
einem beginnenden Aneurysma litten, dessen 
ungeachtet vollkommen wieder hergestellt wor- 
den. Ich habe heftiges Herzklopfen mit star- 
kem Stosse des Herzens in den Intervallen 
des Herzklopfens , eine bedeutende Dyspnoe, 
und eine ziemlich deutliche Aufgedunsenheit 
des Gesiebtes mit der Gegenwart eines Band- 
wurmes in dem Verdauungskanale eines jungen 
Mädchens zusammentreffen sehen. Nach der 
Austreibung des Bandwurmes verschwanden 
die Symptome der Herzkrankheit gänzlich, 
und sind seit vier Jahren nicht wieder zum 
Vorschein gekommen. Man darf übrigens 
nicht unberücksichtigt lassen , dass schon 
allein dadurch, dass die Tbätigkeit des Her- 
zens zunimmt, sich seine Ernährung zu modi- 
ficiren strebt; woraus folgt, dass das Herz- 
klopfen, welches anfangs ohne organische Stö- 
rung vorhanden ist, der Ausgangspunkt der- 
selben sey n kann. 

Die Behandlung des Herzklopfens, welches 
von den verschiedenen angegebenen organi- 
schen Störungen abhängt, ist die nämliche, 
wie die dieser Störungen. Was nun die gegen 
das sogenannte nervöse Herzklopfen in Ge- 
brauch zu ziehenden therapeutischen Mittel 
betrifft, so müssen sie je nach der Natur der 
Ursache, von der sie abzuhängen scheinen, 
verschieden seyn. Die Blutentziehungen sind 
in allen den Fällen nützlich , wo ein wirklicher 
plethorischer Zustand statt findet. Allein diese 
Plethora kann gewissermassen künstlich seyn, 
wie z. B. bei der Unterdrückung der Menstruen. 
Es finden dann nach verschiedenen Organen, 
nach dem Herzen oder anderswobin Conge- 
stionen statt, die weniger einen wirklieben 
Blutüberfloss, als eine veränderte Richtung der 
coogestiven Bewegung, die jeden Monat nach 
dem Uterus vor sich gehen soll, anzeigen. In 
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einem solchen Falle hat der Professor Lalle- 
mand in Montpellier dadurch, data er alle 
Monate zu der nämlichen Zeit mehrere Tage 
nach einander Pillen au« Raute und Aloe ver- 
ordnete und hierauf Blutigel an die Scbaam 
setzen Hess , den Menstrualtlnss wieder herge- 
stellt und zu gleicher Zeit bereits sehr bedeu- 
tende Symptome eines Aneurysma des Herzens 
beseitigt (Archiv, de Med. T. V.). Die 
Blutentziehungen würden dagegen kein vorteil- 
haftes Resultat gewähren , wenn man sie in den 
sehr gut begründeten Fällen, wo das Herzklopfen 
mit einem Zustande von Anämie oder Verarmung 
des Blutes zusammenfällt, anwenden wollte. Die 
Hsuptindication besteht dann darin, die Blut- 
bildung auf ihren normalen Typus zurückzufüh- 
ren. Nahrungsmittel, die zu gleicher Zeit 
mild und nährend sind , eine reine , frische 
Luft, wie man sie in den Gebirgen einatbmet, 
bilden in diesem Falle den wesentlichen Theil 
der Behandlung. Gegen gewisse Arten von 
Herzklopfen sind von den Alten verschiedene 
tonische Heilmittel, die sogenannten antiscor- 
butischen Pflanzen, die Eisenpräparate in Ge- 
brauch gezogen worden ; statt eine solche Heil- 
methode ohne Weiteres zn verwerfen , dürfte 
es philosophischer seyn, auf dem Wege der 
Erfahrung zu erforschen, ob es nicht Fälle 
giebt, wo sie sich nützlich beweisen kann. 
Folgendes habe ich in dieser Hinsicht in der 
Cbarite* gesehen: ein Mensch, der mehrere 
Symptome des Scorbutes, z. B. passive Blu- 
tungen aus dem angeschwollenen Zahnfleische, 
Eccbymosen, Petechien an verschiedenen 
Stellen der Haut , Blässe und Aufgedunsenheit 
des Gesichtes darbot , litt zu gleicher Zeit an 
heftigem Herzklopfen mit beträchtlicher Dys- 
pnoe und Infiltration der Unterschenkel. Die- 
ses Individuum wurde von Lerminier antiscor- 
butisch bebandelt und auf eine zweckmässige 
Weise genährt, und verliess das Spital , indem 
es kein Zeichen einer HerzafTection mehr dar- 
bot und zu gleicher Zeit von den Symptomen 
des Scorbutes befreit war. In andern Fällen 
scheint die Ursache des Herzklopfens weder 
durch die antiphlogistischen, noch durch die 
tonischen Mittel zerstört werden zu können. 
Dahin gehört das Herzklopfen , welches durch 
übermässiges intellectuelles Arbeiten oder durch 
übertriebenen Gescblecbtsgenuss hervorge- 
bracht wird. Dann muss man vorzüglich 1) die 
Ursache aufhören lassen; 2) dem Nervensy- 
stem eine neue Modification durch eine plötz- 
liche Veränderung in den physischen und mo- 
ralischen Gewohnheiten aller Art mittheilen. 
Es bedarf wobl kaum der Erwähnung, dass, 
wenn man die Verbindung zwischen dem Er- 
scheinen des Herzklopfens und der Unterdrük- 
kung eines alten Ausflusses oder Exanthems 
wahrzunehmen glaubt, die erste zu erfüllende 
Indication die ist, dass man die, wie man oft 
gesagt bat, zu einer Verrichtung des gesun- 
den Zustande« gewordene veraltete AtTection 



zurückzurufen sucht Endlich giebt es ein 
Herzklopfen, dessen Ursache dunkel ist und 
für dessen Behandlung keine bestimmte Regel 
angegeben werden kann. Diese Behandlung 
muss dann wegen der Constitution der Sub- 
jecte, der Symptome, die dem Herzklopfen 
vorausgegangen sind, es begleiten und ihm 
folgen, verschieden ausfallen. Unter solchen 
Umständen hat man bei den Einen die Blut- 
entziebungen , bei den Andern verschiedene 
sogenannte antispasmodische Substanzen ; an- 
dere Male die innerlich verordneten, oder auf 
die Präcordialgegend applicirten narkotischen 
Mittel sich nützlich beweisen sehen. Mehr als 
einmal bat man mit Vortbeil die häutige Hülle 
durch unterhaltene oder oft erneuerte reizende 
örtliche Mittel , durch verschiedene Frictionen, 
durch arzneilicbe Bäder erregt Man bat mit 
Nutzen eine Ableitung auf den Verdauungs- 
kanal angebracht , oder eine Hämorrboidalcon- 
gestion bewirkt Es giebt Individuen, bei 
denen sieb das Herzklopfen, nachdem alle 
therapeutischen Mittel erfolglos geblieben wa- 
ren, in Folge langer Reisen, während wel- 
cher sie Strapazen aller Art zu ertragen hat- 
ten, verloren bat leb kenne einen Arzt, der seit 
mehreren Jahren an sehr heftigem Herzklopfen 
litt , und nachdem er den russischen Feldzug 
mitgemacht hatte , davon befreit wurde. Wäh- 
rend man das Herzklopfen durch Bekämpfung 
seiner Ursache zu beseitigen sucht, kann man 
zu gleicher Zeit direkt die Reizbarkeit des Her- 
zens tbeils durch die verschiedenen Präparate 
der Digitalis, tbeils durch das destiliirte Kirsch- 
lorbeerwasser, tbeils durch die Blausäure berab- 
zustiramen versuchen, wobei man aber nicht ver- 
gessen darf, dass diese Substanzen je nach der 
Natur der HerzafTection , je nach dem Zustande 
des Nervensystems und des Magens eine ganz 
verschiedene Wirkung haben. ( Akural, Sohn.) 

HERZOHR, siebe Herz. 

HERZSTAERKENDE MITTEL, siehe 
Cardiaca. 

HESPEIUDEAE, Anrantiaceae Bich., 
fr. Familie des Orangers. Man belegt mit 
diesem Namen eine Gruppe oder natürliche 
Familie von Pflanzen, die den Pomeranzen- 
nnd Citrooenbaum zum Typus haben und in 
die Klasse der Dicotyledonen Polypetaten ge- 
hören. Die Pflanzen, aus denen diese Fa- 
milie besteht, sind Bäume oder Sträucher 
von einem gewöhnlich angenehmen und zier- 
lichen Ansehen , deren jeder Zeit abwech- 
selnde einfache oder zusammengesetzte Blät- 
ter auf den Zweigen stehen bleiben, und so 
ein immerwährendes Grün bilden. Im natür- 
lichen Zustande sind die Hesperideen oft mit 
scharfen Stacheln versehen , die manchmal nur 
junge, missgebildete Zweige sind. Die ver- 
schiedentlich am Ende der Zweige gruppirten 
und vereinigten Blütben sind weiss oder rosig, 
und bauchen bei allen Arten jenen in der gan- 
zen Welt unter dem Namen Pomeranzenblü- 
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thengeruch bekannten Wohlgerach aus. Sie 
bestehen aus einem stehenbleibenden einblätt- 
rigen , manchmal beinahe ebenen vier- oder 
fünflappigen Kelche, ans einer Blumenkrone 
mit vier oder fünf breiten und an ihrer Basis 
aufsitzenden Blumenblfittern, ans ziemlich zahl- 
reichen Staubfaden , die manchmal blos an der 
Zahl zehn sind und ihre Fäden in mehrere Bün- 
del vereinigt haben. Die Frucht ist bei allen 
Arten fleiscbicht , von einem dicken und runz- 
licbten Häutchen bedeckt, innerlich in eine 
verschiedene Zahl von Fächern getbeilt, die 
durch zellige Scheidewände gesondert sind 
und von einander isolirt werden können. Ein 
bemerkenswerthes Kennzeichen in dieser Fa- 
milie ist die Gegenwart von blasigen Drüsen, 
die mit einem flüchtigen riechenden Oele er- 
füllt und in allen Partieen der Hesperideen, 
das Fruchtmark ausgenommen, vorhanden sind. 
Diese Familie ist sowohl vermöge ihres Habi- 
tus, als der Befrucbtungskennzeichen der ver- 
schiedenen Gattungen , aus denen sie besteht, 
eine sehr natürliche. Diese allgemeine Ana- 
logie in den Formen und in der Organisation 
findet sich auch in den mediciniscben Eigen- 
schaften der Hesperideen im Allgemeinen be- 
trachtet wieder. So giebt das flüchtige Oel, 
welches in allen Tbeilen der Hesperideen so 
reichlich vorhanden und darin oft mit einem 
bittern Stoffe verbunden ist, ihnen tonische 
und stiinulirende Eigenschaften» und Alles, was 
von dem Nutzen der Limonien und der Pome- 
ranzen gesagt wird, kann auch auf eine Menge 
andere Bäume , die wie sie in die Familie der 
Aurantiaceen gehören, angewendet werden. 
Das fleischige und säuerliche Mark der Früchte 
bildet ebenfalls ein allgemeines und allen Bäu- 
men dieser Familie gemeinschaftlich zukom- 
mendes Kennzeichen. 

Die anfangs mit dem Pomeranzenbaume in 
die nämliche Familie gebrachte Gattung Thea 
ist wieder davon getrennt worden, um den Ty- 
pus einer besondern Familie unter dem Na- 
men Tbeaceae (siehe dieses Wort) zu bilden. 

(A. Richard.) 

HIATUS, vonbiare, gähnen, klaffen, fr. 
Hiatus; in der Anatomie werden manche Oeff- 
nungen mit diesem Ausdrucke bezeichnet : z. B. 
der Hiatus Fallopii, welcher dem Os tem- 
poris angehört, der Hiatus Winslovii, den 
das Bauchfell darbietet. (A. Bec.) 

HIERA- DI ACOLOCYNTHIDOS. Ein ge- 
genwärtig obsoletes abführendes Electuarium, 
von welchem die Coloquinte einen Hauptbe- 
standteil bildete. 

HIERA-PICRA. Ein aus verschiedenen 
erregenden Substanzen bestehendes Electua- 
rium, welches seine Eigenschaften der Aloe, 
als dem Hauptbestandteile desselben , ver- 
dankte. Man gab es in der Gabe von einer 
bis sechs Drachmen. Es ist jetzt obsolet. 

HIGHMORI Antrom wird die Höhle in 
dem Oberkieferknocben genannt; siebe den 



Artikel maxillare (Os); Highmori cor- 
pus wird der dorch die Tunica albuginea des 
Hodens im Innern dieses Organes gebildete 
Vorsprang, durch den die Hauptstämme der 
samenführenden Gefässe geben, genannt. Er 
hat diesen Namen erhatten, weil Highmore, 
welcher ihn für. einen Kanal hielt, ihn zuerst 
unter dem Namen Ductus novus beschrie- 
ben hat Siehe Hode. (A. Beclard.) 

HIMBEERE, siehe Rubus idaeus. 

HINDI, AELFTE, s. Cichorium intybus. 

IHM AKLUGE HAUT, siehe Caduca 
(Membrana). 

HINKEN, das, C lau di ratio, Clauditas, 
Choloma, j^MAwotc, •/<•>'/ nn, xtaXwfia, franz. 
und engl. Claudicat ion. Das Hinken hängt 
von einem primitiven Bildungsfebler oder von 
einer Krankheit einer der untern Gliedmassen 
ab. Fast alle Bildungsfebler, bei denen diese 
Gliedmassen ungleich, oder wo die Füsse nach 
innen, nach aussen gekehrt sind, oder sich 
ungleich entwickelt haben , bringen das Hinken 
hervor. Die Verlängerung einer untern Glied- 
masse in dem zweiten Stadium der Coxalgie 
oder der Luxatio spontanea, ihre Verkürzung 
durch die nämliche Krankheit im dritten Sta- 
dium , durch eine Fractur mit Substanzverlust 
der Knochen, oder Uebereinanderscbieben der 
Fragmente veranlassen ebenfalls das Hinken. 
So nimmt man ferner an, dass die habituelle 
halbe Beugung einer Gliedroasse, ihre Anky lose, 
eine sehr bedeutende Ungleichheit in der Kraft 
der Muskeln beider Seiten , ein rheumatischer 
Schmerz, die Arthralgie, die Arthritis u. s. w. 
die nämliche Wirkung haben kann. Man sieht 
also , dass das Hinken hauptsächlich durch 
eine Ungleichheit der Muskelkraft, der Ent- 
wicklung, durch einen Unterschied in der 
Länge , oder endlich durch eine Schwierigkeit 
in den Bewegungen bedingt wird. Es ist folg- 
lich nur ein vielen pathologischen Zuständen 
gemeinschaftlich zukommendes Symptom. 

(G. Brescitet.) 

HINKEN, angebornes, [Claodicatio 
congenita. Von diesem Uebel bat Paletta 
eine gute Beschreibung gegeben , die wir hier 
benutzen werden. Das angeborne Hinken kann 
nur erst wahrgenommen werden , wenn das 
Kind anfängt zu laufen , also nach dem ersten 
Jahre. Bei solchen Kindern pflegt der Unter- 
schenkel kürzer zu seyn , jedoch nicht so kurz, 
wie bei der Luxation des Oberschenkels nach 
oben und hinten. Der Ober- und Unterschen- 
kel behalten ihre natürliche Richtung. Wird 
das Kind auf den Rücken gelegt und das ver- 
kürzte Glied massig ausgedehnt, so bekommt 
es seine natürliche Länge wieder; lässt man 
aber mit der Ausdehnung nach, so verkürzt 
sieb die Gliedmasse aufs Neue. Die dem 
Gelenke eigentümlichen Bewegungen und 
Ausdehnungen geschehen mit Leichtigkeit und 
ohne Schmerzgefühl. Betrachtet man das Kind 
von hinten , so ist die Hinterbacke des leiden- 
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den Hüftbeins bald eben, bald rander, selten 
unverändert ; die Furche befindet sich in glei- 
cher Hübe mit der am gesunden Schenkel, aus- 
genommen dass die Spitze oder das Ende der 
Furche beinahe immer vom grossen Kollhügel, 
der höher zu sevn und mehr hervorzuragen 
pflegt, aufwärts gezogen wird. Die auf diese 
Weise leidenden Kinder treten mit der ganzen 
Fusssohle auf, die afficirte Gliedmasse wird 
nicht schwächer, sondern bildet sich in eben 
dem Maasse, wie die gesunde, aus. 

Die Ursache dieses Hinkens liegt entweder 
in der Pfanne des ungenannten Beins , oder 
im Kopfe des Oberschenkelbeins , oder in dem 
Halse desselben, oder auch in der Verrenkung 
der Oberschenkel und der Kniescheibe. Die 
Pfanne ist entweder zu tief, oder sie bat eine 
lingli cht runde , eirunde Form; hauptsächlich 
aber findet man sowohl den kuorplichten, als 
den knöchernen Rand derselben niedrig, oder 
an irgend einer Stelle , und zwar meistenteils 
nach oben, weiter, denn unten ist der Pfan- 
nenrand, wenn er fehlerhaft beschaffen ist, 
durchbrochen und fehlend. 

Das Hinken kann auch durch das ungenannte 
Bein bewirkt werden, wenn es nämlich eine 
zu weite Windung hat, oder zu hoch liegt 
Die Ursache desselben kann ferner in dem Ab- 
stehen des Kreuzbeins vpta ungenannten lie- 
gen, ein Fehler, der, wenn auch selten, doch 
bei Neugebornen entweder aus Schlaffheit der 
Bänder, oder vermöge der schlechten Beschaf- 
fenheit der Knochen selbst vorgekommen ist. 
Untersucht man dann den Sitz des Uebels, so 
findet man , dass das Kreuzbein von dem un- 
genannten absteht , und dass das Heiligenbein 
auf dieser Seite eine länglichte Hervorragong 
bildet nnd sich mit dem Steissbeine und dem 
Stamme des Körpers nach der gesunden Seite 
neigt. Aus diesem Grunde ist die Hüfte der 
leidenden Seite niedriger und tiefer als die 
andere, nach welcher sich die Knochen ver- 
schoben haben und auf der die Last des Kör- 
pers ruht. Beim Gehen neigen daher die Kin- 
der den Stamm nach der leidenden Seite und 
hinken. 

Der Kopf des Oberschenkelbeins kann auf 
mehrfache Weise fehlerhaft beschaffen seyn ; 
denn er ist entweder zu spitz, oder zu stumpf, 
oder er zieht sich allmnblig zusammen, und 
endigt sich unten gleichsam schnabelförmig. 
Manchmal fehlt der Kopf ganz , und man fin- 
det statt seiner die Gelenkliücbe auf der obern 
Partie des Halses des Oberschenkelbeins ; oder 
er ist von beiden Seiten abgeplattet. 

Der Hals des Oberschenkelbeins ist entwe- 
der zu kurz , so dass der Rollbügel beinahe in 
gleicher Höbe mit dem Kopfe steht ; oder er 
hat eine quere oder allzuschräge Richtung, 
weshalb die Gliedmasse so viel an Länge ver- 
liert, als dte Verkürzung des Halses beträgt. 

Endlich kann der Grund des angebornen Hin 
kens in der Verrenkung der Oberschenkelbeine 



I nnd der Kniescheibe liegen. Bei einem neu- 
gebornen Knaben fand Valetta beide Scben- 
kelköpfe ausserhalb der Pfanne und ohne wi- 
dernatürliche Höhle. Der vordere Theil der 
Pfanne wurde durch ein querlaufendes Band 
verschlossen, der andere hintere Theil dersel- 
ben aber von einer ans dem Grunde wachsen- 
den fettähnlichen Masse ausgefüllt. Der Schen- 
kel köpf war nur von der schlaffen, weiten Ge- 
lenkkapsel umgeben; das Ligamentum teres 
war vorhanden, aber länger; weshalb die 
Oberschenkel etwas auf- und abwärts bewegt 
und zugleich im Kreise gedreht werden konn- 
ten. Der runde Kopf des Oberschenkelbeins 
lag an der Spina inferior oseis ilium. Die 
Kniee des Knaben waren nach aussen, die 
Kniekehle dagegen nach innen gekehrt, fiep- 
pokrates erwähnt diese Luxationen der Früchte 
an mehreren Stellen. 

Die Kniescheibe weicht meistenteils nach 
aussen , was durch die eigentümliche Dispo- 
sition des Gelenkes bedingt wird ; indem näm- 
lich die Kniescheibe im normalen Zustande 
nicht die Mitte des Gelenkes einnimmt , son- , 
dem etwas nach aussen neigt und mehr auf 
den kleinen Condvlus femoris, als auf den in- 
nern zu liegen kommt. Dazu kommt nun noch 
die weniger höckericbte Beschaffenheit dieses 
äussern Condvlus und die Stärke der Muskeln, 
welche die äussere Fläche des Oberschenkel- 
beins bedecken. 

Diejenigen, bei denen die Kniescheibe schon 
von Kindheit ausgewichen ist, sind beiuahe 
Plattfüsse (Valgi), entweder an einem Unter- 
schenkel oder an beiden ; es bilden nämlich 
die mit dem Oberschenkel verbundenen Unter- 
schenkel einen Winke! nach innen, und diver- 
giren nach den Füssen zu mehr oder weniger. 
Vielleicht drängt dieser Winkel , wenn er grös- 
ser ist, bei gleichzeitig veränderter Richtung 
der Streckmuskeln die Kniescheibe nach aus- 
sen. Auf diese Weise legt sich die ausge- 
wichene Kniescheibe mit ihrer früher iunern 
Fläche an die äussere Seite des Gelenkhöckers; 
während ihre früher vordere Fläche zur äus- 
sern wird. Durch die veränderte Lage er- 
scheint die Kniescheibe bald dünner, bald 
höckerichter, bald abgeplatteter; ja zuweilen 
scheint auch der Gelenkapparat an der innern 
Fläche zu fehlen. 

Ausserdem fand Paletta bei einem sechs- 
jährigen Mädchen , welches hinkte und biswei- 
len unfähig war, sieb aufrecht zu erhalten, 
dass der Zwillingsmuskel der Wade und die 
Achillessebne völlig fehlten. Diesen Mangel 
der Sehne beobachtete er auch noch bei einem . 
45jäbrigen Bauer.] 

HINKEN, freiwilliges, siehe im Arti- 
tikel Geschwulst. 

HINTERHAUPT, Occiput, fr. nnd engl. 
Qcciput. Man versteht darunter die hintere 
nnd untere Partie des Kopfes, die von dem 
Hinterhauptsbeine gebildet wird. 
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HINTERHAUPTSARTERIE , Hinter- 
hauptsbein, Hi nterbauptsmuskel 
n. «. w. Siehe Occi p ita Ii*. 

HIPPOCAMPUS , das Seepferd , fr. Hippo- 
cmnpe, engl. Seahorse; Name eine» Fische*, 
der durch die Krümmung «eines Kopfes und 
•eines Stammes nach dem Tode mit dem Halse 
eines Pferdes einige Aehnlicbkeit darbietet 
Die Anatomen haben diese sonderbare Benen- 
nung einem Vorsprunge gegeben , der in den 
seitlichen Ventrikeln des grossen Gehirnes vor- 
handen ist und den sie Cornu Aminonis 
oder Pes Hippocampi nennen. Siehe 
Gehirn. (A. Beclahd.) 

HIPPOCASTANI CORTEX, siehe Aescu- 
lus Hippocastanum. 

HIPPOCRATISCHE (Medicin). Man be- 
legt mit diesem Namen die in den unter Hip- 
pocrates Namen bekannt gemachten Schriften 
enthaltene Lehre. Dieser mit einem tiefen 
Genie, mit einem ungewöhnlichen Scharfsinne 
und einer grossen Beobachtungsgabe , wie sie 
noch kein Ar/t in sieb vereinigt halte, begabte 
grosse Mann bemerkte bald , dass die bis da- 
bin mit einander verbundene Philosophie und 
Medicin gesondert studirt werden müssten, und 
er war der Erste , Welcher diese glückliche 
Trennung bewirkte. In die Philosophie durch 
Gorgias und Democrit eingeführt, gefielen die 
metaphysischen Abstractionen und Speculatio- 
nen, auf die er bei jedem Schritte stiess, 
■einem Geiste nur in so fern, als er daraus 
für die Lieblingswissenschaft, die Heraclid, 
sein Vater, und Herodicus ihn gelehrt hatten, 
Nutzen zu ziehen glaubte. Indem er aber die 
Medicin von der Philosophie trennte, erkannte 
er die Notwendigkeit, die erstere auf die 
letztere zu gründen und die Kunst zu urthei- 
len, welche der Philosophie angehört, anzu- 
wenden, um mit Richtigkeit die Folgerungen 
aus den Thatsachen der praktischen Medicin 
'abzuleiten. Indem er so die Wissenschaft, 
welche die Erhaltung der Menschen lehrt, von 
den trockenen Speculationen, die sie gefesselt 
hielten , befreite , bereitete er ihre weitern 
Fortschritte vor und gab die frühzeitigen Leh- 
ren einer weisern und nützlichem Verbindung, 
als die war, die man vor ihm gebildet hatte. 
Diese Grundidee trug mächtig zn dem unsterb- 
lichen Ruhme bei, den sich Hippocrates er- 
worben hat, und weshalb ibn die Dogmatiker 
für das Haupt ihrer Schule hielten , obsebon 
■eine Schriften keine ausscbliessenden Sätze 
einer wirklich systematischen Medicin enthal- 
ten und zu Gunsten einer Sekte nicht mehr als 
zu der einer andern ausgelegt werden konnten. 

Wenn man sich auf einige von den Werken, 
die man ihm zugeschrieben hat, beziehen darf, 
so nahm er mit andern Philosophen des Al- 
tertbums die vier ersten Eigenschaften, das 
Warme, das Kalte, das Trockene und 
das Feuchte; oder auch ferner die vier Elc I 
mente, die Luft, das Wasser, das Feuer I 



und die Erde an. Er stimmt aber in dieser 
Beziehung nicht überall mit sich überein ; und 
wenn er einer Seits das Wasser, die Luft, die 
Erde und das Feuer als die Grundprincipien 
aller Dinge annimmt, so nimmt er anderer 
Seit* keinen Anstand , die erzeugenden , be- 
wegenden und ernährenden Kräfte blos auf das 
Feuer und auf das Wasser zu beziehen. Es 
ist aber hierbei zu berücksichtigen, das« diese 
letztem Hypothesen sich nur in dem ersten 
Buche der Diät, als einem von denen, die 
man für untergeschoben hält , befinden. Ein 
wichtigerer Punkt, der ein helleres Licht auf 
die Psychologie und Medicin des Hippocrates 
wirft, ist die Annahme eines über den ersten 
Eigenschaften stehenden allgemeinen Princi- 
pe«, welches er Natur nennt, und über des- 
sen Daseyn er sich in seinen Schriften niemals 
verschieden ausdrückt. Die Natur, sagt er, 
reicht für die Tbiere in allen Din- 
gen allein aus; sieweissAUes, was 
ihr nothwendig, von selbst, ohne 
dass sie es von Jemandem gelernt 
bat Indem er von diesem Punkte ausgebt, qua- 
lificirt er die Natur nicht gerade als unfehl- 
bar, wie man es bat auslegen wollen und wie 
man es mit Recht von einem Principe, das 
durch sich selbst besteht und mit Intelligenz 
begabt ist, verstehen könnte; sondern er tbut 
dar, dass sie immer ein richtiges Gleichge- 
wicht in der Animalität herzustellen und zu er- 
halten strebt. Die Natur ist ihm zu Folge, 
ein Hauptvermögen, es giebt aber viele 
andere , die von ihr abhängen ; diese letztern 
regieren Alles im lebenden Körper; sie machen, 
dass das Blut, die Geister und die Wärme 
nach allen Tbeilen gelangen und geben ihnen 
so das Leben und die Empfindung. Hippocra- 
tes fügt noch an andern Stellen seiner Werke 
hinzu, dass durch die Vermittlung dieser Ver- 
mögen die Natur das , was für jede Art passt 
anzieht, zurückhält, dass sie das, was ihr 
schädlich ist, sondert und wegwirft. Etwas, 
was man nicht mit Stillschweigen übergeben 
darf, und was die Widersprüche, in die der 
Vater der Medicin über die Elemente der Kör- 
pergerathen ist, ziemlich gut erklärt, ist das, 
dass er gewöhnlich diese Elemente nicht be- 
rücksichtigte und sich nur an ihre Eigenschaf- 
ten hielt So z B. stellt er die Wärme , in- 
dem er sie manchmal allein für begabt mit al- 
len elementaren Kräften ansiebt, als das ein- 
zige Princip aller Wesen dar, was nach seiner 
Ansicht durch die Umstände, die Formen und 
die Arten modificirt wird , und das er mit der 
Natur verwechselt, denn er nimmt oft eins 
für das andere, oder legt ihnen oft auch die 
nämlichen Eigenschaften bei. 

Man kann an der beinahe vollkommenen Un- 
wissenheit des Hippocrates in der Anatomie 
ungeachtet alier Beraubungen Galens, um das 
Gegentbeil zu beweisen, nicht zweifeln. Die- 
jenigen von «einen Werken , die ihm allgemein 
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zugeschrieben worden sind, beweisen in der 
That hinlänglich, dass er, mit Ausnahme einer 
ziemlich genauen Osteologie, die Stractur der 
Theile des menschlichen Körpers ganz and gar 
nicht kannte. Doch bat man, trotz »einer 
zahlreichen anatomischen Irrtbümer, behaup- 
ten vollen, dass er wenigstens durch die fol- 
gende Lehre die Wichtigkeit der anatomischen 
Kenntnisse erkannt hatte: die Natur des 
Körpers, sagt er (De locis in hom. ), 
ist das Princip oder der Grand, auf 
welchen sich die Theorie in der 
aledicin stützen man. Allein man kann 
wobl bezweifeln , dass er anter diesem allge- 
meinen Ausdrucke: Natur des Körpers, 
die Bildung seiner Theile und nicht die ihrer 
Constitution inbärirenden Eigenschaften oder 
Kräfte, so wie er sie nach seinen philosophi- 
schen Ideen anffasste, verstehen wollte. Seine 
Philosophie , die sich auf so beschränkte po- 
sitive Kenntnisse stützte, trug das Gepräge 
dieser anatomischen Armutb an sieb, und er 
scheint, mit Ausnahme der Ernährung, der 
Absonderungen und der Zeugung, die er auf 
eine unvollkommene Weise erklärte, den Me- 
chanismus aller Verrichtungen ganz und gar 
nicht gekannt zo haben. Eine Beobachtung, 
die jedoch seinem Forscbergeiste nicht ent- 
gangen war, ist die damals unbekannte Kr 
sebeinong der Sympalhieen , die er ziemlich 
gat in folgenden Worten ausdrückt : einige 
Theile, jagt er, stehen mit andern 
auf mehrfache Weise,in Beziehung. 
(De frag., pag. 750.) Wir haben gesagt, dass 
er die Zeugung etwas kannte; Folgendes ist 
in der Kürze seine Ansiebt davon : der Same 
wird von allen Tbeilen des Körpers, beson- 
ders aber vom Kopfe, von wo er durch die 
Halsvenen in die Nieren herabsteigt, geliefert. 
Die Empfängniss oder die Bildung des Kindes 
findet durch die Vermischung des männlichen 
Samens m :t dem weiblichen statt; diese bei- 
den vermischten Samen verdicken, erhitzen 
nnd vergeistigen sich , so dass der in ihrem 
Centrum befindliche Geist entwickelt , nach 
aussen gelangt, um eine Partie Luft, welche 
die Matter einatlimet, an sieb zu ziehen, da 
mit diese beiden Samen, indem sie Erfrischung 
erhalten, sich ernähren, wnebsen und auf eine 
solcheWeise sich entwickeln, dass ein neue» We- 
sen gebildet wird. Nach diesem Uebcrhlicke, 
so kurz er auch ist, lässt sieb besser, als aus 
Allem, was wir noch hinzufügen könnten , die 
Geringfügigkeit der anatomischen und physio- 
logischen Kenntnisse des Arztes von Co» bo- 
nrtbeilen, vorzüglich wenn man berücksich- 
tigt, dass die Zeugung die Verrichtung ist, 
die er mit der meisten Ausführlichkeit und 
Genauigkeit beschrieben bat. 

Nachdem nun Jlippokrates die \ier Ele- 
mente des Universums im Allgemeinen ange- 
nommen hatte, so suchte er das eigentüm- 
liche Daseyn derer, die den menschlichen 
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Körper coostituiren, festzustellen, und er- 
kannte er drei Principicn : das Feste, das 
Feuchte und die Geister, oder auch die ent- 
haltenden 1 heile, die enthaltenen Theile und 
die bewegenden an. Die enthaltenden Theile 
sind alle feste Partieen, die Ausnahmen abge- 
rechnet; die enthaltenen sind die Säfte, nnd 
die, welche der Bewegung vorstehen, sind die 
Geister. Unter allen diesen Tbeilen aber spie- 
len die Säfte bei der Erzeugung der Krank- 
heiten die wichtigste Holle; es giebt deren 
viererlei Arten : das Blut, den Schleim, die 
gelbe Galle und die schwarze Galle, oder Me- 
lancholie. Ein jeder von diesen Säften bat 
seine eigentümlichen Eigenschaften : so z. B. 
ist das Blut mild, der Schleim kalt, fenebt 
nnd salzig; die Galle gelb, trocken und bit- 
ter; die schwarze Galle trocken und sauer. 
Das vollkommene Gleichgewicht dieser Säfte 
und ihrer Eigenschaften erhält die Gesund- 
heit; wird dagegen dieses Gleichgewicht auf- 
gehoben , so entsteht die Krankheit. Das 
Gleichgewicht der Säfte kann nicht von selbst 
aufgehoben werden, sondern es geschieht diess 
nnr in Folge eines höhern Impulses, und das 
Bestimmende dieses Impulses liegt in den Gei- 
stern. Die Geister würden folglich nach sei- 
ner Ansiebt die ersten Ursachen der Krank- 
heiten abgeben, wären sie nicht selbst dem 
Einllusse der äussern Agcntien, die allein ihre 
krankhaften Bewegungen erregen , unterwor- 
fen. Hierin bestand aber noch nicht seine 
ganze medicinische Theorie; die Lehre von 
der Lebenskraft, die er 'Evoquwv nennt, nnd 
die ihre Tbätigkeit in der Krankheit, deren 
Lösung sie veranlasst, entfaltet, ist besser 
entwickelt, als die Tbätigkeit der Krankheits- 
ursachen, und bietet nicht so viel Zweideutig- 
keit dar. Dieses 'EvoQfiwv, welches durch 
lmpetnm faciens und auf hundert andere 
Arten übersetzt worden ist, ist nichts Anderes, 
als die Natur, die über die Erhaltung der 
Gesundheit wacht nnd die Krankheit bekämpft. 
Es ist diess der grosse Archaeus van Hcl- 
mont's, der sieb erzürnt, um die krank- 
machende Ursache zu zerstören , die vernünf- 
tige Seele Stahl's, und wie alle die andern 
Hypothesen heissen, die seit zwei tausend Jah- 
ren aufgestellt worden sind, um die Ordnung 
und die Regelmässigkeit der Bewegungen, die 
man in den organischen Körpern sowohl im 
gesunden als im krankhaften Zustande beob- 
achtet, zu erklären. 

Die von Hippokrates zur Verhütung der 
Krankheit in Gebrauch gezogenen Mittel be- 
standen hauptsächlich in der Anwendung eini- 
ger diätetischen und gymnastischen Vorschrif- 
ten, wovon Folgendes die merkwürdigsten 
sind: um seine Gesundheit zn erhal- 
ten, darf man sich weder mit zn 
vieler Nahrung überladen, noch 
zn wenig körperliche Bewegung 
machen oder arbeiten; man darf 
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■ ich ferner nicbt an ein zu genaues, 
zu studirtes Lebensregiui gewöh- 
nen, aus Furcht vor den Folgen, 
die ein entgegengesetztes llegim 
haben könnte. Um die Krankheiten \on 
einander zu unterscheiden, hat er keine so 
streng geschiedenen Klassen aufgestellt, wie 
die sind, die die neuern Nosologen haben an- 
nehmen wollen. Die Unterschiede, die er 
angegeben bat , röhren alle von der Verschie- 
denheit der äussern Agentien, von der der 
affkirten Theile, des Kopfes, der Brust, des 
Unterleibes , so wie auch von den hauptsäch- 
lichen oder charakteristischen Symptomen der 
Krankheit her. Man kann gewiss nicht läug- 
nen , dass zu der Zeit, wo er schrieb, ein 
solches System der Classification nicbt mehr 
Unvollkommenheiten darbot, als die willkühr- 
lichen Eintheilnngen der in unserer Zeit ge- 
bräuchlichen symptomatischen Nosologieeu. 
Als es sich aber darum handelte, mit Strenge 
die Resultate seiner Erfahrung aufzuzeichnen, 
da bat Hippokrates die Ueberlegenbeit seines 
Genies im vollen Glänze gezeigt. Vorzüglich 
bat er damals das erste und vollkommenste 
Muster einer mediciniseben Logik, oder der 
Kunst, mit Richtigkeit und Scharfsinn auf den 
besonderen Beobachtungen, die sich in. der 
Praxis darbieten, allgemeinere Grundsätze 
abzuleiten, aufgestellt. Seine unsterblichen 
Aphorismen bestätigen dies»; und seine An- 
sichten über den Zustand der Rohheit oder 
Kocbung der Krankheit, seine in dieser Ency- 
clopädie erörterte Lehre von den Krisen und 
so viele andere geniale oder tiefe Bemerkun- 
gen über den Verlauf, die Natur und die Er- 
scheinungen der Krankheiten bezeugen einen 
Beobachtungsgeist der vollkommensten Art, 
der stets durch die Grundsätze eines strengen 
Urtheils geleitet wurde, der sich von titeln 
Theorieen nur so selten, als es die Unvoll- 
kommenheit der philosophischen Methoden sei- 
ner Zeit nur immer gestatten konnte, ver- 
locken Hess. Die Kennzeichen, die ihm zur 
Unterscheidung der Krankheiten dienten, sind 
von ihm mit der grüssten Genauigkeit angege- 
ben worden ; auch glänzt die Richtigkeit seines 
ärztlichen Taktes hauptsächlich in der Dia- 
gnose; stets pchtete er seine Aufmerksamkeit 
auf da« bervorspringendste und charakteri- 
stischste Symptom. Seine Aphorismen, die 
in dieser Hinsicht ein schlagendes Beispiel 
geben, bieten uns, trotz der falschen Anwen- 
dungen, die sieb leicht von ihnen machen las- 
sen, wenn man sich nicht mit dem Geiste, 
der sie dictlrte, zu durchdringen versteht, die 
natürlichste Beschreibung sowohl der verderb- 
lichen als gunstigen Zeichen der Krankheiten 
dar. Sie enthalten ein vollständiges und mit 
Recht klassisch gewordenes Werk über die 
Prognose, was aber nur in den Händen der 
Meister der Kunst wahrhaft nützlich werden 
kann. Die Mittelmässigkeit dürfte unfähig 



sevn, in dieser grossen Sammlung das, was 
immer wahr ist, von dem, was es nur unter 
bestimmten Umständen ist, zu unterscheiden, 
die Anwendung der gewöhnlich unter einer zu 
gebieterischen Form dargebotenen Verbaltunga- 
regeln unter gehörige Gränzen zu bringen, und 
die nothwendigen Modifikationen , die Hippo- 
krates oft dem Scharfsinne seiner Leser über- 
lässt , ausfindig zu machen. 

Sein praktisches Verfahren oder seine Be- 
handlungsweise der Krankheiten reducirte sich 
auf einige allgemeine Grundsätze, von denen 
er sich niemals entfernte und die ihn die Er- 
fahrung gelehrt hatte, die er aber oft durch 
eine Theorie, die uns jetzt frivol erscheinen 
könnte, generalisirte; so z. B. sind die Con- 
traria bei ihm die Heilmittel für die Contraria, 
so heilt die Ausleerung die Ueherfüllung, und 
die Ueberfüllung ihrer Seits wieder die Aus- 
leerung; so gieht er ferner die Vorschrift, der 
Kälte die Wärme, dem Trockenen das Feuchte 
entgegen zu stellen, das Fehlende hinzuzufü- 
gen uud das Uebertlüssige hinweg zu nehmen 
u. s. w. Niemals aber darf man aus dem 
Auge verlieren, weil aus diesem Zuge die 
Weisheit dieses Mannes hervorleuchtet, daaa 
ersieh niemals beeilte, seine therapeutischen 
Grundsätze anzuwenden, und dass seine Me- 
diän meistentbeils als eine aufmerksame Be- 
obachterin der Bewegung und der Anstrengun- 
gen der Natur, um die Gesundheit wieder 
herzustellen, unthätig blieb, oder ihm nur 
Mittel an die Hand gab, die da« beilsame 
Streben derselben zn unterstützen oder zu re- 
geln vermochten. Sein Heilmittel xax ioxrjv 
war die Diät oder daa Regim ; dieser prakti- 
sche Grundsatz scheint ihm so eigentümlich 
gewesen zu seyn, dass er nicht ansteht, sich 
gewissermassen als den Erfinder desselben zu 
erklären und zu behaupten, dass die Alten 
beinahe niebta über die Diät in 
den Krankheiten, geschrieben , und 
so einen Artikel, der doch so we- 
sentlich für die Kunst wäre, ganz 
weggelassen hätten. Die Diät war fest 
oder flüssig und je nach den Krankheiten ver- 
schieden. Bei den acuten Aflectionen zog er 
die flüssige und nicbt ernährende Diät, vor- 
züglich wenn Fieber statt fand, vor; sie be- 
stand aus kühlenden Getränken , z. B. aus 
denen von geschälter Gerste. Bei den chro- 
nischen Affectionen schien ihm die Milchdiät 
vorteilhaft, in so fern sie zu gleicher Zeit 
sowohl das Heilmittel, als die geringe Nah- 
rung, die er für nöthig erachtete, enthält. 
Wenn die Diät nicht ausreichte, um die Natur 
von der Krankheitsursache zu befreien, so 
nahm er zu dem Abführen seine Zuflucht. Er 
erklärte die Wirkung der Abführmittel durch 
ein dieser Art Heilmittel einwohnendes attra- 
etive« Vermögen , vermittels dessen daa Ab- 
führmittel, nachdem es zuerst den Saft,, mit 
dem es am meisten in Beziehung steht, z. B. 
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die Galle, angezogen hat, sodann auch den 
Schleim, die schwarze Galle und das Blut an- 
zieht. Unter den Abführmitteln nahmen den 
ersten Bang der weisse und schwarze flelle- 
borus ein; sodann kam der Saft der Ksel«- 
gurke (Momordica elaterium), das Scammo- 
niam, die Coloquinte, der Magnesiastein. 
Diene unter verschiedenen Formen in den 
Magen gebrachten Substanzen entleerten so- 
wohl diesen, als die übrigen Partieen des Ver- 
daunngskanales. Hippokrates begnügte sich 
Dicht immer mit den Stublausleerungen . sun- 
dern befreite auch noch den Kopf mittel« des 
Pulvers des Uelleborus albus, welche» er 
schnupfen liess, und die Brust, indem er in 
den Kehlkopf eine reizende Flüssigkeit einzu- 
führen suchte , die eine reichliche Expectora- 
tion bewirkte. Diese beiden Heilmethoden 
waren das , was er die Reinigung de« Kopfes 
und der Longe nannte. Hippokrates wendete 
auch die Blutentziehung an, und beabsichtigte 
durch diese Operation, da« Blut von den Stel- 
len , wo es nicht hingehen «ollte, abzulenken. 
Er brachte sie niemals bei den Kindern und 
Greisen- in Anwendung; blo« bei jungen Leu- 
ten und ausgebildeten Männern entzog er Blut, 
und dann mussten sie hoch kräftig seyn und 
an sehr acuten Krankheiten leiden. Selten 
wiederholte er diese Operation bei einem und 
demselben Individuum , weil er die erste sehr 
reichlich machte und manchmal da« Blut bi» 
•zur Ohnmacht (Hessen lies«. Die Venen, die 
er öffnete, waren die am Arme, an den Hän- 
den, an den Knöcheln, in der Kniekehle, am 
Hinterhaupte, unter den Brüsten, an den 
Schläfen, an der Zunge und an der Na*e. 
Man ersieht auch aus seinen Werken , dass er 
ferner trockene oder blutige Schröpfköpfe an 
«endete, und dass ihm der Gebrauch der 
narkotischen Mittel nicht unbekannt war. Die 
Mittel, denen er diese Eigenschaft zuerkannte, 
waren: der Mohn, die Mandragora und da« 
Bilsenkraut. Endlich gehörten die Bäder und 
die körperliche Bewegung zu den therapeuti- 
schen Agentien, die er täglich in Gebranch 
zog; diese verschiedentlich combinirten oder 
uiodificirten Mittel reichten unter seinen Hän- 
den für die Behandlung der meisten Krank- 
heiten aus. Bei den Fiebern, die er ein- 
fache nannte, war die Diät beinahe das 
einzige Mittel, was er in Anwendung brachte. 
Die Entzündungen, wie z. B. die Brustfell- und 
die Lungenentzündung, bebandelte er durch 
die Blntentziebungen und durch die Abfuhr- 
mittel. Die Fomentationen wnren in solchen 
Fällen für ihn ebenfalls ein Univer«almittel : 
er liess sie nicht blos auf die kranke Stelle 
legen, sondern appücirte sie auf mehrere an 
dere Partieen des Körpers. Er machte auch 
von den expectorirenden Mitteln Gebrauch 
und erlaubte i den Wein zum Getränk. Bei 
der Apoplexie verordnete er ebenfalls den 
Aderlass und die Abführmittel, so wie die 



Fomentationen. Bei den Convulsionen liess 
er zur Ader, purgirte er, liess er niesen, lie«s 
er Fomentationen appliciren und verordnete 
er die Bäder. Bei der Behandlung der Hals- 
entzündung öffnete er die Venen des Armes, 
der Zunge, der Brüste und verordnete er 
Gargarismen. Bei dem Bens begann er mit 
einem Brechmittel, worauf er zur Ader lies«. 
Die Phthisiker purgirte er zuerst heftig, wor- 
auf er sie Esels- oder Kuhmilch trinken Hess; 
er wendete auch bei ihnen an mehreren Stel- 
len der Brust das Glüheisen an und liess die 
Wunden eitern; endlich nabm er zu dem seine 
Zutlucbt, was er die P u rgati o n des Kopfes 
nannte. Die Purgation der Brust passte für 
da« Empyem. Der Aderlass an den Stirnve- 
nen, die Purgation des Kopfes, die Fomenta- 
tionen mit dem warmen Wasser wurden zur 
Beseitigung der hartnäckigen Kopfschmerzen 
angewendet. Bei der Wassersucht verordnete 
er ein Kegim , was den Körper auszu- 
trocknen und ihn von den überflüs- 
sigen Feuchtigkeiten zu befreien 
strebte. Die Dysenterie behandelte er 
endlich mit dem mit Milch verdünnten Mehle. 
Die örtlichen Mittel, deren er sieb am häufig- 
sten bediente, waren, wie wir gesehen bähen, 
die in Form von Bädern, von Fumigationen, 
von Dämpfen, von Unctionen, von Cataplas- 
men, von Collyrien gemachten Fomentationen. 

Dieser kurze Auszug des praktischen Ver- 
fahrens von Hippokrates beweist, dass es 
nicht das reine und einfache Resultat des 
Ktntiirismus, sondern die natürliche Folge 
seiner, durch sein Urtbeil bestätigten und 
modificirten Erfahrung war. Er beobachtete 
nicht blos die Wirkung der Heilmittel, son- 
dern beurtheilte auch ihre Wirkungsweise nach 
den oft unvollkommenen Ansichten, die er ' 
sich von der Natur der Dinge machte; nnd 
deshalb beharrten die dogmatischen Aerzte 
darauf, ihn als ihr Oberhaupt anzusehen, ob- 
sebon er ihren theoretischen Principien fremd 
war; sie sahen in ihm nur den geistvollen 
Mann, der sieb, indem er eine blinde Routine, 
als den einzigen Führer der empirischen Aerzte, 
verwarf, auch durch das, was er von 
den Ursachen und der Natur der Krankheiten 
wusste, und selbst durch manche aus der Phi- 
losophie, die er angenommen hatte, entlehnte 
Lehrsätze leiten liess. 

Hippokrates war ein eben so geschickter 
Wundarzt, al« grosser innerer Arzt. Der 
Aphorismus, wo er sagt, dass das, was die • 
Heilmittel nicht heilen, das Eisen heilt, nnd 
dass das, was dem Eisen widersteht, dem 
Feuer weicht, beweist hinlänglich, dass er 
mit den grossen Grundsätzen der Chirurgie 
nicht unbekannt war. Man kann jedoch nicht 
verkennen, das« er eine Theilung der Heil- 
kunst im Auge hatte , wenn er seine Zöglinge 
versprechen lässt, dass sie die Steinoperation 
nicht verrichten, sondern denen überlassen 
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wollen, die aicb ihr ganz besonder! gewidmet 
haben ; allein c* scheint auch, als ob er diese 
Regel nur auf den Steinschnitt, als die ein- 
zige Operation, für die er vielleicht die Not- 
wendigkeit einer besondern Geschicklichkeit 
und Uebung erkannt hatte, anwendete, indem 
er sich das ganze übrige Gebiet der Chirurgie 
reservirte. Seine Hauptoperation war die Cau- 
teriiation, die darin bestand, dass er mittels 
des Glüheisens, des kochenden Oeles, oder 
einer Art Moxa den Theil, den er für dazu 
geeignet hielt, brannte. Er bediente sich 
dieses therapeutischen Mittels in einer Menge 
von Fällen: bei der Wassersucht, bei den 
hartnäckigen Kopfschmerzen, bei den hart- 
näckigen Augendüssen , bei der Phthisis u. s. w. 
Konnte er endlich voraussetzen , dass eine 
Krankheit des Kopfes von einem in dem Schä- 
del befindlichen Wasser herrührte, so trepa- 
nirte er ohne Weiteres. Er öffnete die Brost 
beim Empyem, den Bauch bei der Wassersucht, 
den Kücken bei den Nierenabscessen. Er 
zog die im Schoosse ibrer Mutter gestorbenen 
Kinder mit zo diesen Zwecken eingerichteten 
Haken aus. Er operirte auch die Trichiasis, 
reponirte die Luxationen und die Fracturen 
nnd brachte die andern, zu seiner Zeit be- 
kannten, chirurgischen Verfahrungsweisen in 
Anwendung. 

Wenn man die Bücher de Arte, de De- 
centi babitu, de Prisca medicina, 
de Flatibus, Praeceptionom liest, so 
erstaunt man über die Tiefe der in diesen 
Werken enthaltenen medicinisch • philosophi- 
schen Grundsätze und über die Richtigkeit 
im Ausdrucke, mit der sie erörtert worden 
lind. Die meisten könnten einer Sammlung, 
die noch jetzt würdig wäre, einer Arbeit dieser 
Art zum Muster zu dienen , zur Zierde gerei- 
chen. Die Medicin besteht seit langer Zeit, 
sagte Hippokrates vor zwei tausend Jahren, 
and man hat den wahren Weg gefunden, der 
zn grössern Entdeckungen führen muss , als 
bereits gemacht worden sind, wofern nur der- 
jenige, der diese neuen Wahrheiten sucht, 
diesem Geschäfte gewachsen ist, wenn er das, 
was schon gefunden worden ist, kennt und 
den Weg, den man ihm vorgezeichnet bat, 
Verfolgt. Derjenige, welcher, indem er das, 
was 'vor ihm getban worden ist, verwirft, 
einen andern Weg einschlägt, kann sich zwar 
der Neuheit seiner Untersuchungen und Ent- 
deckungen rühmen, täuscht aber sich selbst 
und die andern mit sich. Die Medicin ist die 
edelste unter allen Künsten ; allein die Unwis- 
senheit derer, die sie ausüben, so »ie derer, 
die sie beurtheilen, ist Schuld, dass sie für 
die niedrigste gehalten wird. Um in dieser 
Wissenschaft eine hohe 'Stufe zu erlangen, 
ronss man natürliche Anlagen, die Mittel, sich 
zn unterrichten, Gewöhnung an die Arbeit 
von Kindheit an, einen gelehrigen und gehörig 
geleiteten Geist, Fleiss besitzen nnd viel Zeit 
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auf dieses Studium verwenden können. Die«« 
sind unter vielen andern ähnlichen einige sei- 
ner Hauptgrundsätze; manche könnten auch 
noch den Aerzten unserer Zeit als Verhal- 
tungsregeln dienen nnd sie lehren, dass die 
Medicin von Hippokrates Zeit an bis auf die 
nnsrige immer die Zielscheibe der Unwissen- 
heit und der Satyre gewesen ist. Wer möchte 
sich über eine Ungerechtigkeit beklagen , vor 
der sich Hippokrates nie! sicher stellen konnte, 
die an die Natur des uberall undankbaren und 
leichtsinnigen Herzens gebunden ist, und viel- 
leicht, man muss es gestehen, durch die zu 
offenbaren LH Vollkommenheiten einer, in ih- 
rem Gegenstande immer edeln und grossen, 
aber zu oft in ihren Mitteln geringfügigen und 
beschränkten Kuust gerechtfertigt werden kann. 

(CoUTAKCEAU.) 

HIPPU3 PUPILLAE, [man bezeichnet da- 
mit eine schnell auf einander folgende Zu- 
samroenziebung und Erweiterung der Pupille, 
wobei übrigens diese bedeutend verengert iat. 
Diese Erscheinung kommt besonders bei der 
Gesichtsschwäche der Hypocbondristen und 
Hysterischen vor, wenn sie an klonischen 
Krämpfen leiden. Sie verschwindet mit der 
Beseitigung des Allgemeinleidens. Dieselbe 
Erscheinung findet auch in der ersten und 
zweiten Periode der Hirnhautentzündung statt.] 

HIRCIN, tr.Hircine, von Hircus, Bock; 
ChevreuL hat mit diesem Namen einen in 
dem Fette des Bockes und des Schöpses be- 
findlichen unmittelbaren Stoff belegt. Das 
Hircin ist im Alkohol sehr löslich; mit Olein 
verbunden macht es den flüssigen Theil des 
Talges aus ; das Kali verseift es und bringt 
Hircinsäure hervor. (Siehe Fette und fette 
Körper.) (Okfila.) 

HIRCINSAEURE, Bocksäure, Aciduro 
hircinicum; fr. Act de hircique ; eine von Che- 
vreuL bei der Behandlung des Schöpsfettea 
mit Kali entdeckte Säure. Sie ist bei ° farb- 
los, leichter als das Wasser, hat einen Geruch 
nach Essigsäure und Bock, ist flüchtig, 1m 
Wasser wenig löslich nnd im Alkohol sehr lös- 
lich. • (Orfila.) 

HIRN, siehe Gehirn. 

HIRNANHANG, Glandula pitoitaria; fr. 
Glande ou Corps pituitaire; er ist abgeron- 
det, qnerlänglich und liegt in der Fossa pitol- 
taria des Keilbeines. (Siebe Gehirn.) 

HIRNBRUCH, siebe Encephalocele. 

HIRNENTZUENDUNG, siehe Gehirn- 
entzündung. 

HIRNHAUT, HARTE, Dura mater, Dura 
roeninx; fr. Meninge ou Dure-mere; engl. 
Dura mater. Die harte Hirnhaut, welche, 
wie das Periosteum, gefässreich ist, ist eine 
weisslicbe, feste, dicke, compacte Membran, 
von fasriebter oder ligamentöser Natur, die 
von der Spinnwebenbaut ausgekleidet wird, in 
ihrer Dicke venöse Sinus oder Kanäle enthält, 
nnd Falten oder Scheidewände bildet, die 
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zwischen die Theilongen de« Gehirns, das sie 
in seiner ganzen Circnmferenz so wie da* 
Rückenmark nmgiebt, eindringen. Im Schä- 
del adhärirt sie nnmittelbar mit der ganzen 
Oberfläche der Knochen durch eine grosse 
Menge zellstoffiger Fäden und Gefässverzwei- 
gungen, die bis zum Pericraniom geben, oder 
sich blos bis in die Diploe erstrecken nnd 
dnrcb Verlängerungen, die sich mehr oder 
weniger in die zahlreichen Löcher der Basis 
des Schädels einsenken. Diese Adhärenz ist 
deshalb grösser längs der Nähte an der Basis 
des Schädels, ond wenn die Knochen ans 
einem nicht sehr compacten zeitigen Gewebe 
bestehen ; sie ist auch beträchtlicher im kind- 
lichen nnd im mannbaren Alter , als im Grei- 
senalter. Das Zerreissen der zellstoffigen 
Fäden und der Gefässe macht die adbärirende 
Oberfläche der harten Hirnhaut ungleich und 
flockiebt in der Schädelböble; in dem Wirbel- 
kanale aber, wo sie nur durch ein zellstoffiges 
nnd filamentösea Gewebe, welches bei den 
Individuen , die Körperfülle besitzen , Fett 
enthält, mit dem knöchernen Kanäle der Wir- 
beibeine verbunden ist , hat sie nicht das 
nämliche Ansehen. 

Ans der Ansdebonng dieser Membran ersieht 
man leicht, dass sie mit einer grossen Menge 
von Theilen in Beziehung steht; denn sie setzt 
sich , nachdem sie das ganze Schädelgewölbe 
ausgekleidet hat, auf die Basis fort, senkt sich 
in das hinter der Crista galli, die sie umgiebf, 
befindliche blinde Loch ein, bildet fasriebte 
Kanäle, die in die Löcher der Siebplntte des 
Siebbeines und in die Foraroina orbitalia in- 
terna eindringen; setzt sich einer Seits auf 
die Sehnerven fort, zn deren Hülle sie bei- 
trägt, and verschmilzt anderer Seits mit der 
Beinhant der Augenhöhle. Hinter dem Fora- 
men opticum bietet die harte Hirnhaut eine 
kreisförmige Oeffnong zum Durchgänge der 
Arteria Carotis interna bei ihrem Austritte 
aus dem Sinus cavernosus dar; sie bildet 
einen Kanal zwischen dem Sehnerven und die- 
ser Arterie, in welchen die Arteria Ophthal- 
mien übergeht , die ebenfalls bei ihrem Ein- 
tritte in die Augenhöhle von dem Nerven 
isolirt ist ; sie kleidet hierauf die Sella turcica 
ans, wo sie unmittelbar von der Glandula pi- 
tuitaria bedeckt wird , die sie auf diese Weise 
von der Spinnwebenhaot an dieser Stelle 
trennt; von da setzt sie sich auf die Seiten 
des Körpers des Keilbeins fort nnd bildet die 
Sinut cavernosi , von denen wir später spre- 
chen werden ; weiter nach aussen schlägt sie 
sich auf den freien Rand der kleinen Keilbein- 
flügel zurück, und- steigt vor der Keilbein- 
spalte, die sie scbliesst, herab, indem sie eine 
sehr deutliche fasriebte Verlängerung abgiebt, 
die sich in dem Periosteum der Spitze der 
Augenhöhle verliert. Die harte Hirnbaut ad- 
härirt wenig an der Oberfläche der Scbläfen- 
gruben, die sie aas kleidet, ond an deren 

4 



innerer Partie sie neben einander liegende 
Kanäle bildet, welche die Nerven des dritten 
und vierten Paares umscblicssen; ein anderer 
weiterer, welcher dem fünften Nervenpaare 
den Durchgang verstattet, Hegt etwas weiter 
nach hinten nnd in gleicher Höhe mit dem * 
obern Rande des Felsenbeins; das Foramen 
ovale nnd rotuodum, so wie das Foramen 
spinosum sind ebenfalls von fasrichten Ver- 
längerungen der harten Hirnhaut ausgeklei- 
det; im Allgemeinen begleiten diese Verlän- 
gerungen die Nerven weiter, ats die Spinal- 
nerven von den Fortsetzungen der harten 
Hirnbaut im Rückenmarkskanale begleitet wer- 
den; sie liegen mehr unmittelbar auf ihnen, 
nnd wenn diese Nerven aus dem Schädel tre- 
ten, so setzen sich diese Verlängerungen in 
die Beinhaut der Knochen fort , während sich 
die harte Hirnhaut im Rückenmarkskanale 
blos in die zellige Scheide der Nerven ver- 
liert. Weiter nach hinten bedeckt die harte 
Hirnhaut die obere Fläche des Felsenbeines, 
indem sie über die Aeste des Nervus vidianus 
(siehe Maxillaris superior) weggeht, 
setzt sich über die Hinterbauptsgegend fort, 
wo sie die Basilarrinne auskleidet, und bildet 
die Sinus petrosi und transversi ; weiter nach 
aussen bietet sie eine Oeffnung dar, in die 
der Nerv des sechsten Paares eintritt, und 
gelangt in den innern Gebörgang bis auf sei- 
nen Grund, wo sie mit mehreren Löchern 
versehen ist, durch die die Fäden des sieben- 
ten Nervenpaares hindurchgehen; es scheint, 
als ob sie sich in den Aquaeductus Fallopii 
fortsetze, um in das Periosteum des Foramen 
stylomastoideum überzugeben. Unterhalb des 
innern Gehörganges schickt die harte Hirn- 
haut zwei fasriebte Verlängerungen in daa 
Foramen jugulare posterius ; die eine vordere 
entspricht dem Nervus lagos, gtossopharyn- 
gens und spinalis; die andere hintere der 
Vena jugnlaris; weiter nach innen nnd an 
den Seiten des Hinterhaaptlocbes gelangt sie 
in das Foramen condyloideum , bildet einen 
Kanal, welcher den Nerven des neunten Paa- 
res umgiebt, und verschmilzt nach aussen mit 
der äussern Beinhaut. Endlich adhärirt diese 
Membran stark an der ganzen Circnmferenz 
des Hinterhauptloches vorzüglich nach hinten. 

Im Innern der Wirbelsäule steht die barte 
Hirnhaut mit den Wandungen dieser knöcher- 
nen Röhre in Beziehung, und bildet einen 
langen Kanal, der vorzüglich bei den Greisen; 
und besonders in seiner Leodenpartie sehr weit 
ist, und an den Zwischenwirbellöcbern nicht 
adhärirt: man siebt, dass sich in dieser 
Beziehung die äussere Oberfläche der harten 
Hirnbaut im Rückenmarkskanale bedeutend 
von der im Schädel unterscheidet. Das Zell- 
gewebe , welches sie bedeckt, befestigt sie an 
der vordem Fläche des Kanales, vorzüglich 
oben in der Halsgegend etwas mehr als hinten, 
wo lie in der That nur mit den Blättern nnd 
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Bändern der Wirbelbeine in Contiguität steht. 
An den Seiten liefert sie eben ho viele faaricbte 
Kanäle, als es Zwischen wirbellocber giebt. 
Diese Kanäle, deren Richtung in der Halsge- 
gend beinahe horizontal ist, und die nach unten 
1 lamer schräger, weiter nnd länger werden, 
bieten im Niveau des Loches, durch das sie 
nach aussen gelangen , wegen des Ganglion 
int'-rvertebrale eine merkliche Krweiterung dar. 
Diese fasrichten Verlängerungen setzen sich 
nicht wie die der harten Hirnbaut im Schädel 
in die äussere Beinbaut fort, sondern ver- 
schmelzen nur mit dem Neuntem. Die Scheide, 
welche die harte Hirnhaut im Rückenmarks- 
kanale bildet, endigt sich unten in eine grosse 
Menge fasrichter Verlängerungen dieser Art, 
welche die Kreuzbeinnenen umgeben, nnd 
Li Met im Innern des Kreuzbeines eine Art in- 
nere Beinhaut, welche man bis zur hintern 
Fläche des Steisabeines verfolgen kann. 

Die freie oder innere Fläche der harten 
Hirnhaut ist glatt und polirt, ein Ansehen, 
was die Spinnwebentiaut hervorbringt, die sie 
auskleidet und innig an ihr adbärirt, ausge- 
nommen auf der Sella turcica, wo sie durch 
die Glandula pituitaria von ihr getrennt wird. 
Sie bat wegen der Kalten, die sie im Schädel 
bildet, weit mehr Ausbreitung, als die äussere 
Fläche. Diese Falten sind die SichH des 
grossen Gehirnes, die Sichel nnd das Zelt des 
kleinen Gehirnes. 

Die grosse Hirnsicbel, oder die Si- 
chel des grossen Gehirnes, Falx 
cerebri, Falx cerebralii, Falx ma- 
jor, Processus falciformis cerebri 
s. major, fr. Faux du Cerveau , engl, the 
Foix, F'alciform process, ist eine häutige 
Scheidewand , die vertical zwischen den bei- 
den Lappen des grossen Gehirnes liegt, sichel- 
förmig ist, wie ihr Name andeutet , deren 
Ausdehnung den vordern-hintern Durchmesser 
der Scbädelböhle ausmisst, die nach hinten 
breit ist, und sich nach und nach nach vorn 
verengert: ihr oberer Rand ist convex und 
entspricht der Pfeilnabt und dem Kamme des 
Stirnbeins; ihr unterer concaver Rand ist ab- 
gerundet, nnd steht mit der mittleren Partie 
des Corpus callosum in Contignität; sie ist 
manchmal gefranzt und durch unregelmässige 
Einschnitte begränzt. Ihr vorderes Ende ist 
schmal nnd setzt sich an der Crista galli fest, 
während das hintere Ende breiter ist, und sich 
'in die mittlere Partie des Hirnzeltes fortsetzt. 
Ihre seitlichen Flächen stehen mit der innern 
Fläche eines jeden Gehirnlappen in Contigui- 
tät, die sich auf diese Weise gegenseitig nicht 
comprimiren können, weil sich diese häutige 
Scheidewand in einem Zustande von Spannung 
befindet. Ihr oberer und unterer Rand tragen 
mit dem , welcher auf der Mitte des Hirnzeltes 
ruht, durch das Auseinandertreten ihrer Fa- 
sern zur Bildung der ßlutleiter bei, von denen 
wir bald sprechen werden. 



Das Hirnzelt oder das Zelt des klei- 
nenGehirnes, Tentoriom cerebelli, 
Septum transversum, fr. l'ente duCer- 
'vtlet, engl. Tentorium, ist eine quere Ver- 
längerung, deren mittlere Partie erhobener 
ist als die seitlichen, nnd diedieilinterbaupts- 
gruben von dem übrigen Theile der Scbädel- 
böhle trennt. Sie entspricht oben der untern 
Partie der hintern Lappen des grossen Gehir- 
nes ; nnten steht sie mit der obern Partie der 
Lappen des kleinen Gehirnes in Contignität, 
die auf diese Weise von den Gehirnbemispbä- 
ren getrennt werden; die Spannung dieser 
häutigen Falte verbindert , dais sie das kleine 
Gehirn comprimiren. Diese beiden Flächen 
sind von der Spinn webenhaut übcrkleidet, die 
sie glatt und polirt macht. Die mittlere Partie 
der obern Fläche ist mit der Basis der grossen 
Gehirnsicbel verbunden; die nämliche Partie 
der untern Fläche entspricht der Sichel des 
kleinen Gehirns. Die äussere Circumferenz 
des Hirnzeltes ist mit den Rändern der seit- 
lichen Rinne des Hinterhauptbeines, und mit 
dem obern Rande des Felsenbeines verbun- 
den : sein Rand oder seine innere Circumfe- 
renz ist frei, bildet eine eiförmige Oeffnnng, 
und setzt sich mit iwei verlängerten wie ge- 
spaltenen Enden an den Processus clinoldei 
posteriores und anteriores fest, zwischen de- 
nen dieser Rand seitlich die Sella turcica be- 
deckt. Diese beiden Enden der innern Cir- 
cumferenz des Hirnzeltes bähen einige Anato- 
men mit dem Namen Ke i I be i n f a 1 1 e n , 
Plicae sphenoidales, belegt 

Die unterhalb des Hirnzeltes vor der Crista 
occipitalis interna gelegene kleine Hirn- 
sichel, oder Sichel des kleinen Ge- 
hirns, Falx cerebelli, fr. Faux du 
Cervelet, engl, the Falx Cerebelli, erstreckt 
sich bis znr Mitte des hintern Randes des 
grossen Hinterbauptloches. Sie ist ebenfalls 
sichelförmig, setzt sich mit ihrer Basis in das 
Hirnzelt fort, während ihre Spitze sich spaltet 
und zwei kleine Falten auf den Seiten des 
Hinterhauptloches liefert; ihr vorderer, con- 
caver und freier Rand liegt zwischen den Lap- 
pen des kleinen Gehirns; ihr hinterer coo- 
vexer Rand adbärirt an der Crista occipitalis 
interna; ibre beiden Flächen stehen mit den 
Lappen des kleinen Gehirnes in Contignität. 

An diese Beschreibung der harten Hirnhaut 
des Schädels knüpft sich die der hohlen venö- 
sen Kanäle in ihrer Dicke, die man ßlutlei- 
ter, Sinus, nennt, und die bestimmt sind, 
das Blut dieser Membran und des Gehirnes 
aufzunehmen, nnd es nach und nach in die 
Drosseladern überzuleiten. Es sind ihrer 
fünfzehn oder sechzehn, nämlich der obere 
Längenblntleiter, die beiden seitlichen Btut- 
leiter, der untere Längenblutleiter, der gerade 
Blutleiter, die beiden Hinterhanptsblutleiter, 
die manchmal zn einem einzigen verbunden 
sind, die beiden oberen Felsenblntleiter , die 



Digitized by Google 



HIRNHAUT, HARTE 



183 



beiden unteren, der quere Blotleiter, die bei- 
den Zellblutleiter,, der vordere und hintere 
kranzförmige Blutleiter. 

Der obere Lungenblutleiter, obere 
Sichelblutleiter, Sinn« longitudi- 
nalis superior ■. falciformis lupc- 
rior, fr. Sinus longitudinal superieur, engl. 
Superxor longitudinal sinus, welcher der läng- 
ste unter den Blutleitern der harten Hirnhaut ist, 
liegt in der Dicke des obern Randes der gros- 
sen Gehirnsicbel unmittelbar unter der mittle- 
ren Partie des Stirnbeioes , der Pfeiloabt und 
des obern Drittels des Hinterhauptbeines, in- 
dem er sich auf diese Weise von dem Fora- 
men coecum bis zu der Protuberantia occipi- 
talis interna erstreckt Dieser Kanal, welcher 
die Form eines Triangels hat , dessen Spitze 
nach unten liegt, der nach vorn eng ist und 
in dem Maasse, als er mehr nacb hinten ge- 
langt, immer weiter wird, mündet der Protu- 
beranta occipitalis interna gegenüber meisten- 
theils in den queren Blutleiter der rechten Seite 
ein , öffnet sich aber auch manchmal zu glei- 
cher Zeit in den queren Blutleiter der linken 
Seite. An der Cummunicationsstelle bemerkt 
man eine besondere Vertiefung, die den Na- 
men Presse des Herophilus, Torcu- 
lar Heropbili, erhalten hat. Durch die 
Huhle diese* Blutleiters geben nach allen Rich- 
tungen fasricbte Brücken (Trabeculae), die 
von der harten Hirnbaut gebildet, und von 
der iunern Membran, weiche den Blutleiter 
auskleidet, und von der nämlichen Natur, wie 
die der Venen ist, bedeckt werden. Haupt- 
sächlich unter den Wandungen dieses Blutlei- 
ters und um die venösen Einmündoogen herum 
findet man eine grosse Menge jener weisslicben, 
Pa cch i on ische Drüsen, Glandulae 
Pacchionii, genannten Granulationen, de- 
ren Nutzen unbekannt ist. In seinem Ver- 
laufe nimmt dieser Blutleiter rechts und links 
eine ziemlich grosse Zahl von Venen der wei- 
cben Hirnhaut auf, die sich, nachdem sie von 
hinten nach vorn in der Dicke dieser Wandun- 
gen einen ungefähr sechs oder acht Linien lan- 
gen Verlauf gemacht haben, in denselben 
offnen. Diese Dispositionen bemerkt man be- 
sonders bei den hintersten Venen. Ausserdem 
nimmt er oben eine grosse Menge kleiner Ve- 
nen, die aus der Diploe kommen, und andere, 
die durch den Schädel geben, und auf diese 
Weise das äussere venöse System mit dem 
Innern in Communication bringen, auf. Es 
giebt auch venöse Verzweigungen, die in der 
Substanz der harten Hirnbaut selbst entsprin- 
gen, und sich in die obern und seitlichen 
Partieen dieses Blutleitera öffnen. 

Der untere Langenblutleiter, die 
• ntere Sichelblutader, Sinns lon- 
gitudinal i s s. falciforrois inferior 
s. Vena falcis inferior, fr. Sinus lon- 
gitudinal inferieur, engl. Inferior longitu- 
dinal sinus, ist nicht constant vorbanden; er 



liegt in der Dicke der beiden hintern Drittel 
des nntern Randes der grossen Gehirnsichel. 
Wenn dieser Rand gezähnt und eingeschnitten 
ist, so wie wir es emäbnt haben, so ist die- 
ser Blutleiter nur in der, dem Hirnzelte zu- 
nächst gelegenen, Partie vorbanden.. Eben so 
wie der obere Langenblutleiter wird er nach 
und nacb in dem Maasse, als er weiter nach 
hinten gelangt, breiter, und endigt sich in 
den geraden Blutleiter; er tbeitt sich in man- 
chen Fällen in zwei Kanäle, wovon der eine 
sieb unmittelbar in den geraden Blutieiter fort- 
setzt, während der andere, welcher über ihm 
liegt, in die Dicke der Basis der grossen Ge- 
hirnsichel zurückgebt und in der Mitte ihrer 
Länge in den Blutleiter einmündet. Man sieht 
an den Seiten der Höhle dieses Blutleiters, 
die sehr eng ist, kleine Oeffnungen, welche die 
Mündungen der kleinen Venen sind, die sich 
in ihnen öffnen, und die aus der Dicke der 
grossen Gehirnsicbel kommen und manchmal 
einige von den Venen der untern Fläche der 
Gebirnlappen und des Corpus callosum. 

Der gerade, vierte, eigentlich der 
schiefe oder der Z e 1 1 b I u 1 1 ei t er, Si- 
nns rectus •. quartus s. perpendi- 
cularis s. obliquus s. tentorii, fr. 
Sinus droit, ist gewissermassen nur die Fort- 
setzung des untern Längenblutleiters , aber 
weiter als er. Er ist dreieckig, etwas schräg 
von oben nacb unten, und von vorn nach hin- 
ten , liegt in der Dicke der Basis der grossen 
Gehirnsicbel , die seine seitlichen Wandungen 
bildet, während das Hirnzelt seine untere 
Wand bildet. An seiner vordem Partie bietet 
er zablreichere Brücken als der obere langen- 
blutleiter dar: er enthält auch weisslicbe Gra- 
nulationen. Dieser Blutleiter, welcher den 
untern Längenblutletter mit dem rechten seit- 
lichen, und manchmal mit dem linken in Com- 
munication setzt, nimmt auch nacb \orn die 
beiden Venen Galens, und kleine Venen, die 
von dem kleinen Gehirn und aus der Substanz 
des Hirnzeltes kommen, auf. Einige Anato- 
men belegen mit dem Namen Torcolar Hero- 
phili den ganzen geraden Blutleiter. 

Die seitlichen Blutleiter, Sinus 
laterales, engl. Lateral sinus, die in 
einen rechten und linken unterschieden wer- 
den, sind unter allen venösen Kanälen der 
harten Hirnbaut die weitesten. Sie folgen in 
ihrer Richtung auf jeder Seite dem Verlaufe 
der queren Furche des Hinterhauptsbeines, die 
sie zum Thetl bildet, anastomosiren mit dem ' 
geraden Blutleiter, mit dem obern Langenblut- 
leiter, und öffnen sieb, indem sie hierauf nacb 
unten und nacb innen gehen, in den Wulst 
einer jeden Vena jugularis interna. Am ge- 
wöhnlichsten vereinigt sich der rechte seitliche 
Blutleiter mit dem obern Langenblutleiter; er 
ist auch immer weiter, als der der linken Seite. 
Sie sind manchmal in einem Theile ihres Ver- 
laufes durch ein qaerei Blatt in zwei Hälften 
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getbeilt. Sie können auch fehlen, and in die- 
sem Falle steigt der obere Längenblutleiter 
bis zum grossen Hiaterbauptslocbe herab, wel- 
che« er umgeht, um zu dem Foraraen jugnlare 
posterius zu gelangen. In diese beiden Blut- 
leiter öffnen sieb die seitlichen und untern Ve- 
nen des grossen Gehirnes und die untern 
Venen des kleinen Gehirnes. 

Die Hinterbau ptsblutleiter, hin- 
tere Grundbeinblutleiter, Sinus oc- 
cipitales s. basilares posteriores, 
fr. Sinus oeeipitavx , auch unter dem Namen 
Sinus von Duverney bekannt, sind ge- 
wöhnlich an der Zahl zwei, die reebts und 
links liegen; giebt es nur einen, so liegt er 
gewöhnlich auf der rechten Seite. Sie befin- 
den sich in dem hintern Rande der Sichel des 
kleinen Gehirnes, öffnen sich oben in die seit- 
lichen Blutleiter, selten in den geraden, und 
münden unten in den Wulst der Vena jugula- 
ri* oder in die untern Felsenblutleiter. Sie 
nehmen die Venen der hintern Partie des klei- 
nen Gehirnes, der entsprechenden hnrten Hirn- 
baut, und einige andere, die aus dem Wir- 
belkanal e kommen , auf. 

Die oberen Fel«enblutleiter, S i- 
nos petrosi soperiores s. superfi- 
ciales, fr. Sinus petreux^ supe'rieurs , sind 
sehr eng, folgen dem obern Bande des Fel- 
senbeins, und endigen sich nach vorn und 
nacb innen in den zeiligen Blutleiter; sie brin- 
gen diesen Blutleiter mit dem queren inCom- 
munication, und münden nacb hinten in die 
seitlichen Blutleiter ein. Die Venen , die sich 
in dieselben begeben, kommen von der unteren 
und mittleren Partie des grossen Gehirnes, von 
der vorderen Partie des kleinen Gehirnes, von 
dem Anfange des verlängerten Markes und 
von der harten Hirnhaut, welche die innern 
Schläfengruben auskleidet. 

Die unteren Felsenblutleiter, Si- 
nus petrosi inferiores s. profundi, 
fr. Sinus pe'treux inferieurs, sind weiter und 
kürzer als die vorigen, und zwischen der \ or- 
tern Partie des Felsenbeines und dem Hinter- 
hauptsbeine gelegen ; ihr vorderes Ende öffnet 
sich in den zelligen Blutleiter, und ihr hinte- 
res Ende in den Wulst der Vcnac jugnlare« ; 
manchmal nehmen sie dieHinterbauptsblutleiter 
auf. Die Venen , welche mit ihnen anasto- 
mosiren, kommen von dem verlängerten Marke, 
von dem Anfange des Rückenmarkes und von 
der entsprechenden harten Hirnhaut. 

Der quere Blutleiter, Sinus trans- 
versus s. occipitalis anterior, fr. 
Sinus transverse, liegt quer an der vordem 
Partie der Basilarrinne, längs der Furche, die 
durch die Verbindung dieses Knochens mit 
dem Körper des Keilbeines entsteht: es giebt 
deren manchmal zwei. Er bringt die beiden 
untern Felsenblutleiter, in die er sich mit sei- 
nen beiden Enden öffnet, in Communicntion, 
und nimmt einige kleine Venen der Partie der 



harten Hirnhaut, welche die Basilarrinne und 
die benachbarten Partieen auskleidet, auf. 

Die Zellblutleiter oder ^eiligen 
Blutleiter, Sinus cavernosi, fr. Si- 
nus cetverneux, die an den seitlichen Theilen 
des Körpers des Keilbeines liegen , erstrecken 
sich von der innern Oeffnung de« Canalis ca- 
roticus bis zu den Processus clinoidei ante- 
riores ; ein jeder \on ihnen communicirt nach 
hinten mit dem obern und untern Felsenblut- 
leiter, und nach vorn mit den kranzförmigen 
Blutleitern. Sie bilden eine beträchtliche Er- 
weiterung von sehr unregelmässiger Form. Im 
Innern sind sie mit einem schwammigen Ge- 
webe erfüllt, welches ziemlich dem der caver- 
nüsen Körper des Penis gleicht, und wovon 
ihre Benennung kommt. Man findet in ihnen 
ferner die Arteria carotis und das sechste Ner- 
venpaar, die von hinten nach vorn dnreh sie 
hindurch gehen, and von der innern Membran 
des Blutleiter« bedeckt werden, die sich auf 
sie zurückschlägt und sie mit einander ver- 
bindet; sie werden von dem Blute des Blut 
leiters bespült. Die Höhle dieser Blutleiter 
bietet nach innen die Mündung der kranzför- 
migen Blutleiter, nacb unten die einer Vene 
dar, welche durch den Canalis car oticus aus 
dem Schädel tritt , und sich mit den Venen- 

Hechten, die man auf der obern Wand der 
Fossa gottnralis, in der Nähe der Processus 
pterygoidei bemerkt, vereinigt. Diese Blutlei- 
ter nehmen nach oben das Blut der vordem 
und untern mittleren Gehirnvenen, nach vorn 
Augenvenen, nach unten den von der harten 
Hirnhaut kommenden venösen Ast auf, nnd 
führen es in die obere and untern Felsen- 
blatleiter. 

Der kranzförmige oder elliptische 
Blutleiter, Sinns coronoideus i. 
c i r c n I a r i s , fr. Sinus coronaire, den einige 
Anatomen in zwei, einen vordem und einen 
hintern , theilen , ist gewöhnlich nacb vorn 
breiter als nach hinten; er umgiebt die Glan- 
dula pituitaria, und liegt hinter der Rinne, 
auf welcher die Sehnerven vor dem vierseiti- 
gen Blatte des Keilbeines ruhen. Er fehlt oft 
entweder vorn oder hinten ; manchmal ist er 
auch zum Tbeil doppelt vorbanden, was durch 
das Da«eyn eines queren Astes, der unter der 
Glandula pituitaria hingeht, bedingt wird. Er 
öffnet sich mit seinen Enden in die zeitigen 
Blutleiter, und nimmt die Venen der Glandula 
pituitaria und manchmal auch die Augen- 
venen auf. * 

Pourfour du Petit bat noch einen andern 
Blutleiter beschrieben, den er Ophthalmien! 
genannt hat, weil er die Venen des Auges auf- 
nimmt. Er ist nicht consrant vorbanden und 
seine Form ist veränderlich : bald ist er dem 
Kiele einer Scbreibfeder ähnlich, und erstreckt 
sich sodann von dem ersten Foramen jugulare 
bis zum Blutleiter des Felsenbeines; bald bil- 
det er eine auf dem fünften Nervenpaare ge- 



Digitized by Google 



HIRNHAUT, WEICHE 



185 



legeoe Erweiterung, die sielt in den kranzför- 
migen Blutleiter öffnet. 

Die innere Fläche der harten Hirnhaut im 
Rückenmarkskanale ist glatt , weisslich , mit 
der Spinnwebenbaut bedeckt , und bietet an 
den Seiten des langen Kanalea, den sie bildet, 
eine Reibe von immer schrägeren und den 
häutigen Verlängerungen, die wir bei Gele- 
genheit der äussern Flechte beschrieben haben, 
entsprechenden Kanälen dar. Durch diese 
Kanäle geben die Rückenmarksnenen hin- 
durch; sie werden von der Spinnwebenbaut 
aasgekleidet, die sieb an ihrem Ende von 
ihnen trennt und sich auf die Nerven, selbst 
zurückschlägt. Die verschiedenen Anhänge 
des gezahnten Bandes heften sieb zwischen 
den Mündungen dieser Kanäle an , und schei- 
nen innig mit der harten Hirnhaut zu ver- 
schmelzen. In der obern Partie bemerkt man 
unterhalb des Hinterbauptsloches ebenfalls auf 
jeder Seite eine OefTnnng zum Durchgänge für 
die Arteria vertebralis. Unten endigt sieb die 
C) linderartige Höhle der harten Hirnbaut in 
eine Anzahl länglicher Kanäle, die den der 
.Lenden - und Kreuzbeinnerven entsprechen. 
OUioier (De la Moelle e'piniere etc.) 
bat gefunden, dass bei den bejahrten Subjec- 
ten die innere Fläche der harten Hirnbant im 
Rückenmarkskanale in einer Breite von unge- 
fähr einem halben Zolle längs ihrer hintern Par- 
tie ein mattweisseres und gelbliches, wie mar- 
morirtes Ansehen darbietet, was durch eine 
Menge kleiner, birsekornförmiger , undurch- 
sichtiger und sehr nahe an einander stehender 
Punkte obne merkliebe Verdickung der Mem- 
bran entsteht. Diese Veränderung in der 
Textur der harten Hirnhaut, die blos von den 
Fortscbritten des Alters herzurühren scheint, 
ond nur an der hintern Partie vorbanden ist, 
darf also nicht für eine eigentbümlicbe krank- 
hafte Veränderung angesehen werden. 

Wegen der Organisation der Blutleiter , die 
meistentheils durch das Auseinandertreten 
zweier oder mehrerer fasrichter Lagen , die 
von einer Verdoppelung der Membran selbst 
herzurühren scheinen, gebildet werden, haben 
manche Anatomen angenommen, da«s die harte 
Hirnhaut aus zwei Blättern bestehe ; dem int 
aber nicht so , denn rechnet man das äussere 
von der Spinnwebenbaut gebildete Blatt, wel- 
ches sie innerlich auskleidet, ab, so erkennt 
man leicht, dass die harte Hirnhaut nur eine 
einfache häutige Lage, die aus einer grossen 
Menge von Fasern oder Fäden, die nacb ver- 
schiedenen Riebtungen gehen , besteht. Diese 
Fasern sind an der äussern Fläche nicht sehr 
sichtbar, und hauptsächlich nach der Länge 
geordnet. An der innern Fläche aber sind sie 
deutlicher und haben ein sehniges Ansehen. 
Viele sind quer, einige schräg, andere band- 
förmig. Die Natur dieser Fasern ist nicht 
muskelartig, wie einige Schriftsteller glauben ; 
sondern sie bestehen aus einem verdichteten 

Eocicl. d. m«dic. Wiitwul- VI. 



fasriebten Zellgewebe. In der Kindheit scheint 
die harte Hirnbaut ein gleich - und einförmiges 
häutiges Gewebe zu se>n. Bei dem Fötus ist 
sie dünner, gefässiger, ihre innern Falten sind 
nicht sehr ausgedehnt und können leicht in 
ihrer ganzen Höhe in zwei Blätter getbeilt 
werden. Ihre Verbindungen mit dem noch 
unvollkommenen Schädel sind beim Embryo 
weit inniger als beim Erwachsenen. Das zwi- 
schen der harten Hirnbaut ond dem knöcher- 
nen Kanäle der Wirbelbeine gelegene Zellge- 
webe ist beim Fötus und Kinde weit reicbli 
eher und feiner; es enthält kein rötbliches 
Serum. 

Die harte Hirnbaut ist ausdehnbar, wie es 
die Fälle von Hydrocepbalus beweisen; die 
Gewebecontractilität scheint darin null zu seyn. 
Man siebt keine Nerven sich in ihre Substanz 
verbreiten. Ihre Gefässe sind zahlreich, und 
kommen von den Carotiden und den Aesten, 
welche die Aorta in ihrem Verlaufe längs der 
Wirbelsäule liefert. Wir haben ihre Verrich- 
tungen angegeben, indem wir nacb und nach 
alle ihre Partieen beschrieben haben. Die 
harte Hirnbaut kann zum Theil fehlen, wie 
man es bei den einfach anencephaliscben oder 
anencepbalischen Früchten mit Spina bifida 
siebt. Man findet manchmal knöcherne Stel- 
len an ihrer Oberlläcbe oder in ihrer Substanz; 
die Entzündung kann auch ihre Verdickung . 
veranlassen: sie ist ebenfalls ziemlich häufig , 
der Sitz fasriebter, carcinoroatöser , gefässi- 
ger Geschwülste u. s. w. (Siebe F u ngu s.) 

( Makjolin.) 

HIRNHAUT, WEICHE, Gefässbaut, 
eigne Haut, Pia mater, Tunita ce- 
rebri vasculosa s. propria, fr. Pic- 
mere, engl. Pia mater. Eine dünne, in einem 
grossen Theile ihrer Ausdehnung zellige , uud 
an einigen Stellen zellig • fasrichte Membran, 
die zahlreiche und starke Gefässe, welche in 
das Gehirn und das Rückenmark eindringen, 
oder aus diesen Organen hervortreten , auf- 
nimmt; die an ihrer innern Fläche eine Menge 
Falten, zellige Verlängerungen und Gefäss- 
verzweigungen darbietet, durch die sie mehr 
oder weniger innig an der nervösen Substanz, 
die sie bedeckt, adbärirt, während ihre äus- 
sere und freie Fläcbe mit der Spinnwebenbaut, 
mit der sie durch gefässige und zellige Fäden 
verbunden ist , in Contiguität steht. Von den 
drei häutigen Hüllen der Centraipartie des 
Nervensystems ist die weiche Hirnhaut die 
tiefste, weil sie diese Masse unmittelbar über- 
zieht; sie überkleidet sie nicht blos äusser- 
llch, sondern dringt aneb an mehreren Stellen 
in ihr Inneres, indem sie die Gefässe, die das 
Blut dabin führen, begleitet, oder die, welche, 
daraus hervortreten, unterstützt: daher eine 
äussere und eine innere weiche Hirnhaut. 
Die, welche dem Rückenmarke angehört, 
wird, da sie wesentlich einen Theil der ana- 
omischen Zusammensetzung dieser Cerebro- 
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spinalacbse ausmacht, mit ihr beschrieben 
werden. Ich werde mich also hier nur mit 
der weichen Hirnhaut des grossen und kleinen 
Gehirnes , die sich darch ihre Lage in eine 
äussere und innere unterscheidet, beschäftigen. 

Die weiche Hirnbant, weiche dasAcussere 
des grossen und kleinen Gebirnes bedeckt, 
legt sich in alle Falten and Höhlen , welche 
diese Organe an ihrer Oberfläche darbieten, 
ein, woraus folgt, dass sie überall genau die 
Form derselben darbietet, eine kleine Zahl 
von Stellen aasgenommen , wo sie sich etwas 
von dieser Oberfläche entfernt, wie z. B. auf 
dem Calamus scriptorius, wo sie von 
einem Corpus restiforme zu dem andern über- 
geht, indem sie so eine quere Brücke bildet, 
die sich nach oben anter einem spitzen Winkel 
in die weiche Hirnbaut, welche die hintere 
Fläche des kleinen Gehirns bedeckt, fortsetzt; 
man beobachtet ferner eine ähnliche Disposi- 
tion in der Scheidewand, welche den dritten 
Ventrikel unten und vorn vor der Verbindung 
der Sehnerven verschliesst, eine Scheidewand, 
die oft blos von der weichen Hirnbaut, die 
sich von einem Gehirnlappen zum andern er- 
streckt, gebildet wird. Die Verlängerungen 
dieser Membran, die in die Windungen des 
grossen und kleinen Gehirnes eindringen, sind 
wahre Falten, die ans zwei Blättern besteben, 
die an dem Eingänge dieser Höhlen inniger, als 
, in den übrigen Theilen ihrer Tiefe, mit einan- 
der verbunden sind, eine Verbindung, die 
zum Theil von den grossen Gefässen, die in 
ihrer Dicke an der Oberfläche des Gebirnes 
verlaufen, herrührt. Ich will hier nicht den 
ganzen Verlauf der weichen Hirnhaut an der 
Oberfläche der Lappen des grossen and klei- 
nen Gebirnes, der Gehirnschenkel, des Hirn- 
anhanges u. s. w. angeben: er läast sich leicht 
begreifen; auch würde es übrigens nur eine 
Wiederholung der Beschreibung der äussern 
Fläche des G e b i r n e s seyn. Da die äussere 
weiche Hirnbaut unmittelbar an der Gehirn- 
substanz adhärirt, so folgt daraas, dass sie 
sich ununterbrochen in die innere weiche Hirn- 
baut an allen den Stellen , wo die äussere 
Fläche des grossen Gehirnes selbst in die, 
welche die Wand der Innern Ventrikel bildet, 
übergebt, fortsetzt; so z. B. verbindet sich 
in dem vierten Ventrikel die äussere weiche 
Hirnhaut mit der innern durch die hintere Ge- 
hirnspalte, während man eine ähnliche Ver- 
bindung in dem Aquaeductus Sylvii und in 
den seitlichen Ventrikeln durch die vordere 
Gehiraspalte bemerkt 

An der äussern Fläche der weichen Hirn- 
baut sind häufig kleine , rundliche, welssgelb- 
liche, nicht sehr consistente, agglomerirte und 
•elteu isolirte Körper vorbanden, die mit Un- 
recht mit dem Namen Glandulae Pac- 
ebionii belegt worden sind, denn sie haben 
keine Aosscheidungsgänge, wie dieser Anatora 
glaubte. Diese Granulationen nehmen insbe- 



sondere die Partie der weichen Hirnhaut ein, 

welche den durch die Vereinigung der innern 
und äussern Fläche eines jeden Gebiralappena 
gebildeten runden Winkel überzieht; sie lie- 
gen an der Oberfläche dieser Membran, welche 
dem obern Längenblutleiter entspricht, vor- 
züglich an der Mündung der Venen, die sieb 
in denselben öffnen, und dringen sogar manch- 
mal durch die harte Hirnhaut in die Höhle den 
Blutleiters, dessen innere Membran sie empor- 
heben. Die Granulationen jeder Agglomera- 
tion ruhen auf einer gemeinschaftlichen Basis, 
ihre Zabl und ihr Volumen, die übrigena sehr 
veränderlich sind, mögen seyn, welche nie 
wollen'; ihre Structor scheint homogen zu seyn; 
Wenzel und Meckel halten sie für krankhafte 
Produkte , die durch die häufigen Blutconge- 
slionen nach dem Gehirne entstanden sind. 

Die innere weiche Hirnbaut ist weit dünner 
und von einer weit zartem Textor als die äus- 
sere. Ihre Verwachsung mit den Theilen, die 
sie überzieht, ist weit grösser, sie scheint 
sogar mit ihnen zu verschmelzen. Sie bildet 
das Gefässblatt und die Gefässnetze. 
— Die Bildung dieser innern Verlängerungen 
entsteht nach DesTrwulins dadurch, dass die 
innere weiche Hirnhaut sich in sich selbst zu- 
rückzieht, nachdem sie concentrische Lagen 
von Nervensubstanz abgesondert bat; dies« 
ist die Ursache der Adhärenz der innern con- 
caven Oberflächen der wellenförmigen und fas- 
richten Membran, welche die Geblrnlappea 
ausmacht, und die der Bildung des Centrum 
ovale Vieussenii. Eine beinahe ähnliche Mei- 
nung ist schon von Tiedemann ausgesprochen 
und von Meckel getheilt worden. 

Die Verlängerung, welche Vicq d'Azyr G e- 
fässblatt, Tela choroidea, fr. ToiU 
choroidienne, genannt hat, wird insbesondere 
von der weichen Hirnbaut gebildet, welche 
durch die unter dem Corpus callosum gelegene 
Gehirnöffnnng dringt, und sodann unter die 
hintere Partie des dreisäoligen Gewölbes ge- 
langt, dessen untere Fläche sie überzieht. Sie 
hat die Form eines abgestutzten Dreieckes, 
dessen Basis sehr breit, nach hinten gekehrt 
ist, and sich durch eine Verlängerung, ia 
welcher sich der von Bidiat beschriebene Ca- 
nalis arachnoideus befindet, in die äussere 
weiche Hirnbant fortsetzt. Es ist nicht, wie 
dieser berühmte Anatom glaubte, ein vollkom- 
mener Kanal, durch den die Spinnwehenbaut 
in das grosse Gehirn eindringt; sondern es 
ist eigentlich nur ein coniseber blinder Sack, 
den man sogar in manchen Fällen von Hydro- 
cepbalus, wo das in die Ventrikel ergossene 
Semm ihn erfüllt und ausdehnt, auf sich selbst 
zurückgeschlagen und nach hinten einen Vor- 
sprung bildend findet. Be'clard hatte die Mei- 
nung Bis hat's angenommen (siehe Spinnwe- 
henbaut), allein da ihm eine weitere Unter- 
suchung die geringe Begründung derselben 
dargethan hatte, so lehrte er in seinen letzten 
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Vorlesungen , dass die weiche Hirahaat an al- 
len Stellen , wo nie in das Innere de» Gehirnen 
eindringt, mit sich selbst in Berührung steht, 
so das« sie nirgends zwischen ihren Blättern 
einen Zwischenraum lässt, in welchen die 
Spinnwebenbaut sich einsenken könnte. 

Das Gcfässblatt, eine zellig -gefässige 
Membran, überzieht, indem sie sich ausbrei- 
tet, alle Wandungen der Ventrikel, vereinigt 
alle die darin befindlichen Partieen , adbärirt 
innig an ihrer Oberfläche , mit Ausnahme einer 
gewissen Strecke, wo sie nur schlaff befestigt 
ist. und bringt nach Art des Bauchfelles in je- 
dem seitlichen Ventrikel eine gewundene Du- 
plicatur, welche das Ge f ässgef lecht aus- 
macht, hervor. Diese häutigen Geflechte 
sind also die Fortsetzung einer Seits des Ge- 
fässblattes , welches vorn in der Nähe des 
Ursprungs des dreisäuligen Gewölbes durch 
zwei runde Oeffnungen, die den mittleren Ven- 
trikel mit den seitlichen in Communication 
bringen, eindringt; und anderer Seits von 
den seitlichen Rändern dieses nämlichen Ge- 
fässblattes , die sich zwischen die Ränder des 
dreisäuligen Gewölbes und die Mitte der Seh- 
hügel einlegen, indem sie in die Spalte, die 
auf jeder Seite die beiden Partieen trennt, 
eintreten. 

Die Gefäss- oder Adernetze, Plexus 
c h o r o i d e i , fr. Plexus chorotdes , engl. Cho- 
roid plexus, befinden sich also in den seit- 
flehen Ventrikeln ; sie liegen längs der Ränder 
des dreisäuligen Gewölbes und der gefranzten 
Körper, die diese Ränder nach hinten um- 
schreiben. Von dem Punkte aus, wo sie die 
Fortsetzung des Gefässblattes bilden, gehen 
sie schräg nach hinten und nach aussen längs 
der Ränder des Gewölhes, unter denen sie mit 
dem Gefässblatte durch die Spalte, die zwi- 
schen ihnen und den Sehhügeln bleibt, fort- 
während communiciren. Nach vorn winden 
sie sich, wie die Ventrikelhöhlen, nach dem 
Verlaufe der gefranzten Körper und endigen 
sich im vordem Winkel der Ventrikel , wo sie 
direkt mit der äussern weichen Hirnbaut , die 
sich zwischen dem gefranzten Körper und dem 
Sehhügel in das Gehirn einsenkt, communici- 
ren. Die Gefässnetze sind an ihrem Ursprünge 
von dem Gefässblatte sehr dick und werden 
nach nnd nach bis zu ihrer vordem Partie dün- 
ner; sie sind auch nach hinten breiter als nach 
Die meiste Breite und Dicke haben sie 
ungefähr in ihrer mittleren Partie, da, 
wo sie sich nach hinten krümmen , eine von 
Vtcq d'Azyr angegebene [und von Wenzel be- 
stätigte] Disposition. An dieser Stelle sind 
auch die Gefässe und vorzüglich die Venen 
dicker, zahlreicher nnd durch mehrfachere 
häutige Falten vereinigt : hier kommen am ge- 
wöhnlichsten die krankhaften Veränderungen, 
die die Plexus eboroidei darbieten können, wie 
z. B. die Verdickung, die Undurcbsichtigkeit 
ihres Gewebes, die beträchtlichere Agglome- 



ration der Granulationen, die man zuwei- 
len daselbst antrifft, vor. Nach Meckel hängt 
die beträchtlichere Entwickelung des Plexus 
choroideus an dieser Stelle besonders oder 
einzig und allein davon ab , dass daselbst ge- 
rade das hintere Horn des Ventrikels abgeht, 
was kein eigentliches Gcfässnetz erhält. 

Die Arterien , die sich in dem Gefässblatte 
und in 'den Gefässnetzen verbreiten und des- 
halb choroideae genannt worden sind, sind 
Zweige der Arteria cerebri anterior und der 
Arteria cerebelli; sie gelangen hauptsächlich 
durch das unterste Ende der Furche , die ih- 
ren Stamm aufnimmt, in die Höhle des Ven- 
trikels ; die einen verbreiten sich in den Ven- 
trikelwandungen und die andern auf eine ge- 
wundene Weise in den Adernetzduplicaturen. 
Die Venen sind weit umfänglicher und zahl- 
reicher als die Arterien; ihre Richtung ist 
verschieden. Ihre successiven Verzweigungen 
bilden zuerst zwei Hauptäste, einen rechten 
und einen linken, die unter dem hintern Rande 
des Corpus callosum hingehen und sieb zu ei- 
nem einzigen Stamme vereinigen, der seine 
Richtung nach dem Hinterhaupte nimmt und 
sich in den Sinus longitudinalis superior öffnet 
Dieser venöse Stamm , der auf diese Weise 
das Blut der untern Höhlen des Gehirnes auf- 
nimmt und dessen Lage merkwürdig ist, nennt 
man gewöhnlich Vena magna Galeni. 
Die Membranne choroideae enthalten auch ähn- 
liche Granulationen wie die äussere weiche 
Hirnhaut: man findet sie ganz unter den näm- 
lichen Umständen , wie man diese letztern an- 
trifft, und zu gleicher Zeit öfter als diese; 
sie enthalten ziemlich häufig auch seröse 
Kysten. 

Ausser diesen Verlängerungen der weichen 
Hirnhaut giebt es noch zwei andere kleine in 
dem dritten Ventrikel [die Adernetze der 
mittleren Hirnhöble], die sich, wie 
Meckel sagt , von vom nach hinten , von dem 
vordem Ende der seitlichen Ventrikel bis zu 
den Umgebungen und der Circumferenz der 
Glandula pinealis erstrecken ; indem sie in die- 
sem Verlaufe aus einander treten , hängen sie 
mit der untern Fläche des Gefässblattes zu- 
sammen, werden nach und nach an Volum 
grösser, und nehmen die Gefässe des dritten 
und vierten Ventrikels auf. Endlich enthält 
diese letzte Ventrikelhöhle auch ein Ader- 
netz [Plexus choroideus ventricnli 
quarti], welches von Willis, Vieussen, Ta- 
rin, Haller, Vicq d'Azyr, den Gebrüdern 
Wenzel, Tiedemann und Meckel beschrieben 
worden ist, und das die anatomischen Hand- 
bücher gewöhnlich nicht erwähnen. Dieser 
Plexus fängt auf jeder Seite auf der seit- 
lichen Partie nnd der untern Fläche der un- 
tern Lappen des kleinen Gehirnes an , geht 
quel auf die vordere Partie des Calamus 
scriptorius über, und nähert sich der ent- 
gegengesetzten Seite. Die dann durch einen 
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schmalen Streifen der weichen Hirnhaut ver- 
bundenen beiden Adernetze theilen sich jeder 
' in zwei Verlängerungen , die kurzer als die 
hintern sind , nabern sich von vorn nach hin- 
ten einander und verschmelzen auf der vor- 
dem Partie der von Malacarne mit dem Na- 
men Nodulus belegten untern wurmfürmigen 
Hervorragung des kleinen Gehirns mit einan- 
der. Die hintern Verlängerungen treten in 
die hintere Furche des kleinen Gehirnes längs 
der vor. lern Partie der innern Fläche seiner 
untern Lappen, verschmelzen mit einander, 
indem sie sich am obern Knde des Zapfens 
oder an der untern wurmfürmigen Hervorra- 
gung spitzig endigen. 

Dieser Plexus nimmt von unten nach oben 
Verzweigungen der Arteria basilaris und der 
Vertebralis und von oben nach unten und seit- 
lich die der Venen , die von der innern Fläche 
des kleinen Gehirns entspringen, auf. Dieser 
Plexus enthält sehr gewöhnlich Granulationen 
der nämlichen Natur, wie die weiter oben be- 
schriebenen. Siehe Gehirn und Rücken- 
mark. ( C. P. Ollivier.) 

HTRNHAUTENTZUENDUNG , Meningitis, 
franz. Me'ningite, Pkre'ne'sie, Pinel; engl. 
Phrensy, Brain fever, [nach Mason Good die 
eine Unterart der Species Emspresma Ce- 
pba'itis]. Nach dem Beispiele mehrerer neuer 
Schriftsteller verstehen wir unter Hirnhaut- 
entzündung die Entzündung aller Membra- 
nen des grossen und kleinen Gehirnes und des 
Rückenmarkes , insbesondere aber die der 
Spinnwebenhaut und der weichen Hirnbaut. 
Was die Entzündung der harten Hirnhaut be- 
trifft , so verweisen wir, da sie sehr selten 
und beinahe immer das Resultat von Wunden 
der Schädeiknochen ist, und da sie übrigens, 
wenn sie statt findet, constant von der Ent- 
zündung des Blattes der Spinnwebenbaut, wel- 
ches sie unmittelbar bedeckt, begleitet wird, 
auf die Wunden des Schädels Alles das, was 
die harte Hirnhaut insbesondere betrifft. Hier 
werden wir nur von der Entzündung der bei- 
den andern Membranen sprechen. In Bezie- 
hung auf die Entzündung dieser Membranen 
im Rückenmarkskanale siehe den Artikel 
Rücken mark. 

Wir fassen also unter dem Namen Hirn- 
hautentzündung (Meningitis) die Ent- 
zündung der Spinnwebenbaut und der weichen 
Hirnbaut zusammen, obschon diese Krankheit 
in diesen beiden Membranen in Beziehung auf 
die pathologische Anatomie einige Verschie- 
denheiten darbietet ; sie ergreift sie aber ge- 
wöhnlich zu gleicher Zeit und die Symptome 
sind ganz die nämlichen. Man bat sogar he 
bauptet, dass es unmöglich wäre, die Ge- 
hirnentzündung von der Hirnhautentzündung zu 
unterscheiden, und dass man folglich diese 
beiden Krankheiten vereinigen müsse , und 
zwar um so mehr, als die Heilmittel nicht ver- 
schieden sind. Diese Meinung ist insbeson- 



dere die unsen geschätzten Collegen Georget 
(siebe Gehirnentzündung). Wirtbeilen 
diese Ansicht nicht; obschon es gewiss ist, 
dass in manchen Fällen die Unterscheidung 
dieser Krankheiten unmöglich ist, entweder 
weil sie vereinigt vorbanden sind, oder weil 
die Schätzungen, die sie trennen, verschmel- 
zen. Da sie jedoch, wenn sie isolirt sind, 
oft so deutliche Kennzeichen darbieten , das« 
man sie während des Lebens erkennen kann, 
und da die pathologischen krankhaften Ver- 
änderungen, die sie begleiten, übrigens ganz 
verschieden sind, so glauben wir, dass sie in 
gesonderten Artikeln, wie die Brustfell- und 
Lungenentzündung, betrachtet werden müssen, 
die man nicht ansteht, für verschiedene Krank- 
heiten anzusehen, obschon sie selten isolirt 
sind, sich oft schwer von einander unterschei- 
den lassen, und die Behandlungsmethode bei- 
nahe gleich ist. 

Nosographie der Hirnhantentzün- 
dung. Die Symptome dieser Krankheit sind 
im acuten oder chronischen Zustande nicht 
immer die nämlichen ; sie sind auch im acuten 
Zustande je nach den Partieen der Hirnhäute, 
die hauptsächlich von der Entzündung ergrif- 
fen sind, nach der Ausdehnung und der Schnel- 
ligkeit des Verlaufes der Krankheit, nach der 
mehr oder weniger grossen Empfänglichkeit 
der davon afficirten Individuen, nach ihrem 
Alter, ihrem Geschlechte, ihrer IdioSyncrasie 
verschieden. Wir wollen zuerst das Gemälde 
der gemeinschaftlichen Symptome aufstellen, 
und sodann die Unterschiede angeben. 

Die Dauer der acuten Hirnhautentzündung 
wechselt von drei oder vier Tagen bis zu dreis- 
sig. Es ist selten, dass Individuen , die von 
dieser Krankheit ergriffen worden sind, vor 
dem vierten oder fünften Tage sterben. Ich 
habe den Tod sich bis zum 28sten Tage ver- 
zögern sehen , und Parent und Martinet füh- 
ren sogar das Beispiel eines Kranken an, der * 
erst am 31sten Tage gestorben ist. Am ge- 
wöhnlichsten endigt sich die Krankheit in dem 
Zeiträume von einer bis zwei Wochen. Es 
ist übrigens nicht immer möglich , auf eine 
sichere Weise die Eintrittszeit der ersten Sym- 
ptome zu bestimmen. Der Kranke ist oft meh- 
rere Tage vor dem Beginn der Entzündung 
traurig , niedergeschlagen , in einem schlaf- 
süchtigen Zustande. Manchmal leidet er sogar 
schon an einer acuten oder chronischen Krank- 
heit, wenn die Hirnhautentzündung eintritt 
und die erstere Krankheit complicirt Man 
kann jedoch die charakteristische! Sy mptome 
dieser Affectionen in drei Perioden tbeilen, 
die sieb freilich oft vermischen , aber manch- 
mal sich durch die blose Beschaffenheit des 
Pulses, wie es Robert With seit langer Zeit 
bemerkt hatte , sehr unterscheiden. Er ist 
in dem ersten Stadium der Krankheit mehr 
oder weniger zusammengezogen (serre) und 
häufig; in dem zweiten wird er langsamer, no- 
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regelmässig ond sinkt manchmal sogar unter 
den naturlichen Znstand herab; endlich bebt 
ersieh im dritten Stadium wieder, und wird 
auf eine sehr merkliche Weise bis zum tödt • 
lieben Ausgange beschleunigt Dieser dureb 
die Beschaffenheit des Fulses angedeutete re- 
gelmässige Verlauf findet nicht immer statt, 
and kommt bei den Kindern mehr noch als 
bei den Erwachsenen vor. Am gewöhnlichsten 
sind die Perioden durch die GesammtheR der 
Symptome und nicht durch eins einzeln genom- 
men charakterisirt. 

Erste Periode der Entzündung, 
oder Periode des Eintritts.— Die 
Hirnhautentzündung beginnt gewöhnlich mit 
Frösteln oder einem mehr oder weniger inten- 
siven Froste, auf den Hitze und Fieber folgt, 
ood mit einem acuten Kopfschmerze, den der 
Kranke bald auf die Stirn, bald auf Jas Mit 
tel - oder Hinterhaupt bezieht Er wird von 
Schlafsucht begleitet und bietet einen sebr 
merkwürdigen Charakter dar. Dieser Kopf- 
schmerz ist anhaltend , nimmt aber in Anfäl- 
len von kurzer Dauer zu, die manchmal den 
Kindern eigentbümlicbe Schreie entreissen, 
und denen Coindet den Namen bydroce- 
phalische Schreie giebt, weil sie oft 
bei der Wassersucht der Ventrikel statt finden. 
Nach diesen Schreien verfällt das Kind in Ab- 
gescblagenheit und Schlafsucht, knirscht in 
diesem Zustande oft mit den Zähnen , und kaut 
als ob es Fäden im Munde hatte. Das Ge- 
sicht der Kinder , so wie das der Erwachse- 
nen drückt immer den Schmerz aus; sie run- 
zeln die Augenbraunen und die Furche , die 
von den Nasenflügeln nach den Commissuren 
der Lippen geht Sie treten nur aus dem Zu- 
stande von Schlafsucht und Coma hervor, um 
sich unruhig hin und her zu werfen , zu bekla- 
gen und manchmal zu deliriren. Die Bewe- 
gungen des Körpers wecken und vermehren die 
Kopfschmerzen. Der Kopf ist beinahe immer 
schwer und nach hinten gekehrt, als wenn er 
seinem eigenen Gewichte folgte. Das Gesiebt 
ist oft etwas aufgetrieben . bald gefärbt , bald 
bleich, und diese plötzlichen Fnrbeverände- 
rongen treffen gewöhnlich mit schmerzhaften 
Stichen in irgend einem Theile des Kopfes 
zusammen , die aber die Kranken meistentheils 
auf die Stirn beziehen. Die Augenlider sind 
in dieser ersten Periode constant geschlossen, 
weil die Augen für das Licht sebr empfindlich 
sind, und wenn man sie selbst in dem schlaf- 
süchtigen Zustande emporzuheben sucht, so 
zieht sie der Kranke kräftig zusammen. Die 
Pupillen sind bald sehr erweitert, bald sebr 
verengert und oft von einer sehr deutlichen 
Oscillation hin und her gezogen. Man be- 
obachtet auch manchmal von dieser ersten Pe- 
riode an leichte convulsivisebe Bewegungen 
in den Muskeln des Gesiebtes und der Augen ; 
am gewöhnlichsten aber kommen besonders in 
in der zweiten und dritten Periode diese Sym- 



ptome zum Vorschein. Die Häufigkeit den 
Pulses in dieser ersten Periode wird schon von 
einer meistentheils langsamen und onregelmäs- 
Mgen Respiration begleitet Es ist selten, 
dass der Kranke nicht im Beginn der Krank- 
heit bricht, und manchmal dauert das Er- 
brechen, vorzüglich bei den Kindern , von Zeit 
zu Zeit , oder selbst sehr schnell auf einander 
folgend während der folgenden Periode fort 
Manche Kranke brechen jedoch gar nicht 
Dieses Erbrechen wird gewöhnlich von kei- 
ner beträchtlichen Rothe der Zunge und von 
keinem epigastriseben Schmerze, die die Ma- 
gendarmentzündung charakterisiren , begleitet, 
wofern nicht eine Complication vorbanden ist; 
es trifft gewöhnlich mit den schmerzhaften 
Stichen des Kopfes zusammea oder folgt auf 
sie. Die Verstopfung ist bei den meisten Kran- 
ken beinahe immer hartnäckig, wofern der 
Krankheit nicht eine Enterocolitis, was manch- 
mal bei den Kindern geschieht, vorausgegan- 
gen ist Es ist selten, dass der Harn, wenn 
die Krankheit nicht einen sebr hoben Grad er- 
reicht bat und das Coma sehr tief ist, in der 
ersten Periode unwillkührlich abfliesst. Ich 
habe bei den Kindern nicht den glimmerarti- 
gen Harn, von welchem Coindet spricht, ge- 
funden ; er ist bei ihnen in dieser Krankheit 
wie bei allen denen , wo sie selten barnen, we- 
gen der Menge Kalksalze, die er enthält, sehr 
sedimentös. 

Zweite P eriode, oder Periode der 
Zunahme und der Eiterung. — Diese 
Periode charakterisirt sich durch die Zunahme 
aller Symptome und vorzüglich der nervösen. 
Der Kopfschmerz wird oft intensiver und acu- 
ter und die Schlafsucht tiefer, manchmal bis 
zu einem carotiseben Zustande gesteigert Die- 
ser Zustand ist häufig von einer beträchtlichen 
Verminderung der Sensibilität in irgend einer 
Partie des Körpers begleitet Das Gesiebt 
und die Gtiedmassen werden von convulsivi- 
seben Bewegungen und von Sebnenbüpfen er- 
griffen. Die Augen leiden vorzüglich bei den 
Kindern' an Strabismus. Die erweiterten oder 
zusammengezogenen Pupillen oscilliren auf 
eine merkwürdige Weise. Die Wärme des 
Kopfes ist beinahe immer sehr erhöht und von 
Rothe begleitet, v orzüglich während der Dauer 
der Exacerbationen , die häufig und auf eine 
sehr unregelmäßige Weise wiederkehren; al- 
lein der übrige Theil des Körpers ist selten 
sehr warm; manchmal beklagen sich sogar 
die Kranken über Kälte und verbergen sich 
unter ihre Bettdecken. Die charakteristisch- 
sten Symptome dieser zweiten Periode finden 
sich im Pulse: er ist oft, wie schon gesagt, 
sebr langsam, sehr unregelmässig und sinkt 
sogar unter den natürlichen Zustand herab. 
Wenn der Puls häufiger als im gewöhnlichen 
Zustande bleibt, so ist es wenigstens selten, 
dass er nicht manchmal sehr unregelmässig 
wird. Die Unregelmässigkeit des Pulses fällt 
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gewöhnlich mit einer sehr grossen Ungleich- 
heit in den Inipirationen zusammen. Sie wer- 
den momentweise beschleunigt, sehr kurz und 
haben bald nachher eine lange, sehr tiefe, seuf- 
zende Inspiration zur Folge , nach welcher die 
Respiration eine Zeit lang aufgehoben zn seyn 
scheint. Die zweite Periode der Hirnhautent- 
zündung ist gewöhnlich die längste. Wenn die 
Krankheit nicht sehr acut verläuft, so kann sie 
manchmal zwölf bis vierzehn Tage danern, 
was der Fall ist, wenn sich die Entzündung 
der Hirnhäute auf eine kleine Strecke der 
Basis des grossen Gehirnes beschränkt, wie es 
in jener bei den Kindern gewöhnlichen Varie- 
tät , die in der Regel einen serösen Ergoss in 
die Ventrikel zur Folge bat , geschiebt. (Siehe 
Hydrocepbalus acutus.) 

Dritte Periode. Ausgang der 
Krankheit — Diese Periode ist immer 
weit kürzer als die zweite. Der Kopfschmerz 
bat völlig aufgehört, und an seine Stelle ist 
oft das tiefste Coma getreten , was nur durch 
die convulsiviscben Bewegungen der Glied- 
massen , des Gesichtes und durch das Zähne- 
knirschen gestört wird. Der Pols ist sehr 
häufig , sehr regelmässig, die Respiration re- 
gelmässig und steht mit dem Kreislaufe im 
Verhältniss ; sie wird aber oft bei Annäherung 
des Todes rasselnd und schnarchend. Die 
Bindehäute sind injicirt, die Pupillen sebr er- 
weitert und für das Licht nicht sebr empfind- 
lich. Die Deglutition ist dann wegen der Zu- 
sammenziebung der Kinnladen sehr schwierig, 
nnd beinahe immer veranlasst das Einbringen 
der Flüssigkeiten in die Speiseröhre etwas Hu- 
sten und eine Art von Ekel begleiteten Auf- 
stossens , weil die Flüssigkeiten wegen der 
schwierigen Deglutition zum Tbeil in die Stimm- 
ritze gelangen. Die Exacerbationen sind ge- 
wöhnlich von einer grossen Wärme der Haut, 
von Rötbe des Gesichtes und von Schweissen 
begleitet. In dem Maasse aber, als die Kräfte 
schwinden , werden die Scbweisse kalt, und 
das Kaltwerden der Extremitäten mit einer 
schnarchenden Respiration bescbliesst diese 
Scene des Schmerzes , wofern nicht heftige 
Convnlsionen den Tod beschleunigen , wie man 
es manchmal bei den Kindern beobachtet. 

Diess sind die Symptome, welche im Allge- 
meinen die Hirnhautentzündung ebarakterisi- 
ren. Sie kommen meistentbeils mit denen der 
Gehirnentzündung überein. Doch sind bei 
der Entzündung der Hirnhäute alle Zeichen, 
welche eine lebhafte Erregung des Gehirnes 
charakterisiren , wie z. B. der Kopfschmerz, 
die Sensibilität der Augen , der schmerzhafte 
Ausdruck des Gesichtes, die convulsiviscben 
Bewegungen im Allgemeinen weit deutscher 
ausgesprochen, während die, welche der Ge- 
hirnentzündung angehören und die von einer 
tieferen , aber weniger schmerzhaften Störung 
abhängen, immer von einer Contractur der 
Extremitäten und von einer partiellen oder 



aasgedehnten vollkommenen oder ■nvollkom- 
menen Lähmung begleitet werden. Diese bei- 
den Symptome sind beinahe pathognomonisebe 
der Gehirnentzündung, wie es Rastatt und 
Lallemand sehr gut dargetban haben und wie 
es Bouülaud bestätigt bat. Diese Symptome 
kommen beinahe niemals bei der Hirnhautent- 
zündung vor, wofern sie nicht mit der, wenn 
auch nur oberflächlichen Entzündung des Ge- 
hirns, oder mit der Erweichung der mittleren 
Partieeu, oder der Wandungen der Gebirnven- 
trikei complicirt ist. 

Die Unterscheidung der Hirnhautentzün- 
dung von dem wesentlichen und ohne irgend 
eine Gehirnentzündung bestehenden nervo- . 
sen oder ataxiseben Fieber, was man un- 
möglich in Zweifel ziehen kann, obsebon 
mehrere Pathologen es nicht mehr an- 
nehmen wollen, ist weit schwerer festzu- 
stellen, als die von der Gehirnentzündung, 
und bietet sicher einen der noch dunkelten 
Punkte der Krankheiten des Nervensystems 
dar. Da jedoch die Unterscheidung dieser 
beiden Aflfectionen in Beziehung auf die Be- 
handlung von Wichtigkeit ist, so will ich ver- 
suchen, die Unterschiede, die mir am meisten 
hervorzuspringen scheinen, anzogeben. Die 
Zeichen von Gebirnerregung sind im Beginn 
der beiden Krankheiten beinahe die nämlichen ; 
allein ihr Verlauf ist hernach verschieden. Bei 
dem nervösen Fieber wechseln die Unruhe, die 
Angst, die Spasmen, das Delirium und das 
Sebnenhüpfen oft sehr schnell mit einer trüge- 
rischen Ruhe und manchmal seihst mit einem 
wahren Schlafe ab; bei der Hirnhautentzün- 
dung dagegen findet wenig Unruhe statt, und 
die convulsiviscben Bewegungen fallen mit 
einem sehr deutlich ausgesprochenen schlaf- 
süchtigen oder comatösen Zustande zusammen. 
Diese Symptome sind bei der Hirnhautentzün- 
dung mehr oder weniger permanent, so das« 
man selten ein Aussetzen oder eine vollkom- 
mene Ruhe beobachtet, ausgenommen in der 
ersten Periode. Bei dem Nervenfieber schei- 
nen die funktionellen Störungen des Nerven- 
systems mehr das Resultat einer wahren Per- 
turbatio zu seyn, während sie bei der andern 
durch eine tiefere Störung, die die Organe in 
ihrem Gewebe betheiligt, bedingt werden. 

Der acute Hydrocepbalus ohne Hirnhautent- 
zündung und blos von einer einfachen Gebirn- 
erregung ohne Entzündung abhängig ist eine 
sehr seltene Krankheit, die der Entzündung 
der Hirnhäute an der Basis sehr ähnlich ist, 
so dass sie beinahe ganz in Beziehung auf die 
Symptome mit der Hirnbantentzündung an der 
Basis zusammenfällt. Es ist jedoch wahr- 
scheinlich, dass wir da zwei einander ähnliche 
Krankheiten vereinigen , die man eines Tages 
unterscheiden lernen wird. 

Henke bat behauptet , dass man manchmal 
bei den Kindern die Symptome, welche der 
Hirnhautentzündung angehören, mit denen, 



Digitized by Google 



HIRNHAUTENTZÜNDUNG 



veranlasst werden können, verwechselt habe; 
dieser lrrtbum scheint jedocb schwer begreif- 
lieb zu seyn. Denn der Kopfschmerz , die 
Erweiterung der Popilien, dai Erbrechen, 
selbst die Convulsionen, die in manchen Fäl- 
len dnreb die Gegenwart der Würmer bedingt 
werden, bieten nur eine vorübergehende Daner 
dar ; es gebt ihnen gewöhnlich kein fieberhaf- 
ter Znatand nnd keine ungleiche und seufzende 
Respiration voraus, und begleitet sie auch 
nicht, und sie bieten endlich keine Analogie 
mit dem Verlaufe der Symptome, wie wir ihn 
bei der Beschreibung der Hirnhautentzündung 
angegeben haben, dar. 

Was die Unterschiede betrifft , die man in 
den Symptomen der Hirnhautentzündung, je 
nach dem Sitze, d€n die Entzündung ein- 
nimmt, und nach dem Alter der Individuen 
wahrnimmt, so beweist die Beobachtung, wie 
es Pareiit und Martini t sehr gut erkannt ha- 
ben, dass die Entzündung der Membranen, 
die die ganze Convexität des Gehirns be- 
decken und die gewöhnlicher den Erwachse- 
nen angehört, beinahe immer von ihrem Be- 
ginn an durch die Störung der intellectuellen 
Vermögen und ein mehr oder weniger heftiges 
Delirium cbarakterisirt wird ; während bei der 
Entzündung der Hirnhäute an der Basis des 
Gehirns und der Ventrikel, die man im Allge- 
meinen häufiger bei den Kindern findet, die 
intellectuellen Vermögen beinahe niemals ge- 
stört sind. Bei dieser letztern Art Entzündung 
sind die Symptome von Gehirn er regung gleich 
vom Anfange an von Schlafsucht begleitet; das 
sympathische Erbrechen ist constanter; end- 
lich fehlen in der zweiten Periode der Stra- 
bismus und derTrismos, vorzüglich bei den 
Kindern beinahe niemals. Wenn sich die Ent- 
zündung zn gleicher Zeit in .der ganzen Aus- 
dehnung der Hirnhäute verbreitet , so sieht 
man leicht ein , dass diese übrigens leichten 
Unterschiede vollkommen verschwinden. 

Die Complicationen der Hirnhautentzündung 
mit Krankheiten der Verdauung» oder Respi- 
rationsorgane sind ziemlich häufig, und diese 
Complicationen modificiren nothwendig die 
der Entzündung der Hirnhäute eigentümlichen 
Kennzeichen. Nicht selten siebt man die 
Hirnhautentzündung auf eine Magendarment- 
zündung folgen oder diese Unterleibsafection 
compliciren. Man trifft sie manchmal mit der 
Brustfelllungenentzündung an. leb habe ziem- 
lich häufig beobachtet, dass die an Pbthisis 
toberculosa der Lungen leidenden Kinder an 
einer Hirnhautentzündung der Basis des Ge- 
hirnen starben. Es ist wahrscheinlich, dass 
sich die Entzündung der Hirnhäute mit den 
verschiedenen acuten Ausschlagskrankbeiten, 
z.B. mit den Masern, dem Scbarlacbe, den 
Blattern compliciren kann ; allein obsebon ein 
Arzt neuerlich gesagt bat, dass die Coroplica- 
tion der Hirnhautentzündung mit den Blattern 



| ziemlich häufig wäre, so habe ich sie doch 
niemals bei den Kindern von zwei bis fünf- 
zehn Jahren beobachtet, die doch, wie schon 
gesagt, den Entzündungen der Basis des Ge- 
hirnes sehr ausgesetzt sind. 

Bei der langsamen . oder chronischen , oder 
in den chronischen Zustand übergegangenen 
Hirnhautentzündung, nachdem sie auf eine 
acute Weise begonnen hatte, sind der mehr 
oder weniger anhaltende Kopfschmerz und die 
Schlafsucht, die ihn meistentbeils und selbst 
in manchen Fällen bei den Kindern begleitet, 
die convulsiviseben Bewegungen und das Er- 
brechen beinahe die einzigen Zeichen, die sie 
vermuthen lassen können. 

Die pathologischen Veränderungen, die man 
in Folge der Entzündungen der Hirnhäute an- 
trifft, sind verschieden, je nachdem die Spinn- 
webenbaut hauptsächlich afficirt ist, oder int 
Gegentheile die Entzündung ihren Sitz in dem 
Gewebe der weichen Hirnbaut hat. Ist die 
Spinnwebenbaut aliein entzündet, und ist der 
Kranke in der ersten Periode gestorben, waa 
sehr selten vorkommt, wofern er nicht plötz- 
lich von heftigen Convulsionen ergriffen wor- 
den ist, so findet man, dass die Oberfläche 
dieser Membran trocken, glatt, auf eine merk- 
würdige Weise injicirt ist, als hätte man gleich- 
sam eine rotbe färbende Materie in die feia- 
sten Capillargefässe getrieben. Man darf diese 
Gefässeinspritzung nicht mit der verwechseln, 
die an der hintern Partie des Gehirnes statt 
findet, und die das Resultat einer rein hydro- 
statischen Wirkung ist, oder mit den Blutsuf- 
fasionen, die in dem unter der Spinnweben- 
baut befindlichen Gewebe beobachtet, aber 
beim Durchschneiden der Spinnwebenbaut oder 
bei ihrer Loslösuog beseitigt werden, ver- 
wechseln. 

Was die Trockenheit der Spinnwebenbaut 
betrifft, so beobachtet man sie auch manchmal 
allein und ohne Entzündung bei der Turgescens 
des Gehirns, der man uneigentlicb den Namen 
Hypertrophie gegeben bat. In allen Fällen 
von Trockenheit der Spinnwebenbaut und von 
Nichtinfiltration der weichen Hirnhaut adbä- 
riren die Membranen stark an dem Gehirn und 
können nicht losgelöst werden, ohne einen 
Theil davon mit hinwegzunebmen ; obschon es 
weder erweicht, noch roth getüpfelt ist, wie 
in der wahren Gehirnentzündung. Dieser Zu- 
stand steht jedoch der Entzündung sehr nahe. 

Wenn der Kranke in der zweiten oder drit- 
ten Periode der Hirnhautentzündung stirbt, so 
ist die mebr oder weniger injicirte Oberfläche 
der Spinnwebenbaut oft mit einer mebr oder 
weniger reichlichen, serösen oder serös-eitri- 
gen Flüssigkeit nnd mit weichen und welss- 
grünlichen falschen Membranen bedeckt. In 
manchen Fällen sind die Höhlen der Ventrikel 
oder die grosse Höhle der Spinnwebenbaut 
zum Theil mit einer eitrigen , flockigen Flüs- 
sigkeit erfüllt, die ganz der der 
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sen Membranen ähnlich ist. Die Spinnweben- 
baut bat dann ihre Durchsichtigkeit verloren 
and ist oft verdickt. 1b Folge der Entzündun- 
gen der Hirnhäute an der Basis den Gehirns 
findet man gewöhnlich in den Ventrikeln einen 
mehr oder weniger betrachtlichen Ergn*« von 
einem immer durchsichtigen Serom , wenn die 
Spinnwebenhant der Ventrikel und die Plexus 
choroidei keinen Tbeil an der Entzündung ge- 
nommen haben. (Siebe Hydrocepbalus 
acutus.) 

Wenn die weiche Hirnbant der Sitz der Ent- 
zündung ist, so findet man zwischen ihr und 
der Spinnwebenbaut hauptsächlich längs der 
Gefässe Lagen von einer gelblichen oder eitri- 
gen Flüssigkeit, die bald unregelmässige Plat- 
ten, bald mit den grösseren Gefässen, welche 
sowohl an der Gehirnconvexität, als in den 
Fossae Sylvii , oder endlich an der Spitze des 
kleinen Gehirns an der Stelle , wo die Hirn- 
häute durch die gros«e Ventrikelspalte ein- 
dringen . um die Plexus choroidei zu bilden, 
in den Hirnhäuten verlaufen, parallel gehende 
Streifen bilden. An den Stellen, wo das unter 
der Spinnwebenhant befindliche Gewebe sehr 
schlaft ist, wie man es an der Basis des Ge- 
hirns vor und hinter der Krenzung der Seh- 
nerven findet, trifft man meistentheils eine 
sehr reichliche, gelbliche, serös-gallertartige 
Infiltration an. 

In den chronischen Entzündungen der Hirn- 
häute bemerkt man eine Verdickung und eine 
wie perlmntterartige Weisse der Spinnweben- 
hant ; sie ist manchmal von sehr kleinen Gra- 
nulationen und von wahren Tuberkeln beglei- 
tet, die ihren Sitz in dem unter der Spinnwe- 
benbaut befindlichen Gewebe oder darunter 
haben. 

Aetiologie der Hirnhautentzün- 
dung. — Diese Krankheit befällt alle Le- 
bensalter von der Gebort bis znm Greisenalter. 
Sie kommt jedoch gewöhnlicher von dem Ende 
des ersten Zahngeschäftes bis nach vollende- 
tem jugendlichen Alter vor. Sie ist vorzüg- 
lich ziemlich- gewöhnlich bei den Kindern von 
fünf bis fünfzehn Jahren. Nach der von Pa- 
tent nnd Martinet gegebenen Tafel der Le- 
bensalter dürfte jedoch die Hirnhautentzündung 
vom fünfzehnten bis zum sechzigsten Jahre 
häufiger, als vom fünften bis zum fonfzebnten 
seyn ; allein man kann in Beziehung auf das 
Verhältniss der Krankheit nach den Lebens- 
altern keine strenge Berechnung nach den 
hauptsächlich in den den Erwachsenen gewid- 
meten Spitälern gesammelten Beobachtungen 
machen. Nach meinen Erfahrungen ist diese 
Krankheit gewöhnlich sehr häufig bei den Kin- 
dern bis zum mannbaren Alter. Was das 
Verhältnis« zwischen der Zahl der von der 
Hirnhautentzündung ergriffenen Männern und 
Franen betrifft, so dürfte es nach Parent's 
und Martinet'* Arbeit scheinen, dass das Ver- 
hältnis! der Männer weit beträchtlicher sey, 



da man nnter 116 Fällen 88 Männer und bloa 
28 Frauen zählt; allein ich glaube, dass die- 
ser Unterschied noch durch irgend ein örtliches 
Moment bedingt wird; denn es scheint mir 
wenigstens für die Hirnhautentzündung an der 
Basis des Gehirns bei den Kindern völlig er- 
wiesen, dass sie bei den Mädchen gewöhn- 
licher vorkommt, als bei den Knaben, und 
dass sie unter diesen letztern insbesondere 
diejenigen ergreift, die eine schlanke, zarte, 
nervöse Constitution, die sich mehr der der 
Mädchen nähert, besitzen. Allein bei den 
Erwachsenen müssen die Männer, da sie durch 
die Natur ihrer Beschäftigungen weit mehr all 
die Frauen den Contusionen, den Gehirner- 
schütterungen, den Fracturen der Schädel- 
knoefaen ausgesetzt sind, häufiger von der 
Hirnhautentzündung, die von äussern Ur- 
sachen abhängt, befallen werden. Da das 
Verhältniss der äussern Ursachen für die Män- 
ner, die sich mit anstrengenden Arbeiten be- 
schäftigen, weit beträchtlicher ist, als für die, 
welche eine sitzende Lebensart führen, so 
finden die Berichte von Parent und Martinet 
bauptsäeblich auf jene Klasse von Menschen, 
die sich mit anstrengenden Arbeiten abgeben, 
und die besonders nach den Spitälern gebracht 
werden, Anwendung; allein man muss sich 
sehr hüten, die nämlichen Berechnungen für 
alle Klassen der Gesellschaft anzunehmen. Was 
die ianern Ursachen betrifft, die auf eine mehr 
oder weniger entfernte Weise einwirken, um 
die Hirnhautentzündung hervorzubringen , wie 
z.B. die Gemütbsbewegungen und die Geistes- 
anstrengungen, so sind sie beinahe für beide 
Geschlechter gleich. 

Die Hirnhautentzündung scheint, wie meh- 
rere Entzündungen der serösen Membranen, 
dem Einflüsse von atmosphärischen Ursachen, 
die wir nicht gut würdigen können, unterwor- 
fen zu seyn : so z. B. beobachten wir bei den 
Kindern Jahre, wo diese Krankheit sehr häufig 
ist, und andere, wo sie beinahe gar nicht 
vorkommt, weshalb man manchmal gesagt hat, 
dass sie auf eine beinahe epidemische Weise 
geherrscht habe. Man findet sie beinahe in 
allen Jahreszeiten , besonders aber im Früh- 
jahre nnd im Herbste. Wir haben noch kei- 
nen einzigen Fall während der brennenden 
Hitze des Sommers beobachtet, während uns / 
im Frühjahre und vorzüglich im Herbste meh- 
rere Beispiele vorgekommen sind. 

Therapeutik der Hirnhautentzün- 
dung. — Es giebt keine Krankheit, wo es 
so dringend notb wendig ist, tbätig einzugrei- 
fen ; die geringste Verzögerung ist hier weit 
schlimmer, als bei jeder andern Entzündung 
der serösen Membranen, weil sie sich nur 
durch Zertbeilung auf eine günstige Weise 
endigen kann. Wenn die Eiterung der Hirn- 
häute in einer gewissen Ausdehnung vor sich 
geht nnd nicht eine schnelle Aufsaugung statt 
findet, so bat sie beinahe nothwendig den Tod 
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zur Folge ; während die Eiterung de« Bauch- 
felle«, de* Herzbeuteln ond der Brustfelle 
nicbt immer noth wendig tödtlicb ist; es mann 
daher, sobald man eine Entzündung der 
Hirnhäute vermutbet, die antiphlogistische 
Methode »ehr activ se>n; die allgemeinen 
Blutentziebungen verdienen beinahe immer vor 
den örtlichen durch die Blutigel und die 
Scbröpfköpfe den Vorzug; man mache dem- 
nach zuerst einen reichlichen Aderlass am 
Fusse, oder am Arme, oder an der Drossel- 
ader; sind diese Mittel unzulänglich oder un- 
aasführbar, so setze man reichlich Blutigel 
an die seitlichen Tbeile des Halses und den 
Kopfes, oder in den Nacken, je nach dem 
Sitze der Schmerzen nnd der Wahrscheinlich- 
keit, dass die AfTection diese oder jene Ge- 
gend einnimmt Die Blutentziehungen müssen 
doreb eins der strengsten antiphlogistischen 
Regime, dnreb sehr leichte und milde Ge- 
tränke and durch erweichende Klystire unter- 
stützt werden. Zu gleicher Zeit wendet man 
Revulsiva auf die nntern Extremitäten, die 
Fassbäder, die schwach mit Senfteig versetz- 
ten warmen Cataplasmen an. Es ist wesent- 
lich nothwendig, dass das Verbal tn ins des 
Senfes nicbt so beträchtlich ist, dass er einen 
lebhaften Schmerz erregt, der, auf den allge- 
meinen Zustand reagirend, -nothwendig das 
Fieber nnd den Andrang des Blutes nach dem 
Gehirne vermehren würde. Die kalten und 
selbst eiskalten Applicationen müssen stets nnd 
sorgfältig auf dem Kopfe fortgesetzt werden, 
so lange viel Wärme und Reaction vorbanden 
ist. Wenn diese Mittel nicbt ausreichen , so 
moss man schnell gleich in der ersten Periode 
zu den kalten Begiessungen auf den Kopf und 
Stamm seine Zuflucht nehmen; damit dieses 
Mittel sich heilsam beweisen könne, und es 
sind mir mehrere merkwürdige Beispiele da- 
von vorgekommen , so muss der Puls noch 
eine gewisse Resistenz darbieten und die Tem- 
peratur des Körpers sehr erhöbt seyn; man 
muss sie sogar vorzugsweise in dem Momente 
der Exacerbationen anwenden. Die Tempera- 
tur des Wassers und die Dauer der Begiessung 
müssen sorgfältig nach den Kräften des Kran- 
ken und seiner Idiosynkrasie geregelt werden ; 
sie muss immer sebr kurz dauern, zum Anfange 
zwei bis drei Minuten; sind die Resultate 
offenbar vorteilhaft , so moss man sodann 
ihre Dauer verlängern ; die Begiessungen dür- 
fen nur mit einer ausserordentlichen Vorsicht 
angewendet werden; denn dieses therapeuti- 
sche Mittel beruhigt schnell, nnd schwächt so- 
gar mehr als die Blutentziehung; allein es hat 
den grossen Vortheil, dass es kräftig die Re- 
action begünstigt, wenn die Kräfte nicbt ganz 
geschwächt sind. (Siehe Begiessnng.) 

Wenn die Begiessungen ohne Wirkung ge- 
blieben sind , oder wegen des Zustandes der 
Brust oder ans andern Gründen nicht in Ge- 
brauch gezogen werden konnten, so muss man 

Ewjcl. d. m«dic. Wimcu t VI. 



sich beeifcn, die Derivativ a auf den Darmkanal 

organe vollkommen gesund sind. Die milden 
Abführmittel nnd besonders das Calomel allein 
oder mit irgend einem wahren Abführmittel, 
z. B. mit dem Rhabarber, der Jalappe und 
selbst dem Tartarus atibiatns mit vielem Was- 
ser verdünnt, wie ihn die Wundärzte bei den 
Gehirnerschütterungen in Gebranch ziehen, 
verbunden, müssen schnell in Gebrauch ge- 
zogen werden. Alle dieae revnlaivea Mittel, 
die mehr oder weniger auf den Darmkanal 
wirken, können nur angewendet werden, wenn 
das Erbrechen vollkommen aufgehört bat. Was 
den Gebrauch des Tartarus stibiatus als Con- 
trastimulans betrifft, so bat er sich mir in 
keiner Periode der Hirnhautentzündung, weder 
bei den Kindern, noch bei den jungen Leuten 
wirksam bewiesen ; siebe deshalb den Artikel 
Hydrocepbalos acutus. 

In der zweiten Periode der Hirnhautent- 
zündung, wenn der Puls sehr langsam gewor- 
den ist ond die Schlafsucht von sebr deutlichen 
nervösen Symptomen begleitet wird, find die 
Blutentziebungen, die kalten Begiessungen 
und alle antiphlogistischen Mittel gewöhnlich 
ohne Wirkung, oder haben sogar manchmal 
eine schädliche; man kann blos in manchen 
Fällen noch mit Erfolg zu Blutigeln oder an 
blutigen Schröpfköpfen um den Kopf seine 
Zuflucht nehmen; wenn aber die Symptome 
fortdauern und der Kranke schwach » ird , so 
muss man entweder ein Haarseil im Nacken 
oder ein breites Vesicator auf den Kopf le- 
gen; dieses letztere Mittel bat mir oft bei 
den Kindern sebr nützlich geschienen ; es ver- 
dient vor den auf die Extremitäten gelegten 
blasenziehenden Mitteln, die beinahe immer 
eine allgemeine, der örtlichen Affection schäd- 
liche, Reaction erregen, die jene Neigung zu 
serösen Ergüssen, welche häufig vorzüglich bei 
der Hirnhautentzündung an der Basis des Ge- 
hirns statt finden, nicht im geringsten vermin- 
dert, bei Weitem den Vorzog. Man fahre 
während dieser zweiten Periode mit dem Ge- 
brauche der Abführmittel und besonders den 
Calomels fort. Man kann auch mittels der an 
den seitlichen Theilen des Halses, auf dem 
Kopfe ond unter den Achselböhlen gemachten 
Merkurialeinreilnngen den Speicbeltluss erre- 
gen ; einige Praktiker behaupten, durch dieses 
Mittel in einigen Fällen die Heilung bewirkt 
zn haben ; ich bin nicbt so glücklieb, wie sie, 
gewesen; ich habe es immer ohne Erfolg an- 
gewendet, selbst wenn es einen reichlichen 
Speichelfluss bewirkte. Ich muss aber übri- 
gens gesteben , dasa ich beinahe niemals Hei- 
lung gesehen habe , wenn die Krankheit das 
Ende der zweiten Periode erreicht hatte. 

Die Tberapeotik beschränkt sich in der 
dritten Periode der Hirnhautentzündung einzig 
und allein auf die Bekämpfung der nervösen 
Sjmptome und auf die Beförderung aller Aus- 
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leerungcn; allein diese palliative Medicin ist 
beinahe immer ohnmächtig; die Aetber- und 
Kampberfrictionen massigen manchmal die 
convolsiviscben Bewegungen; alle innerlich 
verordneten antispasmodischen Mittel aber 
find beinahe immer mehr schädlich, als nütz- 
lich, weil sie den Kreislauf noch mehr erre- 
gen , der in dieser Epoche der Krankheit nur 
schon zu beschleunigt ist ; es ist dann ratio- 
neller, sich an die mit dem Calomel verbun- 
dene Digitalis zu halten. Ich habe in dieser 
vorgeschrittenen Periode niemals eine gute 
Wirkung von den lauwarmen Bädern oder den 
besonders gerühmten Dampfbädern gesehen. 
Was die ableitenden Mittel auf den Darmkanal 
betrifft, so bleiben sie in diesem letzten Sta- 
dium der Krankheit obne alle Wirkung, und 
tragen nur zur Schwächung des Kranken und 
zur Beschleunigung seines Endes bei. Die 
Eiterung der Vesicatore auf dem Kopfe ist 
das Mittel , welches noch die meiste Hoffnung 
eines glückliches Erfolges darbieten dürfte, 
wenn anders in einem so schlimmen Zustande 
noch etwas Günstiges zu erwarten steht. Man 
hat Fälle von sogenannten Hirnfiebern bekannt 
gemacht, die durch die China gebeilt worden 
sind. Es leidet keiuen Zweifel, dass die 
durch den Mund oder selbst in Klystiren ver- 
ordnete China oft gefährliche, von Gebirn- 
•ymptomen begleitete remittirende Fieber be- 
seitigt bat ; allein man darf diese Krankheiten 
nicht mit den wahren Hirnhautentzündungen, 
die man niemals durch dieses Mittel gehellt 
hat, verwechseln. Ich habe die China in sehr 
starken Gaben bei den Hirnhautentzündungen 
an der Basis des Gehirns, die sich manchmal 
unter dem trügerischen Anscheine eines inter- 
mittirenden oder remittirenden Fiebers darbie- 
ten, angewendet, aber niemals eine andere 
Wirkung von diesem Mittel gesehen, als die, 
dass es in manchen Fällen den Tod verzö- 
gerte, wahrscheinlich weil es die Kräfte un- 
terstützt. (Guebseht.) 

HIRNKNOTEN, Hirnsand, Hirn- 
schenkel, Hirnscb wiele, Hirnwin- 
dungen; siehe Gehirn. 

HIRNSCHALE, siebe Schädel. 

HIRNZELT, Tentorinm cerebelli; franz. 
Tente du Cervelet; engl. Tentvrium; man 
benennt so eine Falte der harten Hirnbaut, 
die die hintern Lappen des grossen Gehirns 
von den Lappen des kleinen Gehirns trennt. 
(Siehe Hirnhaut, harte.) 

HIRSCH, gemeiner, Edelhirsch, 
Rotbhirscb, Cervus, Elapbus, L.\ 
fr. Cerf, engl, the Stag , Hart. Man belegt 
mit diesem Namen ein Säugtbier aus der Fa- 
milie der Wiederkäuer, was die Wälder von 
ganz Europa und dem gemässigten Asien be- 
wohnt, wo es von Kräutern, Blättern und 
Baumknospen lebt. Der Kopf der männlichen 
Individuen ist bei dieser Art mit einem ästi- 
gen und abgerundeten Geweihe geschmückt, 



dessen Substanz, wenn es seine ganze Ent- 
wicklung erlangt hat, ein sehr dichter Kno- 
chen ohne Poren oder Sinus ist. Das Geweihe 
fällt jährlich im Frühjahre ab und kommt wäh- 
rend des Sommers wieder zum Vorschein; es 
wird unter dem uneigentlichen Namen Hirsch- 
horn, Cornu Cervi, häufig in der Mcdi 
ein benutzt und in allen Ofncinen aufbewahrt. 
Heut zu Tage liefert der Hirsch beinahe nur 
dieses einzige Produkt der Tberapeutik, ehe- 
mals aber waren beinahe alle Theile dieses 
Tbieres durch ihre arzneilichen Eigenschaften 
berühmt; sein Blut galt für ein mächtiges 
analeptiscbes Mittel; seine Hoden machten 
einen Bestandtbeil einer Menge für Apbrodi- 
siaca gehaltener Präparate ans; sein Talg 
(Hirschunscblitt, Sevuin cervi- 
n u m ) wurde für ein erprobtes maturirendes 
Mittel gehalten ; [es wird noch hin und wie- 
der bei Excoriationen benutzt;] sein Mark em- 
pfahl man als gelindes Abführmittel; und seine 
Ruthe wurde zur Beseitigung der Unfruchtbar- 
keit aufbewahrt. Allein die wunderbaren Ei- 
genschaften aller dieser Organe sind mit der 
Zeit verschwunden; der Ruf, dessen sie sich 
so viele Jahrhunderte hindurch erfreut haben, 
ist an den Anstrengungen der langsamen, aber 
unerschütterlichen Erfahrung gescheitert. In- 
dem wir auf den Artikel Cornu Cervi die 
Geschichte alles dessen , was dieses nützlicbe 
und interessante thierische Produkt betrifft, 
von dem allein der Arzt einigen Nutzen ziehen 
kann, verweisen, erwähnen, wir blos in Bezie- 
hung auf die Hygicine noch, dass das Fleisch 
dieses Thier es. wenn es jung ist, ein schmack- 
haftes , ernährendes und mit den energischen, 
erregenden Eigenschaften , die man im Allge- 
meinen dem Wildprete zuerkennt, begabtes 
Nahrungsmittel abgiebt. (Siebe Nahrungs- 
mittel, Cornn Cervi.) (H. CLOQrrr.) 

HIRSCHHORN, siehe Cornn Cervi. 

HIRSCHHORNGEIST, siehe Spiritus 
Cornu Cervi rectifica tus. Hirsch- 
horngeist, bernsteinsaurer; siehe 
Spiritus Cornu Cervi succinatus. 

HIRSCHHORNOEL, siehe Oleum ani- 
male foetidum. 

HIRSCHHORNSALZ, siehe Sal v ola- 
tile Cornu Cervi siccum. 

HIRSCHTALG, siehe den Artikel Hirsch. 
HIRSCHZUNGE, siehe Scolopendri um 
o f f i c i n a I e. 

HIRUDO OFFICINALIS der Blntigel ; 
siebe dieses Wort. 

HIRUNDINARIAE RADIX, die Wurzel von 
Asclepias vi n cetox i cum ; siehe dieses 
Wort 

H1STOLOGIA, [von iaroq, Gewebe, und 
loyoq, die Lehre ; die Gewebelehre oder die- 
jenige Lehre, welche eine besondere Ueber- 
siebt aller in deu verschiedensten Tbeilen des 
Körpers vorkommenden Gattungen von Gewe- 
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nen gieni. tievsmger Dcicgi mit diesem Na- 
men die allgemeine Anatomie.] 

HOBELN, da«, Dedolatio; fr. Deflation. 
Man bedient «ich dieses Wortes, um den Akt 
auszudrücken, mittels dessen ein schneidendes 
Instrument irgend einen Theil des Körpers 
mehr oder weniger schräg wegschneidet und 
darin eine Wunde mit Substanzverlust her- 
vorbringt. Diese Art der Continoitätslösung 
ist nicht selten , denn alle oberflächlich gele- 
genen Tbeile des Körpers können der Sitz 
eines Hobelos seyn. Der Schädel ist wegen 
seiner runden Form die Gegend, wo diese Art 
Wunden am bäu6gsten statt finden. (Siebe 
Wunde.) 

Man gebraucht manchmal das Wort Ho- 
beln, fr. dvdoler, um die Art und Weise aus- 
zudrücken, wie einige unserer Gewebe getrennt 
werden. Sabotier räth z. B. bei der Bruch- 
operation, die Blätter des Zellgewebes und den 
Brucbsack mit einer Pincette emporzuheben, 
und sie mit einem Bisturi hobelnd hinweg- 
zonehmen. (Mürat.) 

HOBELSPANBINDE, Hobel-, spiral- oder 
schneckenförmige Binde, Dolabra s. Fascia spi- 
ralis. Ascia, fr. Doloire; man versteht darunter 
die Disposition, welche man einer Binde giebt, 
wenn ihre Gänge in einem Drittheil ihrer Breite 
sich decken. Da nun diese Spiralgänge einem 
zusammengerollten Hobelspan ähnlich sehen, 
so bat sie davon ihren Namen erhalten. Man 
bat mit Unrecht Hohelspanbinden dieses oder 
jeoesTheiles beschrieben, alle Kornähren sind 
Hohelspanbinden. (Es ist übrigen« die Hobe'- 
spanbinde auf einen Kopf gerollt, und zwei 
bis drei Querfinger breit; ihre Länge ist je 
nach der Bescbatrenheit des Gliedes und des 
Leidens verschieden. Bei ihrer Anlegung be- 
ginnt man mit zwei bis drei Kreisgängen und 
steigt dann am Gliede so auf- oder abwärts, 
dass sich die Gänge einander halb decken. 
Man unterscheidet in dieser letztern Beziehung 
eine auf- und absteigende, und wenn 
sich die Gänge an einem Tbeile kreuzen, so 
heissen sie Dolabrae cruciatae.] 

(Marjomn.) 

HODE, Te«ticulus, fr. Testicule , engl. 
7 ' stifte Man belegt mit diesem Namen zwei 
Organe, die in dem Hodensacke liegen und 
zur Absonderung de« Samens bestimmt sind. 
Da die Hüllen de» Hoden« eine besondere 
Untersuchung verdienen, so wollen wir sie 
zuerst beschreiben : die eine von ihnen , der 
Hodensack, ist die äusserste, und kommt 
beiden Hoden gemeinschaftlich zu; während 
die andern, an der Zahl fünf, einem jeden \on 
diesem Organe besonders angehören , und von 
aussen nach innen in folgender Ordnung lie- 
gen: 1) die innere Haut des Hodensa<:kes; 
2) die gemeinschaftliche Scbeidenhaut des Ho- 
dens und Samenstranges; 3) die röthliche oder 
Muskelhaut; 4) die eigentliche Scbeidenhaut 
des Hodens ; &) die eigene Haut des Hodens. 
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DerHodentack wird In einem besondern 
Artikel beschrieben werden, siehe dieses Wort. 

Die inneren Häute des Hodensak- 
kes, oder Fleischbaut, oder Zellhaut 
desHodens, Tunicae dartos, fr. und 
engl. Dartos, sind zwei zellige, gefässige, 
röthliche, fettlose Häute, die sich an den 
Aesten der Schaam- und Sitzbeine inseriren, 
indem sie von da ihre Richtung nach derRaphe 
zu nehmen, an der sie innig adhäriren, und 
die sich sodann von unten nach eben , indem 
sie an einander anliegen, zurückschlagen und 
sich an der untern Partie der Harnröhre fest- 
setzen. Sie umhüllen auf diese Weise die 
Hoden von allen Seiten, bilden in dem Ho- 
densacke eine mittlere und verticale Seheide- 
wand , entsprechen durch ihre innere Fläche 
der gemeinschaftlichen Scheidewand des Ho- 
dens und Samenstranges , so wie der eigent- 
lichen Scbeidenhaut des Hodens, indem sie 
durch eine grosse Menge fadenartiger Verlän- 
gerungen an einander adhäriren. Das Vor- 
handensein der mittleren Scheidewand der 
inneren Häute desllodensackea ist von einigen 
Anatomen geläugnet worden, allein sie ist 
wirklich vorbanden. WinsUm , Duverney, 
Sabotier o. «. w. halten das Gewebe der in- 
neren Häute de« Hodensackes für muskulös; 
Haller, Lieutaxtd, Qiaussier reiben es zwar 
diesem Gewebe nicht an, glauben aber, das« 
es Contractilität besitzt , während Monro, 
Kuysch, Boyer u. «. w. die Erscheinungen, 
die man dieser Eigenschaft zuschreibt, für 
das Resultat der Zusammenzlehnngen des Ho- 
densacke* halten. Meckel hält es für «ehr 
wahrscheinlich , das« das Gewebe der inneren 
Häute des Hodensackes den Uebergang de« 
Zellgewebes zum Muskelgewebe bildet, und 
dass zwischen ihm und den andern Muskeln 
beinahe die nämliche Beziehung statt findet, 
wie zwischen den Muskeln der böhern Thiere 
und denen der niedern Tbiere, bei denen die 
fasrichte Structur nicht sehr deutlich ausge- 
sprochen ist. Die Untersuchungen öiaussier's, 
Jjnbsteins nnd Breschet's dürften zu der An- 
nahme führen, dass die inneren Häute des Ho- 
densackes in dem Scrotum nicht eher vorhan- 
den sind , als bis die Hoden sich darin befin- 
den, und dass sie durch die Ausbreitung des 
Gubernacnlum testis entstehen. 

Die gemeinschaftliche Scheiden- 
baut des Hodens und Samenstran- 
ges, Tnnica vaginalis communis 
testis et chordae spermaticae, fr. 
Tunique commune au cordonet et au testicule, 
bat eine faserzellige Textur; sie entspringt 
von dem Umfange des Leistenringes , nmgiebt 
den ganzen Samenstrang, und endigt «ich unten 
auf der eigentlichen Scheidenhaut de« Hodens 
und auf dem Nebenboden, an dem sie adhä- 
rirt. Einige ihrer Fasern durchkreuzen sich 
unten mit den Fäden der innern Haut de« 
Hodensackes. Diese Membran ist sehr dünn, 
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dorcbsichtig und im normalen Zustande kaum 

sichtbar; bei den Individuen aber, die seit 
l.iDger Zeit an einer Hernia scrotalis oder an 
Hydroceie leiden, wird sie dick, undurch- 
sichtig, offenbar faaricht, und in manchen 
Fällen scheint sie sogar ans mehreren baul- 
artigen Lagen zo betteben. , 

Die röthliche oder Muskelbaut, 
Tonica erytbroides s. rauscularis, 
fr. Tunique erythroide, rouge ou muscu- 
laire, besteht aua dem Hodenmna kel, 
Cremaatcr, dessen Faaern mehr oder we- 
niger vollkommen die vorige Haut bedecken. 
Diese Muskelhülle, welche beim Fötua vor dem 
Hinabsteigen des Hodena in den Hodentack 
nicht vorbanden ist, verbreitet sich bald bloa 
auf die vordere Partie des Samenatrangea und 
dea Hodena, bald nmgiebt aie dieselben von 
allen Seiten. 

Die eigentliche Schei d enbant dea 
Hodena, Tonica vaginalis testis, 
elythroides, sea peritonealis, fr. 
Tunique vaginale, bildet, wie alle seröse 
Membranen , einen geschloasenen Sack : nach 
vorn ond anaaen wird aie von den beiden 
vorigen Hauten bedeckt; nach hinten aebtägt 
aie aicb auf den Nebenboden, auf die Tnnica 
alboginea, an der sie sehr innig adhärirt, nnd 
aof die vordere nnd untere Partie des Samen - 
Stranges zurück ; ihre innere Fläche ist glatt, 
polirt, von einem serösen Dunste begleitet, 
nnd mit sich selbst in Berührung. Diese dünne, 
durchscheinende Membran gehört bei den jun- 
gen Subjecten beinahe eben ao aebr dem Sa- 
menstrange als den Hoden an; nur erat zur 
Zeit der Pubertät verläsat sie beinahe ganz 
den Samenstrang, indem sie sich über den 
Hoden zurückschlägt, dessen Volumen dann 
schnell zunimmt. Bevor die Hoden in den 
Hodenaack binabgeatiegen sind, besteht die 
Tunica vaginalis in einer fingerförmigen Ver- 
längerung, deren Höhle mit der dea Baucb- 
fellea communicirt ; nur in dem Maaaae, ala 
dieae Organe aicb von dem Baucbriuge ent- 
fernen , wird dieaer Kanal länglich , enger, 
nähern aicb aeine Wandungen, und adbäriren 
endlich unter einander, ao daaa die Höhle nach 
dem Leistenringe zu anfhört, während der 
blinde Sack der Bauchfell Verengerung , indem 
er seine Capacität behält, eine isolirte Höhle 
ausmacht, die den Hoden umgiebt. Da die 
sechste oder letzte Hülle die eigene Haut 
des Hodens, Tunica albuginea, ei- 
nen der Bestandthcile des Hodens bildet, so 
werden wir sie zugleich mit diesem Organe 
beschreiben. 

Die Hoden sind zwei drüsige, gefässreiche, 
eirunde, von rechts nach links comprimirte 
Organe , die schräg im Hodensacke vor dem 
Nebenboden und der untern Partie des Sa- 
menatrangea liegen. Man will drei, vier nnd 
selbst fünf Hoden bei einem und dem näm- 
lichen Individuum gefunden haben ; allein es 



beuhodens , des Samenstrange«, oder gewisse 
Netzbrüche diesen lrrtkum verursacht haben. 
Manchmal findet man nur einen Hoden in dem 
Hodensacke; gewöhnlich ist dann der, wel- 
cher fehlt, im Bauche, am Leistenringe oder 
selbst zum Th eil in dem Leiatenkanale stecken 
geblieben. Die Hoden liegen gewöhnlich nicht 
in gleicher Höhe; der rechte steigt nicht ganz 
so tief wie der linke herab; ihr gewöhnlich 
auf beiden Seiten gleiches Volumen bietet je 
nach den Individuen sehr merkliebe Verschie- 
denheiten dar. Ihre Conaiatenz, ihre speeifi- 
sche Schwere und ihre Festigkeit sind im 
mannbaren Alter ziemlich bedeutend ; bei dea 
meisten Greisen aber welken sie ab , erwei- 
chen sie sich , und erleiden sie eine Art Atro- 
phie. Nach ihrer Form und nach der Rich- 
tung , in welcher sie liegen , kann man an 
ihnen zwei schwach convexe seitliche Flächen, 
einen nach vorn geneigten untern Rand, einen 
dem Nebenhoden entsprechenden nach hinten 
gekehrten obern Rand , und zwei Enden , von 
denen das eine ein vorderes ond oberes, das an- 
dere ein hinteres und unteres ist, unterscheiden. 
Sie sind gewisser messen in dieser Lage durch 
die Samenstränge aufgehangen , und werden 
in ihrem ganzen Umfange durch die inneren 
Häute des Hodensackes ond mittelbar durch 
den Hodensack getragen. Die Th eile, welche 
zur Bildung des Hodens beitragen, sind eine 
fasrichte Membran, absondernde und ausfüh- 
rende Gefässe, Blut- und lymphatische Ge- 
fässe, Nerven und Zellgewebe. 

Die eigene Haut des Hodens, Tn- 
nica fibrosa, seu albuginea, fr. Mem- 
brane fibreuse ou albugine'e , ist weiss , etwas 
weniger dick als die Sclerotica, beinahe un- 
durchsichtig, sehr fest, und doch einer ziem- 
lich grossen Ausdehnung fähig , wenn die Ur- 
sache ihrer Erweiterung langsam einwirkt, wie 
bei manchen Anschwellungen des Hodens; sie 
ist auch mit einer ziemlich deutlichen Zusaro- 
menziehbarkeit begabt. Diese Membran giebt 
und erhält die Form der Hoden und schützt 
sie gegen den Eingriff der äuaaern Agentien. 
Ihre äussere Oberfläche wird von der hintern- 
Partie der äussern Fläche der eigentlichen 
Scheidenbaut des Hodens überzogen , an der 
aie in ihrer ganzen Ausdehnung, in der Nähe 
des Nebenhodens aber in einem etwaa gerin- 
gem Maaaae aehr innig adhärirt. Von ihrer 
innern unmittelbar auf der Substanz des Ho- 
dena aufliegenden Fläche entspringen eine ziem- 
lich grosse Menge fadenartiger oder abgeplat- 
teter Verlängerungen, die sämralicb ihre Rich- 
tung uach dem hintern Rande des Organes, 
wo sie sieb endigen, nehmen, und die auf 
diese Weise die Höhle der Tunica albuginea 
in eine Anzahl dreieckiger Fächer sondern, 
die von den samenfübrenden Gefässen , denen 
sie, so wie den in ihren Zwischenräumen ver- 
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dienen, eingenommen werde«. Diese Ober- 
fläche bietet auch läng« des bintern Kandel 
des Hodens einen länglichen Vorsprang dar, 
der oben etwas breiter als unten ist, und 
("orpu» Highmori genannt wird, den 
Qiaussier Sinns der samenf übrenden 
Ge fasse nennt, «eichen mehrere Anatomen 
als einen festen Körper beschreiben , andere 
dagegen als das gemeinschaftliche Receptacu- 
luiu der samenführendeD Gefässe ansehen, und 
der nichts weiter als eine Ansbancbang der 
Tanica albuginea ist, durch dessen obere 
Partie in schräger Ricbtong die Ausführungs- 
gänge des Hodens geben, 'um sich nach dem 
Kopfe des Nebenbodens zu begeben. 

Die Substanz des Hodens hat, in Masse be- 
trachtet, das Ansehen einer weichen, gelb- 
lichen oder graulichen, rotb schattirten, in 
mehrere über einander gelegene Läppchen ge- 
seilten Pulpe. Diese Substanz besteht haupt- 
sächlich ans einer unzähligen Menge sehr fei- 
ner, einfacher, nicht verzweigter und mit ein- 
ander durchkreuzter Kanäleben : es sind diese 
die Samenröhrchen, Canaliculi se- 
roinales, fr. Conduits se'miniferes. Jedes 
Läppchen enthält eins von diesen Samenröhr- 
chen. Ihre Windungen und sie selbst sind anf 
eine sehr schlaffe Weise durch ein sehr feines 
Zellgewebe mit einander verbunden. Man kann 
mittel« der Mnceration ihre wirklich ausseror- 
dentlich grosse Anzahl . da sie sich anf unge- 
fähr dreihundert belauft, ziemlich leicht dar- 
thun. Jedes von ihnen ist sechzehn Fuss lang 
und ein Zweihundertstel Zoll breit, so dass 
sie , wenn man sie in eine fortlaufende Reibe 
brächte, eine Lange von ungefähr fünf tau- 
send Fuss darbieten würden. Diese Röhrchen 
vereinigen sich am obern Ende des Hodens in 
mehrere umfänglichere weniger zahlreiche Ka- 
näle, die man die Ausführungsgänge 
des Hodens, Vasa efferentia te- 
stis, fr. Conduits efferents, nennt, in die 
man Quecksilber einspritzen kann , die unter 
einander anastomosiren , und so in zehn oder 
zwölf Hauptstämme vereinigt, wie schon ge- 
sagt, durch die Ausbauchung der Tunica albu- 
ginea geben , hierauf zahlreiche Windungen 
bilden , und sich in dem Kopfe des Nebenho- 
dens endigen, dessen Wurzelcben sie eigent- 
lich abgeben. 

Der Nebenhode, Epididymis, fr. 
Epididyme, engl. Epididymis , ist ein klei- 
ner, länglich -runder, krummliniger, an sei- 
nen beiden Enden ausgebauchter, in seiner 
mittleren Partie dünner von oben nach unten 
abgeplatteter Körper, der einen Theil des 
obern Endes des Hodens umfasst, und sich 
bis zu seinem entgegengesetzten Ende, indem 
er an seinem obern Rande hinläuft, fortsetzt. 
Der vordere Lappen, oder der Kopf des Ne- 
benhodens , C a p u.$ E p i d i d y d i m i s, ist der 
umfänglichste Theil desselben ; man bemerkt 
an seiner Oberfläche mehrere wellenförmige 



Vorsprünge; er adhärirt innig am Hoden und 

Die mittlere Partie des Nebenhodens ist bald 
mit dem Hoden in unmittelbarer Berührung, 
bald mehr oder weniger von diesem Organe 
entfernt, nnd wird in beiden Fällen durch die 
eigentliche Scbeidenhaut des Hodens, die sich 
anf sie zurückschlägt , befestigt. Sein hinte- 
res Ende oder der Schwanz, Cauda Epi- 
didymidis, fr. Queue, adhärirt sehr am 
Hoden und schlägt sich nach hinten und oben 
zurück, und setzt sich in das Vas deferens 
fort. Der Nebenbode besteht aus einem dün- 
nen Kanäle mit im Verhältnis« zu seinem Ca- 
liber sehr dicken Wandungen, der sich viel- 
mals auf sich selbst zurückschlägt, und dessen 
sehr vielfache Windungen durch die Tunica 
vaginalis und sehr festes Zellgewebe unter 
einander verbunden werden. Monro hat die 
Länge dieses Kanales auf 31 Fuss gescbätxt. 

Der Samenabfübrungsgang, Vas de- 
ferens, fr. Canal defereiit, engl. Vas defe- 
rens, ist nichts weiter als die Fortsetzung des 
untern Endes des Nebenhodens; er steigt unter 
Beschreibung einiger Windungen hinter dem Ho- 
den aufwärts, und geht mit den andern Tbeilcn, 
die ihn begleiten, nnd den Samenstrang (s. 
dieses Wort ) ausmachen, in den Unterleib. Wenn 
er in die Unterleibsböble gelangt ist, so verlässt 
er dieSamengefässe, steigt nach hinten und in- 
nen herab , gebt hinter der Arterie umbilicalis 
hinweg, und unter die hintere und untere Par- 
tie der Harnblase , indem er die Richtung des 
Harnleiters, vor dem er in dem übrigen Tbeile 
seines Verlaufes liegt, kreuzt, verläuft längs 
des innern Randes des ihm entsprechenden 
Samenbläsebens, indem er sieb dem Vas defe- 
rens der entgegengesetzten Seite, ohne je- 
doch mit ihm zn communiciren, nähert, und 
endigt sich hinter der Vorsteherdrüse , indem 
es in das Samenbläseben einmündet, und sich 
in den Ductus ejaculatorius fortsetzt. Das 
Vas deferens ist nahe an seinem Ursprünge 
ziemlich dünn; in seiner mittleren Partie hat 
er ungefähr eine Linie im Durchmesser ; unter 
der Harnblase wird es platt nnd umfänglicher. 
Seine Wandungen von einer weisslicben und 
matten Farbe sind sehr fest; seine Höhle ist 
im Verbältniss zu seiner Stärke sehr eng. Die 
Wandungen des Vas deferens besteben aus 
zwei sebr deutlich unterschiedenen Partieen ; 
die eine äussere, deren Dicke manchmal eine 
halbe Linie beträgt, und die eine bräonlicb- 
gelbe Farbe hat, scheint Irritabilität zu be- 
sitzen, obsebon man an ihr nur sehr selten 
Fasern unterschieden hat; Meckel hat manch- 
mal dergleichen beobachtet, die kreisförmig 
waren , und Leuwenlioeck hat deren längliche 
geaehen. Die innere Membran des Vas defe- 
rens ist mit dem eben erwähnten Gewebe nicht 
sebr innig verbunden: sie bat alle Kennzeichen 
der Scbleimmembranen , und scheint eine Ver- 
längerung oder wenigstens eine Fortsetzung 
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der Schleimmembran der Harnröhre zu teyn ; 
sie ist in dem grössten Tbeile ihrer Lange 
glatt, unten aber in der Strecke von einem 
oder zwei Zollen netzförmig. 

Die Samenbläschen, Vesicnlae se- 
in inal es, fr. Vesicües seminales , engl. Ve- 
siculae seminales, die an die Vasa deferen- 
tia, von denen sie die Fortsetzung zu bilden 
scheinen , gebunden sind , und an deren äus- 
serer Seite sie liegen, sind von oben nach 
unten abgeplattet, in ihrem ganzen Umfange 
mit Buckeln versehen , von einem ziemlich 
reichlichen Zellgewebe , von Arterien und Ve- 
nen umgeben, und liegen schräg von aussen 
nach innen und von oben nach unten unter 
dem Bauchfelle zwischen der Blase und dem 
Mastdärme hinter der Vorsteherdrüse ander In- 
nern Seite der Aufhebcmuskeln des Afters. 
Die Samenbläseben sind oben sehr weit von 
einander entfernt, während sie unten nur durch 
die Vasa deferentia getrennt werden ; sie ha- 
ben übrigens unter sich keine Communication 
und bestehen in einem gewundenen Kanäle, 
der sich nach oben in einen blinden Sack en- 
digt , von welchem seitlich einfache oder zu- 
sammengesetzte Anhänge, deren Zahl von 20 
bis zu 24 variirt, entspringen. Die Windun- 
gen des Hauptkanales und seine Anhänge sind 
durch ein dichtes und festes Zellgewebe sehr 
nahe an einander befestigt, und in manchen 
Fällen simuliren diese vielfachen Falten seit- 
liche Anhänge , denn die Saraenbläscben haben 
oft kein anderes Ansehen als das einer erwei- 
terten Partie des Vas deferens, die verschie- 
dentlich auf sich selbst zusammengefaltet ist. 
Die Breite der Samenbläschen ist im Verhält- 
nis* zu ihrer Länge nicht sehr beträchtlich : 
sie haben ungefähr zwei oder drei Linien Breite, 
auf vier bis fünf Zoll Länge. Sie bestehen 
aus zwei Membranen: einer äusseren, weiss- 
licben , zellstoffigen , ziemlich dichten ; und 
einer innern, schleimichten , netzförmigen, die 
in dieser Hinsicht viel Analogie mit der darbie- 
tet, welche das Innere der Gallenblase aus- 
kleidet. Sollten diese Lagunen vermöge ihrer 
Aebnlicbkeit mit denen, die man an den Wan- 
dungen der Herzohren beobachtet, eine ähn- 
liche Organisation haben und sollte die Scbleim- 
membran in ihren Falten Fleischfasern enthal- 
ten ? Die Höhle der Samenbläschen enthält 
eine mehr oder weniger beträchtliche Menge 
einer dicken , undurchsichtigen , gelblichen, 
manchmal bei den Greisen olivengrünen Flüs- 
sigkeit , die ein Gemisch von Samen und von 
durch die innere Membran des Samenbläs- 
chens abgesonderten Schleimes zu seyn scheint. 
Diese Behälter, welche bestimmt sind, mo- 
mentan durch das Vas deferens übergeführten 
Samen zu enthalten und vielleicht durch die 
Zusammenziehung ihrer Wandungen zu seiner 
Ausscheidung beizutragen , sind bis zum Alter 
der Pubertät wenig entwickelt und wurmför- 
mig. Bei den Greisen findet man sie manch- 



mal ziemlich weit, aber zusammengesunken, 
und andere Male atrophisch. Die vordere oder 
untere Partie eines jeden Samenbläschens ist 
kanalformig und verlauft in einer Strecke von 
anderthalb bis zwei Linien, bevor sie sich in 
das untere Ende des Vas deferens fortsetzt. 
Diese Vereinigung findet unter einem sehr 
spitzen Winkel statt , und es entstehen dadurch 
die Ausspritzungsgänge, Ductus 
ejaculatorii, fr. Canaux ejaculateurs. 
Diese letztern liegen parallel neben einander 
in der Dicke der Vorsteherdrüse und unter der 
Harnröhre, in die sie sich nach einem Verlauf 
von ungefähr einem Zoll öffnen. Die Mün- 
dung der Ductus ejaculatorii ist sehr eng, läng- 
lichrund und liegt auf der vordem Partie der 
seitlichen Flächen der Crista urethralis [des 
Samenhügels oder Schnepfenkopfes, Colliculus 
seminalis s. Caput gallinaginis]. Diese Kanäle 
sind hinten breiter als vorn ; auch gelingt es 
immer leicht , eine Sonde in sie einzubringen, 
weun man diese durch die untere Partie des 
Vas deferens einführt. Sie endigen auf diese 
Weise den langen Ausscheidungsgang eines 
jeden Hoden. 

Man verbindet gewöhnlich mit der Beschrei- 
bung des Zeugungsapparates beim Manne die 
der Vorsteberdrüse, der Cooperschea 
Drüsen und der männlichen Ruthe. 
Da diese Partieen aber in besondern Artikeln 
beschrieben werden (siehe diese Wörter), so 
übergeben wir sie hier. Die Arterien der Ho- 
den kommen von den A. spermnticae (siebe 
dieses Wort), die in einiger Entfernung von 
diesen Organen sich in zwei Aeste tbeile n , wo- 
von der eine für den Nebenhoden und der an- 
dere für den Hoden bestimmt ist Der Ho- 
denast theilt sich gewöhnlich in zwei oder drei 
Zweige, die in der Nähe des Nebenhodens 
durch die Tunica albuginea geben und quer 
in die Substanz des Hodens eindringen; ibre 
gewundenen und feinen Verzweigungen folgen 
den Verlängerungen, die von der Tunica al- 
buginea abgehen, und geben eine grosse Menge 
Capillargefässzweigelcben an die saincnfnh- 
renden Gefässe ab. Die Umhüllungsmemhra- 
nen der Hoden enthalten noch andere Arterien, 
die von den A. epigastricae , pudendae exter- 
nae und den Arterien der Scheidewand kom- 
men. Die Venae spermnticae entspringen im 
Innern der Hoden mit sehr feinen Verzweigun- 
gen. Die durch ihre erste Vereinigung gebil- 
deten Zweige folgen den Verlängerungen der 
Tunica albuginea und sind zahlreicher als die 
entsprechenden Arterien: einige anastoraosi- 
ren ziemlich oft unter dieser Membran, wo- 
durch ziemlich starke Stämme entstehen. Alle 
diese kleinen Venen gehen durch die Tunica 
albuginea längs des hintern Randes des Ho- 
dens , und vereinigen sieb bald mit den Venen 
des Nebenhodens , um den Plexus pampinifor- 
mis zu bilden. Die lymphatischen CJefässe 
des Hodens sind sehr zahlreich , entspringen 
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von der Tnnica vaginalis and albuglnea in der 
Substanz des Hodens selbst, vereinigen sich 
mit denen des Nebenhodens, bilden sechs bis 
zwölf Stämme, die längs des Samenstranges 
emporsteigen, und sich meistenteils in den 
Glandulae lumbales endigen , wo die der einen 
Seite mit denen der entgegengesetzten com- 
municiren. Die Nerven kommen von dem 
grossen sympathischen; allein wegen ih- 
rer ausserordentlichen Feinheit und grossen 
Weichheit kann man sie nicht bis an ihr Ende 
verfolgen. Die Gefässe des Nebenhodens ent- 
springen aus der nämlichen Quelle wie die des 
Hodens. Was die der Samenbläseben betrifft, 
so kommen sie von den bypogaHtriscben Ge- 
fässen und ihre Nerven von dem gleichnamigen 
Geflechte. 

Die Hoden entwickeln sich nicht primitiv 
in dem Hodensacke, sondern in dem Unter- 
leibe, wo sie mit dem Bauchfelle in ähnlichen 
Beziehungen stehen, wie die sind, welche 
diese Membran mit allen den Organen, die sie 
bedeckt, darbietet Sie liegen an der hintern 
Wand dieser Höhle, und in der Mitte des drit- 
ten Monates steht ihr oberes Ende noch mit 
der untern Partie der Nieren in Berührung; 
ihr Volum ist dann verhältnissmässig sehr be- 
trächtlich , denn ihre Länge ist ungefähr zwei 
Linien , während die des ganzen Embryo etwa 
zwei Zoll beträgt Ihre Form ist länglichrund, 
sie ruhen auf einer sehr breiten Falte des 
Bauchfelles, die vom Nebenhoden biszum Ho- 
den selbst gebt Der Nebenhode liegt mit 
• dem Hoden in gleicher Höbe, steigt an seiner 
Seite von vorn nach hinten und etwas von in- 
nen nach aussen herab und setzt sich in das 
Vas deferens fort , welches direkt seine Rich- 
tung in das kleine Becken nimmt Von der 
untern Partie eines jeden Hodens und des ihm 
entsprechenden Nebenhodens entsteht ein zell- 
stoffiger, kurzer, sehr dünner Strang, der 
vorn von dem Bauchfelle bedeckt wird und 
sich in eine Vertiefung der untern Wand dieser 
Membran, die beinahe in der Mitte desScben- 
kelbogens liegt, begiebt Dieser Strang, wel- 
cher das Leitband Hunter' s, Gnber- 
nacnlum Hunteri , [auch Haller's 
Scb eide, Vagina; Camper's Röhre, 
Cylindrus; GirardV s Stütze, Ba- 
sis genannt,] ausmacht, wird im vierten Mo- 
nate stärker ond scheint sieb in der Gegend 
des Leistenringes zu inseriren. Die Hoden 
liegen etwas tiefer nnd y>n den Nieren ziem- 
lich entfernt, was unstreitig von dem Wacbs- 
tbume der Hüftbeine herrührt; ihr verhältnisa- 
mässiges Volumen nimmt von dieser Zeit an 
ab. In dem folgenden Monate hat sich ihre 
I nge wenig verändert; sie sind noch über 
eine Linie von der untern Wand des Bauch- 
felles entfernt; ihre Dicke bat zugenommen 
ond giebt ihrer Fora mehr Randung ; der Ne- 
benbode ist an seiner untern Partie gewunden ; 
das Leitband ist kegelförmig, seine Basis ent- 
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spricht dem Hoden , während seine Spitze sich 
in einige isolirte Fäden fortsetzt, die von der 
obern Partie des Hodensackes entspringen and 
durch den Leistenring geben , wo sie einige 
Fasern von dem Musculus obliquus internus 
und transversa nbdominis aufnehmen. In 
dem sechsten Monate ist die Lage der Hoden 
beinahe die nämliche , der Nebenbode erbebt 
sich etwas über ihre Oberfläche und bietet 
deutlichere Windungen dar; das Leitband ist 
bohl und wird stets von einer Baucbfellverlän- 
gerung umgeben. Im siebenten Monate liegt 
der Hode unmittelbar an der obern Oeffnung 
des Leistenkanales oder selbst zum Theil 
schon in seinem Innern; im achten Monate 
geht er durch denselben hindurch und steigt 
bis zum Ende des neunten Monats vollends 
hinab. Er nimmt dann den Grund des Ho- 
densackes ein. Bei dieser Ortsveränderung 
zieht er die Baachfellverlängerung, die ihn 
bedeckt und die, indem sie beträchtlich ver- 
längert ist, eine länglichrunde, mit dem Bauche 
commanicirende Höhle bildet , die , indem sie 
nach und nach enger wird , endlich , wie schon 
weiter oben gesagt worden ist , in ihrer obern 
Partie obliterirt , nach sieb. 

Die eben erörterten Lageveränderungen gei 
ben nicht constant bei beiden Hoden auf die 
nämliche Weise vor sich ; manchmal geschieht 
es, dass einer von ihnen in der Bauchhöhle 
bleibt, während der andere in den Hodensack 
hinabsteigt Wenn aber diese Veränderungen 
statt finden , so haben sie beträchtliche Ver- 
schiedenheiten in Beziehung auf die Hüllen 
dieser Organe zur Folge. Denn so lange der 
Hode sich noch im Unterleibe befindet, wird 
er nur von der Tinnen albuginea und der sie 
bedeckenden Partie des Bauchfelles umhüllt; 
wenn er aber in den Hodensack hinabgestiegen 
ist, so bilden sich die übrigen von uns be- 
schriebenen Hüllen auf Kosten des Leitbandes 
und der Bauchfellfalte. Dieses letztere wird das 
äussere und freie Blatt der eigentlichen Schei- 
denhaut des Hodens, während die gemeinschaft- 
liche Scheidenbaut des Hodens und Samenstran- 
ges durch das Zellgewebe , welches das Innere 
des Leitbandes ausfüllt, gebildet wird. Von ei- 
ner andern Seite gehen die Fasern , welche von 
den beiden Unterleibsmuskeln kamen und em- 
porstiegen, nach aussen, steigen nun herab 
und machen den Cremaster oder die Tunica 
erythroides aus ; was die innere Haut des Ho- 
densackes betrifft, so ist sie schon in dem 
Hoden vorbanden , bevor die Hoden herabstei- 
gen. Diese verschiedenen Veränderungen 
hängen besonders davon ab , dass das Leitband 
sieb nach und nach um sich selbst dreht, so 
dass seine äussern Partieen zu innern werden, 
und sein oberes Ende sich unten befindet 
Das allmäblige Hinabsteigen des Hodens [je- 
doch blos bis zum Baacbringe] scheint von der 
saccessiven Zusammenziebang des Leitbandes 
abzuhängen, and es giebt die vergleichende 
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Anatomie in dieser Hinsicht annehmbare Data; 
«lenn man findet eine beträchtliche Entwicke- 
lung der Muskelfasern des Leitbandes bei man- 
chen Thieren, deren Hoden abwechselnde 
Bewegungen, durch die sie in den Unterleib 
zurück und wieder aus demselben hervortre- 
. ten, auszuführen vermögen. 

Die Hoden fehlen manchmal , und zwar ist 
hier nicht die Rede von ihrem Fehlen im Ho- 
densacke, wenn sie im Bauche geblieben sind. 
Sie sind manchmal ausserordentlich klein, was 
in manchen Fällen von Hermaphrodismus statt 
findet Sie können an der hintern Wand des 
Bauches unter der Niere liegen bleiben , was 
von dem Beharren in der Lage, die sie in 
den ersten Zeiten des Embryolebens hatten, 
herrührt. Die primitive Communication der 
Höhle ihrer Baucbfellumhüllung mit der des 
Bauches kann bestehen bleiben; daher die 
Hydrocele und die angebomen Leistenbrüche. 
Man hat das Vas deferens in seinem Verlaufe 
aufhören und sich in einen blinden Sack endi- 
gen sehen. Es giebt auch Fälle von völligem 
Fehlen der Samenbläschen. Was die Vielfäl- 
tigkeit der Hoden betrifft , so haben wir schon 
gesagt, was den Glauben an diese Missbildung 
hervorrufen konnte, und kein gehörig bestä- 
tigter Fall beweist, dass es mehr als zwei Ho- 
den bei einem und demselben Subjecte giebt; 
es ist ebenfalls ausserordentlich selten , dass 
man mehr als zwei Samenbläschen findet ; da- 
gegen kann es der Fall seyn, dass nur eins 
mit zwei gut gebildeten Hoden vorhanden ist. 
(Meckel, in /einer von H. Bosch angeführten 
Abhandlung.) (Marjolik.) 

HODE (pathologisch). Die Hoden sind 
den nämlichen äussern Verletzungen wie die an- 
dern Organe ausgesetzt, und können unter 
den nämlichen Umständen wie der Hodensack 
gequetscht, zermalmt, zerrissen und getrennt 
werden. Ihre zarte Textur macht sie für den 
Eingriff der quetschenden Körper sehr empfind- 
lich: der leichteste Stoss , der geringste Druck 
reichen hin, um darin eine ziemlich starke, 
von viel Schmerz und Anschwellung begleitete 
Entzündung zu veranlassen. Wenn die ver- 
wundende Ursache keine tiefe Veränderung 
ihres Gewebes bewirkt hat, was wegen ihrer 
grossen Beweglichkeit selten der Fall ist , so 
endigt sich diese Entzündung durch Zerthei- 
lung; oft aber wird sie chronisch, wenn man 
anfangs den Gebranch der zu ihrer Bekämpfung 
zweckmässigen Mittel verabsäumt und den Ho- 
den nicht vor den Ursachen, die sie unter- 
halten können, sicher stellt; es können sogar 
dadurch mehr oder weniger umfängliche An- 
schwellungen oder mannicbfaltige Veränderun- 
gen dieses Organes entstehen. Man begegnet 
diesen üblen Folgen, wenn man gleich vom 
Anfange an die Behandlung eintreten lässt, wel- 
che die C o n t u s i o n (siehe dieses Wort) not- 
wendig macht, und sodann die Entzündung, 
die die Folge davon seyn kann , durch eine je 



nach der Intensität der Zufälle modificirte an- 
tiphlogistische Behandlung bekämpft. Man 
lässt täglich Klystire nehmen, um jede An- 
strengung von Seiten des Kranken zu vermei- 
den und zu gleicher Zeit das Stocken des Blu- 
tes , welches durch die Anhäufung der Fäcal- 
materien im Mastdarme hervorgebracht werden 
könnte, zu verhindern. War die Contosion 
so heftig, dass sie den Hoden desorganisirte, 
so kann ein Tbeil der Substanz dieses Orga- 
nes durch die Eiterung, die sich in Folge ei- 
ner ausserordentlich schmerzhaften Entzündung 
bildet , und zu mehr oder weniger bedeuten- 
den Reactionserscheinnngen Veranlassung giebt. 
mit abgehen. 

Die W u n d e n der Hoden , entweder durch 
Zerr eissung oder durch ein schneidendes Instru- 
ment bewirkt, werden gewöhnlich von dem Her- 
vortreten einer mehr oder weniger beträchtli- 
chen Partie der Substanz der»samenführenden 
Kanälchen begleitet; diese Wirkung wird durch 
die Zusammenziebung der Tunica albuginea, 
die nach ihrer Trennung sogleich statt findet, 
bedingt, und geht manchmal so weit, das* das 
Organ sieb in Folge einer nicht sehr ausge- 
dehnten Wunde ganz und gar entleeren kann. 
Diese Zusammenziebung der Tunica albnginea 
findet vorzüglich statt, wenn die Wunde durch 
einen quetschenden Körper hervorgebracht 
worden ist, weil die entzündliche Anschwel- 
lung das Austreten der Hodensubstanz nur be- 
günstigen kann. In allen Fällen nimmt der 
Verband dieser Wunden die ganze Aufmerk- 
samkeit in Anspruch, damit bei der Entfer- 
nung des Eiters die samenfübrenden Kanälchen 
nicht mit hinweggenommen werden, was leicht 
geschehen kann, wie uns /. L. Petit gelehrt bat. 
Die Wunden der Hoden werden , die Fälle aus- 
genommen, wo sie sehr klein sind, ziemlich 
oft von sehr intensiven entzündlichen Zufällen 
begleitet, die den Verlust des Organes zur 
Folge haben; doch giebt es einige Beispiele, 
welche beweisen, dass diese Wunden nicht jeder 
Zeit gefährlich sind, und dass sie zu heilen 
vermögen, ohne dass das Organ von seinem 
Volum verliert oder irgend eine Veränderung 
in seinem Gewebe erleidet; allein dergleichen 
Ausnahmen sind selten , und man muss wegen 
der Häufigkeit der gefährlichen Zufälle früh- 
zeitig zur Verhütung der Entzündung alle die 
bekannten repercussiven und antiphlogistischen 
Mittel: eine strenge Diät und erweichende 
und schmerzstillende örtliche Mittel auf uie 
Wunde in Gebrauch ziehen. Wenn der Ho- 
densack in Lappen zerrissen worden wäre und 
so den Hoden blos liegen Hesse , so könnte 
man einige lockere blutige Hefte anlegen , um 
die Wundränder einander zu nähern und den 
Hoden zu bedecken. Ist dieser letztere selbst 
verwundet , so muss man bei jedem Verbände 
wobl Acht haben , dass man sein Gewebe nicht 
mit dem Eiter verwechselt, wenn sich dieser 
letztere gebildet hat. Die Heilung der Hoden- 
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wunden hat oft wegen de« «tatt findenden Snb- 
stanzveriustes die Vermindernng de* V r olnma 
dieses Organe« zur Folge. 

Die Entzündung der Hoden, die man 
ziemlich gewöhnlich mit dem Namen entzünd- 
liche Anschwellung belegt, entwickelt sich oft 
wegen der ausserordentlichen Sensibilität die- 
ser Organe nach der Einwirkung der leichte- 
sten Ursache; wir haben gesehen, dass ein 
einfacher Druck, eine leichte Reibung zu ih- 
rer Entstehung hinreichen. Abgesehen aber 
von diesen traumatischen Ursachen , giebt es 
noch eine andere, die weit häufiger die Quelle 
derselben ist ; es ist dies« die Entzündung der 
Schleimmctnbran der Harnröhre (siehe Blen- 
norrbagia) und ihre andauernde Reizung, 
durch da« Liegenbleiben der Katheter; man 
bat manchmal diese Entzündung aus Mangel 
an Entleerung der Samen fl üssigkeit entstehen 
sehen; allein diese Fälle sind sehr selten; 
man nennt sie dann Spermatocele. Die 
Hodenentzündung giebt sich durch den Schmerz 
and die Anschwellung eines oder beider Hoden 
zu erkennen, und es haben diese Erscheinungen 
zuerst ihren Sitz in den Nebenboden ; zu glei- 
cher Zeit ist der Hodensack roth, gespannt, 
die schmerzhafte Empfindung verbreitet sieb 
häufig läng« de« Samenstranges bis in die Len- 
dengegend, und die leichteste Bewegung de«. 
Hoden» vermehrt sie beträchtlich. Wird die 
Entzündung lebhafter , so wird der Puls be- 
schleunigt, der Harn »elten und ziegelfarbig. 
Der Verlauf dieser Entzündung im acuten Zu- 
stande ist gewöhnlich sehr rasch und in man- 
chen Fällen hat nfan den Hoden in einigen 
Stunden ein ausserordentliches Yolum und 
eine ungemeine Spannung annehmen sehen; 
sie kann die verschiedenen Ausgänge der Ent- 
zündung darbieten, allein die Zertheilung ist 
der gewöhnlichste und glücklichste, obschon 
er oft unvollkommen ist und der Hude oder 
wenigstens der Nebenhode grösser bleibt, als 
er es vor der Krankheit war. Doch hat diese 
Volumvermehruog, die kürzere oder längere 
Zeit dauern kann, keinen üblen Zufall zur 
Folge. Die Hodenentzündung dauert häufig 
mehrere Wochen , und wenn auch die acute 
Periode rasch verschwindet, so verhält es «ich 
doch nicht eben so mit der, welche die Zer- 
theilung herbeiführt , die man gewöhnlich nicht 
unter drei Wochen, einem oder mehreren Mo- 
naten erhält. Im chronischen Zustande, e« 
mag nun die Entzündung unter dieser Form 
begonnen haben , oder auf den acuten Zustand 
gefolgt seyn, sind der örtliche Schmerz und 
die örtliche Wärme gewöhnlich nicht sehr deut- 
lich ausgesprochen, manchmal sogar kaum wahr- 
nehmbar, so dass die Krankheit sieb nur durch 
die Vermehrung des Volums und des Gewich- 
tes des leidenden Organe« zu erkennen giebt; I 
doch entwickeln sich manchmal darin reissende 
Schmerzen , allein man niuss sich nicht durch 
diese Erscheinung täuschen lassen und sie für 
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da« Anzeichen einer beginnenden scirrhösen 
Entartung , welche die Hinwegnabrae des Ho- 
dens nöthig machte, ansehen; es haben sich 
mehrere Male Praktiker mit dieser Operation 
übereilt, und das Organ binweggenommen, 
wo es noch der Heilung fähig war; man darf 
sich demnach für dieses äusserste Mittel nur 
in den Fällen entscheiden, wo man gewissere 
Zeichen der tiefen Desorganisation des Hodens 
beobachtet (siebe S a r c o c e I e). Wenn die 
Entzündung in den chronischen Zustand über- 
gegangen ist, so ist es, selbst wenn sie voll- 
kommen verschwunden zu «eyn scheint , selten 
der Fall, dass der Hode und besonders der 
Nebenbode, der zu gleicher Zeit mehr Härte 
behält, nicht etwa« umfänglicher bleiben. 

Bei der Behandlung der Hodenentzündung 
muss man zuerst den Aderlas« und besonders 
die örtlichen Blutentziehungen in Gebranch 
ziehen, deren Wirkungen man durch das Auf- 
legen von erweichenden und narkotischen Ca- 
taplasmen , durch lauwarme Bäder , strenge 
Ruhe, den Genus« verdünnender Getränke, 
durch erweichende Klyttire und Diät unterstützt. 
Wenn die Anschwellung kurze Zeit nach dem 
Anbringen von Katbetern in die Harnröhre ent- 
standen ist, so braucht man dieses Instrument 
nur au« dem Kanäle zurückzuziehen, oder es 
nur vorübergehend einzulegen, um die An- 
schwellung zu beseitigen. Wenn die ersten 
entzündlichen Zufälle beruhigt sind, so kann 
man zu den adstringirenden örtlichen Mitteln, 
z. B. dem Essigdampfe, dem Goufard'scben 
Wasser, den Cataplasmen mit der Abkochung 
von Granatbaurarinde und dem Leinsamen-, 
Reis - oder Roggenmehle , mit der Abkochung 
der Zuckerrosenblätter (Rosa ga llica), mit 
der Terra eimolea, die man mit Essig knetet, 
u. s. w. übergehen. — Die Pflaster Vigo'a 
c u m M e r c u r i o , die Mercurialeinreibungen 
können mit diesen Mitteln verbunden werden, 
um die chronische Entzündung der Hoden zn 
bekämpfen , wenn sie trotz des Gebrauches der 
erweichenden Mittel und der örtlichen Blutent- 
ziehungen fortdauert. Der Kranke muss stet« 
ein Suspensorium tragen, um das leidende 
Organ in der vollkommensten Ruhe zu erhal- 
ten, und um zu vermeiden, das« e« keiner 
Reibung ausgesetzt wird und es nicht seinem 
eigenen Gewichte überlassen bleibt, wa« schon 
allein hinreichen würde, um die Reizung, die 
man beseitigen will, zu unterhalten. (Siehe 
Blennorrhagie). Wenn der fortgesetzte 
Gebrauch dieser verschiedenen Mittel wir- 
kung«lo« bleibt, so bat man zu fürchten, das« 
der Hode scirrhös wird, doch darf man sich 
für seine Hinwegnahme nicht eher entscheiden, 
als bis man alle Hülfsmittel , welche die Kunst 
angiebt , erschöpft hat. Wenn sich im Ver- 
laufe der Krankheit im Centrum des Hodens 
ein Abscess gebildet hat, so thut man besser, 
die Eröflnung desselben der Natur zu über- 
lassen, als sie künstlich zn verrichten; denn 
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in beiden Fällen hat tie immer den Ausfluss 
der Substanz dieses Organa and folglich seine 
Zerstörung zur Folge. Wir wollen hier nicht 
die verschiedenen Formen beschreiben, welche 
die mit dem Namen Sarcoeele belegte 
krankhafte Veränderung , die in vielen Fällen 
das Resultat der Hodenentzündung ist, dar- 
bietet; ihre Beschreibung wird anderswo ge- 
geben werden. (Siehe Sarcoeele.) 

Die Atrophie der Hoden besteht in einer 
mehr oder weniger beträchtlichen Verminde- 
rung ihres Volums, die den vollständigen Ver- 
lust der Verrichtungen dieses Organs zur Folge 
hat. Sie kann einen Hoden allein oder beide 
zu gleicher Zeit betreffen; sie hängt von ver- 
schiedenen Ursachen ab ; man hat sie bei Kin- 
dern, die an einem Bruche litten, in Folge 
der fortwährenden Compression des Samen- 
stranges durch unzweckmässige Bandagen ent- 
stehen sehen. Es scheint, dass der Druck 
der Flüssigkeit bei der Hydrocele sie ebenfalls 
hervorbringen kann (Boyer). Wir haben wei- 
ter oben gesehen, dass sie auch die Folge der 
Eiterung, welche die Substanz dieser Organe 
zerstört, seyn kann. Es ist selten, dass sie 
in Folge der spontanen Hodeneutzundung ein- 
tritt; der lange Zeit fortgesetzte Gebrauch 
ndstringirender und zertheilender örtlicher Mit- 
tel scheint in manchen Fällen die Verwelkung 
der Hoden verursacht zu haben. Endlich hat 
man auch diese Erscheinung ohne vorausge- 
gangene Krankheit und ohne wahrnehmbare 
Ursache beobachtet. Wenn die Atrophie nur 
einen Hoden betrifft, so übt sie keinen Ein- 
fluss auf den Organismus aus, und vermindert 
die Zeugungskraft des Individuums nicht im 
Geringsten ; sind aber beide Hoden davon 
ergriffen und findet diese Veränderung im 
jugendlichen Arter statt, so zieht sich der 
Hodensack zusammen, die Ruthe hört auf, 
sich zu entwickeln und wird manchmal kleiner; 
in der Pubertät bleibt die Stimme hoch, wie 
in der Kindheit, und die Haare entwickeln 
sich nicht in den verschiedenen Gegenden, 
die sie za dieser Zeit zn bedecken anfangen. 
Das Individuum behält alle Kennzeichen dea 
Kindes ; es ist zur Fortpflanzung der Art un- 
fähig und bietet in dem ganzen übrigen Tbeile 
seines Lebens die nämlichen physischen Er- 
scheinungen dar, wie die Subjecte, die von 
ihrem jugendlichsten Alter an die Castration 
erlitten haben. Die Atrophie der Hoden ist 
eine unheilbare Affection. (Siehe, was die 
andern Krankheiten dea Hodens und seiner 
Anhänge betrifft, die Wörter Hydrocele, 
Sarcoeele, Varicocele.) (Ollivier.) 

HODENENTZUENDUNG, siebe Ho de, 
pathologisch. 

HODENGESCHWULST, syphilitische, 
siebe Blenn orrhagie. 

HODENMUSKEL, siehe Cremaster. 

HODENSACK, Scrotum; fr. und engl. 
Scrotum. Man belegt mit diesem Namen die 



bäntige Hülle der Hoden, die durch eine 
Verlängerung der Haut der innern Partie der 
Oberschenkel, des Dammes und der Ruthe 
gebildet wird. Diese Falte, deren Weite an 
ihrer untern Partie beträchtlicher als an ihrer 
obern ist, unterscheidet sich gewöhnlich vom 
den übrigen Hautbedeckungen durch ihre dunk- 
lere Farbe und die zahlreichen Furchen, die 
sich an ihrer Oberfläche kreuzen, vorzüglich: 
wenn der Hodensack über die Hoden zusam- 
mengezogen ist; er enthält ausserdem eine 
grosse Menge von ziemlich grossen Talgdrü- 
sen, und zur Zeit der Pubertät entwickele 
sich an ihm lange , aber nicht sehr dicht ste- 
hende Haare. Der mittlere Theil des Hoden- 
sackes ist durch eine Rapbe oder runzlicbte 
hervorspringende Linie, die sich von der vor- 
dem Partie des Afters bis zur Wurzel der 
Ruthe erstreckt und so den Hodentack in zwei 
seitliche Hälften theilt, versehen. Die Orga- 
nisation dieser Hautfalte ist die nämliche, wie 
die der Haut im Allgemeinen; nur ist die 
Lederbaut darin sehr dünn, so dass ihre 
Durchsichtigkeit die Gefässe, die sich in der 
Tunica Dartos verbreiten, durchschimmern 
lässt. (Siebe Hode.) a 

Der Hodensack bietet manchmal eine sehr 
beträchtliche Weite dar, ohne dass die Hoden 
tiefer herabsteigen und umfänglicher als im 
normalen Zustande sind. Er kaon anch eine 
Spalte darbieten, die ihn tief in der Mittellinie 
theilt, wodurch zwei dicke, runde, den grossen 
Schaamlefzen ziemlich ähnliche Falten entste- 
hen. Diese Disposition kommt ziemlich oft bei 
den Varietäten des Hermapbrodismus vor, und 
es enthält entweder jede Falte einen Hoden, 
oder es sind auch diese Organe im Unterleibe 
gebliebeo, und es findet dann oft um so mehr 
Aebnlicbkeit zwischen den beiden Falten, die 
dea Hodensack vorstellen, und den grossen 
Schaamlefzen statt, als die Haut an der in- 
nern Partie dieser Falten feiner, röther und 
wenig oder gar nicht mit Haaren versehen ist. 

(C. P. Olmvieb.) 

HODENSACKBRUCH, siehe im Artikel 
Bruch. 

HOEHLE, Cavitas; fr. Cavite; engl. Ca- 
vity. Fast alle Höhlen des menschlichen Kör- 
pers sind mit festen Theilen angefüllt nnd 
folglich nicht wirklich vorbnnden. Doch moss 
man 1) die Höhle der Gefässe, in der fort- 
während eine Flüssigkeit ist; 2) die mit 
einer Schleimmembran , deren Wandungen 
sich manchmal berühren, aber meistentheils 
durch verschiedene feste, flüssige oder gas- 
artige Substanzen aus einander gehalten wer- 
den, ausgekleidete Höhle der weichen Organe; 
3) die der serösen Membranen, deren habituell 
in Contiguität stehende Wandungen eine mehr 
oder weniger grosse Menge Flüssigkeit enthal- 
ten können ; 4) manche Knochenböhlen , wie 
die Nasengänge und ihre Sinus, die wirkliche 
Höhlen sind, nnd nur Luft nnd etwas Schleim 
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enthalten , davon unterscheiden. Die andern 

Höhlen sind Räume, die einen oder mehrere 
feste Tbeile uascbliessen , welche wieder an- 
dere enthaften , mit denen sie locker verbun- 
den sind. Knochen, Munkeln, Hinte n. ». w. 
bilden ihre Wandungen. In ihnen befinden sich 
Gefäsae, Nerven, Eingeweide. Die Vertie- 
fungen , welche die Knochen darbieten , um 
sich in einander einzufügen, sind ebenfalls 
Höhlen dieser Art. Alle dieae Höhlen haben 
nach ihrer Form, ihrem Nutzen, der Stelle, 
die aie einnehmen, den Theilen, die sie ent- 
halten und der Natur ihrer Wandungen ver- 
schiedene Namen erhalten : so giebt ei Ge- 
lenk-, Mark-, Eingeweidehöhlen, 
eine Schädel-, Brust-, Bauch-, Au- 
gen-, Beckenhöhle n. a. w. 

(A. Beclard.) 

HOELLENSTEIN, aiehe Lapia infer- 
nal ia und Silber. 

HOELLENSTEINROEHRCHEN , öder 
Höllen steinträger; fr. Porte pierre. 

Silber verfertigt, bat viel Aeholicbkeit mit der 
Reisfeder, deren sich die Zeichner bedienen. 
Man befestigt «wischen seine Branchen einen 
Cylinder von geschmolzenem salpetersaorem 
Silber. Das Höllensteinröbrcben wird in einem 
Etui aufgenommen, welches mit einer Schraube 
verseben ist. Dieses Etui kann aus Ebenbolz, 
Elfenbein, Silber oder Gold bestehen. Dieses 
kleine Instrument, dessen man sich zur Cau- 
terisation bedient, muss sich stets in dem Be- 
stecke dea Wundarztes befinden. (Murat.) 

HOERROHR, Tubus acnsticus ; fr. Cornet 
acoustique. Ein Instrument, welches be- 
stimmt iat, die Schallwellen zu sammeln und 
za verstärken, und dadurch der Schwerhörig- 
keit abzuhelfen. (Siehe Ton und Taub- 
heit.) (RosTAN.) 

HOF DER BRUSTWARZE, siehe Areola 
und Brust, weibliche. 

HOFFMANN'S FLUECHTIGE SCHWE- 
FELTINCTUR, siehe Tinctura snlfuris 
volatilis Hoffmanni.— Hoffmann's 
schmerzstillende Flüssigkeit oder 
Hoffmann'* Tropfen; siehe Scbwe- 
felither, alkoholiairter, im Artikel 
A e t h e r. 

HOHLGESCHWUERE , siebe Fistel. 

HOHLHAND, Vola manu»; fr. Baume de 
la main. Man bezeichnet damit die innere 
oder Palmartläche der Hand. Sie ist anders- 
wo beschrieben worden. (Siehe Hand.) 

HOHLSONDE, fr. Sonde cannele'e; engl. 
Director. Dieses Instrument, welches ans Stahl, 
meistenteils aber aus Silber und manchmal 
aus Gold oder Piatina verfertigt wird , bietet 
einen ungefähr sechs Zoll langen, glatten und 
in seiner ganzen Ausdehnung polirten Stiel, 
der an dem einen Ende dünner als an dem 
andern ist , und mit einer Platte oder einem 
Griffe versehen ist. Dieser Griff hat fast 



immer der Länge nach einen Ausschnitt, in 
den man das Zungenbändcben bringt, wenn 
man es wegen aeiaer übermässigen Länge 
durchschneiden muss. In der ganzen Länge 
der Sonde ist eine Rinne oder tiefe Furche 
angebracht, die vollkommen polirt seyn muss 
und keine Rauhigkeit darbieten darf. Die 
Rinne endigt sich in manchen Fällen In einen 
tiefen blinden Sack mit festen Wandungen; 
manchmal iat dagegen daa Ende dieser Rinne 
frei, und es endigt sich die Sonde in eine 
stumpfe Spitze. Die erste Einrichtung passt, 
wenn das Bisturi die Sonde nicht verlassen 
soll; die zweite findet ihre Anwendung unter 
entgegengesetzten Umständen. (Siehe After- 
fistel im Artikel Fistel, Bruch n. s. w.) 

Die aus Stahl , Gold oder Piatina verfertig- 
ten Hoblsondeu sind unbiegsam, während die 
aus geschlagenem Silber die gewünschte Krüm- 
mung annehmen, und sieb folglich den ver- 
schiedenen gewundenen Gängen , durch die 
man sie einbringen will, anpassen. Dieaea 
Instrument , welches einen Bestandteil dea 
chirurgischen Besteckes ausmacht, kann nJa 
der Leiter der schneidenden Instrumente an- 
gesehen werden; man bedient sich seinei, 
um die Wunden , die Fisteln zu sondiren und 
ein zu ihrer Durchschneidung geeignetes Bi- 
sturi zu leiten n. a. w. (Mcrat.) 

HOHLVENE, siehe Cava vena. 

HOLLUNDER, aiebe Sambucus niger. 

HOLZESSENZ, Essentia lignorura 
s. Tinctura Pini composita; siehe 
Pinus sylvestris. 

HOLZESSIG, siehe Essig und Holi- 
säure. 

HOLZKOHLE, siehe Kohle. 

HOLZSAEURE, Holzsäure, brenz- 
liche, Holzessig, Acidum pyrolig- 
nosum, Acidum s. Acetnm pyroxy- 
licnm; fr. Acide pyroligneux ou pyroUgni- 
qve; engl. Pyroligneous Acid, Acid, Spirit 
of Wood ; eine Säure, die man lange Zeit für 
eine eigentümliche, durch die Zersetzung dea 
Holzes durch das Feuer entstandene, Säure 
angesehen bat , und von der man jetzt weist, 
daas sie' aus Essigsäure nnd einem brenzlich- 
ten Oele besteht. Sie wird zur Aufbewahrung 
der thierischen Materien benutzt. [Die rohe 
Holzsäure (Acidum pyroxylicum 
crudum ) erhält man durch trockene Destil- 
lation verschiedener, vorzüglich harter Hölzer. 
Es ist eine braune, empyreumatisch riechende, 
saure Flüssigkeit, die wenigstens eben so sauer 
als ein guter roher Essig seyn muss. Zu ihrer 
Reinigung bedarf es der Destillation in einer 
gläsernen Retorte bei massigem Feuer, bis 
dreiviertel der Flüssigkeit übergegangen sind. 
Die gereinigte Holzsäore (Acidum 
pyroxylicum rectif icatum) muss in 
wohlverscblossenen Gefässen aufbewahrt wer- 
den. 

Nach den bisher mit der Holzsäure nnge- 
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stellten Verwehen kann wie als ein reizenden, 
Harn- und schweisstreibendea Mittel angese- 
hen werden, und scheint sie sich vorzüglich 
in folgenden Fällen nützlich bewiesen zu ha- 
ben: 1) bei asthenischen Fiebern ver- 
acbiedener Art, ala rheumatischen Fiebern, 
Faulfiebern , gastrischen und Nervenfieliero, 
beim Pemphigus, Scharlach u. a. w. (nach den 
Versuchen des Prof. von Ampach und des Dr. 
Beyer in Salzburg , die sie auch besonders in 
der Wassersucht sehr nützlich fanden); 
2) eine gallertartige Erweichung dea 
Magens und Darmkanal es will Pitt- 
schaft bei einem halbjährigen Kinde damit 
geheilt haben ; 3) bei scorbutiscbem Zustande, 
besonders wenn er nach Missbraucb des Queck- 
silbers entstanden ist (Prof. Berres in Lem- 
berg); 4) ganz besonders wirksam scheint 
sich aber die Uolziäure bei örtlichen Ue- 
beln, vorzüglich bei Geschwüren und 
Brand zu beweisen. Berres gebrauchte sie 
gegen herpetische, schlaffe, fungöse, spbace- 
löse Geschwüre, bei einem nach einem Schlage 
entstandenen Steatoma cancrosum, bei allen 
andern Mitteln widerstehendem Kopfgrinde und 
bei Zahnschmerz von cariösen Zähnen, wo sie 
mit Baumwolle in die Zahnhöhle eingebracht 
wird. Der Kreischirorgus Schulze wandte sie 
mit gutem Erfolge bei phagedänischeo Foss- 
gescbwüren an. Die Geschwürsfläche wurde 
täglich ein Mal mittels eines Pinsels mit der 
Holzsäure bestrichen und sodann mit «hier 
Digestivsalbe verbunden. Der üble Geruch 
der Geschwüre verschwand immer bald, es 
erzeugte sich guter Eiter, die callösen Ränder 
erweichten sich , die Schmerzen hörten auf 
und die Heilung erfolgte in kurzer Zeit. Unter 
denselben Umständen sah auch Medicinalratb 
Dr. Francke gute Wirkung davon. Sie über- 
trifft nach seiner Meinung alle übrigen Mittel, 
nnd bringt selbst in verzweifelten Fällen Hei- 
lung zu Stande. Bei alten Geschwüren wandte 
sie Dr. Lucas in Erfurt mit auffallend, gutem 
Erfolge an- Englische Aerzte benutzten sie 
mit Kleien nnd Leinsamenmebl als Cataplasma 
bei scrophulösen Geschwüren. Bei brandi- 
gen Frostbeulen fand Rust deft Holz- 
essig in Form von Fomentationen vorzüglich 
wirksam. In Berlin wird sie jetzt nach mehr- 
fachen Versuchen mit ihr bei brandigen, jauchi- 
gen Geschwüren als ein Antisepticum ersten 
Ranges angesehen. Dr. Klaatsch in Berlin 
fand die Holzsäure von grossem Nutzen gegen 
den Wasserkrebs (Noma); es wurden 
blos die angegriffenen Stellen des Mundes 
fleissig mit der ungereinigten Holzsäure be- 
tupft. Endlich ist sie auch bei chronischer 
Entzündung der Augenlidränder nnd 
hei Entzündung der Brostdrüsen während des 
Stillens nach vorausgeschicktem Gebrauche 
der Blntigel anempfohlen worden. 

Die Gabe von dem rohen Holzessig ist in- 
nerlich 10 — 30 Tropfen; von dem gereinig- 
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ten eine halbe Drachme bis zn einer Unze 
täglich. Beim äusserlichen Gebrauche werden 
die Geschwüre mit einem Pinsel bestrichen. 
Als Augenwasser empüehlt man eine Auflö- 
sung von einer halben Unze roher Holzsänre 
in sechs Unzen Wasser,' und bei Entzündung 
der Brüste während des Stillens eine Auflösung 
einer Unze gereinigter Holzsäure in vier Unzen 
Alkohol und drei Unzen Wasser. Buchanan 
Hess bei Taubheit durch Mangel an Ohren- 
schmalz zwei Tropfen einer Mischung von 
gleichen Tbeilen Holzsäure , Scbwefelätbcr 
und gereinigtem Terpentinöl alle Abende beim 
Schlafengehen in den Gebörgang tröpfeln. 
Endlich kann der Holzessig auch noch wie die 
Eisigsäure zn Räucherungen benutzt werden.} 
HOLZSTOFF, Holzfaser oder Lignia; 
fr. Ligneux ou Lignine; ein unmittelbarer 
Stoff der Pflanzen, und zwar der reichlichste 
unter allen denen, aus denen sie bestehen. 
Er macht beinahe allein das Holz aus; er 
findet sich im Stengel, in den Blüthen den 
Früchten und den Wurzeln, in diesen beiden 
letztern Theilen aber in einem sehr geringen 
Verhältnisse. Es ist eine feste, unkrystalli- 
sirbare, geschmacklose, aus scbmutzig-weissen 
Fasern bestehende Substanz, die schwerer ala 
das Wasser, im Waiser, im Alkohol, in dea 
Aetherarten und Oelen unlöslich ist, und nach 
Gay-Lussac und Themar d aua 51,45 Kohlen- 
stoff, 42,73 Sauerstoff und 5.82 Wasserstoff 
besteht. Das weisse Papier kann für beinahe 
reinen Holzstoff angesehen werden. Der Hanf 
und der Lein besteben ebenfalls aos diesem 
unmittelbaren, blos an eine sehr kleine Menge 
fremder Materie gebundenen Stolfe. Der Holz- 
stoff findet in der Medicin keine direkte An- 
wendung. 

HOMBERG S SEDATIVSALZ; siehe Bo- 
ra x s ä u r e. 

HOMOEOPATHIE. [Da wir uns aus mehr- 
fachen Gründen, deren Erörterung hier zu 
weit führen würde, nicht mit der homöopathi- 
schen Heilmethode befreunden können, e« 
aber im Plane dieses Werkes liegt, die altern 
und neuem Systeme der Medicin wenigstena 
historisch zu erörtern, so hielten wir es am 
geratbensten, die Ausarbeitung dieses Artikel» 
einem in der literarischen Welt bereits be- 
kannten homöopathischen Arzte zu übertragen, 
und blos am Schlüsse desselben einige Bemer- 
kungen hinzuzufügen.] 

Diese vor einem Drittel-Säculo noch ganz 
unbekannte Heilmethode, die seit ihrer Be- 
kanntmachung so manche Streitigkeit und 
Feindseligkeit unter den Aerzten über das Für 
und Wider erregte, machte namentlich in dem 
letzten Jabrzehend so auffallende Fortschritte 
in ihrer weiteren Ausbildung, dass ihre gänz- 
liche Unterdrückung, wie sie wobl früher von 
den Staatsbehörden beabsichtigt wurde, jetzt 
durchaus unmöglich ist. Es ist das Loos je- 
der grossen und woblthätigen Entdeckung nnd 
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neuen Wahrheit, vom Anfange verkannt and 
verböbnt zu «erden, und je mehr eine solche 
Wahrheit verfolgt and angefeindet wird, desto 
reiner und geläuterter tritt sie siegreich aus 
dem Kampfe hervor! Gerade diess ist der 
echte Prüfstein einer neuen Wahrheit, dass 
sie licht wie ein Trugbild schon bei dem er- 
sten Angriffe wieder in ihr Nichte zurückfällt, 
wie es so manchem neuen Systeme in der Me- 
dian widerfuhr, sondern dass sie den etwa 
vorkommenden Widerlegungen mit triftigen 
Gründen und schlagenden Beweisen muthvoll 
entgegentritt. Doch, wir wollen uns nicht vor- 
greifen, sondern die Homöopathie von ihrem 
ersten Entstehen bis auf den jetzigen Zeitpunkt 
genauer betrachten, ihre vorzüglichsten und 
nur ihr eigentümlichen Grundsätze angeben, 
und dann den Leser selbst über ihren Werth 
oder Unwerth entscheiden lassen. Das Wort 
Homöopathie ist aus dem Griechischen, 
dem Worte ouoiov, ähnlich, und na&oq, Lei- 
den, zusammengesetzt. Der Stifter und Be- 
gründer dieser neuen Heillehre ist der Dr. 
Samuel Halinemann, ein an Geist, Scharf- 
sinn und Gelehrsamkeit gleich ausgezeichnet 
grosser Mann. Schon seit vielen Jahren hatte 
er es aufgegeben , Kranke zu behandeln, weil 
ihm die Arzneikttnst nicht die Befriedigung ge- 
währte, die er sich von ihr gedacht hatte; 
darum hatte er sich aus dem praktischen Le- 
ben zurückgezogen und beschäftigte sich blos 
mit Chemie und Schrittst ellerei , wobei er je- 
doch immer darauf bedacht war, einen neuen 
uad sicherem Weg zur Behandlung der mensch- 
lichen Krankheiten ausfindig zu machen. Bei 
Uebersetzung der Cullen'tchen Materia medica 
tagte ihm das erste Morgenlicbt, und sein ewig 
thätiger und forschender Geist führte die neue 
Morgenrothe einem helleren Tage entgegen! 
Die Wirkungen der Chinarinde waren es, (s. 
genannte Uebersetznng, Leipzig, bei Scbwickert 
1790. 8. Theil 2. Seite 10» Anmerkung,) die 
ibn aufmerksam machten, dass die Arzneien 
wohl im Stande seyn müssten, die Krankheiten 
der Menschen nach der, einer jeden Arznei- 
•abstanz eigentümlichen, Aebnlicbkeitswirkung 
zu heben. Um die Wahrheit dieser Behauptung 
genauer zu erforschen, und nicht etwa Krank- 
heits- und Arzneisymptome mit einander zu 
vermischen, wählte er sich selbst, als gesunden 
Menschen, zur Versuchsperson, verschluckte 
eine Quantität des besten Cbinarindenpnlvers, 
und zeichnete sich ganz genau die Befindens- 
veränderungen anf, die er während des Ge- 
brauchs der China an sieb wahrnahm , und er 
fand in diesen Arzneiwirkungen, ausser meh- 
reren andern, auch eine so grosse Aebnlichkeit 
mit einem sogenannten Sumpfwecbselfieber, 
dass dadurch vollends jeder Zweifel über die 
Wirkungskraft der Arzneien gehoben werden 
muBste. Dennoch wagte er es nicht, dieses 
naturgemässe Heilgesctz : similia similibus 
enrantur, öffentlich bekannt zu machen, bevor 
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er nicht noch mehrere Versuche mit andern 
Droguen an sich und andern gesunden Men- 
schen angestellt, und die gewonnenen Resul- 
tate nach diesem Principe in Krankheiten an- 
gewendet hatte. Mit einem Worte, er beob- 
achtete die Arzneien, wie sie auf den mensch- 
lichen Körper einwirken, wenn er sich auf dem 
ruhigen Wasserspiegel seiner Gesundheit be- 
findet , mit der Ueberzeugung, dass die Ver- 
änderungen und Empfindungen, die jede Arznei 
im gesunden Menschenorganismu» hervorbringt, 
die einzigen vernehmlichen Laute sind, die sie 
— hier nicht übertäubt von schon gegenwärti- 
gen grellen Krankheitssymptomen — distiokt 
dem vorurteilsfreien Wahrnehmer aussprechen 
kann über ihre speeifisebe Tendenz, über ihre 
eigentbümliche, reine, positive Kraft, mit der 
sie den Körper umzustimmen, d. i. den ge- 
sunden zu verstimmen und — wo sie heilen 
kann — den durch Krankheit \ erstimmten Or- 
ganismus wieder in Gesundheit umzustimmen 
vermögend ist. Wichtig genug ist es, hier 
mit zu bemerken, dass er gerade zum Anfange 
seiner grossen Entdeckung auch solche Mittel 
wählte, die eine grosse, weit ausgedehnte 
Wirkungskraft in sich fassten, und sich zur 
Heilung einer Menge der gewöhnlichsten und 
am häufigsten vorkommenden Krankheiten eig- 
neten ; diesen Mitteln, von denen einige in 
der ältern Medicin theils veraltet, tbeils wegen 
ihrer heroischen Kraft nur selten angewendet 
wurden, legte er den Namen „Polychreste" 
bei; zu ihnen rechnet er: die Krähenaugen, 
den Wurzelsumacb, die Zaunrübe, die Küchen- 
schelle, die Ignazbobne, die Belladonna, den 
Napellsturmhut, den Arsenik und einige an- 
dere. Jetzt erst, nachdem er eine Menge 
reiner Erfahrungen über die Wirkungskraft der 
Arzneien gesammelt hatte, trat er öffentlich 
mit seinem Buche auf: Fragmenta de viribus 
medicamentorum positivis, sive in snno cor- 
pore humano ohservatis. Vol. 2. Ups. apud 
Ambr. Barth 1805. Fünf Jahre später erschien 
sein Organon der rationellen Heilkunst, (das 
bis zum Jahre 1829 die vierte Auflage erlebt 
bat,) in welchem die Lebren dieses Heilpriacips» 
zusammengestellt sind und« von uns hier näher 
erörtert werden sollen. Das oberste Principe 
das aus dem bis jetzt Gesagten schon genug- 
sam her vorgebt, ist: Nimm die Arzneien je 
nach den Zufällen , die sie im gesunden Kör- 
per nach genauer, wiederholter Beobachtung 
verursachen, und tilge mit ihnen den jedes- 
maligen Krankheitsfall, welcher eine Gruppe 
von Symptomen zeigt, die in der Reihe von 
Symptomen anzutreffen sind, welche die anzu- 
wendende Arznei für sich , d. b. im gesunden 
Körper, erregen kann, so wirst du die Krank- 
heit sanft, schnell, sicher und dauerhaft heilen. 
Oder mit andern Worten : siebe zu , welche 
Arznei unter ihren , im gesunden Körper 
gewöhnlich hervorgebrachten Zufällen den 
Complex von Symptomen des gegenwärtigen 
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Krankheitsfälle! am vollständigsten enthält, 
und diese Arznei wird gewiss and sicher and 
leicht heilen. Dieses oberste Princip lehrt za 
gleicher Zeit, dass die homöopathische Heil- 
methode za ihrer Ausübung eine, von der zeit- 
herigen sehr abweichende Kenntniss der Kräfte 
der Arzneien, als auch eine eben so besondere 
Auffassung und Würdigung der Krankheits- 
symptome erfordern. Welche Kenntniss der 
Arzneikräfte hierzu erforderlich sey, haben 
wir in dem Vorhergehenden gezeigt, eben so 
auch, dass diese Kenntniss einzig und allein 
nur auf dem Wege: die Arzneien an gesunden 
Personen zn prüfen, erlangt werden könne. 
Za dieser Prüfung ist grosse Vorsicht, Ge- 
nauigkeit, Aufmerksamkeit auf sich während 
der Versucbszeit and strenge Gewissenhaf- 
tigkeit nöthig, dass man die Arzneien rein, 
echt nnd vollkräftig anwendet ; die heroischen 
Substanzen nur in geringer Gabe selbst star- 
ken Personen , die von milderer Kraft in an - 
aebnlicherer Gabe, die schwächsten aber blos 
von Krankheit freien Personen , welche zärt- 
lich, reizbar und empfindlich sind, reicht. Die 
meisten Resultate werden gewonnen, wenn 
diese Arzneien in ganz einfacher, ungekünstel- 
ter Form verschluckt werden: die einheimi- 
schen Pflanzen als frisch ausgepresster Saft, 
mit etwas Weingeist vermischt , die ausländi- 
schen Gewächse aber als Pulver, oder mit 
Weingeist zor Tinctnr ausgezogen und mit 
etlichen Theilen Wasser gemischt, die Salze 
oder Gummen aber gleich vor der Einnahme 
im Wasser aufgelöst. Nach den neueren Er- 
fahrungen wirken selbst geringere Quantitäten 
in höheren Potenzirungen (Verdünnungen) auf 
deo gesunden menschlichen Körper stark ein 
nnd geben erfreuliebe Resultate. 

Jeder Arzneistoff , der geprüft werden soll, 
muss ganz allein, ganz rein angewendet wer- 
den, ohne irgend eine fremdartige Substanz 
zazomlschen, oder sonst etwas fremdartig 
Arzneiliches an demselben Tage zn sieb zu 
nehmen, und eben so wenig die folgenden 
Tage, als so lange die Wirkungen der Arz- 
neien beobachtet werden sollen, wobei zu 
gleicher Zeit eine naturgemässe Diät geführt, 
nnd alle Gewürze, gewürzhaften Kräuter, 
geistige und erhitzende Getränke vermieden 
werden müssen. Die Versuchsperson bat sieb 
ferner während des Versuchs vor Anstrengun- 
gen des Geistes und Körpers, vor allen Aus- 
schweifungen nnd störenden Leidenschaften 
sorgfältig zn hüten, alle dringenden Geschäfte 
während dieser Zeit bei Seite zu setzen, um 
nicht dadurch von der gehörigen Beobachtung 
abgehalten zu werden; sie muss mit gutem 
Willen genaue Aufmerksamkeit auf sich selbst 
richten nnd dabei ungestört seyn ; in ihrer Art 
gesund am Körper, muss sie auch den nötbi- 
gen Verstand besitzen, nm ihre Empfindungen 
in deutlichen Ausdrücken benennen und be- 
schreiben zn können. Bei diesen sorgfältigen 



Beobachtungen wird der Arzt, wenn er gehörig 
vorsichtig ist und genau auf sich Acht giebt, 
bald wahrnehmen , dass jeder Arzneikörper 
eine doppelte Wirkung in dem menschlichen 
Organisrons hervorbringt, eine Erst- und eine 
Nachwirkung. Jene wird dadurch erzengt, 
dass die genommene Arznei die Lebenskraft 
mehr oder weniger Umstimmt, nnd eine ge- 
wisse Befindensveränderung auf längere oder 
kürzere Zeit erregt ; sie gehört, obgleich ein 
Product aus Arznei- nnd Lebenskraft, doch 
mehr der einwirkenden Potenz an. Dieser 
Einwirkung (Erstwirknng) bestrebt sich un- 
sere Lebenskraft ihre Energie entgegen za 
setzen ; dieses Bestreben gehört unserer Le- 
benserhaltungskraft an — eine automatische 
Thätigkeit derselben , Nachwirkung oder Ge- 
genwirkung, in Krankheiten aber Heilwirkung 
genannt, weil es in diesen keinen gerade ent- 
gegengesetzten Zustand giebt , und die Natur 
nur ihr Uebergewicht dadurch geltend zu 
machen sucht, dass sie den ihr aufgedrunge- 
nen Reiz (Arznei) so schnell wie möglich za 
entfernen sich bestrebt und in ihren normalen 
Zustand zurückkehrt (Heilwirkung). Aus die- 
sen Versuchen mit Arzneien an sich selbst 
zieht der Arzt einen doppelten Vorth eil, ein- 
mal bildet er sich zn einem genauen nnd 
sorgfältigen Beobachter in Krankheiten, und 
zweitens lernt er die charakteristischen Eigen- 
heiten der Arzneistoffe wahr und unzweideutig 
kennen, weil keine anderweitige arzneiliche 
Einwirkung, keine schon vorhandenen Krank- 
heitserscheinungen die Ent wickelung der Kräfte 
dieser Arzneipotenzen störte, woraus er dann 
ein treues Bild der, jedem einzelnen Arznei- 
stofTe eigentümlich angehörenden Arzneikrank- 
heit, mithin seiner wahren Heilkräfte erhält. 
Auf diesem Wege bat sich die Homöopathie 
nach und nach eine, immerfort zu erweiternde 
Arzneimittellehre ganz eigner und neuer Art 
gebildet, mit um so grösserm Rechte von 
Hahnemann reine Arzneimittellehre genannt, 
je mehr sie, durch Erfahrung begründet, nur 
die reine, unverfälschte Sprache der sorgfäl- 
tigst befragten und wohlverstandenen Natur, 
ohne fremdartige Beimischung, enthält. Sol- 
cher, nach ihren reinen Wirkungen wohl ge- 
prüfter, Arzneien besitzt die Homöopathie jetzt 
eine grosse Menge, die theils in den 6 Bänden 
der reinen Arzneimittellehre von Halmemann, 
2te und 3te Auflage; tbeils in seinem Buche 
über chronische Krankheiten , 4 Bände ; theils 
in Hartlaub's und Trink's Materia medica, 
bis jetzt 2 Bände; tbeils in den 10 Bänden 
des Archivs für die bomöopath. Heilkunst ent- 
halten sind. Wie sehr die Bildung einer Arz- 
neimittellehre der älteren Schule von einer 
homöopathischen abweicht, kann der Leser 
aus dem Aufsatze: Beleuchtung der Quellen 
der gewöhnlichen Materia medica in HaJme- 
mann's reiner Arzneimittellehre, 3tem Bande, 
and in Jorg's kritischen Heften für Aerate 
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so einfach, wie in Erforschung der 
Arzneiwirkongen geht die Homöopathie auch 
in Erforschung der Krankheiten zu Werke. 
Sie ist von der Wahrheit: dass jeder Krank- 
heit eine Veränderung im Innern des mensch- 
lichen Organismus zum Grunde liege, eben so 
gewiss überzeugt, wie die ältere Schule, aber 
•ie lässt sich nicht verleiten, diese innere 
Veränderung, dieses Wesen der Krankheit, 
mit völliger Gewissheit erkennen zu wollen, 
da diese von unserem Verstände blos dunkel 
und tröglicb geahnet werden kann. Die Ho- 
möopathie ist allerdings auch der Meinung, 
dass das unsichtbare, krankhaft Veränderte 
im Innern, und die unseren Sinnen merkbare 
Veränderung des Befindens im Aeussern zu- 
sammen das ausmacht, was wir Krankheit 
nennen; weil aber Jenes auf keine Weise täu- 
scbungslos erkennbar ist, so hält sie sich blos 
an die Gesammtheit der Symptome, als die 
dem Ueilkünstler zugekehrte Seite der Krank- 
heit, und erkennt sie als das, was ihm zum 
Heilbebufe zu wissen oüthig ist ; sie erkennt 
diese Symptome, diese durch unsere Sinne 
erkennbaren Veränderungen des Leibes und der 
Seele, diese äusserlicb wahrnehmbaren Krank - 
heits- Erscheinungen als diejenigen Zeichen, 
denen in Krankheiten die ungeteilteste Auf- 
merksamkeit zu schenken ist, ohne von ihnen 
einen Schluss auf das innere Wesen, auf die 
im Innern des kranken Organismus uns ewig 
unsichtbar bleibende Veränderung ziehen zu 
wollen. Um ein solches Krankheitsbild genau 
zu erforschen, darf selbst ein unbedeutend 
scheinendes Krankheits - Symptom , eine Ver- 
änderung desselben zu einer bestimmten Ta- 
geszeit, durch verschiedene Situationen des 
Körpers, die wahrscheinlichste Veranlassung 
zu Entstehung einer Krankheit u. s. w. nicht 
unbeachtet bleiben, damit die feinsten Eigen- 
tümlichkeiten dieses nach aussen reflektirten 
Bildes der inwohnenden Krankheit recht leb- 
haft und deutlich vor dem geistigen Auge des 
Heilkünstlers stehen, und er um so sicherer 
ein, dem gesammten Krankheits- Coroplexe in 
seinen reinen Wirkongen auf den gesunden 
menschlichen Organismus, entsprechendes Arz- 
neimittel wählen könne, das durch Hinweg- 
schaffung dieser äusserlich wahrnehmbaren 
Krankheitszeicheo das im Innern krankhaft 
Veränderte zugleich mit auslöscht und vertilgt, 
da es undenkbar ist, dass nach Hebung aller 
Krankheits - Symptome und des ganzen Inbe- 
griffs der wahrnehmbaren Zufälle etwas Ande- 
res, als Gesundheit, übrig bleiben könne. Bei 
dieser Art , die Krankheiten zu erforschen, 
muss notbwendig jeder einzelne Krankheitsfall 
als ein eigentümlicher, noch nie in allen den 
aufgezeichneten feinen Nuancen so dagewe- 
sener dastehen, und hieraus erklärt sich's, 
iahnemann die nosologisches Eintei- 



lungen und Benennungen der, in ihren Erschei- 
nungen so unendlich verschiedenen, Krank- 
heitsfälle, weder in pathologischer noch in 
therapeutischer Hinsicht; bei Aufstellung sei- 
nes neuen Heilsystems konnte gelten lassen, 
sondern selbige blos als Collectiv-Namea, der 
schnelleren Uebersicbt und leichteren Verdeut- 
lichung wegen, annahm. Obschon es wahr 
ist, dass die erregende Ursache ihrem Pro- 
dukte, der Krankheit, nicht mechanisch an- 
hängt, sondern meistens verschwindet, wenn 
sie ihre Wirkung vollzogen bat — die mecha- 
nischen und chemischen Reize ausgenommen — 
sich aber auch darum nicht immer ärztlich ge- 
gen sie handeln lässt, weil Geschlecht, Alter, 
Lebensart , Witteruogs - Constitution und der- 
gleichen ihrem Produkte einen eigentümlichen 
Charakter aufdrücken : so verlangt die Homö- 
opathie dennoch streng die Beachtung dieser 
Krankheits- Erzeugnisse bei Erforschung einea 
Krankheitsfalles, weil sie durch die Erfahrung 
belehrt worden ist, dass die richtige Wahl des 
Indicats in manchen Fällen allein von dieser 
Kenntniss abhängt , welche zugleich auch oll 
das speeifisebe Heilmittel für den gegenwärti- 
gen Krankheitsfall finden lässt. 

Ist nun auf diese Art jedes wahrnehmbare 
und nur einigermassen zu beachtende Krank- 
heitszeichen erforscht und aufgezeichnet wor- 
den, so dass der gesammte Symptomencom- 
plex ein recht deutliches Bild der gegenwär- 
tigen Krankheit giebt, so wählt die Homöopa- 
thie, die schon auf den vorhergehenden Seiten 
nachgewiesen bat, dass in Krankheiten nichts 
hlnwegznnehmen ist , um sie in Gesundheit an 
verwandeln, als der Inbegriff der Symptome, 
und weiter erläutert hat, das die Arzneien 
nichts Heilkräftiges aufweisen können, als ihre 
Neigung, Krankheits- Symptome bei Gesunden 
zu erzeugen und an Kranken binwegzonehmen, 
um das gegenwärtige Krankbeitsbild zu tilgen, 
unter den nach ihren wahren pathogenetischen 
Wirkungen genau gekannten Arzneisobstanzea 
diejenige, welche im Stande ist, den gesunden 
Körper auf eine sehr ähnliche Weise krank an 
machen, d. h. in ihm sehr ähnliche Krankheits- 
erscheinungen zu erregen, als die sind, die 
die gegenwärtige Krankheit aufzuweisen hat, 
folglich nach den Gesetzen der Ähnlichkeit, 
keineswegs nach denen der Gleichheit, wie 
selbst noch hier und da von einigen Gegnern 
irrigerweise angenommen und behauptet wird. 
Hinsichtlich der Anwendung der Arzneien fin- 
den folgende Cautelen statt: sie müssen 1) 
in einer hoch potenzirten und verkleinerten 
Gabe gereicht werden , damit eine unnötbige 
uod die Besserung hinhaltende Verschlimme- 
rung vermieden werde, da kaum je eine Gabe 
so klein sich bereiten lässt, dass sie nicht die 
ibr analoge Krankheit bessern, überstimmen, 
ja völlig heilen und vernichten könnte; die 
Arzneigabe darf nie grösser seyn. nls eben 
erforderlich ist, um die in den kranken Tbel- 
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Im unterdrückte Reactioo wieder mehr zu be- 
ben , wodurch allein ein richtiges Gleichge- 
wicht der Lebenskraft in dem Geaammt-Orga- 
n i um im hervorgebracht wird — es darf also nur 
die Bedingung herbeigeführt werden , unter 
welcher diess möglich ist Daaa diesa dnrch 
eine kleine Gabe geschehen könne, wird da- 
durch einleuchtend, dass eine Arznei und ein 
Krankheitsreiz, die beide einerlei Erscheinun- 
gen hervorbringen, auch auf einen und eben 
denselben Focus einwirken müssen ; ferner, 
dass gleichzeitig mit der Entwickelung der 
Krankheit auch die Empfänglichkeit des Or- 
ganismus für arzneiliche Einwirkungen über- 
haupt, ganz besonders aber für solche, welche 
mit ihr in naturgesetzlicber (homöopathischer) 
Heilbeziehnng stehen, ungemein gesteigert 
werde. Wird nun ein homöopathisches Arz- 
neimittel, d. h. ein solches, das mit der ge- 
genwärtigen Krankheit in Aehnlichkeits - Wir- 
kung steht, in der Gabe gereicht, dass es 
Krankheit« - Symptome hervorzubringen im 
Stande ist, so muss die Krankheit nothwendig 
verstärkt werden; wird es aber in einer so 
kleinen Gabe angewendet , dass es kaum eine 
Tendenz zu Krankheitserscheinungen hervor- 
zubringen vermag, so muss es dann natür- 
lich auf die Vitalität des angegriffenen Focus 
einwirken, and dann seine Wirkungen aucees- 
sive über die andern consensuell verbundenen 
Organe weiter verbreiten , es muss somit die 
Krankheit heilen, ohne seine Einwirkung durch 
eine grössere Erregung der Krankbeits- Sym- 
ptome laut werden zu lassen. Es ist diess 
ein bis jetzt ganz unbeachtet gebliebenes Na- 
turgesetz, was freilich früher nicht entdeckt 
werden konnte, so lange kein anderer Weg, 
die Wirkungen der Arzneien zu erforschen, 
ausfindig gemacht wurde, der einzig und allein 
der Homöopathie vorbehalten war, das Na- 
turgesetz: dass eine schwächere dynamische 
Affection im lebenden Organismus von einer 
stärkeren dauerhaft aasgelöscht wird, wenn 
diese (der Art nach von ihr abweichend) jener 
«ehr ähnlich in ihrer Aeusserung ist. Diest 
beruhet auf der Erfahrung, dass der mensch- 
liche Körper bei weitem aufgelegter und ge- 
neigter ist, sich von den arzneilicben Kräften 
erregen und aein Befinden umstimmen zu las- 
ten , als von krankhaften Schädlichkeiten und 
Ansteckungsmiasmen, oder, was dasselbe sagt, 
dass die krankhaften Schädlichkeiten eine un- 
tergeordnete und bedingte, die Arzneikräfte 
aber eine absolute, unbedingte, jene weit 
überwiegende Macht besitzen, das menschliche 
Befinden krankhaft umzustimmen. Dieser Er- 
fahrungssatz Hess sich nur nach und nach, und 
durch länger fortgesetzte Beobachtungen fest- 
stellen , die zu gleicher Zeit dazu beitrugen, 
weil die Gahengrösse der Arzneien in vielen 
Fällen eine onnöthige Verschlimmerung der 
Krankheit zur Folge hatte, dieselben noch 
höber zu verdünnen, das Materielle der Arznei- 



Substanzen zu verringern, und ihre dynami- 
sche, ihre geistige Kraft dadurch mehr zu ent- 
wickeln. Hieraus entstand allerdings, von 
dem Standpunkte der bisherigen Medicin und 
der Berechnungen des gewöhnlichen Lebens 
aus angesehen , eine Gabenverkleinerung, die 
ans Unglaubliche, an's Unerklärliche, ja so- 
gar an's Lächerliche grenzt, und nur dadurch 
alle Vorurtbeile bekämpft werden, dass die 
Wirkung dieser kleinen Gaben sieb täglich 
durch die Erfahrung bestätigen. Wie die Wir- 
kung dieser kleinen Arzneigaben vor sich geht, 
lässt sieb nicht, ohne die Sucht, Unerklär- 
liches erklären wollen, mit Deutlichkeit und 
Bestimmtheit angeben, nnd *e! I»r 1 1 Jahnemann 
sagt, inaeinen chronischen Krankheiten, Bd. 
I, S. 213: „dieser wahre Satz gehört nicht 
unter die zu begreifen seyn sollenden, noch 
auch zu denen, für welche ich blinden Glau- 
ben fordere. Ich fordere gar keinen Glanben 
dafür, und verlange nicht, da*s diess Jeman- 
dem begreiflich sey. Auch ich begreife ea 
nicht; genng aber, die Tbatsache ist so und 
nicht anders. Bios die Erfahrung sagt's , wel- 
cher ich mehr glaube, als meiner Einsicht." — 
Von den homöopathischen Arzneien darf fer- 
ner 2) nur eine Einzige auf Einmal gegeben 
werden , weil jeder Arzneikörper auch einzeln 
nur an gesunden Subjecten geprüft wurde, 
dann aber auch, weil zwei Mittel, auf einmal 
gegeben, sich in ihren Wirkungen alieniren, mo- 
dificlren, ja wohl gar vernichten, oder eine Ver- 
achmelznng beider daraua entspringen würde, 
deren reine Wirkungen und wahre Eigenschaf- 
ten im kranken Organismus nicht zu erfor- 
schen sind, bevor nicht erst im gesunden 
menschlichen Körper Versuche mit solchen Ge- 
mischen angestellt worden aind, die jedenfalla 
so lange von der Homöopathie hinausgescho- 
ben werden, als ea noch einfache Stoffe genug 
giebt, deren reine Wirkungen ihr bia jetzt 
noch, aus Mangel damit angestellter Versuche, 
unbekannt gebliehen sind. Jedenfalls würde 
sie durch Darreichen zweier Mittel gegen eine 
Krankheit, ana den angeführten Gründen, nur 
Unheil anrichten, nnd darum beharrt sie streng 
auf der Befolgung dieses Gesetzes, zugleich 
aber auch deshalb , weil sie sich überzeugt 
bat, dass in sehr vielen Fällen eine einzige 
Arznei hinreichend sey, eine ihr übrigens sehr 
ähnliche Krankheit, wenn sie unlängst ent- 
standen war, unvermerkt in einigen Stunden, 
die etwaa ältere in einigen Tagen , mit allen 
Spuren von Uebelbefinden zu beseitigen. Wo 
Ein Mittel nicht ausreicht, wie es fast bei allen 
chronischen Krankheiten der Fall ist, da räth 
sie, nach vollbrachter Wirkungsdauer des zu- 
erst gereichten Mittels ein den noch vorhan- 
denen Krankbeits - Beschwerden zunächst ent- 
sprechendes, passendes Mittel zu geben, und 
nachher bei noch nicht völlig verschwundener 
Krankheit wieder ein anderes, und so lange 
fort, bia auch der letzte Krankheitareat ver- 
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ist. Sehr pelten ereignet e» «leb in 
solchen Fällen, wo mehrere Mittel zur Heilung 
einer Krankheit nach und nach ei forderlich sind, 
daM da« zuletzt gereichte Mittel auch dai zu- 
nächst passende wieder ist; fast jederzeit ist 
dieSymptoinengruppe ao geändert, dasa ihr eio 
anderea Mittel entspricht. Ein drittes sehr wich- 
tige« Geaetz in der Homöopathie ist: nicht 
früher eine zweite Gabe desselben, oder eines 
andern , zunächst passenden Arzneimittels zu 
reichen , bevor die Wirkungsdauer der ersten 
vollkommen vorüber ist, d. h. Alles geleistet 
hat , was sie zu leisten im Stande war. Diese 
Wirkungsdauer der Arzneien erstreckt sich, 
wie sie durch die Versuche an Gesunden be- 
lehrt worden ist, auf lange Zeit hinaua, und 
im kranken Organiamus auf noch längere Zeit, 
je paasender das Mittel gewählt war, daa erat 
in dem Momente seine völlige geistige Knt- 
wickelnng entfaltet, wo es den kranken Focus 
berührt, in welchem die Empfänglichkeit für 
die Aufnahme und Assimilirung desselben am 
grossesten ist , wodurch sie die Reaction des 
Körpers ( Gegenwirkung der Lebenskraft) um 
so stärker gegen diesen den organischen Ge- 
bilden heterogenen Reiz aufregt und ein Be- 
atreben erzeugt, aelbigen ao schnell als mög- 
lich wieder zu entfernen. Ist nun diese Tbä- 
tigkeit, dieses Dagegenatreben, dieae Gegen- 
wirkung der Lebenakraft einmal aufgeregt, ao 
kehrt aie nach Entfernung dieaes Arzneireizes 
nicht gleich wieder in ihren vorigen schlum- 
mernden Zustand zurück, sondern fährt fort, 
tbätig zu seyn, um auch das Gleichgewicht 
des verletzten organiacben Lebens in den ein- 
mal angegriffenen Punkten wieder herzustellen. 
Wollte nun die Homöopathie vorschlagen, eine 
neue Arznei zu geben, bevor die Reaction des 
Organismus aufgebort hätte, thätig zu seyn, 
bevor sie also einer neuen Anregung bedürfte, 
no würde sie dadurch nicht nur nichts nützen, 
sondern im Gegentbeil nur schaden , weil die 
Natnrkraft in ihren beilsamen Bestrebungen 
durch dieses zu frühe Handeln von Seiten der 
Kunst gestört, und diese Störung selbst durch 
die nunmebro passendste Arznei nicht wieder 
gnt gemacht würde. 

Nach dieser genaueren Detaillirnng der 
wichtigsten Grnndaätze der homöopathischen 
Heilmethode wollen wir nun auch die übrigen 
einzig möglichen Anwendungsarten der Arz- 
neien etwas näher beleuchten , um den Leser 
1a den Stand zu setzen, eine Parallele zwi- 
schen diesen drei Verfabrungsarten ziehen zu 
können. Nach den Ansichten des Stifters der 
Homöopathie und nach den mit dieser Anwen- 
dungnart vielfach angestellten Versuchen , Be- 
obachtungen und daraus erhaltenen Resultaten, 
bleibt die homöopathische immer die wichtig- 
ste, da, vermöge ihrer Wahl der Arzneien 
nach Aehnlichkeita- Symptomen, jederzeit der 
Krankheitsheerd gewiss gefunden, und die 
Krankheit in allen ihren Punkten berührt wer- 

VI. 



, und so folgt daraus: dass sie für 
jeden individuellen Krankheitsfall das specifi- 
sehe, direkt, sicher, schnell und dauernd hel- 
fende Heilmittel zu wählen verstehe , und ihr 
darum mit vollem Rechte der Name einer spe- 
cifischen Heilmetbode gebühre. — Die zweite 
Anwendungnart der Arzneien in Krankheiten 
ist die allöopathiscbe und heteropatbiscbe, wel- 
che, ohne pathischen Bezog auf das eigent- 
lich Krankhafte im Körper, die von der Krank 
beit freiesten Theile angreift, om das Uebel 
durch diese abzuleiten und auf diese Weise 
fortzuschaffen. Es ist diess keine Abführung 
materieller Krankbeitastoffe , wofür ea wohl in 
den früheren Zeiten gelten mochte, aondern 
eine durch Ableitung helfende Curmethode, 
worin die Natnr dea kranken Organismu« in 
ihren Bestrebungen, sich zu helfen, mit ihrem 
Beispiele vorangebt, Fieber durch Schweis« 
und Urin zu entscheiden , Seitenstiche durch 
Nasenbluten, Schweis« und Schleimanswurf; 
andere Krankheiten durch Erbrechen, Durch- 
fälle und Afterblottluss n. s. w. , oder durch 
Metastasen und Abscesse, die die Natur in, 
vom Sitze des Hebels entfernten, Tbeilen ver- 
anstaltet. Man kann sie eine Nachahmung, 
eine indirecte Curmethode nennen, wie die 
kranke, sich aelbat überlassene Lebenskraft, 
durch Anbringung stärkerer, heterogener Reize 
in dem vom Krankbeitssitje entfernten, und 
den kranken Gebilden am wenigsten verwand- 
ten Organen Ausleerungen mancherlei Art her- 
vorbringt, um das Uebel gleichsam dabin ab- 
zuleiten, im Gegensatz zu der homöopathi- 
schen Heilmethode, die mit direkt gegen die 
kranken Punkte im Organismus selbst gerich- 
teten , homogenen , dynamischen Arzneipoten- 
zen das Uebel schnell nnd ohne Umschweif 
auslöscht. Diese allöopathiscbe Heilmethode 
sucht, bei dieser Nachahmung, in den Gebil- 
deten, welche am wenigsten krank sind und 
am besten die Arzneikrankheit vertragen kön- 
nen , gewaltsam neue Symptome rege zu ma- 
chen, welche unter dem Scheine von Crisen 
und unter der Form von Ausscheidungen die 
erste Krankheit übertäuben nnd ableiten , um 
so die Krankheit ihrer Entscheidung entgegen- 
zufübren. Ihr zur Seite und gleichsam con- 
form mit ihr ist die antagonistische Curme- 
tbode. Die dritte, noch einzig übrige, und 
ausser den beiden gedachten noch einzig mög- 
liche Anwendungsweise der Arzneien gegen 
Krankheiten ist die antipatbiscbe , oder enan- 
tiopathische , oder palliative, die darin be- 
steht, gegen einzelne, beschwerliche Sym- 
ptome unter den vielen übrigen der Krankheit 
eine Arznei anzuwenden, von welcher es be- 
kannt ist , dass sie das gerade Gegentbeil des 
zn beschwichtigenden Krankheit« -Symptomes 
hervorbringt, wovon demnach die schleunig- 
ste (palliative) Hülfe zu erwarten steht. So 
räth z. B. diese palliative Heilart starke Gaben 
Mohnsaft gegen Schmerzen aller Art zu geben, 

2? 
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weil diese Arznei die Empfindung schnell be- 
täubt, und eben so dieses Mittel gegen Durch- 
fälle, «eil es schnell die wurmförmige Bewe- 
gung des Darmkanales hemmt und ibn alsbald 
unempfindlich macht, nicht min der gegen Schlaf- 
losigkeit, weil Mohnsaft schnell einen betäub- 
ten, stupiden Schlaf zuwege bringt; sie räth 
ferner Purganzen anzuwenden , wo der Kranke 
schon lange an Leibesverstopfung und Hart- 
leibigkeit leidet; den Kranken, nm ibn augen- 
blicklich zn erwärmen, wenn er über Fro- 
stigkeit und Mangel an Lebenswärme klagt, 
in warme Bäder zn setzen; den langwierig 
Geschwächten Wein trinken zu lassen, wo- 
durch er momentan belebt und erquickt wird 
u. s. w. Dach ist diese Heilmethode die am 
wenigsten richtige, weil sie nur ein einzelnes 
Symptom deckt, also nur für einen kleinen 
Tbeil des Ganzen sorgt, wovon offenbar nicht 
Hülfe für das Total der Krankheit zu erwarten 
ist, im Gegentbcil nach einer nur kurz dauern- 
den Erleichterung, eine grossere Verschlim- 
merung der Anfangs so palliativ beschwichtig- 
ten Beschwerde, ja Verschlimmerung der gan- 
zen Krankheit erfolgt. Diese Curmethode ist 
höchstens in den Fällen anwendbar, wenn 
Krankheiten in einem bisher gesunden Körper 
erst jetzt nnd plötzlich entstanden und gering 
sind, — in langwierigen gewiss nicht — oder 
wenn die Heilung einer Krankheit dem Arzte 
unmöglich ist, und er nur noch darauf denken 
muss, dem Kranken momentane Erleichterung 
seiner Leiden zu verschaffen. Diess ist Hah- 
ne mann s Angabe von dem aotipathiseben Heil- 
verfahren, das, unserer Ansicht nach, eigent- 
lich nicht ein gegen ein einzelnes, sondern ein 
gegen die Symptome überhaupt gerichtetes 
Verfahren ist, obschen, wie es im praktischen 
Leben vorkommt, die autipatbiseben Heilmittel 
meist nur Einem Hauptaymptome entgegen- 
stehen. Jorg (s. seine Materialien zu einer 
künftigen Heilmittellehre) scheint zn hoffen, 
dass man ein antipalbisches Verfahren, gegen 
alle Krankheits- Symptome gerichtet, anwen- 
den könne. 

Betrachten wir nun die Homöopathie in ihren 
Fortschritten, die sie seit ihrem Entstehen 
gemacht hat, so finden wir, dass sie nur erst 
seit zehn Jahren eine grössere und weit um- 
fassendere Ausbildung erlangte, die ihr bis 
dahin von dem Stifter der Homöopathie, der 
nur allein öffentlich auftrat, nicht gegeben 
werden konnte, wie sehr natürlich, weil es 
wohl nicht von einem Menschen allein verlangt 
werden kann, ein für die ganze Menschheit 
so segensreiches und beglückendes Werk zu 
seiner höchsten Vollkommenheit zu bringen, 
das vielleicht noch manches Menscbenalter er- 
fordert, ehe es bis dabin gelangt. Genug, 
dass auf dem von Hahnemann betretenen 
Wege weiter fortgeschritten worden ist, und 
die fernere Ausbildung dieser neuen Lehre im- 
merfort noch gefördert wird. Während Hah- 



nemann bis vor sehn Jahren nnr daranf be- 
dacht war, eine grosse Menge von Arzneikör- 
pern in ihren reinen Wirkungen auf den gesun- 
den menschlichen Körper zu erforschen, um 
ein« neue nnd gehaltreichere Arzneimittellehre 
zu gründen ; während er nur die gesammelten 
Beobachtungen und aus diesen gezogenen Re- 
sultate der Welt in seinem Organon bekannt 
machte, und darin die Hauptzüge der Homöo- 
pathie etwas deutlicher entwickelte, nm sie 
den Aerzten zugänglicher und sich verständ- 
licher zu machen : brachte er in den letzteren 
Jahren die homöopathische Heilkunst schnell 
einen Riesenschritt vorwärts, und begann 
dadurch für sie eine neue höchst erfreuliche 
Epoche, indem er sein Werk : die chronischen 
Krankheiten, ihre eigentümliche Natur und 
homöopathische Heilung; Dresden und Leip- 
zig 1828, IV Bände, erscheinen Hess, darin 
seine für Kunst und Menschheit glücklich ent- 
wickelten Ideen und aufgestellten Lehren der 
Welt mittheilte, nnd einen neuen Weg zur 
Heilung der chronischen Krankheiten , an de- 
nen bisher nur zn oft alle Kunst scheiterte, 
bekannt machte. Aber auch die Anhänger 
nnd Vertbeidiger dieser neuen Heillehre waren 
in dieser doppelten Olympiade nicht müssig, 
sondern haben ihr ein kräftiges, w oh! begrün- 
dete* Daseyn erkämpft, das als ein sicheres 
Zeichen ihres inneren Lebens und Fortbeste- 
bens angesehen werden kann. Sie erfreut 
sich in neuerer Zeit roannichfacber Anerken- 
nung ihres Werthes im In - nnd Auslande, und 
die Zahl und die Bedeutung ihrer Freunde, 
älterer nnd jüngerer, vergrössert sich immer 
mehr. Als ihr besonders tbätiges Organ ist 
das vom Dr. K Stapf in Naumburg redigirte 
Archiv für die homöopathische Heilkonst, die- 
ses vor zehn Jahren von Wenigen mutbvott 
begonnene wissenschaftliche Bollwerk der Ho- 
möopathie zu betrachten, das in erhöhter Thä- 
tigkeit fortblühet, in welchem die wissen- 
schaftlich gebildeten Aerzte einen Vereinigungs- 
punkt finden, ihre Beobachtungen, Erfahrun- 
gen nnd Ansichten niederzulegen, und sie 
überhaupt mit der gelehrten Welt in eine nähere 
Verbindung zu bringen; während die Zeitnng 
für die naturgesetzlicbe Heilkunst von Dr. 
Schxoeickert mehr dazu bestimmt ist , sie dem 
Laien anschaulicher zu machen. Nicht min- 
der wichtig int das Bestreben der Doctoren 
Sdiweickert , Hartlaub , Weber, Räckert, 
die homöopathische Arzneimittellehre in eine 
Form zu bringen, durch welche dem Arzte das s 
praktische Geschäft mehr und mehr erleichtert 
wird ; auch ist neuerdings durch die von den 
Doctoren Hartlaub nnd Trink* redigirten An- 
nalen der homöopathischen Klinik segensreich 
für das praktische Fach gewirkt worden, nnd 
Dr. Hartmann suchte durch seine Therapie 
akuter Krankheitsformen dem angehenden Ho- 
möopatbiker, der noch zu fest an den Namen 
der Krankheit sich bindet, die Behandlung der 
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Krankheiten nach homöopathischen Grund- 
sätzen zu erleichtern und den allöopatbischen 
Arzt dadurch eben Trills in den Stand zu setzen, 
sieb eine genauere Kenntniss der homöopathi- 
schen Krankheitsbehandlung zu verschaffen und 
von nun an richtiger darüber zu urtbeiien. 
Nach diesen Ansiebten hat Dr. Hartmann auch 
angefangen, die homöopathischen Arzneimit- 
tel zu bearbeiten, wozu ihm, nach seiner ei- 
genen Versicherung, der Dr. Müller, der in 
dem Archive eine ähnliche Arbeit geliefert 
hatte, die erste Veranlassung gab. Um die 
homöopathische Diätetik haben sieb namentlich 
die DD. Stapf, Gross, Hartmann verdient 
gemacht, und mehrere Schriften unterrichteter 
Männer machten anf die Stellung, den Kinliuss 
und den durch die Homöopathie für die Staa- 
ten entspringenden Gewinn aufmerksam. Die 
literarischen Befebdungen der Homöopathie, 
von denen sieb fast alle grosse und wohltbä- 
tige Entdeckungen bedrängt sehen, dauern 
noch immer fort und scheinen grösstenteils 
aus einer missverstandenen Liebe zur Wahr- 
heit von den Aerzten der Gegenpartei hervor- 
gerufen zu werden, weil die Homöopathie ihrer 
Denk-, Forscbutigs- und Handlungsweise scharf 
entgegentritt und sie gegen diese neue Lehre 
aufregt. Daber die verschiedenartigen Ver- 
suche, der Homöopathie zo schaden und ihr 
ferneres Gedeihen zu verhindern , die aber im- 
mer zur Beschämung der Unternehmer schei- 
terten, weil Männer von Sachkenntniss und 
Geist , unter denen nur ein Müller und Gross 
genannt zu werden verdient, diese Versuche 
in ihrer Blosse darzustellen sich bemühten, was 
diesen aneb vollkommen gelang, indem sie 
siegreich die Fehde führten und endigten. 

Wenden wir uns nun noch zu einigen Män- 
geln , die der Homöopathie ungerechter Weise 
zum Vorwurfe gemacht worden sind. Man be- 
schuldigt sie des Mangels an Wissenscbaft- 
licbkeit und Rationalität ; ja selbst der gemäs- 
aigtste Gegner, Hufeland, fällt ein Urtbeil 
über sie, durch welches er ihr eine der zeit- 
herigen Medicin untergeordnete Rolle anzu- 
weisen sich bestreit. Verdiente sie nur einen 
der gemachten Vorwürfe, so verdiente sie alle 
und wäre des Rechtes verlustig, das ihr einen - 
Platz in der Reihe der medicinischen Wissen- 
schaft anweist. Allein der grösste Tbeil der 
über sie gefällten schiefen (Jrtlieile beruht mei- 
stens auf gänzlicher Unkenntniss ihres Wesens, 
auf der vom unrichtigen Standpunkte ausge- 
henden Beurtbeilung und auf absichtlicher 
Missdeutung. Es wurde oben gezeigt, auf wel- 
chem Wege Hahnemann den obersten Grund- 
satz der Homöopathie: simiiia simillbus cu- 
rentur, entdeckte, wie er auf dieser treuen 
und scharfsinnigen Naturbeobncbtung fort- 
bauetc, wie Alles, was er that, um zur Fest- 
stellung dieses Grundsatzes zu gelangen , sich 
vereinigte, ihm immer nur neue Bestätigun- 



gen und Resultate zu gewähren, diese Heil- 
methode folglich auf feststellenden, naturge- 
setzlich anerkannten Gründen beruhen müsse, 
darnach handle und sich sonach einer wissen- 
schaftlichen Einheit und Consequenz erfreue, 
der sich so leicht keine andere Heilmetbode 
rühmen kann. Dass diese nur erlangt werden 
konnte bei genauer Kenntniss aller einzelnen 
Zweige der medicinischen Wissenschaft und 
überhaupt der gesammteu Naturwissenschaft, 
so wie bei völliger Uebereinstimmung dieser 
unter sich, siebt Jeder, der mit ruhigem und 
vorurtheilsfreiem Blicke, ohne vorgefasste Mei- 
nung, die Homöopathie einer Prüfung unter- 
wirft, und er wird sich nach Beendigung der- 
selben sagen müssen : dass sie durchaus nicht 
die zum Studium der Medicin und die zur Pro- 
pädeutik eines jeden Arztes notwendigen 
Hülfswissenschaften, als Anatomie, Physiolo- 
gie, Pathologie, Diätetik u. s. w. verachte, 
und darum in dieser Hinsiebt der älteren Me- 
dicin nicht nachstehe, weil jene auf eben so 
viel Wissenscbaftlichkeit als diese Anspruch 
macht. — Im strengsten Sinne des Worts ist 
sie eine empirische Heilmethode, aber sie be- 
ruht nicht auf jener groben Empirie, die in 
der älteren Medicin nur dann erst ihre Anwen- 
dung findet , wenn alle Arzneien fruchtlos an- 
gewendet wurden , und der Arzt alsdann erst 
versuchsweise Gebrauch von einer noch wenig 
versuchten Arznei macht, oder ein irrationel- 
les Handeln auf eine blose Hypothese bin ein- 
gebt , sondern sie bandelt nach einer klar er- 
kannten, besonnenen und auf treuen, sich im- 
mer gleich bleibenden Naturgesetzen beruhen- 
den Weise, die durch die reinste Erfahrung 
(Empirie) begründet wurde. Dass eine solche 
auf blosen Erfabrungsgrundsätzen beruhende 
Heilmethode ihre größtmöglichste Vollkom- 
menheit nicht in einem Drittel - Säculo erlan- 
gen kann , ist begreiflich , da ja die ältere Me- 
dicin in einem Zeiträume von drittehalbtausend 
Jahren noch nicht einmal solcher einstimmigen 
Consequenz und auffallenden Wirksamkeit in 
den meisten und am häufigsten vorkommenden 
Krankheiten sich zu erfreuen bat , als die Ho- 
möopathie. Von den Aerzten der älteren 
Schule wird der Homöopathie ein sehr enger 
Wirkungskreis angewiesen, was ihr sogar zum 
Vorwurfe gemacht und als eine Schuld ange- 
rechnet wird. Wären die Grenzen , innerhalb 
welcher sie etwas zn leisten im Stande wäre, 
so beschränkt, so würde sie nicht so viel 
Epoche in der Medicin machen; allein ihre 
vielfach bewiesene Wirksamkeit, selbst in 
Fällen, wo bei einer allöopatbischen Behand- 
lung jede Hoffnung zur Wiederherstellung ver- 
schwunden war, widerlegt jene Beschuldigung 
schon von selbst und beweist , dass diejenigen, 
von denen ihr dieser Vorwurf gemacht wurde, 
diese neue Lehre nicht kennen und sie nie 
praktisch am Krankenbette geprüft haben. Fin- 
det aber eine Prüfung der Homöopathie im 
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1 Taktischen Leben Statt, »0 Wird die. Erfahrung 
bald lehren, das« ihrem Wirkungskreise keine 
Grenzen zu setzen sind und die ibr angewiese- 
nen immer weiter entfernt werden müssen , da 
ihre Hülfskraft sieb nicht blos auf dynamische 
Leiden erstreckt, sondern sogar auf solche, 
die zeither und nach den Ansichten der älteren 
Schule in das Gebiet der Chirurgie gehörten. Ist 
ihr oberstes Princip richtig — wie denn die viel- 
fache Erfahrung beweist, dass es richtig ist — 
so kann ihre in manchen Fällen vorkommende 
Unkräftigkeit nicht auf die ihr zum Grande lie- 
gende Idee geschoben werden , sondern ein- 
mal auf den Mangel einer hinreichenden An- 
zahl ihren wahren Kräften nach ausgeprüfter 
Arzneistoffe , mit einem Worte auf die noch 
gegenwärtige Unvollstäodigkeit der homöopa- 
thischen Entdeckungen , und dann zweitens 
auf die Aussendinge, die der Anwendung der 
homöopathischen Heilart angünstig sind , dabin 
gehört namentlich die Unfolgsainkeit des Kran- 
ken und der für seine Diät sorgenden Perso- 
nen, die oft zu wenig Einsicht haben, um 
nicht jeden Augenblick Diätübertretungen zu 
begehen, ihnen auch oft der gute Wille man- 
gelt, die ärztlichen diätetichen Anordnungen 
zu befolgen , nicht selten aber auch ihnen die 
moralische Kraft abgeht, bei dem zu beharren, 
was nie mit gutem Willen angefangen haben. 
Die vorkommende Wirkungslosigkeit kann also 
nicht sowohl ihr, als vielmehr den ungünstig 
einwirkenden Aussenverhältnissen zur Last ge- 
legt werden , die ibr als Wissenschaft keinen 
Abbruch thun. — Die Idee, dass sie eine 
Giftpraxis sey, herrscht wobl blos noch in den 
Köpfen ungebildeter oder bösw illiger Menschen, 
und bedarf darum keiner Widerlegung! Eben 
so wenig aber auch glaubt sie dadurch Pro- 
sei j ten zu machen, dass sie sich auf eine Be- 
richtigung der Anklage : ihre Gabengrösse sey 
äqual Null, einlässt, denn ein wenig Ver- 
trautheit mit ibren Principien und einige prak- 
tische Versuche und daraus gewonnene Resul- 
tate, mit einem Worte, praktische Erfahrungen 
am Krankenbette, widerlegen diesen Vorwurf 
hinreichend , selbst wenn eine genügende Er- 
klärung über den Hergang dieses Erfabrungs 
Satzes unmöglich wäre. — Und so steht denn 
der Homöopathie nichts entgegen, was ihre 
fernere Ausbildung zu hemmen im Stande wäre, 
oder sie wohl gar aus der Reibe der Wissen- 
schaften verbannte, da weder Machtsprücbe 
noch gefeierte Autoritäten in Fällen, wo es 
auf Forschung uud ruhige Prüfung ankommt, 
etwas gelten, oder ein Hindernis« in den Weg 
legen. Meinungen und Ansichten, gelehrt 
klingende Hypothesen und verunglückte Erklä- 
rungsversuche vermögen, wo Erfahrungssätze 
nur durch Erfahrungen zu widerlegen sind, 
nichts gegen eine ewige, auf felsenfesten 
Grundsätzen beruhende Wahrheit, im Gegen- 
theil tragen solche nur zu festerer Begründung, 
Erstarkung und Vervollkommnung bei, ohne das 



innere Leben einer unerschütterlichen Wahrheit 
nur im geringsten zu verletzen. (Hartman».) 

[Statt einer ausführlichen Kritik des homöo- 
pathischen Systemes , die uns die Grenzen die- 
ses Werkes nicht gestatten , wollen wir zum 
Scbluss dieses Artikels blos einige rhapsodi- 
sche Sätze hinstellen. 

Zuerst trifft nach unserer Meinung das ho- 
möopathische System derselbe Vorwurf, der 
sich allen Systemen machen lässt , dass näm- 
lich ein Satz, der relativ wahr ist, zum 
absolut wahren gemacht und an die Spitze 
aller andern gestellt wird. 

Es kann zweitens die Homöopathie nicht auf 
Wissenschaftlicbkeit Anspruch machen, 
weil sie das Principium caussalitatis, 
vermöge dessen unser Geist gezwungen ist, 
das Ursächliche der Erscheinungen zu erfor- 
schen, nicht beachtet, und zwar in Folge der 
irrigen Behauptung: dass die den Sym- 
ptomen zum Grunde liegende in- 
nere Veränderung des Organismus 
uns ewig unsichtbar bleibe. Einer 
Widerlegung bedarf dieser Satz wohl nicht, 
da es ja allgemein bekannt ist, dass wir für 
mehrere Symptomengruppen die innere Ver- 
änderung, als das Produkt der Einwirkung der 
entfernten Ursachen und der Reaction des 
Organismus , hinlänglich nachweisen können, 
um darauf eine wirksame rationelle Behand- 
lung gründen zu köunen, wenn uns auch das 
innere Getriebe, wodurch diese Veränderung 
zu Stande kommt , nicht bekannt ist ; ja dass 
manche Symptomengruppen gar nicht anders 
beseitigt werden können , als dass wir direkt 
die nächste Ursache entfernen. Wir führen 
als ein schlagendes Beispiel nur die Zurück- 
beugung der Gebärmutter an, die da- 
durch, dass man auf die Symptome einwirkt, 
nimmermehr gehoben wird. Ein anderer Grund, 
warum die Homöopathie nicht auf Wissen- 
schaftlicbkeit Anspruch machen kann , ist der, 
dass man, um homöopathisch zu heilen, streng 
genommen, keines allseitigen Studiums des 
Organismus , und folglich der Naturwissen- 
schaften , der Anatomie , Physiologie u. s. w. 
bedarf. 

Ein dritter Punkt, mit dem sich ein ratio- 
neller Arzt nicht befreunden kann , ist die 
bis ins Unendliche gehende Verdünnung der 
Arzneimittel , weil es mit keinem bisher be- 
kannten Naturgesetze übereinstimmt, dass in 
dem Maasse , als die Materie verringert werde, 
ihre Kraft sich entwickele, steigere; da doch 
im Gegentheile Alles bisher bewiesen hat, dass 
die Kraft mit der Materie in einem direkten 
Verhältnisse steht. * 

Es bleibt demnach den Homöopathen nicht* 
übrig , als sich auf die Erfolge ihrer Be- 
handlung zu berufen, und die wollen wir ihnen 
nicht abläugnen , wenn sie auch nicht so über- 
schwenglich sind, als Einige von ihnen be- 
haupten. Allein will man nicht geradezu den 
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Satz verteidigen: poit hoc, ergo pro- 
pter b o e, so entscheidet der Erfolg hier nichts, 
weil es nach dem Zeugnisse der größten Prak- 
tiker keine Krankheit giebt , die nicht bei ei- 
nem zweckmäßigen Regim \on der Natur al- 
iein überwunden wird, in 10 fern nie noch 
der Heilung fähig ist. Es dürfte also nach 
unserer Ansicht die Homöopathie, ohne es zu 
wissen und zu wollen , das glänzendste Zeug- 
nis« ablegen, was die Natur, durch Diät un- 
terstützt, zu leisten vermag, und in so fern 
für den vornrtheilsfreien Praktiker ein bedeu- 
tendes Interesse gewähren. 

Wenn endlich die Homöopathie für die 601« 
ihres Systems den Enthusiasmus sowohl der 
Aerzte , die homöopathisch verfahren , als der 
Laien, die sich auf diese Weise behandeln 
lassen , anführen , so möchten sie abermals 
einen Fehlscbluss thun, deun, wenn irgend ein 
inedicinisches System von Aerzten und Laien 
enthusiastisch verfochten worden ist, so war 
es das firoicn'sche , und wie viel Jahre reich- 
ten bin, um es zu stürzen? 

Uebrigens wird die Zeit, die strenge Ricb- 
teriu aller Sjsteme, auch der Homöopathie 
ihr Recht widerfahren lassen , und das Wahre 
und das Irrige derselben zu Tage fördern.] 

HONIG , Biel , fr. Miel , engl. Honey ; eine 
zuckrige Substanz von Sjrupsconsistenz, die 
durch die Bienen bereitet wird, die ihn in 
die Zellen ihrer Kuchen niederlegen. Er wird 
durch diese Insekten vermittels der klebrigen 
und zuckrigen Säfte, die sie in den Nektarien 
und auf den Blättern mancher Pflanzen sam- 
meln , bereitet Hau weiss noch nicht genau, 
ob der Honig sich ganz fertig gebildet in den 
Pflanzen befindet , oder ob er das Resultat ei- 
ner Verarbeitung ist, die in dem Magen der 
Bienen statt finden dürfte. Doch scheint es 
gewiss zu sein , dass seine Zusammensetzung 
je nach den vegetabilischen Quellen, aus denen 
sie geschöpft worden ist, verschieden ausfällt. 

Man sammelt den Honig auf folgende Weise 
ein: man nimmt mit einem Messer die Wachs- 
blätter, welche die Zellen der Kuchen bilden, 
hinweg, diese letztern werden auf FiechUerk 
von Weidenruthen gelegt uud einer gelinden 
Wärme ausgesetzt Es Jliesst nun tropfen- 
weise Honig aus, welches der reinste; der 
sogenannte Jungfernhonig [Mel virgi- 
nis) ist, [den in der Regel die jungen Bienen, 
die noch nicht geschwärmt haben , liefern}. 
.Wenn die Waben keinen mehr liefern, so zer- 
bricht man sie und lässt sie auf s Neue abtröp- 
feln, indem man die Temperatur etwas er- 
höbt; hierauf unterwirft man sie einem all ■ 
mäh Hg gesteigerten Drucke, wodurch der ganze 
übrige Tbeil des Honigs ausgepresst wird. Ist 
der Honig, den man sich auf diese Weise ver- 
schallt bat, trübe, so lässt man ihn «ine Zeit 
iaog ruhig stehen, schäumt und gicsst ihn 
dann ab. 

Man kennt ausser den besondern Varietäten 
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drei Honigarten: 1) den Honig vonMabon, vom 
Berge Hymettus, vom Berge Ida und von Coba; 
er ist flüssig, weiss und durchsichtig und be- 
steht ganz aus onkrystailisirbarem . flüssigem 
Zqckrr, der dem des Rohrzuckers ähnlich ist, 
aus krystallisirbarem dem Traubenzucker ähn- 
lichen Zucker und aus einem aromatischen 
Stoffe; diess ist der Honig erster Qualität. 
Der Honig zweiter Qualität, wie z. B. der 
aus Narbonne und Gatinais enthält ausserdem 
Wachs und Säure; er ist weiss und körnig. 
[Mit diesen bat der besonders in Lithauen, so 
wie auch bei uns durch junge Bienen ton Lin- 
denbäumen gesammelte Honig, Linden bo- 
nig, Lippitzhonig, weisser Honig 
(Mel album) genannt, viel AebnlicbkeitJ 
Der Honig der niedrigsten Qualität, wie z. B. 
der vou Bretagne enthält ferner eine körnige, 
schmelzbare, im Wasser und im Alkohol lös- 
liche Substanz; er ist rothbraun; sein Ge- 
schmack- ist scharf und sein (ieruch unange- 
nehm. Er ist der weingeistigen Gährung fähig, 
wenn er mit Wasser verdünnt und einer Tem- 
peratur von 15° bis 18 c C. unterworfen wird; 
es bildet sich dann eine unter dem Namen 
Hydromel bekannte zuckrige, weingeistige 
Flüssigkeit. Die Labiaten liefern die Materien 
eines guten Honigs, der einen angenehmen 
aromatischen (ieruch, wie der Narbonnerbo- 
nig, hat, und hierdurch den \on Gatinais 
übertrifft; während das Heidekorn dem Bre- 
tagnerhonig [auch Heidebonig genannt] 
die eben erwähnten unangenehmen Eigenschaf- 
ten zu geben scheint. Der von den Bienen 
auf narkotischen Pflanzen, z. B. auf Rhodo- 
dendrum ponticum und Azalea pon- 
tica gesammelte Honig soll narkotische Stoffe 
enthalten und Schwindel, Ekel, Delirium u s.w. 
veranlassen ; allein wenn auch die Sache nicht 
unmöglich ist, so darf man doch so lange 
daran zweifeln , bis sie durch genaue und zahl- 
reiche Beobachtungen dnrgetban worden ist. 

Der Honig von guter Qualität bat einen süs- 
sen angenehmen Geschmack ; wenn er aber 
alt wird, gäbrt er leicht, wodurch er einen 
pikanten Geschmack bekommt Man findet 
manchmal im Handel gegobrene Honige, denen 
man durch Zusatz von Stärkmehl Consistcnz 
und Weisse gegeben bat. Wenn man diesen 
Honig mit kaltem Wasser verdünnt , so giebt 
er einen aus Stärkmebl bestehenden unlös- 
lichen Niederschlag. Ein anderes Mittel, um 
diese Verfälschung zu entdecken, besteht darin, 
dass man auf diesen nämlichen Honig Jodtink- 
tur giesst , die sich sogleich blau färbt. 

Der Honig , dessen Nutzen in der häuslichen 
Oekonomie bekannt ist, wird auch als arznei- 
licbe Substanz angewendet Seine Eigenschaf- 
ten sind je nach der Art, die man anwendet, 
verschieden. Der Honig von guter Qualität 
ist mit Wasser verdünnt ein erweichendes, ge- 
lind abführendes Mittel. Man kann ihn dem- 
nach in den meisten acuten Krankheiten ver- 
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um die Brustptisanen bei der Behandlung der 
Brastentzün dangen za versüssen. Der Honig 
von niederer Qualität ist scharf, reizend, ver- 
anlasst Flatuositäten nnd wirkt als kräftigeres 
Abfübrmittel. Man darf ihn nicht benutzen, 
wenn man diese Wirkungen zu fürchten hat 
Alan bedient sieb auch , wiewohl sehr selten, 
des Honigs äusserlich. Wird er auf die zu sehr 
entzündeten Wunden nnd Geschwüre gebracht, 
so vermindert er die Reizung nnd führt eine 
gute Eiterung herbei. Der schlechtere Honig 
dagegen erregt die entblösten Oberflächen, die 
aus Mangel an Entzündung nicht vernarben. 

Man bildet mit dem durch Wasser behandel- 
ten Honig einen Syrop , der wie der Zucker- 
ayrup benutzt wird, und von dem in dem Ar- 
tikel Honigsäfte (siehe dieses Wort) die 
llede seyn wird. Man verbindet auch unter 
dieser Form mit ihm, wie mit den Syrupen, 
verschiedene Stoffe, die ihm verschiedene arz- 
neiliche Eigenschaften geben. Diese zusam- 
mengesetzten Honigsäfte oder medizinischen 
Ilonige sind hauptsächlich der gereinigte 
Honig oder Rosenhonig (Mel deapu- 
niatum, ro «a tum), der einfache und 
mit Meerzwiebeln versetzte Sauer- 
bonig (Oxymel simplex et sei Iii ti- 
cum), der Bingelkrauthonig (Mel 
inercu riale), der ägyptische Honig 
oder Grünspansauerhonig (Unguent. 
aegyptiaenm s. Oxym. acruginis), 
der unpassend Unguent genannt wird, weil er 
keinen fetten Körper enthält. Es wird von 
ihnen in den Artikeln die Rede seyn, die von 
den Substanzen bandeln, deren Vehikel der 
Honigsyrup abgiebt. Der Honig dient ferner 
als Aufnabmemittel für Pulver, um daraus 
Bissen oder Latwergen zu bilden. Endlich 
bildet er, mit dem Essig verbunden, den Sau- 
erhonig, Oxymel; siehe dieses Wort. 

HONIGGES<J\VULST, Meliceris; s.Ky ste. 

HONIGS AEFTE, Mellites , fr. Melitta. 
Man belegt mit diesem Namen die mit Honig 
bereiteten Syrupe. Diese Heilmittel waren 
früher bekannt als die eigentlichen Syrupe. 
Als man anfing, nilgemein den Zucker dem Ho- 
nig zu substituiren, bat sich der Gebrauch der 
Honigsäfte vermindert. Man bereitet im All- 
gemeinen die Honigsäfte wie die S \ rupe, indem 
man den Honig bei einer gelinden Wärme in 
einfachen oder zusammengesetzten Aufgüssen 
oder Abkochungen schmelzen läs*t; gewöhnlich 
aber muss man , um den Honigsäften die nö- 
tbige Consistenz, nämlich die der Syrupe, 
ohne die sie nicht aufbewahrt werden können, 
zu geben , zweimal mehr Honig anwenden , als 
man Zucker gebrauchen würde; so z. B. be- 
bedarf man zum Honigsafte oder Honigsy rupe 
sechs Thcilc Honig auf anderthalb Tlic'tle Was- 
ser. Der Rosenhonig, der Squillabonig. der 
einfache und zusammengesetzte Bingelkrant- 
Lonig sind ungefähr die jetzt gebräuchlichen 



Honigsäfte. Man verbindet oft mit dei 
nig den Essig. Diese sauren Honigsäfte sind 
unter dem Namen Sauerhonige, Oxymella, 
bekannt; dahin gehören das Oxymel simplex, 
squilliticum nnd Colchicum. In den Honigsäf- 
ten vertritt der Honig die Stelle des Zuckers 
und dient, wie er, hauptsächlich zur Aufbe- 
wahrung der arzneilichen Stoffe, oder zar Er- 
leichterung ihres Gebrauches ; und da er höch- 
stens nnr ihre Eigenschaften modificirt, so 
glauben wir, das, was wir hier von den beson- 
dern Eigenschaften dieser Honigsäfte zu sa- 
gen haben würden , auf die Artikel , wo «s- 
besondere von diesen Stoffen gehandelt wird, 
verweisen zu müssen. (J. P.) 

HONIG WASSER ; siehe Hydro mel. 

HOPFEN ; siehe Humulus lupoloi. 

HORDE1N; fr. Hordeine ; eine von Proust 
in dem Gerstenmehle entdeckte Materie; die 
Mehle der andern Getreidearten enthalten es 
ebenfalls, aber in verschiedenen und immer 
weit schwächern Quantitäten. Das Hordein 
scheint in Beziehung auf seine Eigenschaften 
die Mitte zwischen dem Stärkmehle und dem 
Holzstoffe zu halten. Sollte es eine Verbin- 
dung dieser beiden Stoffe seyn, die den zu 
ihrer Trennung angewendeten Mitteln wider- 
stehen dürfte ? So viel ist gewiss , dass eine 
Verbindung von Stärkmebl und Holzstoff viel 
Eigenschaften dieses Körpers haben müsste. 
Wir unterwerfen übrigens unsere Zweifel dem 
berühmten Chemiker, der uns diese Substanz 
kennen gelehrt bat. Das Hordein ist schmutzig- 
weiss, bat weder Geruch noch Geschmack; 
es ist bei jeder Temperatur im Wasser, Alko- 
hol und Aetber unlöslich. Die Salpetersäure 
wandelt es in Oxal- und Essigsäure um; es 
bildet sieb auch etwas tFitt/icr'scbes Bitter. 
Während die Gerste keimt, erleidet es Ver- 
änderungen , die von dem gelehrten Akademi- 
ker , der uns damit bekannt gemacht bat , be- 
schrieben worden sind. Um das Hordein za 
erhalten, macht man einen Teig mit dem Ger- 
stentueble; man malaxirt ihn so, als ob man 
das G loten (siehe dieses Wort) davon sondern 
wollte. Das Stärkmehl wird hierauf mit ko- 
chendem Wasser behandelt. Das Stärkmehl 
wird dadurch aufgelöst und das Hordein bleibt 
zurück. (J. PBixr.TiF.n.) 

HORDEOLUM, xoitij, Gerstenkorn, fr. 
Orgeolet ou Orgelet, engl. Stye. Man belegt 
mit diesem Namen einen kleinen Furunkel, 
welcher die Augenlider, vorzüglich aber das 
obere befällt und sich in den Umgebungen sei- 
nes freien Randes , meistenteils in der Nähe 
des grossen Augenwinkels entwickelt. Es ist 
eine kleine Gesohwulst, die ihren Namen von 
ihrer länglichen und runden Form und ihrer 
Grösse, wodurch sie einem Gerstenkorne ähn- 
lich wird, erhalten hat. 

Das Gerstenkorn kann einen acuten oder 
chronischen Verlauf machen. Wenn es acut 
ist und eine sehr nervöse Person betrifft, so 
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veraraacht oi manchmal »ehr lebhafte Schmer- 
zen, die Fieber und Schlaflosigkeit herbeifuh- 
ren können. Es bietet in dieiem Falle eine 
dunkelrothe Farbe, and nach einer Dauer von 
einigen Tagen einen kleinen weissen Punkt an 
■einer Spitie dar. Dieser Punkt läset , man 
mag ihn nun entweder zwischen den Fingern 
drucken, oder er mag sich von selbst öffnen, 
einen klaren und serösen Eiter ausfliessen ; 
es schliesst sich aber diese Oeffnung bald. 
Auf diese Weite öffnen und scbliessen sich 
manchmal ein neuer oder mehrere weisse 
Punkte. Endlich aber verbreitet sich die 
Eiterung über den ganzen Umfang des Eiter- 
■tockea , dieser wird in der Mitte der leben- 
den Partieen isolirt und tritt endlich beim 
geringsten Drucke auf die Basis der Ge- 
schwulst hervor. 

Diess ist der Verlauf des acuten Furunkels 
der Äogenlider. Der chronische dagegen ist 
kaum entzündet, er verursacht sehr wenig 
Schmerz und ist manchmal lange Zeit vor- 
banden, ohne die Kranken zu belästigen. Oft 
verschwindet er sogar, um bald nachher wie- 
der zu erscheinen, bis die acute Entzündung 
ihn ergreift und, wie im vorigen Falle, in 
Eiterung versetzt. 

Das Gerstenkorn ist beinahe immer an eine 
innere Ursache gebunden und meistenteils 
nur das Symptom einer gastrischen Störung. 
Die den Tafelfreuden und vorzüglich dem Ge- 
nüsse der weingeistigen Getränke sehr ergebe- 
nen Personen leiden besonders daran. Er 
nimmt auch manchmal eine Art Periodicität 
an , und man hat ihn bei Frauen alle Monate 
vor oder während der Menstruation zum Vor- 
schein kommen sehen. 

Aus dem Gesagten lässt sich leicht auf 
einen Tbeil der Behandlung scbliessen. Denn 
die erste Sorge des Arztes mnss die seyn, 
dass er das Kegim und die Beschaffenheit des 
Magens des Kranken untersucht; nach den 
Ergebnissen dieser Untersuchung muss sich 
sein Verfahren richten. Was die äussere Be- 
handlung betrifft, so muss man, wenn sich 
die Haut blos zu rötben beginnt, die Entzün- 
dung zu ersticken suchen. Zu diesem Zwecke 
bringt man Repercutientia und vorzüglich das 
eiskalte Wasser, oder auch das zerstossene 
Eis auf das Auge. Ist aber das Gerstenkorn 
sehr rotb und schmerzhaft, so lässt sich ver- 
muthen, dass das unter der Haut befindliche 
Zellgewebe schon abgestorben ist. Dann muss 
man die Schmerzen beruhigen und seine Aus- 
treibung durch Cataplasmen von geschabten 
Aepfeln oder von Semmelkrumc und Milch be- 
fördern. Es verdünnt sich bald die Haut hin- 
länglich um den Eiterstock herum und gestat- 
ten ihm , indem sie von selbst berstet, endlich 
freien Ausgang. Verzögerte sich der Austritt 
desselben zu lange, so bewirkt man ihn durch 
einen gelinden Drnck auf die Basis der Ge- 
schwulst. 
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Vernarbt diese Oeffnung nicht schnell , so 
muss man untersuchen, ob nicht in ihrem 
Grunde irgend eine Partie abgestorbenen Zell- 
gewebes, welches etwas Eiterung unterhalten 
dürfte , zurückgeblieben ist. Man müsste si« 
in diesem Falle mit dem Höllensteine zerstö- 
ren, damit sie sich, nachdem sie so vollkom- 
men desorganisirt worden ist, von den be- 
nachbarten Theilen trennt und durch die 
Eiterung hinausbefördert wird. 

Ein adstringirendes und aromatisches Col- 
lyrinm reicht hin, um dem Augenlide Ton 
wieder zu geben , wenn nach der Vernarbung 
etwas Anschwellung zurückgeblieben wäre. 

(J. CLOqt'BT.) 

HOBDEUM VULGARE L., gemeine Ger- 
ste; fr. Orge; engl. Common barley. Wir 
halten es für übertlüssig, hier eine ausführ- 
liche Beschreibung dieser allgemein bekannten 
Pflanze zu geben. Wir wollen hier blos die 
Kennzeichen angeben, welche die Gattung 
Hordeura von dem Weizen unterscheiden. Bei 
allen Arten dieser beiden Gattungen stehen 
die Blütben äbrenförmig; diese Aebren be- 
stehen aus kleinen, abwechselnd auf jedem 
Zahne der gemeinschaftlichen Achse stehenden 
Aebrcben. Bei dem Weizen giebt es stets ein 
einziges Aebrcben auf jedem Zahne der Achse, 
und dieses Aebrcben enthält mehrere Blütben; 
bei der Gerste dagegen stehen jeder Zeit drei 
Aebrcben auf jedem Zabne der Achse, und 
diese Aebrcben sind immer einblütbig. 

Die Gerste ist eine einjährige Pflanze, die 
nach Einigen ursprünglich in Sicilien, nach 
Andern in Persien und Indien einheimisch ist, 
gegenwärtig aber in allen Ländern Europa'« 
angebaut wird. Sie war den Alten sehr be- 
kannt, die sie, wie wir, als Arznei und als 
Nahrungsmittel benutzten ; die Gerste ist in 
dieser letztern Hinsiebt in den nördlichen und 
in den gebirgiebten Gegenden, wo der Weizen 
nicht reif werden kann, ausserordentlich nütz- 
lich , denn sie schmiegt sich nicht blos nach 
allen Bodenarten, sondern sie braucht auch 
weit weniger Zeit zu ihrer Reife; ein unschätz- 
barer Vortheil in den Gegenden, wo der Som- 
mer kurz und der Winter sehr lang ist. In 
diesem letztem Falle baut man vorzüglich die 
barttose Gerstenvarietät. Das Brod . welches 
man aus dem Gerstenmeble bereitet, ist 
schwärzer, schwerer und nicht so nährend, 
wie das aus Korn und Weizen. Dessen un- 
geachtet ist es in vielen Gegenden, selbst in 
Frankreich beinahe das einzige Nahrungsmit- 
tel. Es bat einen ziemlich süssen und erfri- 
schenden Geschmack. Wenn man ihm eine 
gewisse Quantität Weizen beimischt, so ist es 
dann sehr nährend. Die schlechte Beschaffen- 
heit des aus Gerstenmebl ohne Zusatz von 
Weizen bereiteten Brodes hängt von seiner 
chemischen Zusammensetzung ab. Proust bat 
gefunden, dass die Gerste in 100 Theilen aus 
1 Th. gelbem Harze; 9 Th. zuckrigem , gum- 
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müsem Extracte ; 3 Tb. Kleber; 32 Tb. Stärk- 
mebl und 55Tb.Hor dein besteht. Diese letz- 
tere Substanz, welche den grössern Theil der 
Gerste bildet, bat vermöge ihrer äussern Kenn- 
zeichen Analogie mit dem Stärkmeble, füblt 
•ich aber raaber an , gleicht gewissermassen 
den Holzapähnen and ist in kochendem Wasser 
ganz unlöslich, ein Kennzeichen , wodurch sie 
sich vorzüglich vom Stärkmehl unterscheidet; 
durch sie wird das Gerstenbrod matt and 
grob. Die ihrer Halle beraubte Gerste wird 
vorzüglich in Deutschland statt des Reises 
oder des Nadelgrieses in den Sappen benutzt. 

Die Gerste dient zur Bereitung des Bieres, 
wobei man sie aber vorher einer eigentüm- 
lichen Zubereitung unterwerfen moas : sie 
mass im Wasser maceriren , keimen , und so- 
dann getrocknet werden; in diesem Zustande 
belegt man sie mit dem Namen Malz (Mal- 
sam). Aas der auf diese Weise zubereiteten 
Gerste brauet man das Bier, dem der Hopfen 
nur den bittern Geschmack giebt. 

Die Gerste wird sehr häufig als Arzneimittel 
angewendet, und ihr Gebrauch steigt sogar 
bis zur Zeit des Hippokralejt hinauf, der sie 
in mehreren Stellen seiner Schriften empfiehlt. 
Man unterwirft sie blos einigen vorläufigen 
Zubereitungen. So z. B. beraubt man sie 
bald blos ihrer Spelzen oder Hüllen and ihrer 
Schale ; es ist diess die geschälte Gerste 
(Hordeum ex corti cat u m ), welche die 
Griechen mit dem Namen Tinanva belegten, 
ein Name, den sie ebenfalls der mit diesem 
Samen bereiteten Abkochung beilegten, Hnd 
von dem wir unsere Benennungen Ptisane 
oder Tisane entlehnt haben; bald verwandelt 
man sie mittels einer Mühle in sphärische 
Körner, wo sie dann den Namen Perlgrau- 
pen, Perlgerste erhält. Die Abkochung 
der geschälten Gerste oder Perlgerste ist eine 
temperirende Ptisane , die sowohl in der Spi- 
tal- als in der Privatpraxis sehr häufig in Ge- 
brauch gezogen wird. Man kann sie in allen 
Fällen von Entzündung verordnen. Bald setzt 
man ihr Citronensaft zo, bald versüsst man 
sie mit einem Syrop, Honig oder Zucker. 
Einige englische Schriftsteller, wie Ptrcival, 
Macbride u. s. w. empfehlen die Malzabkochung 
als ein sehr nützliches Heilmittel gegen die 
Scropheln und den Scorbnt; im Allgemeinen 
aber ist dieses Gerstenpräparat in der me- 
dicinischen Praxis nicht sehr gebräuchlich. 
[Der Malztrank (lnfusum s. Mustum 
uialti bordei) ist nährend, reizmildernd, 
auflösend und befördert die Absonderungen, 
besonders her Nieren. Er wird vorzüglich 
als Vorbauungs- und Heilmittel gegen den 
Scorhut, ausserdem aber auch gegen Scro- 
pheln, Atrophie, Harngries, Blennorrhoe der 
Harnröhre, Nierenvereiterong , chronische 
Hautkrankheiten o. s. w. benutzt. Man be- 
reitet ihn auf die Weise , dass man 6 Unzen 
Malz mit einem Maasse Wasser eine Viertel- 



stunde lang koeben lässt. Man kann noch 
etwas Aromatisches, wie Fenchel, Fichten- 
sprossen und Süssbolz oder Zacker zusetzen, 
and lässt dieae Quantität in einem Tage 
trinken. 

Einen grossen Nutzen gewähren auch die 
Malzbäder bei scropbulösen nnd atrophi- 
schen Kindern, die manchmal die mildesten 
Kräuterbäder nicht vertragen. Man nimmt 
zn einem Bade 4—6 Pfund Malz nnd kocht 
es stark ans. Ausserdem gebraucht man er- 
wärmtes Malz zn trockenen örtlichen Bädern 
bei chronischen Rheumatismen, rheumatischen 
Lähmungen, um gewohnte Fossscbweisse zu- 
rückzurufen. Es muss jedoch nicht ganz aas- 
getrocknet, sondern etwas feucht seyn, damit 
ein Dunstbad entsteht.] (A. Richard.) 

HORN ARTIG, corneos, was die Natur des 
Hornes bat; fr. Corne. Die Kpidermis, die 
Nägel und die Haare besteben aus Horn- 
Substanz, oder nach Einigen aus Horn- 
gewebe. Es erheben sich über der Haut 
bornartige Erzengnisse, nnd e« 
scheint diese Membran ausser der Epidermis 
aus einer bornartigen Lage zn besteben. 

(A. Beclard.) 

HORNARTIRE ERZEUGNISSE. Man be- 
legt mit diesem Namen in der pathologischen 
Anatomie gewisse zufällige Erzeugnisse von 
einer ähnlichen Natur, wie die des Hornea, 
der Nägel oder der Epidermis. Seit dem 
frühesten Alterthume sind die zufälligen horn- 
artigen Vegetationen beobachtet worden. Die 
Fabel nnd die Poesie haben sich dieses Ge- 
genstandes bemächtigt; die Hörner sind bald 
als ein Zeichen von Macht, von höheren Kräf- 
ten, bald als das Kennzeichen eines übelthnen- 
den Genius angesehen worden. Quintus Cur- 
tius, Lucan, Statins, Ovid berichten uns, 
dass Jupiter Amnion mit Hörnern dargestellt 
wurde; unstreitig wollte aus diesem Grunde 
Alexander, Philipps Sohn, indem er sich als 
den Abkömmling Jupiters ansah, das auf der 
Münze und den Medaillen, die man ihm zn 
Ehren schlug, sein Bild mit Hörnern ge- 
schmückt werde. Die Alten legten nicht blos 
ihren schützenden Göttern Hörner bei, son- 
dern gaben sie auch den infernalischen Gott- 
heiten nnd den Ungeheuern , die der Gegen- 
stand ihres Schreckens waren. 

Die zufälligen bomartlgen Erzeugnisse setz- 
ten die ersten Beobachter dieser Erscheinung 
in Erstaunen; sie hielten sie bald für ein 
Zeichen diabolischer Macht, und bald für ein 
Aehnlicbkeitsmerkmal mit gewissen 1 liieren. 
Sie können in solche unterschieden werden, 
welche bei Tbieren wachsen , die gewöhnlich 
keine Hörner haben, und in solche, die bei 
den Horntbieren überzählig sind. Ich besitz« 
einen jungen lebenden Bock, dessen Kopf mit 
vier Hörnern verseben ist. 

Wir haben aber hier vorzüglich von den 
zufalligen kornartigen Vegetationen zu spre- 
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eben, die an verschiedenen Tneilen der Ober- 
fläche des Körpers beim Menseben and bei 
einigen Tbieren zum Vorschein kommen. 

Die Haut und die Scbieimmembraoen sind 
die einzigen Gewebe, wo «ich die Hörner bil- 
den können. Die Analogie dieser Vegetationen 
mit den Haaren, den Nageln und der Epider- 
mis erklärt ibre ausschliessliche Entwickelung 
auf diesen beiden Geweben. Einige Schrift- 
steller spreeben jedoch auch von bornartigen 
Erzeugnissen auf der Leber, der Milz, der 
Lunge , den Schädelknocben , so wie auf der 
harten Hirnbaut. Ich habe mehrere von die- 
sen angeblichen bornartigen Erzeugnissen un- 
tersucht und immer erkannt, das« es eine 
Umwandlung der Organe in ein knorplicbtes 
Gewebe war. 

In ihrem Ursprünge und wenn ihr Yolom 
noch nicht sehr beträchtlich ist, sind die 
hornartigen Erzengnisse von einem Häuteben 
oder von einer dünnen Membran umgeben, 
wodurch sie wie eingekapselt erscheinen. In 
einer weiter vorgeschrittenen Periode omfasst 
diese Membran blos die Basis der Vegetation, 
deren Spitze nur aus einer verdichteten nnd 
verhärteten Feuchtigkeit besteht. Diese Er- 
zeugnisse erstrecken sich in der Tiefe nicht 
bis unter die Haut , weshalb sie beinahe im- 
mer beweglicb sind. 

Ich betrachte die bornartigen Erzeugnisse 
ihrer Natur nach als identisch mit der Sub- 
stanz der Nägel nnd der Epidermis. Da sie 
sehr häufig auf den mit Haaren bedeckten 
Oberflächen zum Vorschein kommen, so könnte 
man glauben, dass die Materie, aus der sie 
besteben, von der Zwiebel der Haare abge- 
sondert werde; allein ich habe solche Er- 
zeugnisse auch auf stets glatten Oberflächen 
gesehen ; so z. B. habe ich sie auf der Zunge, 
auf der Bindebaut beobachtet, nnd ich erin- 
nere mich, bornartige Lamellen , die sieb von 
der Eichel eines sehr bejahrten Subjectes er- 
hoben, ausgeschnitten zu haben. Das merk- 
würdigste Beispiel dieser bornartigen Erzeug- 
nisse befindet sich seit Kurzem in den Samm- 
lungen der rnedicinischen Facultät, wo sie der 
Professor Beclard niedergelegt bat. Es sind 
die Hände und die Füsse einer alten Frau, 
die mit bornartigen Blättern von verschiedener 
Grösse bedeckt sind. Auf den Rückentläcben 
sind die Erzengnisse nicht so lang, wie in den 
Fusssoblen nnd in den Hoblbänden. Von die- 
sen letztern Oberflächen erheben sich fünf 
oder sechs Vegetationen von der Dicke des 
Fingers nnd einer Länge von acht bis zehn 
Zoll. Diese Erzeugnisse sind sehr zerreiblich 
und thun offenbar nach meiner Meinung die 
Identität in der Natur der Substanz der Epi- 
dermis und der des Hornes dar. 

Es ist anerkannt, das« die Frauen mehr als 
die Männer diesen zufälligen Entwickelungfn 
von hornartigen Substanzen unterworfen sind ; 
vorzüglich finden sie sich bei den alten Frauen, 

EkvcI. d. roedie. Wi»«»efc. VI. 



nnd sie haben ihren gewöhnlichsten Sitz an 
dem Kopfe. 

Der Professor Dubois bat lange Zeit in 
einem der Säle des Hospice de Perfectionne- 
ment eine alte Frau gehabt, die auf der Stirne 
ein kegelförmiges Horn hatte, dessen Basis 
sechs oder sieben Zoll im Durchmesser auf 
ungefähr fünf Zoll Höbe haben konnte. Die 
colorirte Zeichnung davon findet sieb in den 
Cabinetten der rnedicinischen Facultät. Con- 
tnsionen obneContinoitätslösungen waren dem 
Erscheinen der Geschwulst vorausgegangen. 
Die Frau beklagte sich über habituellen Kopf- 
schmerz, dessen Intensität immer zunahm. 
Die festeren Partieen entsprachen der Spitze 
der Vegetation, während die Substanz der 
Basis eine beilere Färbung und eine weit ge- 
ringere Consistenz hatte; die Haut umgab 
diese Basis, die, indem sie von Tage zu Tage 
immer grösser geworden war, endlich die 
Hautbedecknngen der Stirn zurückgedrängt 
und die Augenlider derroassen niedergedrückt 
hatte, dass die Augen habituell bedeckt waren. 
Kreisförmige Zonen zeigten die snecessiven 
Ablagerungen der Materie an, nnd bildeten 
ähnliche Unebenheiten, wie man sie an dea 
Hörnern einiger Wiederkäuer bemerkt. Die 
Epidermis verhielt sieb an der Circumferenz 
der Basis der Geschwulst, wie bei den Nägeln 
nahe an ihrer Insertion in der Haut. Sie über- 
ragte um einige Linien das eigentliche Haut- 
gewebe. 

Der Kopf dieser Fran verbreitete einen 
üblen Geruch ; losgelöste Partieen der Ge- 
schwulst verbrannten, wenn sie mit einem 
brennenden Körper in Berührung gebracht 
wurden, unter Verbreitung eines ähnlichen 
Geruches, wie der vom brennenden Horn ist. 
leb glaube, dass bei dieser Fran die Haut 
des Schädels der Sitz der Krankheit war; un- 
streitig mussten die darunter gelegenen Kno- 
chen in den letzten Zeiten gelitten haben und 
ihr Gewebe erweicht se\n; allein ich bin nicht 
der Meinung, dass diese Geschwulst knorp- 
licbter Natur war, wie man es von dergleichen 
Erzeugnissen behauptet. Die Kranke ist in 
einem der Säle des St. Ludwigsspitales ge- 
storben ; ich weiss nicht, ob dieser Fall auf- 
gezeichnet und die Geschwulst secirt und der 
chemischen Analyse unterworfen worden ist. 

Hat der Tbeil der Haut , von welchem sieb 
die hornartigen Vegetationen erbeben, nicht 
vorher eine krankhafte Veränderung erlitten? 
Man versichert, dass Contusionen, Continui- 
tätstrennungen die Hautobertläcbe krankhaft 
verändert hätten, nnd dass durch diese Ein- 
griffe ibre Vitalität roodificirt worden und 
endlich eine eigentümliche Absonderung auf 
die vorausgegangene Reizung gefolgt sey. 
Eine Frau brachte sich , nach Caldani's Be- 
richt, zufällig eine Contusion am Kopfe bei; 
nach Verfluss einiger Zeit kamen an der 
gequetschten Oberfläche kapseiförmige Ge- 
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schwülste zum Vorschein; eine von ihnen 
öffnete sich von selbst, und nachdem »ich eine 
flüssige Materie ausgeleert hatte, erhob sich 
aus dem Grunde der Kyste eine Geschwulst 
von bornartiger Natur, die sieb, nachdem sie 
ausgeschnitten worden war, zu wiederholten 
Malen wieder erzeugte. 

Diese Erzeugnisse kommen nicht blos am 
Kopfe zum Vorschein, sondern man hat sie 
auf beinahe allen Stellen der Oberfläche des 
Körpers beobachtet. Dumonceau hat die Ge- 
schichte mehrerer bornartigen Erzeugnisse bei 
alten Frauen bekannt gemacht. Bei einer von 
ihnen hatte die Vegetation neun Zoll Länge, 
auf drei Zoll Breite an ihrer Basis ; und in 
einem andern Falle hatte die Vegetation die 
nämliche Dicke, während ihre Länge eilf Zoll 
betrug. Corrodori berichtet uns, dass eine 
Frau von 70 Jahren zwei hornartige Vege- 
tationen auf den Oberschenkeln hatte; sie 
wucherten aufs Neue hervor, nachdem sie 
mehrere Male ausgeschnitten worden waren. 
Die vordere Gegend der Brust, der Rücken, 
die Schultern, die Arme, die Hände, die Fütse 
sind ebenfalls der Sitz von bornarligen Er- 
zeugnissen gewesen. Rigal hatte ein Horn 
auf der Haut in der Nähe , des Brostbeines 
beobachtet, und bei einem andern Individuum 
hat er einen Auswuchs von der nämlichen Na- 
tur sich von der untern Partie der Steissbein- 
gegend erheben sehen. 

Was die Dimension dieser Auswüchse be- 
trifft, so führen die Beobachter keine Beispiele 
an , wo die Basis ausgedehnter gewesen wäre, 
als bei der Geschwulst der in dem Hospice 
de Perfectionnement behandelten Frau; und 
was die Vielfältigkeit und die Länge dieser 
Erzeugnisse anlangt, so lässt sich kein Fall 
mit dein oben erwähnten vergleichen, den man 
in dem Museum unserer Facultät findet. Nach 
dem Falle von Dumonceau führen wir den von 
Home bekannt gemachten an. Eine Frau von 
48 Jahren hatte ein Horn von eilf Zoll Länge 
auf zwei und einen halben Zoll Circumferenz ; 
dieses bornartige Erzeugniss wird in dem 
Bretagne sehen Museum aufbewahrt. 

Die Steljen der Haut, wo sich diese Vege- 
tationen am seltensten zeigen , sind die , wo 
das Hautgewebe sich in eine Schleimmembran 
umwandelt. HJaldani hat die Form eines Hornes, 
welches ein Mann auf der Eichel hatte, be- 
schrieben und abgebildet; Ebers bat einen 
ähnlichen Fall gesehen, und wir haben, wie 
schon gesagt, eine gleiche Beobachtung ge- 
macht. Erinnert diese zufällige Disposition 
nicht an den normalen Zustand einiger Thiere, 
und besonders an die der Gattung Felis? 

Auf der Haut der Haostbiere beobachtet 
man nicht selten ganz ähnliche hornartige Er- 
zeugnisse, wie die eben erwähnten. Man darf 
jedoch diese Vegetationen nicht mit dem Sporn 
verwechseln, den man zuweilen auf dem Kopfe 
mancher Galinaceen, denen man die haupt- 



sächlichsten Zeugungsorgane weggenommen 
hat, pfropft. Ich habe ein mehrere Zoll lan- 
ges und um sich selbst gekrümmtes Horn stark 
an der Haut des Halles eines alten Hahnes 
adbäriren sehen, leb konnte, ungeachtet einer 
aufmerksamen Untersuchung, nicht unterschei- 
den, ob sich dieser Körper an dieser Stelle 
entwickelt hatte, oder ob er inserirt worden 
war. Thomas Bartlvolin, Conrad Furer, 
Eusebius von Nürnberg, J. Renaudot haben 
Hörner bei Hunden, Haasen, Pferden gefun- 
den ; diese Erzeugnisse waren beweglich und 
fielen zu gewissen Zeiten des Jahres ab. Mal- 
pighi erwähnt eine hornartige Vegetation, die 
sich an dem Halse eines Ochsen entwickelt 
hatte ; Th, Barjtlwlin spricht von einem Schafe, 
welches ein Horn im rechten Hypochondrium 
trug ; seine Dicke war so beträchtlich , dass 
man es mit der Hand nicht ganz umfassen 
konnte. An seiner Spitze war es sehr hart, 
an seiner Basis aber gab es unter den Fingern 
nach und schien es eine Flüssigkeit zu enthal- 
ten. Valisnieri erhielt von Venedig ein Horn, 
welches sich am Kopfe einer Katze gefunden 
hatte. Gestatten uns wohl unsere physiologi- 
schen Kenntnisse nur einen Augenblick , bei 
der Ansiebt einiger Aerzte zu verweilen, die 
behauptet haben, dass das Vorbandenseyn 
dieser bornartigen Erzeugnisse auf dem Kopfe 
von Natur eine eigentümliche Verdauungs- 
weise nach sich ziehe, und dass bei diesen 
Subjecten die Rumination statt finden müsste. 
Plazzoni, Ettmäller, und selbst Hieronymus 
Fabricius haben die Möglichkeit dieser Coexi- 
stenz der hornartigen Vegetationen und der 
Rumination angenommen. Ich glaube, dass 
eine ernsthafte Widerlegung einer so lächer- 
lichen Ansicht nicht am Platze seyn würde. 

Wir glauben nicht, dass der von Goguelin 
berichtete Fall einer Vegetation , die sich von 
der harten Hirnhaut erhob, hierher gehört. 
Unstreitig war hier eine fungöse Geschwulst 
der harten Hirnbaut vorhanden, und diese 
Membran an einigen Stellen knorplicht ge- 
worden. 

Das übermässige Wachsthum der Nägel kann 
der hornartigen Vegetation der Haut ange- 
reiht werden. Ich habe oft unter der grossen 
Zahl von Leichen, die in unsere anatomischen 
Sectionssäle gebracht werden , Subjecte ge- 
funden, bei denen die Nägel an den Füssen 
mehrere Zoll dick waren und sich bis zur 
Plantarfläcbe der Zehen und selbst des Fusses 
berabkrümmten. Diese Nägel bieten quere 
Linien oder Kämme dar. Ich habe diese 
Beobachtungen nur an Leichen von Greisen 
gemacht; allein Ash hat in den Trans- 
actions philosophiques die Geschichte 
eines zwölfjährigen Mädchens bekannt ge- 
macht, bei der auf beinahe allen Gelenken 
bornartige Vegetationen statt fanden , die an 
ihrer Basis warzenartig und an ihrer Spitze 
hart waren. Die Finger und die Zehen zeig- 
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ten Vegetationen von der nämlichen Natur. 
Auf den Knieen und den Ellbogen finden «ich 
mehrere von diesen bornartigen Erzeugnissen, 
von denen einige bis auf vier Zoll Länge er- 
langt hatten. Diese Vegetationen fielen tbeil- 
weise ab , worden aber durch neue wieder er- 
setzt. Musaeus bat einen solchen Fall be- 
schrieben. ( Dissert. de ungvibtis monstrosis 
Hafn. 1716.) Die Nägel eines 20jäbrigen 
Mädchens worden so gross, dass einige vor- 
züglich an den Händen bis auf fünf Zoll Länge 
erreichten. Man sah ganz deutlich, dass sie 
aus mehreren Lagen bestanden. Diese Nägel, 
welche innerlich weisslicb, an ihrer Oberfläche 
rötblich-grau waren, und hier und da schwarze 
Punkte darboten, fielen nach Yertiuss von 
vier Monaten ab , und wurden durch andere 
enetzt. Et kamen außerdem hornartige La- 
mellen an den Ellbogen , an den Knieen und 
an den Schultern zum Vorschein ; diese Schup- 
pen glichen vollkommen entarteten Nägeln. 
Locke spricht von einem jungen Menschen, 
welcher an der Spitze der Finger Hörner hatte, 
die von entarteten Nägeln herrührten. Diese 
bornartigen Erzeugnisse krümmten sich, um 
eine Art Kralle zu bilden. Sensibilität war 
blos an der Insertionsstelle dieser Körper in 
der Haut vorbanden. Das nämliche Subject 
bot hornartige Vegetationen an mehreren an- 
dern l heilen des Körpers , und besonders an 
dem Rücken der Hand dar ; die eine von ihnen 
war vier Zoll lang. Diese Vegetationen hatten 
sich nach den Blattern zu zeigen angefangen. 

Kann man die Ichthyosis den eben erwähn- 
ten krankhaften Veränderungen der Haut 
aoreihen? Ich glaube, dass zwischen diesen 
Krankheiten grosse Analogieen vorhanden sind : 
die Kranken, die ich gesehen habe, und die 
an Ichthyosis litten , boten mir eine Krank- 
heit der Epidermis dar, bei welcher die Blätter 
oder Schuppen die grösste Aehnlichkeit mit 
einer hornartigen Materie hatten. Die Exem- 
plare, von denen ich gesprochen habe, und 
die sich in dem Museum der Facnltät befin- 
den , tbnn diese Identität in der Natur der 
Vegetationen der Epidermis und der bornar- 
tigen Erzengnisse dar. 

Stacbelscbweinmenscben, Por- 
kopinemen, fr. Hammes - he'rissons , Hüm- 
mes - porcs - epics , hat man solche Personen 
genannt, bei denen diese Vegetationen der 
Epidermis tuberkulös nnd mehr oder weniger 
hervorspringend waren. Das Wort Ichthyo- 
sis, welches von der Vergleichung dieses Zu- 
standes der Haut mit den Schoppen der Fisc he 
sich herleitet, ist sehr unpassend, denn die 
Haut ist nnr bei einigen Fiscbfamilien schnp- 
piebt, während viele eine nackte, weiche, 
klebrige oder harte und cbagrinirte Haut ha- 
ben. Wie es sich nun auch mit diesen Ich- 
thyosen nnd hauptsächlich mit der Ichthyo- 
sis cornea des Professor Alibert verhalten 
mag, so ist die Oberhaut raub, trocken, wie 



callos ; sie erlangt nach nnd nach eine grosse 
Dicke, bietet eine Art Rinde dar, oder es 
lassen sich viele Unebenheiten fühlen. Es 
bilden sich bald eben so viele Brüche, als es 
Forcben giebt, nnd die Schoppen wachsen 
und erhalten manchmal eine grosse Länge. 
Diese Blätter oder Schoppen bringen durch 
ihr Aneinanderstossen Geräusch hervor; jedes 
Blatt, oder jeder Stachel hängt mit dem Haut- 
gewebe zusammen , und man kann sie nicht 
davon trennen, ohne Schmerz und ein Her- 
vorsickern einer röthlichen oder blutartigen 
Flüssigkeit hervorzubringen. Diese Schoppen 
oder Stacheln sind innerlich weiss und an ihrer 
Oberfläche schwarz. Die Stelle, wo sie sich 
in der Haut inseriren, bat immer eine hellere 
Färbung. Im Herbst findet eine reichliche 
Abscbuppung statt; doch fällt in allen Jahres- 
zeiten eine mehr oder weniger grosse Menge 
dieser Schuppen ab. Diese hornartigen Er- 
zeugnisse hängen wahrscheinlich von einer 
fehlerhaften Organisation der Haut oder von 
einer Störung in der Absonderung der Materie 
der Epidermis ab. Untersucht man sie mit 
dein Mikroscop, so kann man in dieser Mem- 
bran keine Löcher unterscheiden ; wo sie noch 
vorbanden sind, werden sie durch eine kle- 
brige und dicke Materie verstopft. 

Zu bemerken ist, dass dieser krankhafte Zu- 
stand der Hant erblich ist, wenn sich diess 
darnach annehmen lässt, dass in einer ein- 
zigen Familie alle männlichen Kinder von die- 
ser Krankheit ergriffen worden waren. Sie 
entwickelte sieb zuerst bei einem kleinen Kna- 
ben zwei Monate nach seiner Geburt. Seine 
Haut bekam nach und nach eine gelbe, so- 
dann eine schwarze Farbe, und wurde endlich 
rauh und schuppiebt. Das Gesicht, die Hohl- 
hände und die Fusssoblen waren die einzigen 
Theile, welche von dem Uebel befreit blieben. 
Dieses Subject hatte einen Sohn, hei dem die 
nämliche AtTection zum Vorschein kam t deren 
Geschichte uns Baker hinterlassen bat. Die- 
ser Sohn batte acht Kinder, sechs Mädchen 
und zwei Knaben, gehabt Tilesius , Bu- 
niva, Alibert u. s. w. haben die Beschreibung 
jener beiden Engländer, Namens Lambert, 
gegeben, die ganz Europa durchreist sind, 
um die sonderbare Aflection, die ihren Sitz 
in ihrer Haut hatte, zu zeigen, und die ihnen 
den Namen Stachclschweinmenschen 
zugezogen hat. Ihre Schwestern hatten eine 
vollkommen gesunde Haut. 

Wir könnten hier leicht eide grosse Menge 
Beobnchtungen'über diese Erzengnisse zusam- 
menstellen, die Folgte/, Conradi, J. F. Meckel, 
Otto, Orulti, Alibert u. >. w. in ihren Werken 
verzeichnet haben , so wie noch mehrere an- 
dere, die in mediciniseben Journalen, akade- 
mischen Sammlungen oder in Dissertationen 
verstreut sind ; wir wollen blos eine interes- 
sante Abhandlung über diesen Gegenstand an- 
führen, wo viele Fälle von hornartigen Er- 
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Zeugnissen berichtet werden, welche die Grän- 
zen dieses Werkes anzuführen verbieten. 
(Siebe die TlUse sur les cornes par 
A. P. Damals, Pari» 1820.) 

Die Behandlung dieser AfTection Ut sehr 
einfach: entweder begnügt man «ich, diese 
Vegetationen auszuschneiden, oder man ex- 
stirpirt sie, indem man ihre Basis mit einem 
Schnitte umgebt. Irrig ist die Meinung, das« 
diese Operation den Kranken einer wirklichen 
Gefahr aussetze. Ich wiederhole, dass die 
Beweglichkeit dieser Erzeugnisse dartbnt, dass 
ihre Wurzeln sich nicht bis unter die Haut er- 
strecken. (G. Bseschet.) 

HORNHAUT, Cornea; siebe dieses Wort 
and Auge. 

HORN HAUTBLATTER, Acblys, siehe die- 
ses Wort 

HORNHAUTBRUCH, siehe Ceratocele. 

HORN HAUTKLECKEN , fr. TaU; man 
bat damit verschiedene Affectionen der Horn- 
baut bezeichnet, die in den Artikeln Albngo, 
Leucoma und Nephelium beschrieben 
werden. (Siehe diese Wörter.) 

HORNHAUTNAGEL, Onyx; siehe dieses 
Wort. 

HORNHAUTSCHNITT, siebe Cerate- 
ctomia. 

HORNH AUTSTAPHYLOM , siehe Sta- 
phylo m a. 

HORNHAUTSTICH, siehe Keratony- 
xis und Cataracta. 

HORNHAUTVERDUNKELUNG, ..Horn- 
bautflecken. 

HORR1PILATIO, fr. Horripilation ouFris- 
sonnement; ein leichter Frost, ein Frösteln; 
ein allgemeines Gefühl von Kälte, welches 
von dem Hervortreten der Haarzwiebeln be- 
gleitet wird. Diese Erscheinung gebt oft dem 
Eintritte der acuten Entzündungen voraus, und 
wird vorzüglich im ersten Stadium der Wecb- 
selfieberanfälle beobachtet. Siehe Wärme, 
tbieriscbe (semeiotiscb). 

HOSPITALBRAND, Gangraena nosoco- 
mialis, contagiosa, Pbagedaena gangraenosa, 
Spbacelus nosocomialis, fr. Pourriture d"hö- 
pital, engl. Hospital gangrene, Hospital fäul- 
niss; eine unpassende Benennung, die man 
einer eigentümlichen Veränderung der Wun- 
den und der Geschwüre, die man insbesondere 
in den mit Kranken überhäuften Spitälern, oder 
wenn die Verwundeten sich in grosser Anzahl 
in schlecht gelüfteten , niedrigen und feuchten 
Sälen befinden, beobachtet, gegeben hat. 
Diese Benennung passt deshalb nicht, weil 
die Erscheinungen, welche die krankhafte Ver- 
änderung ankündigen und charakterisiren, wie 
wir sehen werden, beweisen, dass sie in einer 
eigentümlichen Art von Entzündung besteht, 
die nur erst gegen das Ende des 17ten Jahr- 
hundert* auf eine genaue Weise beschrieben 
worden ist. La Motte beschränkt sich blos 
auf ihre Angabe, indem er von dem Brande 



spricht , den er im Hötel - Dien in Paris be- 
obachtete, und die erste genaue Beschreibung 
dieser Krankheit wurde erst im Jahre 1783 in 
den Oeuvres poslhumcs von Pouteau bekannt 
gemacht. Einige Jahre nachher fügten Dus- 
saussoy in Frankreich , und später in England 
GUlespie, Rollo, Gilbert Blane, Trotter, J. 
Dell, Lestie, Ol. Johnston neue Tbatsachen 
der Geschichte dieser AfTection hinzu, die die 
Einen mit dem Namen Hospitalfäulnisa, die 
Andern mit dem eines bösartigen Geschwüre«, 
des contagiösen Brandes n. s. w. belegten; 
endlich haben die neueren Beobachtungen von 
Thomson, Boyer, Delpedi, Hennen, Brug- 
mans aus Lei Jen, Blackadder und A. F. Olli- 
Vier nocu wiciiuge uucumenie in ni/jeuung 
anf diesen Gegenstand geliefert. 

Der Hospitalbrand , dessen allgemeine Wir- 
kungen darin besteben, dass sie wenigstens 
zum Toeil die Vernarbung der Geschwüre ver- 
zögern, oder ihre Tiefe und Ausdehnung durch 
eine oft furchtbar schnelle Zerstörung aller 
Gewebe vermehren, tritt unter zwei verschie- 
denen Formen auf, nnd es gebt ihm jeder Zeit 
ein mehr oder weniger umschriebener Schmerz, 
der stufenweise zunimmt und manchmal daa 
ganze verwundete Glied einnimmt, voraus. 

In der ersten Form , die Delpech mit Recht 
mit dem Namen geschwürige (ulcero- 
sa) belegt bat, beginnt die krankhafte Ver- 
änderung mit einer leichten, beinahe kreis- 
förmigen Ausböblnng, deren aufgeworfene 
Ränder eine dunklere Farbe als die übrigen 
Theile der Wunde haben. Diese oft sehr be- 
gränzte Aushöhlung, die man an der Stelle 
bemerkt, wo der Kranke über einen mehr 
oder weniger lebhaften Schmerz klagt, ist 
nichts Anderes aU eine Verschwärnng raitSub- 
stanzverlust, die den syphilitischen Geschwü- 
ren ziemlich ähnlich ist, deren Grund mit einem 
bräunlichen und zähen Icbor erfüllt ist, der 
sich bald an der Oberfläche und in der Tiefe 
verbreitet, und die bis dabin boebrotben Fleiscb- 
granulationen zerstört ihre Zerstörung geht 
weit rascher vor sich, wenn sich mehrere 
solche Verscbwärungen gleichzeitig an meh- 
reren Stellen einer und derselben Wunde ent- 
wickeln. Manchmal behalten die Tbeiie der 
Wunde, die nicht afficirt sind, ihr erstes An- 
sehen, die Fieischgranulationen bleiben roth 
und bochrotb, und es findet auf diese Weise 
an einer Stelle die Vernarbung statt , während 
der übrige Theil der Oberfläche mehr oder 
weniger tief desorganisirt ist. Dieser Um- 
stand ist einer von denen, welche am beuten 
beweisen, dass der Hospitalbrand eine ganz 
örtliche AfTection ist. Endlich kann es noch 
geschehen, dass die ganze Oberfläche einer 
Wunde von dieser Verschwärnng gleichzeitig 
ergrifTen wird ; in diesem Falle giebt sich der 
Schmerz zu gleicher Zeit in der ganzen Aus- 
dehnung der Continuitätstrennung kund, die 
Eiterung vermindert sich, wird ichorös, klebrig. 
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mit blut artigen Streifen vermischt; und ei 
verbreitet «ich ein austerordentlich übelrie- 
chender and ganz eigentümlicher Geruch. Die 
Wände, die »ich nach allen Richtungen erwei- 
tert, bat eine violette Färbung ; die Fleisch- 
granolationen sind kleiner, konisch, und haben 
an ihrer Spitze eine schwärzliche Farbe, die 
von Blut, was »ich anter ihr membranöses 
Häuteben ergossen bat, herzurühren scheint. 

Die zweite Fora des Hospitalbrandes kommt 
weit häufiger als die eben beschriebene vor. 
Zu deritelben Zeit, wo der Verwundete einen 
mehr oder weniger acuten Schmerz in der 
Wunde fühlt, nehmen die Fleiscbgranolationen 
eine violette Farbe an ; es bildet sich bald eine 
weisslicbe, dünne, bautartige Lage an ihrer 
Obertiäcbe, die mit ihr mehr oder weniger 
innig verwachsen ist, und in die nie trennen- 
den Zwischenräume eindringt, so das« die 
Wunde in diesem Zustande kaum eine leichte 
Aasscbwitzung darbietet. Dieses pseudomem- 
branöse Erzeugnis*, dessen Entwicklung ge- 
wöhnlich sehr rasch vor sich geht, wird immer 
dicker, nnd bedeckt die Gefässgranulationen 
ganz und gar; der Schmerz nimmt in der 
ganzen Wände merklich zu; ihre Ränder oder 
blos die Stelle« der Oberfläche, wo die krank- 
hafte Veränderung ihren Sitz bat, bieten eine 
bräunliche Färbung nnd eine leichte ödema- 
töse Anschwellung dar; die bautartige Aas- 
schwitzung erweicht sich, wird graulich, pul- 
pös, und liefert eine ausserordentlich reich- 
liche, seröse und ichoröse Absonderung, deren 
ausserordentlich übler Geruch dieser Gattung 
von krankhafter Veränderung eigentümlich 
ist In dem Maasse, als diese Concretion sich 
äusserlicb in faulichte Jauche umwandelt, nnd 
sich so an ihrer Oberfläche zerstört, bleibt sie 
immer mit den I "heile n , die sie tief bedeckt, 
verwachsen, so data man sie davon nicht tren- 
nen kann. 

Unter dieser Form kann der Hospitalbrand 
wie in der vorigen entweder auf eine Stelle 
der Obertiäcbe einer Wunde oder eines Ge- 
schwüres beschränkt seyn, oder aach sogleich 
die ganze Oberfläche einnehmen : in dem er- 
sten Falle bieten diese umschriebenen Stellen 
einige Analogie mit den Aphthen dar. Man 
beobachtet sie von Zeit zu Zeit in den Spitä- 
lern , ohne dass sich diese unter den Bedin- 
gungen befinden, die allgemein als geeignet, 
die Entwickelung dieser Affection zu begünsti- 
gen, angegeben werden. Der Hospitalbrand 
unter dieser zweiten Form ist von Delpech mit 
dem Namen pulpöser belegt worden ; allein 
es ist nach der von uns gegebenen Beschrei- 
bung offenbar, dass dieser Ausdruck blos die 
zweite Periode dieser Affection andeutet, und 
nicht die erste, wo man alle Kennzeichen der 
Entzündungen mit bautartiger Ausschwitzung 
wiederfindet; daher dürfte es genauer seyn, 
sie pseudomembranöse zu nennen. In 
manchen Fällen bat die bautartige Lage gleich 



vom Anfange an eine bräunlich-rotbe Farbe, und 
die Blutinfiltration ist manchmal so beträcht- 
lich , dass die Oberfläche der Wunde mit ge-> 
roiinmem Blute bedeckt zu sey n sdheint ; der 
örtliche Schmerz ist dann weit heftiger, die 
Fortschritte der Desorganisation geschehen 
weit rascher, und Alles kündigt die grössere 
Intensität der Entzündung an, die zu gleicher 
Zeit die Blutung veranlasst. 

Diese Affection kann einige Verschieden- 
heiten in ihrem äussern Ansehen darbieten, 
aber sie lassen sich leicht unter die beiden 
eben beschriebenen Formen bringen, von 
denen sie nur mehr oder weniger veränderte 
Scbattirungen sind. 

Die Fortschritte der gesebwürigen Entzün- 
dung machen nicht bei allen Individuen einen 
gleichförmigen Verlauf; doch lässt sich wobl 
behaupten , dass sie am gewöhnlichsten nicht 
früher still stehen, als bis die krankhafte Ver- 
änderung die ganze Oberfläche der Wunde oder 
des Geschwüres ergriffen hat; [die, was sie 
auch ursprünglich für eine Form gebäht haben 
mögen, sieb nach Rust zuletzt immer der 
Kreisform nähert.J Die Verscbwärung schreitet 
manchmal, sagt Blackadder, so rasch fort, 
dass sich binnen einigen Stunden eine beträcht 
liehe Aushöhlung bildet, ohne dass die benach- 
barten Partiecn die geringste Spur einer krank- 
haften Veränderung zeigen ; andere Male da- 
gegen verbreitet sie sich nur langsam. Ge- 
wöhnlich ist die Entzündung bei den vollblü- 
tigen and reizbaren Subjecten von einem 
ausnehmend acuten Schmerze begleitet, so 
dass sie ihn mit dem vergleichen, welchen die 
Caoterisation der Wunde hervorbringen würde. 
Nicht selten sieht man hei den kräftigen Sub- 
jecten, deren allgemeiner Gesundheitszustand 
sich nicht verschlimmert hat, die Fortschritte 
der krankhaften Veränderung still stehen. Wir 
haben bereits erwähnt, dass sie sich manch- 
mal auf eine Stelle der Oberfläche eines Ge- 
schwüres beschränken, nnd der übrige Tbeil 
fortfährt zu vernarben. Blackadder bat ge- 
funden, dass, wenn die Affection sich auf einem 
veralteten, mit schwammigem und dickem Flei- 
sche bedeckten Geschwüre entwickelt , sie in 
Vergleich zu den andern langsamer verläuft ; 
dass sie aber, sobald sie bis jenseits der 
Fungositäten gelangt ist, ausserordentlich ra- 
sche Fortschritte macht. Im Durchschnitt be- 
ginnt die geschwürige Entzündung zu Ende des 
zweiten oder zu Anfange des dritten Tnges, 
an welchem der Verwondete einen ungewöhn- 
lichen Schmerz in der Wunde empfunden hat. 
Die umgebenden Hautbedeckungen werden im- 
mer rötber; die Wundränder sind aufgewor- 
fen, infiltrirt, und schlagen sich nach aussen 
um. Ist die Affection ausgedehnt, so ver- 
breitet sich manchmal die ödematöse Anschwel- 
lung über die ganze Gliedmasse, die Haut ist 
meistenteils farblos, der geringste Druck 
schmerzhaft. Bemerkt man an manchen Stellen 
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der Hautbedeckongen eine leichte , von Ela- 
6ticit.it, einer lebhaften Sensibilität begleitete 
Rötbe, so hat man zu fürchten, dau sich die 
Entzündung bereits bis in das unter der Haut 
oder zwischen den Muskeln befindliche Zellge- 
webe verbreitet hat. Delpech bat bemerkt, 
dass die Affection in den Theilen, welche von 
Aponeuroaen geschützt und omgeben werden, 
wie z. B. am Oberschenkel, in der Hohlband, 
in der Fusssohle, geringere Fortschritte in die 
Tiefe macht. 

Der Hospitalbrand dehnt manchmal seine 
Verheerungen auf eine furchtbare Weise aus, 
und zerstört in kürzer Zeit ganze Gliedmaa- 
sen. Das Zellgewebe und die Haut sind unter 
allen Geweben diejenigen, welche am häufig- 
sten desorganisirt werden. Thomson hält 
das arterielle Gewebe für dasjenige, welches 
der zerstörenden Einwirkung dieser Affection 
am ineisten Widerstand leiste, allein zahlreiche 
Beobachtungen, besonders die von Hennen, 
welcher im Spital zu Bilbao die von Uospital- 
brand ergriffenen Verwundeten oft in Folge 
wiederholter Blutungen sterben sah , haben das 
Gegentheil bewiesen. 

Untersucht man mit Aufmerksamkeit die ver- 
schiedenen Erscheinungen, welche zur Cba- 
rakterisirung der beiden Hauptformen des Hos- 
pitalbrandes dienen , so ist es wenigsten« nach 
meiner Meinung dargetban , dass diese krank- 
hafte Veränderung ganz offenbar in einer Ent- 
zündung besteht, die in dem erstem Falte 
gescbwürig und im letztern pseudomembranös 
ist, mit oder ohne Blutung; wenn man ausser- 
dem bemerkt, dass der Entwicklung des Hos- 
pitalbrandes constant ein acuter Schmerz vor- 
ausgeht, der seinen Sitz da bat, wo dieser sich 
offenbart, und der um so heftiger ist, je ra- 
scher die Desorganisation vor sich geht, so er- 
hält man die Ueberzeugung, dass zwischen 
dieser krankhaften Veränderung und dem ei- 
gentlichen Brande keine Analogie statt findet, 
und dass der ebenfalls unpassende Name Hos- 
pitalfäule nur eine falsche Ansicht von ihrer 
Natur geben konnte. Endlich liegt ein aus- 
serordentlich unterscheidendes letztes Merkmal, 
welches dieae krankhafte Veränderung noch 
darbietet, darin, dass sie sich nur auf schon 
entzündeten Oberflächen entwickelt, woraus 
hervorgeht, dass die Präexistenz einer Ent- 
zündung die wesentliche und notbwendige Be- 
dingung für ihre Aeusserung ist: ein Umstand, 
wodurch sie sich von andern pseudomembra- 
nösen Entzündungen unterscheidet. 

Man stimmt allgemein darin überein, daas 
man den Hospitalbrand für eine ganz örtliche 
Affection ansieht , die von keiner krankhaften 
Veränderung der innern Organe abhängt. Denn 
die functionellen Störungen kommen, wenn 
deren vorhanden sind , jeder Zeit nur in einer 
mehr oder weniger entfernten Epoche von dem 
Erscheinen der ersten in der Wunde einge- 
tretenen Veränderungen zum Vorschein ; vor- 



züglich in den Fällen , wo «Ich diese desorga- 
nisirende Entzündung auf eine kleine Stelle 
beschränkt, sieht man sie alle ihre Perioden 
durchlaufen , ohne zu irgend einem allgemei- 
nen Symptome Veranlassung zu geben ; ea 
können sogar bei einem Kranken zwei von 
Hospitalbrand ergriffene Wunden vorbanden 
seyn, wo er in der einen fortfährt, Fortschritte 
zu machen, während er in der andern still- 
steht und die Vernnrbung vor sieb gebt. Die 
Epoche, wo einige Reactionserscheinungen 
einzutreten beginnen , ist sehr verschieden ; 
gewöhnlich aber liegt sie dem Eintritte der 
örtlichen Affection desto näher, je mehr In- 
tensität diese letztere darbietet, und eine je 
breitere Oberfläche sie gleich bei ihrem Beginn 
einnimmt; so hat man z. B. bei der pseudo- 
membranösen Entzündung mit Häraorrbacie, 
wo, wie schon gesagt , das Uebel die schnell- 
sten Fortschritte macht und die Reizung am 
heftigsten ist, die allgemeinen Symptome sich 
schon vom fünften Tage an ankündigen sehen ; 
Blackadder hat sie schon vom dritten und vier- 
ten Tage an beobachtet. Am gewöhnlichsten 
aber entwickeln sie sieb nur erst >om zwölften 
bis zum fünfzehnten Tage. Manchmal erschei- 
nen sie sehr spät, denn Blackadder hat sie 
erst am 20sten Tage und Delpech nm SOsten 
eintreten sehen. [In dieser Hinsicht sind die 
Schriftsteller verschiedener Meinung , denn 
nach einigen, namentlich Thomson und Hen- 
nen , geben die allgemeinen Erscheinungen 
den örtlichen meistentheils voraus; was wohl 
der Fall seyn dürfte, wenn sich der Hospital- 
brand durch verdorbene Luft von selbst ent- 
wickelt, während sie dagegen auf die örtlichen 
folgen, wenn durch örtliche Berührung das 
Contagium übergetragen wird.] 

Die anfangs wenig belästigten Kranken füh- 
len bald Schmerz in der Wunde, vorzüglich 
nach den Verbänden; dieses Gefühl , welches 
immer peinlicher wird, dauert bis in die Nacht 
und verursacht Schlaflosigkeit; unmerklich 
vermindert sich der Appetit und hört hernach 
ganz auf ; die Zunge ist in ihrem Mittelpunkte 
bleich, manchmal an ihren Rändern roth; der 
Durst wird immer lebhafter, das Epigastrium 
ist schmerzhaft, der Gesichtsausdruck. kün- 
digt Traurigkeit und Niedergeschlagenheit an, 
es tritt eine merkliche Abmagerung ein, die 
immer mehr überhand nimmt; am gewöhn- 
lichsten findet Verstopfung statt. Diese Er- 
scheinungen werden im Anfange von keiner 
erheblichen Störung in dem Kreisläufe beglei- 
tet; bald aber wird der Puls, welcher klein 
und concentrirt war, häufig; die Wärme der 
Haut steigert sich , sie ist trocken ; das Ge- 
sicht und der Körper bleiben blass , der Durst 
nimmt zu, die Zunge ist weiss, roth oder 
schwärzlich an ihrer Spitze und ihren Rändern; 
der Kranke befindet sieb in einer grössern Ab- 
gescblagenheit , der Unterleib ist habitueller 
deprimirt, manchmal tritt Erbrechen ein; sel- 
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teil findet einige Störung in den intellectnellen 
Vennügen statt, die Verwundeten befinden 
»ich aber in einer permanenten Betäubung; 
die Prostration ist ausserordentlich gross; der 
Puls, welcher immer seine Kegelmässigkeit 
behalt , ist concentrirter und sehr häufig ; mei- 
stentheil* dauert die Verstopfung fort, der Harn 
ist selten; endlich folgen auf die Schwäche, 
die alliiiählig zunimmt, colllqnative Schweisse, 
manchmal Durchfall und der Tod. 

Diese verschiedenen Symptome, die nicht 
alle ohne Unterschied bei einem und demsel- 
ben Verwundeten vorkommen, nehmen immer 
im geraden Verhältnisse der Fortschritte der 
örtlichen AfTection an Intensität zu , was ganz 
klar beweist , dass sie von dieser letztern ab- 
hängen, und «Ins Fieber entsteht wahrschein- 
lich zu gleicher Zeit durch die lebhafte Rei- 
zung der Wunde und die Aufsaugung der fnu- 
licbten Flüssigkeiten , die von ihr abgesondert 
werden. 

Die Erörterungen , in die wir uns eingelas- 
sen baben , geben schon den Maassstab für die 
Gefabren, denen die am Hospitalbrand leiden- 
den Verwundeten ausgesetzt sind , und bewei- 
sen, dass gewöhnlich diese Veränderung der 
Wunden und der Geschwüre schlimm ist, weil 
sie immer, wenigstens zum Theil die Vernar- 
bong aufhält und die Ausdehnung dieser Con- 
tinuitätstrennungen vermehrt Diese Entzün- 
dung richtet vorzüglich , wenn die Wunde weit 
oder veraltet ist, grosse Verheerungen an und 
kehrt oft zu wiederholten Malen wieder. Sie 
ist ferner ganz besonders gefährlich und mei- 
stenteils tödtlicb , wenn sie sich in breiten, 
gequetschten, mit Knochenbrüchen complicir- 
ten Wunden entwickelt Ks werden dann nach 
und nach alle Weicbtheile der Gliedmasse zer- 
stört, und der Kranke stirbt mit ähnlichen 
Symptomen, wie die des Typhus sind, oder 
auch in Folge wiederholter Blutungen , oder in 
dem letzten Stadium des Marasmus. Doch 
raus* man dieser Schilderung der schlimm- 
sten Wirkungen , welche diese Krankheit ver- 
ursachen kann, die Fälle gegenüberstellen, 
wo sie beschränkt und umschrieben und einer 
spontanen Heilung fähig ist; manchmal ge- 
winnt sogar die Wunde am 9ten , 6ten Tage 
nnd in manchen Fällen vom 5ten und 3ten 
Tage an ein besseres Ansehen. Doch müssen 
wir hinzufügen, dass dieser Umstand, wenn 
die Krankheit stationär und nicht sehr ausge- 
dehnt bleibt, nicht als ein constantes Zeichen 
der Heilung angesehen werden kann, denn et 
giebt Fälle von Verwundeten, die länger als 
einen Monat daran litten, und wenn die Krank- 
heit sich so in die Länge zog , hatte sie bei- 
nahe immer einen tödtlicben Ausgang. Wie 
dem auch seyn mag, so kann man doch be- 
haupten , dass gewöhnlich das Aufhören der 
Fortschritte der Entzündung durch die Ver- 
minderung des Schmerzes angekündigt wird; 
, der Eiter verliert seinen üblen Geruch , wird 



weisslicht und rahmartig, die Ränder der Con- 
tinuitätslösung sinken zusammen, ihre Ober- 
fläche hört auf, unregelmässig zu seyn , die 
Fleiscbgranulationen nehmen ihre rosenrothe 
Farbe wieder an , der violette und ödematöse 
Kreis, der sie umgiebt, bietet aufs Neue die 
rotbe Farbe der ungestört verlaufenden Ent- 
zündung dar, und die Vernarbung gebt ziem- 
lich rasch vor sieb, wenn nicht neue Zufälle 
sie aufhalten und Rückfälle verursachen. 

Die Lage eines Spitales auf einem niedrigen 
und sumptiebten Boden, die Nähe irgend ei- 
nes Ansteckungsbeerdes, die Ueberhäufong der 
Krankensäle , vorzüglich wenn sie nicht sehr 
geräumig, schlecht gelüftet u. s. w. sind, sind 
die Ursachen , denen man im Allgemeinen die 
Entwickelung des Uospitalhrandes zuschreibt 
Wenn man auf einer andern Seite die zahl- 
reichen über diese Krankheit gesammelten 
Tbatsachen untersucht und vergleicht, so fin- 
det man , dass alle einstimmig beweisen , dass 
die Geiegenbeitsursacbe in der Atmosphäre, 
welche die in grosser Menge in einem und dem- 
selben Locale vereinigten Verwundeten um- 
giebt, und durch die krankmachenden Emana- 
tionen, die sich von diesen Individuen unter 
manchen Umständen, besonders in dem Falle 
entbinden, wo der Typhus und die Dysente- 
rie epidemisch herrschen , verdorben ist, ihren 
Sitz bat. Ist einmal die Krankheit entstanden, 
so verbreitet sie sich bald weiter; so z. B. ist 
es hinlänglich , dass ein am Hospitalbrand lei- 
dender Krankersich in einem Saale, wo Ver- 
wundete liegen, befindet, um diese zerstö- 
rende Geissei einzunistein , die sich dann nach 
und nach von dem ihm zunächst liegenden 
Verwundeten auf die entferntesten erstreckt 
Doch lässt sich auch natürlich annehmen, 
dass die erste Ursache der Entwickelung der 
Krankheit bei einem Individuum die Entwicke- 
lung derselben ebenfalls bei einem andern, 
der sich unter den nämlichen Umständen be- 
findet, hervorrufen kann; denn man sieht 
diese AfTection von selbst zum Vorschein kom- 
men und gleichzeitig eine grössere oder ge- 
ringere Anzahl von Kränken in eiuem und dem- 
selben Spitale ergreifen und sich sodann von 
diesem auf den andern fortsetzen. / Diese spon- 
tane Entwickelung des Hospitalbrandes kommt 
sogar in manchen Spitälern, wo man keine 
von den Bedingungen , ohne die nach der all- 
gemeinsten Meinung die Krankheit nicht zum 
Vorschein kommen kann, antrifft, nicht sehr 
selten vor. Die Einwirkung dieser fauliebten 
Emanationen ist desto netiver, je höherund 
zu gleicher Zeit feuchter die Temperatur ist; 
daher beobachtet man diese AfTection gewöhn- 
licher nach der brennenden Sommerhitze. 

Diese Erscheinungen treten nicht durch die 
Vermittelung der Respiration ein, sondern finden 
ganz offenbar in Folge des direkten Eingriffes 
der Luft auf die Wunde statt , denn wenn ihre 
Oberfläche genau vor dieser Berührung ge- 
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schützt wird, no entwickelt sieb die Affection 
ilicbt. Beweint diese Tbatsacbe , deren Au- 
tbenticität durcb viele Beobachtungen consta- 
tirt ist, oicbt, da»» der Hospitalbrand conta- 
giös ist, und so selbst durcb sein Vorbanden- 
seyn eine der mächtigsten Ursachen seiner 
Verbreitung wird ? Nach Delpech können alle 
zu den Verbänden geeigneten Materialien , die 
mit diesen Miasmen imprägnirt sind , ebenfalls 
zu seiner Fortpflanzung von einem Verwunde- 
ten auf den andern beitragen. Direkte Ver- 
suche haben ebenfalls bewiesen, das*, wenn die 
Materie, die von der kranken Oberfläche aus- 
fliegst , entweder vermittels des Leinenzeuges, 
der Cbarpie, der Instrumente oder der Kinger 
mit einer frischen Wunde in Berührung ge- 
bracht wird , diese sogleich von der nämlichen 
Atfection ergrifTen wird. Es sind jedoch nicht 
alle Schriftsteller über die contagiöse Eigen- 
schaft des Hospitalbrandes einerlei Meinung, 
and mehrere, unter andern Percy, läugnen sie 
geradezu , indem sie ihre Ansicht auf ähnliche 
Versuche stützen, die, wie es scheint, ohne 
irgend ein Resultat gemacht worden sind. 

Wenn es, wie wirgeseben haben, auch dar- 
getban ist, dass die Ursachen dieser AfTection 
ganz äusserlicbe sind, so ist es doch eben so 
wahr, dass die Reizung der innern Eingeweide 
die Verwundeten empfänglicher macht und sie 
für die Krankheit disponirt. Siebt man nicht 
täglich die Entzündung der neuen oder veral- 
teten Wunden je nach der krankhaften Beschaf- 
fenheit der Verdauungsorgane sich modifictren 
oder zunehmen? Es scheint sogar, als ob 
manchmal Diätfebler , das Heimweh u. s. w. 
in den Wunden alle Erscheinungen des Hospi- 
talbrandes , bei dem keine Infection im Spiele 
sevn konnte, und der durcb den Gebrauch der 
zur Bekämpfung dieser Affectionen angezeig- 
ten Mittel beseitigt wurde , veranlasst haben. 
Die Magen - Darmreizung ist demnach, wenn 
ancb nicht veranlassende, doch wenigstens prä- 
disponirende Ursache der Atfection , welche die 
Wunde ergreift; es ist übrigens constant, das« 
die Krankheit ganz besonders und schneller 
die Individuen betrifft, welche durch voraus- 
gegangene Krankheiten, durch eine ungesunde 
oder unzulängliche Nahrung geschwächt wor- 
den sind, so wie diejenigen, welche trauri- 
gen Gemütsbewegungen preisgegeben sind. 
Die kräftigen und gesunden Subjecte werden 
später davon befallen; ausserdem gieht es in- 
dividuelle, in einer eigentümlichen Disposi- 
tion des Organismus begründete Verschieden- 
heiten , die manche Verwundete für die Ein- 
wirkung der Ursachen weniger empfänglich 
machen, die dagegen auf andere Verwundete, 
die sich in den nämlichen Umstünden befinden, 
einen mächtigen Eintluss aasüben. 

Nach dem Vorausgegangenen ist es offen- 
bar, dass die Hauptmittel, welche man den 
Fortschritten des Hospitalbrandes entgegen- 
stellt, in örtlichen Arzneimitteln bestehen, 



während man za gleicher Zeit die zur Zerstö- 
rung der faulicbten Emanationen in der Atmo- 
sphäre geeigneten Agentien in Gebrauch zieht. 
Die Erfahrung hat in derTbat bewiesen, dass 
die örtliche Behandlung die meisten Hoffnun- 
gen eines glücklichen Erfolges darbietet. Bei 
der ersten Form der Krankheit, d. h. bei der 
geschwürigen Entzündung, wendet man mit 
Vortheil die Säuren , z. B. den Essig , die con- 
centrirte Essigsäure, die Citronensäure, oder 
die Citrone selbst, in Scheiben geschnitten und 
auf die -kranken Oberflächen gelegt , den Holz- 
essig, die Schwefel -, die Salpeter-, die Salz- 
säure, die man mit etwas Wasser verdünnen 
kann, an. Man bringt sie durch Cbarpie, die 
man in sie eintaucht, mit der Wunde in Be- 
rührung, und befeuchtet damit häufig den 
ganzen Verbandapparat Das saure salpeter- 
saure Quecksilber muss ebenfalls zu den ört- 
lichen Mitteln, die in diesem Falle am vor- 
teilhaftesten wirken , gerechnet werden. Mit 
Hülfe dieser wiederholten Applicationen gelingt 
es oft, die Fortschritte der Verschwörung za 
massigen ; ja man kann sie selbst damit völlig 
aufhalten , vorzüglich wenn sie noch nicht sehr 
ausgedehnt sind , und die Wiederkehr der zur 
Vernarbung notwendigen normalen Entzün- 
dung befördern. Allein diese verschiedenen 
örtlichen Mittel bieten bei weitem nicht die 
nämlichen Vortheile in der zweiten Form der 
Krankheit, d. h. in der pseudomembranösen 
Entzündung dar; denn ihre Einwirkung wird 
dann dareb die bautartige Lage beschränkt, 
welche die leidenden Stellen bedeckt, und die 
verbindert, dass der energische Eingriff der 
Säuren sich bis auf die kranken Partieen er- 
streckt und ihre Entzündung luodificirt Man 
muss daher gleich vom Anfange an das pseu- 
domembranöse Häutchen binwegnebmen , um 
das örtliche Mittel unmittelbar auf die Ober- 
flächen, die jenes bedeckte, za bringen. Del- 
pech hat sich vielfach überzeugt , wie wichtig 
es ist, diese zufällige Membran vollständig 
binwegzunehmen , und um diess zu bewerk- 
stelligen, machte er mit einem grossen, har- 
ten, leinenen Lappen wiederholte Frictionen 
auf der ganzen Wunde ; wenn die ganze Ober- 
fläche wund gemacht worden war, so wurde 
sie mit dem Essige oder den andern Säuren 
benetzt. Allein wenn man auch noch so vor- 
sichtig verfahren mag , so siebt man doch 
leicht ein, dass es schwer ist, genau die ganze 
pseudomembranöse Lage binwegzunebmen , so 
dass in den nicht entblösten Stellen die AfTec- 
tion nichts desto weniger Fortschritte macht; 
doch verzögert man sie immer durch dieses 
Mittel , vorzüglich wenn man concentrirte Säu- 
ren , die wie Aetzmittel wirken können , an- 
wendet. 

Diese ersten Bemerkungen über die Ver- 
schiedenheiten , welche die Form der Krank- 
heit in den Erfolg der örtlichen Behandlung 
bringt, können ebenfalU über die Wahl meh- 
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rerer anderen in diesem Falle angerathenen 
örtlichen Mittel Liebt geben ; dabin gehören 
das China das Kohlenpulver entweder allein, 
oder mit einander vermischt, deren gewöhn- 
lichste Wirkung in der Verminderung des öblen 
Geruches der Wunde besteht; doch bähen beide 
sieb manchmal wirksam bewiesen , wenn man 
sie gleich von dem Augenblicke an, wo die 
Verschwörung anfangt, zum Vorschein zu kom- 
men, auflegt, und wenn sie sehr umschrieben 
ist Indem man die ganze Oberfläche des 
Geschwüres bestreut, so wie es Dussaussoy 
tbat , der zugleich das wesentliche Terpen- 
tinöl zusetzte , bildet man eine dicke Kruste 
vor der Wunde , wodurch diese vor der Berüh- 
rung der faulichten Miasmen geschützt wird. 
Dussaussoy bat gefunden , dass in den Fällen, 
wo die Krankheit wenig Intensität darbietet, 
gewöbniieh vier oder fünf Applicationen dieser 
Art hinreichten , um ihre Fortschritte aufzu-* 
halten. Man lässt diese Kruste, bevor man 
sie erneuert , 24 Stunden auf der Wunde lie- 
gen. In einer sehr interessanten Denkschrift 
über diese Affection in den geschwürigen sy- 
philitischen Bubonen, sagt BobiUier, dass oft 
ein Gemenge von gleichen Tbeilen dieser bei- 
den Pulver mit einem Achtel Kampher glück- 
liche und ganz deutliche Wirkongen gehabt bat; 
wenn die ganze Oberfläche der Wunde mit 
diesem Gemenge gehörig bestreut ist, so tränkt 
man es hierauf mit dem Terpentinöle. Man 
kann vorher mit Cerat bestrichene Streifen 
auf die Ränder des Geschwüres legen , um 
ihre Zerreissong zu vermeiden, wenn man 
diese Art Kitt loslöst. BobiUier führt auch 
als ein gutes örtliches Mittel ein Gemenge von 
gleichen Tbeilen Kampher und Zucker an ; die 
Beobachtungen von Stafani, Raynaud, Fleury 
und Trastovr, Militairwundärzten oder Aerz- 
ten , bestätigen seine Wirksamkeit. Dieses 
Pulver wirkt schneller und kräftiger als das 
vorige. Somme , Wundarzt im Spital zu Ant- 
werpen, versichert, dass der gepulverte ge- 
brannte Alaun , auf die grauliebten Flecken, 
welche die Entwickelung der Krankheit ankün- 
digen, gebracht, sie jeder Zeit beseitigt und 
der Wunde ihr bochrotbes Ansehen wieder- 
gegeben bat. Auch beweist sich das Auf- 
legen des kampborirten oder ammoniakaliscben 
Esoigs , wie ibn Petit aos Lyon anwendete, 
sehr vortheilbaft. Trastour bat gefunden, 
dass die concentrlrte Cblorauflösung ebenfalls 
ein gutes örtliches Mittel ist , welches zu glei- 
cher Zeit die Natur der Entzündung und die 
der Miasmen modificirt, die sich von den affi- 
cirten Geweben entbinden. Auf die nämliche 
Weise wirken die Cblornrete des Kalium- oder 
Calciumoxydes , die man in verschiedenen 
Concentrationsgraden , je nach der Energie, 
die man der Flüssigkeit geben will , applicirt. 
Die glücklieben Erfolge, die man durch die- 
ses Mittel erlangt hat, sind unstreitig zahl- 
reich, allein man kann sich nicht verhehlen, 

. a. ID.dk. W:...". VI. 



dass man die Eigenschaften dieser beiden che- 
mischen Zusammensetzungen sehr übertrieben 
bat , wenn man sie für ein sicheres Heilmittel 
beim Hospitalbrande ausgiebt. Sie haben den 
nämlichen Nacbtbeil , wie die andern örtlichen 
Mittel, d. b. sie wirken nur auf die Oberfläche 
der Parti pen , auf die man sie applicirt, ge- 
währen aber den reellen Vortheil, dass sie die 
faulichten Emanationen augenblicklich zerstö- 
ren. Es scheint, dass das Chloruret de« Ka- 
liumoxydes energischer auf die lebendigen Ge- 
webe einwirkt, als das Chlororet des Calci- 
nurooxydes, nnd dass es diesem vorgezogen 
werden muss. Man kann es mit sechs bia 
acht Tbeilen Wassers verdünnen, ohne seine 
desinficirende Eigenschaft zu verändern, al- 
lein man sieht dann leicht ein, dass seine Ein- 
wirkung als Aetzmittel sehr geschwächt wird. 
Wie dem auch seyn mag, so darf man, ich 
wiederhole es , nicht hoffen , in diesem chemi- 
schen Agens ein stets wirksames Specificum 
gegen den Hospitalbrand zu finden ; übrigens 
hat man noch nicht Gelegenheit gehabt, genug 
Versuche in dieser Beziehung zu machen , um 
ganz genaue Notizen über seinen wahren Werth 
zu haben. Nach der Aufzählung der verschie- 
denen bei dieser Krankheit in Gebrauch gezo- 
genen örtlichen Mittel will ich noch eine letzte 
auf alle anwendbare Bemerkung hinzufügen, 
dass sie nämlich durchaus mit den afficirten 
Tbeilen stets in unmittelbarer Berührung er- 
halten werden mästen, wenn sie eine günstige 
Wirkung ausüben sollen, und dass folglich ihre 
Wirkungen in allen den Fällen , wo diese ört- 
liche Affection dieser wesentlichen Bedingung 
ein Hindernis» entgegensetzt , ihre Wirkungen 
Nnll sind. 

Wie gros« noch die Energie dieser Heilmit- 
tel seyn mag, so gewährt doch kein* so viele 
glückliebe Erfolge, als das Glüheisen. Die 
Erfahrung aller Wundärzte seit Pouteau hat 
bewiesen , dass man vorzüglich auf dieses Mit- 
tel alles Vertrauen setzen müsse. Nichts 
hemmt so schnell und constant die Fortschritte 
der Krankheit, besonders wenn die Entzün- 
dung pseudomembranös ist. Oft reicht eine 
einzige Cauterisation zur Heilung hin , die dann 
durch das Aufhören der Schmerzen noch an 
dem nämlichen Tage oder in den ersten 24 
Stunden , die auf die Anwendung des Feuers 
folgen, angekündigt wird. Man sieht aber 
leicht ein, dass die Hanptbedingung , welche 
man zu erfüllen hat, die ist, dass man alle 
afficirte Tbeile erreicht; und da die Unregel- 
mässigkeit der Wunden manchmal sehr gross 
ist, so muss man sich mit Glüheisen von ver- 
schiedenen Formen versehen , mit denen man 
tief in alle Windungen der Wunde eindringen 
kann. Die Disposition der Theile erfordert 
manchmal wiederholte Cauterisationen , um die 
Fortschritte einer so zerstörenden Affection zn 
beschränken. Wenn die örtliche Störung zu 
beträchtlich ist, so wird manchmal die Ampo- 
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tation an einer entfernten Stelle notwendig ; 
die Cauterisation dient daon aU Mittel, die 
VernarbuDg der von der Amputation herrüh- 
renden Wunde zn sichern. Endlich ouu man 
in den meisten Fällen das Glübeisen den > er- 
■chiedenen Aetzmitteln, deren Wirkung immer 
beschränkt ist und nicht, wie die des Feuer«, 
augenblicklich auf die verschiedenen Stellen 
der kranken Partie gerichtet werden kann, 
vorziehen. 

Die desinficirenden Mittel müssen notwen- 
dig gleichzeitig mit den eben erwähnten in 
Gebrauch gezogen werden, und dieser Theil 
der Behandlung ist eben so berücksicbtigungs- 
wertb. Denn es ist offenbar, dass alle ört- 
lichen Applicationen ohne Wirkung auf die 
Krankheit bleiben, und die Recidive nicht ver- 
hindern können, wenn der Verwundete immer 
den nämlichen lnfectionsursacben ausgesetzt 
bleibt. Man muss daher die Säle mehr lüften, 
indem man entweder eine grössere Menge 
Oeffnungen anbringt, oder die Luft mittels 
zweckmässig benutzter Ventilatoren erneuert; 
man muss ferner auf Reinlichkeit sehen, der 
Ueberbäufung der Krankensäle abhelfen und 
die faulichten Miasmen, welche die die Ver- 
wundeten umgebende Atmosphäre verderben 
können, dadurch zerstören, dass man die 
Mauern nnd den Fussboden zwischen den Bet- 
ten mit der verdünnten Auflösung eines der 
weiter oben angegebenen Chlorurete benetzt. 
Dieses letztere Mittel ist mit so grossen Vor- 
theilen verbunden, dass man seinen Gebrauch 
in diesem Falle nicht genug empfehlen kann; 
auch verlässt man jetzt die Cblorräucheruogen, 
welche die Kranken durch Hervorrufong einea 
wiederholten und für die Wunden nnd Ge- 
schwüre durch die Erschütterungen der verwun- 
deten Gliedmasse häufig schädlichen Hustens 
sehr oft belästigen. Endlich ist noch eine 
letzte Massregel, welche die Folge des Vor- 
ausgegangenen ist, zu nehmen, dass man 
nämlich, wenn es angeht, die Kranken von 
dem Herde der Ansteckung entfernt, obschon 
mehrere Beobachter behaupten, dass die Krank- 
heit dessen ungeachtet ihre Verheerungen bei 
den auf diese Weise isolirten Verwundeten 
fortsetze; diese Vorsichtsmassregel darf, wenn 
sie ausführbar ist, in keinem Falle vernach- 
lässigt werden. 

Aus dem Gesagten geht es klar hervor, dass 
die Krankheit ganz örtlich ist ; daher auch die 
innere Behandlung, die sich auf einige allge- 
meine Anzeigen beschränkt, selten einen di- 
rekten Einfluss auf den Verlauf dieser Affection 
bat. Die verdünnenden, säuerlichen und gum- 
mösen Tränkeben, die mit Nitrum versetzten 
und mit Veilchen - oder irgend einem andern 
Syrup versüssten Molken, eine strenge Diät 
müssen die ganze Behandlung im Beginn der 
Krankheit, wenn das Fieber und die andern 
Reactionserscheinungen sehr deutlich ausge- 



dass man dann nur in sehr wenigen Fällen 
einen Aderlass anstellen darf, weil der Lan- 
cetutich selbst zu einem neuen Punkte werden 
kann , über den sieb der Hospitalbrand ver- 
breiten dürfte. Blackadder theilt die Ansicht 
Thomson' »\ wenn er aber auch ganz der Mei- 
nung ist, dass man mit dem Gebrauche dieses 
Mittels, welches vorzüglich bei ausserordent- 
lich vollblütigen Subjecten anwendbar ist, aebr. 
umsichtig verfahren müsse, so glaubt er doch 
nicht, dass der Stich von der Afiection ergrif- 
fen werde, wenn die Lancette nnd die übrigen 
Verbandstücke nicht von den Miasmen oder 
der faulichten Materie imprägnirt sind, und 
wenn der Kranke darauf aufmerksam gemacht 
worden ist, dass er die kleine Wunde nicht 
vor ihrer voltständigen Vernarbung entblöst. 
Hennen ist dagegen in Beziehung auf die 
Blutentleerungen ganz anderer Meinung, die 
nach seiner Angabe so vorteilhafte Wirkungen 
haben und eine so grosse Erleichterung ver- 
schaffen , wenn die Krankheit von einer sehr 
lebhaften allgemeinen Reizung begleitet wird, 
dass er die Verwundeten darum bat inständigst 
bitten sehen ; dass man mehrere Monate lang 
sowohl zur Heilung, als Verhütung der Krank- 
heit kein anderes Mittel anwendete , nnd das« 
man nicht ein einziges Mal bemerkte, dass die 
durch die Lancette gemachten Wunden ulce- 
rirten, obschon man es vorher in allen andern 
Fällen bei den leichtesten Stichen beobachtete. 
Dürften einige Fälle von Hospitalbrand , der 
in Folge von spontan an der Oberfläche der 
Wunden eingetretenen Blutungen verschwun- 
den ist, nicht ebenfalls anzeigen, dass die 
örtlichen Blntentziebungen , so wie örtliche 
erweichende Mittel sich nützlich beweisen kön- 
nen , wenn die Reizung der Continuitätstren- 
nung einen hohen Grad erreicht bat? Endlich 
muss man , wenn auf die allgemeine Erregung 
die Abgescbiagenheit folgt und die örtliche 
Affection schnelle Fortschritte macht, gleich- 
zeitig mit der Anwendung des Glübeisens aaf 
die gesebwürigen Flächen die reizenden Mittel 
verordnen ; man kann dann dem Kranken, 
wenn keine Magen-Darmreizung vorbanden ist, 
die toniseben, die bittern Mittel, die edeln 
Weine gehen , indem man jedoch auf ihre 
Wirkungen Acht hat , um , wenn die Erschei- 
nungen der Reizung wieder zum Vorschein 
kommen, ihre Gaben zu vermindern, oder sie 
auch ganz bei Seite zu setzen. 

Nachdem wir die zur Beseitigung des Hospi- 
talbrande« geeigneten therapeutischen Mittel 
angegeben haben, lässt sich leicht abneh- 
men, worin die Vorsichtsmaßregeln , die zur 
Verhütung seiner Entwickelung getroffen wer- 
den können, bestehen. Die erstem sind alle 
hygieiniscb und bestehen darin , dass man die , 
Orte, wo die Verwundeten aufgenommen wer- 
den sollen, in einem für die Gesundheit pas- 
senden Zustande erhält, dass man die Ver- 
wundeten nur in kleiner Zahl zusammenlegt, 
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die deiinficirenden Agentien wiederholt an- 
wendet, Nahrungsmittel von guter Beschaf- 
fenheit auswählt , schwach säuerliche verdün- 
nende Getränke gemessen lässt, Wein und wein- 
geistige Flüssigkeiten verbietet n. w. Die 
■weiten bexieben »ich gam auf die Wanden, 
die man schnell und mit einer ausaerordent- 
lieben Keinlicbkeit, indem man immer mit 
Aetzlange gereinigte Cbarpie und Leinwand 
benatzt, verbinden mau; ausserdem ma»« 
man sorgfältig daraof aeben , daaa die übrigen 
Verbandatücke nicbt in inficirten Kraakeaiälen 
gebraucht worden aind , oder gelegen beben, 
and bei der Behandlung der Wanden oder der 
Geschwüre zur Verhütung der Krankheit keine 
fetten oder harzigen Mittel anwenden; man 
moaa dann blos wäaaricbte oder weinicbte aro- 
matische Abkocbongen oder Aufgüsse, ichwache 
alkaliacbe Langen in Gebrauch ziehen, und die 
Cbarpie nur aller zwei oder drei Tage er- 
neuern , wenn die Eiterung nicht reichlich iat. 
Dless aind die verachiedenen propbylactiachen 
Mittel , welche mit Nntzen in Gebrauch gezo- 
gen werden können, um die Verwundeten vor 
dem Hoapitalbrande zu schützen. 

(C. P. Oitivizn.) 

HÜEFTAÜSSCHNITT, liehe I n nomi- 
ne ta (naaa). 

HÜEFTBEINBRÜCH, aiebe Druck 

HUEFTBE1NE, aiebe I n n o ra i n a t a (ossa). 

HUEFTBE1NMEMBRAN , Hüftbein- 
locb n. i. w. ; aiebe O btu ratori oa. 

HÜEFTE, Coxa, Ancba; U.Hanche; engl. 
Hipt Haunch ; man ventebt darunter die leit- 
licbe Partie dei Beckens, die aicb mit dem 
Oberschenkel, wie die Schulter mit dem Ober- 
arme, verbindet. Die Hüfte kann demnach 
für den eraten Theil der Gliedmaaae angeieben 
werden, und ei zählten alao mit Recht die 
Alten den Knochen , am dem aie beatebt, 
anter die dieaer Gliedmaaae angehörigen, in- 
dem aie daa Kreuz- uod Steiaibein zur Wirbel- 
aänle rechneten. Aua dieaem Gesichtspunkte 
betrachtet unterscheidet aich die Hüfte von 
der Schulter 1) dadurch, daaa bei der eriten 
bloi ein Knochen den beiden Knochen, ana 
denen die letztere beatebt, entspricht ; 2) da- 
durch, daaa dieaer Knochen aich nach vorn 
mit aeine« Gleichen auf eine unbewegliche 
Weiae verbindet, wahrend an der Schulter in 
der nämlichen Richtung die Scblüaaelbeine, 
obachon aie aehr nahe an einander liegen nnd 
•ogar durch ein Band verbunden werden , be- 
sonders nnd auf eine bewegliche Weiae mit 
dem Bruatbeine eingelenkt aind ; 3) dadurch, 
daaa hinten die Hüften aicb ebenfalls auf eine 
unbewegliche Weiae mit der Wirbelaäule ver- 
binden nnd dadurch mit dieaer einen vollkom- 
menen Kreta bilden, während die Schulter- 
blätter durch einen ziemlich grosaen Zwischen- 
raum von den Wirbelbeinen getrennt werden. 
Diene Kennzeichen und mehrere andere , die 
eine ausführlichere Vergleichoog ergeben wür- 



de, bängen offenbar von dem verschiedenen 

Nutzen dieaer beiden Partieen ab , indem die 
eine eine groaae Festigkeit haben man, am 
daa Gewicht des Stammes beim Stehen ao 
tragen, die andere aber nur die obere Glied- 
maaae zu unterstützen bat und durch ibre Be- 
weglichkeit zu den Verrichtungen derselben 
beitragen soll. 

Die hintere Partie der Hüfte vencbmilzt 
mit dem Geiäne; ibre vordere und innere 
Partie macht einen Theil den Bauches, der 
Beckenhöhle und der Leiitengegend 
am. (Siehe diese Wörter.) Ihre äussere Partie, 
als die eigentliche Hüfte in dem Sinne , den 
man gewöhnlich mit diesem Ausdrucke ver- 
bindet , bietet den Vorsprung des Darrabein- 
kammes und weiter unten die vordere Partie 
des mittleren nnd kleinen Geaäaamuakels, die 
auf dem Gelenke des Oi femorii mit dem Ol 
innominatam und auf dem Halse dei entern 
Knochens liegen, dar; man findet daselbst 
einige Zweige der Vasa circumflexa und glu- 
taea. (A. Bcclabo.) 

HÜEFTGELENK , fr. Artiailation de la 
Hanche oa coro - femorale ou ileo-fc'morale; 
engl. Hip joint. Man belegt mit diesem Na- 
men das Nassgelenk, weiches von der Berüh- 
rung dei Kopfei dei Oberschenkelbeine! mit 
der Gelenkböble dei ungenannten Beines ent- 
steht. Der Kopf dei Oberschenkelbeine! stützt 
sieb perpendiculir auf den Hüftbeinknochen; 
wai von der Scbrägbeit seines Halses abhängt, 
und nicbt einen von den kleinsten Vortheilen 
der Bildung dieses letztern ausmacht. Der 
gemeinschaftliche Knochen der beiden Flächen 
ist schräg von oben nach unten und von innen 
nach aussen ; die Achse der Gelenkböble aber 
ist auiserdem nach vorn gerichtet, während 
die dei Kopfei dei Oberst henkelt) eines mehr 
nach unten und hinten geneigt iit , indem die 
Convexität dieiei Kopfei lieh nach vorn sehr 
verlängert; diese. Disposition bat zur Folge, 
dan dieser letztere in dieser Richtung dai 
ungenannte Bein , wenigiteni in der gewöhn- 
lichen Stellung der Gliedmaaae, überragt. 

Die Knorpel, welche die Gelenkfläche über- 
kleiden , sind sehr dick , hauptsächlich am 
Centrum des Kopfes des Oberschenkelbeines 
nnd an der Circumferenz der Gelenkböble; 
die höckrichten Vertiefungen, welche die Mitte 
des erstem und einen grossen Theil der letz- 
tern einnehmen , sind nicht damit verseben. 

Ein kreisförmiges Band, eine Art 
Wulst, Labrnm cartilagineum aceta- 
buli s. Ligamentum cotyloideum; 
fr. Ligament cotyloidien ; vermehrt die Tiefe 
der Gelenkböble und umfasst die Circumferens 
des Kopfes des Oberschenkelbeines. Seine ^ 
Form ist der des Ligamentum glenoideum am 
Schultergelenke gleich; es setzt sieb mit ge- 
wundenen Fasern am Rande der Höhle an, 
füllt zwei Ausschnitte desselben aus, gebt aber 
über den grünten nur hinweg und verwandelt 
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ibn so in ein Loch. Eigentümliche , in zwei 
entgegengesetzten Riebtungen schräge und an 
den beiden Seiten dieses letztem Ausschnittes 
unterhalb dem Gelenkwulste, mit dem sie sieb 
zum Tbeii vermischen , befestigte Fasern tra- 
gen mit diesem letztem dazu bei, sie in eine 
Oeffnung zu verwandeln, durch welche die 
Gefässe des Gelenkes eindringen. Das Liga- 
mentum cotyloideum bat, wie gewöhnlich alle 
die fasrichten Tbeile , welche von Seiten der 
Knochen einen habituellen Druck erleiden, 
eine sehr grosse Dichtigkeit, aber nichts 
Knorplicbtes. Ein Tbeil seiner Fasern kommt 
von der krummen Sehne des Musculus reetns 
femoris. 

Zwei Bänder, ein Kapselband und ein in- 
neres , sichern die Lage der Gelenkfläcben,. 

Das Kapselband , Membrana Cap- 
sula ris femoris, ist das stärkste der 
Bänder dieser Art. Seine Disposition ist die 
der fasrichten Kapseln im Allgemeinen. Es 
setzt sich oben um die Gelenkbühle herum, 
jenseits des Ligamentum cotyloideum und an 
diesem Bande selbst im Niveau des grossen 
Ausschnittes , welcher den Rand dieser Hoble 
unterbricht, an. Es hängt auch mit einem 
besondern Bunde! mit der Spina anterior uad 
inferior ossia ileum und durch einige Fasern 
Bit dem Rande des Foramen obtoratorium zu- 
sammen; nach hinten setzen sich seine Fasern 
auf die Convexität fort, welche in dieser Rich- 
tung von der Gelenkboble ausgeht. Die untere 
Anbeftung dieses Bandes findet an der ober* 
und vordem Seite, an der Basis des Schenkel- 
balses selbst, nach hinten und unten aber 
höher in der Mitte der Länge des Halses satt, 
wo oft eine Reibe von Ungleichheiten, die zu 
dieser Insertion bestimmt sind, und die nach 
vom in die Linie übergebt, welche von dem 
grossen Rollbägel in dieser Richtung berab- 
läuft, vorhanden ixt. Die Dicke dieser Kapsel 
ist nach vom beträchtlicher und nach innen 
geringer, als an jeder andern Stelle. Ihre 
Fasern sind sehr dicht und gewöhnlich loogi- 
tndinale, mit Ausnahme derer, die von der 
Spina oseis ileum kommen, welche schräg 
nach innen herabsteigen ; nach dem Ober- 
schenkelbeine zu geben zahlreiche Gefässe 
durch dieselben hindurch. Die krumme Sehne 
des Musculus rectus femoris verstärkt die- 
ses Band . durch das sie zum Tbeil hin- 
durchgeht. 

Das innere Band, mit Unrecht rundes 
Band, Ligamentum teres, richtiger 
aber dreieckiges Baad, Ligamentom 
trianguläre genannt, ist ein abgeplattetes 
fasriebtes Bändel , welches mit seiner Spitz« 
in der ungleichen Vertiefung des Kopfes des 
Oberschenkelbeines und mit seiner Basis an 
den beiden Seiten des grossen Ausschnittes 
der Gelenkboble, so wie an dem Bande, wel- 
ches ibn schliesst, befestigt ist. Seine nach 
dem Oberschenkelbeine zu dicht verbundenen 



Fasern bilden auf der entgegengesetzten Seite 
zwei divergirende Bündel von ungleicher Länge, 
die durch eine dünne häutige Partie verbunden 
sind. Wenn die Knochen mit einander in Be- 
rührung stehen , so ist die Richtung dieses 
Bandes schräg von unten nach oben, und von 
innen nach aussen ; eine seiner Flächen , die 
nach oben und nach innen gekehrt ist, berührt 
den Grund der Gelenkboble; die andere, die 
eine entgegengesetzte Richtung bat, ist an 
dem Kopfe des Oberschenkelbeins befestigt, 
in Folge dieser Disposition verbindert diesea 
Bündel insbesondere, dass das Oberschenkel- 
bein den Hüflknochen nach aussea zu verläset 
Dieses Band, welches Vesal zuerst beschrieben 
zu haben scheint , fehlt maacbmal. 

Die Sy novialmembran des Hüftgelenkes über- 
zieht einer Seits den Knorpel des Scbenkel- 
beinkopfes und die fasrichte Beinbaut, welche 
den in der Kapsel befindlichen Tbeil des Schen- 
kelhalses bedeckt , und kleidet anderer Seite 
den Knorpel der Gelenkboble, die ungleiche 
Vertiefung dieser letztern, so wie die beiden 
Rachen und den freien Rand des Gelenk- 
wulstes ans. Sie setzt eich durch zwei Cy lin- 
der von dem einen Knochen auf den andern 
fort; der eine äussere füttert innerlich daa 
Gelenkband aus; der andere innere umgiebt 
das innere Baad. Sie bildet an der Stelle, 
wo sie von dieser letztern auf die Gelenkboble 
übergebt, eine Falte, welche mit dem Grunde 
derselben zusammenhängt, und weshalb man 
lange Zeit behauptet bat, dass das innere 
Band daselbst inserirt wäre;, ähnliche Faltea 
sind am Halse des Schenkelbeins und an 
einigen andern Stellen vorbanden. Eine ziem- 
lich grosse Menge Synovialpakete beben diese 
Membran empor; das beträchtlichste füllt die 
ungleiche Vertiefung der Gelenkboble aus; es 
verbreiten sich viele Gefässe darin, und es 
erbeben sieb über dasselbe sebr entwickelte 
Kränzen. Andere kleinere Pakete sind am 
Halse und um dem Kopf des Schenkelbeins 
an der Anbeftung des innem Bandes dieses 
Knochens u. s. w. vorbanden. Die Synovia, 
welche diese Membran enthält, ist gewöhnlich 
reichlich vorhanden. 

Die Tiefe der Gelenkboble, die Zahl und 
Stärke der eben beschriebenen Bänder ge- 
ben derselben eine grosse Festigkeit. Diese 
Festigkeit ist in allen Riebtungen gleich, wenn 
die Achsen der beiden Oberflächen ganz in 
einander fallen, wns nur bei einer leichten 
Beugung des Oberschenkels statt findet. Ea 
ist zu berücksichtigen, dass trotz der schrägen 
Richtung der Gelenktlächen das Gewicht des 
Körpers beim Stehen nicht den Hüftkoocbea 
nach der ionern Seite des Oberschenkels zu 
hinabgleiten zu lassen strebt, sondern vielmehr 
diese Knochen stärker an einander drückt. Ea 
rührt diese daher, daaa die obere Partie der 
Gelenkboble eine Art Gewölbe bildet, welches 
durch den höchsten Theil des Oberschenkei- 
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köpfe», der in dieser Ricbtong eine sehr grosse 
Oberfläche darbietet, getragen wird ; wegen 
des starken Druckes , den die Oberflächen an 
dieser Stelle erleiden, liegt das Hauptsyao- 
vialpaket, welches dagegen gesichert seyn 
sollte , ganz unten. 

Alle Arten von Gelenkbewegongen sind in 
diesem Gelenke vereinigt, es verdankt diess 
■einem knöchernen Kopfe, so wie der Form 
seines Uanptbandea. Die Bewegongen einer 
unbestimmten Entgegenstellung fuhren hier die 
Namen: Streckung, Beugung, Ah - und An- 
ganze untere Gliedmasse theilt, werden in 
eine Drehung nnch innen und nach aussen 
nnterscbiedeu , je nach der Richtung, in wel- 
cher einige Partieen der Gliedmasse gezogen 
werden. Der Mechanismus dieser Bewegungen 
bietet zwei verschiedene Arten dar, die mei- 
stentheils vereinigt sind, wovon die eine oder 
die andere aber vorherrscht. Denn bald dreht 
sich der Kopf des Sebenkelbeins blos einfach 
auf seiner Achse in der Gelenkhöhie, ohne 
diese in irgend einem Punkte zu verlassen ; 
bald gleitet dagegen da* Schenkelbein auf den 
Hüftknochen hin, so dass ein Theil des Kopfes 
sieb in die Gelenkhöhie einsenkt, während ein 
anderer daraus hervortritt und unmittelbar die 

Richtung der Bewegungen und die Schrägheit 
der Flächen erklären , warum jene fast immer 
gleichzeitig aui oeioeriei weise vor sien genen. 
Doch findet die erstere hauptsächlich bei den 
Beuge- und Streckbewegungen, die letztere 
bei den Abziehungs - , Anziehungs - und Dreh- 
bewegungen statt. 

Hiernach lässt sich leicht einseben, was bei 
jeder Bewegung, deren das Hüftgelenk fähig 
ist, vorgeht. 1) Bei der Beugung dreht sich 
der Kopf des Oberschenkelbeins auf seiner 
Achse von vorn nach hinten , und seine vor- 
dere Partie senkt sich in die Gelenkhöhie ein, 
welche die hintere verlässt; die Knpsel ist 
Tora erschlafft und hinten gespannt; dns 
innere Band erleidet wenig Veränderungen. 
Diese Bewegung kann sehr weit getrieben 
werden, und wird nur durch den Widerstand 
der Kapsel und das Zusammentreffen des 
Oberschenkels mit der vordem Partie des 
Stammes beschränkt. 2) Bei der Streckung 
findet das Nämliche in umgekehrter Richtung 
statt: diese Bewegung ist wegen des grossen 
Widerstandes der vordem Partie der Kapsel 
und der natürlichen Neigung des Schenkel- 
beinkopfes nach vorn weit weniger ausgedehnt, 
all die vorige. 3) Bei der Abziehung rollt 
der Kopf des Oberschenkelbeins von oben 
nach unten über die Gelenkhöhle, in welcher 
er sieb oben einsenkt und uns der er unten 
hervortritt; das innere Band ist erschlafft; 
die Kapsel ist nach innen gespannt und be- 
schränkt die Bewegung, die im natürlichen 
Zustande niemals bis zum Zusammentreffen 



des Halses des Schenkelbeins mit der obera 
Partie de« Randes der Gelenkhöhie geht. 
4) Die Anziehung bietet entgegengesetzte Er- 
scheinungen dar; sie wird bald durch das 
Zusammentreffen der beiden Oberschenkel be- 
schränkt, und würde es auch ausserdem durch 
die Spannung des innern Bandes und der obera 
Partie der Kapsel werden. 5) Bei der Dre- 
hung rollt der Kopf des Oberschenkelbeins auf 
sich selbst von vorn nach hinten, oder von 
hinten nach vorn, und dehnt die Kapsel durch 
seine hintere oder vordem Partie, je nachdem 
die Spitze des Fosses nach innen oder nach 
aussen gekehrt ist, aus; diese Bewegung ist 
ausgedehnter, als am Oberarmknocken, weil die 
Länge des Schenkelhalses , die Tbäligkeit der 
Muskeln, die sie hervorbringen , unterstützt; 
sie wird durch die Spannung der Kapsel, 
deren vorderes accessorisches Bündel haupt- 
sächlich die Drebong nach aussen hemmt, 
beschränkt. 6) Giebt es gemischte oder zwi- 
schen diesen liegende Bewegungen, deren 
Mechanismus sich leicht von dem ihrigen ab- 
leiten lässt ; einige liefern Beispiele einer 
beinahe vollkommenen Trennung der beiden 
weiter oben angegebenen Arten *on Bewegon- 
gen; so z. B. wird beinahe einzig und nilein 
durch die Drehung des Schenkelkopfes die 
doppelte Bewegung der Beugung und Abzie- 
hung bewerkstelligt, während die Vereinigung 
der Anziehung und Beugung durch das blose 
Rollen dieses Kopfes statt findet; daher die 
Häufigkeit der Luxationen in dieser letztern 
Bewegung und ihre Unmöglichkeit in der er- 
stem. 7) Die Circumduction geschieht durch 
eine Reibenfolge von verschiedenen Arten von 
Bewegungen, die der Kopf des Oberschenkel- 
beins ausführen kann ; der Kegel, den sie die 
Gliedmnsse beschreiben lässt, hat nach vorn 
und nach aussen mehr Ausdehnung als in den 
andern Richtungen. Bei den meisten von die- 
sen Bewegungen bewegt sich der grosse Roll- 
hügel mit dem Kopfe des Oberschenkelbeins 
nnd meistentbeils in umgekehrter Richtung. 

Dns Becken führt bnld auf beiden Ober- 
pcbenkelheinen, bald blos auf einem Beuge-, 
Streck-, seitlich geneigte, Dreh- und Circum- 
dnetionsbewegungen aus. die durch einen bei- 
nahe gleichen Mechanismns, wie der der eben 
erwähnten Bewegungen ist , statt finden , nur 
mit dem Unterschiede . dass das Oberschen- 
kelbein flxirt und die Gelenkhöhle der beweg- 
liche Thell ist. 

Die häufigsten Krankheiten des Hüftgelenkes 
sind die Luxationen, die unpassend mit dem 
gemeinschaftlichen und unbestimmten Namen 
spontane Lnxntion belegten Affectionen, 
die Ankylose, die Fractur des Schenkelhalses 
u. s. w. ( A. BüCLAan.) 

HUEFTWEH DES COTUNNI. s. Ischias. 

HUEHNERAUGE, Clavus, Gemursa; fr. 
Cor; engl. Corns; eine Art oberhäutlicher, 
harter, callöser Protuberans von abgeplatteter 
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i no wohl an der obere Fläche der 
Fusszehen , all an ihren seitlichen Partieen 
and manchmal auch in der Fusssoble den vor* 
dern Enden der Mittelfussknocben gegenüber 
entsteht. Die gewöhnlichste Ursache der Hüh- 
neraugen ist der Druck , den zu enge oder zu 
kurze Fossbedeckungen unmittelbar auf diese 
verschiedenen Partieen ausüben, oder auch 
der, den die Kusszehen selbst in Folge dieser 
Zusammenscbnümng auf einander ausüben. 
Manchmal «erden sie auch durch Falten oder 
zu starke Nähte in den Strümpfen verursacht. 
Die Alten verdankten diese tuberkulösen Aus- 
wüchse dem Drucke und der Reibung der Rie- 
men , die zur Befestigung ihrer Cothurnen 
dienten. Bei den neuern Völkern, wo es 
noch uubescbuhte Capuziner- und Karmeliter- 
mönche giebt , sieht man auch die Sandalen, 
die einen Theil ihres Anzuges ausmachen , die 
nämliche Unbequemlichkeit veranlassen. 

Die Hühneraugen werden ziemlich allgemein 
für unorganisch gehalten. Diese Behauptung 
scheint mir jedoch nur bis auf einen gewissen 
Punkt wahr, und ich will es zn beweisen ver- 
suchen. Diese Geschwülste besteben aus zwei 
ganz verschiedenen Partieen : einer oberfläch- 
lichen trockenen , einer Art nageiförmiger 
Schwiele , die aus mehreren über einander 
gelegenen Lagen Epidermis besteht, die sich 
manchmal ziemlich leicht trennen lassen und 
keine wahrnehmbare Organisation besitzen; 
und ans einer andern schmalen, tiefere, bore* 
artigen, balbdurchsicbtigen, die von dem Mit- 
telpunkte der erstem ausgeht und durch die 
Lederbaut bis zu den Sehnen , den Gelenk- 
bändern oder Knochen dringt , denen gegen- 
über sie inserirt ist. Diese letztere Partie 
scheint mir einen gewissen Grad von Organi- 
sation zu besitzen; denn auf sie allein bezie- 
hen sich alle Schmerzen, die man empfindet, 
wenn das Hühnerauge gedrückt wird. Wie 
sollte man sich übrigens auch ohne Annahme 
dieser Organisation die Sensibilitätssteigerong 
erklären, die diese Geschwülste während des 
Sommers darbieten , so wie die nicht weniger 
merkwürdige, die sie von selbst durch alle die 
grossen atmosphärischen Veränderungen erlei- 
den, wie es bei den veralteten Narben der 
Fall ist, in deren Gewebe der Kreislauf unter 
diesen Umständen ebenfalls mit mehr oder 
weniger Schwierigkeit vor sich geht. Heine 
Ueberzeugnng in dieser Hinsiebt wird noch 
kräftig durch die mikroxeopiseben Beobachtun- 
gen von Breschet unterstützt , der durch die- 
sen tiefen Theil der Hühneraugen Gefässe in 
verschiedenen Richtungen gehen sab. 

Die Hühneraugen an den seitlichen Flächen 
der Fusszeben unterscheiden sich etwas von 
den andern : sie liegen gewöhnlich den Vor- 
sprüngen gegenüber, welche die Gelenkköpfe 
der Phalangen darbieten, Stellen, wo der 
Druck immer am stärksten und am andauernd- 
sten statt findet, and die vermöge ihrer Lage 



feucht sind. Man 
ausserdem in ihrem Mittelpunkte eine Vertie- 
fung oder eine kleine Höhle von graulichter 
Farbe, die mit der Perlmutterweisse con- 
trastirt, welche die durch die habituelle Trans- 
■piration dieser Theile bedingte Maceration 
dem, dem Ansehen nach, knorpliebten Wulste 
giebt, der sie umgiebt. 

An welcher Stelle auch die Hühneraugen 
zum Vorschein kommen mögen, so sind sie 
immer beim Geben sehr hinderlich, vorzüglich 
wenn man ihre Callositäten oder wuchernden 
Partieen, die durch ihr Volum und ihre Härte 
wie fremde Körper, die sich zwischen den 
Füssen und den Schuhen befinden, wirken, 
nicht weggeschnitten bat. Diese Verhärtungen 
müssen jedoch, wenn man ihren Ursprung und 
ihre Entwickelung berücksichtigt, als das Re- 
sultat einer weisen Vorsicht der Natur ange- 
sehen werden , die die oberbäutlichen Lagen 
an den habituellen Reibungen ausgesetzten 
Stellen der Haut vervielfältigt bat, um als 
Schutz für die darunter gelegenen Partieen 
zu dienen, diu ausserdem unstreitig durch 
einen zu lang dauernden and za häufig wie- 
derholten Druck in Verscbwärung geratben 
würden. 

In den gewöhnlichen Zeiten verursacht das 
Hübnerauge, wenn es frisch entstanden und 
nicht sehr entwickelt ist, nur sehr schwache 
Schmerzen , nnd enthält manchmal zwischen 
den balbbornartigen Blättern , ans denen der 
der Oberfläche zunächst gelegene Theil oder 
der Kopf besteht, ein röthlicbes Serum, was 
dem ähnlich ist, welches die Blutblasen ent- 
halten. Diese Feuchtigkeit verschwindet übri- 
gens bald und die krankhafte Sensibilität nimmt 
im Verbältniss der Zahl, der Dicke und der 
Consistenz der oberbäutlichen Blätter, die 
diese äussere Schwiele erlangt, zu. 

Ich halte es für nützlich, bevor wir weiter 
gehen, auf die Unterschiede aufmerksam za 
machen , welche zwiseben den Hübneraugen 
und den eigentlichen Schwielen bestehen. Diese 
letztern, die immer oberflächlich sind und über 
das Niveau der Haut hervorragen, sind blos, 
wie es schon bei den Hühneraugen selbst ge- 
sagt worden ist , durch die Verdickung und 
die Vervielfältigung der oberhäutlichen Lagen 
entstanden. Man beobachtet sie meistentheils 
nm die Fersen herum, an der indem Seite der 
grossen Fusszehen, an der innere Fläche aller 
andern , unter dem Kopfe des ersten Mittel« 
fussknochens und in den Hoblhänden. Die 
Hübneraugen bieten ausser dieser Schwiele 
eine andere kegelförmige Partie dar, die sich 
mebr oder weniger tief durch die Lederhaut 
bis zn den fasriebten Partieen oder bis zu den 
nächsten Knochen einsenkt. Es scheint sogar, 
als ob man sich von der Wahrheit nicht weit 
entfernte, wenn man behauptet, da«* die Hüh- 
neraugen in ihrem Beginn in die Klasse der 
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nur die 

halb man ihnen den Namen Clavi pedum 
gegeben bat , ganz an , wenn die unter der 
primitiven Schwiele gelegenen Weich theiie lange 
Zeit zwischen dieser Art fremder Körper nnd 
den hervorspringenden Punkten der Fusskno- 
chen gerieben worden sind. 

Das bette Mittel, um die En t Wickelung der 
Hühneraugen zu verbäten, besteht darin, dass 
man Fussbedeckungen trägt, in denen man 
bequem gehen kann , ohne daas aie jedoch zu 
weit sind weil diese Weite selbst , indem aie 
zu grosse Bewegungen der Küsse in den Schüben 
oder Stiefeln gestattet, das Uebel, welches 
man zu vermeiden sucht, veranlasst. Die 
Personen, die vermöge ihres Standes lange 
Märsche so machen haben, wie z.B. die Sol- 
daten, schützen sich gewöhnlich vor den Höh- 
neraugen dadurch, dass sie die Fusszehen, so 
wie die Stellen im Innern der Strümpfe oder 
Schuhe, die auf die hervorragenden Partieea 
der Füsne zu liegen kommen, mit Talg be- 
streichen. Jeder andere aerflieasendere fette 
Körper würde nicht den nämlichen Zweck er- 
reichen. Diese Vorsicbtsmaassregel verhindert 
wirksam das Reiben , welches die einzige Ur- 
sache des Uebels abgiebt. 

Es bieten sich für die Behandlung der Hüb- 
neraugen drei Hauptmethoden dar. Die eine 
in ihrem Resultate ungewisse, obschon sie 
glückliche Erfolge aufzuweisen bat, die 
nicht in Zweifel ziehen kann , hat w< 
den Vortheil, dass sie für eine kürzere oder 
Zeit lebhafte Schmerzen beseitigt, die 
sogar das Gehen unmöglich machen. 
Sie besteht darin, das« man die wuchernde Par- 
tie der Geschwulst wegschneidet, indem man 
aie sogar etwas unterhalb dem Niveau der 
Haut, ao lange etwas Härte vorbanden ist, 
aushöhlt. Die Operation geschieht mit einer 
Scheere, einem Rasirmesser , einem Scalpell 
oder einem convexschneidigen, und in seinem 
Griffe feststehenden Bisturi. oder auch mit den 
Nägeln, nachdem man jedoch die wegzuschnei- 
dende bornartige Substanz durch erweichende 
Cataplasmen, Diacbylum compositum, wei- 
ches Wachs oder ein Fussbad erweicht bat. 
Wenn man zu gleicher Zeit bequemere Fuss- 
bekleidungen wählt, so bat dieses Verfahren 
manchmal nach zwei oder drei Excisionen mit 
vierzehntägigen oder dreiwöchentlichen Inter- 
vallen einen vollkommen glücklichen Erfolg 
gehabt, vorzüglich wenn das Hühnerauge noch 
keine tiefen Wurzeln geschlagen bat , und nur 
in einer einfachen umschriebenen Schwiele 
besteht; allein meistentbeils ist dieses Mittel 
nur ein palliatives. Dieses verbindert jedoch 
nicht, dass man et gewöhnlicher als irgend 
eins von denen, die wir kennen, anwendet; 
und der beste Grund, den man dafür angeben 
kann, ist der, dass es für gewöhnlich keinen 

harten gesunden Partieen^icht betheiligt. Ein 



diese Metbode vorziehen, ist der, dass 
sie schnell so viel Geschicklichkeit erlangen, 
um eine so leichte Operation ohne Beistand 
eines Hühneraugenoperateors zu verrichten. 
Indem sie selbst keine radicale Heilung von 
diesem Mittel erwarten, unterwerfen sie sich 
gern der Unbequemlichkeit, es wenigstens alle 
Monate einmal in Gebrauch zu ziehen. Wenn 
man aas Mangel an Lebung die gesunden Tbeile 
verletzt, oder sieb ihnen zu sehr genähert bat, 
ao wird das Hühnerauge der Sitz einer lebbaf- N 
ten Sensibilität, die ziemlich häufig einen ge- 
wissen Grad von Entzündung herbeiführt, be- 
sonders wenn man unmittelbar nach dieser 
Abtragung bedeutende körperliche Bewegungen 
macht. Ruhe und 
stillende Cataplasmen 
dieser Zufälle hin. 
Die zweit« 

äugen ist nichts Anderes, als die Exstirpation. 
Man bedient sieb dazu einer Art kurzer Nadel 
mit stumpfer Spitze, die im Hefte fest steht, 
rund oder achwach abgeplattet ist, mittels der 
man den callösen Tuberkel in seiner ganzen 
Cireamferenzvon den gesunden Partieen tr.-nnt, 
und oft durch ein einfaches fortschreitendea 
Abdrängen zn den tiefsten Tbeilen seiner Ad- 
härenzen gelangt, ohne das kleinste Blntge- 



Der Verband besteht darin, dass man die kleine 
Höhle mit etwas Schöpstalg ausfüllt, und si« 
sodann mit einem Ptiaster ans Seife oder Di- 
acbylum compositum bedeckt. Manche Hnh- 
neraugenoperateure haben in dieser Operations- 
weise eine sehr merkwürdige Geschicklichkeit 
erlangt. 

Man hat ferner zur Heilung der Hühnerau- 
gen die Pflaster ans Seife, Schleim, Gummi 
ammoniacum, Galbanum, verschiedene Un- 
goente, Sparadrape aller Art, die Blätter von 
Hauswurz , das unter dem Namen Goldscblä- 
gerbäutchen bekannte Häutchen, die Baum- 
wolle in Flocken, ein um die Zehen gelegten 
einfaches feines Stück Leinenzeng, und eine 
unendliche Menge von Gebetmmitteln , denen 
derCbarlatanismus oder die vertrauende Leicht- 
gläubigkeit aller Volksklasaen zo verschiedenen 
Zeiten einen beinahe sogleich wieder verges- 
senen Ruf verschafft haben. Diese Mittel ver- 
dienen unstreitig ziemlich wenig Vertrauen; 
da sie aber keine Gefahr nach sieb ziehen kön- 
nen , ao halte ich es für unnütz, sie mit zu viel 
Strenge zu verwerfen. Man darf sogar einige 
gute Dienste von ihnen erwarten, wenn man 
zu gleicher Zeit nicht mehr zu kleine Stiefeln 
oder Schuhe trägt, die die Krankheit veran- 
lasst haben. Ich erinnere bei dieser Gelegen- 
heit, dass Peyrilhe zahlreiche glückliche Er- 
folge durch das Auflegen zweier Pflaster von 
Diacbylum cum Gummatibus erlangt haben will, 
wovon das eine, welches auf eine geschmei- 
dige, aber dicke Haut, z.B. die des Büffels ge- 
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strichen, und in peinem Mittelpunkte mit 
hinlänglich weiten Oeffnung versehen war, um 
die ganze Ausdehnung dea Hühnerauges blos 



feustert war, bedeckt wurde. Die Vortheile 
dieser Methode, durch die man das Hübner- 
auge jeder Art Druck zu entziehen sacht, sind 
bei mehreren Personen durch einen ausgezeich- 
neten und glaubwürdigen Praktiker bestätigt 
worden. In einigen andern Fallen hat sie nur 
eine vorübergehende Erleichterung znr Folge 
gehabt. 

Wie es sich nun auch mit der Wirksamkeit 
dieser verschiedenen Applicationen verhalten 
mag, so bin ich doch weit entfernt, eine dritte 
Behandlungsmethode, die in der Zerstörung 
der Hühneraugen durch den Gebrauch der 
Aetzmittel besteht, für eben so unschädlich 
zu halten. Das feste Kali, das flüssige Salz- 
säure Antimon und die Salpeter - oder Schwe- 
felsäure sind die Agentien, deren sich vor- 
zugsweise die Empiriker bedienen , welche an 
die Wirksamkeit dieser Bebandlungweise glau- 
ben, ich kenne einige Fälle, wo durch ihren 
Gebrauch Heilung bewirkt worden ist; da es 
aber sehr schwer zu handhabende Heilmittel 
sind , so veranlassen sie am gewöhnlichsten 
anter den Händen der Ignoranten , die sie ge- 
brauchen, heftige Entzündungen und oft noch 
Substanzverluste , die die Sehnen, die Bän- 
der, und selbst die Knochen entblö»en und 
betheiligen; wodurch sehr bedeutende Nach- 
theile entstehen , wie z. B. der Verlust der 
Fusszehen, und intensive convulsivische und 
beinahe tetanische Zufälle, wenn die Subjecte 
nur einigermaasen zu nervösen Affectionen dis- 
ponirt sind. (L. V. Lagneau.) 

HÜHNERAUGENPFLASTER [Empla- 
■ trum ad clavos pedum, besteht ans 
Galbanum, grünem Wachspllaster und Salmiak.] 

HUEHNERBLINDHE1T, siehe Hemers, 
iop ia. 

HUEHNERWEH, s. Astbma acutum. 

HUELFSANST ALTEN. OEFFENTLICHE 
(öffentliche Hygieine), fr. Secours public*. In 
dem ausgedehntesten Sinne versteht man dar- 
unter die Hülfsleistungeo aller Art, welche eine 
Behörde, oder durch diese constitoirte oder 
autorisirte wohltbätige Gesellschaften umsonst 
spenden. So gehören die Spitäler und Armen- 
anstalten, die Rettungsanstalten gegen das 
Feuer, die. welche man den Verwundeten und 
Asphyctisehen angedeihen lässt, zu den öffent 
lieben Hülfsanstalten. 

In dem beschränktem und zu gleicher Zeit 
gebräuchlicheren Sinne versteht man unter 
öffentlichen Hülfsanstalten die Hinrichtungen, 
welche die unglücklichen Zufälle im Allgemei- 
nen, die besonders auf den öffentlichen Stras- 
sen oder an öffentlichen Orten statt finden, 
und vorzüglich die durch Ertrinken, Erwür- 
gung, durch den Mepbitismus der Schwind- 
grnbeo and der Scbleussen , durch den 



, die Hitze, die Kälte, den Blitz n. 
s. w. veranlassten Aspbyxieen zu verhüten und 
zu beseitigen streben. 

Obschon wir uns vorgenommen haben, in die- 
sem Artikel nnr von den öffentlichen Hülfsan- 
stalten im beschränktesten Sinne des Worten 
zn sprechen , so müssen wir doch noch einige 
Worte über die Anstatten, welche den Kranken 
unentgeldliche ärztliche Hülfein ihrer Wohnung 
zn spenden beabsichtigen, sagen, weil dieser 
Gegenstand auf diesen Artikel verwiesen ist, 
und nns diess Gelegenheit geben wird , einen 
Blick auf die respectiven Vortheile der ärzt- 
lichen Bebandlungen in den Wobnungen und 
derer in den Spitälern zn werfen. Der Haupt- 
nnterschied zwischen den Armenanstalten und 
solchen , die unentgeldliche ärztliche Hülfe in 
den Wohnungen der Armen beabsichtigen (fr. 
Dispensaires), besteht darin, dass in beinahe 
allen Ländern die letztern ausschliesslich die 
ärztliche Behandlung der Kranken in ihren 
Wobnungen zum Zweck haben, während die 
Armenanstaiten diesem Wohlthätigkeitsacte 
noch den hinzufügen, dass sie für die drin- 
gendsten Bedürfnisse der Armen durch Aus- 
heilungen von Suppen , Brod nnd andern Le- 
bensmitteln, von Brennholz, Kleidungsstücken 
u. f. w. sorgen. 

Da also die Dispensarien [wir wollen uns 
dieses Ausdruckes der Kürze wegen bedienenj 
nud die Armenanstalten das Gemeinschaftliche 
haben, dass sie den Kranken Hülfe gewähren, 
ohne sie aus ihren Wobnungen zu versetzen, 
so werden wir sie unter dem Ausdrucke H ü I f s- 
leistungen in der Behausung ( Se- 
ena rs ä domicile), der für diese beiden Arten 
von Anstalten passt, das erörtern, was uns 
von beiden zu sagen übrig bleibt. 

Einige Aerzte nnd einige Administratoren 
haben behauptet , dass die Behandlung der 
Kranken in ihrer Behausung grosse Vortheile 
vor der in den Spitälern darböte. Der Arzt, 
sagen sie, beobachtet einen Kranken in seiner 
Bebausang aufmerksamer, als im Spitale; er 
entdeckt und würdigt besser die moralischen 
und physischen Ursachen , die auf die Krank- 
heit eingewirkt bnben nnd noch einwirken. 
Der Besuch des Arztes ist tröstender, ver- 
traulicher, länger; und wenn der Kummer 
von dem, was das Thenerste ist, getrennt za 
werden, die Lage des Unglücklichen , den man 
in ein Spital gebracht hat, oft verschlimmert, 
so kann eine solche Ursache den , welcher in 
der Mitte seiner Familie bleibt und von ihr 
seine Abwartung erhält, nicht betreffen. 

Wenn man aber auch keinen von den Vor- 
theilen der Behandlung in der Behausung be- 
streitet, so wiegen sie doch bei weitem nicht 
die des Aufenthaltes des Dürftigen in den Spi- 
tälern auf, wenn diese nämlich zweckmässig 
eingerichtet sind. Die vorteilhaften Resul- 
tate, die man dadurch erlangt, sind in der 
Tbat nicht blos hinsichtlich der medicinischen 
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Erziehung , sondern auch in Beziehung auf die 
bygieiniscben and therapeutischen Einflüsse 
□nermesslich. Der Plan sowohl, als der Raum 
diese» Werkes erlauben uns nicht, ans in aus 
führliche Erörterungen über diesen Gegenstand 
einzulassen; es dürfte indessen hinlänglich 
■eyn , wenn wir darauf aufmerksam machen, 
daRs die Luft in den Sälen eines gutgebaltenen 
Spitale» weit reiner als die in der Wohnung des 
Armen ist; dass die Reinlichkeit darin unend- 
lich grösser ist, vorzüglich wenn die Kranken 
eines Spitales ihre Wäsche uud Bettüberzüge, 
so oft es ihre Lage erfordert, wechseln kön- 
nen ; dass man auf die Genauigkeit , mit wel- 
cher die von dem Arzte verordneten Heilmittel 
gegeben werden , rechnen kann ; dass es übri- 
gens Krankheiten, vorzüglich chirurgische, 
giebt, die man nicht in der Wohnung eines 
Armen behandeln kann; dass man die Diät der 
Kranken regeln, und sie so vor Excessen oder 
Unvorsichtigkeiten , die den sich selbst oder 
ihrer Familie überlassenen Wiedergenesenden 
•o oft tödtlich sind, bewahren kann; dass, 
wenn endlich auch traurige Gemütsbewegun- 
gen bei manchen Kranken durch die Isolirung, 
in der sie sich in einem Spitale befinden, ent- 
stehen können , doch das Unglück , was sie in 
ihrer Behausung vor Augen haben und dessen 
Entbehrungen sie erleiden dürften, sie in der 
Mitte der Ihrigen noch lebhafter afticiren könn- 
ten. Berücksichtigt man nur die eben erör- 
terten Vortbeile, so mnss man wünschen, diese 
Asyle sich überall im Verbältnisse zur Bevöl- 
kerung vervielfältigen, und die Vervollkomm- 
nung, deren sie fähig sind, erreichen zu sehen. 

Wie gross aber auch die Vortheile eines Spi- 
tales seyn können, so hätte man doch Unrecht, 
wenn man deshalb die unentgeltlichen ärzt- 
lichen Hülfsleistungen in den Behausungen weg- 
fallen lassen und sie durch die in den Spitälern 
ersetzen wollte. Abgesehen davon, dass man 
einen Kranken nicht zwingen kann, die Per- 
die ihm theuer sind, zu verlassen, um 
In einem Spitale bebandeln zu lassen, 
und dass es doch grausam seyn würde, wenn 
man ihn verlassen wollte ; dass es ferner eine 
ziemliche Menge Krankheiten giebt, deren 
Dauer nicht acht bis zehn Tage überschreitet, 
und die man leicht behandeln kann, obne dass 
die Kranken ihre Behausung verlassen, so 
giebt es noch eine ziemlich zahlreiche Klasse 
von Individuen, die, obschon sie im Stande 
sind, sich zweckmässige mediciniscbe Hülfe zu 
verschaffen, doch das Honorar für dieselbe zu 
ihren andern Bedürfnissen verwenden können ; 
endlich ist es unbestreitbar, dass die unent- 
geltliche Behandlung in den Behausungen den 
Spitälern sehr in gute kommt, die ausser- 
dem immer uberfüllt seyn, und den Bedürf- 
nissen der Bevölkerung niemals genügen würden. 

Die Hauptstädte Europa'» haben jetzt Dis- 
pensarien. London zählt deren zwölf; in Paris 
giebt es deren fünf, ausserdem zwölf Armen- 
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anstalten. Ein jedes von diesen fünf Dispen- 
•arien steht unter der Aufsicht von fünf Mit- 
gliedern der philanthropischen Gesellschaft, 
durch deren Subacriptionen diese Anstalten 
unterhalten werden. Da» medicinische Per- 
sonal eine» jeden Dispensariums besteht au 
einem beratbenden Arzte und Wundarzte , ans 
einem gewöhnlichen Arzte nnd Wundarzte, »o 
wie au» ihren zwei Adjnncten, einem Eleven 
der Chirurgie and drei oder vier Pbarmacen- 
ten, deren Officinen »ich in dem Viertel de» 
Dispensariums befinden. In der Sammlung 
der von der philanthropischen Gesellschaft be- 
kannt gemachten Berichte findet man alle» 
Nähere, was man über die Organisation der 
Dispensarien nnd ihrer Resultate zu wissen 
wünschen kann. 

Wir kommen nun zu dem Tbeile unser» Ar- 
tikel», wo wir von den öffentlichen Hülfaan- 
atalten zu Gunsten der Verwundeten nnd As- 
phyetischen zn sprechen haben ; doch berück- 
sichtige man, dass unser Bestreben nur dabin 
gebt, die allgemeinen Grundsätze, nach denen 
diese Hülfsanstalten organisirt seyn müssen, 
aufzustellen, nicht aber die Theorie nnd die 
Tberapeutik der Wirkungen, die »ie bekäm- 
pfen »ollen, abzuhandeln; diese letztern wer- 
den in den Artikeln, die sie betreffen, hin- 
länglich erörtert. (Siebe Asphyxie. Er- 
trinken n. s. w.) 

„Ich habe oft in Kriegszeiten , sagt mit 
Recht der berühmte Frank , genaue Berichte 
über die Zahl der Getödteten , der Verwun- 
deten und der Gefangenen gesehen ; nnd habe 
jedesmal gedacht, das» die Regierungen der 
Meinung seyn mü»»ten, da»» »ie nur eine ein- 
zige Gattung von Feinden zu bekämpfen hät- 
ten, weil man nur auf die in den Schlachten 
veranlassten Verluste achtet. England , des- 
sen Hauptstadt allein binnen 30 Jahren durch 
verschiedene Unglücksfälle 11,994 Individuen 
verliert, müsste den mörderischsten Krieg zn 
besteben haben, wenn alle Provinzen eine eben 
so beträchtliche Menge Menschen in dem näm- 
lichen Verhältnisse verlieren sollten. Denn e» 
ist in der Tbat dargetban , das» jedes Land 
ein Jahr in's andere gerechnet in Folge von 
Unglücksfällen einen weit grössern Menschen- 
verlust erleidet, als gewöhnlich in einer ge- 
gebenen Zeit der mörderischste Krieg weg- 
rafft." 

Was soll man von dieser traurigen Wahrheit, 
die wir in einem ausführlicheren Werke leicht 
durch viele Documente unterstützen könnten, 
anders folgern, nls dass der wesentlichste und 
zugleich wobltbätigste Theil der öffentlichen 
Hülfsanstalten darin besteht, die Unglücksfälle 
so viel als möglich zu verhüten? 

Wenn eine gute Polizei über die Festigkeit 
der Gerüste, die zu den Bauten aller Art 
oder zu den öffentlichen Festen bestimmt sind, 
wacht; die Befestigung der Aushängescbilde, 
die Beschaffenheit der Wetterdächer, der Simse 

30 



Digitized by Google 



234 



HUELFS ANSTALTEN 



U. ■. W. beachtet, die Hindernisse in tlen Stras- 
sen vermindert , mit Strenge gegen die unauf- 
merksamen oder unvorsichtigen Kärner und 
Kutscher verfahrt, so wird es auch weniger 
Verwundete oder Getödtete in den Strassen 
geben. Wenn man die Zahl der Hunde ver- 
mindert, die berrnloseo todtschlägt, diese 
Tbiere nicht über ihre Kräfte arbeiten lässt, 
so wird es auch weniger Unglück , was durch 
teilgewordene Hunde veranlasst wird, geben. 
Wenn man den Schwindgruben eine bessere 
(Instruction giebt; wenn man die Mittel, sie, 
so wie die Brunnen, die Scbleosseu, zu reini- 
gen vervollkommnet, so werden auch die durch 
die mepbitischen Gasarten bewirkten Aspby- 
xieen seltener werden. Wenn man Aufsicht 
über die Werkstätten fuhrt, und vorzüglich 
den Vorstebern derselben die Mittel an die 
Hand giebt, die Arbeiter vor ihrer eigenen 
Sorglosigkeit zu bewahren, so wird man auch 
weniger von jenen zahlreichen Zufällen spre- 
chen hören , die in den Brauereien , Seifen- 
siedereien und andern ähnlichen Anstalten vor- 
kommen. Wenn man volksthümliehe Anwei- 
sungen, die eine unendliche Menge Volksirr- 
thümer zu bekämpfen geeignet sind, verbreitet, 
so werden auch die Gefabren , zu denen diese 
Irrtbümer Veranlassung geben, vermieden wer- 
den. So z. B. ist die Volksmeinung, dass 
der Kohlendampf nicht in Asphyxie versetzen 
könne, in Paris beinahe ausgerottet, seitdem 
die Polizei Anschläge bekannt gemacht hat, 
wie gefährlich dieser Irrthum sey. Es bieten 
•ich uns noch eine Menge anderer Beispiele 
dar , allein wir wollen nns auf die eben erör- 
terten beschränken, da sie hinlänglich dar- 
tbun, wie wichtig es ist, Ereignisse zu ver- 
hüten, die selbst in dem Falle, wo schnelle 
und wirksame Hülfe geleistet wird, nnr zn oft 
einen tödtlicfaen Ausgang haben. 

Unter den Zufällen, die einen beträchtlichen 
Menscbenverlust veranlassen , giebt es keine 
zahl reichern , als die verschiedenen Aspby- 
xieen, and namentlich die Asphyxie durch Er- 
trinken: daher sich auch die Aufmerksamkeit 
der Behörden und mehrerer Menschenfreunde 
insbesondere auf die Hülfsmittel für die Er- 
trunkenen und Aspbyctiscbeo hingewendet bat. 
Die Hülfsleistungen, von denen wir noch et- 
was ausführlich zu sprechen haben, waren vor 
der Hälfte des letzten Jahrhunderts beinahe 
nnil ; sie wurden nur bin und wieder von einer 
kleinen Zahl aufgeklärter Männer gegeben, die 
blos der Zufall an den Ort, wo ihnen die Ge- 
legenheit, ihre Menschenfreundlichkeit zu be- 
tätigen, gegeben wurde, hingeführt hatte. 

Wir wollen nicht untersuchen, welche Stadt 
zuerst ein System von Hülfsleistungen zu Gun- 
sten der Ertrunkenen nnd Asphyctiscben orga- 
nisirte; wir wollen nicht untersuchen, ob die 
Ehre dieser Priorität Amsterdam, Genf, oder 
Paris zukommt ; so viel aber ist ausgemacht, 
dass schon im Jahre 1740 das französische 
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eine Anweisung über diese Art Hülfsleistung 
zukommen liess, und dass die Stadt im Jahre 
1772 in den Häfen Bebältnisse, welche die 
Utensilien und Droguen, deren Gebrauch die 
Anweisung lehrte und anempfahl, enthielten, 
aufstellen und vertbeilen liess. In den ersten 
Zeiten gewährte die Anstalt die genügendsten 
Resultate; es schien, als ob anfangs unver- 
hoffte Erfolge den Glauben an die Unmöglich- 
keit des Todes durch Ertrinken oder Asphyxie 
durch die Gasarten hervorgerufen hätten, und 
es entgingen nur wenig Aspbyctische der wach- 
samen Thätigkeit der Hülfsleister (Secouri- 
stes); denn so nannte der Menschenfreund 
Pia, der Gründer und Director der Rettungs- 
anstaJten , die Personen , welche mit ihrer 
Ausführung beauftragt waren. Dieser Eifer 
hielt zehn Jahre lang an ; wurde jedoch nicht 
blos durch die Unruhen der Revolution , son- 
dern auch durch die Unterdrückung einer per- 
manenten Hafenwache , welche von den Sol- 
daten derSchaarwacbe abgegeben wurde, unter 
denen man die Hülfsleister ausgewählt hatte, 
eingeschläfert. Seit zwölf Jahren bat die Po- 
lizeibehörde aufs Neue ihre Aufmerksamkeit 
auf die Rettungsanstalten für die Ertrunkenen 
nnd Asphyctiscben gerichtet; allein obscbon 
dieser öffentliche Dieost mehrere wichtige Ver- 
besserungen erfahren bat, so bleibt doch noch 
viel zu tbun übrig, um ihm alle die Vollkom- 
menheit, deren er fähig ist, zu geben. Die 
Behörde weiss es nnd beschäftigt sich damit; 
aliein wie es sich auch damit verhalten mag, 
so geben die Rettungsanstalten für die Er- 
trunkenen und Asphyctiscben in dem Departe- 
ment der Seine in ihrem gegenwärtigen Zu- 
stande Resultate, die denen, welche in deo 
Orten , deren Anstalten am berühmtesten sind, 
auf keine Weise nachstehen. 

Andere Städte, nnd namentlich Amsterdam, 
Hamburg und London, vorzüglich aber die 
beiden erstem zeichneten sich zn der näm- 
lichen Zeit durch ihre Anstalten zum Besten 
der Ertrunkenen und Aspbyctischen nicht we- 
niger aus. Die menschenfreundliche Gesell- 
schaft in London, deren Gründer Howes war, 
hat der Menschheit jedes Jahr unermesslicbe 
Dienste geleistet nnd leistet sie noch fortwäh- 
rend, wie man aich durch die jährlichen Be- 
richte, welche diese Gesellschaft bekannt macht, 
davon überzeugen kann. Die in Hamburg zur 
Rettung der Ertrunkenen genommenen Maass- 
regeln sind von dem Senator GänÜver bekannt 
gemacht worden, und bieten eben so sinn- 
reiche als nützliche Mittel dar. 

Wir bedauern , dass wir uns , was die Ge- 
schichte dieser Rettungsanstalten betrifft, auf 
diese wenigen Zeilen beschränken müssen. 
Wir hatten uns anfangs vorgenommen, etwas 
ausführlich den Ursprung und das Schicksal 
der hauptsächlichsten unter ihnen, und vor- 
züglich der in unserer Hauptstadt bestehenden 
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zu erörtern , allein wir fanden bald , dass es 
unmöglich gewesen wäre, dieses Vorhaben 
zweckmässig auszuführen , ohne die Grenzen, 
die uns der Plan dieses Werkes vorschreibt, 
zu überschreiten , und wir glaubten daher, dass 
es weit nützlicher seyn würde , uns darauf zu 
beschränken , dass wir die allgemeinen Grund- 
sätze aufstellen, nach denen ein System von 
Rettungsanstalten für die Ertrunkenen und 
Aspbyctischen aufgefasst und organisirt wer- 
den muss. 

Das Syriern der Kettungsanstalten zu Gun- 
sten der Ertrunkenen und Aspbyctischen muss 
•ich auf die vier folgenden Sätze gründen: 
1) die Häufigkeit der Asphyxieen zu vermin- 
dern; 2) die Individuen, welche darein ver- 
setzt worden sind, schnell den Ursachen zu 
entziehen; 3) die Folgen der Asphyxieen zu 
bekämpfen; 4) den Eifer und Wetteifer der 
Hülfeleistenden zu erregen. 

Mittel, die Häufigkeit der Asphy- 
xieen zu vermindern. — Unter allen As- 
phyxieen ist ganz gewiss die durch Ertrinken die 
häufigste , allein sie lässt zu gleicher Zeit eine 
grosse Menge direkter und zur Verhütung der 
Zufälle, die sie nach sich ziehen können , ge- 
eigneter Mittel zu. So muss man z. B. Brust - 
lehnen oder Geländer an den abschüssigsten 
und besuchtesten Ufern der Teiche, Kanäle, 
Flüsse u. s. w. anbringen, und diese Ufer wäh- 
rend der Nacht gehörig erleuchten. Wenn in 
Flüssen , vorzüglich in den seichten , Löcher, 
Triebsand und andere gefährliche Stellen vor- 
banden sind, so müssen sie durch mit Inschrif- 
ten versebene Pfähle oder durch schwimmende 
Gegenstände gehörig angegeben werden; diese 
Vorsichtsmaassregeln sind vorzüglich an den 
Stellen, die von den Badenden besucht wer- 
den, nützlich. Man muss die Stellen zum 
Tränken und Schwemmen der Pferde und 
Tbiere durch schwimmende Gegenstände ge- 
nau bezeichnen, und es muss bei Strafe ver- 
boten seyn , die Tbiere anderswo zu tränken 
oder zu schwemmen. Zur Badezeit ist es not- 
wendig, die Stelleu anzugeben, wo man sich 
ohne Gefahr baden kann, und es darf nicht 
geduldet werden , dass man sich anderswo ba- 
det, oder selbst dass die Bäder bis in die fin- 
stere Nacht fortgesetzt werden. Gut wäre 
es, wenn man an dem Ufer an jeder zum Ba- 
den bestimmten Stelle einen Pfahl mit einer 
Inschrift aufrichtete, die die hauptsächlichsten 
Vorsichtsmaassregeln, die die Badenden zu neh- 
men haben, um Alles zu vermeiden, was ihre 
Gesundheit und ihr Leben beeinträchtigen 
könnte, angäbe; noch nützlicher aber würde 
es seyn, wenn man in den Städten, vorzüg- 
lich in den volkreichen , öffentliche Bäder un- 
ter schwimmenden Zelten errichtete. Diese/ 
für die Handwerksklasse und für die Aermern 
bestimmten Bäder von einer nicht sehr kost- 
spieligen und gefahrlosen < (Instruction würden 
der administrativen Behörde ein besser be- 



gründetes Recht geben , mit Strenge gegen 

die Personen , die sich anderswo baden wür- 
den , zu verfahren. Mao nannte insbesondere 
verhindern, dass die Kinder in Kähnen fischen 
oder schiffen , noch weniger aber es auf B re- 
tern , Binsenbündeln u. s. w. gestatten; im 
Winter muss darauf gesehen werden , dass Nie- 
mand auf's Eis geht, bevor die Festigkeit des- 
selben gehörig dargetban ist; auch müssen 
die gefährlichsten Stellen durch Pfähle oder 
durch irgend ein Zeichen, was sich in der 
Ferne leicht wahrnehmen lässt, kenntlich ge- 
macht werden. 

Diese Aufsicht, die wir noch lange nicht in 
ihre Einzelnheiten , die übrigens nach den Lo- 
calitäten verschieden sind, verfolgt haben, 
muss von einer hinlänglichen Zahl von Män- 
nern, die mit einer gehörigen Menge von 
Wachtscbiffen , von denen weiter unten die 
Rede seyn wird, verseben sind, geführt werden. 

Was nun die Mittel , die andern Asphyxieen 
zu verhüten , betrifft , so gelingt diess vorzüg- 
lich durch Volksanweisungen. Doch muss es 
verboten seyn, die Reinigung der Scbwind- 
gruben, der Schleussen, der Abzüge, der 
Wasserbehälter und andern Orte, in denen 
sich eine irrespirable Atmosphäre bilden kann, 
durch andere Arbeiter als die durch die Be- 
hörde dazu bestimmten , oder wenigstens ohne 
die Aufsiebt eines Aufsebers, der die zu neh- 
menden Vorsichtsmaassregeln kennen nnd an- 
geben muss, besorgen zu lassen. 

Von den Mitteln, um diejenigen, 
welche aspbyctisch geworden sind, 
schnell den Ursachen, die die Asphy- 
xieen veranlassen, zu entziehen.— 
Wenn ein Individuum ins Wasser gefallen oder 
in ein mephitisches Medium gerathen ist, so 
vermindert sich die Hoffnung zur Rettung ge- 
wöhnlich nach dem Verhältnisse der Dauer 
der Zeit , während welcher es diesen Todes- 
ursachen ausgesetzt geblieben ist, woraus her- 
vorgeht, dass, wenn ein solcher Zufall eintritt, 
die Person , welche ihn erleidet, ihm so schnell 
als möglich entzogen werden muss. 

Da unter diesen Zufällen die Asphyxie durch 
Ertrinken an Flüssen und bei jedem andern 
schiffbaren Wasser, oder dessen Ufer sehr be- 
sucht werden, die gewöhnlichste ist, so ist es 
von der höchsten Wichtigkeit, eine wachsame 
Aufsicht daselbst zu führen. Zu jeder Zeit, 
\orziiglich aber während der heissen Jahres- 
zeit und insbesondere noch an den Stellen , wo 
gebadet wird, müssen WachtscbilTe mit geüb- 
ten Hülfsleistern und guten Schwimmern auf- 
gestellt werden, um schnell den Personen, die 
im Begriff sind, unterzusinken, Hülfe zu lei- 
sten, oder um die, welche schon von der Ober- 
Hache des Wassers verschwunden sind , sehr 
schnell wieder beraufzubringen. Nichts ist 
wichtiger, als dass die WacbtacViffe , die zu 
gleicher Zeit als Rettungsboote dienen , so ge- 
sie leicht bandhaben und 
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mit einer ausserordentlichen Schnelligkeit, wo 
«ig noth wendig sind, hinbringen kann. Die 
bis jetzt gebräuchlichen Schiffe erfüllen diene 
Bedingung bei Weitem nicht; allein wir haben 
Hoffnung. dass man in Kurzem in unserer 
Hauptstadt dergleichen bauen wird, die nichts 
zu wünschen übrig lassen. Denn man baut 
nämlich in dem Augenblicke, wo wir schrei- 
ben (1827), ein leichtes, feste« Probescbiff, 
was durch ein ähnliches Rad, wie die Dampf- 
schiffe bewegt wird und was ein einziger 
Mensch leicht mittels eines sehr einfachen Me- 
chanismus bandhaben kann. Alles lässt hoffen, 
dass die Versuche , die man mit ihm anstellen 
wird, einen vollständigen Erfolg haben werden. 

In seiner Eigenschaft als Mitglied des Ge- 
sundheitsratbes, welcher besonders mit der 
Leitung der Rettungsanstalten beauftragt ist, 
hat der Verfasser dieses Artikels unter Bei- 
stimmung seiner Collegen dem Polizeipräfec- 
ten vorgeschlagen, an den Ufern des Flusses 
und für jedes Wachtschiff Hunde aus Neu- 
fundland zu halten , die ein wunderbarer In- 
stinkt antreibt, die Personen, die in s Wasser 
fallen , zu retten. Die Behörde Hess wirklich 
eine Anzahl dieser Tbiere kommen , allein 
verschiedene Umstände , deren Erörterung zu 
ausführlich wäre, verhinderten, dass dieses 
Unternehmen den Erwartungen vollkommen 
entsprach. Unter diesen Hindernissen müssen 
jedoch zwei angegeben werden : das eine liegt 
darin , dass der Instinkt der Hunde aus Neu- 
fundland in unserm Klima weit schwächer zu 
werden scheint; das andere hängt davon ab, 
dass diese Thiere unter einem mildern Him- 
mel, als der ihres Vaterlandes ist, eine sehr 
beträchtliche Disposition zur Fettleibigkeit er- 
langen, und dass sie, nachdem sie in kurzer 
Zeit fett geworden sind , nur mit ausserordent- 
licher Schwierigkeit tauchen können. 

Die Rettungsboote müssen ausserdem die 
nöthigen Instrumente enthalten , um schnell die 
in's Wasser gefallenen Individuen herausziehen 
zu können. Wenn die Person, die man. retten 
will, sich noch über dem Waaser befindet und 
man sich ihr nicht ganz nähern kann , so wirft 
man ihr eine Schnur, oder noch besser ein 
Rettungsseil zu, d. h. eine Schnur, die 
an ihrem Ende mit einem Stücke Kork ver- 
sehen ist, an dessen Umfange sich Schlingen 
befinden, damit man es leicht erfassen kann. 
Ist dagegen das Individuum schon unterge- 
gangen , so muss man Untersuchungen unter 
dem Wasser anstellen. Zu ihrer Ausführung 
bedient man sich ausser den Tauchern ver- 
schiedener Mittel, unter denen das gewöhn- 
lichste ist , dass man den Grund des Wassers 
mit einer Art Haken untersucht, wobei man 
aber Gefahr läuft, den Ertrunkenen zu ver- 
wunden , \orzüglich wenn er nackt ist und man 
ihn damit aus dem Wasser zieht. Es ist daher 
besser, wenn man mit einem stumpfspitzigen 
Instrumente untersucht uua zum Erfassen des 



Körpers sich einer Zange bedient, die einige 
Aehnlichkeit mit der Geburtszange hat Man 
benutzt auch je nach den Localitäten verschie- 
dene Scbarrnetze , unter denen das von Miliar 
das vollkommenste zu seyn scheint; ferner 
Schwimmkleider, schwimmende Lichter für die 
Nacht u. s. w. ; endlich müssen wir noch ins- 
besondere das für die Stadt Hamburg benutzte 
Eis boot erwähnen, was wir lieber Schlit- 
ten ho ot nennen möchten, weil es zuerst 
ein Schlitten ist, aber, sobald das Eis unter 
ihm bricht, zum Boote wird. Dieser sinn- 
reiche Apparat, der leicht von einem einzigen 
Menschen gehandbabt werden kann, hat in 
Hamburg während der strengen Jahreszeit die 
grössten Dienste geleistet. 

Was die übrigen Asphyxieen betrifft , so sind 
die schwierigsten Fälle die, wo es sich darum 
handelt, den Asphyctischen schnell aus dem 
mepbitischen Orte, worin ersieh befindet, zu 
ziehen, in sofern nämlich diese Ausziehung 
gewöhnlich nur mit der grössten Gefahr für 
den, der es tbut, verbunden ist. Man hat 
verschiedene Apparate, unter denen der des 
geschickten Mecbanikus Mälzel erwähnt zu 
werden verdient, erfunden, um die Respira- 
tionsorgane desjenigen , welcher den Asphycti- 
schen aufsucht, zu schützen, und, u in ihm 
zu gleicher Zeit äussere Luft zu verschaffen; 
allein man muss gesteben, keiner von diesen 
Apparaten , obschon sie mehr oder weniger 
sinnreich sind,' gewährt die gewünschte Leich- 
tigkeit und Sicherheit Auf diese Weise ha- 
ben die Präservativmittel nur noch mehr Werth 
erlangt, namentlich das, dass man niemals 
einen Ort betritt , dessen Atmosphäre verdäch- 
tig ist, ohne sich mit den Personen ausserhalb 
mittels einer Schnur und einer Glocke in Com- 
munication zu setzen, um sie benachrichtigen 
zu können , und sogleich aus dem mepbitischen 
Orte herausgezogen zu werden. 

Von den Mitteln, die Folgen der 
Asphyxieen zu beseitigen. — Wenn 
die Ursachen , welche die Asphyxie zu veran- 
lassen fähig sind , schon auf ein Individuum 
einigermassen eingewirkt haben , bevor es 
möglich war, dies« zu verhüten, so wird es 
unerlässlich nothwendig, den Folgen dieser 
Einwirkung schnelle und methodische Hülfe 
entgegenzustellen. Wäre man gewiss , überall 
und gerade in dem Momente , wo ihre Gegen- 
wart nothwendig wäre, Kunstverständige und 
in den Verfahrungsweisen , die Asphyctischen 
in's Leben zurückzurufen, geübte Männer zu 
finden , so würde es unstreitig zweckmässiger 
seyn , diese Sorge ausschliesslich ihnen zu ver- 
trauen; da diess aber unmöglich ist, und da 
vor der Ankunft des Kunstverständigen wenig- 
stens die ersten Hülfsleistungen dem Asphyc- 
tischen geleistet werden müssen, so wird et 
nothwendig, das, worin diese ersten Hülfslei- 
stungen bestehen, zur allgemeinen Kenntnis« 
2* u \y r \ w ^ ii y w i \ d ^\ i o h t \y l o s in k tr ^-lo i^t* u w b ^ r 
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diesen Gegenstand , vorzüglich an den Ufern 
des Wassers, anzuschlagen, sondern sie aoch 
noch umsonst und in grosser Menge im Publi- 
kum zu verbreiten. Diese Instructionen müs- 
sen klar, genau seyn und ein bequemes For- 
mat haben , wie die , welche die menschen - 
freundliche Gesellschaft in London auf ihre 
Kosten verbreiten laust. Sie müssen vorzüg- 
lich die Kehler angeben, welche die Personen, 
die nicht wissen, wie diese Hälfen geleistet 
werden müssen, aus Volksvorurtheilen bege- 
• hen, und sie zur Vermeidung derselben be- 
stimmen. 

Doch dürften diese Mittel an den Ufern des 
Wassers, wenn sie vorzüglich sehr besucht 
sind und sowohl die ScbiflTnhrt, als die damit 
verbundenen Arbeiten die Unglücksfälle durch 
Ertrinken vervielfältigen, bei Weitem nicht 
ausreichen. Man muss in diesen Fällen in ge- 
hörigen Entfernungen auf beiden Ufern passende 
Locale aufstellen, um darin die Hülfen zu lei- 
sten und diese Locale mit den zu diesem 
Zwecke nötbigen Instrumenten und Arzneimit- 
teln versehen. Die einzelnen Länder, wo es 
Rettungsanstalten für Ertrunkene und Aspbyc- 
tische giebt, bieten in dieser Hinsiebt eine 
mehr oder weniger volkommene Organisation 
dar. Wir wollen keinen Vergleich zwischen 
diesen verschiedenen Anstalten anstellen ; wir 
wollen auch nicht die in Paris befindliche be- 
schreiben, wo schon mehrere Vervollkomm- 
nungen eingetreten sind, wo aber noch viel 
zu thun übrig bleibt; sondern wir wollen blos 
versuchen , die wesentlichsten Grundlagen auf- 
zustellen , die der Organisation dieses Theiles 
der Rettungsanstalten, den man den medici- 
niscben oder therapeutischen Tbeil nennen 
könnte, zur Richtschnur dienen müssen. 

An einigen Orten dienen die an dem Ufer 
liegenden Wacbtbäuser als Depots für die Ret- 
tungskasten (Boites de secours); d. b. 
für Kasten, welche die für den arzneilicUen 
Bedarf der Rettungsanstalten bestimmten Ap- 
parate und Heilmittel enthalten, so wie man 
auch die Hülfe in den nämlichen Orten leistet. 
Wiederum an andern Orten sind die Depots 
bei den Maires, bei den Uferbewobnern u. s. w. 
aufgestellt, allein es sind damit mehr oder 
weniger Nachtheile verbunden. Abgesehen 
davon ,' dass besonders in den Wacbtstuben die 
Kasten der Neugierde und manchmal auch der 
Habsucht eines Personales, was täglich er- 
neuert wird und deshalb schwer einer Verant- 
wortlichkeit zu unterwerfen ist, ausgesetzt 
sind , so ist auch selten das Innere eines Wacht- 
hause» so geräumig und auf eine solche Weise 
eingerichtet, dass man die Hülfe auf eine 
zweckmässige Weise leisten könnte *, da man 
endlich genötbigt ist, den Asphyctischen ihre 
Kleider auszuziehen , und da man oft sich in 
dem Falle befindet, Personen weiblichen Ge- 
schlechtes Hülfe zu leisten, so siebt man leicht 
ein , was für einen üblen Eindruck es auf die 



237 

Unglückliche machen muss , wenn sie sich in 
dem Augenblicke, wo sie ihre Sinne wieder 
erhält, von Männern umgeben sieht, deren 
Blicke ihr Schamgefühl auf's Gröblichste ver- 
letzen. Man müsste demnach in gehörig be- 
rechneten Entfernungen und vor Ueberschwero- 
mungen geschützt an dem Ufer des Wassers 
leichte Häuser aufbauen , die ausschliesslich 
dem Rettungsdienste gewidmet sind, jedes 
Haus müsste von zwei Wächtern verschiede- 
nen Geschlechtes, wo möglich Mann und Frau, 
die in der Kunst, Hülfe zu leisten, hinlänglich 
unterrichtet sind, um sie in dem Falle, wo 
man sich keinen Arzt verschaffen könnte, ohne 
seinen Beistand leisten und fortsetzen zu kön- 
nen, bewohnt werden; sie müssten zu gleicher 
Zeit die Unterhaltung der Apparate und der 
Arzneimittel besorgen. Wäre der Wächter ein 
Seemann oder Schiffer, so könnte man ibm 
je nach den Lotalitaten die Leitung eines 
Kettungsbootes anvertrauen; im Allgemeinen 
aber ist es besser, wenn diese letztere Ver- 
richtung ausschliesslich einer besondern Klasse 
von Hülfsleistern , die nichts mit den medici- 
nischen Hülfsleistungen zu thun bat, über- 
tragen bleibt Die Einen wie die Andern 
müssten sich jedoch im Fall der Notb gegen- 
seitig unterstützen, und es müsste zu diesem 
Zwecke in den Städten, die in einer gewissen 
Ausdehnung am Wasser liegen, eine Corre- 
spondenz durch Zeichen zwischen den Hülfs- 
leistern im Allgemeinen und namentlich zwi- 
schen denen, die auf den Rettungsbooten an- 
gestellt sind, eingerichtet werden. 

Wir haben schon bemerkt, dass wir uns in 
diesem Artikel nicht mit der Erörterung des 
therapeutischen Tbeiles des in Rede stehenden 
Gegenstandes beschäftigen werden, da er an- 
derswo seine Erledigung gefunden bat (siebe 
Ertrinken); allein wir können doch nicht 
umhin, einige Worte über die Zusammen-» 
setzung des therapeutischen Materiales der 
Rettungsanstalten zu sagen. Dieses Material 
besteht in Transportmitteln für die Ertrunke- 
nen , Asphyctischen oder Verwundeten ; zwei- 
tens in Belebungsmitteln. Was die erstem 
betrifft, so müssen sie ausser den Fahrzeugen, 
in denen man die Ertrunkenen bis zu dem 
Orte, wo die medicinisebe Hülfe geleistet wer- 
den soll, hinbringen kann, auch mit einer hin- 
länglichen Anzahl vonTragebnbren und Sänften 
versehen seyn , die man an die Stellen , wo 
sie notbwendig werden könnten , vertbeilt. Die 
Tragebahren dienen nur zum Transport der 
Leichname, d. b. der Körper, wo das Leben 
ohne Wiederkehr erloschen ist; es ist hinläng- 
lich , wenn sie auf eine solche Weise bedeckt 
sind, dass der Körper den Augen des Publi- 
kums entzogen ist, und er den Boden weder 
mit Blut noch einer amiern Flüssigkeit benetzen 
kann. Was nun die Sänften betrifft, so ist 
es, da sie zum Transport der Verwundeten und 
solcher Asphyctischen, an deren Wiederbele- 
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bang man noch nicht verzweifelt, oder die 
man, nachdem sie in 's Leben zurückgerufen 
worden sind, nach ihrer Behausung oder in'« 
Spital bringen raus», bestimmt sind, uner- 
lässlich nothwendig, dass sie eine solche Ein- 
richtung haben, dass die Körper darin weich 
liegen können, und dass sie vor Erschütte- 
rungen, vor den Blicken des Publikums und 
der Rauhigkeit der Luft geschützt sind. Um 
diese verschiedenen Bedingungen zu erfüllen, 
bat die Polizeibehörde in Paris auf nnsern Vor- 
schlag durch den Herrn Davjon Sänften ver- 
fertigen lassen, die man, nachdem man sie 
gebraucht bat, so zusammenschlagen kann, 
dass sie an den Orten, wo man sie aufbewahrt, 
beinahe gar keinen Platz einnehmen. Die 
erste Idee zu diesen Sanften, welche die Ad- 
ministration der Spitaler ebenfalls zum Trans- 
port der Kranken einführen zu wollen scheint, 
ist uns durch die Sänften gegeben worden, 
welche der verstorbene Baron Percy in unsern 
Armeen einheimisch machen wollte, und die 
durch eine Art Krankenwärter, die er Des- 
potats (Milites despotati) nannte, be- 
dient worden seyn würden. 

Was die Wiederbelebungsmittel betrifft, so 
werden die Instrumente und die Arzneimittel, 
welche zu diesem Zwecke dienen , gewöhnlich 
zusammen in Kästchen aufbewahrt, die die 
Rettungskasten ausmachen. Wir haben überall, 
wo es sieb tbun Hess, diese Kasten durch 
Schränke ersetzt, an deren Schubladen sich 
Etiketten befinden. Abgesehen davon, dass 
diese Schränke für den Dienst bequemer als 
die Kasten sind, weil die Gegenstände, deren 
man bedarf , sich leichter darin ordnen lassen, 
so haben sie noch den grossen Vortheil, dass 
sie nicht von ihrer Stelle entfernt werden kön- 
nen. Denn wir wissen aus Erfahrung, das« 
nichts die Kasten mehr ruinirt und die Unter- 
haltungskosten steigert, als ihr Transport von 
einer Stelle zur andern. Man muss den As- 
pbyetischen nach dem Orte bringen, wo man 
den Rettungskasten aufbewahrt , und nicht die- 
sen dorthin, wo sich der Unglücksfall zugetra- 
gen hat. 

Nach Pia und den Anweisungen des vereh- 
rungswertben Barons Portal besteben die Ret- 
tungskasten für das Departement der Seine aus 
Folgendem: 1) aus einem Paar Scheeren mit 
stumpfen Spitzen; 2) aus einem doppelten 
Hebel ; 3) aus zwei Blasen; 4) aus zwei wol- 
lenen Reibelappen ; 5) aus einer Kappe ; 6) aus 
einem wollenen Hemde; 7) aus einer Flasche 
mit Kampherspiritus ; 8) aus einer Flasche mit 
kampborirtem Salmiakgeist; 9) aus drei klei- 
nen Fläschchen , die flüssiges Ammoniak, 
Melissenwasser und Räuberessig enthalten; 
10) aus einem zinnernen Becher; 11) aus 
einer Mundkantile mit ihrer ledernen Röhre; 
12) aus einem blechernen Löffel; 13) aus ei- 
ner kleinen Büchse, die mehrere Pakete Tar- 
tarus emeticus enthält; 14) aus einer gewöhn- 



lichen Spritze mit ihren Röhren ; 15) ans dem 
Körper der Fumigationsmaschine zu Tabaks- 
klystiren mit dem Blasebalge , den Kanülen 
und einer Nadel zum Reinigen; 16) aus einem 
kleinen Spiegel ; 17) aus einer Kanüle von 
Gummi elasticum; 18) aus Rauchtabak; 19) aus 
einem Flintenstein mit Feuerstahl, Schwamm 
und Schwefelhölzchen; 20) aus Federn zum 
Kitzeln der Nasenlöcher und des Schlundes ; 
21) aus Binden, Compressen und Cbarpie. 

Wir haben noch eine Luftspritze von unse- 
rer Frfindung, theils um Mucositäten aufzu- • 
saugen, theils um Luft in die Lungen zu brin- 
gen, und Bürsten zu Frictionen hinzufügen 
lassen. Ausserdem haben wir die Blasen, die 
man mit warmem Wasser füllte nnd auf die 
Magengegend, in die Achselhöhlen u. s. w. 
legte, durch Bügeleisen ersetzen lassen, die 
heies über eine wollene Decke, womit man 
den Körper bedeckt, geführt werden, und so 
weit besser die Wärme zurückrufen , sich be- 
quemer handhaben lassen und weit weniger 
verderben, als die Blasen. Endlich haben wir 
uns vorgenommen, den Apparat für die oft 
schädlichen Tabaksklystire zu entfernen und 
sie durch einfache reizende Klystire zu er- 
setzen. 

Diese Mittel könnten unstreitig vervollkomm- 
net werden ; so z. B. könnte man sie mit einem 
Apparate, von dem man in Hamburg einen 
grossen Nutzen zieht , am die tbierisebe Wärme 
wieder herzustellen, und der in einer Art Ba- 
dewanne mit doppelten Wandungen besteht, 
zwischen die man Wasser giesst , welches man 
bis zu dem Temperaturgrade , in welchen man 
den Körper des Aspbyctiscben bringen will, 
erwärmt; ferner mit einem Scarificator und 
Schröpfköpfen, mit einem galvanischen Appa- 
rate u. s. w. vermehren; allein diese Vervoll- 
kommnungen dürften nur ausführbar seyn, wenn 
man die weiter oben erwähnten Rettungshäu- 
ser anlegte, in denen die Apparate unter die 
Aufsicht der fest angestellten Rettungswächter 
gestellt würden. 

Von den Mitteln, den Eifer und 
Wetteifer der Personen, die die 
Hülfe leisten, zu erregen. — Diese 
Mittel bestehen in Geld- und Ehrenhelobnun- 
gen, die man denen bestimmt, die das Leben 
ihres Gleichen retten. 

Man muss in allen Fällen den , welcher ei- 
nen menschlichen Körper aus dem Wasser zieht, 
belohnen ; denn einer Seits entsteht dadurch, 
dass dieser Körper erkannt wird , nothwendig 
ein Vortheil hinsichtlich der staatsbürgerlichen 
Folgen, so wie auch diese Erkennung manch- 
mal zur Entdeckung von Verbrechen führen 
kann , wo es im Interesse der menschlichen 
Gesellschaft liegt, dass sie bestraft werden; 
von einer andern Seite ist es nicht immer un- 
möglich, den aus dem Wasser gezogenen Körper 
wieder zu beleben, und diese Möglichkeit muss 
ein Beweggrund seyn , dass man zum Heraus- 
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fischen der Ertrunkenen ermuntert. Natürlich 
wird man aber den, welcher einen Lebenden 
rettet, besser belohnen, als den, der einen 
Leichnam herauszieht. In dem Bereiche des 
Departements der Seine bezahlt man 15 Francs 
für das Herausziehen eines Leichnams, und 
25 Francs demjenigen, der einen Lebenden 
oder Aspbyctischeu , der wieder in's Leben zu- 
rückgerufen worden ist, herausgezogen hat 
Wir glaubten anfangs, das« der Unterschied 
zwischen diesen beiden Summen nicht gross 
genug wäre, und dass die Belohnung für das 
Herausziehen eines Lebenden nicht in einem 
angemessenen Verhältnisse stehe; aliein wir 
haben bald wiederum einen Beweis erlangt, 
dass in Verwaltongssachea die annehmbarsten 
Theorieen »ich oft fehlerhaft beweisen, wenn 
sie praktisch angewendet werden sollen. So bä- 
hen wir uns überzeugt , dass es , wenn man 
z. B. wie in Paris die Belohnung für das Her- 
ausziehen eines Lebenden zu hoch stellte, häufig 
vorkommen dürfte, dass in Folge eines ver- 
brecherischen Uebereinkommen« zweier Indi- 
viduen sich das eine in's Wasser stürzen 
würde , um sich von dem andern retten zu las- 
sen , und sodann den für den angeblichen Ret- 
ter bestimmten Preis mit einander zu tbeilen. 
Es ist nicht sehr ehrenvoll für die menschliche 
Gesellschaft, dass man die Belohnung aus ei- 
nem solchen Beweggrunde beschränken muss, 



allein er ist nur zu gegründet; wir sprechen 
aus Erfahrung. Indessen können und müssen 
besondere Umstände Modifikationen in die 
festgesetzte Taxe bringen, und es muss die 
Belohnung wegen der Hingebung und Ge- 
fahr grossmütbiger ausfallen; endlich muss sie 
nicht blos in Gelde bestehen , sondern auch 
ehrend seyn , indem man theils feierlich den- 
jenigen, die sich als Hülfsleister ausgezeich- 
net haben, Denkmünzen giebt, oder ihre Na- 
men und ihre Handlungen in öffentlichen Blät- 
tern bekannt machen lässt. 

Da die Hülfsleistungen bei den Aspbycti- 
schen oft erfolglos bleiben, weil diejenigen, 
welche sie gewähren, die Geduld verlieren und 
nicht lange genug die Versuche mit den Wie- 
derbelebungsraitteln fortsetzen , so ist es nicht 
blos von Nutzen , dass man den Beispielen 
eines glücklichen Erfolge« in solchen Fällen, 
wo die Ursachen der Asphyxie lange Zeit ein- 
gewirkt hatten, wo z. B. die Ertrunkenen 
mehrere Stunden lang unter dem Wasser ge- 
blieben waren, die. größtmöglichste Öffent- 
lichkeit giebt; sondern man muss auch noch 
die Belohnungen für die von einem glücklichen 
Erfolge gekrönten Fälle je nach der Dauer der 
dabei gemachten Versuche steigern. 

So könnte man , um eine Idee davon zu ge- 
ben , den Hülfsleistern für einen wiederbeleb- 
ten Aspbyctischen 
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Von den Hülfsleistungen für Ver- 
wundete. — Es bleibt uns über diesen 
Gegenstand nur wenig zu sagen übrig, weil 
diese Hülfsleistungen sich darauf beschränken, 
■o schnell als möglich einen Wundarzt herbei- 
zurufen, der nach der Anlegung des ersten 
Verbandes dafür sorgen mnss , dass der Ver- 
wundete auf einer Sänfte in's Spital oder nach 
irgend einem andern Orte, wo die chirurgische 
Hüfe fortgesetzt werden muss, gebracht werde. 
In grossen Städten müssten von der Behörde 
bestimmte Aerzte und Wundärzte nach der 
Reibe mit diesen Hülfsleistungen beauftragt 
werden, und man roüsste Maassregeln treffen, 
dass man im Fall der Noth leicht Kunstver- 
ständige finde , die Hülfe leisteten. Etwas 
Aehnliches findet in Wien statt, wo man in 
allen Scbau»pielbäusern eine Loge für Aerzte 
und Wundärzte vorbehält , damit man lieber 
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ist, sie im Fall eines Unglücks 
finden. 

Wir bescbliessen diesen Artikel mit den 
Wunsche, dass sich in allen Städten von eini- 
ger Bedeutung oder in jeder Provinz ein 
Verein von kunstverständigen Männern bilden 
möchte, die sich ihre Beobachtungen über die 
Fälle von Scheintod und die zu seiner Besei- 
tigung angewendeten Mittel mittheilten. Diese 
Vereine würden kräftig zur Vervollkommnung 
der Behandlung der Aipbyxieen beitragen. 

* (Mabc.) 

HUELSENFRUECHTE, siehe Legumi- 
n o s a e. 

HUFLATTICH, siehe Tussilago far- 
fara. 

HULME'S TRAENKCHEN, [man versteht 
darunter das Verfahren , dass man eine Auf- 
lösung von einer Drachme kohlensaurem Kall 
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oder Natrum in 6 Unsen destillirtem Watter 
verordnet, und nacb jedem Estlöffel dteter 
Mischung unmittelbar darauf einen Ettlöffel 
voll von einer Auflötung einer Unze verdünn- 
' ter Schwefelsäure in einem Pfunde Watter 
nehmen läitt. Im Magen bildet tich dann 
schwefelsaures Kali oder Natron.] 

HÜMECTANTIA , anfeuchtende Mittel ; fr. 
Humectans. In den alten therapeutischen 
Theorieen belegte man mit dietem Namen 
die wättrigen Arzneimittel, von denen man 
glaubte, data aie die Flüttigkeit der Säfte, 
besonders des Blutea vermehrten und den 
Fetttbeilen die ihnen nöth wendige Geschmei- 
digkeit gäben. Die Humectantia gehören dem- 
nach zu den demalcirenden and erweichenden 
Mitteln; siehe diese Wörter. (R. Delorme.) 

HUUERAL1S, von H um er us, Ober- 
arm, was zum Oberarm oder Oberarm- 
knocben , der auch Hamerns genannt wird, 
gehört, z. B. Arteria bumeralit, Sol- 
cua humeralia, Caput humerale, 
Troehlea, Tnberotitat bumeralit. 

Humeralit (arteria) t. huraeraria t. 
bracbialit, Oberarropultader, auch 
Armpuisader; fr. Artere humerale oo bra- 
diiale; engl. Humer al, Brachial Artery. Et 
itt diett die Partie det Truncut bracbialit, 
welche dem Oberarme angehört; tie bildet 
die Fortsetzung der Arteria axillaris, beginnt 
am untern Rande der Sehne det Musculi)« 
teret major und bildet in ihrem Verlaufe eine 
gerade Linie, die sich von der Innern und 
obern Partie det Oberarmea bit zur Mitte der 
Ellbogenfalte erttrecken wurde, indem tie ein 
Viertbeil einet Spiralgange» in einer acbrägen 
Richtung von oben nacb unten , von innen 
nach aussen und von hinten nach vorn be- 
schreibt. Sie endigt tich am obern Tbeile 
det Vorderarmea mit zwei Aetten der Arte- 
ria radialit und olnarit. 

Die Arteria bumeralit hat am Oberarme und 
in der Ellbogenfalte etwas vertchiedene Be- 
ziehungen: 1) am Oberarme liegt tie zuerst 
swischen dem Musculut coracobracbialit, der 
sie nach vorn bedeckt, der langen Partie det 
Trieeps, auf dem tie nacb hinten ruht, der 
Aponeurosit bracbialit und den Hautbedeckun- 
gen . die tie an ihrer innern Seite bedecken, 
nnd dem numerus, von dem sie nach aussen 
durch Fettgewebe getrennt wird. Etwas tie- 
fer liegt sie hinter dem innern Rande det 
Bicept , indem sie sich nach hinten auf den 
Musculut bracbialit internut, der tie von dem 
Hnmerut trennt, ttützt, nach ansäen in dem 
Vereinigungtwiokel dieter beiden Mutkeln auf- 
genommen und nach innen bloa von der Apo- 
neurosit und den Hautbedeckungen bedeckt 
wird. Ihre Lage wird in dieter zweiten Partie 
ihre» Verlaufes durch eine merkliche Vertie- 
fung angedeutet, wenn der Musculus biceps 
sich zusammenzieht. An der Stelle, wo sie 
»ich vom Trieeps auf den Bracbialis internus 



begiebt, liegt die Arteria bracbialis sebr nahe 
am numerus, indem ihre äussere Seite nur 
durch das untere Ende des Musculus coraco- 
brachinils von ihm getrennt wird. An dieser 
Stelle , welche der mittleren Partie des Ober- 
armes entspricht, läast sie sich am leichtesten 
comprimiren. In der ganzen Länge des Ober- 
armes wird die Arteria brachialia von den 
gleichnamigen Venen und von dem Nervös 
mediana», der mehr oder weniger nahe an 
ihrer innern Seite verläuft, begleitet; aie liegt 
auch in 4er Nähe der Vena baailica, die etwas 
weiter nach hinten verläuft. 2) In der Ell- 
bogenfalte läitt sich die Arteria bracbialis, 
wenn der Vorsprong des Biceps nicht sehr 
beträchtlich ist , vorn entdecken ; sie wird in 
dieser Richtung nur durch die Haut, die Aus- 
breitung, die von der Sehne des Biceps ab- 
gebt und durch die Vena mediana basilica, 
welche die Arterie bald böber, bald tiefer 
kreuzt, bedeckt. Ihre äussere Seite ent- 
spricht der Sehne det Biceps. Ihre innere 
Seite ist von dem Nervus medianus etwas 
weiter entfernt, als am Oberarme. Ihre hin- 
tere Seite itt unten vom Musculus bracbialis 
anterior durch Fettgewebe, welchea die Arte- 
rie an ihrem Ende umgiebt, etwa» getrennt 

Die Arteria humeralis giebt in ihrer ganzen 
Circumferenz eine grosse Menge Zweige ab, 
die »ich in den Knochen, den Mutkeln, der 
Haut, mit einem Worte, in allen den Theilen, 
aus denen der Oberarm besteht, verbreiten. 
Man unterscheidet unter diesen Zweigen einen 
kleinen Ast, der beinahe conttant von dem 
obertten Theile der Arterie entspringt und 
sich aufwärts an der Insertion de» Mutculus 
teres major und latissimus dorsi, so wie in 
dem Coracobracbialia , dem Biceps und den 
andern benachbarten Muskeln verliert; 2) ei- 
nen ähnlichen Zweig, der zum Pectoralis ma- 
jor aufsteigt und »ich mehr oder weniger nach 
der Brutt zu fortsetzt; 3) die Arteria colla- 
teralit externa, seu superior, seu magna, die 
auch humeralis profunda genannt wird ; 4) die 
Artsria nutritia inferior buroeri, die in den 
Körper dieses Knochens durch sein unteres 
Foramen notritinm eindringt, nachdem sie 
einige Zweige für die Beinbaut und die Mus- 
keln abgegeben bat; 5) die Arteriae colla- 
teralet internae seu inferiores. Die andern 
Zweige sind in ihrer Zahl nnd ihrer Disposi- 
tion sehr veränderlich: einige steigen zum 
Deltoideus empor; andere schräg zu dem Bi- 
ceps nnd Bracbialis internus hinab , wo sie 
sich nach hinten zu dem Trieeps bracbialis 
begeben. Die vordere und innere Seite der 
Arterie liefert zahlreiche, aber sehr kleine 
Zweige, die dnreh die Aponeurose geben nnd 
sich in der Haut verbreiten ; ihre hintere Seite 
schickt deren zur Beinbaut det Humerut. In 
der Ellbogenfalte erhalten dat obere Ende 
des Musculut pronator teret, det Flexor carpi 
radialis, Flexor superficialis, das untere Ende 
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de« Bracbialis internus und die Bänder de« 
Ellbogengelenkes ziemlich feine Zweige. 

Die Arteria bumeralis profunda 
seu bameri profunda, die tiefeOber- 
armpolsader; fr. Arttre humerale pro- 
fonde; entspringt nach hinten von der obern 
Partie der Hutneralis; manchmal durch einen 
Stamm, der ihr mit der Arteria circumtlexa 
posterior, die dann an einer andern Stelle 
entspringt, gemeinschaftlich angehört. Diese 
Arterie kommt in manchen Fällen von der 
Axillaris vermittels eines Stammes, der ihr 
nnd der Arteria scapularis communis gemein- 
schaftlich zukommt. In allen diesen Fällen 
steigt sie schräg nach hinten hinab, nmgeht 
mit dem Nervus radialis den Körper des Ober- 
armknochens, verdeckt von dem Musculus 
triceps, von dessen drei Partieen sie umge- 
ben wird ; sie kommt onterbalb dieses Muskels 
an der äussern Seite des Oberarmes hervor 
und steigt sodann oberflächlich bis zum äus- 
sern Höcker des Oberarmknochens hinab, wo 
sie sich endigt, indem sie sich in der äussern 
Partie des Ellenbogens verbreitet, und vor und 
hinter diesem Höcker mit den Arteriae recur- 
rentes radiales mehrere anastomotiscbe Bögen 
bildet. Ihre ersten Zweige gehen zum Tri- 
ceps, zur Insertionsstelle des Musculus latis- 
siinus dorsi nnd Teres major, znm Coraco- 
bracbialis und Deltoideus, zur Beinbaut des 
Oberarmknocbens und zur Haut. Hierauf 
giebt sie gewöhnlich die Arteria nutritia supe- 
rior boraeri ab, die manchmal von der Arteria 
brachialis kommt. Unter dem Triceps spaltet 
•ich diese Arterie; der eine Ast steigt in der 
Substanz dieses Mnskels bis zum Olecranum 
herab, indem er einige Zweige in die Haut 
schickt, und anastomosirt mit der Arteria ulna- 
ris recurrens posterior, so wie mit dem andern 
Aste. Dieser letztere, welcher die Fortsetzung 
des Stammes bildet, tbeitt sich aufs Neue an 
der äussern Partie des Oberarmes; ihr hin- 
terer Zweig nimmt seine Richtung nach dem 
Olecranum, wo er mit dem vorigen Asle und 
der Arteria recurrens interossea anastomosirt; 
ihr vorderer Zweig verbreitet sich im Bracbia- 
lis internus und Supinator longus, und anasto- 
mosirt hauptsächlich mit der Arteria recurrens 
radialis anterior. 

Es sind gewöhnlich zwei Arteriae collatera- 
les internae, eine obere und eine untere, vor- 
banden. Die erstere, welche Begleiterin 
des Nerv«« ulnaris genannt werden 
kann , entspringt von der Arteria bracbialis in 
der mittleren Partie des Oberarmes und steigt 
mit dem Nervös nlnaris nach innen bis hinter 
den innern Höcker des Oberarmknocbens herab, 
wo sie mit der Arteria recurrens ulnaris poste- 
rior anastomosirt, nachdem sie in diesem Ver 
laufe Zweige an den M. Triceps, Brachial!« 
internus, die Hautbedeckungen u. s. w. abge- 
geben bat. 

Die Arteria collateralis interna inferior trennt 



sich von der A. bumeralis in geringer Entfer- 
nung von der Ellbogenfalte, verläuft <|uer nach 
innen auf dem *4. Bracbialis internus, dem sie, 
so wie dem Triceps, den an der Epitrocblea 
befestigten Muskeln Zweige abgiebt und ana- 
stomosirt mit der vorigen und den Arteriae 
recurrentes ulnares. Sie communicirt ausser- 
dem mit den Endzweigen der Arteria homeri 
profunda vermittels eines Astes, den sie in das 
Fettgewebe der Höhle des Olecranum sendet. 

Die A. bumeralis communicirt mit den Raini 
circumtlexi, der Scapularis communis und der 
Thoracica, der A. axillaris, durch die Zweige, 
die von dem Stamme dieser Arterie selbst oder 
von der Collateralis externa kommen, die zur 
Schulter und zu der Achselhöhle emporsteigt. 
Sie bildet um den Ellenbogen hemm zahlreiche 
Anastomosen mit der A. radialis nnd ulnaris 
vermöge der Zusammenmündong ihrer Kami 
collaterales mit den Arteriae reenrrentes des 
Vorderarme«. 

Keine Arterie im menschlichen Körper ist 
so vielen Varietäten ausgesetzt, als die A. 
hnmeralis und die A. axillaris, deren Fort- 
setzung sie bildet. Denn sehr oft theilt sich 
derTruncns bracbialis nicht erst in der Ellbo- 
genfalte in die A. ulnaris und radialis, sondern 
weit höher läng« des Oberarmknocbens und 
selbst in der Achselhöhle. Andre Dulaurens 
bat zuerst diese Disposition beobachtet und 
nie als die regelmässige beschrieben. Bidlov 
hielt sie wenigstens für die häufigste. Sie ist 
von einer grossen Menge Anatomen beobachtet 
und aufgezeichnet worden. P. Camper hat 
sie mit Unrecht in Zweifel gezogen; denn vor 
ihm, zu seiner Zeit und nach ihm ist sie viel- 
mals gesehen nnd beschrieben worden. Ea 
finden sich Abbildungen in mehreren anato- 
mischen Tafeln uhd namentlich in dem herr- 
lichen Werke von Tiedemarm. In mehreren 
anatomischen Cabinetten finden sich Präparate 
dajon ; ich habe selbst deren mehrere in dem 
der medicioischen Facultät in Paris nieder- 
gelegt. 

Die hohe Theilung der A. hutneralis findet 
sich manchmal an beiden Oberarmen eines und 
desselben Subjectes, wie es Heister, Petsches, 
Monro, Meckel, Tiedemann und mehrere An- 
dere beobachtet haben. Ich habe sie selbst 
mehrere Male gesehen. Ich habe auch die 
hohe Theilung der A. bracbialis bei einem und 
demselben Subjecte mit einer ähnlichen, aber 
weit seltenem Varietät der A. croralis zusam- 
mentreffen sehen. Man sagt, dass die kleinen 
Menschen ganz besonders zu dieser abnormen 
Disposition der A. bumeralis geneigt sind. 
Man erkennt diese Varietät während de« Le- 
bens leicht an der Polsation der Arterien. 
Man muss diese Disposition besonders beach- 
ten, wenn man die Phlebotomie, die Ligator 
der aneorysmatischen Arterie oder die Ampu- 
tation des Oberarmes verrichten soll. 

Manchmal entspringt die A. radialis von der 

31 
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Humeralis längs de« Oberarmes, oder selbst 
von der Axillaris; sie verläuft dann am Ober- 
anne bald unter der Aponeurosis , bald und 
meistentheils zwischen der Aponenrosis und 
der Hant in Begleitung der Vena cepbalica; 
während der andere Ast die gewöhnliche Lage 
der A. humeralis einnimmt. Seltener trennt 
sich die A. ulnaris auf diese Weise von der A. 
axillaris oder von der A. humeralis; sie liegt 
gewöhnlich unter der Aponeurose. 

Eine noch seltenere Varietät ist die, wo 
die A. interossea des Vorderarmes von der A. 
humeralis in der Mitte des Oberarmes ent- 
springt. Diese A. interossea ist manchmal 
doppelt, und dann verläuft die eine unter der 
Haut ; manchmal ist sie auch auf Kosten der 
Ulnaris sehr umfänglich. 

Die andern Varietäten der Arterien dea 
Vorderarmes und der Hand sind anderswo 
angegeben worden. 

Die A. humeri profunda entspringt manch- 
mal von der Scapularis inferior, oder von der 
Circumflexa posterior. 

Als eine häufigere Varietät findet sich eine 
überzählige Collateralis ulnaris oder interna, 
die mehr oder weniger und manchmal sehr 
hoch entspringt. 

Hnmerales (Venae), Oberarmblut- 
adern; fr. Veines humerales; engl. Brachial 
veins. Es sind ihrer zwei , und sie entstehen 
durch die Vereinigung der Venae radiales und 
ulnares profundae, und steigen auf jeder Seite 
der A. humeralis bis zur Achselhöhle empor, 
wo sie sich vereinigen , um die Vena axillaris 
zu bilden. Sie communiciren unter einander 
durch quere Zweige, die vor der Arterie 
weggehen, nnd nehmen ähnliche Aeste, wie 
sie diese letztere giebt, auf. Es ist ziemlich 
gewöhnlich, dass die eine dieser Venen klei- 
ner als die andere ist. Manchmal öffnet sich 
eine von ihnen an der Mitte des Oberarmes in 
die V. basilica. In allen Fällen finden zwischen 
ihnen und dieser Vene eine oder mehrere 
Anastomosen statt. (A. Beclard.) 

HUMERO - CÜBITALIS (Articulatio) , das 
Ellenbogengelenk; siehe Ellenbogen. 

HUMERUS, seuOs brachii, der Ober- 
armknochen, das Oberarmbein; fr. 
Humerus; engl, the bone of the arm. Nu- 
merus. Es ist ein langer Knochen , der alle 
Bildungskennzeicben , die die Knochen dieser 
Art anazeichnen , an sich trägt. Sein oberes 
Ende ist mit der Gelenkhöhle des Schulter- 
blattes mittels eines umfänglichen Kopfes 
(Caput hnmeri), der seine innere Partie 
einnimmt, und dessen nach oben und innen 
gekehrte Convexität nicht ganz eine Halbkugel 
bildet, eingelenkt. Jenseits dieses Kopfes ist 
eine unbedeutende Verengerung, die sein Hals 
genannt wird, vorbanden. Die äussere Partie 
dieses Endes bietet zwei Erhabenheiten dar, 
an denen sich die Muskeln , die dea Knochen 
um sich selbst drehen, ansetzen: es ist diess 



der grosse und kleine Höcker, Tu- 
berculum majus ■. anterins s. ex« 
ternum et minus s. posterius s. in- 
ternum des Ob erarmknoebens , oder 
derTrochiter und der Trochinus. Der 
erstere liegt nach aussen und setzt sich nach 
hinten bis zur hintern Partie des Kopfes fort ; 
er bietet drei Muskelinsertionen von ungleicher 
Breite dar. Der kleine Höcker liegt nach vorn 
und ist böckricht; er wird von dem grossen 
durch eine bedeutende Vertiefung getrennt, die 
der Anfang einer Rinne ist, welche dem Körper 
des Knochens angehört; [diese Rinne wird von 
zwei rauben Linien eingeschlossen , wovon die 
eine vom grossen Höcker (Spina tuberculi 
majori«) und die andere vom kleinen (Spina 
tuberculi minoris) ausgebt;] durch dem 
Kopf bekommt dieses ganze Ende eine kug- 
licbte Form. Das untere Ende ist dagegen 
von vorn nach hinten abgeplattet und in der 
queren Richtung sehr ausgedehnt. Seine Ge- 
lenkpartie liegt weiter nach vorn und mehr 
nach aussen, als der Kopf des entgegengesetz- 
ten Endes; es stellt ziemlich gut einen beinahe 
horizontal liegenden und mit dem übrigen 
Theile des Knochens durch seine hintere und 
obere Partie verbundenen Cylinder dar, so 
das« seine Convexität nach vorn weit mehr 
hervorspringt und mehr ausgedehnt ist, als 
nach. hinten. Die äussere Partie dieses Cy- 
lynders besteht aus einem kleinen Kopfe oder 
einem Condylus, [kopfförmige Erha- 
benheit, Eminentia capitata genannt,] 
dessen Convexität beinahe direkt nach vorn 
sieht; seine innere Partie bietet eine Rolle 
[Trocblea ossis hnmeri] dar, die nach 
hinten weit mehr verlängert ist, als der Con- 
dvlus. Der innere Rand dieser letztern tritt 
weit mehr hervor,, als der übrige Tbeil der 
Oberfläche, deren Ende sie nach innen bildet; 
ihr äusserer, kaum bemerklicher Rand wird 
von dem Condylus durch eine kleine Furche 
getrennt; der Hals dieser Rolle bildet eine 
andere Furche, die nach vorn schmal und 
oberflächlich, nach hinten breit und tief ist. 
Der kleine Kopf wird in der Hoble des obern 
Endes des Radius aufgenommen und die Rolle 
ist mit der Cavitas sigmoidea major ulnae ein- 
gelenkt. An den Enden dieser Gelenklläche 
erheben sieb zwei Höcker, die in einen äus- 
sern und innern unterschieden und auch noch 
mit dem Namen Epicondylus und Epi- 
trochlea belegt [oder auch wegen des An- 
satzes der Beuger und Strecker, Condylus 
flexorius und Condylus extenso- 
rins, genannt] werden; der erstere springt 
weniger hervor und steigt tiefer herab , als 
der zweite, lieber dieser nämlichen Ober- 
fläche sind sowohl vorn als hinten mehrere 
Vertiefungen vorbanden, nämlich: 1) nach 
hinten eine tiefe Höhle, welche über der Rolle 
liegt, nnd die man die Höhle des Olecranum, 
[oder Sinns maximus s. Fossa poste- 
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rlor, die hintere Grobe], fr. Cavite ole- 
crdnienne, nennt, weil «ich bei der Streckung 
des Ellenbogens das Olecranum in dieselbe 
lagert; 2) nach vorn eine kleinere, der vori- 
gen gegenüber gelegene Höhle [die vordere 
grössere Grube, Fossa anterior 
major], in die sich der Processus coronoi- 
deua bei der Beugung einsenkt; 3) in der 
nämlichen Richtung, aber über dem kleinen 
Kopfe, eine meistentbeils kaum bemerkliche 
Vertiefung [die kleine vordere Grube, 
Fossa anterior minor], die bei der 
Beugung zur Aufnahme des Randes der Höhle 
des Radius bestimmt ist. 

Der Körper des Oberarmknochens, welcher 
nacb dem Kopfe zu runder, gegen das untere 
Ende aber von hinten nach vorn merklich ab- 
geplattet und gekrümmt ist, bietet in seiner 
Mitte an der Stelle, wo er am dünnsten ist, 
eine sehr deutliche Drehung dar; er ist auf 
drei Flächen abgeplattet, die durch eben so 
viele Winkel oder hervorspringende Ränder, 
die aber in ihrer-ganzen Länge ungleich aus- 
gesprochen sind, getrennt werden. Eine von 
diesen Flächen ist nach hinten gewendet , die 
beiden andern sind seitliche und vordere. 
Einer von den Rändern liegt nacb vorn, die 
andern an den Seiten. In Folge der Drehung 
des Knochens wendet sich die hintere Fläche 
in ihrer obern Partie nach innen, die innere 
Fläche nach vorn, die äussere etwas nach hin- 
ten, der vordere Rand nach aussen u. s. w. 
Die Gegenstände, die man an diesen verschie- 
denen Seiten bemerkt, sind: 1) eine Furche, 
die von dem M. Biceps, dessen Sehne sie auf- 
nimmt, Sulcus bicipitalis genannt wird, 
zwischen den beiden obern Höckern anfängt, 
nnd von da schräg nach innen auf die innere 
Fläche längs des vordem Randes, der, so wie 
der andere Rand der Furche, an dicserStelle sehr 
ungleich ist, auf die innere Fläche herabsteigt; 
2) eine breite und nicht sehr tiefe Rinne, die 
auf dem äussern Rande und der äussern 
Fläche auf ihrer mittleren Partie schräg von 
oben nach unten und von hinten nach vorn 
verläuft, nnd durch die Drehung des Knochens 
entstanden zu seyn scheint; 3) eine beträcht- 
liche Rauhigkeit, an welcher sich der M. DH- 
toideus ansetzt, die die Form einer V hat 
und den vordem äussern Rand und die äus- 
sere Fläche etwas über ihrer Mitte einnimmt ; 

4) eine andere, nicht so deutliche Rauhigkeit, 
die auf dem innern Rande nnd der innern 
Fläche in gleicher Höhe mit der vorigen liegt ; 

5) zwei von der untern Partie der seitlichen 
Ränder gebildete Kämme, ein längerer, deuU 
lieberer, äusserer und ein innerer, die sich 
beide in die untern Hücker fortsetzen ; 6) die 
Mündungen der beiden hauptsächlichsten Er- 
näbrungskanäle , die ihre Richtung von oben 
nach unten nehmen, die bald beide auf der 
innern Fläche liegen, bald blos der untere anf 
dieser Fläche nnd der obere auf der hintern, 
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manchmal auch alle beide auf dieser letztem 
sich befinden ; in manchen Fällen ist nur eine 
solche Öffnung auf der innern Fläche in der 
Mitte des Knochens bald höher und bald tiefer 
vorhanden. 

Die Struktur des Oberarmknocbcns unter- 
scheidet sich in nichts von der der andern 
langen Knochen. 

Dieser Knochen entwickelt sich durch acht 
Verknöcherungspnnkte, die ihren Sitz in dem 
Körper, dem Kopfe, dem grossen nnd kleinen 
Höcker des obern Endes, dem Condylus, dem 
innern Höcker, der Rolle und dem äussern 
Höcker des untern Endes haben. Diese 
Knochenpunkte bilden sich in der Ordnung, 
wie sie aufgezählt worden sind. Der Körper 
ist die einzige Partie, die vor der Geburt 
verknöchert, die andern Punkte in den näch- 
sten auf dieselben folgenden 16 Jahren. Die 
Knochenpunkte der Enden verschmelzen unter 
einander mit Ausnahme der der Epitrochlea 
nnd des Epicondylus lange vorher, ehe sie 
mit dem Körper verschmelzen. Der Ober- 
armknochen ist bei dem Kinde weniger ge- 
krümmt, aber merklicher gewunden, als beim 
Erwachsenen. 

Der Oberarmknochen ist nnter allen Knochen 
der obern Gliedmasse der stärkste und trägt 
viel zur Festigkeit derselben bei. 

An seinem Kopfe geben die allgemeinen 
Bewegungen der ganzen obern Gliedmasse 
vor sich, und sein unteres Ende dient den 
dem Vorderarme eigentümlichen zum Stütz- 
punkte. Beinahe die ganze Oberfläche seines 
Körpers und seine untern Höcker sind der 
feste Punkt einer grossen Menge Muskeln, 
welche die untere Partie der Gliedmasse be- 
wegen , wie z. B. der M. Brachial is in- 
ternus, der Triceps brachii, der 
Supinator longus, der Pronator te- 
res u. s. w. (Siehe diese Wörter.) 

Der Oberarmknochen ist Fracturen ausge- 
setzt, die seinen Körper, sein unteres Ende, 
den Hals, welcher seinen Kopf trägt, oder 
eine andere Verengerung, die die Wundärzte 
ebenfalls den Hals dieses Knochens nennen, 
und der r.ur der Anfang des Körpers unterhalb 
des obern Endes ist, betheiligen. Es kommen 
ferner an diesem Knochen Luxationen des 
einen oder andern Endes desselben, die Ca- 
ries dieser nämlichen Particen und vorzüglich 
seines obern Endes , die Necrose seines Kör- 
pers und die andern, dem Knochensysteme 
eigentümlichen , Krankheiten vor. Erbietet 
oft bei manchen Bildungsfehlern eine merk- 
würdige Kürze dar. (A. Beclahd.) 

IIUMIDUM RADICALE, Primigeninm, 
ein unbestimmter Ausdruck, mit dem man 
theils die Säfte im Allgemeinen , theils das 
Fluidum , von dem man glaubte , dass es die 
organischen Gewebe durchdringe und die ih- 
nen nothwendige Consistenz und Geschmei- 
digkeit gebe, belegte. Andere geben diesen 
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Namen einem Ftuidum, welches sie als das 
Zeagangsprincip des ganzen übrigen Orgaois- 
in ii* ansehen , worunter das Nervenfluidura zu 
veritehen seyo würde. 

HUMOR ÄQUEUS, die wässrige Feuchtig- 
keit, und H u m r Morgagni; siehe Auge. 

HUMORALPATHOLOG1E, fr. Humorisme, 
ist ein medicinisches System, io welchem man 
die Ursachen der Krankheiten der primitiven 
Veränderung der Säfte zuschreibt 

Man kann behaupten, dass die Hamoralpa- 
thologie mit der Medicin selbst entsprungen 
ist. Da die ersten Aerzte die trefflichen Hülfs- 
«juetlcn, welche das Studium der Anatomie ge- 
währen, entbehrten, und über die wichtige 
Kelle , welche die Säfte in den Erscheinungen 
des tbierischen Lebens spielen , erstaunt wa- 
ren , so wurden sie nothwendig zu Humoral- 
patbologen. Da ihre Tberapeutik die natür- 
liche Folge ihrer theoretischen Ansichten war, 
so findet man es begreiflieb, dass sie sich 
zuerst nur mit der Bekämpfung der Verände- 
rung der Säfte und mit der Ausleerung der 
krankmachenden Materie beschäftigten. Als 
Hippokrates, an eigenem Fond eben so reich, 
als an vor ihm gesammelten Beobachtungen, 
es unternahm , die Medicin zu einer ganz 
neuen Wissenschaft zu machen, vermochte er 
sie doch nicht ganz von den Theorieen , die 
sich von den erstem Beobachtern eingeschlichen 
hatten, zu befreien; seine Schriften tragen, 
trotz Ihrer Weisheit, nur zu oft das Gepräge 
der müssigen Hypothesen der Humoralpatbo- 
logie an sich, und haben nicht wenig zur Aus- 
dehnung, Kräftigung und Kegulirung dieses 
Systems beigetragen, welches sich unter ver- 
schiedenen Formen überall bin Bahn gemacht 
und mit verschiedenem Glücke bis auf unsere 
Zeit erhalten hat. Durchdrungen von den 
Lehrsätzen der alten Philosophie nahm Hip- 
pokrates nicht blos die vier Elemente aller 
Dinge an , sondern er theoretisirte auch über 
die einem jeden inhärirenden Eigenschaften; 
und da er den lebenden Körper für ein Minia 
turbild des Universum hielt, so musste er ihn 
auch aus den nämlichen Elementen bestehen 
lassen. Ohne sich aber mit dem zu beschäf- 
tigen, was sie an und für sich selbst sind, 
hielt er sich nur an die sie charakterisirenden 
Grumleigenscbaften ; das Kalte, das Warme, 
das Trockene und das Feuchte galten ihm als 
die wahren cpnstituirenden Principien desThie- 
res. Diese Hypothese führte ihn bald zur sj ste- 
niatischen Unterscheidung der Hauptsäfte, des 
Blutes, des Schleimes, der gelben und schwar- 
zen Galle. Diese anfangs mit elementaren 
Eigenschaften begabten Säfte wurden hierauf 
als süsse, salzige, sauere und scharfe qualifi- 
cirt: nnd sie erhielten, je nach ihren neuen 
Di*positionen, oder auch nach dem schädlichen 
Vorherrschen dereinen oder andern primitiven 
Eigenschaft, einen veranlassenden Eintluss auf 
die Erzeugung der Krankheiten, mit 



Worte, das vollkommene Gleichgewicht ihrer 
materiellen Constitution war die Gesundheit, 
das Aufgebobenseyn dieses Gleichgewichts die 
Krankheit. Dieses System findet sich jedoch 
nicht in allen unter Hippokrates Namen be- 
kannt gemachten Schriften auf eine und die- 
selbe Weise erörtert. Indem es bald in seiner 
ganzen Stärke dasteht, wenn Hippokrates uns 
lehrt, dass die Kunst des Arztes io der Ver- 
besserung der vorherrschenden Eigenschaften 
der Säfte und in der Beschleunigung der Krisen 
bestehe; bald beinahe gänzlich aufgehoben 
ist, wenn er die krankhaften Erscheinungen, 
wie alle vitale, nnter den Eintluss der Natur 
oder der Lebenskraft (ivoQftwv) stellt; oder 
es endlich mit einem entgegengesetzten Systeme 
ins Gleichgewicht gebracht wird, wenn Hippo- 
krates sagt, dass die Säfte in den Krankheiten 
verändert sind, dass aber ihre Veränderung 
nur in den Festtbeilen bemerklich wird, so 
kann man bei diesem so unvollkommen erör- 
terten Systeme den Alten von Cos nicht wohl 
als die wahre Stütze der Humoralpathologie 
ansehen. Galen allein muss man die ganze 
Ehre dieser systematischen Erfindung zuer- 
kennen. Dieser , mit einer lebhaften and 
kühnen Einbildungskraft , mit einem neue- 
rungssüchtigen Geiste begabte und nach Ruhm 
dürstende berühmte Arzt bemühte sich , nach- 
dem er alle Secten niedergeschmettert hatte, 
die damals zu sehr vernachlässigten Bücher 
des Hippokrates an's Licht zu bringen, er 
commentirte sie und verschaffte ihnen allen 
den Glanz, dessen sie würdig waren. Allein 
die Eigenliebe des Arztes von Pergainus und 
die ursprüngliche Richtung seines Geistes er- 
laubten ihm nicht , sich lange Zeit an den 
Ansichten desjenigen, den er sich zum Lehrer 
erwählt halte, festzuhalten. Er fand sie bald 
unvollständig, ohne Ordnung und Klarheit, 
und unterwarf sie neuen Erklärungen, durch 
die er sie sich aneignen und zur Aufstellung 
der Humoralpathologie, als deren Gründer er 
mit Recht anzusehen ist, benutzen konnte. 
Die Ansicht, welche Galen an die Spitze der 
Humoralpathologen stellt, ist um so mehr be- 
gründet, als die Schriften dieses Arztes, die 
an vielen Stellen unverständlich sind und sich 
oft einander widersprechen, nichts ganz Be- 
stimmtes und wahrhaft Vollkommenes als seine 
sinnreichen Theorieen über die Rolle, die er 
den Säften in den Krankheiten anweist, und 
über den Eintluss der humoralen Idiosynkrasie 
darbieten. (Siehe Galen ismus.) 

Die Zeit nach Galen war den weiteren Fort- 
schritten der Medicin nicht günstig, und die 
politischen und moralischen Revolutionen, wel- 
che auf den Sturz des römischen Reiches folg- 
ten , löschten die Fackel der Wissenschaften 
in Europa völlig aus. 

Die Medicin , die sich nach dem Orient ge- 
flüchtet hatte , wurde bald mit Eifer von den 
Arabern studirt, denen wir die weitere Ver- 
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breitung der von uns geMmmelteo Lehren and 
die kostbarere Erhaltung der Werke de« Alter- 
thums verdanken. Die Medicin der Araber, 
welche die wahren Tbeorieen und den philoso- 
phischen Geist, den ihr Hippokrates in Grie- 
chenland eingehaucht hatte, entbehrte, be- 
itand zn dieser Zeit nur aus abergläubischen, 
empirischen und populären Vorschriften, die 
nichts Bestimmtes, nichts Rationelles batten. 
Als sich aber diese neuen Apostel der medi- 
ciniscben Wissenschaft mit den Büchern der 
alexandrinitchen Bibliothek bereichert batten, 
dienten ihnen die Werke der alten Griechen, 
die der Lateiner, und hauptsächlich Galen' s 
als Führer bei ihren Studien. Doch bekannte 
•ich noch keiner ihrer Aerzte zur rationellen 
uud philosophischen Medicin , als Rhazes ge- 
gen das zehnte Jahrhundert eine Lehre erfand, 
die aus allen Systemen bestand, welche er bei 
Plato, Aristoteles, Hippokrates gefunden hatte, 
in welcher er aber die Humuralpatbulogie des 
Arztes von Pergamus, den er ausschliesslich 
für seinen Lehrer ansah, und dessen Ideen er 
noch bereicherte , vorherrschen liest. 

Avicenna , welcher seinen Vorgänger in der 
Compilationskunst noch übertraf, nahm einen 
'1 heil der Humoralpatbologie von Hliazes an, 
und erweiterte ihn dadurch, dass er ihn mit 
einem groben Spiritualismus verband, so dass 
er ein wissenschaftliches Corpus aufstellte, 
welches von den Aerzten seines Jahrhunderts 
und seiner Nation gerühmt wurde , und das 
man aus diesem Grunde mit dein Namen ara- 
bische Medicin belegt. Indem nun so 
die arabischen Aerzte die Trümmer der medi- 
cinischen Wissenschaft aufbewahrten, verstan- 
den sie sie doch nicht methodisch zu ordnen ; 
sie vermengten sie in der Folge mit einer 
Menge chemischer Tbeorieen, die sie der Hu- 
moralpatbologie Galen s hinzufügten, und ver- 
dunkelten oft ihre besten Abhandlungen durch 
unverständliche Lehren über die Kiemente, 
die elementarischen Eigenschaften , die primi- 
tive Materie, und durch alle die Träumereien 
der Alcbemie. Ihr von Natur enthusiastischer 
Geist liest sich leicht von der Hoffnung, eine 
übernatürliche Macht oder unversiechbare 
Schätze zu erlangen, bethören , und dadurch 
zu abergläubischen Meinungen verleiten. Die 
Astrologie, die Cabala, und die Tbaumatorgie 
bemächtigten sich vergebens ihrer vorurtbeils- 
vollen Geister; allein die Chemie und Pbar- 
macie zogen wahren Gewinn aus den Unge- 
heuern Arbeiten, die sie aus einer andern 
Rücksicht unternahmen. Mehrere ihrer pbar- 
maceutischen Präparate, und hauptsächlich 
die, welche ein Alexipharmacum hervorzu- 
bringen bestimmt waren, haben lange Zeit 
einen grossen und bis auf einen gewissen 
Punkt verdienten Ruf genossen. 

Ihre mediciniseben Schulen, die alle von 
den verschiedenen Tbeorieen der zahlreichen 
Secten, die sie besuchten, wiederhallten, er- 



langten ebenfalls eine unglückliche Berühmt- 
heit, und führten in der Medicin eine mon- 
ströse Verbindung der Chemiatrie und der 
Humoralpatbologie ein, deren Joch die besten 
Köpfe de« 17ten Jahrhunderts' kaum abzuschüt 
teln vermochten. Paracelsus, der alle Sy- 
steme der Araber übertrieben batte, war einer 
von denen, die am meisten dazu beitrugen, 
das falsche Licht einer entstehenden Chemie 
auf sie einwirken zu lassen. Allein van Hel- 
mont, in manchen Punkten sein Schüler, trug 
zum Triumphe der Humoralpatbologie nur 
durch seine Fermente bei ; der ganze übrige 
Tbeil seines Systems gehört den Lebren des 
Vitalismus an. Mitten in diesem Chaos der 
von den Arabern ausgegangenen eitlen und 
unter einander im Widerspruche stehenden 
Lehren dienten die Anstrengungen einet Ker- 
nel, Dural , und eines Haillou, die in dem 
Sinne der bippokratiseben Principien gescha- 
hen, doch nur zur Sicherstellung der Herr- 
schaft der reinen Humoralpatbologie, indem 
sie den Chemismus, mit dem man sie ver- 
mengt batte, davon zu trennen suchten. In 
ihren gelehrten Dissertationen behaupteten 
diese mit Recht berühmten Aerzte die Verän- 
derung der Säfte, obne auf den Zustand der 
Festtheile Rücksiebt zu nehmen, und bebarr- 
ten dabei, den Schleim , die Calle, und die 
krankhaften Materien jeder Art als die nächste 
Ursache des Fiebers anzusehen. 

Auf so breiten und so wichtigen Basen ro- 
bend herrschte die schon in ganz Europa auf- 
genommene Humoralpatbologie ungetheilt, als 
Sylvius de le Boe in Holland das System der 
bumoralen Chemiatrie, deren Keim er in den 
Schriften des Paracelsus und van Hdmont 
gefunden hatte, verbreitete; seine Beredsam- 
keit und sein hoher Ruf als Chemiker machten 
überall zahlreiche Prosei) ten. Willis in Eng- 
land stellte ausser seinen Ideen über die Alka- 
lescenz der Galle und der Säfte, über dat 
Daseyn eines eigentümlichen Ferments, wei- 
chet zur Verdauung dient, und über die De- 
stillation der Geister in dem Gehirn, den 
Schwefel, das Salz und das Qnecksilber als 
die drei constituirenden Elemente des mensch- 
lichen Organismus auf, und legte ibnen in der 
Leitung der Lebenserscheinungen eine über 
Alles erhabene Kraft bei. Boraiii und Chirac 
in Frankreich verbreiteten trotz ihrer sehr 
deutlich ausgesprochenen Hinneigung zu den 
dynamischen Tbeorieen einige Meinungen , die 
sieb bedeutend denen \on Willis über die dige- 
stiven Fermente, und denen von Syloius über 
den thieriseben Chemismus näherten. Die 
Schule von Paris vermochte bald dem ver- 
derblichen Einflüsse, den die Araber auf die 
Medicin ausgeübt hatten, grössere Hindernisse 
entgegenzustellen, nnd verfolgte mit Hart- 
näckigkeit alles das, was die Anmassungen der 
Chemie befördern konnte. Noch einmal er- 
langte die reine Humoralpatbologie zum Tbeil 
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ihre frühem Vorth eile wieder. Der offenbare 
Missbraucb, den die besten Praktiker mit dem 
Aderlässe and den Abführmitteln trieben, war 
biosin ihr begründet; man dachte damals nur 
auf das Ausleeren der zu reichlich vorhande- 
nen oder fehlerhaften Säfte. 

Trotz der Vortbeile, die täglich in Frank- 
reich die Humoral|iathologie über die chemi- 
atrischenTheorieen davon trog, erhielten sich 
diese letzteren doch noch in einem Theile Euro- 
pas zu Anfange des 18ten Jahrhunderts in 
Kraft, und sie wurden nur erst durch die 
Fortschritte der Physik, der Mechanik und 
der Mathematik, die BagUv, Hoffmann und 
Boerhaave oft in einer zu weiten Ausdehnung 
auf die Erscheinungen des Lebens anwende- 
ten , gänzlich vernichtet. Diese nene Schule 
von mechanischen und physischen Aerzten war, 
obschon sie täglich neue Anhänger bekam , 
doch viel zu schwach , um den Ueberrest der 
Humoralpathologie , der nach allen Seiten zu 
tiefe Wurzcia geschlagen hatte , zu vernichten. 
Borden, Stoll, Zimmermann glaubten noch 
an dieFäulnios des Blutes und der Säfte, an 
die tbätige Dazwiscbenkunft der Galle in den 
Krankheiten, an eine krankhafte humorale 
Tbätigkeit in den Fiebern und an die in dem 
Sinne des reinsten Hippokratismus ausgelegte 
Lehre der Krisen, d.h. an eine Lehre, die 
eine Reihenfolge von Erscheinungen aufstellt, 
deren Zweck darin bestände, die krankhafte 
Materie zuerst zu bereiten und sodann auszu- 
leeren: eine Lehre, die aus den Principien 
der liumoralpatbologie folgt, und die deshalb 
von den Humoralpatbologen aller Jahrhunderte 
und aller Länder vertbeidigt worden ist. End- 
lich bieten, trotz der Anstrengungen Cullen's 
und Brown's, so wie der von Pinel, die alte 
Humoralpathologie bis auf die Wurzel auszu- 
rotten, selbst einige der neuesten Werke noch 
zahlreiche Spuren davon dar, so viel Verfüh- 
rerisches hat dieses System für die Aerzte 
von einem beschränkten Geiste, die in ihm 
ein leichtes Mittel finden, sich von den gröb- 
sten Erscheinungen der Krankheiten Rechen- 
schaft zu geben, und die Gunst des Publikums 
durch Schmeicheln seiner Vorurtheile zn ge- 
winnen. (Coltakceau.) 

HU MORES, Säfte; siehe dieses Wort. 

HUMULUS LUPÜLUS, gemeiner Hopfen, 
fr. Houblon, engl. Hop; eine ausdauernde 
und kletternde Pflanze, die in die natürliche 
Familie der Urticeen and in die Dioecia Pen- 
tandria gehört, von Natur an Hecken nnd 
Waldrändern durch beinahe ganz Frankreich 
wächst, und den man im reichlichen Maasse 
in mehreren Provinzen Frankreichs und des 
nördlichen Etiropa's anbaut. Der Stengel des 
Hopfens ist krautartig, winkliebt, beim An- 
fühlen rauh, nnd kann, indem er sich um die 
benachbarten Bäume schlingt , eine Höhe von 
zwölf bis fünfzehn Fuss erreichen. Seine Blät- 
ter sind gegenüberstehend, gestielt, band- 



förmig getheilt, nnd haben beinahe die näm- 
liche Gestalt wie die Weioblätter, indem sie 
an ihrer Basis zwei häutige und aufrechte Ne- 
benblätter darbieten. Die Blütben sind zwei- 
häusig. Die männlichen bilden anregelmässige 
Trauben ; die weiblichen eine Art Kegel , die 
aus blattartigen Schuppen besteben, an deren 
Basis sich die wahren Blütben befinden. Die 
Schuppen bilden sich zur Frucht ans. Zur 
Zeit der Reife sind diese Schoppen, die be- 
haart sind, mit einem gelblichen Staube ver- 
sehen, der zuerst von dem Dr. St- Yves aus 
New - York unter dem Namen L u p u I i n be- 
schrieben worden ist, sieb aber nach den neuern 
Arbeiten von Chevalier und Vayen nicht als 
eine einfache Substanz erwiesen hat, sondern 
als eine Zusammensetzung von Harz, flüch- 
tigem Oele und einem bittern Princip. Meh- 
reren Versuchen za Folge scheint das Lupulin 
der wirksame Stoff des Hopfens zu sey n. 

Der Hopfen verbreitet, vorzüglich wenn er 
sich in grosser Menge an einem und demsel- 
ben Orte befindet, einen starken anangeneh- 
men und Eckel erregenden Geruch, der viel 
Analogie mit dem des Hanfes, einer andern 
Pflanze aus der nämlichen Familie, hat, doch 
haben seine Sprossen in dem Augenblicke, wo 
sie aus der Erde bervnrschiessen , einen süs- 
sen Geschmack und einen schwachen Geruch, 
und sie werden in manchen Provinzen wie der 
Spargel verspeist. In der Medicin benatzt 
man die mit ihren Früchten versehenen Spitzen 
des Hopfens, oder noch öfter die von ihren 
Stielen und Blättern getrennten Früchte (Tu- 
riones Humuli und Coni, Strobili, 
oder Fructus Humuli), sie habeo einen 
ziemlich starken Gernch and einen bittern Ge- 
schmack. Die Grundstoffe des Hopfens wer- 
den sowohl vom Wasser, als vom Weine nnd 
Weingeiste ausgezogen. Zu einem Aufgasse 
oder za einer Abkochung nimmt man ein bis 
zwei Drachmen Fruchtzapfen auf zwei Pfand 
Wasser. Man bereitet in den Pharmacieen eben- 
falls einen Wein , eine weingeistige Tinctur 
und einen Extract des Hopfens. Ein bis zwei 
Unzen des ersten, ein Scrupel bis eine Drachme 
der Tinctur, und ein halber bis ganzer Scrupel 
des Extractes sind die Gaben , in denen man 
gewöhnlich diese Präparate verordnet. Allge- 
mein bekannt ist es, dass diese Früchte einen 
der Hauptbestandtheile des Bieres ausmachen. 
Sie wirken darin auf zweierlei Weise: 1) da- 
durch , dass sie durch ihre angenehme Bitter- 
keit den faden Geschmack der Abkochung der 
gekeimten Gerste verdecken und die saore 
Gährung derselben verhindern; 2) dadurch, 
dass sie dieses Getränk vermöge ihrer balsa- 
misch-tonischen Wirkung aof die Verdaaungs- 
organe leichter verdaulich machen. In man- 
chen Gegenden gebraucht man zur Bereitung 
des Bieres statt des Hopfens irgend eine an- 
dere bittere Pflanze. So z. B. bedient map 
sich in England des Meny anthes trifoliata, und 
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in Frankreich manchmal der Buxbaumblätter. 
Diese Surrogate baben keinen andern Nach- 
tbeil, als das» »ie diesem Getränke keinen so 
angenehmen Geschmack geben, als der Hopfen. 

Alle Praktiker stimmen im Atigemeinen darin 
überein, dass sie den Hopfen für ein toni- 
sches [oder vielmehr balsamisch - tonifcbes 
Heilmittel] ansehen, welches den Appetit ver- 
mehrt und die Verdauung befördert, wenn die 
Verdauungsorgane einer massigen Erregung 
bedürfen. Er wird in mehreren Krankheiten 
verordnet, wo der Gebrauch der tonischen 
Mittel im Allgemeinen entweder alspropbylacti- 
sches oder als Heilmittel angezeigt zu seyn 
scheint, z. B. bei den Scropbeln, der Knachitis 
D. a. w. Dieses Mittel scheint ebenfalls bald 
die Harnabsonderung, bald die Hauttransspi- 
ration zn vermehren, daher man es auch in 
den Abbandlungen über Materia medica unter 
den barn - und scbweisstreibentlen Mitteln auf- 
gezählt findet. Sein Gebrauch bat sich ferner 
manchmal bei den chronischen Hautkrankhei- 
ten , und besonders bei der Krätze und man- 
chen Arten von Flechten nützlich bewiesen. 
[Aeusserlich wird er bei Halsentzündungen, 
Quetschungen, Verrenkungen, kalten Ge- 
schwülsten, Oedemen u. s. w. zu zertbeilenden 
oder stärkenden Umschlägen und Bähungen 
benutzt.] 

Der Hopfen übt ausser seiner tonischen Wir- 
kung noch eine narkotische und betäubendeaus, 
die von einem harzigen and flüchtigen Stoffe 
abzuhängen scheint. So sind Individuen, die 
lange Zeit in Magazinen verweilt hatten, wo 
eine grosse Menge Hopfen aufgehäuft war, 
von Schwindel, von leichten Betäubungen be- 
fallen worden , und in einen tiefen und lethar- 
gischen Schlaf verfallen. Man führt sogar 
Fälle an , wo durch die nämliche Ursache der 
Tod herbeigeführt worden war. Diese Tbat- 
sacben beweisen sicher die kräftige Wirkung 
des Hopfens auf das Nervensystem. In Eng- 
land legt man zuweilen kleine mit Hopfen ge- 
füllte Kissen unter den Kopf solcher Kranken, 
die an einer langwierigen Schlaflosigkeit leiden. 
Es ist selten, dass dieses Mittel nicht einen 
Zustand von Ruhe und einen erquickenden 
Schlaf herbeiführt. Allein diese narkotische 
Eigenschaft des Hopfens macht sich nur be- 
merklieb , wenn man eine grosse Menge dieses 
Arzneimittels anwendet. So z. B. verspüren 
viele Personen , nachdem sie mehrere Gläser 
Bier getrunken baben, eine unüberwindliche 
Neigung zum Schlafe. Allein bei der Abko- 
chung oder dem Aufgusse, den man mit zwei 
bis drei Drachmen Hopfen bereitet, ist diese 
Wirkung kaum bemerklieb. (A. Richard.) 

HUNDSHUNGER [Farnes canina, Oy nore- 
xia, wird ein übermässiger Hunger genannt, 
wobei die verschluckten Speisen bald wieder 
ausgebrochen werden. (Siebe Heishange r.)] 

HUNDSROSE, siehe Rosa canina. 

HUNDSTAGE, fr. Canicule, engl. Log 



— HUNDSWUTH 2« 

days; man versteht darunter den Zeitraum, 
wo der Hundsstern [Sirius] zugleich mit der 
Sonne aufgeht, was vom 24sten Juli bis zum 
28sten August der Fall ist. Es ist diess der 
glänzendste Fixstern ; er macht einen Theil 
des grossen Hundes aus, an dessen Schwänze 
erliegt. (Siehe Jab resze i ten.) (Rostak.) 

HUNDSWUTH, Rabies canina, Cynolesia, 
Avaaa, fr. Rage, engl. Rabies, canine 
Madness [nach MasonGood als Entasia Lyssa 
dieSpec. VIII. in Gen. I. der Ordn. III Cine- 
tica, Cl. IV Neurotica ausmachend]; eine 
contagiöse Krankheit, die immer dem Menschen 
mitgetheilt wird , sich aber bei manchen Thie- 
ren spontan entwickeln kann. 

Der älteste Name für die Hundswuth, Ly ssa, 
(Xvoati) ist sicher der beste von allen denen, 
die man bat finden können. Hierauf kommt 
die Benennung Cynolyssa (von xvov, Hund, 
und ).r oott , Wiiili ) Hundswuth, der, obsebon 
er eine Art Tautologie darbietet , doch noch 
vor den Ausdrücken Phobodipson, H y- 
drophobia, Anginaspasmodica, Cyn- 
antbropia, Brachy pathia, Toxico- 
sis rabica, Tetanus rabicus und einer 
Menge andern, an deren Kenntniss nicht viel 
gelegen ist, den Vorzug verdient. 

Man kann nicht mehr jetzt, wie zur Zeit des 
Caelius Aurelianus, fragen, ob die Hundswuth 
eine neue Krankheit sey ; allein es ist viel- 1 
leicht nicht ganz unr-weckmässig zu untersu- 
chen, ob sie im ganzen Alterthume bekannt 
gewesen ist, ohne auf die Fabel des Actaeon, 
der, nachdem er in einen Hirsch umgewandelt 
worden war, von seinen Hunden zerrissen 
wurde, in der, ohne dass man weiss, warum, 
Sprengel ein Beispiel von Hundswuth zu fin- 
den glaubte, zurückzugehen, so findet man 
im Homer das von Teucer dem Heclor gege- 
bene Epitheton tollwüthiger Hund. Die 
Hundswuth war demnach zur Zeit der Belage- 
rung Troja's schon bekannt, and die Wirkun- 
gen der Bisse der tollen Hunde mussten nicht 
weniger schlimm als jetzt seyn. Polybius 
spricht von dem schnellen Tode der Hunds- 
wütbigen ; und Menander macht in einer Co- 
mödie Anspielung auf ihre Scheu vor den Ge- 
tränken. Es ist allerdings nicht gehörig dar- 
getban, dass die Sentenz, durch welche, nach 
Caelius Aurelianus, Hippokrates die Hunds- 
wuth bezeichnet haben dürfte, sich wirklich 
auf diese Krankheit bezieht. Von einer an- 
dern Seite finden wir die Behauptung des Ari- 
stoteles, dass die von wüthigen Händen ge- 
bissenen Menschen die Krankheit nicht bekom- 
men; allein dieser Philosoph bat sich so oft 
gegen Wahrheiten, die zu seiner Zeit und oft 
sehr lange vor ihm anerkannt waren, erhoben, 
dass ich trotz seiner Behauptung, oder viel- 
mehr gerade wegen seiner entgegengesetzten 
Behauptung zu der Meinung geneigt bin, dass 
die alten Griechen die Gefahren des Bisses der 
wüthigen Hunde, and folglich die Ursache 
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der Entwickelong der Hundswuth bei dem 
Menschen »ehr gut kannten. 

Die in Rede stehende Aetiologie wird allein 
von Celsus erwähnt', dem die Kritik keinen 
Vorwurf zu machen haben würde, wenn er 
nicht getagt hätte, da*« , wenn es nicht mög- 
lich wäre, die Cauterisation anzuwenden, ein- 
fache Waschungen und auf die Wunde appli- 
cirte örtliche Mittel hinreichten, um die Ent- 
wicklung des Uebels zu verbäten. Uebrigens 
erscheint sein Irrtbum sehr gering, wenn man 
Aretaeus sagen bört, dass der Atbem eines 
wütbigen Hundes den, der ihn einatbmet, 
anstecke. Unstreitig bat die Meinung des 
Cappadociers viel zur Annahme der schreck- 
lichen Gewohnheit beigetragen, die Hunda- 
wütbigen zwischen zwei Matratzen zu ersticken, 
eine Gewohnheit, die neuerlich in Frankreich 
■leb wieder eingeschlichen hat, so wie man 
auch noch in den westlichen Departements zum 
grossen Skandal der Menschheit die unglück- 
lieben Geisteskranken fortwährend mit Kesseln 
belastet, und sie in Kerkern verfaulen lässt. 

Aus diesem Ueberblicke kann man ersehen, 
dass von den ersten Zeiten an die Geschichte 
der Hundswutli ein beklagenswertes Gemisch 
von Irrtbum und Wahrheit dargeboten bat. 
Vorzüglich aber findet diese Bemerkung auf 
ihre Behandlung Anwendung. \ oa Caelius Au- 
relianus, welcher, indem er die Cauterisation 
verbannte, sich darauf beschränkte, durch 
passende Mittel das S tri et um, auf welches 
er dieHundswuth bezog, zu bekämpfen, gänz- 
lich verkannt, bestand sie während der Bar- 
barei des Mittelalters und noch lange Zeit nach- 
her nur aus einer Zusammensetzung wunder- 
licher, von der Unwissenheit und der gröbsten 
Leichtgläubigkeit gerühmter Recepte. Es be- 
durfte einer langen Reibe von Jahren, um die 
Geister wieder in die Bahn der Beobachtung 
zurückzuführen, auf der man übrigens auch 
noch mit sehr geringen Erfolgen Fortschritte 
machte. Man kann daran nicht zweifeln, wenn 
man findet, dass Andry , der im Jahre 1817 
schrieb , mehr als 300 Werke über die Hnnds- 
wutb aufzählt, ohne dass er ein einziges als 
den Bedürfnissen der Praktiker entsprechend 
hervorhebt. Das seinige, welches für die 
Epoche, wo es erschien, sehr wichtig ist, 
beruft sich auf die Denkschriften, in welchen 
die königliche medicinisebe Gesellschaft eine 
Menge Thatsacben für die Wissenschaft ver- 
einigt hat. Enaux und Qiaussier machten, 
ohne dass sie jedoch aus dieser reichen Quelle 
hatten schöpfen können , im Jahre 17B7 unter 
dem Titel Methode pour traiter la 
morsure des animaux veneneux etc., 
ein Werkchen bekannt, welches noch jetzt eine 
beinahe vollständige Abhandlung über die 
Hundswuth seyn würde, wenn sich darin einige 
von den anatomisch • pathologischen Untersu- 
chungen, von denen diese Krankheit schon 
der Gegenstand gewesen war, fänden. 



Dieser Punkt ihrer Geschichte , den Mor- 
gagni mit jener Genauigkeit in der Untersu- 
chung und jener Ueberlegenheit des Urtheils, 
die ihn niemals verlassen, abgehandelt hat, 
ist durch die Arbeiten von Marshall, W'dh, 
Bayle, und ganz neuerlich durch die von For- 
tal, Jtecamier, Dupuytren, Cayol, Magen- 
die, Villerme, Trolltet, Breschet n. s. w. 
bereichert worden ; auch hat man ferner meh- 
rere neue Heilmittel versnebt. Demnach feh- 
len dem, welcher über die Hundswuth schrei- 
ben will, die Materialien nicht; und doch ist 
die Zahl der gehörig constatirten und wirklich 
werth vollen Thatsacben bei Weitem nicht so be- 
trächtlich, als die der Werke, worin man sie 
aufsuchen muss. Es dürften sieb folglich leicht 
die hervorspringendsten Resultate auf wenige 
Seiten bringen lassen. Ich will es versuchen, 
indem ich nach und nach 1) von den Ursachen ; 
2) von den Symptomen; 3) von der patholo- 
gischen Anatomie; 4) von der Therapeotik 
der Hundswuth bandle. 

§. I. Ursachen der Hundswuth. — 
Beim Menschen entsteht die Hundswuth immer 
nur aus einer einzigen Ursache, nämlich aus 
der Einimpfung des Wuthgiftes, welche« mit 
Ausschluss jedes andern Saftes in den durch 
den Speichel und den Mundscbleim, die ge- 
wöhnlich von den wüthigen Tbieren reich- 
lich ausgesondert werden, gebildeten Geifer 
seinen Sit/ bat. Die Fälle, wo man sie un- 
abhängig von jeder Einimpfung entstehen zu 
sehen geglaubt bat, gehören der Hydrophobie 
an (siehe dieses Wort), einer von der Hunds- 
wuth sehr verschiedenen Krankheit, obsebon 
sie dieselbe manchmal derraassen zu simuliren 
vermag, dass die aufmerksamsten Beobachter 
getäuscht werden. Ich nehme davon selbst 
den in der These von Busnout berichteten 
Fall nicht aus, aus dem Grunde, weil er 
allein dasteht, und weil der Hund , welcher 
starb, nachdem er den Mund seiner Herrin 
geleckt hatte, auch wohl ohne dieses toll hätte 
werden können. Denn dieses Thier, so wie 
alle von der Gattung von C a n i s und Felis, 
wie der Wolf, der Fuchs und die Katze sind 
der spontanen, d. h. der ohne vorausgegan- 
gene Einimpfung entwickelten Wuth ausge- 
setzt, während die andern Vierfusser und die 
Vögel sie niemals auf diesem Wege erwerben. 
Nicht alle vermögen sie jedoch gleicbroässig 
fortzupflanzen, so z. B. scheinen die Vögel, 
die im Allgemeinen wenig Speichel haben, und 
deren Schnabel , wenn er stark genug ist, um 
die Haut zu verletzen, schwer den giftigen 
Stoff in die gemachten Wunden einbringen 
kann, nicht geeignet, die Hundswuth mitzn- 
theilen. Es dürfte also wohl an de§ Zeit se>n, 
nicht mehr zu wiederholen, dass ein von einem 
Hahne (Caelius Aurelianus), so wie ein 
anderer von einem gereizten Entrieb, dem sein 
Weibeben entrissen wurde (Lecat), gebissener 
Mensch beide hundswüthig gewnrden sind, und 



Digitized by Google 



HUNDSWUTH 

■ 



249 



aus den wissenschaftlichen Werken eine Menge 
anderer ähnlicher Erzählungen auszustreichen. 

Die Grasfresser können wegen der beaon- 
dern Disposition ihrer Kinnlade und der Form 
ihrer Zähne den giftigen Geifer, mit dem sie 
besudelt seyn könnten, auch nicht einimpfen. 
Die unterricbtetsten Tbierärzte versichern so- 
gar, dass dieser Geifer keine deletere Eigen- 
schaft besitze; aliein Breschet bat mir gesagt, 
dass er sich mehrere Male vom Gegentbeile 
überzeugt habe , indem er die Hondswuth mit 
Geifer wütbiger Pferde , Esel and Ochsen ein- 
geimpft habe. 

Was die Fleischfresser betrifft, so ist nichts 
besser dargetban, als die Leichtigkeit, mit 
welcher die Aofsnogang ihres Geifers diese 
Krankheit entwickelt. Zahlreiche von Clifton, 
John Hunter, Zinke, Magendie u. s. w. ge- 
machte Einimpfungen , tausende von Beispie- 
len von Tbieren , die in Folge der Bisse schon 
toller Tbiere wütbig geworden sind, gestatten 
ober diesen pathologischen Punkt keine ab- 
weichende Meinung mehr. Jede Aufsaugung 
verwerfen und mit Christ. Nugent, Girard 
von Lyon und einigen Andern behaupten wol- 
len , dass ihre Krankheit, dem traumatischen 
Tetanus vergleichbar, einzig und allein die 
Wirkung einer durch die Reizung der Wunden 
hervorgebrachten Art nervöser Ausstrahlung 
sey, ist eine Hypothese, die man denen, die 
niemals die Thatsachen , so wie sie die Natur 
darbietet, sehen wollen, überlassen kann. 

In allen diesen Füllen seben wir das Gift 
durch eine Continuitätstrennuug in den Orga- 
nismus gelangen; es scheint ebenfalls, als ob 
es blos auf diesem Wege eingeführt werde. 
Denn es kann ungestraft anf die mit ihrer un- 
versehrten Epidermis bedeckten Flaut gebracht, 
und selbst, wie man versichert, mit einer 
nicht excoriirten Schleimhaut in Berührung ge- 
bracht werden. Doch versichern Enavx und 
Chaussier, dass verschiedene Personen von der 
Hundswutb ergriffen worden sind , die sich 
mit leinenen Tüchern, die mit dem Geifer ei- 
nes wüthigen Tbieres besudelt waren , ge- 
schneuzt hatten. Andere Aerzte sagen, dass 
Pferde , Rinder und Schöpse sie sich dadurch 
zugezogen haben, dass sie von dem Strohe, 
auf welchem wütbige Schweine gelegen hatten, 
gefressen haben. Caelius Aurelianvs berich- 
tet , dass eine Nähterin , die sich ihrer Zähne 
bediente, um den Mantel eines an der Honds- 
wuth gestorbenen Menschen aufzutrennen, 
ebenfalls von dieser Krankheit ergriffen wurde, 
und Schenkius , dass sie die Folge einer Ver- 
wundung des Fingers durch einen Säbel, der 
mehrere Jahre vorher zum Tödten eines tollen 
Hundes gedient hatte, gewesen sey. Diese 
Thatsachen nnd eine Menge anderer, die, ge- 
lind gesagt , unstreitig sehr übertrieben sind, 
dürften dem Wutbgifte eine Activität der Wir- 
kung und eine Art L'n Veränderlichkeit zuerken- 
nen, die ihm alle beide fremd zu seyn schei- 

VI. 



neu. Vielleicht müssen sie aber trotz ihrer 
geringen Wahrscheinlichkeit doch erwähnt wer- 
den, um die Personen, die zu Handswüthigen 
gerufen werden, zu bestimmen, lieber über- 
flussige Vorsicbtsmaassrcgem zn nehmen, als 
nützliche zn vernachlässigen 

So gut die Wirkungen der Einimpfung des 
Wotbgiftes bekannt und offenbar sind, so we- 
nig kennen wir die andern Ursachen der Hunds- 
wuth. Die Einen haben sie zo gleicher Zeit 
in der übermässigen Hitze und Trockenheit, 
und in der strengen Kälte mancher Jahreszei - 
ten, welche die Tbiere ebenfallt eines zweck- 
mässigen und hinlänglichen Getränkes berau- 
ben, zu finden geglaubt. Andere haben sie 
dem verfaulten Fleische, dem verdorbenen 
Wasser, welches diese nämlichen Thiere oft 
zn sich zu nehmen gezwungen sind , und die 
sie sich sogar nicht immer verschaffen können; 
der Entbehrung der Begattung, ihren Leiden- 
schaften, den Kämpfen, die sie mit einander 
besteben , den Wunden , die sie in der Brunst- 
zeit o. s. w. erhalten , Schuld gegeben. [Zt'eg- 
ler (med. chirurg. Zeitung 1822. B. LS. 93, 
108) sucht die Entstehung der Hundswutb 
in dem Mangel der instinktgemässen Nahrung 
von Blut nnd Fleisch, und will deshalb die 
Krankheit Blutdurst oder Fleiscbgier 
genannt wissen.] Allein weder irgend eine 
von diesen Ursachen , noch die Vereinigung 
mehrerer von ihnen vermag die Hundswutb 
hervorzubringen, denn man würde sie, wenn 
man die Tbiere ihrer Einwirkung unterwürfe, 
leicht künstlich entwickeln. Man bat aber 
noch niemals dieses Resultat erlangt, obscbon 
manche Personen das Gegentbeil behaupten. 

Man bat ferner unter die Zahl der Ursachen 
dieser Krankheit den Mangel der Haottrans- 
spiration bei den Individuen der Gattung Ca- 
nls gerechnet, ohne zu beachten, dass diese 
gewiss sehr merkwürdige Erscheinung keinen 
so grossen Einflusa ausüben dürfte, als die 
Ursache, von der sie selbst abhängt, ich meine 
nämlich die eigentbümlicbe Organisation der 
Tbiere , die sie darbieten , welche sicher eine 
sehr wichtige Rolle in der Erzeugung der spon- 
tanen Hundswutb spielt, ob es gleich nicht 
sehr leicht ist, genau anzugehen , worin sie 
besteht. Ein nicht minder heachtungswerther 
Umstand ist aber die Häufigkeit der Hundswutb 
in manchen Gegenden, nnd ihr seltenes Vor- 
kommen oder gänzliches Fehlen in andern. 

Während sie eine Art Vorliebe für den kal- 
ten Theil der gemässigten Zonen bat, wird sie 
in der beissen Zone sehr selten nnd ist da- 
selbst sogar in weit ausgedehnten Gegenden 
ganz unbekannt. In andern, z. B. auf den 
Antillen, vergeben manchmal 20 oder 30 Jahre, 
ohne dass sie zum Vorschein kommt. Es ist 
auch bekannt , dass sie sich niemals in Aegyp- 
ten , in Syrien , in Constantinopel u. s. w. zeigt. 
Sie dürfte ebenfalls jenseits der Polarkreise un- 
bekannt seyn. Ohne nns aber an dieses letz- 
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tcre Factum, welches vielleicht der Bestäti- 
gung bedarf, zu halten, finden wir genug an- 
dere gehörig bestätigte , um den Einfluss, 
welchen da» Klima auf die Erzeugung der 
Hundswutli ausübt, in sein volles Licht zu 
setzen. 

Anzugeben, worin sie besteht, scheint mir 
bei dem gegenwärtigen Stande unserer Natur- 
kenntnisae unmöglich. Wir besitzen die Mit- 
tel, eine so complicirte Wirkung, wie die, 
welche von der Vereinigung aller der Umstände 
abbangt, denen irgend ein Klima Beinen eigen- 
tümlichen Charakter verdankt, an und für 
sich selbst zu würdigen, nicht, und werden sie 
vielleicht auch niemals erlangen. Alles , was 
wir tboa können , ist , dass wir uns von ihrem 
Daseya durch ihre Wirkungen überzeugen und 
•o die Grade ihrer Energie messen. Demnach 
finden wir uns zu der Meinung veranlasst, dass 
das Klima zur Entwicklung der Hundswuth 
beiträgt, indem es auf eine anhaltende, ob- 
BchoB ziemlich ungleiche Weise einwirkt. Der 
Beweis dafür findet sich in einer Uebersicht 
von Trolltet über die verschiedenen Epochen, 
in denen 114 Hunde toll geworden sind, aus 
welchem hervorgeht, dass man deren das ganze 
Jahr hindurch sieht; sie sind blos weit zahlrei- 
cher im Mai und im September, und weit selte- 
ner im Januar und im März, als in jedem an- 
dern Monate. Also sind einer Seits die Ein- 
wirkung des Klimas auf manche Thiere, was 
bei ihnen eine besondere Organisation voraus- 
setzt, anderer Seits die Einimpfung des gifti- 
gen Geifers die einzigen Ursachen, die wir 
durch die Erfahrung als BOlche , welche die 
Hundswuth hervorbringen können, anzuneh- 
men berechtigt sind. 

§. IL Symptome d er Hundsw uth. — 
Es wäre zu wünschen , dass man in allen Fäl- 
len mit Sicherheit erkennen könnte, wenn ein 
Thier, z. B. ein Hund, toll sey. Allein alle 
Zeichen, die man als solche angiebt, die zu 
diesem Resultate führen können , sind meisten- 
theils unsicher. Man sagt, und zwar mit Recht, 
dass ein toller Hund traurig, mürrisch sey, 
dass sein Gang wankend sey, dass er den 
Schweif zwischen die Beine ziehe, das Auge 
rot.li und verstört sey, die Schnauze mit Schaum 
bedeckt sey, dass er die Wohnung seines Herrn 
fliehe , sich in der Wuth ohne Unterschied auf 
Jedermann und auf alle Thiere werfe, unter 
denen, wie man ebenfalls versichert, die von 
seiner Art voll Schrecken bei seiner Annähe- 
rung Hieben; dass er sich zu fressen weigere 
und vor dem Wasser einen Abscheu habe. Al- 
lein man bat wirklich tolle Hunde nach dem 
Anfalle alle Wuth verlieren, fressen und sau- 
fen und netbst durch Flüsse schwimmen sehen ; 
so wie auch Hunde, die durch die Menge der 
Angreifer wild geworden , in ihrer durch das 
Gefühl einer gerechten Vertbeidigung hervor- 
gerufenen Wuth Jedermann ohne Unterschied 
angreifen. 



Ein anderes Mittel , um zu erkennen, ob das 
Thier, welches man in dem Verdachte der 
Tollheit bat, wirklich daran leidet, besteht 
darin, dass man es einschlichst, und ihm zu 
fressen und zu saufen giebt. Ist es toll, so 
wird es bald sterben; in dem entgegengesetz- 
ten Falle aber sich fortwährend Wohlbefinden. 
Es ist aber sehr zu bedauern, dass man lei- 
der nur selten daran denkt, zu diesem Beweise 
•eine Zuflucht zu nehmen. Beinahe immer 
wird dagegen das der Tollheit verdächtige 
Thier, vorzüglich wenn es schon Jemanden 
gebissen bat, verfolgt und getödtet, bevor 
man noch weiss , wie man mit ihm daran ist. 
In diesem Falle ratbeu mehrere Aerzte mit 
Amb. Pare, ein Stück Brod oder Fleisch mit 
dem Blute, weichesaus den Wunden des ver- 
dächtigen Tbieres hervordringt, zu tränken 
nnd es einem Hunde anzubieten. Weigert er 
sich, es zu fressen, so ist nach ihrer Meinung 
Einimpfung des Giftes vorbanden ; in dem ent- 
gegengesetzten Falle haben die Bisse nichts 
Gefährliches. Statt dessen will J. L. Petit* 
dass bei diesem Versuche, aus dem er die 
nämlichen Folgerungen zieht, das dem Hunde 
dargereichte Stück Nahrungsmittel mit dem 
Geifer des präsumirten tollen Tbieres getränkt 
werde. Gruner schlägt vor, diesen Geifer 
einem Hunde einzuimpfen, und fügt hinzu, 
dass das Thier, je nachdem die bei dem Ver- 
suche gebrauchte Flüssigkeit giftig ist oder 
nicht, toll werden oder seine Gesundheit be- 
halten wird. 

Diese letztere Erforschungsweise verdient 
gewiss den beiden andern, auf die man nicht 
mit Sicherheit rechnen kann, vorgezogen zu 
werden; allein es findet dabei ein Verlust von 
Zeit statt, der die verderblichsten Folgen ha- 
ben kann. Es bleibt demnach in Beziehung 
auf die verdächtigen Bisse nichts anders zu 
tbun übrig, als sie so. zu behandeln, als ob 
sie von einem tollen Hunde herrührten. Die 
Gefahren, denen man sich aussetzt, wenn man 
anders handelt, sind zu gross, als dass man 
sich durch die Furcht, ohne Noth eine schmerz- 
hafte Behandlung anzuwenden, davon abhal- 
ten lassen dürfte. Man hat dann auch weniger 
zu bedauern, dass das verdächtige Thier zur 
Unzeit getödtet worden ist , weil das Leben- 
bleiben desselben nur wahren Vortheil gewährt, 
wenn es sich fortwährend wohl befindet. 

Ist nun aber das Gift eingeimpft, nnd hat 
Bich durch die Nachlässigkeit des Subjec- 
tes, durch eine schlechte Behandlung, oder 
durch das Unzulängliche einer wohlverstande- 
nen Behandlung das Uebel frei entwickelt , ao 
beobachtet man dann Folgendes: 

Was man auch vom Gegentheile gesagt ha- 
ben mag, die Wunden scbliessen sich, oder ge- 
hen wenigstens eben so schnell der Heilung 
entgegen , als wenn sie keinen deleteren Stoff 
enthielten. Die Gesundheit des Verwundeten 
erleidet längere oder kürzere' Zeit , die man 
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die Brutungszeit nennt, keine offenbare Stö- 
rung. Bei den Tbieren kann ibre Dauer, die 
nach F.naux und Chaussier selten acut oder 
neun Tage überschreitet, nach Girard bin 
40 Tage währen. Beim Menschen, wo sie 
gewöhnlich 30 oder 40 Tage beträgt, währt 
nie manchmal zwei oder drei Monate , und man 
bat sogar gehörig bestätigte Beispiele, wo die 
Hundswutb sich entzwei Jahre nach dem Bisse 
entwickelt hat. Was den so oft angeführten 
Fall eines Kaufmanns in Montpellier betrifft, 
welcher nach Verrluss von zehn Jahren bei 
seiner Wiederkehr von einer langen Heise, als 
er erfuhr, dass sein Bruder, der /u gleicher 
Zeit mit ihm gebissen worden war, bald -nach- 
her an der Uundswuth gestorben sey, tollwü- 
tbig wurde, und eine Menge andere eben so 
ausserordentliche von den Schriftstellern [Mor- 
gagni, Kpist. VIII . No. 21) berichtete Fälle 
betrifft, so kann man ohne Furcht vor Täu- 
schungen in Beziehung auf sie mehrfache 
Zweifel erbeben oder, wenn sie in ihren Ein- 
zelnheiten wahr sind, sie auf die Hydrophobie 
bezieben. Wir werden ebenfalls auf die näm- 
liche Affection oder auch auf die Wirkung einer 
von dem Schreck überwältigten Einbildungs- 
kraft den Kall von Uundswuth beziehen , der 
binnen einigen Stunden bei einem jungen Men- 
schen eintrat, welcher am Morgen von einem 
tollen II im«le gebissen worden war, den Tag 
seiner Verheirnthung sehr frühlich zubrachte, 
hierauf aber plötzlich toll werdend in der er- 
sten Hocbzeitsnacbt den Bauch seiner Frau 
öffnete. ( Mead.) Mit noch mehr Recht ver- 
werfen wir eine chronische oder eine aus- 
setzende Hundswoth , die alle sieben Jahre 
wiederzukehren vermöge, wovon verschie- 
dene Schriftsteller Beispiele beobachtet haben 
wollen. 

Trotz ihrer beinahe habituellen Rcgclmäs- 
sigkeit kann doch die Brütungsperiode von ih- 
rem gewöhnlichen Verlaufe durch eine Menge 
Umstände, z. B. durch den Sonnenstich, durch 
ausserordentliche Strapazen, durch den un- 
müssigen Genus* spirittiöser (Jetränke, durch 
einen Schlag auf die schon geschlossenen Nar- 
ben, durch die lebhaften Gemütsbewegungen 
und vorzüglich durch einen grossen Schreck 
abgelenkt werden. Diese letztere Ursache 
hat oft der Uundswuth ähnliche Affectionen 
hervorgerufen, und manchmal hat sie sie auch 
plötzlich bei schon seit einiger Zeit gebissenen 
Subjecten zum Vorschein gebracht. Wollte 
man aber mit Bosquillon behaupten, dass sie 
allein und ohne alle Beihülfe des Wutbgiftes 
die nämlichen Wirkungen hervorbringen könnte, 
so biesse diess eine Hypothese aufstellen, «le- 
ren Widerlegung uns zwingen würde, den Tun 
des Ernstes, der immer in dieser Encyclopä- 
die herrschen soll, aufzugeben. 

Nach Marochetti geht das Gift, nachdem 
es in den Wunden aufgesaugt wurden ist, in 
den Struin des Kreislaufes über, und toncen- 



trirt sich dann unter der Zunge , wo sich auf 
jeder Seite des Zungenbändcbens vom dritten 
bis zum neunten Tage kleine, Lyssae ge- 
nannte, Pustelcben oder Bläschen erbeben, 
in denen es enthalten ist. Wenn man in die- 
ser Zeit die Bläseben wegnimmt , und sie so- 
dann sorgfältig cauterisirt, so werden die wei- 
tern Fortschritte des Uebels aufgehalten, und 
die Gesundheit bleibt unangetastet. Wenn 
man sie dagegen sich selbst überlässt , so wird 
das Gift nach Vertluss von 24 Stunden wieder 
aufgesaugt, nach dem Gehirne gebracht und 
es ist dann alle Hülfe vergebens. Diese schon 
von Magen die (Journal de PhysioL, 
Juli 1825) und von Ferrits (Rapport ä 
l'Acade'mie) nach ihrem wahren Werthe 
beurtheilte Meinung beruht offenbar auf einer 
Fabel , die durch EttmäUer von Plinhts ent- 
lehnt worden ist , vermöge der man voraus- 
setzt, dass unter der Zunge der Hunde kleine 
Würmer vorhanden 6ind , deren zu rechter Zeit 
gemachte Ausziehung die Entwicklung der 
Uundswuth jeder Zeit verhüte. Ich glaubte 
jedoch sie wegen der Wichtigkeit, die man in 
den neuern Zeiten auf sie gelegt hat, und we- 
gen des sonderbaren Verlaufes, den das Gift 
während der Brütungsperiode machen müsstc, 
nicht ganz mit Stillschweigen übergehen zu 
dürfen. 

Wie dem auch seyn mag, so hört endlich 
die trügerische Uuhe, wenn sie sich während 
der ganzen Periode nicht verrathen hatte, auf, 
und es eröffnen und bescbliessen verschiedene 
und zahlreiche Zufälle, die allmählig immer 
schlimmer werden, die zweite Periode 'oder 
die der völlig nusgebroebenen Uundswuth. 
Der Kranke fühlt zuerst in den Wunden einen 
mehr oder weniger heftigen Schmerz, der sich 
längs der Gliedmassen nach dem Stamme zu 
ausdehnt. Wenn sie schon geschlossen sind, 
so werden die Narben violett, rötblicb, ge- 
spannt, und brechen sogar manchmal wieder 
auf. Wenn die Eiterung lange dauert, so wan- 
delt sie sich in eine ieboröse Flüssigkeit um. 
Der Kranke wird zu gleicher Zeit traurig, 
mürrisch, unruhig, äusserst reizbar; sein 
Schlaf ist peinlich und wird durch furchtbare 
Träume gestört. Auf die einfache Reizung 
der Wunden folgen bald wie elektrische Aus- 
strahlungen, die immer näher auf einander 
folgen und sich bis zum Schlünde und in die 
Brust erstrecken. Man bemerkt schon einige 
convnlsivische, von andern nervösen Zufällen 
begleitete Erschütterungen. Endlich beginnt 
einer von jenen Anfällen, die durch ihre un- 
vermeidliche Wiederkehr während der ganzen 
Dauer der Krankheit eine Scenenreihe von 
Angstgefühlen, deren herzzerreissenden An- 
blick kein Ausdruck zu schildern vermag, dar- 
bieten. Sie verlaufen gewöhnlich auf folgende 
Weise. 

Plötzlich fühlt der Kranke eine Art Frost, 
ein tiefes, innerliches, allgemeines Frösteln, 
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was allein schon ein schmerzliches Leiden ans- 
macht Er fühlt in der Gegend des Zwerch- 
felles eine schmerzhafte Zusammenschnürung, 
wodurch seine Respiration peinlich, keuchend, 
unterbrochen wird, und die ihm von Zeit zu 
Zeit tiefe Seufzer oder plötzliches Schluchzen 
entreisst. Oft beklagt er sich über eiu Gefühl 
von Erstickung und schreit laut nach Luft 
Sein spasmodisch zusammengezogener Schlund 
verhindert gänzlich die Deglntition, und sein 
ganzer Körper wird zu gleicher Zeit von Con- 
vuisionen oder vielmehr von einem der heftig- 
sten allgemeinen Zittern ergriffen. In diesem 
Zustande färbt sich das Gesiebt, die Haut 
wird heiss, der Puls ist gewöhnlich voll , stark 
und häufig, der Mund trocken, der Durst bren- 
nend , und doch werden die Getränke mit ei- 
nem tiefen Abscheu zurückgestossen , weshalb 
man der Hundswuth den Namen Hydrophobie 
gegeben hat. (Miserrimom genus morbi, 
in quo simol aeger et aiti et aquae 
rnetu cruciatur. Celsus.) Ihr bioser An- 
blick reizt und empört den Patienten ; verdop- 
pelt die Heftigkeit der Anfälle und reicht so- 
gar oft hin, um sie wieder hervorzubringen, 
nachdem sie aufgehört hatten. Bei manchen 
Subjecten bringen ein lauter Ton, eine leb- 
hafte Farbe, die Bewegung der Luft, der 
Glanz des Lichtes u. s. w. die nämlichen Wir- 
kongen hervor : Alles wird für diese Unglück- 
lichen eine Gelegenheit zur Pein. / 
Alle oder beinahe alle fühlen während des 
Anfalles Bewegungen von Wutb, deren sie bei- 
nahe immer Herr werden. Die Einen verlan- 
gen, indem sie sie kommen fühlen, gefesselt 
zu werden, damit es ihnen unmöglich wird, 
Schaden zu thun , oder sie fordern die Umste- 
llenden auch auf, die Flucht zu ergreifen. An- 
dere dagegen überlassen sich mit vollem Wil- 
len ihrer blinden Wutb ; sie schwören, schreien 
und stossen manchmal ein fürchterliches Ge- 
heul aus; sie schlagen, beissen, zerrcissen, 
ergreifen Alles, was in ihren Bereich kommt, 
ganz jenen tollgewordenea wilden Thieren 
ähnlich, die ein unersättlicher Zerstörungstrieb 
zu Verwüstungen treibt, wovon schon allein die 
Erzählung Schaudern erregt. So sind die Men- 
schen, welche während der Anfälle wüthend 
werden, was glücklicherweise die geringere 
Zahl ist. die einzigen , welche beissen oder zu 
beissen suchen , mit einem Worte welche , um 
ibre Wutb zu befriedigen, alle Angriffsmittel, 
die ihnen die Natur verliehen bat, gebrauchen. 
Aus diesem Grunde machen die fleischfressen- 
den Thicre einen so furchtbaren Gebrauch von 
ihren Zähnen, während die tollgewordenen 
Rinder, Pferde, Schöpse, nach ihrer gewöhnli- 
chen Weise anzugreifen und zu kämpfen, Stusse 
mit den Hörnern, Füssen oder Köpfen ver- 



Je nach dem Charakter und dem Tempera- 
mente der Subjecte und vielleicht auch nach 
der Quantität, oder den besonderen Eigenschaf- 



ten des aufgesaugten Giftes bemerkt man an 
einigen Symptomen der Hundswuth sehr be- 
deutende Verschiedenheiten. Statt der deliri- 
renden Wuth , die Plutarcli sehr gut zeichnet 
(Moral, T. XXL), zeigen manche Kranke 
eine übertriebene Zärtlichkeit für ihre Ver- 
wandten oder Freunde; sie sprechen mit ihnen 
mit dem bewegtesten Gemüthe , und sagen ih- 
nen mit einem tief ergriffenen Herzen ein 
zerreissendes Lebewohl. Andere sieht man eine 
wunderbare Muskelstärke entwickeln (Mead), 
die stärksten Bande ohne Mühe zerreissen, 
und mit einer wunderbaren Leichtigkeit grosse 
Sprünge machen (Trolliet); manche werden 
von einer heftigen Satyriasis ergriffen, und 
Haller spricht von einem Htindswütbigen, wel- 
cher binnen 24 Stunden 30 Mal den Act des 
Beischlafs ausübte. Portal hat Frauen von 
einem bis zum höchsten Grad gesteigerten Fu- 
ror uterinus ergriffen gesehen , und Magendie 
hat einen Taubgebornen behandelt, der wäh- 
rend seiner Anfälle sehr deutlich hörte. Auf 
welche Weise sie sich also auch aussprechen 
mag , so kündigt Alles eine der beträchtlich- 
sten und ungewöhnlichsten nervösen Erregun- 
gen an. Gewöhnlich beruhigt sie sich mit den 
andern Zufällen des Anfalles, und es tritt an 
ihre Stelle ein Zustand von ausserordentlicher 
Abgeschlagenheit, Traurigkeit und Melancho- 
lie. Die Kräfte fehlen, das Bedürfniss nach 
Ruhe scheint den Schlaf herbeiführen zu müs- 
sen, und doch flieht er diese Unglücklichen. 

Nach einer mehr oder weniger langen Ruhe, 
die oft so vollkommen ist, dass sie dem Kran- 
ken die Hoffnung einer schnellen Genesung 
einflösst, und manchmal sogar die Aerzte 
täuscht; und während welcher Getränke, da 
gewöhnlich der Abscheu vor den Flüssigkeiten 
weicht, in ziemlich grosser Quantität, obsebon 
immer mit einem Widerwillen, der, wenn 
auch nicht in einem so starken Grade, eben- 
falls für die festen Nahrungsmittel statt findet, 
genommen werden können, sieht man den 
Sturm aufs Neue ausbrechen. Die oben be- 
schriebenen Zufälle kommen eben so heftig, 
eben so fürchterlich zum Vorschein , wie bei 
dem vorigen. Allein die Kräfte erschöpfen sich 
schon, der Puls fängt an, klein, häufig und zu- 
sammengezogener zu werden; ein klebriger, 
übelriechender Schweis» bedeckt den Körper; 
der Mnnd ist mit einem schaumiebten Geifer, 
der ein fortwährendes Ausspucken nothwendig 
macht, erfüllt; endlich sterben die Kranken, 
nachdem eine grössere oder geringere Zahl 
solcher Anfälle statt gefunden hat , am dritten 
oder spätestens fünften Tage. Der Tod tritt 
ohne Agonie, gewissermassen unvermutbet, 
und wenn man ihn nach dem Zustande der 
Kräfte noch entfernt glauben sollte, ein. Man 
möchte sagen , dass er durch eine Art Asphy- 
xie entsteht, die durch das Aufhören der re- 
spiratorischen Bewegungen, welche die 
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errtde convulsiviscbe Steiügkeit zur Folge bat, 
hervorgerufen wird. 

Die»s ist stete und in allen Fällen der Aus- 
gang der Hundswuth , einer in ihren Sympto- 
inen furchtbaren Krankheit, die so schmerzhaft 
als irgend eine andere Affection ist und noch 
fürchterlicher durch -den Gedanken wird, der 
auch die stoiscbste Seele zur Verzweiflung 
bringt , dass blos der Tod ihren fürchterlichen 
Qualen ein Ende machen kann. 

§.111. Pathologische Anatomie. — 
Morgagni fand, als er die Resultate der drei 
von ihm gemachten Leichenöffnungen Hunds- 
wüthiger mit acht Beobachtungen der nämli- 
chen Art, die früher von verschiedenen Aerz- 
teo bekannt gemacht worden waren , verglich, 
dass in allen diesen Fällen keine von den or- 
ganischen Störungen, denen man den Tod zu- 
schreiben zu müssen glaubte, als die Ursache 
desselben angesehen werden konnte. (Epist. 
Vlll.) Er fand weder die Angina pharvngea 
oder trachealis, die zuerst Aromatarius an- 
gab, und die noch in den neuern Zeiten von 
vielen Aerzten angenommen wird, noch die 
Entzündung der Hirnhäute oder des Gehir- 
nes , die nach Andern immer vorbanden seyn 
sollten. 

Seitdem bat Trolliet die Lungen in einem 
der Entzündung nahen Zustande von blutiger 
Anschoppung gefunden. Dupuy bat bei Kühen, 
die an der Wutb gestorben waren , eine be- 
trächtliche Erweichung des Rückenmarkes an- 
getroffen (BibU med. August 1821.); An- 
dere und unter diesen Bourgeoise glaubten das 
Vorhandensein einer Entzündung oder wenig- 
stens einer sehr deutlich ausgesprochenen Ge- 
fässinjection seiner Membranen dargetban zu 
haben; endlich sprechen Einige viel von der 
Entzündung der Schleimmembran der Ver- 
dauungswege, die schon von Boerhaave als 
gleichzeitig mit der Ansammlung einer grossen 
Quantität schwarzer Galle in der Gallenblase 
vorbanden angegeben wird. Wenn man aber 
die Lungenanscboppung, deren constantes Vor 
bandenseyn Trolliet zuerst angegeben bat, 
ausnimmt , so bleibt es ausgemacht , dass die 
zahlreichen und mannichfaltigen Störungen, 
denen jeder Schriftsteller nach seinem Systeme 
eine ausscbliessende Wichtigkeit beigelegt bat, 
roeistentheils fehlen , oder sich auch als zufäl- 
lige Complicationen zeigen und folglich auf 
keine Weise von dem Tode der Hundswüthigen 
Rechenschaft geben können. 

Zu der gehörig dargethanen Tbateache der 
Lungenanschoppung muss man eine andere 
hinzufügen, die ganz gewiss der erstem vor- 
ausgeht und unstreitig zu ihrer Entstehung 
beiträgt, es ist diess nämlich eine für das Auge 
leicht wahrnehmbare Veränderung in den* Ei- 
genschaften des Blutes, welches ausserdem 
manchmal blos in den Arterien enthalten ist. 
(Boerhaave, Haller.) Diese Veränderung, die 



schon von vielen Schriftstellern, namentlich 
von Boerhaaoe angegeben , von Trolliet aufs 
Neue der Aufmerksamkeit der Aerzte empfoh- 
len, und mehrere Male von Magendie con- 
statirt worden ist , wird täglich dnreh die aus- 
serordentlich schnelle Fäulnis* der Leichen der 
Hundswüthigen (Enaux und Giaussier), und 
durch den fürchterlichen Gestank, den sie ver- 
breiten, bestätigt [Auch Langenbeck (Handb. 
d. Cbir. Bd. III, S. 843) stellt fragweise den 
Satz hin : Sollte das Wesentliche der Huods- 
wuth nicht in einer durch l » Ii ertragung des 
Wutbgiftes aus der inficirten Bisswunde in die 
Blutmasse bewirkten qualitativen Umänderung 
des Blutes bestehen, wobei die Natur nach 
Ausscheidung des giftigen Stoffes strebt, die 
Speicheldrüsen dabei in Anspruch nimmt, Wel- 
che als Reproductionsorgane einen Speichel 
präpariren, der den Ansteckungsstoff enthält * 
— Clarus (der Krampf in pathol. u. tberap. 
Hinsiebt 1822 S. 326 ) spricht sich darüber 
folgendermassen aus : l)ie miasmatische Was- 
serscheu ist eine Krankheit, in welcher das 
Bestreben der durch Mittbeilung des Krank- 
heitsstoffes angeregten krankhaften Thiitigkeit 
auf Wiedererzeugung dieses Stoffes gerichtet 
ist, in der aber nächst der Erreichung dieses 
Zweckes und zugleich mit derselben eine Ver- 
änderung des Hintes, der blutfübrenden 
Gefässe, besonders aber der Venen und des 
Nervensystems statt findet, durch welche diese 
beiden Grundbedingungen des Lebens \ernicb- 
tet werden , so dass der Tod die gewöhnliche 
Folge ist In Rücksicht der auf Wiedererzeu- 
gung des Miasma gerichteten Thätigkeit hat 
die Krankheit Aehnlichkeit mit andern an- 
steckenden Krankheiten, besonders mit den 
contagiösen Fiebern, in Rücksiebt der tödt li- 
eben Verletzungen der Grundbedingungen des 
Lebens aber mit den Vergiftungen.] 

Nachdem die Beweise für das Vorbanden- 
seyn einer herrschenden allgemeinen Affection 
geliefert worden sind, trage ich Bedenken, von 
einigen besondern Tbateacben , z. B. von der 
Anschwellung der Speicheldrüsen, von der 
Einspritzung ihrer Blutgefässe u. s. w., als Er- 
scheinungen , die mit den während des Lebens 
beobachteten Symptomen hinlänglich in Bezie- 
hung stehen, ausführlich zu sprechen. Ich 
würde sogar die Meinung Rosstt, welcher den 
Sitz der Hundswuth in das Nervensystem ver- 
legt, und versichert, dass Nervenpartieen, die 
von noch warmen Leichen genommen und in 
Schnittwunden bei lebenden Thieren gebracht 
worden, hinreichen, um sie toll zu machen, 
ganz mit Stillschweigen übergehen , wenn die 
Thateachc, auf die er sein System stützt, nicht 
mit den bis jetzt gemachten Versuchen in ge- 
radem Widerspruche stände. Sie beweisen 
bekanntlich säromtltch, dass alle Theile des 
Körpers, alle Säfte, mit Ausnahme des Gei- 
fers, durchaus der giftigen Eigenschaften ent- 
behren und ohne Gefahr eingeimpft werden 
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können. Man muss Jeggen ungerichtet einer 
krankhaften Veränderung dieser nämlichen 
Flüssigkeiten und der verderblichen Einwir- 
kung, die sie notbwendig auf alle Festtheile, 
namentlich auf das Nervensystem, ausüben 
müssen , alle Symptome der Krankheit und ih- 
ren tüdtlicben Ausgang zuschreiben. 

Die sichtbare Integrität der Organe wider- 
spricht dieser Ansicht nicht im Geringsten; sie 
könnte höchstens zum Beweis dienen, dass 
Störungen , die so bedeutend sind , dass sie 
den Tod ohne bei dem gegenwärtigen Stande 
unserer anatomischen Kenntnisse wahrnehm- 
bare Veränderungen der organischen Textur 
veranlassen, 6tatt finüeu. Man würde auch 
nicht mehr Grund zu der Behauptung haben, 
dass das Blut oder jede andere Flüssigkeit, wenn 
es die von mir angenommenen bedeutenden Ver- 
änderungen, erlitten hätte , giftig seyn müsste. 
Denn diese Folgerung ist keinesweges streng. 
Das Blut enthält z. B. ganz offenbar die Ma- 
terialien der Galle, und doch ist die Galle nur 
als eigentümliche Flüssigkeit vorhauden, nach- 
dem sie durch die Leber abgesondert worden 
ist. Eben so befinden sich die Elemente des 
Wuttigiftes in hinlänglich grosser Masse in 
dem Blute , um den Tod des Subjectcs nach 
sieb zu ziehen , obsebon sie nur erst giftige 
Eigenschaften erlangen können , nachdem sie 
eine eigentümliche Ausarbeitung in den Spei- 
cheldrüsen oder in der Schleimhaut des Mundes 
erfahren haben. Kurz die Einimpfung des 
Wuthgiftes, seine Brütezeit, die Regelnlässig- 
keit der Zufälle, die es entwickelt, die Ver- 
änderung des Blutes und die Infiltration der 
Lungen als Folge davon zeigen uns in der mit- 
getbeilten Hundswuth eine Vergiftung von 
einer spezifischen Natur, wie es bei 
jeder contagiösen Krankheit, die zu einer all- 
gemeinen werden kann, der Fall ist. 

§. IV. Behandlung. — Die Materia rae- 
dica besitzt wenig wirksame oder für wirksam 
gehaltene Heilmittel , die nicht gegen die 
Hundswuth angewendet worden sind. Statt bier 
eine langweilige und unnütze Aufzählung der- 
selben zu machen, bemerke ich blos, dass von 
dem von Celsus vorgeschlagenen, von van 
Helmont angenommenen, und von CaeLiusAu- 
relianus doch schon für schädlich erkannten 
Ueberraschungsbade an, bis zu dem von Galen 
und Oribasius angeratbenen Arcanum von 
Esclnron, der verbrannten Leber eines tollen 
Hundes, dem Theriak, dem Mithridat, den 
Opium-, Zinn-, Blei-, Quecksilberpräpnrnteoj 
endlich dem Gauchheil (A n a g a 1 1 i s), der Bel- 
ladonna (Atropa Belladonna), dein Was- 
serwegerich ( A 1 i s m a P l a n t a g o ), dem sei- 
tenhlüthigcn Helmkraute (Scutellaria la- 
terifolia) und dem Färbeginster (Genista 
tinetoria), der in den neuern Zeiten von 
Marochetti so sehr gerühmt worden ist : alle 
ohne Ausnahme hei der Behandlung der völlig 
ausgebrochenen tlundswuth sich gänzlicli er- 
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folglos bewiesen haben. Die Einspritzung des 
Wassers in die Venen hat auch keinen glückli- 
chern Erfolg gehabt. Zweimal ist es zwar Afo- 
gendie durch dieses Verfahren gelungen, auf 
schnelle Weise die Symptome des Anfalles zu 
beruhigen (Journal de Physiol.), und 
das nämliche Resultat ist auch in England er- 
halten worden (Archiv, gener.); allein 
diese überraschende Besserung, so wie die, 
welche man zuweilen durch den bis zur Ohn- 
macht gemachten Aderlass erhält, ist immer 
von kurzer Dauer gewesen, und es sind die 
Kranken trotz der Hoffnung, die es einzu- 
flössen wohl geeignet war, bald darauf ge- 
storben. 

Es führen zwar die Bücher eine grosse Menge 
Fälle von geheilter Hundswuth an, allein wenn 
man diese angeblichen Kuren aufmerksam un- 
tersucht, so findet man, dass sie alle auf Be- 
obachtungen von Hydrophobie beruhen , oder 
man bat auch unter die Heilungen Fälle auf- 
genommen, wo die Bisse keine Entwicklung 
der Hundswuth zur Folge gehabt haben, indem 
man diess der eingeschlagenen Behandlung an- 
zurechnen nicht verfehlt hat. Nun ist aber die 
Hydrophobie ganz sicher der Heilung fähig, 
und jeder Biss bat nicht notbwendig ein ver- 
derbliches Resultat; folglich gehören von den 
scheinbar gegen die Hundtwuth erhaltenen Er- 
folgen die einen in das gewöhnliche Gebiet der 
Beobachtung und die andern können höchstens 
als Beweis für den Nutzen der präservativen 
Behandlung angeführt werden. In der That 
ist diese allein anzuwenden, so lange die The- 
rapeutik nichts Wirksameres aufzuweisen hat. 
Man kann diesen Zweck anf zwei verschiedene 
Weisen erreichen: indem man den Biss ver- 
hütet, und bei seiner Behandlung die Mittel 
anwendet, deren gute Wirkung die Erfahrung 
dargetban bat 

Niemand vermag die tollen Hunde amBeis- 
sen zu verhindern; allein eine gute Polizei 
könnte leicht ihre Zahl vermindern und schnell 
ihre Verheerungen hemmen. Es würde zu die- 
sem Zwecke hinreichen, wenn sie ohne Weite- 
res jeden in den Strassen ohne Maulkorb ber- 
umlaufenden Hund todtscblagen Hess. Und man 
muss es aussprechen , die Behörde macht sieb, 
da es das einzige Mittel ist, furchtbare Leiden 
zu verhüteil, überall schuldig, wo sie nicht 
streng jedes Jahr , wie man es in Paris tbut, 
auf die Ausführung der Maassregel hält, die sie 
zu verordnen pllegt, wenn beklagenswertbe Zu- 
fälle sie benachrichtigen , dass es tolle Hunde 
giebt. Man sollte jedoch auch wissen , dass es 
deren zu allen Jahreszeiten giebt. Weil sie in 
manchen Jahreszeiten weniger zahlreich sind, 
so darf man deshalb nicht die unter entge- 
gengesetzten Umständen gebräuchlichen Klug- 
beitsmaassregeln schlaffer zur Ausführung brin- 
gen. Man würde dazu nur berechtigt seyn, 
wenn die Hundswuth zu bestimmten Epochen 
ganz aufhörte. Da diess nun aber nicht der 
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Fall ist, so müssen die polizeilichen Manssregeln 
nicht einen einzigen Augenblick ausgesetzt 
werden. Wir wollen hoffen , daas endlich die 
Wahrheit an allen Orten einen leider nur zu 
sehr verzögerten Triumph feiern wird, nnd 
du ss die Aerzte immer seltener herbeigerufen 
werden , die schlimmen Resultate der Bisse zu 
verhüten, die man besser hätte selbst verbä- 
ten sollen. 

Die Cauterisation ist von den ältesten Aerz- 
ten als das einzige Hülfsmittel, welches sie 
damals den Verwundeten darbieten konnten, 
verrichtet worden. Celsus empfiehlt es, wie 
schon gesagt, vor jedem andern Mittel, und 
•eine Vorschrift ist von der grössern Zahl sei- 
ner Nachfolger, die Araber mit inbegriffen, 
befolgt worden. Caelius Auretianus und spä- 
ter Oribwrius glaubten jedoch sie durch ver- 
schiedenartige örtliche Mittel und durch den 
Gebrauch der innern Heilmittel ersetzen zu 
können. Die Cauterisation wurde entweder im 
Vertrauen auf ihre Autorität, oder wegen un- 
geschickter und deshalb altein unnützer An- 
wendung eines wirksamen Verfahrens so gänz- 
lich vergessen, dass der erste WnnJarzt seines 
Jahrhunderts Ambroise Pare sie nicht einmal 
erwähnt : auch er zog gewisse örtliche Mittel 
in Gebrauch, die er als sichere Präservative 
rühmt (Livre 28 des Venins, p. 492). 
Die Rückkehr zu den wahren Principien der 
Behandlung der Wnnden durch die tollen 
Thiere gehört folglich der neuern Zeit an. 
Vir wollen hoffen, dass diessmal die Wahrheit 
nichts mehr von dem Irrthume zu besorgen hat 

Es ist nicht genug, dass man ein gutes Heil- 
mittel besitzt, man mnss es auch in allen Fäl- 
len anzuwenden verstehen. Leider giebt es so 
zahlreiche, so tiefe , mit einer so grossen Zer- 
reissung der Theile complicirte , oder so wich- 
tige Organe betbeiligende Bisse, dass die Cau- 
terisation nicht mehr mit Nutzen angewendet 
werden kann. Die Amputation, welche vorge- 
schlagen werden kann , wenn es sich um eine 
'Gliedmasse oder einen ihrer Tbeile bandelt, 
das so schmerzhafte und dessen ungeachtet in 
seinen Resultaten so unsichere Aussebneiden 
befinden sieb ganz in dem nämlichen Falle. Ks 
bleibt dann nichts Anderes zu thun übrig, als 
häufige und lange Zeit fortgesetzte Waschun- 
gen anzuwenden, den Wunden viel Blnt zu 
entziehen , und vielleicht ihre Eiterung mittels 
reizender örtlicher Mittel lange Zeit zu unter- 
halten. Aliein ich muss es sagen, es ist sehr 
selten , dass man auf diese Weise die Folgen 
der Einimpfung des Giftes hemmen kann, nnd 
et entwickelt sich beinahe immer das Uebel, 
man mag nnn entweder mit Troüxet zum Ver- 
bände fette Körper benutzen, oder sie nach 
Celsus Rath verwerfen. Um so mehr wird man 
sich der Cauterisation bei den Wunden, die so 
gefährlich. sind , dass sie den Tod an und für 
«ich selbst und ohne Hinzutritt irgend eines 
contagiösen Stoffes zur. Folge haben, zu ent- 



halten haben. In den meisten Füllen hängt 
jedoch ihre Gefahr einzig und allein von die- 
ser Ursache ab. Aus diesem Grunde ist es 
von grosser Wichtigkeit , dass man sieb über- 
zeugt , ob die Bisse entbiöste oder mit dicken 
Kleidern bedeckte Theile betroffen haben. Die 
letztern sind weniger gefährlich, ja oft ganz 
gefahrlos, weil die Zähne des Tbieres bei ih- 
rem Durchgange durch die Kleider von dem 
Gifte gereinigt worden sind. Aus dem nämli- 
chen Grunde haben von mehreren Personen, 
die von. einem nnd demselben Thiere gleich 
nach einander gebissen worden sind , die letz- 
tern weniger zu fürchten, als die erstem. Uebri- 
gens wird die Cauterisation, wenn sie ange- 
zeigt ift, folgendennassen verrichtet. 

Man wäscht zuerst die Wunden reichlich mit 
einfachem Wasser, \»r welchem keine Flüssig- 
keit einen Vorzug zu verdienen scheint. Hier- 
auf entleert man sie eine gehörige Zeit lang 
ihres Blutes, zu welchem Zwecke nichts hesser 
ist, als Schröpfköpfe in gehöriger Zahl darauf 
zu nppliciren. Man würde unstreitig zu viel 
auf eine Heilmethode , deren grosse Vortheile 
Barry ganz neuerlich bestätigt bat, rechnen, 
wenn man sich einbildete, durch ihren Gebrauch 
das ganze in den Bisewunden abgelagerte Gift 
zurücksangen zn können; allein man hat 
schon viel gewonnen, wenn es gelingt, einen 
mehr oder weniger grossen Theit davon aus- 
zuziehen, und ein solcher Vortheil darf niemals 
vernachlässigt werden. Ist diess geschehen, 
so bleibt nichts mehr zu thun übrig, als zu can- 
terisiren. 

Von allen zu diesem Zwecke gebräuchlichen 
Verfahrungswelsen können blos zwei mit Vor- 
theil angewendet werden, nämlich die Applica- 
tion des Glüheisens oder auch .der Gebrauch 
der starken Aetzmittel. (Siebe Causticum.) 
Uebrigens bedient man sich ihrer, wie in allen 
den andern Umständen, wo sie angezeigt sind. 
Doch ist zu bemerken, dass die Anwendung 
des Glüheisens den Vorzug verdient, wenn es 
sich um Wunden des Gesichtes und vorzüglich 
um solche, die in den Mund oder die Nasenhöhle 
eindringen, bändelt, weil sich dann beinahe 
unmöglich verhindern lassen dürfte, dass die 
Aetzmittel in den Phannx, den Oesophagus 
und selbst den Magen gelangen. Dagegen pas- 
sen sie sehr gut bei den Wunden der Glied- 
massen, wo die Ausdehnung ihrer Wirkung, 
wenn sie nicht übermässig ist, mehr zu wün- 
schen als zu fürchten ist. [Kruttge empfiehlt 
den äosserlichen Gebrauch der Cantbariden. 
Man soll, nachdem die Bisswunde mit warmem 
Wasser gereinigt worden ist, auf den Grund 
der Wunde Cantharidenpulver streuen, und 
dann ein so grosses Cantharidenpflaster darauf 
legen, dass es wenigstens einen halben Zoll 
an allen Stellen über die Wundränder binaos- 
reiebt. Es wird diess , um eine ergiebige Ei- 
terung zu erlangen, fortgesetzt. — Nach 
Langenbeck geht man am sichersten, wenn der 
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ganze Umfang, wo das Gift haftet, ausge- 
schnitten wird. Wo dieu aber nicht geht, soll 
man so viel als möglich herausschneiden , und 
dann auf diese Wunde das Glübeisen setzen. 
Ein solches Verfahren empfiehlt er auch noch 
später, wenn es sich erst nach der Vernarbong 
entscheidet, dass der Hund, der gebissen 
hatte, toll ist.] 

Was für eine Cauterisationsweise man auch 
wählen mag, so muss man Alles, was den Ein- 
druck des Giftes aufgenommen hat , tief zer- 
stören. Zu diesem Zwecke hebt man sorgfältig 
die Lappen empor oder noch besser nimmt sie, 
so wie die eccliymosirten Zellgewebepartieen, 
mit einer Scbeere hinweg, legt den Grund der 
Wunden blos , und dringt in alle ihre Windun- 
gen ein. Es ist in einem solchen Falle besser, 
zu viel , als zu wenig zn brennen. Man wird 
sich davon leicht überzeugen, wenn man einer 
Seits berücksichtigt, dass das kleinste der 
ätzenden Einwirkung entgangene Atom Gift 
zur Entwicklung desUebels hinreicht; und an- 
dererseits dass man in diesem Kalle nicht, wie 
in vielen andern, zu einer zweiten Application 
des Mittels seine Zuflucht nehmen kann, wenn 
die erste für unzulänglich erkannt worden int, 
denn da die Wunde auf die eine wie auf die 
andere Weise gleicbmässig der Heilung entge- 
gen geht, so zeigt nichts seinen guten oder 
schlechten Erfolg an , ausgenommen das Feh- 
len oder die Entwickelung von Zufällen , die, 
wenn sie einmal zum Vorschein gekommen 
sind, sich nicht mehr beseitigen lassen. 

Nach der Cauterisation werden die Wunden 
so verbunden, dass man ihre Heilung so schnell 
als möglich erlangt, wie es Sabatier vor- 
schreibt: sie lange eitern zu lassen, scheint 
mir ein fehlerhaftes Verfahren zu seyn. Denn 
wenn das ganze Gift zerstört worden ist , so 
bleibt der Eiterung nichts mehr zu thun übrig; 
ist dagegen in der Wunde etwas zurückgeblie- 
ben , so ist es sehr zweifelhaft , dass es der 
Eiter mit fortnehmen könne. Die veralteten, 
oder selbst schon vernarbten Bisse müssen auf 
die nämliche Weise und mit denselben Mitteln 
behandelt werden , von denen sich immer ein 
gutes Resultat hoffen lässt, so lange die Vor- 
läufer der Hundswuth, der Schmerz, die Stiche 
in den Narben u. s. w. noch nicht zum Vor- 
schein gekommen sind. Haben sich die Narben 
schon gebildet, so müssen sie, bevor man sie 
cauterisirt, mit dem Messer wieder geöffnet 
werden. 

f Zu demselben Zwecke und selbst bei be- 
ginnender Hundswutb sind innerlich zu gleicher 
Zeit mehrere Mittel , die Ausscheidungen zu 
bewirken im Stande sind, in Gebrauch gezogen 
worden. Die vorzüglichsten sind 1) die Can- 
thariden, die vorzüglich Axter und Rust 
vermöge vielfacher und vieljährigcr Erfahrun- 
gen im allgemeinen Krankenhause in Wien em- 
pfehlen. Axter gab drei bis sechs Tage lang 
innerlich einen Gran Cantharidenpulver mit 



Krebssteinen nnd Zocker ; zugleich wurde auf 
die gebissene Stelle ein Vesicator gelegt, und 
die Eiterung tbeils durch aufgestreutes Can- 
tharidenpulver, tbeils durch eine Auflösung des 
Lapis causticus fünf bis sechs Wochen lang 
unterhalten. 2) die Belladonna, die man 
von einem halben Grane an in steigenden Ga- 
ben nehmen lässt, bis ihre narkotische Wir- 
kung eintritt. Ihr Lobredner ist vorzüglich 
Münch ; sie soll nach seiner Meinong durch 
den Schweiss wirken; tritt dieser nicht ein, 
so entsteht eine starke Geschwulst an der 
Wunde und an den benachbarten Tbeilen , die 
ebenfalls als günstiges Zeichen anzusehen ist. 
Indessen haben Andere, z. B. Rust, Schalter, 
keine Wirkung von ihr gesehen , nnd sie hat 
deshalb in neuern Zeiten an Ruf verloren. 
3) das Quecksilber nach Kruttge, Wendt, 
v. WalÜier, Schneemann u. ■. w. Zu Gunsten 
der JTruttge'schen Methode sprechen eine 
Menge Beobachtungen , die sowohl im Spitale 
in Breslau, als von Acrzten in der Stadt ge- 
macht worden sind. Sie besteht in Folgendem : 
Gleich nach der weiter oben (S. 255) angege- 
benen örtlichen Behandlung wurden dem Ge- 
bissenen Calomelpulver gereicht, und zwar im 
Verbältnisse zu seinem Alter und seiner Con- 
stitution zu einem halben oder ganzen Gran, 
wovon alle drei Stunden, selbst die Nacht hin- 
durch, eins genommen wird. Zu gleicher Zeit 
reibt sich der Kranke früh und Abends einen 
Scrupel bis eine halbe Drachme grauer Queck- 
silbersalbe ein. Die erste Einreibung wird 
oberhalb der Wunde gemacht, und bei der 
zweiten wechselt man , wie bei der gewöhnli- 
chen Inunctionskur , mit den Extremitäten ab. 
Hat das Cantharidenpflaster gezogen , so wird 
die Blase mit der Scbeere weggeschnitten, das 
zuerst eingestreute Cantharidenpulver heraus- 
genommen und frisches eingestreut, oder man 
verbindet die Wundnacbe mit Unguentum can- 
tbaridum. Dieser Verband bewirkt eine hef- 
tige Reizung, befördert bald eine reichliebe 
Eiterung, und muss nach der grössern oder 
geringem Reizempfänglicbkeit des Kranken 
und nach der Menge des Eiters täglich zwei 
Mal wiederholt und volle sechs Wochen lang 
fortgesetzt werden. Mit dem Gebrauche des 
Caloroel und den Einreibungen fährt man so 
lange fort, bis nicht blos Speichelfluss erfolgt, 
sondern sich auch am Zahnfleische, an der 
Zunge kleine Mercurialgeschwüre zeigen , und 
der Kranke täglich ein Pfund Speichel verliert. 
Ist diess eingetreten, so wird keine Salbe 
mehr eingerieben, und nur noch so viel Calo- 
mcl gegeben, als nöthig ist, um den Speichel- 
fluss im gelinden Grade bis zum Ende der Kur 
zn unterhalten. Diese Behandlung soll auch 
dann, wenn der Hund, der gebissen hatte, ge- 
tödtet worden oder unentdeckt geblieben ist, 
volle sechs Wochen lang fortgesetzt werden. 
Diese Behandlung muss durch Gemüthsrube 
und Aufheiterung, durch ein diaphoretisches Ver- 
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halten and Mercnrialdiät unterstützt werden. 
Nach Hufetand «oll nach dem Verlaufe der 
sechs Wochen noch ein Fontanell an den 
Oberarm oder an den Unterschenkel gesetzt 
werden, weichet der Kranke ein Jahr lang bei- 
behalten mtiM.] 

In allen Fällen müssen die Kranken ein 
Regim wie bei den gewöhnlichen Wanden 
befolgen, die, als physische Verletzungen 
betrachtet, gar keiner arzneilichen Hülfe be- 
dürfen , wenn sie leicht sind , and unter ent- 
gegengesetzten Umständen die strengste Diät, 
die wiederholten Blutentziebungen , die ver- 
dünnenden Getränke, mit einem Worte, eine 
strenge ausdauernde antiphlogistische Be- 
handlung erfordern können. Allein alle dt*M 
Mittel vermögen, trotz ihres Nutzens, bei Be- 
seitigung rein traumatischer Zufälle durchaus 
gar nichts gegen die Folgen der Einimpfung 
des giftigen Geifers. Die Entdeckung eines 
Specific u m « , wenn sie jemals statt fände, 
würde uns allein in den Stand setzen, sie mit 
Erfolg zu bekämpfen ; doch dürfte sich diese 
Hoffnung, obscbon Boerhaave an die Möglich- 
keit einer solchen Entdeckung glaubte, schwer- 
lich verwirklichen. Gesetzt übrigens auch, man 
fände eine Substanz, die durch ibre schnelle 
Vermischung mit dem Wuthgifte die tödtlichen 
Eigenschaften desselben zu zerstören ver- 
möchte, was Zinke in Jena durch Versuche 
auszumitteln gesucht bat, die in ihren Resul- 
taten za veränderlich sind, als dass sich sichere 
Folgerungen daraus ableiten Hessen, so könnte 
es doch noch sehr leicht geschehen, dass diese 
Substanz zur Hemmung der Fortschritte des 
Uebels und zur Bewirkung der Heilung des- 
selben unzulänglich bliebe, wenn das krank- 
machende Frincip, nachdem es in das Blot 
fibergegangen Ist, die allgemeinen Zufälle her 
beifübrt. Gewisse einmal eingetretene That- 
sacben zerstören jede Möglichkeit einer rück- 
gängigen Bewegung (.... neque araissos 
colores — lana refert mcdicata foco. 
JHorat.), and unstreitig gehört die Aufsaugung 
des Wutbgiftes stets so ihnen. Es ist noch 
ein Glück, dass ibre langsame Wirkungsweise, 
die durch die lange Dauer der Brütungszeit 
der Hundswntb hinlänglich dargethan ist, uns 
in der zweckmässig angewendeten Cauterisa- 
tlon, wenn sie möglich ist, ein sicheres Schutz- 
mittel gegen die fürchterlichste Krankheit, die 
der Mensch erleiden kann, übrig lässt. 

(Rocuoux.) 

HUNDSZAEHNE, siehe Canini dentes. 
HUNDSZUNGE, siebe Cynoglossum. 
HUNGER, Farnes, A*/*oc; fr. Fa im; engl. 
Hunger; ein mehr oder weniger lästiges Ge- 
fühl, welches ans nötbigt oder drängt, Nah- 
rangsmittel za ans za nehmen, und nur auf- 
hört, wenn wir das durch dasselbe erregte 
Bedörfniss befriedigt haben. 

Der Hanger gehört za der Klasse der innern 
d. b. derer, deren Reiz oder 

mMMKk. VI. 



Stachel in nnierm Innern wirkt. Erbäte. 
Sitz im Magen, denn daselbst fühlen wir ihn, 
und dortbin mästen aacb die Nahrungsmittel 
gelangen , die ihn beseitigen. 

Der Hanger bietet zwei Grade oder zwei 
deutlich verschiedene Modißcatiooen dar: den 
Appetit, mit dem er am gewöhnlichsten be- 
ginnt und mit dem wir uns schon beschäftigt 
haben, and den eigentlichen Honger, von dem 
hier die Rede ist. In so fern er ein krankhaf- 
ter Zastand, durch andauernden Mangel des 
Wiederersatzes entstanden , ist , den Manche 
unter der Ueberscbrift zur Krankheit ge- 
wordener Hanger erörtert haben, werden 
wir hier absichtlich nicht von ihm bandeln, 
weil dieser Zastand mit dem Hunger nichts za 
than bat, sondern blos mit ihm zusammentrifft, 
nnd die Enthaltsamkeit oder die lna- 
nition ausmacht. Die Geschichte dieser 
nilgemeinen Störung des Organismas findet 
demnach zweckmässiger ibre Erörterung bei 
diesen beiden Worten. Denn das Thier, wel- 
ches dann aus Mangel an Nahrungsmitteln 
umkommt, stirbt nicht au s H u nger , wie 
man vermöge eines Sprachmissbraachea sich 
ausdrückt, sondern an Inanitioo , d. b. an 
dem allgemeinen Zustande von Verkümmerung, 
welcher den Hunger hervorruft nnd unterhält. 

Der Hunger, den jeder nach seiner eigenen 
Beobachtung beschreiben kann, verursacht 
gleich von seinem Beginn ein eigentbümlicbes 
Uebelbefinden, gleichsam ein Zerren oder ein 
Gefühl von Leere, welches im Epigastrium 
empfunden wird . den Magen einnimmt und 
insbesondere seinen Sitz in der Cardin zu 
haben scheint; befriedigt man ihn nicht, so 
nimmt er immer mehr za, and wird eine Zeit 
lang immer gebieterischer and schwerer za er- 
trageo. Nach einer oder zwei Stunden nimmt 
er gewöhnlich ab und hört wohl gar ganz auf; 
allein diese scheinbare Ruhe ist nicht von 
langer Dauer ; and der auf diese Weise sus- 
pendirte Hunger kommt bald nachher mit einer 
neuen Energie zum Vorschein, nnd wird nur 
beseitigt, wenn wir endlich Nahrungsmittel 
za uns nehmen. Die Wiederkehr des Hangera 
findet periodisch statt; sie richtet sieb nach 
der Thätigkeit des Magens und tritt im ge- 
suodeo Zustande bald nach der Entleerung 
dieses Organs ein. 

Die an mehr oder weniger verhungerten 
Thieren gemachten Versuche, so wie die an 
Menseben, die unter den nämlichen Umstän- 
den gestorben waren , haben dargethan , dass 
der Magen dann von Nahrungsmitteln leer und 
mehr oder weniger zusammengezogen ist. Er 
befindet sich übrigens, was den Zastand sei- 
ner verschiedenen Membranen, seiner Blut- 
gefässe, seiner Beziehungen zu den benach- 
barten Organen, namentlich den Netzen, der 
Leber, der Milz und dem Zwerchfelle betrifft, 
ganz unter den nämlichen Umständen, wie 
wir sie in dem Paragraphen unseres Artikels 
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Verdauung, der der Entleer Hilf dleae» 
Eingeweides gewidmet ist, angeben werden. 
(Siebe Verdauung.) 

Der Hunger veranlasst jedoch ausser diesen 
unmittelbaren und örtlichen Erscheinungen 
eine grosse Menge andere, sowohl direkte 
als sympathische; and was die erstem 
betrifft, so wird das Blut, welches in seinen 
Grundstoffen und seiner Quantität durch kei- 
nen Wiederersatz gewahrenden Chylu* erneuert 
wird, arm, der Kreislauf matt, das Herz ener- 
gielos, der Puls schwach und langsam; die 
weniger vollkommene und ausgedehnte Respi- 
ration wird durch häufiges Gähnen, was sei- 
ner Unzulänglichkeit abzuhelfen geeignet ist, 
unterbrochen; die Haut wird namentlich im 
Gesiebte und an den Extremitäten bleich ; der 
ganze Körper wird kalt oder leistet wenigstens 
der selbst schwachen Erniedrigung der umge- 
benden Temperatur keinen gehörigen Wider- 
stand. Die Ausbauchungen und die Absonde- 
rungen, namentlich die Lungen - und Haut- 
perspiration , sind ganz besonders vermindert. 
Der Schlund wird trocken, der Speichel ver- 
dickt sich und nimmt sehr schnell einen starken 
und wie salzigen unangenehmen Geschmack an. 
Bei dem weiblichen Gescblechte vermindert der 
Hunger die Quantität der Menstrueo, und beim 
Stillen versiechen in kurzer Zeit die Quellen 
der Milch. Bei beiden Geschlechtern verliert 
•ich das Verlangen nach dem Beischlafe, ganz 
besonders aber wird der Mann der dazu nötbi- 
gen Bedingungen beraubt. Mitten unter dem 
Langnor der ernährenden Verrichtungen macht 
blos die Aufsaugung durch ihre vermehrte Thä- 
tigkeit eine merkwürdige und bekannte Aus- 
nahme. Diese Tbätigkeit, welcher der Chylus 
fehlt, ist dann um so begieriger nach andern 
Materialien , und nimmt sowohl auf allen 
äussern Flächen , als auch in dem Innern der 
Organe selbst alle die Stoffe auf, »eiche 
geeignet sind, die Zusammensetzung des Blutes 
zu unterhalten und zu erneuern. Aus diesem 
Grunde kann man sich bekanntlich nicht ohne 
Gefahr dem Einllusse der contagiösen Mias- 
men, während man hungert oder noch nüchtern 
ist, aussetzen, so wie auch mit Recht die 
Therapeutik den nämlichen Zustand auswählt, 
um Substanzen in den Organismus einzufüh- 
ren, die auf dem Wege der Haut eindringen. 

Was nun die durch den Hunger benorge- 
braebten sympathischen Erscheinungen 
betrifft, so vermindert dieses Gefühl, welches 
gewissermassen die Tbätigkeit des Gescbmacks- 
nnd Geruchssinnes weckt und hervorrnft, die 
Fähigkeit der andern Sinne, den Eindruck 
ihrer verschiedenen Reizmittet aufzunehmen. 
Eine Art Belästigung nötbigt uns unaufhörlich, 
die Augen bei dem Anblicke der schönsten 
Gegenstände zn verschliessen , nnd unser Obr 
der besten Unterhaltung nnd dem angenehm- 
sten Concerte zn entziehen. Da unsere ganze 
Aufmerksamkeit gewissermassen auf den Schrei 



des Magens nach Nahrungsmitteln concentrirt 
ist, so wird das Arbeiten des Geistes höchst 
lästig, oder selbst ganz unmöglich. Der 
Hunger, welcher die Einbildungskraft vei- 
»tioiuit und stört, macht, wie man zu sagen 
pflegt, das Gehirn leer und erzeugt nur eitle 
Träumereien. Die verhungerten Thiere sind 
zänkisch und bösartig, sie werden dann sogar 
oft gefährlich; und der Mensch selbst, welcher 
das Bedürfniss zu essen fühlt und dessen Ess- 
stunde sich \ erzögert, wird wenigstens traurig 
und schweigsam. Trotz aller Vernunftgründc 
%erinag er sich meistenteils der Ungeduld, 
der ülden Laune nicht zu erwehren, was nur 
erst aufbort, wenn er gegessen bat. 

Der sprechfaule Mensch wird es, wenn er 
hungert, noch mehr. Er vermag sich nicht 
ohne Belästigung zu unterhalten; wenn er 
liest, so sinkt der Ton seiner Stimme be- 
trächtlich, seine Worte werden schleppend und 
verlieren ihren Accent, sein Gesang verliert 
nicht blos an Ausdruck, sondern auch zu 
gleicher Zeit an Kraft und Ausdehnung. 

In Beziehung auf die willkübrlichen Bewe- 
gungen fühlt er, wie man zu sagen pflegt, 
weder Arm, noch Bein; er sucht die Rube; 
jede körperliche Bewegung ist ihm lästig und 
er vermag bei der Arbeit nicht anzudauern. 
Ubi fames, laborandum non est, 
sagte schon Hippokrates sehr richtig. Der 
Mensch fühlt dann oft ein so bedeutende« 
Gefühl von Schwäche, dass er in Ohnmacht 
fällt, oder wenigstens damit bedroht wird, 
und zwar unabhängig von einem wirklichen 
Bedürfnisse des Organismus nach Wiederer- 
aatz. denn das leichteste Nahrungsmittel , ein 
Schluck eines stärkenden Getränkes reichen 
bekanntlich zur augenblicklichen Wiederher- 
stellung der Kräfte hin. Der Hunger entfernt 
den Schlaf; er macht ihn leicht, peinlich, und 
unterbricht ihn durch Träume , denen er übri- 
gens oft einen eigentümlichen Charakter giebt. 
Trenk, welcher während seiner Gefangen- 
schaft beinahe vor Hunger starb , träumte, 
•einem Berichte zu Folge, nur von glänzen- 
den Festen und Mahlzeiten. 

Der Hunger ist nach einer grossen Menge 
von Umständen verschieden. Dieses Gefühl 
ist in der Kindheit sehr gebieterisch, sehr leb- 
bnft und erneuert sich sehr häufig, wodurch 
sich in diesem Alter die Tbätigkeit des orga- . 
niseben Wiederersatzes , so wie auch die de« 
allgemeinen Wachsthums des Körpers erklärt. 
Er behält seine ganze Energie im jugendlichen 
Alter; im erwachsenen Alter, noch mehr im 
reifen vermindert er sieb, und scheint beim 
Greise, bei dem er sich in eine Art Bedürf- 
niss umwandelt, das nur mit langen Inter- 
vallen etwa nach 12 und sogar 24 Stunden erst 
wiederkehrt , zu verlöschen ; er steht dann 
übrigens mit der Langsamkeit der Verdauung 
und dem Vorherrschen der Desassimilation im 
Verhältnisse. Modificiren die Geschlechter den 
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Hanger? Man tagt gewöhnlich , data er beim 
männlichen stärker sey; allein es überwiegt 
dieses Gefühl nnstreitig beim weiblichen Ge- 
schlechte durch seine Lebhaftigkeit, dorch die 
Schnelligkeit seiner Wiederkehr und durch seine 
Anomalieen; es ist allgemein bekannt, dass er 
gewöhnlich bei Annäherung der Menstruen zu- 
nimmt; dass die Schwangerschaft , wenn sie 
schon vorgeschritten ist , nnd selbst manchmal 
vom Anfange an auf ihn den nämlichen Ein- 
fluss hat, was ebenfalls der Kall mit dem 
Sängen ist. 

Die Temperamente, die Völker, die Ktimate, 
die Jahreszeiten bringen grosse Varietäten in 
den Zustand des Hongers; da aber die meisten 
von ihnen gewissermassen von den Modifica- 
tionen, die die nämlichen Umstände in die 
Verdauung bringen, abhängen, so glauben wir 
In dieser Beziehung anf den Artikel Ver- 
dau n n g und zwar auf den den Varietäten 
dieser Verrichtung gewidmeten Paragraphen 
verweisen zu müssen. Wir wollen jedoch hier 
nla eine ziemlich gewöhnliche Idiosynkra- 
sie den besondern Fall anführen, wo Manche, 
obschon sie sehr gut verdauen und vollkom- 
men genährt sind, doch niemals weder Honger, 
noch Appetit verspüren, und, wie sie zu sagen 
pflegen, blos essen, um sich zo erhalten. Wir 
bemerken ferner, dass die Gewohnheit 
gewissermassen den Hunger regelt, und auf 
die Zeit seiner Wiederkehr einen so begrün- 
deten und so deutlichen Einlluss ansäht , dass 
man genau zn dieser oder jener Stunde ein-, 
zwei- oder dreimal täglich Hunger hat, wenn 
man nämlich eine längere Zeit hindurch die Zeit 
und die Zahl seiner Mahlzeiten so bestimmt bat. 

Die Gelegenbeitsursacben des 
Hungers finden sich in den Umständen, Hie 
am meisten geeignet sind, ihn hervorzubrin- 
gen ; so zählt man mit Hecht zn ihnen die 
Leerheit des Magens, die längere oder kürzere 
Zeit, die, seitdem wir Nahruogsmittel zu uns 
genommen haben , verflossen ist ; die mehr 
oder weniger reizenden Eigenschaften dieser 
letztem, der Getränke, der Gewürze und be- 
sonders noch den Gebrauch der bittern toni- 
seben nnd aromatischen Arzneimittel, des kal- 
ten Wassers, des Eises nnd der gashaltigen 
nnd säuerlichen Getränke. Die körperlichen 
Bewegungen, das Tanzen, das Reiten, das 
Jagen, das Fischen und die Spiele, die meisten 
Arbeiten, welche das Maass der Kräfte nicht 
überschreiten; ferner andere sympathische 
' Ursachen, z. B. die Zufriedenheit der Seele, 
die angenehmen Zerstreuungen, das Atomen 
der frischen Lnft des Morgens und in einer 
r oder weniger kalten Jahreszeit, der 
sige /Geouss des Beischlafs, die Wieder- 
genesungsperiode u. s. w. gehören ebenfalls 
zn den ersten Bedingungen der Entwickelung 
des Hungers. Alle entgegengesetzte Umstände 
vernichten dagegen offenbar dieses Gefühl; 
wir erwähnen unter diesen letztern besonders 



die Ueberladung des Magens mit Nahrungs- 
mitteln, das nnzeitige und zn häufige Essen, 
die groben, unverdaulichen, mehr oder weni- 
ger faden and sässlichen Nahrangsmilte!, fer- 
ner solche , die verdorben oder faolicht sind, 
namentlich die fauliebten Kier nach BeUini's 
Versuchen, die lauwarmen und schleimichten 
Getränke, die Opiate, die Untbätigkeit , das 
zu lange Schlafen , woraus wahrscheinlich das 
Volkssprinbwort entstanden ist: wer schläft, 
hält Mittagsmablzeit, die traurigen 
Gemüthsbewegungen, das A]Jimen einer nicht 
erneuerten, feuchten nnd warmen Luft, das 
Laster der Selhsthefteckung nnd endlich der 
übermässige Genuss des Beischlafs. Ferner 
ist es in Beziehung anf die Krankheiten allge- 
mein bekannt, dass die Abwesenheit des Hun- 
gers eins ihrer constantesten Merkmale ist, 
und dass die Wiederkehr dieses Gefühles das 
sichere Zeichen einer wahren Wiedergenesung 
abgiebt. 

Die Physiologen haben sich nicht mit den 
Erscheinungen nnd den Gelegenbeitsursacben 
des Hangers begnügt, sondern auch noch den 
Mechanismus zu erforschen, oder die 
unmittelbare nnd verborgene Ur- 
sache zn entdecken versucht. So z. B. ist 
es nach stahl, welcher Ftato's Meinung wie- 
der aufnimmt, die Seele, die aufmerksam auf 
das Bedürfniss des Wiederersatzes, den die 
organischen Bewegungen unaufhörlich erfor- 
dern , das Gefühl, welches nns die Substan- 
zen, die es zu befriedigen vermögen, kennen 
lehrt, erregt und entwickelt. Allein man siebt 
zum Voraus ein, dass alles an eine solche Er- 
klärung geknüpfte Unbestimmte einem völligen 
Geständnisse unserer Unwissenheit gleich- 
kommt. Andere haben die meisten Verän- 
derungen , welche der nüchterne Zustand in 
dem Magen oder in den benachbarten Partieen 
dieses Organs hervorbringt , zur Erklärung 
benutzt. 1) So rührt nach Einigen der Hun- 
ger von dem Reiben der Magenwandungen her, 
was während seiner Leerheit statt finden soll, 
nnd das Stumpfwerden der Nervenbüschelchen 
seiner innern Membran veranlassen würde. 
Allein es ist bekannt, dass dieses Reiben, 
welches nur bei den Galinaceen oder bei 
solchen Tbieren , die mit einem muskulösen 
Magen verseben sind, statt findet, bei dem 
Menschen und bei allen Tbieren mit einem 
hantigen Magen unmöglich ist; diese Ursache 
ist folglich illusorisch. 2) Hat man die < Im- 
pression der Nervenstämroe des Magens nnd 
namentlich der pnenmogastrisehen Nerven als 
Erklärnngsgrnnd in Anspruch genommen ; al- 
lein man sieht nicht ein , wie die Zusammen- 
ziebungen der Wandungen dieses Eingeweides, 
die in seinem höchsten Grade von Leere statt 
findet, eine solche Compression veranlassen 
kann. 3) Einige haben das Zerren des Zwerch- 
felles, welches die Leber, indem sie von dem 
leeren Magen nicht mehr unterstützt, ihrem 
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eigenen Gewichte folgt, hervorbringen würde, 
als Grand angegeben. Sie stützen sieh übri- 
gen« auf die bekannte Tbatsacbe, da»» man 
den Hunger, wenn man den Bauch mit mehr 
oder weniger Kraft zusammenschnürt, ziemlich 
gewöhnlich «tillt. Allein die»e Ursache ist 
nicht begründet, deoa in dem Maa»»e, alt der 
Magen »ich entleert und zu»ammenziebt, neh- 
men die elastischen Wandungen de« Bauche», 
subald sie nicht mehr aasgedehnt werden, ihr 
früheres Volumen wieder ein, und unterstützen 
so die Leber in ihrer gewöhnlichen Lage. 
Uebrigens ist e» auch bekannt, dass der Hun- 
ger ebenfalls bei dem liegenden Menschen ein- ( 
tritt , wo doch die Leber an dem Zwerchfelle 
nicht zerren kann , und was die Zusammen- 
schnürung de« Bauches, wodurch der Hunger 
gestillt wird, betrifft, so kann sie nicht so 
wirken, wie man es voraussetzt, sondern wohl 
eigentlich dadurch, dass sie der Sensibilität 
der contprimirten Tbeile eine veränderte Rich- 
tung giebt. 4) Hat man die Verengeraog de» 
gastrischen Kreisläufe« , welche durch die Fal- 
tung der Gefässe de« Magens und der Netze 
entsteht, als Ursache angegeben: diese von 
Lieutaud angeführte Ursache erscheint als un- 
begründet, seitdem die Untersuchungen von 
Bichat bewiesen haben , dass die Beugungen 
der Arterien keinen Eintiuss auf den Blutlauf 
in diesen Gefässeo ausüben. Wenn dann we- 
niger Blut zum Magen kommt, und wenn die 
i Leber, die Milz und die Netze mehr erhalten, 
was wirklich begründet zu «eyn scheint, so 
wird diess nicht durch diese mechanische Ur- 
sache, sondern durch den Eintiuss der ver- 
schiedenen in die Erregbarkeit dieser ver- 
schiedenen Organe gebrachten Modi6cationen 
bewerkstelligt 5) Die Schärfe des Magen- 
saftes, die durch sein Verweilen im Magen 
während des Fastens entwickelt wird, eine 
Ansicht, die sich auf einen Fall von Erosion 
der innern Haut des Magens, die von Hunter 
bei einem ex inanitione gestorbenen Subjecte 
beobachtet worden ist, stützt, die Schwierig- 
keit aber nicht beben kann. Denn diese an- 
gebliche Schärfe de» Mageosafte» wird durch 
nichts bewiesen; wäre sie vorbanden, so wür- 
den ihre Wirkungen constant »eyn. Bekannt- 
lich aber entwickelt sich der Hunger nicht bei 
Kranken, die eine mehr oder weniger strenge 
Diät beobachten müssen. Uebrigens ist es 
bekannt, dass die grosse Säure, welche die 
Verdauung den gastrischen Säften mittheilt, 
gewöhnlich keine Empfindung hervorbringt; 
und nur «ehr wenig Schriftsteller sind, was 
man auch darüber sagen mag, der Meinung, 
dass man der digerirenden Thätigkeit des 
Magensaftes, die an dem Magen selbst beob- 
achteten krankhaften Veränderungen zuschrei- 
ben müsse. 6) Die Gegenwart der Galle in 
dem Magen, eine Meinung, die sich darauf 
stützt, dass man gewöhnlich etwas Galle in die- 
sem Organe findet, wenn es leer ist; ferner 



auf den von Vesal constatirtea Fall der unmit- 
telbaren OefThung einer Abtheilung des Ductus 
cboledocbus in den Magen bei einem sebr ge- 
frässigen Galeerensclaven , so wie endlich auf 
einige Thatsacben der vergleichenden Anato- 
mie, welche darzutbun scheinen, dass «ich bei 
mehreren durch ihre Gehässigkeit ausgezeich- 
neten Tbieren die Gallenwege sehr nahe am 
Magen öffnen. Doch hat keiner dieser Gründe 
überwiegendes Gewicht erlangt, und es ist 
diese Meinung, gegen die man hauptsächlich 
die durch den gallicbten Zu«tand veranlasste 
Appetitlosigkeit einwendet, allgemein verwor- 
fen worden. Endlich bleibt noch von den Ur- 
sachen des Hungers, die irgend einem ört- 
lichen Zustande des Magen« zugeschrieben 
worden sind , die Mattigkeit dieses Eingewei- 
des übrig, auf die Bichat aufmerksam ge- 
macht bat, und die von der über eine gewisse 
Zeit hinaus verlängerten Zusammenziehung «ei- 
ner muskulösen Membran herrühren würde. 
Müsste aber dieses Gefühl von Mattigkeit nicht 
jedesmal eintreten, wenn der Magen keine 
Nahrungsmittel erhält? Und wenn e« im Magen 
statt findet, wäre es dann nicht ganz natür- 
lich, das« es auch bei dem leeren Zustande 
der bohlen Organe von einer ähnlichen Structur, 
und namentlich der Blase zum Vorschein käme? 
Nun findet aber nichts dergleichen, z.B. in die- 
sem letzten Organe, weder nach dem Abgange 
de« Harnes, noch bei Verminderung und «elb«t 
Unterdrückung dieser Flüssigkeit statt. 

Alle diese örtlichen Ursachen , die mit Aus- 
nahme der letztern mechanisch oder chemisch 
sind, verdienen den gemeinschaftlichen Tadel, 
dass sie auf keine Weise die bestimmte oder 
ganz specielle Beziehung de» Gefühle» des 
Hunger» auf die Nahrungcmittel zu raotiviren 
vermögen. Keine erklärt übrigens , wie der 
Hunger sympathisch entsteht, durch Gewohn- 
heit modificirt, durch eine einfache Gemüts- 
bewegung, durch eine starke geistige Anstren- 
gung vernichtet oder vergessen gemacht wird. 
Denn es ist allgemein bekannt, dass der von 
irgend einer Leidenschaft beherrschte, der 
von Geschäften , die alle seine Kräfte in An- 
spruch nehmen, gedrängte Mensch allen Appetit 
verliert, und nur erst das Bedürfnis« zu essen 
fühlt, wenn er seine Ruhe wiedererlangt; dass 
die Kinder beim eifrigen Spielen die Stunde 
der Mahlzeit vorübergeben lassen , und dass, 
wenn der Hunger, der uns drängt, zu den 
gewohnten Stunden nicht befriedigt wird , er 
meistentbeils auf eine solche Weise verschwin- 
det, das« wir dann nicht essen können, ohne 
Gefahr zu laufen, belästigt zu werden. 

Auf die meisten von diesen Betrachtungen 
gestützt, behauptet Dumas, dass der Hanger 
von allen den örtlichen Umständen, die ihm 
vorausgehen, unabhängig ist, und «eine all- 
gemeine und nothwendige Ursache in einem 
besondern Zustande des gesammten Nerven- 
systeme« bat, «o wie e« übrigen« «eine voll- 
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kommene Analogie mit allen andern Erschei- 
nungen der Sensibilität dartbut. Indem er 
aber «eine Theorie nocb weiter auadebnt, be- 
hauptet dieaer Pbysiolog, data der Hanger 
anmittelbar durch den Mangel der Nabrongs- 
»äfte, und folglich durch die vermehrte Tbä- 
tigkeit, die in dem aufiaugenden Systeme, 
und namentlich in den lymphatischen Gefäaeen 
des Magens entsteht, abhänge, indem seine 
Versuche ihm bewiesen haben, dass diese 
letztere Thätigkeit so weit gesteigert wird, dass 
die überdache dieses Eingeweides hei den 
Thieren, die man aus Mangel nn Nahrung ster- 
ben läatt , krankhaft verändert wird. Wenn 
wir aber auch zugeben, dass «lie Meinung von 
Dumas in manchen Beziehungen rationeller 
als die seiner Vorgänger ist, so können wir 
doch nicht verschweigen , dass sie selbst im 
Grunde nur eine neue Hypothese ist. Denn 
Dumas sagt uns nicht, wie der Mangel an 
ernährenden Säften das gesammte Nerven- 
aystem modificirt bat : er nimmt übrigens die- 
sen Mangel ganz willkührlich an, denn sicher 
ist er noch nicht bei einem wohlgenährten In- 
dividuum, und oft vier bis fünf Stunden nach 
einer copiösen Mahlzeit, wo sich doch schon 
der Hunger erneuert, vorbanden: oft kann 
ferner der Mangel ganz offenbar seyn . wie z. 
B. bei der Abmagerung, bei der Atrophie und 
einer Menge Krankheiten, and doch findet 
durchaus kein Hunger statt. Die Nabrungs 
mittel und manche Getränke befriedigen un- 
mittelbar den HungT, ohne dass sie nocb dem 
Zustande der Ernährung abhelfen konnten. Man 
begreift endlich nicht, warum der Mangel der 
ernährenden Flüssigkeit, da er doch ein all- 
gemeiner ist, nur ausschliesslich in der Magen- 
gegend gefühlt wird. Man überzeugt sieb 
übrigens, wenn man über das Gante dieser 
Theorie , und vorzüglich über die Versuche, 
auf die sie Dumas stützen will, nachdenkt, 
dass dieser Pbysiolog mit Unrecht überall das 
Gefühl des Hungers mit dem krankhaften Zu- 
stande des Korpers, den wir Inanition 
nennen , und der von dem längern Mangel der 
Nahrung herrührt, verwechselt hat. 

Wir glauben aus dem Gesagten schliessen 
zu können, dass trotz aller Bemühungen der 
Aerzte, um die Lehre des Hungers aufzuklä- 
ren, sein Mechanismus und seine Entstehungs- 
waise nocb unbekannt sind. 

Der Hunger als ein energisches Gefühl, was 
mit Pein ertragen wird, und das wir mit Ver- 
gnügen befriedigen, gewährt uns unter dieser 
doppelten Beziehung eine lebhafte Empfindung 
unsers Daseyns; er ist für jedes Thier der 
Instinkt, der für seine Erhaltung wacht. Da 
der Hunger innig an die Verdauung gebunden 
ist, so gebt er dieser Verrichtung voraus, und 
dient gewissermassen als Thermometer für I 
dieselbe. Seine Beziehungen zu dem Ge- 
schmacks- und selbst Geruchssinne sind offen- 
bar; für ihn sind alle Nahrungsmittel gut, und 



er rechtfertigt besondere in Beziehung auf 

den Geschmack die Richtigkeit des bekannten 
Sprichwortes: der Appetit ist die beste 
Würze. 

Die Anorexie, die Appetitlosigkeit und der 
Eckel, der Heiss- oder Hundsbunger, die 
Pica und die Malacia sind lauter Verstimmun- 
gen des Hnngers, auf die wir verweisen, und 
die die Verminderung, die Vermehrung und 
die Verkehrtheit dieses Gefühles bezeichnen« 
(Siehe diese Wörter.) (Rullikb.) 

HÜSTEN, Tussis, fr. Toux, engl. Cough ; 
eine starke, rasche und sonore Respiration, 
die durch die Heizung der Membran , welche 
die Luftwege auskleidet, veranlasst wird, und 
die fremden Körper, welche diese Reizung 
hervorbringen, oder auf die man instinktmässig 
das Gefühl , welches man bat , bezieht , aus- 
zutreiben beabsichtigt. Der Mechanismus dea 
Hustens ist sehr einfach: es entsteht eine mo- 
mentane Verscbliessung oder beträchtliche Ver- 
engerung der Stimmritze. Die Luft, welche 
die Exspiratiousbewegung aufzutreiben strebt, 
wird momentan angebalten ; tritt dann bei der 
Erweiterung der Stimmritze mit Kraft hervor» 
veranlasst da* Geräusch, welches den Husten 
begleitet, und nimmt den Scbieim , der sich 
in den verschiedenen Partieen der Wege, durch 
die sie geht, angehäuft hat, mit fort. Die 
pathologischen Bedingungen, unter denen der 
Husten vorkommt, die diagnostischen and pro- 
gnostischen Zeichen , die diese Erscheinung 
.liefert, werden anderswo erörtert. Siehe Re- 
spiration (seneiotisch). (R. Del.) 

HYACINTHCONKECTION, fr. Con/eciion 
d'Hijacinthe; es ist ein zusammengesetzte» 
Electuarium, dessen wirksame Ingredienzien 
der Safran und einige andere erregende Sub- 
stanzen ausmachen; siebe Confectio. 

HYALOIDEUS, von {>«).<>. Glas, und 
tidoq, Form; glasartig, glasäbnlicb, fr. Hya- 
loide. Einige alte Anatomen haben damit den 
Glaskörper bezeichnet; gewöhnlicher aber be- 
legt man mit diesem Namen seit Fallop die 
sehr feine und durchsichtige Membran, welche 
diesen Körper umgiebt. (Siehe Auge) 

HYDARTHROSIS. Hydarthrus, seu Hyd- 
artbron, sen Hydrartbron, von vöoio , Was- 
ser, und uq&qov, Gelenk; die Gelenk wasser- 
suebt , Hydrops articulomm , fr. Hydarthrose, 
engl. Whiteswelling. [Nach Maxon Good wird 
die Species IV Artbrosia Hydartbrus des Gen. 
Arthrosia eingeheilt in zwei Unterarten : Hyd- 
arthrus entonicus und atonicos. Das Genna 
Art. ist das XII in Ordn. II Pblogotica, Clasa. 
Hl Hnematica] Die Synovialkapseln der Ge- 
lenke können, so wie die serösen Membranen, 
mit denen sie so viel Analogie in der Structur 
und den Verriebtungen haben , der Sitz einer 
widernatürlichen Anhäufung der Flüssigkeit 
werden, die sie gewöhnlich enthalten. Da 
der vollkommen geschlossene Sack , den sie, 
indem sie sich über die Gelenkflächen und die 
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benachbarten Organe verbreiten , bilden , die 
Synovia nicht ansfliessen lassen kann, so wird 
er ausgedehnt und constituirt eine Geschwulst, 
weiche die Hydarthrosis bildet. Die Ansamm- 
lung der Sy novia in den Gelenken scheint von 
einem Mißverhältnisse zwischen den aufsau- 
genden und aushauchenden Kräften der Syno- 
vialkapsel, wie man es allgemein für die an- 
dern Arten Wassersüchten annimmt, abzuhän- 
gen; es mag nun die Aushaucbung dieser 
Membranen vermehrt, oder die Aufsaugung 
ihrer lymphatischen Gefässe vermindert wor- 
den seyn, so ist das Resultat immer dasselbe: 
es wird nämlich die Flüssigkeit in ihrer Höbie 
zurückgebalten. 

Das Knie ist häufiger der Sitz der Hydar- 
throsis, als die andern Gelenke; doch kommt 
diese Krankheit nicht selten auch in den Ge- 
lenken des Ellenbogens, der Hand, des Fusses 
und der Schulter vor. Die Gelenkwassersucbt 
tritt gewöhnlich nach Cootusionen und heftigen 
Anstrengungen , vernachlässigten oder übel 
bebandelten Distorsionen ein. Die rheumati- 
schen AfTectionen, eine kalte und feuchte Tem- 
peratur, die Gegenwart von fremden Körpern 
in den Gelenken, und im Allgemeinen Alles 
das, was die Reizung der Sy novialmembranen 
hervorbringen kann , sind ebenfalls als Ursa- 
chen der Hydarthrose angesehen worden. Der 
Dr. Rüssel ist auch der Meinung, dass die 
Krankheit in manchen Fällen von der Syphilis 
und den Scropheln abhängt. Ich habe mehrere 
Male die Hy darthrose der Hüfte unddesKniees 
auf die Unterdrückung blennorrbagischer Aus- 
flüsse folgen sehen; was die Meinung dieses 
Wundarztes zu bestätigen scheint. 

Die in Rede stehende Krankheit ist meisten- 
theils eine rein örtliche Aftection. Bei man- 
chen Kranken sind ihr fieberhafte Symptome 
vorausgegangen, so dass sie die Kennzeichen 
einer kritischen Conge&tion annahm. 

Die Hy darthrosis bildet eine weiche, lluctoi- 
rende Geschwulst , ohne Veränderung in der 
Hautfarbe, die von den Insertionen der aus- 
gedehnten Kapselbänder umschrieben ist. Sie 
ist unschinerzbaft oder kaum schmerzhaft, und 
ist den Bewegungen des Gelenkes nur wenig 
binderlich, wenn sie nicht ein ausserordent- 
liches Volumen erlangt bat, oder mit irgend 
einer Störung der Gelenktlächen und der Bän- 
der complicirt ist. Wenn man sie drückt, so 
giebt sie nach, behält aber den Fingereindruck 
nicht, wie es bei demOedem der Gelenke der 
Fall ist. Die Geschwulst bietet nicht in allen 
ihren Theilen eine gleichmassige Entwickelung 
dar; sie springt an den Stellen, wo dieKap- 
selhänder mehr Schlaffheit zeigen und ober- 
flächlicher liegen, mehr hervor. 

Wenn die Krankheit das Kniegelenk ein- 
nimmt, so macht sie keinen Vorsprung in der 
Kniekehle, weil die Synovialkapsel nach hin- 
ten nicht sehr ausgedehnt ist, und durch dicke 
nnd widerstrebende Tneile unterstützt wird; 



nach vorn aber, wo diese Membran mehr Schlaff- 
heit darbietet und nnr durch die fasriebten Aus- 
breitungen der seitlichen Bündel des M. Tri- 
ceps femoralis verstärkt wird, bildet sie zwei 
hervorspringende Geschwülste an den Seiten 
derKniescbeibe, die emporgehoben wird, gleich- 
sam frei schwebt, und von den Condyten des 
Oberschenkelbeines entfernt wird. Wenn man 
auf diesen Knochen drückt, so sinkt er ein, 
nnd man fühlt bald, dass er an der vordem 
Partie der Condylen des Oberschenkelbeines 
anstösst. Lässt man mit dem Drucke nach, 
so wird er wieder nach vorn gedrängt, und 
von diesen Hervorragnngen entfernt. Die Ge- 
schwulst wird anfangs von den Insertionen der 
Gelenkkapsel begränzt; in dem Maasse , als 
die Anhäufung der Synovia beträchtlicher wird, 
nimmt sie am Volum zu, und kann sogar zwi- 
schen dem Oberschenkelbeine und den Streck- 
muskeln des Unterschenkels bis zur Mitte des 
Oberschenkels emportreten. Ihre Form wird 
dann , je nachdem sich dieser oder jener Theil 
des Kapselbandes durch die Sy novia mebrans- 
debnen lässt, mehr oder weniger unregelmässig. 
Die Geschwulst scheint durch die Kniescheibe, 
das Ligamentum patellae und die Sehne der 
Strecker des Unterschenkels in zwei seitliche 
Partieen getrennt zu seyn. Von den beiden 
Hälften der Geschwulst ist die innere ausge- 
dehnter und hervorspringender als die äussere, 
weil die Synovialkapsel an der innern Seite 
des Gelenkes weiter als an der äussern ist. 
Die Geschwulst verändert ihre Form und Con- 
sistenz je nach den Bewegungen des Kniees. , 
Während der Beugung wird sie breiter, härter, 
nnd an den Seiten der Kniescheibe hervor- , 
springender; bei der Streckung sinkt sie etwas 
zusammen, wird sie weicher, und lässt sich 
ihre Fluctuation leichter wahrnehmen. 

Wenn die Geschwulst das Handgelenk ein- 
nimmt, so bildet sie vorn nnd hinten einen 
Vorsprung, während sie an den Seiten in glei- 
cher Höhe mit den seitlichen Bändern kaum 
bemerkbar ist Hat sie ihren Sitz im Fussge- 
lenke, so wird sie vorzüglich vor den Knö- 
cheln nach aussen bemerkbar; am Schulter- 
gelenke endlich verbreitet sie sich nicht auf 
eine gleichförmige Weise um das Gelenk, son- 
dern entwickelt sich mehr nach vorn in dem 
zelligen Zwischenräume des Musculus Deltoi- 
deus und des Pectoralis major , die sie empor- 
bebt und durch die man ihre Fluctuation unter- 
scheiden kann. 

Nach dem Vorausgeschickten ist die D i a- 
gnose der Hydarthrosis nicht schwierig. Die 
Fluctuation, welche eins der wesentlichsten 
Kennzeichen der Krankheit bildet, wird fühl- 
bar , wenn man die Finger der einen Hand auf 
eine der Selten der Geschwulst legt, während 
man mit den Fingern der andern Hand die ent- 
gegengesetze Partie leicht drückt oder percu- 
tirt Die Hydarthrosis lässt sich immer an 
ihren eigentümlichen Symptomen von dem 
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Oedem der Gelenke, von den synovialen Ky- 
aten, von den fungösen Geschwülsten, die «ich 
ziemlich häufig vor der Kniescheibe and in der 
Nähe der andern Gelenke entwickeln, von den 
weissen , rheumatischen Geschwülsten u. s. w. 
unterscheiden. 

Prognose. Die Krankheit ist nicht sebr 
gefährlich, wenn sie kürzlich entstanden, nicht 
■ehr ausgedehnt ist, sich schnell entwickelt 
bat, und von keiner krankhaften Veränderung 
der knöchernen Oberfläche abhängt. Wenn 
sie dagegen seit langer Zeit vorbanden ist 
nnd ein beträchtliches Volum darbietet; wenn 
die ergossene Synotia von gallertartiger oder 
eitriger Consistenz ist, und wenn sich die Syn- 
ovialmembran , indem sie weich, zottig wird, 
verdickt bat, so ist die Prognose schlimmer, 
nnd man kann nur mit vieler Schwierigkeit die 
Aufsaugung des Ergusses bewirken und das 
Gelenk in seinen natürlichen Zustand zurück- 
versetzen. Wenn Erosion der knöchernen 
Oberdäcben, krankhafte Veränderung der zwi- 
schen den Gelenken befindlichen Knorpel nnd 
Faserknorpel, Erweichung und Verschwärnng 
der Synovialmembran , Anschwellung der Bän- 
der statt findet, so ist die Krankheit eine der 
schlimmsten : sie widersteht oft auf die hart- 
näckigste Weise allen Mitteln, die man ihr 
entgegenstellt, und macht endlich die Ampu- 
tation notbwendig. 

\Die Heilung der Hydartbrosis hängt von 
der Aufsaugung der ergossenen Synovia ab. 
Die Behandlung niuss die Ursachen bekämpfen, 
welche die Ausbauchung vermehrt oder die 
Aufsaugung dieser Flüssigkeit vermindert ha- 
ben. Da die Aflection am gewöhnlichsten von 
einer Entzündung der Synovialkapseln abhängt, 
so rnuss man oft zu der antiphlogistischen Be- 
handlung seine Zuflucht nehmen, die um so 
wirksamer ist, je früher man sie in Gebrauch 
zieht. Man rnuss demnach das kranke Ge- 
lenk mit Blutigeln bedecken, mit breiten, er- 
weichenden und schmerzstillenden Kataplasmen 
umhüllen u. s. w. Wir haben mit grossem 
Nutzen bei mehren n Kranken des St. Lud- 
wigsspitales zu wiederholten Malen blutige 
Schröpfköpfe auf die Geschwulst setzen lassen. 
Der Kranke rnuss Diät, die strengste Robe 
beobachten, und verdünnende nnd kühlende 
Getränke geniessen. Der Unterleib rnuss durch 
gelinde Abführmittel oder abführende Klystire 
frei erhalten werden. Wenn nach dem metho- 
dischen Gebrauche diener Mittel die Entzün- 
dung derSynovialkapsel fortzubestehen scheint 
nnd die Geschwulst nicht merklieb am Volum 
abnimmt, to rnuss man die ableitenden Mittel 
in Gebranch ziehen und die innere Reizung 
dorch Hervorrnfong einer lebhaften Erregung 
auf die Haut zu versetzen suchen, indem man 
aller zwei oder drei Tage fliegende Vesicatore 
auf die Geschwulst legt, oder Frictionen mit 
dem Unimentum volatilc campboratum macht. 
Die Mercurialeinreibungen haben sich manch- 



mal in diesen Fällen durch Betätigung der 
Aufsaugung des Ergusses sebr nützlich be- 
wiesen. Die Bäder, die Dampfdonchen haben 
uns durch Erregung einer reichlichen Trans- 
spiration um das kranke Gelenk herum eben- 
falls bei der Beseitigung der Geschwulst, die 
manchmal nach der Aufsaugung der Sy novia in 
den benachbarten Weicbthcilen des Gelenken 
zurückbleibt, gute Dienste geleistet. Man 
kann sieb in manchen Fällen eines Compressiv- 
verbandes bedienen , den man um die ganze 
untere Partie der Gliedmasse und auf das Ge- 
lenk so anlegt, dass ein gelinder gleichförmiger 
Druck, den man in dem Maasse, als die Ge- 
schwulst am Volum verliert, vermehrt, ausge- 
übt wird. Mehrere Kranke des St. Ludwigs- 
spitals sind durch dieses Mittel gebeilt worden, 
nachdem man die andern ohne Erfolg ange- 
wendet hatte. 

Man bat auch bei der Behandlung der Hy d- 
artbrosis die Reibungen mit Flanell , den man 
mit dem Dampfe der Essigsäure, des Benzoes, 
des Bernsteins bat durchziehen lassen ; die 
Eiectricität, die Schwefelbäder , und innerlich 
die schweisstreibenden, die abführenden Mit- 
tel, und zwar besonders diejenigen, die aus 
irgend einem Mercurialpräparate bestehen n. 
s. w. , empfohlen. Wenn die Krankheit nach 
der Unterdrückung der blennorrboeiscben oder 
lencorrboeischen Ausflüsse entstanden ist, so 
muss man sieb bemühen, diese Ausflüsse durch 
Reizung des Theiles, worin sie primitiv ihren 
Sitz hatten , wieder hervorzurufen, ich habe 
mehrere Male gesehen , dass die Synovia aus- 
serordentlich schnell aufgesaugt wurde und die 
Geschwulst verschwand, sobald der Ausiluss 
der Harnröhre oder der Scheide wieder zum 
Vorschein kam. 

Ist die Hydarthrosis in Folge einet bösarti- 
gen Fiebers eingetreten , wovon man mehrere 
Beispiele besitzt, und befindet sieb der Kranke 
in einem grossen Schwächezustande, so kann 
man die Heilung nur erst nach der Wiederher- 
stellung der allgemeinen Kräfte erwarten. 

Hat die Krankheit allen bisher erwähnten 
therapeutischen Mitteln widerstanden, so 
bleibt noch eine letzte Hülfsquelle übrig, näm- 
lich die Punktion der Geschwulst, um die er- 
gossene Flüssigkeit auszuleeren ; allein diese 
Operation ist keineswegs gefahrlos. Manch- 
mal bat sie eine sebr intensive Entzündung der 
Synovialmemhran , eine reichliche Eiterong, 
die Erosion der Gelenkfläcben , die schlimm- 
sten Symptome und den Verlast der Kranken 
zur Folge. Man darf sie folglich niemals ohne 
ganz positive Indicationen verrichten. Man 
muss sie unterlassen, wenn die Krankheit rheu- 
matischer Natur zu seyn scheint, wenn sie 
kürzlich entstanden, unsebmerzbaft ond nicht 
sehr ausgedehnt ist, und keine beträchtliche 
Behinderung in den Bewegungen des Gelenkes 
verursacht. Man könnte sie verrichten: l)wenn 
die Reizung der Synovialkapsel durch die Ge- 
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genwart fremder, knorplicbter oder knöcherner 
Körper in dem Gelenke veranlasst und unter- 
halten würde, weil man dann zu gleicher Zeit 
diese Körper ausziehen könnte ; 2) wenn die 
sehr umfängliche Geschwulst von lebhaften 
Schinerzen begleitet wäre und die Bewegungen 
des Gelenkes verbinderte. In diesem letztern 
Falle ist die Operation einigen Praktikern zu 
Folge trotz der Gefahren , denen sie d«-n Kran- 
ken aussetzt, angezeigt, weil die serös-eitrige 
Flüssigkeit, welche das Gelenk erfüllt, sich 
verschlechtert, wenn sie nicht ausgeleert wird, 
und die gefährlichsten krankhaften Verände- 
rungen derGelenkohertlächen und der benach- 
barten Partieen hervorbringen kann. 

Die Eröffnung der Synovialkapsel kann mit 
einem Troikar oder mit einem Bisturi mit 
schmaler Klinge gemacht werden. Das erstere 
Instrument verdient den Vorzug, wenn man 
blos der ergossenen Synovia einen Ausgang 
verschaffen will. Der Stich eines Troikars 
setzt das Gelenk weniger der Berührung der 
Luft aus, als der mit dem Bisturi gemachte 
Schnitt, selbst wenn man die Vorsicbtsmaass- 
regel genommen hat, vor dem Einschnitte die 
Haut stark anzuziehen, damit nach der Aus- 
leerung der Flüssigkeit zwischen der Wunde 
in den Hautbcdeckungen und der in der Syno- 
vialiuembran kein Parallelismus mehr statt fin- 
det. Nach Boyer ist der Schnitt in den mei- 
sten Fällen nothwendig, weil es nicht hinläng- 
lich ist, die Synovia blos ausznleeren, sondern 
weil man auch noch ihre weitere Ansammlung 
dadurch, dass man ihr einen freien und perma- 
nenten Austritt verschafft, verhindern muss. 
Dieser Schnitt muss eine massige Ausdehnung 
haben. Bevor man ihn verrichtet, muss man 
die Haut seitwärts anspannen, damit diese 
Membran nach der Operation , indem sie sich 
wieder zusammenzieht, die in die Kapsel ge- 
machte Oeffnung bedecken kann. Man muss 
'den hervorspringendsten und abhängigsten 
Punkt der Geschwulst zum Einsebneiden aus- 
wählen. Ist die Flüssigkeit ausgeflossen , so 
vereinigt man die Wunde nicht, sondern be- 
deckt sie blos mit einem mit Gerat bestriche- 
nen Plumaceau ; umgiebt das Gelenk mit in 
irgend eine zertheilende Flüssigkeit getauch- 
ten Compressen und befestigt sie mit einer 
nicht sehr fest angelegten Rollbinde. Wenn 
die Ränder der Wunde zusammenkleben . und 
der Erguss wieder zum Vorschein kommt, so 
muss man sie mit einem geknöpften Stilette 
trennen, um der Synovia einen Ausgang zu 
versebaffen und so eine wahre Svnovialfistel 
herzustellen. Treten nach der Operation 
Schmerzen, entzündliche Anschwellung ein, 
so zieht man die allgemeine und örtliche anti- 
phlogistische Behandlung in Gebrauch. Bilden 
sich in der Nähe des Gelenkes Abscesse, so 
öffnet man sie. Einige Praktiker ratben Ein- 
spritzungen mit durch Honig versüsstem Ger- 
sten* asser in die Gelenk hohlen zu machen, um 



die eitrigen Materien, die in den Winkeln 
derselben verweilen, berauszuspülen. Diese 
Einspritzungen sind in mehreren Fällen mit 
bedeutendem Vortheile gemacht worden. 

Man bat sich ebenfalls in Fällen, wo man 
mehrere Oeffnungen in das Kapselband zu ma- 
chen genöthigt worden war, mit Erfolg der 
Haarseile bedient , um den Eiter berauszube- 
fördern. 

Endigt sieb die Krankheit günstig , so ver- 
mindern sich die Schinerzen und boren sodann 
vollständig auf ; die Geschwulst verschwindet 
allmäblig; die eitrige Materie, welche aus 
dem Gelenke hervortritt, wird klarer, faden- 
ziehender, und nähert sich immer mehr der 
Natur der Synovia , von der sie endlich alle 
Kennzeichen annimmt. Die Fleischgranulatio- 
nen der Wunde bekommen ein besseres Anse- 
hen und ihre Ränder vernarben sieb ; allein es 
bleibt lange Zeit in dem Gelenke eine Steifig- 
keit zurück, die manchmal in die Ankylose 
übergeht. 

Wenn die Krankheit, statt sich günstig um- 
zuändern, lebhafte Schmerzen, Schlaflosigkeit, 
Fieber veranlasst, wenn der Eiter einen üblen 
Charakter annimmt, wenn die Gelenkfläcben 
krankhaft verändert zu seyn scheinen und das 
Leben des Kranken bedroht wird, so lässt 
sieb nur noch von der Amputation der Glied- 
masse Heil hoffen. (J. Cloquet.) 

HYDAT1DOCELE, von vduns, Wasser- 
blase, Blasen wurm, und xt]ktj, Bruch, Was- 
serblasenbruch , Blasenwürmerbruch , fr. Hy- 
datidocHe. Man hat diesen Namen insbeson- 
dere dem Hodensackbrucbe, welcher Hydatiden 
enthält, beigelegt. Siehe Bruch und Hy- 
datis. 

H YD ATIS, vSaxu;, Wasserblasse, Bla- 
senwurm, fr. Hydatidc, engl. Hydatid. Man 
belegt mit diesem Namen, den man früher den 
Lipomen der Augenlider und manchen Sackge- 
schwülsten gab, die verschiedenen Arten von 
Blasenwürmer, die sich im Innern des thieri- 
schen Körpers entwickeln und die man lange 
Zeit für eine eigentümliche krankhafte Ver- 
änderung der Organe gehalten hat. Die Hy- 
datiden sind sowohl von den Naturforschern, 
als von Aerzten in mehrere Gattungen getbeilt 
worden. Diese Gattungen sind: Cysticercus, 
Poiycepbalus , Ditraebiceras , Echinococcus 
und Acephalocystes ; sie finden ihre Erörterung 
nach der alphabetischen Ordnung, ausgenom- 
men der Echinococcus, eine noch wenig be- 
kannte Art Eingeweidethier , dessen aus dem 
Griechischen \i/<i<<;. xoxxoq) entlehnter Name 
die Hauptkennzeichen, d. h. eine runde Form 
und eine rauhe Oberfläche angiebt. Wir wol- 
len hier einige Worte darüber sagen. 

Diese Hydatide oder dieser ßlasenwurm un- 
terscheidet sich leicht dadurch , dass eine ein- 
zige Scbwanzblase mehreren Körpern von einer 
birnförmigen Form, die an ihrer Insertions- 
stelle an der innern Fläche dieser Blase 
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gertnnd mit einer einzigen Reihe von Häkchen 
auf dem Kopfe bewaffnet sind, als gemein- 
schaftlicher Träger dient nnd übrigens keine 
Sauger besitzt. Die Körpereben sind nicht 
umfänglicher als das kleinste Sandkorn; allein 
die eirunde und kuglichte Blase, die sie trägt, 
hat oft das Volumen einer welschen Nuss oder 
eines Taobeneies , ja selbst eines Hübnereies. 
Nach Rudolphi ist ihre Farbe gelblich. 

Der Echinococcus des Menschen bildet den 
Typus einer von Rudolphi in seiner Familie 
der Entozoa cystica aufgestellten Gattung und 
kommt ausserdem noch bei dem Allen vor. Er 
wurde zuerst von Meckel, Professor an der 
Universität zu Halle, entdeckt, welcher ihn 
Götze mittheilte , der ihn beschrieben bat, 
dessen Beschreibung aber ohne eine Angabe 
des Ortes, wo dieses Wesen gefunden worden 
war, erst nach dem Tode des Verfassers durch 
Zeder's Bemühungen erschien. Nur erst nach 
einer zweiten, später von diesem selbst ge- 
raachten Beobachtung kann man ihm mit Recht 
eine Wohnung anweisen. Er wurde von die- 
sem Gelehrten in dem Gehirne eines jungen 
M idebens, welches einen Theil der Nächte 
mit Lesen zubrachte, entdeckt. Es fanden 
sich darin ungefähr zwölf Individuen , welche 
den dritten und vierten Ventrikel einnahmen, 
und von denen einige das Volum eines Hüb- 
nereies hatten. Wir wissen weder etwas von 
den krankhaften Symptomen , zu denen die 
Gegenwart dieses parasitischen Gastes Gele- 
genheit geben muss, noch von der therapeu- 
tischen Behandlung , die man ihnen entgegen- 
zustellen bat. (Hipp. Cloqüet.) 

HYDATOIDES, von vSuq, Wasser, und 
itdaq, Form, wasserartig, fr. Hydatoide. 
Einige Anatomen haben mit diesem Namen die 
wässrige Feuchtigkeit des Auges belegt. Siehe 
Auge. 

HYDR ACIDUM, von vdotg, Wasser, und 
Acidum, Säure, gebildet, Wasserstoffsäure, 
fr. Hydracide ; generisebe Benennung der Säu- 
ren , die keinen Sauerstoff enthalten und aus 
Wasserstoff und einem oder mehreren einfachen 
Körpern bestehen. Siehe Säuren. 

(Orfila.) 

HYDRAGOGA, von vöo)Q, Wasser, und 
ttyut , ich führe aus , wasserausleerende Mittel, 
fr. Hydragogues, engl. Hydragogues. Diese 
mit Antihydropica synonvme Benennung bat 
man den Heilmitteln gegeben, denen man In 
den alten Tbeorieen die speeiftsche Eigen- 
schaft , die Wassersucht zn bekämpfen , die 
Ansammlungen von Serum zu entleeren, zu- 
schrieb. Die Substanzen , die man in die 
Klasse der Hydragoga brachte, waren haupt- 
sächlich aus den stärksten harntreibenden und 
abführenden Mitteln genommen. Ihr Eintluss 
auf die Wassersucht ist nicht direkt; folglich 
kann diese Klasse von Arzneimitteln nicht bei- 
behalten werden. Da übrigens die Wasser- 
sucht durch verschiedene Ursachen bervorge- 

Eacjcl. d. bmUc. V. ...-»ich. Vi. 
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bracht wird, so muss die Behandlung gegen 
sie gerichtet werden, weshalb sie noth wendig 
veränderlich ist. Der Austecrungsakt des by- 
dropischen Serums ist gewissermaßen nur 
accessoriscb , und man bat in dieser Hinsicht 
keine eigenthümlichen Heilmittel zu betrach- 
ten, sondern gewisse Heilmethoden, die auf 
verschiedene Weise die Aufsaugung des wäss- 
rigen Ergusses zu bewirken beabsichtigen. 
Siehe Hydrops, Diuretlca, Purgan- 
t>a- (R. Del.) 

HYDRARG YRUM, das Quecksilber; siehe 
dieses Wort. 

HYDRAT, von i'dwo, Wasser, franz. Hy- 
drate, engl. Hydroxure, Hydroxide. Proust 
bat so die mit Wasser verbundenen Metalloxyde 
benannt; gegenwärtig belegt man mit diesem 
Namen alle" Körper, von denen das Wasser 
einen Bestandteil ausmacht: so z. B. nennt 
man die Margarin- und Stearinsäuren byd ra- 
tisch; das Eisen-, das Blcioxyd u. s. w. by- 
dratisch. Die hydratischen metallischen 
Oxyde sind trocken und pulvricht; ihre Farbe 
unterscheidet sich beinahe immer von der der 
trockenen Oxyde ; man erhält sie in den mei- 
sten Fällen dadurch, dass man die metalli- 
schen Salzauflösungen durch ein Alkali zersetzt, 
die Niederschläge wäscht und sie bei einer ge- 
linden Wärme trocknet. (Onni.A.) 

HYDR10DAT, Hydriodas, ein Wasserstoff- 
jodsaures Salz, fr. n. engl. Hydriodate; eine 
Gattung von Salzen, die aus einer Base und 
Hydriodsäure besteben. Nach Gay-Lussac 
sind alle Hydriodate im Wasser löslich; die 
unlöslichen Verbindungen, die man erhält, 
wenn man ein Metalloxyd mit der Hydriod- 
säure behandelt, werden von diesem Chemi- 
ker nicht als Hjdriodnte, sondern als metal- 
lische Jodurete angesehen. Wie dem auch 
seyn mag, so kann man die im Wasser aufge- 
lösten Hydriodate au folgenden Kennzeichen 
erkennen : sie werden durch das Chlor, welches 
sich des Wasserstoffes der Hydriodsäure be- 
mächtigt und das Jod frei macht, zersetzt; 
sie werden ebenfalls durch die Schwefel- und 
Salpetersäure, die einen Theil ihres Sauer- 
stoffes dem Wasserstoffe der Hydriodsäure ab- 
treten und das Jod davon trennen, zersetzt; 
sie geben mit dem salpetersauren Silber einen 
weissen Niederschlag von im Ammoniak un- 
löslichem Jodsilber und mit den löslichen Blei- 
salzen einen gelben Niederschlag von Jodblei; 
sie lösen das Jod auf, färben sich rothbraun 
und geben in den Zustand von J od hydrio- 
date n über. Man benutzt in der Medicin 
nur das hydriodsäure Kali. Siehe K a I i. 

HYDRIODSAEURE, Acidum hydriodicum, 
Jodwasserstoffsäure , fr. Acide hydriodique, 
engl. Hydriodic Acid ; eine im Jahre 1814 
\oiiGay-Lussac entdeckte, aus lOOGcwichts- 
theiien Jod und 0, 814 Wasserstoff bestehende 
Säure. Man bat sie bis jetzt nur in dem von 
manchen Fucusarten gelieferten Natrum und, 
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nach AngeUni, In dem mineralischen Wasser 
von Sälen in Piemont, wo sie mit dem Kali 
verbunden ist, gefunden. Sie ist gasförmig, 
farblos, bat einen sehr sauren, pikanten und 
adstringirenden Geschmack; sie röthet die 
Lackmustinktur ; brennende Körper verlöschen 
in ihr. Ihr specifisches Gewicht ist 4, 4333. 
Man braucht sie nur mit dem gasförmigen oder 
flüssigen Chlore bei der gewöhnlichen Tempe- 
ratur zu vermengen , um sie zu zersetzen und 
das Jod davon zu trennen ; das Chlor bemäch- 
tigt sich in diesem FaHe des Wasserstoffs der 
Hydriodsäure , und bildet Hydrochlorsäure ; 
das freigewordene Jod entbindet sich oder 
schlägt sich nieder. Das Wasser löst eine 
grosse Quantität dieses Gases auf und bildet 
damit die flussige Hydriodsäure; in diesem 
Zustande kocht es bei 128° C. Es verbreitet 
in der Luft Dämpfe , wie es die Hydrochlor- 
säure tbut, und färbt sich braun, was davon 
herrührt, dass der Sauerstoff der Luft sich mit 
dem Wasserstoffe dieser Säure verbindet , und 
das Jod , welches in der Auflösung zurückbleibt, 
frei macht. Die schweflige Säure wirkt nicht 
auf sie ein. Vermischt man gleiche Tbeile 
Hydriodsäure und Jodsäure mit einander, so 
schlägt sich das Jod der beiden Säuren nieder, 
und es bildet sieb Wasser auf Kosten des Was- 
serstoffes der erstem und des Sauerstoffes der 
letztern Säure. Sie wird ferner durch die 
Schwefel-, Salpeter- und salpetrige Säure, die 
das Jod daraus niederschlagen, zersetzt. Wenn 
man mit einer kleinen Quantität Wasser den 
aus 16 Theilen Jod und einem Tbeile Phos- 
phor bestehenden Jodphospbor bebandelt, so 
erhält man die gasförmige Hydriodsäure; das 
Wasser wird nämlich zersetzt, sein Wasserstoff 
verbindet sich mit dem Jode .zur Bildung der 
Hydriodsäure, die sich entbindet, während der 
Phosphor sieb mit dem Sauerstoffe dieser Flüs- 
sigkeit verbindet und feste phospborige Säure 
bildet. Wünschte man flüssige Hydriodsäure zu 
haben, so brauchte man nur in ein Prohegefäss, 
welches Wasser und Jod enthält, einen Strom 
Hydrothionsäure eingeben zu lassen ; man 
brauchte dann nur den Schwefelniederschlag, 
der sich bilden würde, ablagern zu lassen und 
die Flüssigkeit schwach zu erwärmen , um den 
üeberschuss an Hydrothionsäure zu verflüch- 
tigen. Man benutzt in der Medicin die Hy- 
driodsäure nur , wenn sie mit Salzbasen ver- 
bunden ist. Siehe Hydrio dat. (Ofifila.) 

HYDROA seu Hidroa, von i'dwo, Wasser, 
oder fd^«?, Schweiss; eine Benennung, die 
von den griechischen Aerzten ohne Unterschied 
den Papulae, Vesiculae und selbst den Pustu- 
lae, die sie manchmal auf der schwitzen- 
den Haut, vorzüglich während der Sommer- 
hitze sich entwickeln sahen, beigelegt wurde. 
Da diese Jahreszeit von den Alten die Galle 
zur Mitgift erhalten hatte, so glaubten einige 
von ihnen, dieses Ilmstandes in der Definition, 
die sie von der Hydroa gaben, Erwähnung 
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thun zu müssen. Diese Ansicht, welche in den 
Werken ihrer zahlreichen Copisten wiederholt 
wurde , findet sich in CasteUi's Lexicon : „Hy- 
droa sunt pustularum genus ex biliosis et 
salinis humoribus cutem lancinantibus oborta- 
rum praesertim aestatis tempore, ex 
sudoribus provenientium et vexantium." 

Das Wort Hydroa, welches durch die Wör- 
ter Sudamina, Papulae, Pustulae 
sudorates vel sudurosae in's Lateini- 
sche übersetzt, von einigen Pathologen latini- 
sirt, sodann von P. Frank, Pinel u. s. w. als 
nosologische Benennung aufgenommen worden 
ist , muss jetzt aus der Nomenclatur der Hant- 
krankheiten , die schon mit einer Menge unbe- 
stimmter und unnützer Ausdrücke überladen 
ist, gestrichen werden. Wollte man versu- 
chen , sich die Stellen der alten Schriftsteller, 
wo der Hydroa Erwähnung gethan wird, zu 
erklären , so roüsste man die symptomatischen 
Kennzeichen einiger in dieser Encyclopädie 
beschriebenen Hautentzündungen mit einander 
vereinigen. Siehe Eczema, Liehen, 
M ili aris u. s. w. (F. Rayer.) 

HYDROCARDIA, vont'dwo, Wasser, und 
xaQÖ'iu, das Herz, die Herzbeutel Wassersucht; 
siebe Hydro pe ricardi um. 

HYDROCELE, von i<du<>, Wasser, und 
xqhj, Bruch; Wasserbruch, fr. HydrocHe, 
engl. Hydrocele. [Nach Mason Good die IX 
Spec. Hydrops Scroti des Genus I. in Ord. II. 
Catotica Class. VI. Eccritica. Sie umfasst die 
nach alter Eintheilung beibehaltenen Unterar- 
ten : Hydrocele .vaginalis und Hydrocele cel- 
lularis.] Man belegt mit diesem Namen die 
verschiedenen Wassergeschwüfste , die ihren 
Sitz im Hodensackc haben. Infiltrirt sich das 
Serum in das Zellgewebe, welches die Hüllen 
des Hodens verbindet, so nennt man diese 
Krankheit Hydrocele durch Infiltration. Sam- 
melt es sich in den Häuten dieses Organes an, 
was meistentheils geschieht , so belegt man 
sie mit dem Namen Hydrocele durch Erguss. 
In manchen Fällen bilden sich auch seröse 
Ansammlungen längs des Samenstranges oder 
in einem veralteten Bruchsacke. Die Hydro- 
cele durch Erguss ist die häufigste, und sie 
verhält sich zu den beiden letztern wie 200 
zu 1 ; auch gebraucht man das Wort Hydro- 
cele insbesondere für diese zweite Art. 

Hydrocele durch Infiltration, fr. 
Hydrocele par Infiltration. — Bei dieser 
Krankheit, die oft nur eine Varietät des Oe- 
deros ist , nimmt das Serum die beiden Seiten 
der Hodensäcke ein und ist in allen den Zel- 
len, die sich zwischen den Hautbedeckungen 
des Hodensackes und der Tunica vaginalis be- 
finden, enthalten. Diese Art Hydrocele ist 
bald symptomatisch und bald idiopathisch ; sie 
begleitet in dem erstem Falle die allgemeinen 
und partiellen Wassersüchten, die Haut Was- 
sersucht , die ödematöse Anschwellung der un- 
tern Güedmassea, die Wassersucht oder Sack- 
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Wassersucht des Bauche* und alle chronische 
Krankheiten, in denen da« aufsaugende System 
bedeutend geschwächt ist. Sie tritt gewöhn- 
lich nnr erst ein , wenn die Kräfte der Kran- 
ken erschöpft sind. Die idiopathische Hydro- 
cele, ich nieine die, welche von der Affection 
des Gewebes, worin sich die Infiltration bildet, 
abhängt, ist weit seltener: sie kommt bei den 
Greisen und bei den Kindern vor. Das Ab- 
11 i essen des Harnes längs der Hodensacke reizt 
die Haut des Scrotums der bejahrten Personen. 
Diese Hülle infiltrirt sich bei den neugebornen 
Kindern, woran dann oft der Druck Schuld 
ist , dem die Hodensäcke während der Geburt 
ausgesetzt waren. Diese Infiltration kommt 
auch später bei den Kindern vor, wenn man 
die Sorge für die Reinlichkeit vernachlässigt 
und die Hoden gewissermasien im Harne ma- 
ceriren lässt. 

Die Hydrocele durch Infiltration tritt in 
Form einer weichen, teigichten Geschwulst, 
die den Fingereindrnck behalt, auf. Der Kranke 
bat nur ein Gefühl von Schwere und Spannung. 
In dem Maassc, als diese wässrige Geschwulst 
grösser wird, verdünnt sich die Haut, ver- 
schwinden die Runzeln ; sie wird glatt, weiss 
and gewissermassen durchsichtig. Die Infil- 
tration verbreitet sich manchmal auf die männ- 
liche Ruthe, deren Dimensionen sie vermehrt 
nnd deren Form sie verändert. Die Wärme 
ist bei der symptomatischen Hydrocele vermin- 
dert; bei der idiopathischen ist die Haut roth 
und gespannt. Die erstere muss für einen 
schlimmen Umstand der chronischen Krank- 
beit, die sie veranlasst, angeschen werden; 
das Nämliche gilt nicht für die zweite, die sich 
leicht heilen lässt, wenn man ihre Ursache 
entfernen kann. 

Die Behandlang der symptomatischen Hy- 
drocele muss gegen die Hauptkrankheit ge- 
richtet werden; bei der wesentlichen Hydro- 
cele dagegen muss man sich nicht auf die Ent- 
fernung der Krankheitsursache beschränken ; 
diese Affection erfordert eine ausserordentliche 
Reinlichkeit, den habituellen Gebrauch eines 
Suspensoriums und der toniseben und adstrin- 
girenden Applicationen. Man bat gerathen, 
wenn die erstem Mittel unzulänglich sind, Sca- 
rificationen oder Stiebe in den Hodensack zn 
machen. Da die Erfahrung gelehrt bat, dass 
diese Schnitte oft eine brandige Entzündung 
zur Folge haben, so ist es der Klugheit ge- 
mäss, sie zu unterlassen, wenn nämlich die 
Geschwulst nicht allzusehr belästigt; und man 
muss sieb dann nur auf leichte Stiebe be- 
schränken , die man in grosser Entfernung 
von einander anbringt. Ist die Infiltration von 
Schmerz , Röthe und activer Anschwellung 
begleitet, so muss man zu den erweichenden 
Applicationen seine Zuflucht nehmen. 

Hydrocele durch Erguss, fr. Hy- 
drocele par epanchanent. — Bei dieser Art 
Hydrocele kann sich das Serum in der Tunica 



dartos, Tnnica vaginalis, Tunica albuginea 
und in der Substanz der Hoden selbst ent- 
wickeln ; allein die Erfahrung lehrt , dass diese 
Krankheit meistentheils ihren Sitz in dertlöhle 
der Tunica vaginalis bat , weshalb diese letz- 
tere Art von Hydrocele auch besonders von 
uns beachtet wird. Sie kann bei den Kindern 
oder bei den Erwachsenen vorkommen; in 
dem erstem Falle erhält sie den Namen ange- 
borene, in dem letztern zufällige Hydrocele. 
Die Wasseransammlung, welche diese Krank- 
heit ausmacht, befindet sieb in zwei in einander 
eingeschachtelten , nichts desto weniger aber 
sehr deutlich unterschiedenen Säcken. Die 
erstere von diesen Hüllen ist eine von dem 
Cremaster gebildete muskulöse und aponeuro- 
tische Scheide; die Tunica vaginalis des Ho- 
dens macht die zweite aus. Bei der veralteten 
und umfänglichen Hy drocele erlangt der mus- 
culo-aponeurotische Sack eine beträchtliche 
Dichtheit und Dicke, während die seröse Flaut 
meistentheils in ihrem natürlichen Zustande 
bleibt. Es ist für den Wundarzt von Wichtig- 
keit, dass er weiss, dass man bei den Opera- 
tionen der Hydrocele einen aus zwei ihrer 
Structur nach ganz verschiedenen Hüllen be- 
stehenden Sack durchschneiden muss. 

Angeborne Hydrocele. — Vigite- 
rie, der Vater, Wundarzt in Toulouse, bat 
zuerst von der angebornen Hy drocele gespro- 
chen. Diese Art Wassersucht des Hodensa'ckes 
ist ziemlich selten ; sie bildet sich anders als 
beim Erwachsenen. Bekanntlich tritt der Hode 
aus dem Bauche hervor, indem ihm eine Ver- 
längerung des Bauchfelles, welche später die 
Tunica vaginalis bildet, vorausgebt und ihn 
begleitet. In dem gewöhnlichen Zustande 
schlieft sich die Höhle dieser Haut, die an- 
fangs eine Communication mit dem Bauche be- 
hält, einige Zeit nachher. Es findet diess 
jedoch nicht immer statt; denn wenn ein an- 
geborner Bruch zum Vorschein kommt, so 
besteht die Communicationsöffnung fort , und 
das Serum, welches das Innere des Bauches 
befeuchtet, kann in die Höhle der Tunica 
vaginalis hinabsteigen, sieb daselbst ansam- 
meln, und eine mehr oder weniger dicke, ' 
durchsichtige und fluctuirende länglichrunde 
Geschwulst bilden. Diese wässrige Geschwulst 
ist dick und gespannt, wenn das Kind aufrecht 
steht, nimmt ab, wenn es liegt, und ver- 
schwindet und tritt in den Bauch zurück, wenn 
man sie comprimirt. Es ist manchmal not- 
wendig, dass der Druck mit Kunst gemacht 
und eine Zeit lang fortgesetzt wird. Der Er- 
guss bei den Kindern liegt mehr vor dem Sa- 
menstrange, als vor dem Hoden , den man im- 
mer am untern Theile der Geschwulst findet ; 
man muss daher auch , weun man die Punctiou 
der Hydrocele in diesem Lebensalter verrich- 
tet, um die Verwundung des Hodens zu ver- 
meiden, den Troikar etwas höher als beim 
Erwachsenen einstossen und ihn nach einer 
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weniger schrägen Linie einfahren. Man maus 
wissen, (laut zufällige Verwachsungen zwischen 
dem Huden und der Tun'tca vaginalis die Lage 
dieses Organs verändern kann. Der Leisten- 
bruch ist sehr häufig mit der angebornen 
Hydrucele complicirt. Der Hode nimmt bei 
diesen zusammengesetzten Geschwülsten die 
nämliche Stelle wie bei der einfachen ange- 
bornen Hjdrocele ein. Die Hydrocele bietet 
dann mit einer ziemlich deutlichen Durchsich- 
tigkeit undurchsichtige Partieen von einer ver- 
schiedenen Ausdehnung dar. 

Di«se Art Wassersucht erfordert, so lange 
das Kind gesäugt wird, keine Behandlung; 
später, d. h. wenn es das Anlegen der Ban- 
dage ertragen kann , drängt man das Serum, 
so wie die Därme, wenn ein Bruch vorhanden 
ist, In den Bauch zurück und legt ein Bruch- 
band um, welches nach ein- oder zweijährigem 
Tragen die Obliteration der Oeffnung, mittels 
welcher die Tunica vaginalis mit der Bauch- 
fellhöhle communicirt, befördert. 

Zufällige Hydrocele. — Ich habe 
schon gesagt, dass die Art Wassersucht, 
welche den Gegenstand dieses Artikels aus- 
macht , fast immer ihren Sitz in der Tunica 
vaginalis hat. Bekanntlich wird das Innere 
dieser serösen Tauche fortwährend durch Se- 
rum befeuchtet, welches aus ihren Wandungen 
hervorsickert. Der Theil dieser Flüssigkeit, 
welcher niebt zum Scblüpfrigmacben der Höhle 
der Tunica vaginalis dient, wird von den lym- 
phatischen Gefässen. die sich darin verbreiten, 
aufgesaugt. Wenn das Gleichgewicht zwischen 
der Ausbauchung und der Aufsaugung aufge- 
hoben wird, d. b. wenn das Serum in grösserer 
Quantität als gewöhnlich ahgesondert wird, 
oder wenn die Gefässe, die sie wieder ein- 
saugen sollen, ihre Verriebtungen nicht im 
gehörigen Maasse erfüllen, so sammelt »ich 
diese Flüssigkeit nacb und nach in der Höhle 
der Tunica vaginalis an und giebt zu der in 
Rede stehenden Krankheit Veranlassung; die 
Ursache aber, die dieses Gleichgewicht auf 
bebt, ist uns unbekannt. Manchmal entwickelt 
sich die Hydrocele in Folge einer Contusion, 
einer mehr oder weniger beträchtlichen Rei- 
bung des Hodensackes, des Hodens; oft geht 
ihr eine schmerzhafte Anschwellung dieses 
Organs voraus. Diese seröse Ansammlung 
bildet sieb am gewöhnlichsten ohne bekannte 
Ursache, betrifft die gesundesten Personen, 
nnd giebt sieb nur erst durch die allmäblige 
Anschwellung des Hodensackes zu erkennen. 

Diese wässrige Geschwulst beginnt in dem 
nntern Tbeile des Hodensackes, wächst von 
unten nach oben, steigt vor dem Samenstrange 
bis zur Oeffnung des Leistenkanales empor 
and dringt sogar manchmal in diese Oeffnung 
ein. Die Fortschritte dieser Krankheit ge- 
schehen im Allgemeinen langsam. Die nicht 
sehr ausdehnbare Tunica vaginalis leistet 
anfangs kräftigen Widerstand, verliert aber 
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all mihi ig ihre Spannkraft. So lange diese 
seröse Membran nur eine kleine Quantität 
Flüssigkeit enthält, ist die Geschwulst weich 
und Huctuirend; In dem Maasse aber, als sie 
sich entwickelt, wird sie fester and dichter; 
man fühlt darin eine deutliche Fluctuation, 
wenn man auf eine Stelle drückt und auf 
die gerade entgegengesetzte Stelle anschlägt. 
Wenn die Krankheit, sich selbst überlassen, 
Fortschritte macht, so erreicht sie eine Epoche, 
wo die sehr ausgedehnte Tunica vaginalis, in- 
dem sie nicht mehr nachzugeben vermag, eine 
mehr oder weniger umfängliche and verschie- 
dentlich geformte Geschwulst bildet, in der 
man nur eine dunkle und manchmal sogar gar 
keine Fluctuation zu entdecken vermag. Die 
Furchen des Hodensackes gleichen sich aas, 
die Raphe ist auf die der Geschwulst entge- 
gengesetzte Seite verdrängt; wenn endlich die 
Hydrocele sehr grosse Dimensionen erreicht, 
so zieht sie die Haut der Ruthe an sich, ver- 
kürzt dieses Organ und macht es zur Erfüllung 
seiner Zwecke unbrauchbar. Die speeifische 
Schwere der Hydrocele entspricht im Allge- 
meinen nicht ihrem Volumen ; denn es ist ge- 
ringer als das einer kleinern Geschwulst, die 
aber eine verschiedene Natur besitzt. Ich 
bemerke jedoch, dass dieses Gewicht beträcht- 
licher wird, wenn die Dichtigkeit der Flüssig- 
keit zunimmt, oder wenn der Hode der Sitz 
einer chronischen Anschwellung wird. Meisten- 
teils lässt diese Geschwulst das Licht einer 
brennenden Kerze durchgehen. Um die Durch- 
sichtigkeit der Hvdrocele gut zu beobachten, 
muss man die Geschwulst an einen wenig oder 
gar nicht erbellten Ort bringen und die sie 
bedeckende Haut anspannen; man bringt so- 
dann da* Licht an die entgegengesetzte Seite 
von der, auf welche die Augen gerichtet sind; 
endlich muss man einen dunkeln Körper über 
das Licht halten. Vermittels dieser Vorsichts- 
maassregeln erkennt man die Durchsichtigkeit 
der Geschwulst und die Lage des Hoden. 
Diese Durchsichtigkeit kann, je nach der mehr 
oder weniger beträchtlichen Dicke der Tunica 
vaginalis, der Dichtigkeit, der Farbe und den 
andern Eigenschaften der ergossenen Flüssig- 
keit , sich vermindern , oder seihst gar nicht 
vorhanden seyn. Die Hydrocele kann ge- 
wöhnlich ohne Schmerz einen müssigen Druck 
vertragen. 

Das Volum der Hydrocele ist ausnehmend 
veränderlich : manchmal enthält die Tunica 
vaginalis nur einige Löffel voll Flüssigkeit, 
andere Male findet man dagegen zwei, drei 
nnd vier Pfund in dieser serösen Tasche, die 
bei manchen Subjecten bis an die Kniee her- 
absteigt. 

Die Hydrocele ist gewöhnlich birnförmig; 
ihre Basis liegt nach unten nnd ihre Spitze 
nach oben. Die Disposition der Tunica vagi- 
nalis nnd einige andere Umstände haben auf 
die Form dieser wässrigea Geschwulst Ein- 
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sn die seröse Bant bei ihrer 

Erweiterung an einem Punkte mehr nacbgiebt, 
als an andern , so iat die Hyürocele unregel- 
mässig, gebuckelt, uod könnte für eine Sar- 
cocele gehalten werden , wenn man sie ober- 
flächlich untersuchte. Die Hydrocele bietet 
manchmal eine kreisförmige Vertiefung dar, 
die sie in zwei Tbeile tbeilt. Scarpa bat diene 
.Disposition bei einem Menschen, der seit lan- 
ger Zeit an einer umfänglichen Hydrocele litt, 
zu beobachten Gelegenheit gehabt. Die Ver- 
engerung nahm beinahe die Mitte der Länge 
der Geschwulst ein, was ihr gewissermassen 
die Form einer Sanduhr gab. Nachdem die 
Tonica vaginalis oben geöffnet worden war, 
brachte Scarjm den Finger von oben nach 
unten bin zur Verengerung ein, die innerlich 
einen harten und hervorspringenden Rand bil- 
dete, den er durchschnitt Es finden sich 
manchmal in dem Innern der Hydrocelen mehr 
oder weniger vielfache Fächer und eine zellige 
Beschaffenheit, welche die Flüssigkeit zurück- 
hält. Man erkennt diese Disposition an den 
Buckeln der Oberfläche der Geschwulst, an 
der Durchsichtigkeit dieser Buckeln, an der 
Undurcbsichtigkeit der Vertiefungen , die sie 
trennen n. a. w. Die Hydrocele bat manchmal 
eine gekrümmte Form, und diese sonderbare 
Gestalt kann von einem schlecht gemachten 
Suspensorium oder von einem zu kurzen Schen- 
kelriemen, der die Geschwulst nach hinten 
zieht , abhängen. Endlich kann die unge- 
wöbnliche Form dieser Geschwulst durch Ver- 
wachsungen, die der Hode mit einigen Stellen 
V. der Tonica vaginalis eingegangen ist, veran- 
lasst werden. 

Der Hode Hegt meistenteils an der untern 
und etwas iniern hintern Partie der Ge- 
schwulst. Das Serum durchweicht blos die 
vordere und seitlichen Partieen desselben. 
Diese Art Maceration macht den Hoden weich 
d blass; er ist gewöhnlich etwas grösser als 
im natürlichen Zustande. Die oben angege- 
bene Lage dieses Organs ist nicht constant; 
sie kann eine Veränderung erleiden, wenn die 
Tunica vaginalis irgend ein Hindernis* für ihre 
freie Entwickelung findet. Wenn z. B. die 
obere Partie dieser Tasche die schwächste 
ist, so nimmt der Hode den untern Tbeihder 
Geschwulst ein ; ist es dagegen die untere, 
so liegt er höher; entspricht aber der Neben- 
bode seinem hintern Rande und adbärirt die 
Tunica vaginalis an diesem Körper, so liegt 
der Hode , von dem er einen Tbeil ausmacht, 
mit wenigen Ausnahmen jeder Zeit nach hinten. 
Da die veränderliche Lage des Hodens nicht 
bestritten werden kann, so sieht man wobi ein, 
dass der Wundarzt sich jeder Zelt von der 
Lage dieses Organs überzeugen mnss, bevor 
er irgend eine Operation unternimmt. Man 
erkennt es beim Befühlen an einem Wider- 
stande, der dem Drucke nicht nacbgiebt, nnd 



an einem 
Kranke dann empfindet. 

Bei der veralteten und umfänglichen Hydro- 
cele findet das Auseinandertreten und die Dis- 
location der Samengefässe auf die nämliche 
Weise wie bei manchen Leistenbrüchen statt. 
(Siebe Broch.) Diese Tbatsacbe, die Scarpa 
zuerst beobachtet zu haben glaubte, war schon 
Arnaud nicht entgangen ; altein sie war von 
diesem berühmten Wondarzte auf eine so dunkle 
Weise angegeben worden , dass sie gar keine 
Berücksichtigung fand und im Allgemeinen nicht 
gekannt war. Untersuchungen, die der Pro- 
fessor in Pavia angestellt bat, lehren uns, dasa 
bei allen beträchtlichen Hydrocelen die Samen- 
gefässe dislocirt und getrennt sind ; die Arte- 
rie und das Vas deferens liegen gewöhnlich 
auf der einen Seite der Geschwulst und die 
Venen auf der andern. Diese Gefässe ver- 
breiten sich manchmal von den seitlichen 
Tbeilen der Geschwulst bis auf die vordere 
Fläche. Es ist bekannt, dass die Punktion 
der Hydrocele mehrere Male einen beträcht- 
lichen Ergoss arteriellen Blutes in die Tunica 
vaginalis zur Folge gehabt bat. Man kann 
diesen Erguss der Verletzung der Samenge- 
fässe zuschreiben. Scarpa hat einen Fall von 
nmfänglicber Hydrocele bekannt gemacht, wo 
der an der gewöhnlichen Stelle und mit allen 
Vorstchtsmaassregeln gemachte Stieb zur Er- 
öffnung der Arteria spermatica Veranlassung 
gab. 

Die Tunica vaginalis bietet manchmal ver- 
schiedene Grade von Desorganisation dar. 
Diese mehr oder weniger deutlich ausgespro- 
chenen krankhaften Veränderungen stehen ge- 
wöhnlich mit den verschiedenen Perioden der 
Krankheit im Verhältnisse. Im Beginn des 
Ergusses ist diese Membran dünn , durchsich- 
tig, und lässt sieb leicht vom Troikar durch- 
bohren, anders verhält es sieb, wenn die 
Hydrocele veraltet ist, oder wenn chronische 
Entzündungen ibrer Bildung vorausgegangen 
sind, sie erlnngt dann häufig eine grosse 
Dicke und eine Dichtheit, die beinahe der 
des Knorpels gleichkommt. Eine ähnliche Ver- 
dickung findet in Folge der Einspritzungen 
statt. Es kann diese Haut der Sitz blutiger 
Aushauchungen seyn , von Erosionen hefallen 
werden und manchmal knöcherne Stellen von 
einer verschiedenen Ausdehnung darbieten. 

Pas in der Hydrocele befindliche Serum ist 
gewöhnlich durchsichtig, klar und schwach 
citronengelh gefärbt. Die Vermengnng mit 
Eiter macht es undurchsichtig und weisslicb. 
Das Blut giebt ihm eine schwärzliche Farbe. 
Boyer bat eine Hydrocele operirt, die ein 
violettfarbiges Serum enthielt; diese Flüssig- 
keit lagerte ein graues Sediment ah. Diese 
Affection bietet unter manchen Umständen 
eine dicke, klebrichte Feuchtigkeit von einer 
honigartigen Consistenz dar; dieser Znstand 
deutet gewöhnlich eine tiefe krankhafte Ver- 
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änderung der Tanica vaginalis an. Seclard 
und Ctoquet haben in dem Hodentacke eine« 
60jährigen todten Mannes eine welHe, un- 
durchsichtige, feite, geronnenem Eiweissstofte 
ähnlich»; Materie gefunden ; die sehr dicke 
Tnnica vaginalis war an vielen Stellen faser- 
knorplicht und in dem übrigen Tbeile ihrer 
Ausdehnung fasricht; die innere Fläche war 
ungleich und blättricbt. Diese Anatomen ha- 
ben auch in einer Hydrocele ein Pfund einer 
hellbraunen, etwas klebrichten Flüssigkeit von 
einem etwas sauren Gerüche gefunden. Diese 
Flüssigkeit enthielt eine beträchtliche Menge 
gelber, metallisch - glänzender Füttern, die 
kleinen, in Suspension befindlichen Glim- 
merstücken ähnlich waren. Die innere 
Fläche der Tnnica vaginalis war mit diesen 
Füttern überzogen. 

Die Hydrocele ist einfach, wenn der Ergn« 
nur auf einer Seite statt findet, nnd doppelt, 
wenn die seröse Ansammlung sich gleichzeitig 
rechts nnd links bildet. Diese AfTection kann 
von einer Brucbgeschwulst, von einer chroni- 
schen Anschwellung des Hodens, von der ein- 
gesackten Hydrocele des Samenstranges , von 
einer Yaricocele, von der Hydrocele des 
Bruchsackes begleitet werden. 

Bei den Greisen wird die Hydrocele oft von 
dem Leistenbruche complicirt. Man siebt dann 
die beiden Geschwülste auf einander eindrin- 
gen, zusammentreffen, sieb krenzen und durch 
einander durchgehen. Die Hydrocele liegt 
gewöhnlich vor dem Bruche; in seitnern Fällen 
hinter ihm. Man erkennt, dass die Hydrocele 
mit einem Bruche complicirt ist, wenn eine 
von den beiden Geschwülsten beim Drücken 
zurückgeht; ist aber der Bruch irreponibel, 
so muss man, wenn man die Punktion ver- 
richten will, sorgfältig die Lage der Tbeile 
untersuchen , um nicht den Bructi*ack und die 
darin befindlichen Organe zu verwunden. Wenn 
die Hydrocele vor dem Bruche liegf , so ge- 
schieht es manchmal, dais eine Partie des 
Darmes oder Netzes gegen die hintere Partie 
der Tnnica vaginalis andrängt, durch die Ver- 
schiebungen des Gewebes, welches ihn ura- 
giebt, hindurchgeht und in der mit Wasser 
erfüllten Tunica vaginalis einen Vorsprung 
bildet. Dupuytren, welcher sechs Fälle die- 
ser Art zu beobachten Gelegenheit gehabt hat, 
sah zweimal Symptome von Einklemmung ein- 
treten; sie hingen von derZusaramenschnürung 
der Organe an der Stelle, wo sie in die seröse 
Tasche des Hodens eindrangen, ab. Bei den 
Suhjecten, die diese Eigenthümlichkeit dar- 
boten, war der in der obern Partie weiche und 
unsebmerzbafte Bruch unten in gleicher Höhe 
mit der Hydrocele fest und empfindlich ; alle 
Symptome der Einklemmung traten ein ; man 
musste die mit Serum erfüllte Tunica vaginalis 
trennen und erkannte sodann den Vorsprang, 
welchen der secundäre Bruch machte. Nach- 
dem man in den Bruchsack gelangt war, er- 



die OefTnnng, durch welche die 
Eingeweide in die Höhle der Tunica vaginalis 
gelangt waren ; die dislocirten Tbeile Hessen 
sich ohne Berührung des Leistenringes leicht 
reponiren. 

Die eingesackte Hydrocele des Samenstran- 
ges kann gleichzeitig' mit der Hydrocele durch 
Ergnss in die Tunica vaginalis vorbanden 
seyn. So lange die beiden Affectionen von 
einander entfernt sind, lassen sie sich leicht 
nnterscheiden; die Geschwulst des Samen- 
stranges liegt oben nnd die derTonica vagina- 
lis unten ; sie werden durch eine Verengerung 
getrennt; wenn man an dem abhängigsten 
Tbeile der untern Geschwulst die Punktion 
verrichtet, so bleibt die obere Geschwulst 
unversehrt stehen. Wenn diese Hydroceleu 
sich einander nähern und verschmelzen , so 
liegt die der Tunica vaginalis vor der andern. 

Das gleichzeitige Vorbandenseyn der Hydro- 
cele mit der Anschwellung und der scirrbösen 
Verhärtung des Hodens ist nicht sehr selten. 
Um diese Complication genau zu erkennen, 
ist es fast immer nothwendig, eine vorläufige 
Punktion zu raachen. Es bilden sieb dann 
Wasseransammlungen nnter der Tunica albugt- 
nen. Diese Art Hydrocele ist immer die Folge 
einer organischen Veränderung, die ihren Sitz 
in dem Körper des Hodens selbst hat. 

Man kann die Hydrocele der Tunica vagi- 
nalis mit einem Leistenbruche, mit einer Sar- 
cocele o. s. w. verwechseln. Wenn die Spitze 
dieser wässrigen Geschwulst bis in den Lei- 
stenkanal hinaufsteigt, so fühlt man in der 
That keine Trennung zwischen ihr und dem 
Ringe des M. obliquus externus ; die Erschüt- 
terungen beim Husten tbeilen ihr einen Ein- 
druck mit, der durch die Erschütterung der 
Bauchmuskeln hervorgebracht wird ; allein ihre 
Durchsichtigkeit nnd die Zeichen, welche die 
Art und Weise, wie die Geschwulst wächst, 
giebt, lassen ihre Natur nicht verkennen. Was 
die Sarcocele betrifft, so vermeidet man den 
Irrthutn , wenn man die vorausgegangenen 
Umstände und die Zeichen beider Krankheiten 
genau berücksichtigt. Bei der Sarcocele be- 
hält die Geschwulst die Form des Hodens: 
eirund, wie er, und von anssen nach innen 
etwas abgeplattet erlangt sie in kurzer Zeit 
ein beträchtliches Volum, ohne jedoch bis zum 
Leistenringe emporzusteigen. Bei der Hydro- 
cele von einem gewissen Umfange giebt es 
zwischen der Geschwulst nnd dieser aponeuro- 
tischen OefTnnng keinen Zwischenraum. Man 
kann den Samenstrang nicht erfassen , wäh- 
rend bei der Sarcocele zwischen dem Leisten- 
ringe und dem angeschwollenen Hoden immer 
ein Zwischenraum bleibt, in welchem man sehr 
deutlich diesen Strang fühlt; endlich ist bei 
dieser letztern Krankheit die Geschwulst immer 
undurchsichtig und ihr speeifisches Gewicht 
sehr beträchtlich. 

Trotz der Gesammtheit dieser Zeichen und 
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der verschiedenen , oben angegebenen Erfor- 
acuungsmittel bleibt docb manchmal Zweifel 
aber die Natur der Krankheit zurück, und es 
haben sich die gescbickteaten und geöbteaten 
Praktiker getäuscht. Die Dunkelheit der Dia- 
gnose rührt meiatentheils von dem gleichzeiti- 
gen Vorbandenseyn der Hydrocele mit der 
serösen Anschwellung dea Hoden« her; der 
harte and kmlbknorplicbte Zuttand der Tunica 
vaginalis ist ebenfalls eine Ursache des Irr- 
thums. Wenn über die Natur der AITection 
Zweifel obwalten, sagt Boy er, so muss man 
warten , bi« die Geschwulst einen deutlicher 
auagesprochenen Charakter angenommen hat. 
Wenn die für zweckmässig erachtete Zeit des 
Abwartens verflossen ist, so stösst man einen 
Troikar in die Geschwulst; ist es eine Hydro- 
cele , so macht man die Einspritzung ; ist es 
eine Sarcocele, so verrichtet man die Cassa- 
tion auf der Stelle. 

Die Hy drocele ist gewöhnlich eine einfache 
und nicht gefährliche Krankheit; allein ihr 
Gewicht belästigt die Personen, die daran 
leiden, und zwingt sie habituell, ein Suspen- 
sorium zu tragen ; es ist diess in der Tbat 
das einzige Mittel, das schmerzhafte Zerren 
des Hodenstranges zu verhüten. Das Reiben 
der Geschwulst an der innern Fläche der 
Oberschenkel giebt zu schwer zu heilenden 
Excoriationen Veranlassung; endlich macht 
die umfängliche Hy drocele die Ruthe unfähig, 
ihre Zwecke zu erfüllen , und giebt übrigens 
so einer unangenehmen Deformität Veranlnn- 
sung , weshalb auch die meisten Individuen, 
die an dieser Affection leiden , davon befreit 
xa werden wünschen. 

Behandlung der Hydrocele. — 
Diese Krankheit, die auf eine palliative oder 
radicale Weise behandelt werden kann, ver- 
schwindet manchmal von selbst; Bertrandi 
berichtet ein Beispiel davon; andere Male 
weicht sie unter dem Einflüsse einer antisy- 
pbilitiscben Behandlung. Ich übergehe die 
von den Alten gerühmten und besonders bei 
den Kindern zur radicalen Heilung der Hydro- 
cele angewendeten örtlichen Mittel, weil sie 
kein Vertrauen verdienen. Ich glaube, dass 
diess auch von dem Gebrauche der Blutigel, 
die man vorgeschlagen bat, gilt, weil ich noch 
keine Tbatsachen kenne, die zu seinen Gunsten 
sprechen. Die palliative Kur besteht in der 
Entleerung des in der Tunica vaginalis ange- 
sammelten Serums mittels der Punktion. Man 
ist genötbigt, diese kleine Operation jedesmal 
zn wiederholen , wenn sich die Tasche auf's 
Neue angefüllt hat. Man muss sich auf diese 
Bebandlungsweiae beschränken, wenn die Hy- 
drocele zu Ende einer chronischen Krankheit 
entstanden ist, und wenn diese Krankheit seit 
dem Erscheinen der wässrigen Geschwulst ab- 
genommen bat, oder gebeilt worden ist; wenn 
die an Hydrocele leidenden Individuen schwach 
and bejahrt sind; wenn ihre Gesichtsfarbe gelb 



oder bielern ist; wenn sie an arthritischen oder 
rheumatischen Schmerzen leiden; wenn die 
Hydrocele die Folge oder die Wirkung einer 
scirrbösen Anschwellung des Hodens ist; wenn 
dieaea Organ schmerzhaft, der Samenstrang 
angeschwollen, knotig; wenn endlich die Hy- 
drocele sehr umfänglich ist. 

Man kann die Punktion mit dem Troikar 
oder mit der Lancette verrichten. Wenn eine 
sehr kleine Quantität Serum vorbanden ist und 
man die Verwundung dea Hodens fürchtet, so 
muss man diesem letztern Instrumente, welches 
ohne Anatrengung eindringt und wo man das 
zn weite Vorschieben nicht zu fürchten hat, 
den Vorzug geben. Um die Schwierigkeiten 
zn verhüten, die manchmal beim Durchbohren 
der Hydrocele mit dem gewöhnlichen Troikar 
statt finden, bat man seit Kurzem diesem In- 
strumente eine abgeplattete Form gegeben. 

Um die Punktion zu verrichten, bedarf man 
eines kleinen, mit Fett bestrichenen Troikar*. 
eines Gefäsaea zur Aufnahme dea Serums, einer 
oder zweierCompressen nnd eines kleinerenSos- 
pensoriums als das, worin sich die Geschwulst 
befand. Man lässt den Kranken, wenn er zn 
Ohnmächten geneigt ist, sich legen ; meiaten- 
theils lässt man ihn aich auf den Rand seinen 
Bettes setzen und die Füsse auf den Boden 
herabhängen. Die linke Hand des Wundarztes 
umfaatt die Geschwulst hinten auf eine solche 
Weise, dass das Serum nach unten und vorn 
gedrängt und zu gleicher Zeit der Hode oben 
und hinten zurückgehalten wird. Indem auf 
diese Weise die Geschwulst einen Voraprung 
bildet, nimmt die Peraon, welche operirt, den 
Troikar mit der rechten Hand, legt den Zeige- 
finger ao auf die Kanüle, dasa er nur den 
Tbeil frei lässt, welcher eindringen soll, nnd 
stösst dieses Instrument in die vordere und 
untere Partie der Geschwulst ein, wobei er 
ihm eine Richtung von unten nacb oben und 
etwas schräg von vorn nach hinten giebt. Fin- 
det die Vermutbnng statt, dass der Hode sich 
nicht an der Stelle, die er gewöhnlich ein- 
nimmt, befindet, und erkennt man beim Zu- 
füblen einen Widerstand an der Stelle, wo 
man gewöhnlich den Troikar einzustossen rätb, 
so muss man , um die Verwundung diesen 
Organs zn vermeiden, die Geschwulst an einer 
andern Stelle durchstechen. Man erkennt, dass 
das Instrument in die wässrige Geschwulst ein- 
gedrungen ist, an dem Mangel an Widerstand 
nnd an dem Ausflüsse einiger Tropfen Serum, 
die vermittels der Rinne auf dem Stiele des 
Troikars hervordringen. Die linke Hand er- 
greift dann die Kanüle nnd die rechte Hand 
zieht den Troikar zurück. Ein Gebülfe reicht 
ein Gefäss dar, um das Serum aufzufangen. 
Man muss die Kanüle in dem Maaase, als die 
Tonica vaginalis zuaammenainkt und die Ge- 
schwulst sich entleert, etwas nacb oben schie- 
ben. Ein leichter Druck auf den Hodensack 
begünstigt das Aasflieuen der Flüssigkeit 



Digitized by Google 



212 



HYDROCELE 



Wenn kein Serum mehr vorhanden Ist , wovon 
man «ich überzeugt, wenn man die Geschwulst 
in \erscbiedenen Riebtungen drückt, so zieht 
man die Kanüle heraus, indem man die Haut- 
bedeckungen mit den an den Seiten dieses In- 
strumente« liegenden Daumen und Zeigefinger 
unterstützt; legt eine Comprette aaf den Stich 
und den Hodensack in ein kleines Suspensorium. 

Die Funktion kann verschiedene Zufälle zur 
Folge haben. Wenn der Wundarzt verabsäumt, 
mit der Kanüle der Zusammenziehung der Tu- 
nica \aginalis zu folgen, so inftltrirt sich das 
Serum manchmal in das Zellgewebe des Ho- 
densackes. Dieser Zufall macht den Gebrauch 
einiger zertheilenden Applicationen noth wendig. 
Ks kano sich auch Blut io dieses nämliche Zell- 
gewebe infiltrirea oder in die Tonica vaginalis 
ergiessen. (Siebe Haematocele. ) Ich 
habe weiter oben die Quelle dieser Blutung 
angegeben. Scarpa räth , dass man sich , um 
die Verwundung der Samengefässe zu ver- 
meiden, durch das Gefühl leiten lassen, und 
gewissermassen die Gefässe beim Einstossen 
des Troikars wegdrängen solle. Ks scheint, 
als ob man sich von diesem Organe um so mehr 
entfernen müsse, als man die Tunica vaginalis 
näher nn ihrem Grunde und in dem Verlaufe 
einer Linie, welche die Geschwulst in zwei 
vollkommen gleiche 1 heile theilt. durchbohrt. 
Manchmal schwillt der Hode nach der Punk- 
tion an , es tritt Fieber ein , und der Hoden- 
sack wird gespannt, roth und schmerzhaft; 
dieser Fall macht den Gebrauch der antiphlo- 
gistischen Mittel notbwendig, und giebt zn 
einer vollständigen Heilang Veranlassung. 

Die Radicalkur besteht darin, dass man 
die Geschwulst von dem Serum, welches sie 
enthält, entleert und jede weitere Ansammlung 
der Flüssigkeit verbindert. Ich habe schon 
die Fälle bestimmt, wo man sieb auf die pal- 
liative Kur beschränken muss; es scheint, als 
ob man die Radicalkur in allen den Fällen 
versuchen könne und müsse, wo sich die Kran- 
ken in Umständen befinden, die den oben an- 
gegebenen entgegengesetzt sind; allein es 
giebt gemischte und folglich zweifelhafte, ver- 
fängliche Fälle. Es bleibt dann dem Scharf- 
sinne des Wundarztes überlassen, sein Ver- 
fahren darnach einzurichten. 

Man bat für die Kadicalkur der Hydrocele 
der Tunica vaginalis mehrere Verfahrungs- 
weisen vorgeschlagen , nämlich : die lncision, 
die Evasion, die Canterisation, das Haarseil, 
die Kanüle, die Wieke, die Bougie, die Ve- 
sicatore, endlich die Einspritzung. 

Die lncision , als therapeutisches Mittel der 
Hydrocele der Tunica vaginalis betrachtet, ist 
jetzt wenig gebräuchlich. [In Deutschland 
wird dagegen dem Schnitte im Allgemeinen der 
Vorzug gegeben.] Man nimmt zu diesem Ver- 
fahren seine Zuflucht, wenn Ungewissheit über 
die wahre Natur der Krankheit herrscht , und 
wenn die Höhle der Tunica vaginalis in meh- 



rere Zellen abgetbeilt ist. Man mnss die ln- 
cision anwenden , wenn die Injection ohne Er- 
folg versucht worden ist. Man verrichtet diese 
Operation auf folgeode Weise: man öffnet die 
Geschwulst von oben nach unten und mit einem 
einzigen Znge; die lncision muss in ihrer mitt- 
leren und vorderen Partie gemacht werden. 
[Der Schnitt soll zwei Dritttfaeile der Geschwulst 
betragen, allein nach den Erfahrungen Fi- 
cker's, S&reger's , Chelius's, reicht es zur 
Heilung hin , den Schnitt nicht über ein Dritt- 
tbeil oder höchstens die Hälfte der Geschwulst 
betragen zu lassen. Nach Vollendung dieses 
Hautacbnittes setzt der Operateur den Zeige- 
finger seiner linken Hand auf die blos gelegte 
Scbeideohant, da, wo die grösste Fluctuation 
statt findet, auf, öffnet dieselbe durch einen 
vorsichtig geführten Messerstich, schiebt so- 
gleich den Zeigefinger dem Bisturi nach , da- 
mit er nach Zurückziehung desselben die ge- 
machte Oeffnung ganz ausfüllt. Hierauf bringt 
man auf demselben das stumpfe Blatt einer 
Scbeere ein, und erweitert die Oeffnung der 
Scheidenwand nach oben und unten.] Wenn 
das Serum ausgeleert ist, so muss man die 
ganze Höhle der Tunica vaginalis mit Cbarpie 
ausfüllen [was sehr zweckmässig anf die Weise 
geschieht, dass man ein feines in frisches Qel 
getauchtes Leinwandläppchen in die Höhle der 
Scbeideubaut so einlegt, dass der Rand rings- 
um hervorsteht ; in dieses bringt man nun die 
Cbarpie]. Dieser erste Verband muss mit der 
grössten Sorgfalt gemacht werden; denn wenn 
man nicht die ganze innere Oberfläche dieser 
serösen Membran mit Cbarpie ausfüttert, so 
kommt der wässrige Erguss wieder zum Vor- 
schein. Die Cbarpie wirkt als reizender Kör- 
per, ihre Gegenwart erregt eine Kntzündo'ng, 
die in Eiterung übergeht; es erbeben sich auf 
den geschwürigen flächen Fleiscbgranulatio- 
nen ; sie verwachsen , wenn man sie mit ein- 
ander in Berührung bringt; die Höhle der Tu- 
nica vaginalis verschwindet, nnd e» findet keine 
Ausbauchung mehr statt. Der Erfolg dieser 
Operation ist jedoch nichts weniger als sieber; 
die Erfahrung beweist sogar, dass die Krank- 
heit meistenteils wiederkehrt. Diese Opera- 
tion ist schmerzhaft und bat manchmal die 
Spaltung des Hodens zur Folge. 

Die Excision passt, wenn die wässrige Ge- 
schwulst veraltet, undurchsichtig , die Tunica 
vaginalis verdickt, scirrhö« ist, wenn sie eine 
beinahe knorpliebte Härte angenommen hat, 
so dass sie nicht ihr früheres Volumen wieder 
einnehmen, sich an den Hoden anlegen und 
mit Fleischgranulationen bedecken kann. Man 
muss ebenfalls zu diesem Verfahren seine Zu- 
flucht nehmen , wenn sich in Folge der Punk- 
tion ein Bluterguss in die Tunica vaginalis ge- 
bildet bat. Es wird dann notbwendig, diese 
Haut zu spalten, am dem Blate Ausgang zu 
verschaffen, und das Beste, was man hernach 
tbun kann, sagt Boyer, ist, dm» man die 
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häutigen Luppen , die durch diese Oeffnung 
entstehen, bin wegnimmt. Wenn man za die- 
ser Operation schreitet, so durchschneidet 
man die Hautbedeckungen aof der Mitte der 
vordem Partie der Geschwulst nnd in ihrer 
ganzen Länge; man präparirt sodann rechts 
und links die Geschwulst, isolirt sie aber nicht 
an ihrer hintern Partie ; ist diess geschehen, 
so öffnet man die Geschwulst von oben nach 
unten. Wenn das Serum ausgeflossen ist, so 
schneidet man mit einer Scheere die Lappen 
des häutigen Sackes so nahe als möglich am 
Samenstrange und Hoden weg. Diese Ope- 
ration ist schwierig und sehr schmerzhaft. 
Dupuytren macht sie schnell und leicht, in- 
dem er mit einer Hand den Hodensack hinten 
erfasst und die Haotbedeckungen in dieser 
Richtung zurückzieht, und sie so auf der Ge- 
schwolst selbst anspannt. Kaum sind sie 
durchschnitten, so sieht man, ohne dass ein 
Präpariren notbwendig wird, den ganzen Sack 
durch die Wunde hervortreten ; man braucht 
sie dann nur zu öffnen nnd die Lappen auszu- 
schneiden. Man füllt sodann die Wunde mit 
Cbarpie aus. Der Verband wird nur erneuert, 
wenn die Eiterung die Verbandstücke losgelöst 
hat. Es tritt eine beträchtliche Anschwellung 
des Hodens ein. Die sehr dünnen Partieen 
der Tonica vaginalis, die nicht ausgeschnitten 
worden sind , entzünden und bedecken sich 
mit Fleiscbgranulationen; das Nämliche findet 
auf der entsprechenden Fläche des Hoden- 
sackes statt. Die Wunde verengert sich a\ll- 
mäblig und scbliesst sieb endlich. Dieses 
Verfahren ist sicherer als die Incision. Doch 
sichert es nicht immer vor der Wiederkehr der 
Hydrocele. Dieser Zufall lässt sich vermu- 
then , wenn in dem Grunde der Wunde ein 
seröses Aussickern statt findet. Man kann 
ihn verhüten , wenn man eine reizende Flüs- 
sigkeit , welche die Entzündung und die Ver- 
wachsung der noch ausbauchenden Oberfläche 
zu veranlassen geeignet ist, einspritzt. Die 
Hämorrhagie, welche durch die Verletzung der 
Arterie der Scheidewand entsteht, ist so be- 
trächtlich, dass sie die Ligatur dieses Ge- 
lasses notbwendig macht. 

Die von Else so sehr gerühmte Cauterisa- 
tion ist ausser Gebrauch gekommen ; sie sichert 
noch weniger, als die andern Mittel, vor Keci- 
diven. Das von Pott gerühmte Haarseil ist 
in gleiche Vergessenheit gerathen ; es bat den 
grösiern Nachtbeil, dass es die Partieen , die 
es unmittelbar berührt, zu sehr, und die. 
welche sich durch Communication entzünden, 
nicht genug reizt. Man kann dem Verfahren 
von Monro, welcher nach der Punktion das 
Ende der Kanüle desTroikars auf dem Hoden 
und auf der innern Fläche der Tunica vaginalis 
herumzuführen räth, den nämlichen Vorwurf 
machen. Larrey bat dem Haarseile und der 
Wieke eine kleine Sonde von Gummi elasticum 
substitairt, die er, nachdem er die gewöhn- 

r.ncjrtl. d. moriie. Wi«*«n»eh. VI. 



| liehe Punktion verrichtet bat, in die Kanüle 
dea Troikars einbringt. Er lässt sie in der 
Höhle der Tunica vaginalis so lange liegen, 
bis sich die adhäsive Entzündung, die sie er- 
regen soll, gelegt bat. Dieses Verfahren bat 
vor denen Pott s und Monro's , mit denen es 
die grösste Aebnlicbkeit hat, nur den Vorzug, 
welcher durch die Biegsamkeit und durch die 
Politur der Oberfläche des fremden in der Tu- 
nica vaginalis gelassenen Körpers entsteht, übri- 
gens bietet es die nämlichen Nachtheile dar. 

Man bat aich in den neuem Zeiten über- 
zeugt, dass das auf den Hodensack gelegte 
Vesicator ziemlich oft eine Reizung hervor- 
bringt, die, indem sie sich auf die Tunica 
vaginalis verbreitet, die Aufsaugung der Flüs- 
sigkeit, welche diese Membran enthält, und 
die gegenseitige Verwachsung ihrer Oberflächen 
veranlasst. Dupuytren hat dieses Verfahren 
mehrere Male mit Glück in Anwendung ge- 
bracht! Das Vesicator beweist sich nur bei 
einer einfachen kürzlich entstandenen Hydro- 
cele, die mit keiner Verdickung, keiner orga- 
nischen Veränderung in den Hüllen des Hodens 
complicirt ist, wirksam. Man wendet dieses 
Mittel nur bei Personen an, die die angege- 
benen Dispositionen darbieten, aber jede Art 
Operation scheuen. 

Die Einspritzung besteht darin, dass man 
in die Höhle der Tunica vaginalis, nachdem 
man das Serum durch die Punktion abgelassen 
hat, eine ziemlich reizende Flüssigkeit ein- 
spritzt, um darin Entzündung zu erregen. Die 
erste Idee, die Hydrocele durch Einspritzung 
einer reizenden Flüssigkeit in die Tunica vagi- 
nalis zu heilen, rührt \oaLevret her: er schlug 
vor, eine Auflösung von sechs Gran Aetzkali 
in diese Tasche einzuspritzen. Monro schreibt 
dieses Verfahren einem Wundarzte des Regi- 
mentes Hume zu, der mit ihm einen und den- 
selben Namen hatte. Dieser Wandarzt wen- 
dete Alkohol an ; die Heftigkeit der Entzün- 
dung nötbigte Afonro, sich des Weines zu be- 
dienen. Man bat jetzt gefunden , dass diese 
letztere Flüssigkeit manchmal, mit einigen Löf- 
feln Branntwein verstärkt, hinlänglich ist, um 
eine gehörige Entzündung zu erregen. 

Zu dieser Operation bedarf man eines klei- 
nen Troikars, einer Spritze, die fünf oder sechs 
Unzen Flüssigkeit enthalten kann, eines Gefässea 
voll sehr warmen Weines, eines anderen mit kal- 
tem Weine, um den Wärmegrad durch Vermi- 
schung beider regeln zu können; eines Fläsch- 
chens mit Branntwein ; eines Gefässes, um das 
Serum und den Wein, die aus der Tunica aus- 
fliessen, aufzunehmen; endlich Compressen 
und eines Suspensorium. Nachdem der Kranke 
durch den Gebrauch eines Abführmittels vor- 
bereitet worden ist, und sich, wie ich schon 
angegeben habe, gelegt hat, so verrichtet man 
die Punktion. Man muss den Troikar tiefer 
einstossen, als wenn man blos die Entleerung 
der Geschwulst beabsichtigt. In dem Maasse, 
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als dai Wasser abdient, die Geschwulst »ich 
vermindert und die Tunica vaginalis zusam- 
mensinkt, folgt man mit der Kanüle der Re- 
tractionsbewegung dieser häutigen Tasche. 
Ohne diese V orsichtainaassregel könnte das 
Ende des Instrumentes sie verlassen, und man 
triebe die Injection in das Zellgewebe des 
Hodensackes. Wenn das Serum ausgeflossen 
ist, so giesst ein Gehülfe bis zu 34° erhitzten 
gewöhnlichen Wein in die Spritze. Man setzt 
die Spritze auf die Kanüle des Troikars, und 
treibt eine Qoantität dieser Flüssigkeit, die 
der des ausgeflossenen Serums gleich kommt, 
in die Tunica vaginalis. Nachdem die Spritze 
zurückgezogen worden ist, verbindert der Wund- 
arzt das Austliessen der Einspritzung dadurch, 
dass er den Zeigefinger auf die Mündung der 
Kanüle legt. Man lässt den Wein vier oder 
fünf Minuten darin. Nachdem er ausgeflossen 
ist, macht man eine zweite Einspritzung, und 
manchmal sogar eine dritte. Im Allgemeinen 
ist es besser, zu viel als zu wenig zu reizen. 
Denn man kann die entzündlichen Zufälle, wenn 
sie zu intensiv sind, leicht vermindern, wäh- 
rend eine zu schwache Reizung die Operation 
unnütz macht. Die erste Einspritzung bewirkt 
gewöhnlich brennende Schmerzen in dem Ho- 
densacke, die sieb bald längs des Samen- 
stranges bis in die Lendengegend verbreiten. 
Sind diese Schmerzen schwach ; so kann man 
die Einspritzung dadurch , dass man etwas 
Alkohol zusetzt, oder die Temperatur des Wei- 
nes erhöbt , activer machen. Wenn die letzte 
Einspritzung wieder ausgeflossen ist, so ent- 
leert man durch einen leichten Druck auf den 
Hodeosack das, was in der Höhle der Tunica 
vaginalis zurückgeblieben sc\n kann; endlich 
zieht man , indem man das Ende der Spritze 
in die Kanüle bringt , und mittels des Stem- 
pels, den man sanft zurückzieht, einen leeren 
Raum macht, den letzten Tropfen aus. Man 
nimmt hierauf die Kanüle weg, und legt in 
warmen Wein getauchte Compressen auf den 
Hodensack. Während der vier ersten Tage 
fährt man gewöhnlich mit dem Gebrauche die- 
ses örtlichen Reizmittels fort Soll die Ope- 
ration glücken, so tritt vom zweiten Tage an 
eine Anschwellung ein , die ihren Sitz im Ho- 
den zu haben scheint , die aber durch einen 
activen Erguss eines blutartigea. und der Ge- 
rinnung fähigen Serums in die Höhle der Tu- 
nica vaginalis, so wie durch die entzündliche 
Anschwellung des Zellgewebes des Hedensackes 
und der unmittelbaren Hüllen des Hodens ver- 
anlasst wird. Diese Anschwellung, welche von 
Rothe und Hitze begleitet wird, nimmt fünf 
oder sechs Tage lang zu. Wenn die Anschwel- 
lung den gehörigen Grad erreicht bat, so sob- 
stituirt man dem Weine erweichende Cataplas- 
men. Wenn der Schmerz aufgehört bat, so 
tässMnan an die Stelle der Cataplasmen schmel- 
zende Pflaster treten. 

Es ist nothweodig, dass der operirende 



Wundarzt dir Kanüle während der Einspritzung 
selbst hält; er mnss sieb auch, bevor er an- 
fängt , überzeugen , ob das Ende dieses In- 
strumentes die Höhle der Tunica vaginalis nicht 
verlassen hat. Wenn an dem Griffe der Ka- 
näle gemachte seitliche Bewegungen an dem 
entgegengesetzten Ende frei vor sieb geben, 
so kann man ohne Furcht einspritzen ; werden 
dagegen die Bewegungen bebindert, so ist es 
wahrscheinlich, dass die Kanüle nicht mehr in 
der Höhle der Tunica vaginalis ist. Man mos« 
dann dieEinspritzung so lange unterlassen, bis 
sie wieder in ihre gehörige Lage zurückge- 
bracht worden ist. Uebersieht man diese 
Dislocation , so stösst man auf eine ausser- 
ordentliche Schwierigkeit,, eine kleine Quan- 
tität der Einspritzung in den Hodensack zn 
treiben; gelingt es aber, diese Schwierigkeit 
zu überwinden, so infiltrirt sich die Flüssigkeit 
in das Zellgewebe , und es fliesst kein Tropfen 
davon wieder aus. Die Partieen , die von der 
Einspritzung durchdrungen sind, entzünden 
sich bald, der Brand bemächtigt sich ihrer und 
kann seine Verheerungen weithin ausdehnen. 

Die angeborne Hydrocele macht Vorsichts- 
maassregeln notbwendig , wenn man zu der 
Einspritzung schreiten will. Denn es könnte 
die Flüssigkeit, die man in die Tunica vagi- 
nalis bringen will, in den Bauch gelangen, das 
Bauchfell reizen und eine gefährliche Entzün- 
dung erregen. Man verhütet diesen üblen Zu- 
fall dadurch , dass man auf die Spitze der Hy- 
drocele am Ende des Leistenkanales einen so 
starken und so genauen Druck anbringt, dass 
seine Wandungen sich einander nähern und 
die Materie der Einspritzung gehindert wird, 
zu hoch einzudringen. 

Die Einspritzung , die jetzt in Frankreich, 
in England und im südlichen Deutschland all- 
gemein gebräuchlich ist, muss in allen den 
Fällen, wo die Hydrocele einfach und kürzlich 
entstanden ist, den andern Verfabrungsweisen 
vorgezogen werden. Sie beweist sich auch 
wirksam, wenn die Krankheit veraltet, und 
die Tunica vaginalis dick nnd verhärtet ist. 
Man mu*s dann dem Weine einen beträcht- 
licheren Wärmegrad geben , oder aueb etwas 
Alkohol zusetzen. Die chronischen Anschwel- 
lungen des Hodens verhindern im Allgemeinen 
den Gebrauch der Einspritzungen nicht. Die 
Reizung, die sie veranlassen, beseitigt oft 
diese Art von Anschwellungen. Einige Um- 
stände können jedoch den Erfolg dieser Ope- 
ration verhindern. Wenn die Krankheit sehr • 
veraltet und die Tunica vaginalis übermässig 
ausgedehnt ist, und eine solche Dichtigkeit 
erlangt hat, dass sie schwerlich auf ihr frühe- 
res Volumen zurückkommt, so dürfte man 
vergebens die reizendsten Flüssigkeiten ein- 
spritzen. Bleibt die Einspritzung in diesem 
Falle erfolglos , io muss man zu der Excision 
seine Zuflucht nehmen. 
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Hydrocele des Samenstranges. — 
Manchmal wird der Samenstrang der Sitz einer 
Hydrocele ; denn es kann »ich Wasser in den Zel- 
len de« Gewebes ansammeln, welches die ver- 
schiedenen Partieen, ans denen er besteht , v er- 
bindet. Die Hydrocele des Samenstranges findet 
manchmal durch Infiltration, meistenteils aber 
darch Erguss statt. Diese doppelte Form, welche 
die Hydrocele des Samenstranges annehmen 
kann , war dem Scharfsinne und dem Beobach- 
tungsgeiste Pauls von Aegina nicht entgangen. 
Faüopiu* hat später die Aufmerksamkeit der 
Praktiker auf diese wichtige Unterscheidung 
hingelenkt. In den neuem Zeiten haben von 
Wüeman, Monro, Bertrandi, Douglas, Pott, 
Scarpa gemachte Untersuchungen ein hellea 
Liebt über diesen Gegenstand verbreitet. In 
den Archive* ge'nerales de Me'decine hat man 
eine Abhandlung dieses letztem Schriftstellers 
über die Hydrocele des Samenstranges bekannt 
gemacht. Diese Abhandlung enthält anato- 
misch - pathologische Untersuchungen und prak- 
tische Thatsachen, die das grösste Interesse 
darbieten ; wir werden sie daher benutzen. 

Hydrocele durch Infiltration. — 
Bei dieser Krankheit, die einige Praktiker cel- 
lulöse und andere diffuse Hydrocele nennen, 
schwellt das Serum, indem es von Zelle zu 
Zelle geht, den Samenstrang bald in seiner 
ganzen Ausdehnung, d. b. von den Lenden bis 
zum Hodensacke, bald blos \on der Leiste bis 
zum Hoden an. Wenn man die Partieen, wo diese 
Art Hydrocele ihren Sitz hat, durchschneidet, 
so stellen sie sich in folgender Ordnung dar: 
wenn man die Hautbedeckungen des Hoden- 
sackes bis zur Tunica dartos durchschneidet, 
so findet man zuerst die Tunica erythroides 
oder den Cremaster; darunter die zellige Hülle 
des Samenstranges , die durch die Flüssigkeit, 
die sie enthält nnd umgiebt, angeschwollen 
ipt; tiefer und in dem Gewebe dieser Hülle 
selbst entdeckt man eine Art mit Flüssigkeit 
durchdrungenen schwammiebten Körpers. Ist 
die wässrige Infiltration nicht mehr vorhanden, 
so sieht man im Grunde der Geschwulst die 
Samengefässe ; die für das blose Auge in dem 
normalen Zustande des Samenstranges un- 
sichtbaren Zellchen des schwammiebten Kör- 
pers werden bei dieser Hydrocele in eine 
Mass« mit Flüssigkeit erfüllter Bläschen um- 
gewandelt, wovon einige so gross sind, dass 
sie die Spitze des Fingers aufnehmen können. 
Diese Art blasiger Stnu tur findet nicht in der 
ganzen Ausdehnung der Geschwulst statt; denn 
in dem Maasse , als sie sich gegen den Hoden- 
sack ausbreitet, entleeren sich die Bläschen, 
weil die Flüssigkeit nach der abhängigsten Par- 
tiegebt, und es bietet die Basis der Geschwulst 
endlich eine mit Wasser gefüllte weite Höhle 
dar. Ancb ist die Fltictuation bei den beträcht- 
lichen diffusen llydrocelen nur an der Basis der 
Geschwulst deutlich. Das Serum ist gewöhn- 
lich klar, manchmal gelblich, grünlich, eiweiss- 
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stoffig; in einigen seltenen Fällen hat man es 
gallertartig gefunden. Die Basis der diffusen 
Hydrocele ist immer an der Stelle, wo sich 
die Samengefässe in den Hoden inseriren, be- 
grenzt; sie wird jeder Zeit von diesem Organe 
durch eine halbmondförmige Verengerung, die 
je nach dem Grade von Zusammenziebung des 
Cremaster und von Erschlaffung des Hodeu- 
sackes in der Breite und Tiefe verschieden 
ausfällt, getrennt Wenn man die Tunica va- 
ginalis testis in dem Leichname eines von dif- 
fuser Hy drocele afficirten Menschen öffnet und 
den Finger in dieselbe einbringt, so findet man 
an der innern und untern Partie dieser Tunica 
eine dichte und starke Scheidewand , die jede 
Communication zwischen der Basis der Hy- 
drocele und der Tunica vaginalis verbindert. 

Diese Art Hydrocele bildet eine mehr oder 
weniger ausgedehnte, vordem Samenstrange 
gelegene Geschwulst; sie ist länglich, cylin- 
driscb , pyramidal und beim Druck wenig oder 
gar nicht empfindlich. Wenn man sie com- 
primirt, so steigt die Flüssigkeit, jedoch 
langsam und mit Schwierigkeit, nach der Lei- 
stengegend empor. Unter ihrer Basis kann 
man immer den Hoden fühlen : dieses letztere 
Kennzeichen ist für die Diagnose das Entschei- 
dendste. Ein an die untere Partie dieser Ge- 
schwulst angelegter Finger fühlt keine Undu- 
lation , wenn man ihre obere Partie comprimirt. 

Wenn die Hydrocele durch die Infiltration 
den Leistenkanal einnimmt und erweitert, so 
ist es schwierig und oft sogar unmöglich, sie 
von einem nicht sehr umfänglichen Leisten - 
netzbruche zu unterscheiden ; denn es findet 
eine sehr grosse Aebnlichkeit zwischen diesen 
beiden Krankheiten statt. Man bemerkt bei 
der einen, wie bei der andern eine gleiche 
Erweiterung des I.eistenringes : in beiden Fäl- 
len hat die Geschwulst eine gleichmässig cy- 
lindrische Form; sie bietet beinahe den näm- 
lichen Grad von Consistenz und Sensibilität 
und die nämlichen Schwierigkeiten bei der Re- 
position dar. Pott will das unterscheidende 
Kennzeichen der Hydrocele durch Infiltration 
gefunden haben. Ihm zu Folge erscheint diese 
Geschwulst, nachdem man sie kaum reponirt 
hat, in ihrem ersten Volumen wieder, selbst 
dann , wenn der Kranke auf dem Kücken lie- 
gen bleibt und weder hustet oder irgend eine 
Anstrengung macht. Anders verhält es sich 
mit dem Netzbruche : wird er auf die nämliche 
Weise zurückgebracht, so kommt er nicht 
wieder zum Vorschein, so lange der Kranke 
in der Rückenlage und vollkommen ruhig bleibt. 
Es ist dies* nicht immer der Fall : Scarpa 
versichert, mehrere Male kleine Netzleisten- 
brüche von cylindrischer Form beobachtet zu 
haben i die sogleich nach der Reposition 
wieder zum Vorschein kamen, obschon der 
Kranke weder die Lage veränderte, noch die 
geringste Anstrengung machte. Von einer an- 
dern Seite bat dieser Wundarzt llydrocelen 
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durch Infiltration des Samenstranges geliehen, 
die , nachdem sie bis jenseits des Leistenrin- 
ges zurückgedrängt worden waren , nicht wie- 
der erschienen, so lange der Kranke keine 
Anstrengung machte. Dieser berühmte Pro- 
fessor hat bemerkt, das» der Netzbruch ge 
wohnlich beim Anfühlen etwas mehr Consistenz 
und eine unregetmässigere Oberfläche als die 
H)drocele durch Infiltration des Samenstran- 
ges darbietet; ausserdem ist diese letztere 
Geschwulst an ihrer untern Partie immer etwas 
breiter, als am Leistenringe, während der Netz- 
brueb eine umgekehrte Disposition zeigt. 

Um die Hjdrocele durch Infiltration des Sa- 
menstranges zu heilen, muss man einen Schnitt 
machen, der nicht blos die Hautbedeckuugcn 
auf der Geschwulst, sondern auch die infiltrir- 
ten Zellcben betbeiligt. Man erregt die Eite- 
rung der geöffneten Zellchen durch das Tam- 
ponniren mit Cbarpie ; die Wunde vernarbt nach 
und nach, und die Heilung ist radical. Diese 
Behandlung*» eise ist einfach , leicht , und muss 
in allen Fällen , wo die Krankheit örtlich ist, 
befolgt werden. Man muss sich dagegen aller 
Heilung enthalten , wenn die veraltete Hydro- 
cele sich von dem Grunde des Hodensackes 
bis zu den Lenden verbreitet, bejahrte, caco- 
cbymische oder an irgend einer bedeutenden 
Krankheit leidende Subjecte betrifft, wenn die 
Hydrocele das Resultat einer Metastase ist 
Scarpa empfiehlt vorzüglich die exspectative 
Metbode, wenn die Unterleibseingeweide affi- 
cirt zu seyn scheinen , wenn die kranken Par- 
ticen an einer bedeutenden Atonie leiden, oder 
das Subject mit einer übermässigen Sensibili- 
tät begabt ist. 

Eingesackte Hydrocele, Hydro- 
cele cystica, fr. Hydr ecele enky- 
stee, engl. En cysted Hydrocele. — 
Bei dieser Krankheit, die öfter als die zellige 
Hydrocele vorkommt, ist das Serum in einer 
einzigen Tasche der Kyste enthalten. Indem 
eine von den Zellen des Gewebes, welches 
den Samenstrang umgiebt, das aufsaugende 
Vermögen verloren hat, so sammelt sich das 
Serum, welches sie enthält, nach und nach 
in dieser kleinen Höhle an, und dehnt sie 
allmählig aus. In dem Maasse, als dns Volu- 
men dieser Zelle zunimmt, legt sie sich an 
die sie umgebenden an, und benutzt sie zu ih- 
rem Wachsthuine. Die eingesackte Hydrocele 
des Samenstranges tritt zuerst in Form eines 
varicösen Knotens auf; sie erreicht in der 
Folge das Volum eines Taubeneies; sie ist 
nach allen Richtungen beweglich und wie ge- 
stielt. Dränßt man sie nach oben, so zieht 
sie den unter ihr gelegenen Hoden nach sich. 
Diese kleine wässrige Geschwulst ist im An- 
fnnge etwas schmerzhaft ; wenn sie aber die 
Grösse einer welschen Nuss erreicht hat , so 
veranlasst sie keine Belästigung mehr. Sie 
entwickelt sich in dem Zellgewebe des Samen- 
•tranges gewöhnlich in einer geringen Entfer- 



nung vom Leistenringe, manchmal in dem 
Leistenkanale, andere Male in der antern Par- 
tie des Samenstranges nach dem Nebenhoden 
zu. Wenn diese Art Kyste zwischen der äus- 
sern Mündung des Leistenkanales und dem 
Hodensacke zum Vorschein kommt, so stellt 
sie sich in Form einer länglicbten, mehr oder 
weniger umfänglichen Geschwulst dar, deren 
Wandungen sehr dünn und durchsichtig sind. 
In dem Maasse, als sie wächst, nähert sich 
das eine Ende derselben dem Hodensacke und 
das andere dem Leistenringe. Gewöhnlich 
weicht sie dem Drucke und lässt, wenn man 
sie percutirt, eine Undulation wahrnehmen. 
Diese Art Wassersucht bat weder mit der To- 
nic* vaginalis, noch mit dem Hoden irgend eine 
Communication. Das Gewicht der Flüssigkeit 
drückt oft dieses Organ etwas tiefer als ge- 
wöhnlich hinab, und man findet es unter und 
etwas hinter und manchmal unter und vor der 
Hydrocele. Dieses letztere Kennzeichen dient 
zu ihrer Unterscheidung von der Hydrocele der 
Tunica vaginalis, mit der sie die grösste Aebn- 
lichkeit bat. Die eingesackte Hydrocele, die 
sich in der Nähe des Nebenhodens entwickelt, 
ist gewöhnlich eirund. Hat die Geschwulst 
ein kleines Volum, so gelingt es, sie mit ei- 
niger Aufmerksamkeit zu erkennen ; ist sie so 
beträchtlich , dass der Hode so zu sagen in 
der Flüssigkeit versenkt ist, so entdeckt man 
die Stelle, die er einnimmt, wenn man an 
dem Grunde des Hodensackes einen glatten und 
beim Drucke fühlbaren Vorsprung, Kennzei- 
chen , die die übrige Geschwulst nicht darbie- 
tet, aufsucht Die eingesackte Hydrocele ent- 
hält eine gallertartige, mit etwas klarem Serum 
verbundene Substanz; sie wird von zwei La- 
gen umgeben ; die erstere besteht aus dem 
Cremaster und die andere, die unmittelbar 
darunter liegt, aus einem mehr oder weniger 
dichten Zellgewebe. 

Eine ähnliche Affection kommt manchmal 
bei dem weiblichen Gescblecbte in der zelli- 
gen Hülle vor, welche das Ligamentum rotun- 
dum uteri nmgiebt und es aus dem Unterleibe 
in den Leistenkanal bis zur äussern Schaam 
begleitet. Man findet Beispiele von dieser 
Krankheit bei Aetius , Pare , Desault u. s. w. 
Auch hat man manchmal Serum in dem ftuck- 
schen Kanäle gefunden. 

Eine in der Substanz des Samenstranges 
entwickelte hydatidische Kyste kann durch ihre 
Weichheit, ihre Renitenz, ihre Durchsichtig- 
keit untl durch die Buckeln, die sie darbietet, 
da« Vorhandenseyn einer Hvdrncele des Sa- 
menstranges vorspiegeln. Dupuytren hat meh- 1 
rere Individuen einer und derselben Familie 
an dieser sonderbaren Krankheit leiden sehen 
und sie durch die Incision der Kyste geheilt. 

Man kann die eingesackte Hydrocele de« 
Samenstranges mit der Hydrocele der Tunica 
vaginalis, der Hydrocele durch Infiltration, der 
Hydrocele des Bauchsackes, einem Blasen- 
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brocbe , einem Leisten - Dar nibruclie , einem I 
überzähligen Hoden verwechseln ; endlich kann 
die eingepackte Hydrocele für einen Netzbruch 
mit schmalem Stiele gehalten werden. Im All- 
gemeinen wird man solche Irrthümer vermei- 
den, wenn man die vorausgegangenen Um- 
stände berücksichtigt , mit Sorgfalt untersucht, 
nnd sich die Kennzeichen , die diesen verschie- 
denen Krankheiten zukommen, gehurig ver- 
. gegenwärtigt 

Die Kur der eingesackten Hydrocele , die 
ihren Sitz in der Dicke des Samenstranges hat, 
ist palliativ oder radikal. Die erstere besteht, 
wie die der Tunica vaginalis darin , dass man 
das Wasser durch die Punktion ausleert und 
die nämliche Operation jedesmal wieder- 
holt, wenn die Kyste sich aufs Neue anfüllt. 
Man stösst den Troikar an der untern Partie 
der Geschwulst ein. Dieses mittel beweist 
sich wirksam, wenn die Flüssigkeit in. einer 
einzigen Tasche enthalten ist ; es ist dagegen 
unzulänglich, wenn mehrere Hohlen vorbanden 
und sie von einander getrennt sind. Es müss- 
ten dann so viel Punktionen, als Taschen vor- 
banden sind, gemacht werden. Dieser Kall 
erfordert gewissermassen , dass man zur Radi- 
kalkur seine Zuflucht nimmt. Die Incision, 
die Excision und das Haarseil sind die Verfab- 
rungsweisen, die zu diesem Zwecke ange- 
wendet werden können. Die Excision verdient 
im Allgemeinen das meiste Vertrauen. 

Hydrocele desBruchsackes. — Es 
bildet sich manchmal eine beträchtliche Was- 
seransammlung in der Hölile des Sackes ver- 
alteter Brüche. Bekanntlich gebt diese seröse 
Hülle bei der Reposition der dislocirten Einge- 
weide gewöhnlich nicht mit in den Baucb zu- 
rück. Das lange Zeit fortgesetzte Tragen 
eines Bruchbandes bewirkt oft die Obliteration 
des Bruchsackhalses. Der übrige Tbeil der 
Wandungen dieser Tasche bleibt in Contigui- 
tät. Wenn das Serum, welches sie schlüpf- 
rig macht, durch die aufsaugenden Gefässe 
niebt wieder aufgenommen wird, so bildet sieb 
eine Art eingesackter Hjdroceie. Wenn der 
Hals dieses Bauchfellsackes nicht geschlossen 
ist, so kann die wässrige Ansammlung aus dem 
Llnterleibe herabsteigen und gleichzeitig mit 
einer Bruchgescbwulst vorhanden sevn. In 
diesem letztern Kalle können die dislocirten 
Eingeweide eingeklemmt werden und dieser 
Zufall manchmal die Operation nothwendig 
machen. Man präsumirt, das«, wenn diese Art 
Hydrocele mit einem Bruche complicirt ist, 
und dieser Bruch sich einklemmt, er als die 
Hauptkrankheit angesehen werden muss. 

Die Hydrocele des Bracbsackes stellt sich 
in Korm einer länglicbten Geschwulst mit Klu- 
ctuation und Durchsichtigkeit dar. Diese Ge- 
schwulst, welche sich von dem Hoden bis zur 
äussern Oeffnung des Leist enkanales erstreckt, 
bietet ein mit der Cnpacität des Brucbsackes 
im Verhältniss stehendes Volumen dar. Wenn 



dieser Sack mit der Höhle dea Bauchfelles 
communicirt, so wird das Volumen der Ge- 
schwulst vermehrt, wenn der Kranke aufrecht 
steht, oder sitzt; während es sich dagegen 
vermindert, wenn er liegt. Anders verhält es 
sich, wenn der Bruchsack obliterirt ist. Diese 
Krankheit bietet die meisten Kennzeichen der 
Hydrocele des Samenstranges dar, oder kann 
selbst für eine Hjdroceie der Tunica vagina- 
lis gehalten werden. Man wird den Irrthum 
vermeiden, wenn man die vorausgegangenen 
Umstände berücksichtigt, indem diese lehren, 
ob früher ein Bruch vorhanden gewesen, ob 
dieser Bruch reuonirt und die Krankheit durch 
das lange Zeit fortgesetzte Tragen des Bruch- 
bandes radikal geheilt worden ist. 

Die Behandlung der eingesackten Hydrocele 
des Samenstranges ist auch auf die Hjdroceie 
des Bruchsackes anwendbar; man schneidet 
die Geschwulst der Länge nach ein ; präparirt 
die Kyste heraus und öffnet sie; nachdem das 
Serum ausgeflossen ist, nimmt man die grünste 
Partie desselben hinweg , und lässt die an dem 
Samenstrange oder selbst an der Tunica vagi- 
nalis adhärirende Bauchfellpartie eitern. 

(Muiiat.) 

HYDROCEPHALUS, von r*«?, Wasser, 
nnd xfq>ubj, Kopf, Wasserkopf, fr. Hydro- 
cephale, engl. Dropsy of the brain, Wattr in 
the head. [Nach Mason (iood unter Emspresma 
Cephalitis und als Hjtlrops Capitis Spec. II. 
des Gen. I. in Ord IL Class. VI. abgehandelt.] 
Man versteht unter diesem allgemeinen Aus- 
drucke alle Wassersüchten des Kopfes, der 
Sitz des Ergusses, die Verschiedenheit der 
Sjmptome, die er hervorbringen kann, oder 
die mit ihm zum Vorschein kommen , und die 
Natur seiner Ursachen mögen seyn , welche 
sie wollen. In Beziehung auf den Sitz des 
Ergusses unterscheiden die meisten Schrift- 
steller den Hjdrocepbalus in einen äussern und 
einen innern. Zu dem äussern Hydrocephalus 
reebnet man alle seröse oder serösblutige An- 
sammlungen oder Infiltrationen , die sich unter 
der behaarten Kopfbaut oder unter dem Peri- 
cranium finden; allein diese Krankheiten, die 
gewöhnlich das Resultat eines Kalles, von Con- 
tusionen oder von auf die behaarte Kopfbaut 
meistentbcils während der Geburt ausgeübten 
Gewalttätigkeiten sind, geboren insbesondere 
zur KAtnkheitsgeschichte der äussern Wandun- 
gen des Kopfes, während die der wahren Hy- 
drocephalen nur die im Schädel befindlichen 
serösen Ansammlungen umfasst. In manchen 
Källen können jedoch die Klüssigkeiten, wenn 
das Auscinandertreten der Nähte beträchtlich 
ist, und die Kontanellen nicht verknöchert 
sind, bis unter die behaarte Kopfhaut empor- 
treten, und so der innere Wasserkopf zu einem 
äussern werden; allein der Hauptheerd der 
Wassersucht ist immer zuerst im Innern der 
Scbädelknochen enthalten. 

Die innern Hydrocephalen , die wir allet» 
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annehmen werden, bieten in Beziehung; auf 
den Ort, den die Flüssigkeiten einnehmen, 
grosse Verschiedenheiten dar. Bald befinden 
sie sich zwischen der harten Hirnhaut und den 
Schädelknocben, bald in der grossen Höhle 
der Spinnwebenhaiit, meistenteils aber in den 
Ventrikeln des Gehirnes; in manchen Fällen 
sind sie gewissermassen in Kysten , entweder 
zwischen den Hirnhäuten, oder in dem Gewebe 
des grossen und kleinen Gehirnes selbst und 
manchmal mit Acephalocysten oder andern Bla- 
senwürmern angehäuft. Man kann auch an 
diese wahren Hjdrocepbalen die serösen oder 
serösblutigen Infiltrationen des unter der Spinn- 
webenhaut befindlichen Gewebes oder der Sub- 
stanz des grossen und kleinen Gehirnes an- 
reihen, so dass man bei den Hydrocephalen, 
wie bei den Wassersüchten der andern Höhlen, 
Wassersuchten durch Erguss , durch Infiltration 
und in Kysten wiederfindet. 

Es ist nichts Festes und Bestimmtes in Be- 
ziehung auf die Quantität von Serum, welche 
infiltrirt oder angesammelt seyn muss, um an- 
nehmen zu können , dass Hydrocephalus statt 
findet , festgestellt worden. In dem gesunden 
Zustande werden die Oberflächen der serösen 
Membranen, welche das Gehirn bedecken und 
die in seine Windungen und Höhlen eindringen, 
blos von einem durchsichtigen und nicht sehr 
reichlichen Serum schlüpfrig gemacht. Wenn 
auch in dem Augenblicke des Todes dieses 
Serum sich in beträchtlicher Quantität findet, 
wie es der Fall in dem Wirbelkanale bei den 
Thieren ist , so wird es nach Magendie's 
Beobachtung doch schnell aufgesaugt, bevor 
der Körper vollständig erkaltet ist. Man 
kann also nicht sagen, dass Hydrocepha- 
lus durch Erguss statt findet, weil man eine 
kleine Quantität Serum in den Höhlen der 
Spinnwebenhaut gefunden hat, oder dass ein- 
gesackter Hydrocephalus vorhanden ist, weil 
man einige seröse Kysten in den Plexus ebo- 
roidei gefunden hat; eben so wenig als man 
wegen eines in die Brustfelle ergossenen Löf- 
fels voll Serum Hydrothorax annimmt. Soll 
Hydrocephalus statt finden . so muss die nach 
dem Tode beobachtete seröse Ansammlung 
oder Infiltration in so beträchtlicher Menge 
vorbanden sey n , dass man einige von den Sym- 
ptomen , die sich während des Lebens geäus- 
sert haben , auf ihre Gegenwart bezieben kann. 
Die Ansammlung, welche in der grossen Höhle 
der Spinnwebenhaut oder in den seitlichen Ven- 
trikeln stattfindet, kann, wenn sie auch nur 
aus einer oder zwei Unzen Serum besteht und 
der Erguss auf eine sehr schnelle Weise \or 
sich geht, einige Zufälle verursachen oder we- 
nigsten» zu manchen Sy mptomen Veranlassung 
geben. Bei dem chronischen Hydrocephalus 
dagegen kann die Quantität der ergossenen 
Flüssigkeit einige Unzen oder selbst ein bis 
mehrere Pfunde betragen , ohne dass die Ver- 
richtungen bedeutend gestört sind. Wenn das 



Serum in das anter 4er Spinn webenbaut be- 
findliche Gewebe, oder in das Gehirn infiltrirt 
ist, so ist es gewöhnlich nicht sehr beträcht- 
lich : es wechselt von einer bis zu anderthalb 
Unze; die Kysten in den Hirnhäuten, in dem 
grossen oder kleinen Gehirne enthalten noch 
veränderlichere Quantitäten. 

Die Hydrocephalen durch Erguss können 
mehr oder weniger langsam vor sich gehen 
und einen acuten oder chronischen Verlauf . 
machen. Die Hydrocephalen durch Infiltration 
bieten sich nur unter der acuten Form dar. 
Die eingesackten Hydrocephalen dagegen ma- 
chen immer einen mehr oder weniger langsa- 
men Verlauf. Als Basis unserer ersten Ein- 
teilung stellen wir zuerst die Unterscheidung 
in acuten und ebrouiseben Hydrocephalus auf. 

Hydrocephalus acutus. — Es fehlt 
viel , dass die Nosologen eine feste Ansiebt 
von der Natur des acuten Hydrocephalus ha- 
ben und über die Stelle einig sind, die diese 
Krankheit in einem nosologischen Systeme ein- 
nehmen muss. Die Alten betrachteten alle acu- 
ten Ergüsse, die in den Gebirnhöhlen statt 
haben, als das Resultat einer Art Apoplexie, 
die sie seröse nannten. Die schönen Unter- 
suchungen von Wepfer and Morgagni hatten 
dieser Ansicht, die sie auf Tbatsachen stütz- 
ten, eine gewisse Consistenz gegeben, und sie 
bat aus diesem Grunde lange Zeit in den Schu- 
len gegolten. Whytt, weicher zuerst mit den 
grossen Unterschied bemerkte, welcher zwi- 
schen den Sy mptomen , die gewöhnlich die 
Ferösen Ergüsse des Gehirns bei den Kindern 
begleiten, und denen, welche das Resultat 
einer schnell eintretenden Blutung in das Ge- 
webe dieses Organe» sind , statt findet , glaubte 
diese. Krankheit an den chronischen Hydroce- 
phalus wegen der Analogie der in beiden Fäl- 
len ergossenen Flüssigkeit anreihen zu müssen, 
und er belegte diese Krankheit mit dem Na- 
men acuter Hydrocephalus, den sie 
noch bei den geschätztesten Klassikern führt. 
Der Verfasser der Nosographie philo- 
sophique hatte zuerst die Aetiologie von 
Meyseray, der den acuten Hydrocephalus als 
ein Gehirnfieber beschrieben zu haben scheint, 
angenommen; später aber hat er seine Mei- 
nung geändert und ihn in seinen letzten Aus- 
gaben unter die Wassersuchten gerechnet. Des- 
sen ungeachtet ist sein Beispiel nicht allgemein 
befolgt worden. Da die pathologisch - anato- 
mischen Untersuchungen bewiesen hatten, das« 
der acute Erguss in die Ventrikel beinahe im- 
mer von organischen Veränderungen der Hirn- 
häute oder des Gehirnes begleitet ist, so bat 
man den serösen Erguss nur für eine sekun- 
däre Wirkung gehalten. Mehrere Schriftstel- 
ler haben demnach in dem Hydrocephalus von 
Whytt nur eine Aracbnitis , und andere nur 
eine eigentümliche Gehirnentzündung gese- 
hen , die der Dr. Hufeland unter dem Namen 
Encephalitis exsudatoria unterschieden hat 



Digitized by CjO 



HYDROCEPHALUS 



Mehrere Anhänger der Fieber haben aus dem 
Hydrocepbalus ein Gebirnlieber gemacht, wäh- 
rend dagegen ein ausgezeichneter Professor 
behauptet bat , da» der seröse Erguss in daa 
Gehirn meistentbeils nur ein symptomatischer 
oder sympathischer Erguss der Magen-Darm- 
affectionen wäre. Ein neuerer Anatom bat, 
indem er die symptomatischen Unterscheidun- 
gen, welche zwischen den Gehirnblutungen 
nnd den serösen Ergünnen den Gehirn« statt 
finden, unberücksichtigt Hess, die Unterschei- 
dung der Alten in seröse und blutige Apoplexie 
aufs Nene bervorgesucbt und unter dem Na- 
men Apoplexia me ringen alle seröse 
Ergüsse in den Gehn nuöhlen vereinigt; end- 
lich bat ein junger l'raktikcr, um die Schwie- 
rigkeiten, welche die Diagnose der acuten 
Gebirnkrankheiten verdunkeln, mit einem Male 
zn beseitigen, kürzlich die meisten Affectionen 
dieses Organs mit oder ohne organische Stö- 
rung unter dem schwankenden Namen G e - 
hirnreiznng in Masse vereinigt, und er 
scheint unter diesem atigemeinen Aundrncke 
auch den aenten Hydrocepbalus und mehrere 
andere verschiedene Krankheiten, die offenbar 
sehr verschiedene Heilverfahren erfordern, be- 
greifen zn wollen. 

Inmitten aller dieser verschiedenen Meinun- 
gen wollen wir die hauptsächlichsten anato- 
misch - pathologischen Tbatsacben , die uns 
über die Natur des acuten Hydrocepbalus 
aufklären können , untersuchen. 

Wenn wir zuerst die Schriftsteller zn Ratbe 
ziehen, welche über die verschiedenen acuten 
oder chronischen organischen Krankheiten des 
Gehirnes geschrieben und ihre Beobachtungen 
mit ziemlich ausführlichen anatomischen Erör- 
ternngen begleitet haben, so finden wir. dass 
«He diese organischen Störungen mehr oder 
. weniger häufig von einem acuten Ergüsse in 
die Ventrikel , oder in die grosse Höhle der 
Spinnwehenhaut , oder von Infiltration <k« un- 
ter der Spinnwebenhant befindlichen Gewebes 
begleitet werden. Diese Ergüsse sind, je nach 
der Natur der krankhaften Veränderung des 
Gehirns, mehr oder weniger häufig; so findet 
man z. B. in den von IMlemand berichteten 
acuten oder chronischen Gehirnentzündungen, 
in den von Rostan bekannt gemachten Beob- 
achtungen von Gehirnerweichung einige Fälle 
von serösen Ergüssen in die Ventrikel oder in 
die grosse Hoble der Spinnwehenhaut ; allein 
sie sind ziemlich selten. Ziemlich häufig findet 
man sie dagegen in den Fällen von Gehirn- 
blutungen in Rochoux's Werke, in der Ab- 
* haodlong von Uierminier über die Geschichte 
der Apoplexie , nnd in den einzelnen in den 
mediciniseben Journalen bekannt gemachten 
Beobachtungen über diese Krankheit. Rochoux 
glaabt sogar, dass ein Apoplektiker, der nach 
Verfluss einiger Monate nicht geheilt wird, 
selten ein Jahr fiberlebt, ohne dass bei ihm 
ein seröser Ergnss eintritt. Bei den Indivi- 
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duen, die an Krebsen oder Tuberkeln de« 
Gehirns sterben, findet man ziemlich häufig 
auch seröse Ergüsse in den Höhlen der Spinn- 
wehenhaut; am öftersten aber kommen die 
bydrocepbaliscben Ergüsse bei den acuten 
oder chronischen Entzündungen der Hirnhäute 
vor. So findet man in dem Werke von Farent 
und Martinet über die Entzündung der Hirn- 
häute, dass von 107 Kranken, die gestorben 
sind , 67 einen mehr oder weniger beträcht- 
lichen Erguss von Serum darboten, woran« 
man scbliessen könnte, dass, wenn das Ver- 
bältniss immer das nämliche wäre, der seröse 
Ergnss bei zwei Dritltbeilen der an Hirnhaut- 
entzündung leidenden Kranken statt fände. 
Wir wollen nun zu den Schriftstellern über- 
gehen, die den acuten Hydrocephalus für eine 
besondere Krankheit angesehen haben. Meh- 
rere sehr schätzbare Monograpbieen über diese 
Krankheiten übergebe ich, weil sie keine be- 
sondern Tbatsacben enthalten, wie z. B. die 
von Coindet nnd Itard, und halte mich bloa 
an die Resultate der pathologischen Anatomie 
in den Weiken, welche die meisten Tbatsac ben 
über den acuten Hy drocepbalus enthalten. Die 
Abhandlung von Pricheteau egthält eilf Beob- 
achtungen. Bios in sechs Fällen ist der acute 
Hydrocepbalus durch die Leichenöffnung con- 
statirt worden; von fünf andern bot dereine 
eine Entzünduog der Spinnwebenhaut ohne 
Ergnss dar; die vier andern wurden gebeilt. 
Von sechs Hydrocephalen , die durch die Lei- 
chenöffnung constatirt worden sind, zeigten 
fünf offenbare Spuren von Entzündang und 
Eiterung des unter der Spinnwehenhaut be- 
findlichen Gewebes; die sechste Beobachtung 
verbreitet sich so wenig ausführlich über die 
pathologischen Veränderungen des Gehirns, 
dass sich nichts daraus folgern lässt. Der 
Verfasser begnügt sieb hlos mit der Angabe, 
dass man eine beträchtliche Quantität Serum 
in dem grossen Gehirne gefunden habe. Das 
Werk von Goelis steht, vorzüglich in Deutsch- 
land, in einem hoben Rufe und gilt für die 
beste Monographie, die wir über den acuten 
Hydrocephalus besitzen. Es ist von 37 Beob- 
achtungen begleitet, unter denen 32 gestorben 
sind. Die Leichenöffnung ist in allen diesen 
Fällen gemacht worden; nnd in allen denen, 
wo die Untersuchung des grossen Gebirnea 
etwas ausführlich angegeben ist, hat der be- 
rühmte Wiener Arzt eine eitrige Lage an der 
Basis des grossen Gehirnes in dem unter der 
Spinn webenhaut befindlichen Gewehe, oder auf 
den Hemisphären, manchmal ein trübes Serum 
und häutige Flocken in den Ventrikeln gefun- 
den ; in mehreren Fällen war die Gehirnsub- 
stanz selbst entzündet. Was die Beobachtungen 
betrifft, wo die anatomischen Einzelnheiten 
fehlen, so versichert der Verfasser, dass die 
krankhaften Veränderungen die nämlichen wie 
in den vorigen Fällen waren. Es ist also 
offenbar, dass in den 32 von Goelis berichte- 
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ten Fällen von Hydrocepbalus alle obne Aus- 
nahme mehr oder weniger Spuren ton Ent- 
zündung der Hirnhäute oder de« Gehirnes ge- 
zeigt und mehrere keinen by drucephaliscben 
Erguss dargeboten haben. Man führt aller- 
ding« einige Fälle von serösen Ergüssen der 
V entrikel obne alle Spnren von kürzlich ent- 
standenen oder veralteten Entzündungen an. 
Bricheteau bat seihst zwei Fälle davon in 
dem Tom. V. pag. 210 der Archive« angeführt, 
leb besitze ebenfallt mehrere Beobachtungen 
von acuten Hydrocephalen ohne irgend eine 
• Spur von Hirnbaut- oder Gehirnentzündung; 
allein ich gestehe, da*« ich jetzt, wo ich den 
pathologisch - anatomischen Untersuchungen 
eine sorgfältigere Aufmerksamkeit als in den 
ersten Jahren meiner Praxis widme, beinahe 
niemals einen acuten Hydrocepbalus ohne or- 
ganische Störungen in den Hirnhäuten oder 
im .Gehirne finde, und ich sehr geneigt bin zu 
glauben, dass die meisten meiner ersten Beob- 
achtungen über diese Krankheit unvollkommen 
und unvollständig sind, weil die Untersuchung 
der Hirnhäute nicht immer damals mit der 
gehörigen Sorgfalt gemacht worden ist. Es 
ist jedoch hinlänglich, dass bto« in einigen 
Fällen der seröse Ergnss obne irgend eine 
Spur von gehörig dargetbaner organischer 
Störung statt gefunden bat, um ihn anzuneh- 
men; und ich zweifle ganz und gar nicht, 
dass es in derThatacnte Hydrocephalen ohne 
irgend eine Art, wenigstens für unsere Sinne, 
wahrnehmbare organische Störung des Gehirn« 
giebt; allein diese Fälle sind sehr selten. 

I. Von den Kennzeichen der acu- 
ten Hydrocephalen im Aligemeinen. 
— Wir haben für die Erkenntnis« der Wasser- 
suchten der Brust und Bauchhöhlen positive 
Zeichen ; für die erstem liefert uns das Ohr 
vermittels des Scbüttelns, der PercnssioQ. nnd 
des Stethoscops, nnd für die letztern das Ge- 
fühl bestimmte und unzweideutige Kennzeichen. 
Diese Kennzeichen zeigen sieb , wie alle die, 
welche sich auf physische Gesetze gründen, 
stets als die nämlichen unter denselben Um- 
ständen , und aus diesem Grunde geben sie 
uns die sichersten Mittel, nm zur Bestimmung 
der Krankheiten zu gelangen ; bis jetzt aber 
fehlen uns noch physische Zeichen, um die 
Diagnose der Wassersüchten des Gehirns auf- 
zuklären, und wir sind deshalb gezwungen, 
ans nach hlosen physiologischen Schlüssen zu 
richten. Nun ist es bekannt, wie sehr die 
durch kranke Organe gelieferten physiologi- 
schen Kennzeichen, je nach den Individuen und 
den verschiedenen Umständen , in denen sie 
sich befinden, veränderlich sind; und das 
Gehirn bietet in dieser Hinsiebt wegen der 
Complication seiner Structur, der Wichtigkeit 
«einer Verrichtungen, nnd der Vielfältigkeit der 
sympathischen Beziehungen, die es an alle 
andere Organe knüpfen, noch mehr Veränder- 
lichkeiten dar , als irgend ein andere« Organ. 
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Noch eine andere Ursache trägt ebenfall« znr 
Schwierigkeit der Diagnose des Hydrocephalns 
bei : da diese Krankheit beinahe constant da« 
secundäre Resultat der acuten oder chroni- 
schen Krankheiten ist , so geschieht es bei- 
nabe immer, dass die ersten Perioden der 
acuten Hydrocepbalen denen sehr verschiede- 
ner Krankheiten angehören; nnd nnr erst in 
der letzten Periode finden sich einige Zeichen, 
die vermuthen lassen können, dass ein Ergn«« 
statt bat; selbst dann sind die ihm eigen- 
tümlichen Kennzeichen gewöhnlich noch doreb 
die der Hatiptaffection maskirr. Hieran« geht 
hinlänglich hervor, daaa wir keineswegs sichere 
Kennzeichen besitzen , um die Diagnose der 
acuten Hydrocephalen wenigstens in den mei- 
sten Fällen festzustellen ; weshalb sich anch 
die erfahrensten Männer zuweilen täuschen 
und in manchen Fällen einen Erguss ankündi- 
gen , wo die Leichenöffnung ihre Diagnose 
nicht bestätigt, während man dagegen in an- 
dern bei der Leichenöffnung Ergüsse gefun- 
den bat, die während des Lebens nicht ver- 
mutbet worden waren. 

Die Alten hielten den serösen Ergnss für 
die Hauptnrsache aller Symptome, die sowohl 
vor , als nach seinem Eintreten znm Vorschein 
kommen ; während sie meistentheils den orga- 
nischen Störungen , die dem Ergüsse voraus- 
gehen und ihn begleiten, angehören. Man 
erhält den Beweis für diese Wahrheit, wenn 
man die Symptome der Hirnbant oder Gehirn- 
entzündungen mit oder obne serösen Erguss 
unter einander vergleicht. Die Symptome 
sind in beiden Fällen, vielleicht die letztere 
Periode ausgenommen , die nämlichen. Um 
zur Bestimmung der dem Hydrocephalns eigen- 
tümlichen Kennzeichen zu gelangen, muss 
man sie folglich in den einfachsten Fällen auf- 
suchen , wo der Erguss nicht durch vorausge- 
gangene oder begleitende Störungen maskirt 
wird ; diese Fälle sind aber sehr selten. Man 
erkennt dann, dass der Erguss oft obne bedeu- 
tenden Kopfschmerz, ohne Injection der Bin- 
debaut, ohne Oscillation der Pupillen, obne 
Strabismus, ohne Convulsionen, ohne Zähne- 
knirschen, obne unvollkommene Paralyse und 
obne Contractur der Gliedmassen ai« Sym- 
ptome, von denen man die meisten der Gegen- 
wart des Ergüsse« zugeschrieben hatte, nnd 
die sebr oft obne irgend eine Ansammlung von 
Flüssigkeit in den Gebirnböhlen vorkommen, 
statt haben kann. Man muss folglich not- 
wendig schtiessen, dass, wenn alle diese 
Symptome mit einem Ergüsse zusammentref- 
fen, «ie von einer ganz andern Ursache, als 
der Gegenwart der Flüssigkeit abhängen. 

Wenn man also Alle« das , was den Krank- 
heiten des Gehirns, von denen der acute 
Hydrocepbalus nur eine secundäre Wirkung 
ist, hinwegnimmt, so findet man blos al« 
die am wenigsten veränderlichen wesentlichen 
Kennzeichen de« Ergnsse« einen mehr oder 
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;er tiefen comatosen Zustand, eine con- 
•tante Erweiterung der Pupille, eine voll- 
kommene Unempfindlichkeit der Retina, ein 
gewisses Festgestelltseyn der Augen , die oft 
wie in einer Art Extase balb offen bleiben, 
und endlich in dem letzten Stadium der 
Krankheit eine Färbung der Hornbaut, die 
wie leblos erscheint und oft mit einer kleinen, 
eiweissstoffigen Lage bedeckt ist. Diese all- 
gemeinen und den meisten acuten Hydroce- 
phalen durch ErgUM gemeinschaftlich zukom- 
menden Kennzeichen bieten , je nach den Ar- 
ten, einige leichte Scbattirungen dar, und sind 
die einzigen, die dem Ergüsse selbst anzuge- 
hören scheinen. 

Was nun die Natur des ergossenen Fluidoms 
betrifft, ao besitzen wir meistentbeils keine 
Mittel , sie vor dem Tode zu erkennen. Bei 
den wahren acuten Hydrocepbalen ist die 
Flüssigkeit gewöhnlich durchsichtig und klar 
wie destillirtes Wasser; andere Male findet 
man e< jedoch blutartig, vorzüglich wenn es 
■ich in das unter der Spinnwebenbaut befind- 
liche Geweb« infiltrirt bat. Ich glaube , dass 
man diese Art Ergüsse mit dem acuten Hy dro- 
cepbalns vereinigen muss ; pie kommen unter 
den nämlichen Umständen vor and finden, wie 
die rein serösen Ergüsse, durch eine einfache 
Ausbauchung statt. Ich habe mehrere Male 
bei Kindern und Greisen diese serös-blutigen 
Flüssigkeiten von häutigen Flocken und selbst 
von einer weichen, an der Oberfläche der 
Spinnwebenbaut befindlichen Membran beglei- 
tet gesehen, was den Uebergang von den 
Hirnhautentzündungen zu den Hydrocepbalen 
darbietet. Was nun die serös-eitrigen Ergüsse 
in den Höhlen der Spinnwebenbaut betrifft, so 
sind sie zu offenbar das Resultat der Entzün- 
dung dieser Membran, als dass man sie unter 
die Wassersüchten rechnen könnte, wie es 
Goelis und einige andere Schriftsteller gethan 
haben. 

Das klare und durchsichtige Serum, welches 
man in die Höhlen der Spinnwebenbaut er- 
gossen oder in das Gewebe der weichen Hirn- 
baut infiltrirt findet, ist geruchlos, hat einen 
salzigen Geschmack; wird weder durch die 
Wärme, noch durch die Säuren, noch durch 
den Alkokol zur Gerinnung gebracht; es bietet 
nach der Verdampfung einen braunen Rück- 
stand dar, der bei der Analy se auf lOOTbeile: 
salzsaores Natrum 96.S ; Wasser 1 ,5 ; Ei weiss- 
stoff 0,6; Schleim 0,3; Gallert 0,9 und eine 
unbestimmt« Quantität phospborsaurea,Natrum 
gegeben hat. 

Die Verbältnisse dieser verschiedenen Stoffe 
scheinen nach den gemachten verschiedenen 
Analysen wenig veränderlich zu seyn. 

Organische Veränderungen des 
Gehirns in Folge der acuten Hydro- 
cepbalen. — Die organischen Veränderun- 
gen, die man im Gehirne in Folge der acuten 
Hydrocepbalen beobachtet, sind von verachie- 
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dener Natur; man kann sie unter drei von 
einander verschiedene Arten bringen: die 
einen sind alt und schreiben sich von einer 
mehr oder weniger entfernten und frühem 
Epoche als die des Hydrocephalus her; die 
andern sind gleichzeitige und fallen mit ihm 
zusammen; endlich sind die letzten organi- 
schen Veränderungen mehr oder weniger we- 
sentlich an den serösen ErgussselbstgebuDden. 

Unter der erstem Abtbeilung finden sich die 
Tuberkel, die Scirrhen, die Encephaloiden, 
die Schwämme der harten Hirnhaut, die apo- 
plectischen Kysten, die Würmer enthaltenden 
Kysten , die Erweichungen mit rotber , gelber 
Einspritzung; die wahren alten und ausge- 
dehnten chronischen Abscesse, die chronischen 
Verhärtungen einer oder mehrerer Partieen des 
Gehirns, die Verdickungen der Hirnhäute. Alle 
diese organischen Veränderungen, die dem 
acuten Hydrocephalus vorausgehen, geben sich 
oft durch eigentümliche Symptome, an denen 
man sie unterscheiden kann, zo erkennen. Die 
Kenntnisa, die man von diesen vorausgegan- 
genen Störungen bat, wird nothwendig für den 
acuten Hydrocephalus , der unter diesen Um- 
ständen eintritt, sehr wichtig; denn da die 
meisten von diesen Störungen gewöhnlich tödt- 
lich sind, so wird der Hydrocephalus, wie die 
Hauptkrankbeit , durch die er entstanden und 
von der er offenbar in diesem Falle nur ein 
letztes Symptom ist, unheilbar seyn. 

Die organischen Veränderungen der zweiten 
Abtbeilung sind alle mehr oder weniger neu, 
und der Epoche des Ergusses oder der Infil- 
tration von Serum blos einige Tage voraus- 
gegangen. Unter diese Abtheilung gehören 
die tiefen und mehr oder weniger ausgedehn- 
ten rothen Injectionen der Hirnhäute und des 
Gehirngewebes selbst, die Erweichungen mit 
blutiger Einspritzung und rother oder violetter 
Färbung des Hirnmarkea, die Ergüsse von 
eitrigem Serum in das unter der Spinnweben« 
baut befindliche Gewebe, vorzüglich an der 
Basis des Gehirns. Diese eitrige Infiltration 
der weichen Hirnbant, die ungefähr bei zwei 
Dritttbeilen von denen, welche an dieser 
Krankheit gestorben sind, von serösem Erguss 
in die Höhlen der Spinnwebenbaut begleitet 
wird , findet sich gewöhnlich mehr oder weni- 
ger tief in den Fossae Sylvia , oder hinter der 
Durchkreuzung der Sehnerven und an der 
obern Partie des kleinen Gehirns, an der 
Stelle, wo die Membranen durch den grossen 
Hiatus dringen, um den Plexus choroideus zu 
bilden. Man sieht leicht ein. dass der eitrige 
Erguss, welcher in diesem Theile statt findet, 
dadurch . dasR er die Hauptstämme der Ge- 
fäsie, die sich in den Plexus choroidei ver- 
zweigen, comprimirt, alle aushauchenden und 
aufsaugenden Verrichtungen der Membranen 
der Ventrikel stören und leichter als an allen 
andern Stellen einen Erguss hervorrufen muss. 
Es geschieht sogar sehr oft, daaa man nur an 
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dieser Stelle eitrige Concretion and in sehr 
geringer Menge antrifft, so da»« nie leicht der 
Aufmerksamkeit eines nicht geübten Beobach- 
ters entgehen kann. Dieser Art Hirnhautent- 
zündung der Basis des Gehirnes, die manch- 
mal mit Gehirnentzündung complicirt ist, gehört 
der acute Hydrocephalus an , den die meisten 
Schriftsteller als wesentlich beschrieben haben, 
der sich aber in jeder Hinsicht den andern 
Varietäten der Hirnhautentzündung nähert, und 
dessen Beschreibung folglich auf diesen Artikel 
verwiesen werden muss, um so viel als mög- 
lich unnütze Wiederholungen zn vermeiden. 
(Siebe Hirnhautentzündung und Ge- 
hirnentzündung.^ 

Die organischen Veränderungen, die we- 
sentlich an den Erguss oder an die Infiltration 
von Serum gebunden sind, können davon ge- 
trennt, oder damit vereinigt seyn. Wenn der 
seröse Erguss so beträchtlich ist, dass er in 
der grossen Höhle der Spinnwebenbant oder in 
allen Gehiroböblen zu gleicher Zeit statt findet, 
so ist die erste Veränderung, welche davon 
abhängt, die Depression der Gehirnwindungen. 
Wenn der Erguss blos in den Ventrinkeln statt 
findet, so sind die Gehirn - und Scbädelspinn- 
webenhaut gewöhnlich mehr oder weniger trok- 
ken und glänzend, wofern nicht Infiltration des 
unter der Spinnwebenbaut befindlichen Gewe- 
bes und des Gehirnes statt findet. Wenn die 
Scheidewände der Ventrikel nicht infiltrirt sind, 
so können die seitlichen Ventrikel sehr ungleich 
erweitert, und ihre Scheidewand nach der einen 
Seite mehr als nach der andern abgedrängt 
seyn. Der dritte und vierte Ventrikel sind 
ebenfalls mehr oder weniger erweitert. Man 
findet in diesem Kalle ziemlich oft, dass die 
Höhle der Ventrikelscheidewand seihst, die 
einige Schriftsteller mit dem Namen fünfter 
Ventrikel belegt haben, durch das Serum 
ausgedehnt wird; und diese Erweiterung ist 
um so beträchtlicher, je jünger die Individuen 
sind, weil die Ausdehnung dieser Höhle in 
einem umgekehrten Verbältnisse zum Alter 
steht. Ziemlich oft i*t der Hydrocephalus der 
Ventrikel mit einer serösen Infiltration der 
mittleren Partieen des Gehirnes verbunden ; 
dann ist die Scheidewand gewöhnlich zerstört, 
das dreisäulige Gewölbe, der schwielichte Kör- 
per und die Wandungen der Ventrikel, vor- 
züglich nach hinten sind mehr oder weniger 
erweicht. Man findet auch manchmal , aber 
weit seltener eine ähnliche Erweichung der 
Thalami Nerv orum opticorum und der Corpora 
striata, und manchmal sogar einer Partie der 
Hemisphären. Die weisse Gebirnsubstanz bat 
bei dieser Art Erweichung oft eine grössere 
Weisse* als im natürlichen Zustande; sie ist 
ganz und gar zerfressend, und gleicht vollkom- 
men der im Serum schwimmenden käsichten 
Materie. Es ist offenbar, dass diese Erwei- 
chung, die sich bedeutend von der, welche 
von der Blutinfiltration oder von einer Ent- 



zündung abhängt, unterscheidet, hier das Re- 
sultat einer dem Gehirne eigenthümlicben serö- 
sen Infiltration ist, die oft sehr schnell dieses 
Organ ergreift. Ein bemerkenswerther Um- 
stand ist es, dass diese Durchdringung der 
Gehirnsubstanz mit Serum in der Scheidewand 
des dreisäuligen Gewölbes in einem sehr deut- 
lich ausgesprochenen Grade vorkommen kann, 
ohne dass sie durch irgend ein bedentendes 
Gebirnsymptom angekündigt worden ist, wor- 
aus man schliessen könnte , dass diese Er- 
w eichung, ohne irgend eine merkliche Störung 
in den Verrichtungen des Gehirnes zur Folge 
zu haben , statt finden kann , oder dass sie in 
d*n letzten Lebenszeiten sehr schnell eintritt. 
Man kann jedoch unmöglich diese Erweichung 
der Maceration der der Einwirkung der ergos- 
senen Flüssigkeit ausgesetzten Partieen zu- 
schreiben. Wenn diese Art Veränderung von 
dieser Ursache abhinge, so müsste sie sich 
bei dem chronischen Hydrocephalus weit haa- 
riger als bei dem acuten vorfinden r es findet 
aber gerade das Gegentbcil statt : alle die häu- 
tigen und parenchymatösen Partieen des Ge- 
hirnes werden beim chronischen Hydrocephalus 
der Ventrikel in dem Maasse, als dis Flüssig- 
keit sich in den Höhlen ansammelt und sie er- 
weitert, dichter. Was übrigens jeden Zweifel 
in dieser Hinsicht beseitigen muss, ist, dass 
man manchmal die Erweichung der mittleren 
Partie des Gehirnes ohne Erguss in die Ven- 
trikel beobachtet. 

Die verschiedenen von uns angegebenen 
Arten von organischen Veränderungen können 
isolirt oder alle vereinigt vorkommen. So 
findet man nicht selten bei den Kindern, die 
an einem acuten Hydrocephalus gestorben sind, 
Tuberkel im Gehirne, Spuren von frischer 
Hirnhautentzündung, und einen von seröser 
Infiltration der mittleren Partieen begleiteten 
Erguss in den Ventrikeln. 

Ich darf den Artikel der organischen Verän- 
derungen nicht schliessen, ohne von einer 
eigenthümlicben Störung gesprochen zu haben, 
die sich manchmal mit dem serösen Ergüsse 
in den Ventrikeln, manchmal aber auch ohne 
Erguss v orfindet. Diese Veränderung ist schon 
von Laennec, Jadelot und Goelis angegeben, 
und zuerst mit dem Namen Hypertrophie 
des Gehirnes belegt worden Sie besteht 
in einer Art Ueberfülle (ExubeVance) der gan- 
zen Gebirnsubstanz, die bei der Eröffnung des 
Schädels zo umfänglich zu seyn scheint, um 
in dieses Höhle Platz zu finden , und die von 
allen Seiten hervordringt, wenn man sie wie- 
der In dieselbe einscbliessen will. Das Ge- 
hirn ist in diesem Falle ziemlich fest, wie 
elastisch; seine Windungen sind, wie bei dem 
acuten Hydrocephalus, deprimirt, obgleich nicht 
immer Erguss oder seröse Infiltration statt 
findet. Die Symptome, welche diese Gehirn- 
turgescenz hervorbringt, sind die nämlichen, 
wie die des Hydrocephalus der grossen Höhle 
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der Spinnwebenbaut; die direkte Compression 
de« Gehirne« ist die Ursache davon; es ist 
eine ganz eigentümliche Affection , die sieb 
von der, welche mit dem Namen Hypertrophie 
in den andern Organen belegt wird, gänzlich 
unterscheidet, und besonders ftndirt zu wer- 
den verdient. 

Von den den acuten Hydrocepha- 
len gemeinschaftlich zukommenden 
Ursachen im Allgemeinen. — Der 
acute Hydrocphalus mag nun von organi- 
schen Störungen begleitet seyn oder nicht , so 
können die verschiedenen Ursachen , die ihn 
hervorbringen, prädisponirende oder bewir- 
kende seyn. 

Unter den prädisponirenden Ursachen ist 
das Alter sicher eine der ersten. Die acuten 
Hydrocepbalen kommen häufiger in der Kind 
beit bis zur Epoche des zweiten Zabngescbäf- 
trs und während des Greisenalters vor, als 
Wien I pochen, wo die Gebirnkrankbeiten weit 
gewöhnlicher sind. Man findet jedoch auch, 
obschon seltener, Beispiele davon in dem ju- 
gendlichen und mannbaren Alter. In allen Le- 
bensaltern, besonders aber bei den Rindern 
und («reiben, sind die langwierigen und schwä- 
chenden Krankheiten eine entfernte Ursache 
des acuten Hydrocepbalus. Die pbtbisiscben 
und «cropbulösen Kinder sind sehr dazu dispo- 
nirt, und die an Leucophlegmatie oder alter 
Lähmung leidenden Greise sterben häufig an 
einem acuten Ergüsse der Ventrikel. Manche 
exanthematiscbe Krankheiten, z. B. die Ma- 
sern, die Blattern, und vorzüglich derSchnr- 
lacb, welcher ziemlich oft von Hautwasser- 
sucbt begleitet wird, disponiren die Kinder 
sehr leicht dazu. Die acuten Magen- Darm 
affectionen. mit denen oft Gebirnsymptome 
zusammentreffen, endigen sieb in dem kind- 
lichen nnd Greisenalter ziemlich häufig, in 
dem jugendlichen seltener durch einen Erguss 
in die Ventrikel oder in die grosse Höhle der 
Spinnwebenbaut. Diese Ergüsse scheinen in 
•ler Kindheit bei den Mädchen gewöhnlicher 
als bei den Knaben, und im Allgemeinen bei 
den Kindern mit einer nervösen und lymphati- 
schen Constitution . die einen schönen Teint, 
Monde oder kastanienbraun»* Haare bähen, und 
viel Liebenswürdigkeit und Intelligenz besitzen, 
vorzukommen ; man findet auch, dass bei die- 
sen Kindern d erKopf umfänglicher nnd der quere 
Durchmesser von einem Seitenbeinbügelbi* zum 
andern weit grösser ist. Diese von dem Ge- 
scblecbte nnd dem Temperamente abhängende 
Prädispositionen scheinen in der Kindheit be- 
trächtlicher als im Greisenalter zu seyn. 

Diese Krankheiten sind, wie viele andere, 
unter den Bewohnern des Landes weniger häufig 
als unter denen der Städte; diejenigen, welche 
«ich durch körperliche Arbeit abgehärtet haben, 
sind ihnen weit weniger ausgesetzt, als die, 
welche mehr ihren Geist nnd ihreEinbildungs 
kraft, als ihre physischen Kräfte üben, so dass 
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alle schwächende Ursachen im Allgemeinen, 
und insbesondere solche, welche direkt auf 
das Gehirn einwirken, jeder Zeit mehr zu die- 
ser Krankheit prädisponiren. Was die bewir- 
kenden Ursachen des acuten Hydrocephalu« 
betrifft, so kann man behaupten, dass sie bis 
auf einige Ausnahmen beinahe immer v on irgend 
einer acuten oder chronischen Krankheit des 
Gehirnes und am öftersten von einer Hirnhaut- 
entzündung der Basis abhängen ; und es werden 
folglich alle Ursachen , welche die Hirnhaut- 
entzündungen begünstigen können, nntbwendig 
zu mehr oder weniger nahen und direkten Ur- 
sachen des acuten Hydrocepbalus. In den 
sehr seltenen Fällen, wo keine merklichen 
Veränderungen des Gehirnes vorhanden sind, 
scheint es nach der Natur der Symptome offen- 
bar, dass eine mehr oder weniger tiefe Stö- 
rung der Verrichtungen der Hirnhäute und des 
Gehirnes, die dem entzündlichen Zustande sehr 
nahe steht, statt findet, und dann die wahre 
bewirkende Ursache wird. Eine grosse Menge 
Thatsachen beweisen übrigens, dass die Ge- 
hirnentzündungen und Wassersuchten, wie die 
aller andern Hohlen, durch beinahe unmerk- 
liche Abstufungen, die sieb allen unsern sy ste- 
matischen Einthcilungen entziehen, in einander 
übergehen. 

IL Von den acuten Hydrocepba- 
len insbesondere. — Man kann in Be- 
ziehung auf den Sitz des Ergusses die acuten 
Hydrocepbalen in Hydrocepbalen durch Erguss 
in die grosse Höhle der Spinnwebenbaut oder 
in die Ventrikel und in Hydrocepbalen dnreh 
Infiltration des unter der Spinnwebenbaut be- 
findlichen Gewebes oder des Gehirnes unter- 
scheiden. Der acute Hydrocepbalus in der 
grossen Höhle der Spinnwebenbaut ist weit 
seltener als der der Ventrikel. Man erkennt 
ihn an folgenden Kennzeichen: wenn der Er- 
guss sehr reichlich ist und auf beiden Seiten 
zn gleicher Zeit statt findet , so ist das Coma 
sehr tief, die Deglotition unmöglich oder sehr 
schwierig; der Kranke giebt kein Zeichen, das« 
er sich dessen, was um ihn her vorgeht, 
bewusst ist ; er scheint für den Einllnss de« 
Lichtes und des Geräusches nicht empfindlich 
zu seyn, es bleibt ihm aber immer die Sensi- 
bilität der Haut und des Bewegungsvermögens, 
wenigstens in einem gewissen Grade , obschon 
sie oft , sowie die tbierische Wärme , sehr un- 
gleich vertbeilt ist. Es ist sehr selten, dass 
vollkommene Lähmung statt findet, wofern 
nämlich nicht der Hydrocepbalus von einer 
Gehirnblutung oder einer alten Erweichung de« 
Gehirnes hegleitet wird. Die Zeichen des Ge- 
hirndruckes sind vorzüglich auf den höchsten 
Grad gesteigert, wenn zu gleicher Zeit Erguss 
in die grosse Höhle der Spinnwebenbaut auf 
beiden Seiten nnd in die Ventrikel statt findet. 

Die Kennzeichen des acuten Hydrocepbalus 
der Ventrikel unterscheiden sieb v orzüglich von 
der erstem Art dadnreb , dass die Symptome 



Digitized by Google 



HYDROCEPHALUS 



des Gebirndrnckes einen weniger hohen Grad 

erreichen. Es findet Schlafsucht oder Coma 
statt; allein man kann den Kranken leicht au« 
diesem Zustande reissen. Er ncheint zu hören, 
obschun er nicht sprechen kann , versteht so- 
gar, was man ihn fragt, streckt seine Znnge 
hervor, macht oft eine Bewegung der Lippen, 
am die Hand zu küssen, die ihn zo erleichtern 
sucht. Er kann trinken und essen, wiewohl 
unter Husten, wegen der Schwierigkeit der 
Deglutition, die von einer Art anvollkommener 
Lähmung des Pharynx abzuhängen scheint. Ich 
habe Kinder bis zum Augenblicke des Tode« 
Nahrungsmittel verschlacken sehen , and doch 
fand sich bei der Autopsie ein ziemlich be- 
trächtlicher seröser Erguss in den Ventrikeln. 
Wenn die Convulsionen in den letzten Stadien 
der Krankheit sehr oft wiederkehren and der 
Trismus beinahe anhaltend ist, wie es oft bei 
den serösen Ergössen , die man in Folge der 
Entzündungen der Spinnwebenhant and des 
Gehirnes beobachtet, stattfindet, dann ist es 
nicht mehr möglich zu erkennen, ob der Kranke 
noch irgend eines Sinnes mächtig ist, and man 
kann den Erguss nur auf eine angewisse Weise 
and ohne die Höhle, die der Sitz davon ist, 
genau za bestimmen, prognosticiren. 

Man beobachtet oft den Hydrocephalus durch 
Infiltration des Gewebes der weichen Hirnhaut, 
und selbst der Gehirnsubstanz unter denselben 
Umständen, unter denen die Hydrocepbalen 
durch Erguss vorkommen; allein man kann sie 
nicht von den andern unterscheiden, wenn sie 
alle vereinigt sind; selbst wenn der Hydroce- 
phalus durch Infiltration allein vorhanden ist, 
zeigt er sich im Aligemeinen auf eine sehr 
dunkle Weise, und bietet noch weniger charak- 
teristische Zeichen als die beiden andern dar. 
Man beobachtet ihn am häufigsten zu Ende der 
chronischen Krankheiten, oder in dem letzten 
Stadium der gefährlichen acuten Krankheiten, 
in denen man viel Blut gelassen bat. Eine 
gewisse Abgeschlagenheit and Schwierigkeit, 
sich zu bewegen, ein leichter Kopfschmerz, 
etwas Schlafsacht; andere Male blos Neigung 
zum Schlafen , langsame und schwerfällige 
Antworten; in manchen Fällen allgemeine Con- 
vulsionen , oder blos Strabismus , eine mehr 
oder weniger beträchtliche Erweiterung der 
Pupille und Auftreibung der Augenlider , diess 
sind die Symptome, die man am öftersten be- 
obachtet, wenn die Infiltration in dem Gewebe 
der weichen Hirnhaut und selbst in dem Ge- 
hirne statt findet; allein sie sind keinesweges 
constant: sie können sich in mehreren ver- 
schiedenen Gehirnkrankheiten ohne seröse In- 
filtration und ohne Erguss wiederfinden, sowie 
die seröse Infiltration auch ohne eins von die- 
sen S}iuptomen statt finden kann, vorzüglich 
wenn das Serum nicht sehr reichlich ist. 

Jede von den drei von ans angegebenen 
Arten von Hydrocephalen kann mit oder ohne 
für unsere Sinne wahrnehmbare organische 



Störung vorkommen. Wir werden diese we- 
sentlich auf das Resultat der Thatsacben ge- 
gründete Unterscheidung der alten Eintbeitong 
in symptomatischen und idiopathischen Hydro- 
cephalus, die uns nicht so genaa zu seyn scheint, 
substituiren ; denn von dem Augenblicke ao, 
wo die Aufsaugung und die Ausbauchung in 
den Hirnhäuten so beträchtlich gestört worden 
sind , dass sie zu einem widernatürlichen Er- 
güsse Veranlassung geben , mast man wohl 
annehmen, dass die Verrichtungen dieser 
Membranen wesentlich verändert sind, and 
dass folglich immer idiopathische Affection 
vorbanden ist. Was auch die nächste oder 
entfernte Ursache dieser Störung seyn mag, 
so ist doch diese Unterscheidung, obschon sie 
positiver ist, als die in wesentlichen und sym- 
ptomatischen acuten Hydrocephalus, doch nur 
1)1 <is für die Aetiologi-» der Krankheit zu be- 
nutzen; denn wir besitzen noch keine Kenn- 
zeichen, an denen wir den Unterschied erken-» 
nen könnten, welcher zwischen dem wesent- 
lichen oder ohne organische Störungen statt 
findenden acuten Hydrocephalus von dem sym- 
ptomatischen , oder mit organischen Verände- 
rungen des Gehirnes vorhandenen acuten Hy- 
drocephalus statt findet, was doch von ziem- 
licher Wichtigkeit seyn dürfte, um die Behand- 
lung auf eine zweckmässige Weise leiten za 
können. Die wesentlichen und symptomati- 
schen Hydrocephalen , die seit With bis auf 
unsere Tage im Allgemeinen alle Schriftsteller 
angenommen haben, sind doch immer mit 
einander vereinigt and verwechselt worden. 
Es ist Thatsache, dass diese beiden Arten 
von Hydrocepbalen von den nämlichen Ursa- 
chen abhängen, die nämlichen Symptome dar- 
bieten, von der nämlichen Natur zn seyn schei- 
nen, und nur als zwei Varietäten einer nnd 
derselben Gehirnaffection angesehen werden 
müssen. Wir werden sie daher auch proviso- 
risch in Beziehung auf die physiologischen 
Kennzeichen and die Behandlung mit einander 
vereinigen, weil wir wenigstens bis jetzt keine 
Mittel, sie zu unterscheiden, besitzen. 

Die acuten Hydrocepbalen durch Ergnss in 
die grosse Höhle der Spinnwebenhaut oder in 
die Ventrikel bieten sich unter verschiedenen 
Formen dar. Wir wollen zwei Haoptformen 
unterscheiden , die als zwei Extreme anzu- 
sehen sind, zwischen denen mehrere weniger 
cbarakterisirte in der Mitte liegen. Der er- 
stem geben mehr oder weniger zahlreiche 
Symptome voraus, die gewöhnlich die der 
Hirnhautentzündungen der Basis des Gehirnes 
oder mancher wesentlicher anhaltender ataxf- 
scher Fieber ohne wahrnehmbare organische 
Veränderung des Gehirnes sind, bei der andern 
folgen die Symptome schneller aufeinander, and 
haben einige Analogie mit denen der Apoplexie. 
Wir wollen aus diesem Grunde die eine den 
ataxiseben acuten Hydrocephalus, und die an- 
dere den apoplektischen Hydrocephalus neunen. 
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A. Ataxlscber Hydrocephalus. — 
Wir beziehen auf diese Formvarietät alle acu- 
ten Hydrocephalen mit oder ohne organische 
Störungen, denen anfallsweise Kopfschmerz, 
anhaltendes Fieber mit Exacerbationen, Er- 
brechen, Convnlsionen nnd endlich die meisten 
von den Gehirnsymptomen , die den gefährli- 
chen acuten Gehirnentzündungen angehören, 
vorausgegangen sind. Diese Krankheit ver- 
läuft mehr oder weniger langsam und dauert 
wenigstens acht Tage und selten über dreissig. 
Wenn diese Art Hydrocephalus auf leichte 
Hirnhautentzündungen der Basis des Gehirnes 
folgt, was der gewöhnlichste Fall ist, so findet 
man immer bei der Eröffnung des Schädels 
mehr oder weniger ausgedehnte, seröse oder 
aerös-eitrige Infiltrationen. Wenn der Hydro- 
cephalus blos das Resultat einer Krankheit 
ohne organische Veränderungen ist, was sel- 
tener statt findet, so trifft man nach dem Tode 
keine Spuren von Entzündung der Hirnhäute 
an, obsebon die Krankheit beinahe ganz den 
gewöhnlichen Verlauf der Hirnhautentzündun- 
gen gemacht hat. Dieser nämliche Hydroce- 
phalus tritt manchmal in dem letzten Stadium 
der Entartung der Tuberkel oder Encephaloi- 
den im Gehirne ein ; allein in diesem letztern 
Falle ist der Verlauf der Hydrocephalen oft 
aubacut und langsamer als in den andern Fäl- 
len; diese Varietät macht so zu sagen den 
Uebergang aus dem acuten Zustande dieser 
Krankheit in den chronischen aus. 

Da der ataxische acute Hydrocephalus mit 
oder ohne organische Störungen in seinem 
Verlaufe alle Kennzeichen der Hirnhaut- oder 
Gehirnentzündungen darbietet, von denen er 
meistenteils nur ein letztes Symptom ist, so 
verweisen wir, was die Diagnose und die Be- 
handlung dieses Hydrocephalus betrifft, der 
blos in der Theorie , aber nicht in der Praxis 
unterschieden werden kann, auf diese Artikel. 

Was die Behandlung anlnngt, die dein Er- 
güsse selbst zukommt, vorausgesetzt nämlich, 
dasa es möglich ist, ihn in den meisten Fällen 
an den angegebenen Kennzeichen zu erkennen, 
so glebt es im Grunde für diese Art Hydroce- 
phalus kein wirksames Mittel zur Beseitigung 
de* Ergusses. Er ist hier nur eine Folge, die 
blos aufhören kann , wenn die Gehirnentzün- 
dung, die Ihn verursacht hat, sich zertheilt; 
allein ich habe beim ata\ischen Hydrocephalus 
unter mehr als hundert Fällen, die ich zu be- 
obachten Gelegenheit gehabt habe, nur zwei 
Fälle von Heilung nach gehörig constatirtera 
Ergüsse gesehen. Wenn jedoch die Gehirn- 
störungen, die den Erguss hervorgerufen ha- 
ben, aufhörten, so würde er dann entweder 
spontan aufgesaugt, und somit der Kranke ge- 
heilt werden , oder der Erguss würde stufen- 
weise zunehmen , und der acute Hydrocepha- 
lus chronisch werden. Die Fälle von in chro- 
nischen Zustand übergegangenen acuten Hy- 
drocephalen der Ventrikel sind ausserordentlich 



die Schriftsteller haben davon gespro- 
chen, aber keine gut charakterisirten Beispiele 
gegeben. Doch Hesse sich gerade in diesem 
Kalle eine erfolgreiche Behandlung der Was- 
sersucht des Gehirnes hoffen. Die Mittel, auf 
die man dann hauptsächlich seine Hoffnung 
gründen muss, sind die Revulsiva auf die 
Haut, die Derivantia auf den Darmkanal und 
die wirksamsten Diuretica. Unter den rcvul- 
siven Mitteln sind die Sinapismen, die Vesica- 
tore auf die Extremitäten und auf die behaarte 
Kopfbaut, die Haarseile, die Cauterien und, 
die Moxen die wirksamsten Mittel. Die deri- * 
virenden Mittel auf den Darmkannl muss man 
vorzüglich bei den Kindern mit grosser Um- 
sicht in Gebrauch ziehen, weil die Magen- 
Darmorgane oft bei ihnen an acuten oder chro- 
nischen Entzündungen leiden , die häufig mit 
den Hirnhautentzündungen zusammentreffen. 
Unter diesen Mitteln nimmt das Calomel allein, 
oder mit dem Rhabarber und der Jalappc ver- 
bunden den ersten Rang ein. Der Tartarus 
stibiatus in refracta dosi , oder noch besser als 
Constrastimulans nach der Methode von Ra- 
sori ist vielleicht nicht zu vernachlässigen, und 
kann , wenn der Darm gesund ist , die Aufsau- 
gung des Ergusses befördern, und nützlicher 
als im acuten Zustande des Hydrocephalus 
seyn, wo die nervösen Symptome eine Gegen- 
anzeige für seinen Gebrauch abzugeben schei- 
nen. Der Professor Laennec versichert, meh- 
rere Male mit Glück diese Heilmethode bei 
dem acuten Hydrocephalus in Gebrauch gezo- 
gen zu haben. Was mich betrifft, so kenne ich 
kein einziges Beispiel von Heilung durch die- 
ses Mittel; nnd in beinahe allen den Fällen, 
wo ich es , freilich in einem sehr weit vorge- 
schrittenen Grade der Krankheit, bei den Kin- 
dern angewendet habe, schien es mir fast im- 
mer den Darmkanal zu reizen, die Gehirn- 
symptome zu vermehren und die Darmentzün- 
dung, welche oft mit den Hirnhautentzündungen 
der Basis zusammentrifft, zu verschlimmern. 
Unter den diuretischen Mitteln können die 
verschiedenen Squilla- und Digitalispräparate 
in Pulverform , allein oder mit dem Calomel 
verbunden, wie bei dem chronischen Hy droce- 
phalus, angewendet werden. Ich habe in ei- 
nem Falle , wo alle diese Mittel erfolglos ge- 
blieben waren, den acuten chronisch geworde- 
nen Hydrocephalus von selbst durch die blosen 
Kräfte der Natur geheilt werden sehen. Ein 
einjähriges Kind verfiel, nachdem alle den 
Hirnhautentzündungen cigenthümliche Sym- 
ptome eingetreten waren, in das Coma, die 
Nähte traten aus einander und der Kopf wurde 
deform. Der Dr. Gall, dem man es zeigte, 
tbat den Ausspruch, dass es hydroccphnlisch 
wäre, und stellte eine schlimme Prognose. Die 
ableitenden Mittel auf den Darmkanal und die 
Vesicatore waren erfolglos geblieben ; das Vo- 
lum des Kopfes nahm zu, das Kind war bleich, 
seine Extremitäten waren infiltrirt, 



Digitized by Google 



286 



HYDROCEPHALUS 



als ein allgemeiner Borkenausschlag über sein 
Schicksal entschied: da» Fieber hörte auf; 
seine Gesichtsfarbe, die wachsgelb war, be- 
lebte sich wieder, und kehrte allmählig in den 
gesunden Zustand zurück. Sein Kopf, obschon 
etwas deform, steht doch in einem weit gerin- 
geren Missverhältnisse. Das Kind ist 10 Jahr 
alt, ist stark nnd besitzt alle physische Kräfte, 
die den stärksten Kindern seines Alters zu- 
kommen ; allein seine Intelligenz ist sehr be- 
schränkt. 

B. Apoplectiscber Hydrocephalus. 
— Wir bringen unter diese Abtbeilung die 
meisten serösen Apoplexieen der Greise und 
der Kinder mit organischen Störungen oder 
ohne andere als solche , die von dem Ergüsse 
selbst abhängen, was selten der Fall ist , aber 
doch manchmal vorkommt. Mau mnss mit die- 
sen IlyJrocephalen nicht die wässrige Apo- 
plexie von Goelis verwechseln , die nach der 
Beschreibung , die er davon giebt , und vor- 
züglich nach der Beobachtung , die er berich- 
tet , und die von der Leichenöffnung begleitet 
ist, in der That einer Gehirnentzündung oder 
einer sehr acuten Hirnhautentzündung mit oder 
ohne Erguss angehört. 

Der apoplectische Hydrocephalus tritt ge- 
wöhnlich bei den Kindern , die durch voraus- 
gegangene Krankheiten geschwächt worden 
sind, vorzüglich bei den scrophulösen und 
phthisischen oder hei solchen , die sich in ei- 
nem Zustande von Leucophlegmatie befinden 
und ganz besonders nach dem Scharlach ein. 
Unter den Greisen findet man, dass diejenigen, 
welche von dem apoplectischen Hydrocephalus 
befallen werden, schwache Männer oder den 
Gehirnllüssen und Congcstionen ausgesetzt 
sind, mehrere Anfälle von Hemiplegie in Folge 
einer Gehirnblutung oder Gehirnerweichung 
gehabt, oder an den chronischen Krankhei- 
ten der Lunge oder des Unterleibes gelit- 
ten haben. Der apoplectische Hydrocephalus 
bietet beinahe niemals Vorläufer dar, ausser 
etwas Kopfschmerz, Abgeschlagenheit und 
Schlafsucht; sondern es tritt die Krankheit fast 
immer plötzlich und mit den Kennzeichen , die 
wir dem Hydrocephalus im Allgemeinen beige- 
legt haben , auf. Wenn der seröse Erguss in 
der grossen Höhle der Spinnwebenhaut oder in 
den Höhlen des Gehirnes zu gleicher Zeit statt 
hat , so verliert der Kranke auf der Stelle das 
Bewusstscyn und fällt in ein mehr oder weni- 
ger tiefes Coma, was manchmal, vorzüglich bei 
den Kindern, von convulsi viseben Bewegungen 
begleitet wird, und die Pupillen bieten die 
schon oben angegebenen Kennzeichen dar. 
Wenn der Erguss in den Ventrikeln allein 
statt findet , so verliert der Kranke sein Be- 
wusstseyn nicht völlig, oder wenigstens nur mo- 
mentan ; fast immer aber ist er des Sehvermö- 
gens beraubt: das Auge ist fixirt, wie in dem 
ersten Falle , die Pupille ausserordentlich er- 
weitert und die Retina unempfindlich. Diese 



Krankheit unterscheidet sich ziemlich leicht 
von den wahren Gehirnblutungen und den Er- 
weichungen dadurch, dass sie niemals von 
vollkommener Lähmung begleitet ist; sind 
aber diese Krankheiten mit einem Hydroce- 
phalus verbunden, so ist es ausserordentlich 
schwer, den serösen Ergnss zu charakterisiren. 

Der apoplectische Hydrocephalus ist nicht 
immer so schlimm, wie der, welchem ataxische 
Symptome vorausgehen ; doch ist er bei den 
bejahrten Individuen , nnd die eine oder meh- 
rere apoplectische Kysten oder Erweichungen 
des Gehirnes haben, sehr oft tödtlicb. Er ist 
weit weniger gefährlich , wenn ihm weder ir- 
gend eine acute noch chronische Gebirnkrank- 
heit vorausgegangen ist, und wenn er blos auf 
eine einfache Gehirncongestion folgt; er ist 
auch im Allgemeinen bei den Kindern weit we 
niger schlimm, als bei den Greisen. Ich habe 
bei mehreren Kindern, vorzüglich in dem Ver- 
laufe der Leucophlegmatie, welche auf den 
Scharlach folgt, plötzlich eine vollkommene 
Blindheit, eine Erweiterung der Pupillen und 
einige convulsivische Bewegungen eintreten 
sehen , die ich nur einem Ergüsse in die Ven- 
trikel zuschreiben konnte ; und ich habe bei- 
nahe immer diese Art Hydrocephalus einer 
passenden Behandlung leicht weichen sehen. 

Die therapeutischen Mittel, welche bei die- 
ser Art Wassersucht des Gehirnes passen, sind 
sehr verschieden von denen, welche der ataxi- 
sche Hydrocephalus erfordert; die Blute nt Zie- 
hungen und vorzüglich der Aderlass sind bei- 
nahe niemals bei dem apoplectischen Hydroce- 
phalus angezeigt. Die örtlichen Blutentziehun- 
gen können manchmal passen, wenn Gehirn- 
congestion oder Unterdrückung von habituellen 
Blutungen statt findet, allein auch dann müssen 
sie noch mit vieler Umsicht angewendet wer- 
den. Die wahrhaft wirksamen Mittel müssen 
in dem Falle wie bei dem subacuten Hydroce- 
phalus, welcher auf den ataxischen acuten 
Hydrocephalus folgt , ans der Klasse der Re- 
vulsiva 'Cutanea, der Derivantia auf den 
Darmkanal und der Diuretica genommen wer- 
den. Unter den revulsiven Mitteln müssen die 
Sinapismen, vorzüglich die Vesicatore nnd die 
andern in dem vorigen Kapitel angewendeten 
Mittel zuerst in Gebrauch gezogen werden. 
Hierauf müssen die abführenden Mittel, sowohl 
durch den Mund, als in Kly stiren, auf eine 
zweckmässige Weise angewendet werden; 
wenn aber einige Ursachen ihre direkte Ein- 
wirkung auf den Darmkanal verhindern, so 
mnss man dann vorzugsweise zn den Abführ- 
mitteln in Frictionen auf die Haut seine Zu- 
flucht nehmen, nnd auf die nämliche Weise die 
kräftigsten Diuretica und vorzüglich die Squil- 
lapräparatc allein, oder mit den antispnsmodi- 
schen, und manchmal sogar je nach den Fällen 
mit den toniseben Mitteln verbunden anwen 
den. Diese Mittel sind bei dem acuten Hy- 
drocephalus eben so empfehlenswert!! , wie bei 
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den andern Arten Wassersüchten. Siehe Hy- 
drops. (Gcebsekt.) 

Hydrocephalus chronicus. Der in- 
nere chronische Hydrocephalus kann unter 
zwei verschiedenen Formen betrachtet werden: 
er tritt 1) zufällig ein, und ist nur die Folge 
einer Krankheit des Gehirnes oder seiner 
Häute: oder gehört 2) einem Mangel an Ent- 
wicklung der Organe an. Wir werden ihn 
tinter diesen beiden Formen erörtern. 

Kinige Schriftsteller, welche einen äussern 
nnd einen innern Hydrocephalus annehmen, 
theilen den ersten in zwei Arten und den zwei- 
ten in vier Arten ein : bei dem erstem nämlich 
sammeln sich entweder 1) der Hydrocephalus 
oder die Flüssigkeit zwischen der Galea apo- 
neurotica nnd dem Periostenm an ; oder 2) der 
Hydrocephalus oder die Flüssigkeit findet sich 
zwischen dem Knochen und dem Pericraniuni. 

Bei der zweiten Art oder dem innem Hy- 
drocephalus liegt das Serum 1) zwischen 
der harten Hirnhaut und der innern 
Bein haut; 2) zwischen der harten Hirnbaut 
und der Spinnwebenhaut; 3) in der Höhle der 
Spinnwebenhaut nnd auf der äussern Fläche 
des Gehirnes; 4) in den Ventrikeln des Ge- 
hirnes ; 5) in dem Blätter- und Gefässgewebe 
der weichen Hirnhaut. Man könnte noch eine 
dritte Art annehmen, die ich eingesackte (en- 
kyste'e) nennen würde, und die ich meh- 
rere Male bei Kindern und bei Erwachsenen 
angetroffen habe. Goelis tadelt P. Frank, dass 
er die Gebirnwassersucbt zwischen der innern 
Beinhaut des Schädels und der harten Hirn- 
baut weggelassen habe. Ich kenne aber keine 
innere Beinhant der Schädelknochen , als die 
harte Hirnbaut, und unstreitig wollte Goelis 
von den Flüssigkeiten sprechen , welche man 
zwischen der harten Hirnhaut des Schädels 
und dem Blatte der Spinnwebenhnut, welche 
ihre innere Fläche auskleidet, antrifft. Ich 
habe vier Mal solche Ansammlungen von Flüs- 
sigkeiten gesehen. Ist diess nun aber ein Hy- 
drocephalus ? und könnte man nicht mit eben 
so viel Recht die kleinen serösen Kysten, wel- 
che längs des Sinus longitudinalis superior vor- 
kommen , und die Facchioni für Drüsen gehal- 
ten hat, so wie die ähnlichen Kysten, mit de- 
nen manchmal die Plexus choroidei erfüllt 
sind, für solche halten? 

Die Epoche des Eintrittes dieser Krankheit 
und die ihrer Entwickelung sind wie die des 
acuten Hydrocephalus verschieden, und gehört 
keinem Alter ausschliesslich an. Forestus, 
Stalpart van der Wiel, P. Frank, Storck, 
Girtanner, Plenk, Sprengel, Feiler, Goelis, 
Drittel u. «■ w. haben sie beim Embryo und 
bei den neugebornen Kindern beobachtet. 
Böhmer nnd Wigand behaupten, dass die Kin- 
der bei der Geburt eine Disposition zu dieser 
Krankheit mitbringen; und oft entwickelt sie 
•ich nach Rosenstein, Struve, Loder wenige 
Tage oder wenige Monate nach der Geburt 



Ich kann nach zahlreichen Leichenöffnungen, 
die ich in dem Findelbause gemacht habe, ver- 
sichern , dass man bei den Früchten , bei den 
ausgetragenen Kindern und den Kindern von 
sechs Monaten bis zu einem Jahre eine wahre 
Hydrocepbalie in dem vordem und mittlem 
Ventrikel oder in dem Ventrikel des Septum 
lucidum findet. Diese Veotrikelböble , auf 
die die Gebrüder Wense! und llndemann die 
Aufmerksamkeit hingelenkt haben, ist um so 
grösser, in einer je frühem Bildungsepocbe 
des Gehirnes man sie untersucht, und enthält 
immer Serum. Eine constante anatomische 
Structur darf nicht für eine Krankheit, sondern 
blos für eine Disposition zu einem pathologi- 
schen Zustande angesehen werden. 

Der chronische Hydrocephalus giebt gewöhn- 
lich dem Kopfe ein ausserordentliches Volum; 
manchmal behält aber dieser Theil seinen na- 
türlichen Umfang. Sehr selten bleibt der Kopf 
verbältnissmässig kleiner als die andern Par- 
tieen des Körpers. Goelis hat ein Mädchen 
von 18 Monaten gesehen, dessen Kopf nicht 
so gross als der eines neugebornen Kindes war, 
und bei einem andern Kinde hatte der Kopf 
einen sehr kleinen queren Durchmesser, und 
der Schädel ging so spitzig aus , dass der Kopf 
einem Zuckerbute glich, in andern Fällen 
entwickelt sich der Kopf regelmässig , so das« 
sein Voloin mit dem Alter des Subjectes im 
Verhältnisse steht. Mein College Baron hat, 
so wie ich, neugeborne Kinder gesehen, bei 
denen wir das Vorhandensein des angebornen 
Hydrocephalus nicht erkannt hatten, aber doch 
in dem Schädel eine beträchtliche Menge Se- 
rum und das Gehirn sehr unvollkommen fan- 
den. Jcb habe mehrere Fälle dieser Art be- 
kannt gemacht, und der Dr. Call berichtet 
ähnliche in seinem letzten Werke. Goelis 
sagt, dass er mehrere Male die Hydrocephalie 
beobachtet habe , obsebon das Volum und die 
Form des Kopfes wie gewöhnlich beschaf- 
fen war. 

In der Organisation des Fötus und des Kin- 
des muss man die Ursachen dieser Ansammlung 
von Flüssigkeit suchen. Wir werden sehen, 
dass die Hydrocepbalie meistentbeils von ei- 
nem Mangel an Entwickelung der Organe, durch 
welche die Scbädelhöhle ausgefüllt werden soll, 
abhängt, und dass in andern Fällen der Hydro- 
cephalus von dem Uebergange des vegetativen 
Lebens, in welchem der Fötus sich im mütter- 
lichen Schoosse befindet, zu einem Leben, " 
wo er der Einwirkung der Aussenwelt ausge- 
setzt ist, und sein Kopf der Mittelpunkt einer 
immerwährenden Thätigkeit wird, herrührt. 
Durch diese weit activere Uehung der senso- 
riellen und encepbaliscben nervösen Verrich- 
tungen entsteht ein fortwährender Andrang des 
Blutes nach dem Kopfe. Der schwache Wi- 
derstand der Scbädelknochen , die Schlaffheit 
der Hirnhäute, der Gefässreicbthum des Ge- 
birneB und seiner Hüllen, Alles begünstigt die 
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Richtung des Bluten nach dem Centruro de« 
Nervensystems. So wie beim Kinde die ent- 
zündlichen acuten Krankheiten, die exanthe- 
matischen Ausschläge jeder Art am Kopfe er- 
scheinen . so sind auch die im Schädel befind- 
lichen Partieen der Sitz einer sehr bedeutenden 
Dlutcongestion. Wenn wir mit diesen anato- 
mischen und physiologischen Ursachen die Re- 
ginifebler, die Gehirnerschütterungen, die häu- 
figen Krankbeitender Verdauungsorgane u.s. w. 
verbinden, so müssen wir uns wundern, dass 
wir nur so wenig Hydrocepbalen sehen. 

Die erworbene Hydrocephalie tritt selten 
kurze Zeit nach der Geburt ein. Ich habe oft 
Apoplexieen bei den Neugebornen gefunden, 
sey es nun, dass entweder das Blut durch 
seinen Andrang alle Gefässe des Gehirnes über- 
mässig ausgedehnt hatte , oder dass die Hirn- 
häute stark injicirt worden waren, oder end- 
lich, dass das Blut einen Erguss in die Gehirn- 
substanz gemacht hatte; allein selten habe ich 
reichliche seröse Ansammlungen gefunden, die 
sich mit denen , welche eins der Kennzeichen 
der acuten Hydrocephalie ausmachen , verglei- 
chen Hessen. leb habe ziemlich häufig das 
Gehirn weich, graulich, beinahe zertliessend 
gesehen ; in andern Fällen habe ich es rosen- 
roth oder weiss und fester und dichter gefun- 
den ; endlich war manchmal die Substanz die- 
ses Organe« so mit Blut durchdrungen, dass 
es einem Blutklumpen glich. 

Die chronische Hydrocephalie scheint dem- 
nach nicht in vielen Fällen offenbar auf die 
acute Hvdrocephalie zu folgen, und wenn der 
Erguss sich nach der Geburt zu bilden be- 
ginnt, so werden die ersten Phasen dieser 
Krankheit nicht wahrgenommen und gleichen 
keineswegs denen der acuten Hydrocephalie. 
Anders verhält es sich mit der angebornen 
Hjdrocephalie: in beinahe allen Fällen leicht 
erkennbar, bringt sie nur in einer mehr oder 
weniger von der Geburt entfernten Epoche Stö- 
rungen in die Verriebtungen. 

Wenn die Hydrocephalie nicht angeboren 
ist, so scheint das Kind eine ganz eigentüm- 
liche Disposition zu dieser AfTection mitzubrin- 
gen, und das Volum des Kopfes, die Beschaf- 
fenheit seiner intellectuellen Vermögen, die 
Entwickelong der Gliedmassen liefern Zeichen 
dieser Disposition. Mehreren Beobachtern zn 
Folge dürften die Scropbeln häufig mit diesen 
prädisponirenden Umständen zusammentreffen. 

Die Hydrocephalie berechtigt nicht immer 
zu der Annahme, dass das Ende des Indivi- 
duums nahe bevorstehe. Goelis führt das Bei- 
spiel zweier Männer an , die sehr alt wurden, 
denn der eine lebte 79 Jahre und der andere 
71. In England lebt jetzt noch ein Hydroce- 
pbalus von 40 Jahren , und ich werde später 
den Schädel eines Hydrocepbalus von 28 Jah- 
ren beschreiben. Indessen sterben doch die 
Hydrocepbalen beinahe alle entweder in dem 
mütterlichen Schoosse, oder bei der Gebart, 



oder endlich kurze Zeit nach ihrer Gebart. 

Die beiden eben erwähnten Fälle von 70jäh- 
rigen Hydrocephalen beweisen , dass diese Re- 
gel einige Ausnahmen erleidet; und ich füge 
noch hinzu, dass Harteü und Malacame ei- 
nen Hydrocepbalus von 17 Jahren gesehen ha- 
ben , und dass Loder von einem andern ^jäh- 
rigen spricht. Ich habe lange Zeit in der Clini- 
que de rerfectionnement einen gewissen Ni- 
colas beobachtet , der erst in seinem 28sten 
Jabre starb. Michaelis bat einen 30jährigen 
Hydrocepbalus gesehen ; Büttner spricht vou 
einem 31jährigen Mädchen; Schneider von 
einem 43jäbrigen Manne ; Au rix- iil bat uns die 
Geschichte eines 45jährigen Hydrocepbalus 
hinterlassen ; Schömberg hat einen von 48 
Jahren beschrieben; Galt hat mir den Schädel 
und das in Wachs poussirte Gehirn einer 54jäh- 
rigen an Hydrocephalie gestorbenen Frau ge- 
zeigt. Als allgemeine Regel gilt, dass diese 
Krankheit kurze Zeit nach der Geburt tödtlich 
ist, und dass die Hydrocepbalen, die wir in 
dem Findelbause aufnehmen, nur wenige Tage 
leben. 

In dem männlichen nnd Greisenalter sind 
die Knochen des Schädels fest verbunden und 
die Nähte manchmal gänzlich verschwunden. 
Der Schädel erhält auf diese Weise eine Festig- 
keit, vermöge welcher er auf eine unüber- 
windliche Weise dem Drucke einer von innen 
nach aussen wirkenden Flüssigkeit widersteht; 
bei dem Fötus und dem Kinde aber dehnt das 
in dem Schädel enthaltene Serum die knöcher- 
nen Wandungen aus , hindert die Vereinigung 
der Knochen , die Obliteration der Fontanellen, 
und gestattet in manchen Fällen nicht, dass 
die Knochen ihre gehörige Dicke erlangen. Der 
Schädel ist sehr gross, während das Gesicht 
klein bleibt und ein sonderbares Ansehen dar- 
bietet. Der Schädel kann einen erstaunlichen 
Umfang haben. Wrisberg entband eine Jüdin, 
indem er sich eines Perforativtrepans bediente; 
der Kopf des Kindes hatte 10 Zoll in der 
Länge und 30j im Umfange. Meckel sagt, 
dass der Kopf einer siebenmonatlichen bydro- 
cephalischen Frucht, deren Skelet sich in sei- 
nem Kabinet befindet, in querem Durchmes- 
ser 16 Zoll und in verticalem, durch den 
Scheitel und das Hinterhauptslocb gezogenem 
15 Zoll bat. Der Kopf eines andern ausgetra- 
genen Fötus hat fünf Zoll im Umfange und 
fünf in der Höhe. Ein von Lediel beobach- 
teter dreimonatlicher Hydrocephalus hat sieb- 
zehn Zoll in der Circumferenz ; WiUan sah 
ein zweijähriges Kind, bei dem die < ircumfe- 
renz des Kopfes 29 Zoll und der Umfang von 
einem Obre bis zum andern über den Scheitel 
weg 19 Zoll betrug. Der Kopf des Hydroce- 
phalus , von welchem Malacame spricht , hatte 
25 Zoll im Umfange, der des Hydrocepbalus 
von Büttner 30 Zoll. 

Gewöhnlich «t nur die Partie des Kopfes, 
welche dem Gehirne entspricht, so übermässig 
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entwickelt, während das Gesicht weit zurück- 
bleibt , and nicht da» gewöhnliche Verhältnis.« 
zum Körper überschreitet Die Verbältnisse 
zwischen dem Schädel und dem Gesichte lie- 
fern Kennzeichen für das Daseyn des Hydroce- 
pbalus und dienen zur' Unterscheidung des 
Kopfes eines Hydrocepbalas von dem eines 
Riesen. Deshalb ist es überraschend , dass in 
dem von Hartell berichteten Falle von Hydro- 
cephalie die Gesichtsknochen ein so grosses 
Volumen erreicht hatten , dass der Kopf einem 
Riesen angehört zu haben schien. 

Die Form des Schädels im Allgemeinen nnd 
die der Knochen insbesondere nähern sich sehr 
dem, was sie beim Fötni sind. Die primitiven 
Verknöchernngspunkte ragen über die andern 
Theile der Knochenobeiiiacben hervor, wes- 
halb der Schädel des Fötus nicht so rund ist, 
wie der der Erwachsenen , nnd nur erst, wenn 
die Hydrocephalie beträchtlich ist , werden die 
Knochen vorspränge weniger merklich. Der 
Kopf hat beinahe niemals eine regelmässige 
Form ; er wird an den Stellen , wo die weni- 
ger vorgeschrittene Verknöcberung das Zu- 
rückdrängen der Knochen gestattet, ausseror- 
dentlich weit. Das Gesicht ist nicht, wie im 
normalen Zustande, oval, sondern dreieckig, 
seine Basis entspricht den Augenlidern und 
■eine Spitze dem Kinn. 

Die Gestalt des Schädels ist auch nicht re- 
gelmässig : so z. B. ragte bei dem Hydroce- 
pbalus, dessen Geschichte uns Monro hinter- 
lassen hat, das rechte Stirnbein weit mehr als 
das linke hervor; zum Ersatz aber war die 
obere Partie des Schädels auf dieser letztern 
Seite mehr ausgebogen. An einem andern 
Kopfe ragte die eine Hälfte des Schädels so 
stark hervor, und überschritt die andere der- 
massen , dass man hätte glauben können , die 
beiden Partieen des Stirnbeines gehörten nicht 
einem und demselben Knocbenstücke an. Man 
muss solche Unregelmässigkeit in der Form 
nar an lebenden Snbjecten oder an Köpfen, 
die noch ihre Weicbtheile haben, berücksich- 
tigen j* denn bei ausgetrockneten Köpfen kann 
dieser Mangel an Symmetrie die Folge des 
Austrocknens seyn. Ich habe häufig diese 
Unregelmässigkeiten in der Form des Schädels 
bei nicht bydrocephalischen neugebornen Kin- 
dern bemerkt; bald (and eine Verschiedenheit 
in dem Hervortreten der beiden Hälften des 
Schädels nach vorn , nach hinten , oder nach 
oben statt, bald war die Hälfte, welche vorn 
hervorragte, hinten eingedrückt, nnd es schien 
der Schädel aas zwei auf einander verschobenen 
Hälften zu besteben; diese nämliche Disposi- 
tion habe' ich an mehreren Schädeln Erwach- 
sener gefunden. Diese Erscheinung lässt sich 
durch die Ungleichheit des Druckes auf das 
Gehirn bei seiner Entwickelung, oder durch 
die Entwickelung des Gehirnes, die nicht in 
jeder Hemisphäre die nämliche ist, so dass, 
wenn die mit dieser Entwickelung im Verhält- 
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niss stehende Ansammlung der Flüssigkeit in 

verschiedenen Graden gehemmt wird, die Aus- 
dehnung der Hüllen auf beiden Seiten nicht 
gleich ist, erklären. 

Wenn die Hydrocephalie beträchtlich wird, 
so wird der Augenhöblentheil des Stirnbeins 
deprimirt und der Längendnrcbmeuer der Au- 
genhöhle auf diese Weise verkürzt; der vor- 
dere und obere Rand dieser Höhle wird nach 
vorn gedrängt und ragt weit über die untere 
Partie hervor Die Scbädelknocben bleiben 
auf einer nie. lern Stufe der Entwickelung ste- 
hen , was man an ihrer Form , an dem strah- 
lichten Ansehen ihrer Strnctur, an der Ab- 
stumpfung ihrer Winkel erkennt. Diese Kno- 
chen sind auch in der Mehrzahl der Fälle weit 
dünner als im regelmässigen Zustande. 

An mehreren bydrocephalischen Köpfen habe 
ich die Knochen des Schädels und des Gesich- 
tes beinahe so dünn als ein Blatt Papier, durch- 
sichtig und unter den Fingern nachgebend ge- 
funden , gleichsam als wenn sie ihrer salzichten 
Partieen beraubt und auf ihre organischen 
Elemente zurückgeführt worden wären. Butt- 
ner, Wrisberg, Marcorel, Meckel haben ähn- 
liche Beobachtungen gemacht. Sie sagen, dass 
die Schädelknochen ihrer Hydrocephalen ein 
bis drei Linien dick und zart und biegsam wa- 
ren. Diese Weichheit findet entweder in der 
ganzen Ausdehnung der Scbädelknocben oder 
blos in einer Partie statt ; so unterscheidet man 
zuweilen in der Stirn-, Augenhöhlen-, Seiten- » 
wand- und Hinterhauptsgegend Stellen, wo 
der Knochen sehr dünn , durchsichtig und so 
elastisch wie Knorpel wird. Malacarne spricht^ 
von einem Hydrocepbalus, dessen rechtes Stirn- 
bein in der Ausdehnung von mehreren Zollen 
fasricht und häutig wie die harte Hirnhaut er- 
schien. Bordenave hat einen siebenmonat- 
lichen Fötoskopf beschriehen, wo alle Knochen 
nur eine kleine Zahl zerstreuter knöcherner 
Strahlen darboten. Hängt dieser Zustand der 
Knochen von der Unvolikommenbeit der Kno- 
chenbildung , oder auch , wie Sommerring 
glaubt , von einer Erweichung des Knochenge- 
webes, welches in den Zustand des Knorpels 
zurückkehrt , ab ? Die Form der Knochen, 
die strahlicbte Disposition der Knochenfasem, 
die Lage der Fest - und Weicbtheile deuten an, 
dass dieser Zustand weniger eine rückgängige 
Veränderung des Gewehes, als eine Unvollkom- 
menheit der Knorhenbildung ist 

Die Verdünnung des Schädels ist bei den 
Hydrocephalen nicht constant; in einer ziem- 
lich grossen Menge von Fällen bat man die 
Knochen dicker als im normalen Zustande ge- 
funden. Aurhill, Malacarne, Hartell haben 
sie zu ihrer Oberfläche oder zu dem Volumen 
des Kopfes verbältnissmässig dick gesehen. 
Ridlin will sie zweimal dicker als im natür- 
lichen Znstande hei einem 17jährigen Hydro- 
cepbalus angetroffen haben. Loder spricht 
von einem zweijährigen Kinde, bei dem alle 

3? 
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Knochen det Scheitelt eine Dicke von 9 bit 
10 Linien hatten. Der Schädel, dessen Bild 
nos Molineux erhalten hat, war so dick, dast 
dieser Arzt den Kopf dieses Hydrocepbalus für 
den eines Rieten hielt. Albinus erhob Zwei- 
fel über dieten Funkt, und Sandifort tbat 
dar, dast die Knochen dieses Subjectet' in 
dem Maaase, alt die Durchmesser des Kopfes 
durch die Ansammlung der Flüssigkeit immer 
mehr Ausdehnung erhalten, an Dicke zuge- 
nommen hatten. 

Diese Zunahme in der Ausdehnung des Schä- 
dels findet nicht an allen Stellen der Wandun- 
gen dieser Höhle statt; et nimmt besondert 
dat Gewölbe zu, während die Basit die Di- 
mensionen behält, die tie in dem gewöhnlichen 
Zustande haben must. Wir bemerken , dass 
die wichtigsten Tbeile des Gehirnes , wie die 
grotsen Gefässstämme, die Nerven u. s. w., 
alle dieser Basit entsprechen. Et bat jedoch 
Fälle gegeben, wo bei hydrocepbalischen Kin- 
dern die Basti des Scbädelt eben to breit 
und lang war, wie die einet Erwachsenen; 
im Allgemeinen aber findet eine grössere Er- 
nährung und eine thätigere Entwicklung in 
dein Knochensysteme der Basis des Schädels 
statt, während das Gewölbe hinsichtlich seiner 
Entwickelung auf einer niedern Stufe bleibt. 

Die grössere Dicke der Schädelknochen 
mancher erwachsenen oder greisen Hydro- 
cephaien , und dat Vorbandenteyn der Diploe 
oder schwammichten Substanz in diesen näm- 
lichen Knochen berechtigen zu der Meinung, 
dass diese Vermehrung der Knocheusubstanz 
der Epoche angehört, wo ein Theil der Flüs- 
sigkeit aufgesaugt worden itt, oder auch der 
des Zusammensinkens der Gehirnpartieen, die 
der Einwirkung des Serums widerstanden ha- 
ben. Schneider hat Beobachtungen geliefert, 
wo die Schädelknochen der Hydrocephalen 
dick und seuwammicht waren. 

Die anencephalischen Kinder, die anfangt 
Hydrocephalen geweten zu teyn icheinen, 
haben sehr dicke Schädelknochen. Dürfte 
diese Hypertrophie nicht davon abhängen, 
dass die für das Gehirn oder für das an der 
Stelle des Gehirnes angesammelte Serum be- 
stimmten ernährenden Molecülen, für die knö- 
chernen Wände benutzt worden tind, alt die 
Flüssigkeit wegen irgend einer Ursache aus 
dem Schädel ausgeflossen war, während der 
Fötus noch im mütterlichen Schoosse blieb? 

Obschon die Knochen eine grössere Weite 
und manchmal auch beträchtlichere Dicke als 
im natürlichen Zustande haben, so reicht diest 
doch nicht immer zur Bildung einei vollständi- 
gen Scbädelgewölbes hin. Die Ränder der 
Knochen sind gewöhnlich durch häutige lnter- 
stitien, die mehrere Zoll breit sind, von ein- 
ander entfernt. Diese Trennungen bleiben 
nicht dat ganze Leben det Subjectet, wenn 
et grott wird , bettehen ; man siebt hier and 
da Verknöcherungipunkte sich bilden, and alle 



Nähte sich mit Wormianitchen oder Eriatz- 
knochen versehen. Ich habe mehrere Köpfe 
vor Augen, die diese Disposition darbieten; 
und der Dr. Gall hat mir auch einen gezeigt, 
an dem sie ebenfalls in einem sehr ausgezeich- 
neten Grade statt findet. Hartell und Auri- 
vili haben die Ränder der Knochen sich ohne 
zwischenliegende Stücken berühren sehen. Das 
Subject det entern hatte nur 17 Jahre, wäh- 
rend das des letztern sein 45stesJahr erreicht 
hatte. Ein seltener Zustand ist dat gänzliche 
Verschwinden der Nähte. Malacarne führt 
einen Fall an, wo die Nähte weder auf dem 
Scheitel , noch an dem Gelenk der Schläfen- 
knoeben vorbanden waren. Lästt sich bei 
dieser Verschmelzung der Knocbenstücken eine 
Analogie mit der Bildung der Cetaceen , der 
Fische und der Vögel annehmen, wo die Schä- 
delknochen sich tebr frühzeitig bilden und nur 
ein zusammenhängendes Ganzes ohne Scheide- 
linien getrennter Stücke darbieten? 

Die ersten Spuren der Wormianischen Kno- 
chen finden sich bei bydrocephaliscben Sub- 
jecten schon in einem sehr zarten Alter, nnd 
ich habe kleine knöcherne Nadeln in der Dicke 
der Membranen, durch die die knöchernes 
Ränder meistentheilt verbanden werden , ge- 
funden. Wir tetzen dat Vorbandenteyn die- 
ser Wormianischen Knochen in die zweite 
Verknöcherangsperiode des Schädels and das 
Verschwinden der Scheidelinien in eine noch 
weiter vorgeschrittene Periode der Knochen- 
bildung. Diene ertetzenden Knochenstucke 
finden sich hauptsächlich in der Lambdanabt 
und am obern Winkel des Hinterhauptbeins. 
Die Pfeil-, Stirn-, Schuppennabt sind in der 
Ordnong, wie ich sie angegeben babe, die- 
jenigen, wo man diese complementären Knochen 
am seltensten findet. Ich habe bei mehreren 
hydrocepbalischen Köpfen einen Wormianischen 
Knochen zwischen dem vordem und antern 
Winkel des Seitenbeines and dem obern Ende 
det grossen Flügels des Keilbeines gefunden. 

Die Beschaffenheit des Gehirnes in der in 
Rede stehenden Wassersucht kennt man wenig, 
und et giebt anter den Anatomen and Patho- 
logen abweichende Meinongen über diete Dia- 
position des nervösen Haoptcentrumt. Die 
einen behaupten, dast dat Waster tich jeder 
Zeit in den Ventrikeln ansammle, and datt et 
nur die Wandungen ausdehne, die Substanz 
det Organs verdünne, die Windungen und Far- 
cben entfalte, am dat Gehirn in eine Tatche 
oder Kytte mit sehr dünnen Wandungen um- 
zuwandeln, in welcher sich nicht immer leicht 
die Rinden - nnd Marksubstanz unterscheiden 
lassen. Klein versichert in einer seiner Beob- 
achtungen , dass diete beiden Partieen tebr 
gut sieht bar und von einander getrennt waren, 
so dass sie zwei unabhängige Blätter bildeten ; 
ich babe diess niemals gefanden. Ich kann 
dagegen bebaopten, dass bei den meisten hy- 
drocepbalischen Snbjecten, die ich geöffnet 
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habe, die Gehirn sub* tanz eine gleichförmige 
Färbung hatte, und dann weder eine Mark-, 
noch Rindensubstanz deutlicb unterschieden 
werden konnte. 

Bei dem siebenjährigen hydrocepbalen Kinde, 
dessen Geschichte ich bekannt gemacht babe, 
war das Sernm in den Gehirnventrikeln ent- 
halten nnd die Gehirnwindungen beinahe gänz- 
lich verstrichen. Die Längenfurcbe zwischen 
den beiden Hemisphären des grossen Gehirnei 
hatte einen Zoll Tiefe , der schwielicbte Kör- 
per war sichtbar nach oben getrennt. Die 
Rindentubstanz hatte im Allgemeinen an der 
äussern Fläche der Hemisphären die gewöhn- 
liche Consistenz, war aber an der untern und 
seitlichen Partie des Gehirnes weicher; an 
einigen Stellen war sie nur zwei Linien dick ; 
die weisse Substanz schien, statt weicher, 
dichter als gewöhnlich zu seyn. 

Die Spinnwebenhaut, welche die Hirnmasie 
öberkleidet, war um das Chiasma Nervorum 
opticorum und in der Gegend der Hiroan- 
achweilung verdickt, undurchsichtig, weiss- 
licht; die Gehirnnerven befanden sich in ihrem 
natürlichen Zustande. Der schwielicbte Kör- 
per war ausgedehnt und verdünnt, die zerris- 
sene mittlere Scheidewand bot an den Händern 
des Risses, der in Beziehung auf die Richtung 
der Fasern der Scheidewand quer war, Flok- 
ken dar; es war diess die Fojge einer Ge- 
walttätigkeit; allein es war unmöglich, zu 
erkennen, ob dieser Zustand vor dem Tode 
statt gefanden hatte, oder ob er von den 
Manipulationen während der Untersuchung 
herrührte. Die Commnnication der seitlichen 
Ventrikel mit dem dritten war sehr deutlich, 
und die dieser letztern Höhle mit dem vierten 
Ventrikel war erweitert. 

Noch eine wichtige Bemerkung lies« sich in 
10 fern machen, als die Gehirnmasse nicht, 
wie es einige Pathologen behaupten, durch's 
Aufsaugen vermindert worden war, und zwar 
selbst nicht einmal in den weichsten Theilen, 
wie z. B. in den CommUsuren und der durch- 
sichtigen Scheidewand. 

Das Gehirn dieses Sobjectes wog 3 Pfund 
4 Unzen. Das Gehirn eines Kindes von glei- 
chem Alter wog 2 Pfund 13 Unzen. Wenn man 
auch annimmt, dass das Gehirn der sieben- 
jährigen Kinder in ihrer Masse veränderlich 
Igt, so kann man doch wenigstens behaupten, 
dass dieser an chronischer Wassersucht lei- 
dende Kopf eine mittlere Quantität Gebirn- 
•ubstanz enthielt, und dass keine Aufsaugung 
atatt gefunden hatte. Es ist ebenfalls gewiss, 
dass die Gebirnorganisation weder zerstört, 
noch verändert war; woraus sich die Möglich- 
keit der Ausübung der Verrichtungen des Ge- 
hirnes in der Wassersucht, die wir beschreiben, 
begreifen lässt. 

In den von Klein beschriebenen Hydroce- 
pbalen befand sieb die Flüssigkeit in den Ven- 
trikeln , und die Hemisphären bildeten dünne 
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Wandungen. Bei einem kleinen Mädches, 
welches in einem Alter von 15 Monaten starb, 
war die linke Hälfte des Gehirnes ausgedehnt 
nnd in eine dünne Membran umgewandelt, die 
eine grössere Consistenz hatte, als gewöhnlich 
die Gebirnsubstanz : eine Beobachtung, die 
bei vielen Hydrocepbalen gemacht worden ist. 
Die graue Substanz machte zwei Dritttheile 
und die weisse Substanz blos ein Dritttbeil 
dieses Gebirnblattes aus. Der gestreifte Kör- 
per war klein, abgeplattet, so wie der Seh- 
nervenhügel. Die rechte Hälfte des Gehirnes 
bildete einen weit beträchtlicheren Ventrikel, 
als die linke. Der gestreifte Körper bildete 
einen deutlichen Vorsprung, während der de- 
primirte Sehnervenbügel nur ein weisses Blatt 
darbot. Der Trichter war so ausgedehnt, dass 
er eine durchsichtige Blase darstellte. Das 
dünne und zerrissene Sepftim lucidum bot nur 
Mednllarstreifen dar, nnd die Commonication 
zwischen den beiden seitlichen Ventrikeln war 
sehr weit. Der Plexus cfaoroideus enthielt 
hydatidenförmige Kysten. Die vier Hügel 
schienen beinahe in ihrem natürlichen Zu- 
stande zo seyn; was mit der Behauptung von 
Galt über den Ursprung der Sehnerven über- 
einstimmt. Das Kind hatte das Gesicht, trotz 
der beträchtlichen Ausdehnung und Depression 
der Sehnerven , bis zum letzten Augenblicke 
behalten. Diese Nerven selbst communicirten, 
bevor sie sich vereinigten, durch einen bogen- 
förmigen Markstreifen. 

In dem Gehirne eines zehnjährigen Kindes 
fand Klein den linken seitlichen Ventrikel sehr 
erweitert und sich bis in den Bulbus des Ner- 
vus olfactorins erstrecken. In dem Gehirn 
eines kleinen Mädchens von 21 Monaten fand 
der nämliche Schriftsteller eine freie Commn- 
nication zwischen den beiden Ventrikeln , die 
Gehirnwindungen beinahe ganz verstrichen und 
die Hemisphären in eine sehr dünne Membran 
umgewandelt; die gestreiften Körper, die 
Sehnervenbügel, die Vierbügel, die Zirbel- 
drüse waren gänzlich verstrichen. Der vierte 
Ventrikel nnd die Höhle im Anfange des 
Rückenmarkes, welche sehr erweitert waren, 
enthielten viel Flüssigkeit. 

Das kleine Gehirn war ebenfalls ausge- 
dehnt, der Lebensbaum hatte eine ungewöhn- 
liche Form angenommen und enthielt viel 
Wasser. Im Herzen war das Foramen ovale 
offen. 

Ein junger Mensch von 19 Jahren, Hydro- 
cephalus , seit 6 Monaten blind , epileptisch 
und in Folge davon blödsinnig, seinen Harn 
und seine Fäcalmaterien unwillkührlich von 
sich gebend, wurde von Apoplexie betroffen 
und starb nach heftigen Convulsionen. Der 
Zeogungsapparat war kaum wie bei einem 
jungen Menschen, der in die Pubertätsjabre 
tritt, entwickelt. Das durch 7 Pfund klares 
Wasser ausgedehnte Gehirn hatte noch alle 
seine Windungen. Die durchsichtige Scheide- 
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wand war in diesem Organe zerrissen, der 

schwielichte Körper and das dreisänlige Ge- 
wölbe waren «ehr ausgedehnt, die gc streiften 
Körper und die Seebügel abgeplattet, kaum 
zu unterscheiden, der Trichter sehr erweitert, 
die Zirbeldrüse von einem grossen Umfange, 
aber abgeplattet, die vier Hügel bildeten ein 
weisses deprimirtes Blatt und in ihrer Sub- 
stanz war ergossenes Blut vorhanden. Der 
ausgedehnte vierte Ventrikel communicirte mit 
keinem Kanäle des Bückenmarkes; die sehr 
kurzen und sehr divergirenden Sehnerven wur- 
den nur durch einen durchsichtigen, qneren 
Strang verbunden, man konnte sie bis zu den 
Hügeln verfolgen ; dort verlor sich ein Theil 
dieser Nerven in die vier Hügel, nnd der an- 
dere ging nach hinten und liess sich bis auf 
die mittlere Partie des wnrmförmigen Anban- 
ge« des kleinen Gehirnes wahrnehmen. 

Es giebt noch andere Zustände des Ge- 
hirnes, die nicht von den Pathologen ausge- 
ben worden sind. Ich habe ziemlich oft in 
dem Spital der Findlinge, so wie auch mein 
College, der Dr. Baron, Kinder gesehen, deren 
Kopf ziemlich gut gebildet zu seyn schien, 
und dessen Volum offenbar nicht grösser als 
im normalen Zustande war. Diese Kinder 
starben einige Tage nach ihrer Geburt , und 
bei der Untersuchung des Körpers war man 
sehr erstaunt, kein Gehirn zu finden, oder es 
als Rudiment zu erblicken. Bei dem ersten 
Kinde, welches männlichen Geschlechts war, 
floss bei Eröffnung der Scbädelhöble und der 
Hirnhäute viel klares, dem destitlirten Wasser 
ähnliches, Serum aus, dessen Quantität auf 
12 bis 15 Unzen geschätzt wurde. Dieses 
Serum war in der Höhle der Spinnwebenbaut 
enthalten. Das grosse Gehirn und die Hira- 
schenkel waren nicht vorbanden ; man sah bloa 
vor der Hirnanscbwellung etwas graulichte, 
weiche, warzenförmige, auf ihrer vordem 
Partie ungleiche Substanz; diese Substanz 
hatte höchstens 8 oder 10 Linien Ausdehnung. 
Das kleine Gehirn wurde von der Falte der 
harten Hirnhaut, die das Himzelt bildet, be- 
deckt; sein rechter Lappen war nm die Hälfte 
kleiner als der linke. Die Hirnanschwellung 
nnd das Rückenmark befanden sich im natür- 
lichen Zustande. Nachdem die Nerven sorg- 
fältig blosgelegt worden waren , sab ich deut- 
lich das erste oder Geruchsnervenpaar, dessen 
vordere Anschwellung sehr deutlich war, und 
zwei weissAchte Fäden , die nach hinten zum 
Rückenmarke verliefen; allein es war mir 
nicht möglich , die Stränge bis zu ihrer Inser- 
tion zn verfolgen. — Die vom Angapfel bis 
zum Gehirn blosgelegten Sehnerven hatten in 
der Augenhöhle ihr gewöhnliches Volumen; 
allein jenseits der Sehlöcber nahm ihr Katiber 
ab. Ihr Vereinigungspunkt schien sich nicht 
sowohl durch die Vermengung ihrer eigen- 
tümlichen Substanz oder durch ihre Durch- 
kreuzung, als vielmehr durch eine, zweioder drei 



Unten lange, quere Comroiatnr zn bilden. 
Diese zwei Stränge gingen hierauf divergirend 
ans einander, um sich an der vordem Partie 
der Hirnanscbwellung in der Nähe der. beiden 
vordem Erhabenheiten zu endigen. 

Ein kleines Mädchen starb zwei Tage nach 
der Gebort; aus ihrem Gewichte und ihrer 
Grösse erkannte man, dass sie ausgetragen 
war, der Kopf schien ein etwas stärkeres Vo- 
lum, als das der meisten nengebornen Kinder 
ist, zu haben, die Scbädeiknocben waren be- 
weglich , und man fühlte zwischen den beiden 
Stücken des Stirnbeins, wischen diesem und 
den Seitenwandbeinen , so wie zwischen die- 
sen beiden Knochen eine Lücke; endlich 
unterschied man mit dem Finger durch die 
Hantbedeckongen hindurch eine Lücke zwi- 
schen den hintern Rändern der Seitenwand- 
beine und den obern des Hinterhauptbeine*. 
Als der Schädel geöffnet wnrde, floss ein kla- 
res und helles Serum aus, dessen Quantität 
auf 20 Unzen geschätzt wurde. Ich bemerkte 
hierauf, dass das Kind nur Spuren des Ge- 
hirnes darbot. Der ganze, gewöhnlich von 
diesem Organe eingenommene Raum war leer; 
man sah blos auf der Sphenobasilarrinne vor 
dem kleinen Gehirn nnd an einer der Lage 
der Hirnanschwellung entsprechenden Stelle 
kleine, ungleich geordnete Anhänge , die ich 
für Rudimente oder Ueberreste des grossen 
Gehirnes hielt, nnd häutige und gefässige 
Falten , die den Gefässnetzen nnd andern 
Falten der weichen Hirnbaut ähnlich waren. 

Das Rückenmark hatte das gewöhnliche Vo- 
lum; ich bemerkte blos in der Höhle der Wir- 
belsäule und unter der harten Hirnhaut viel 
gelbliches Serum, was eiweissstoffiger als das 
des Schädels war. Die Corpora olivaria des 
verlängerten Markes waren sehr gross, und 
im Vergleich umfänglicher als im gewöhnlichen 
Zustande , während die vordem Pyramiden 
einen geringem Vorsprung bildeten ; die hin- 
tern Pyramiden waren gut ausgebildet — 
Die Lappen des kleinen Gehirnes hatten eine 
Form und ein Volum wie gewöhnlich; allein 
ihre Entwickelung war weit beträchtlicher als 
die der mittleren Partieen , nnd besonders als 
die des wormförmigen Fortsatzes. — Die 
Hirnansch wellung war deutlich, und man er- 
kannte die vier Hügel, von denen die beiden 
hintern die vordem an Volnm übertrafen. Man 
bemerkte auch die Valvnla Vieussenii und die 
Vorsprünge des vierten Nervenpaares. Die 
Zirbeldrüse habe ich vergebens gesucht. Man 
konnte jedoch mit Schwierigkeit zwei ans der 
Varolsbrücke hervortretende Körper verfol- 
gen, die sich bald in die kleinen, schon er- 
wähnten nnregelmässigen Massen verloren, und 
welche den Sehnervenhügel, der weit mehr 
entwickelt war als die kaum siebtbaren ge- 
streiften Körper, auszumachen schienen. An 
der äussern Seite dieser kleinen Massen fand 
man etwas Gehirnsnbstanz , die schwach de- 
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primirt war, and eine Art Forche, welche 
Lappen trennte, darbot. In der Dicke dieser 
letztern getheilten Substanz bemerkte man eine 
Hoble, die einen seitlichen Ventrikel sehr an- 
regelmässig vorstellte. Zwischen diesen bei- 
den kleinen Massen befand sich ein Raum, der 
nach hinten dorch die Hirnanschwellnng be- 
gränzt wurde , und den man für den dritten 
Ventrikel ansehen konnte. In der Dicke der 
Hirnanschwellnng entdeckte ich deo Aquae- 
ductus Sjrlvii, und konnte sodann in den vier- 
ten Ventrikel gelangen. Alle Nerven wurden 
aufgesucht und gefunden. Ich muss die Be- 
merkung hinzufügen, dass in diesem unvoll- 
kommenen Gehirne , wie in allen den andern, 
die ich bei Hydrocepbalen gesehen habe , die 
Theile nm so unvollkommener entwickelt wa- 
ren, als man sich von der hintern Partie an 
immer mehr der vordem näherte. Die seit- 
lich gelegenen Organe waren beinahe alle, ob- 
achon im vollkommen gebildet, vorhanden, wäh- 
rend die auf der Mittellinie gelegenen fehlten, 
oder kaum angedeutet waren. Man fand noch 
keine Commissnren , was die von den neuern 
Anatomen ausgesprochene Meinung, dass die 
Partieen des Gehirnes, welche von den diver- 
girenden Fasern ausgehen, sich frühzeitiger 
entwickeln, als die, welche den convergiren- 
den Fasern, oder dem Systeme der Commis- 
suren angehören , zu bestätigen scheint Ich 
mache ausserdem noch bemerklieb , dass die 
rechts gelegenen Partieen ein grösseren Volum 
hatten, als die auf der linken Seite: ich habe 
diese Beobachtung bei einer grossen Menge 
junger Subjecte, so wie auch bei Früchten 
gemacht 

Alle diese erwähnten Gehirnrudiroente wur- 
den von vielen Gefässen und zelliggefässigem 
Gewebe umhüllt und verdeckt; die Plexus 
eboroidei bildeten nach vorn eine kleine Masse, 
und da diese Plexus von der Zurückziehung 
der Gefässbaut oder weichen Hirnhaut, durch 
welche die Gebirnsnbstanz abgesondert worden 
ist, herrühren , so faltet sich diese Membran 
in demMaasse, als die Gehirnmasse zunimmt, 
in sich selbst zusammen, und bildet endlich 
die Plexus eboroidei. Diese Körper sind also 
in den ersten Perioden der fintwickelung des 
Gehirnes nicht vorbanden. Wenn man sie 
findet ond wenn sie ein grosses Volum haben, 
obschon das Gehirn nicht vorhanden ist, so 
niuss man glauben, dass dieses letztere Organ 
in einer frühern Epoche vorbanden war und 
zerstört worden ist. Wenn aber diese Plexus 
nicht zum Vorschein kommen, oder wenn sie 
sehr klein sind , so kann das Fehlen des gros- 
sen Gehirnes nur einem Mangel an Entwicke- 
Inng zugeschrieben werden. Es dürfte schei- 
nen, als ob die zahlreichen Gefässe der weichen 
Hirnhaut, die man in dem Schädel der Anen- 
cephalen and Hydrocepbalen antrifft, unter 
diesen Umständen statt der Gebirnsnbstanz 
blos Serum absonderten. 
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Ein kleiner drei und ein halbes Jahr alter 
Knabe wurde im Spital der Findlinge nieder- 
gelegt; dieses Kind war schwach nnd klein; 
sein Kopf hatte in seiner Form oder seinem 
Volumen nichts Merkwürdiges, man bemerkte 
auf den beiden Kinnladen nur die mittleren 
Schneidezähne und den ersten Backenzahn. 
Dieses Kind drückte seine Wünsche oder seine 
Empfindungen nur durch Schreien oder durch 
ein Grnazen ans. Sein Appetit war sehr gross ; 
es konnte sich nicht aufrecht erhalten , indem 
die antern Gliedmassen sehr schwach und die 
Unterschenkel gewunden waren. Die ganze 
rechte Seite des Körpers schien weit schwächer 
als die linke zn seyn. Da das Kind beständig 
in seinem Bett lag, so befand es sieb beinahe 
stets in einem Zustande von Torpor oder Schlum- 
mersuebt; wurde es erweckt, so waren seine 
Augen für das Licht sehr empfindlich , die Pu- 
pillen sehr erweitert, nnd der Kopf machte 
schaukelnde Bewegungen von hinten nach vorn 
nnd von einer Seite auf die andere. Dieser 
kleine Blödsinnige wurde im Verlaufe des Mo- 
nats Mai 1823 von den Masern befallen , die 
sich mit Brustfell - und Lungenentzündung com- 
plicirten , woran er starb. Bei der Untersu- 
chung des Körpers fand ich Spuren von Ent- 
zündung in dem Gewebe der Longe nnd der 
Brustfellsäcke u. s. w. Was hauptsächlich 
meine Aufmerksamkeit in Anspruch nahm, war 
der Zustand des Gehirnes: die linke Hemi- 
sphäre war sehr unvollkommen entwickelt, die 
äussere Partie derselben war in ihrer ganzen 
Länge nicht vorhanden ; ihre Stelle wurde durch 
eine durchsichtige Membran vertreten, welche 
das Ausfliessen einer in dem seitlichen Ventri- 
kel befindlichen reichlichen serösen Flüssigkeit 
verbinderte. Beim Durchschneiden dieser Mem- 
bran noss die Flüssigkeit aus, und ich sah, 
dass diese hantige Wand derGehirnbemispbäre 
aus zwei Blättern der Spinn webenhaut bestand, 
d. b. durch das Aneinanderliegen des Blattes, 
dareb welches die Gehirnwindungen bedeckt 
werden , aud desjenigen , welches den Ven- 
trikel auskleidet, gebildet wurde. Zwischen 
diesen beiden Blättern verliefen viel Kapillar- 
gefässe, und an den beiden Enden der He- 
misphäre fand sich ein klebricbtes, dem An- 
sehen nach eiweissstoffiges Flui dum. Etwas 
weiter bin bemerkte man die weiche weiss- 
licbe Gebirnsnbstanz; der übrige Theil dieser 
Hemisphäre, sowie der der linken Seite, die 
mittleren Partieen des grossen Gehirnes, die 
Hirnanschwellnng, die hinteren, so wie die vor- 
deren Verlängerungen und das Rückenmark 
hatten eine regelmässige Disposition. Es 
waren also nur die äussere Partie der linken 
Hemisphäre, der gestreifte Körper und der 
Sebnervenhugel der nämlichen Seite nnvoll- ' 
kommen entwickelt. 

Die Nerven des Stammes , so wie die der 
Gliedmassen wurden präparirt und verglichen; 
wenn ein Unterschied in ihrem Volum vorhan- 
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den war, so schien er zn Gamten der Nerven 
der rechten Seite auszufallen. — Die folgende 
Beobachtung ist mir von Beclard mitgetheilt 
worden. Da* Kind war aufgetragen, hatte 
einen etwa» umfänglicheren Kopf als gewöhn- 
lich, und lebte fünf Tage. Der regelmässig 
gebildete Schädel war mit citronfarbigem und 
etwas klebrigem Wasser angefüllt; das Rücken- 
mark, das kleine Gehirn, die Varolsbrücke 
waren vorhanden ; das verlängerte Mark war 
nach vorn getheilt, und bot die Schenkel des 
grossen Gehirnes, die sich in Hervorragungen 
endigten , welche die Sehnervenhügel zu seyn 
achienen , so wie die gestreiften Körper dar. 
Ausserdem setzte sich das Mark zwischen den 
Schenkeln in zwei kleine weisse Stränge fort, 
die in den Siebbeinrinnen in die Geruchkolben 
fibergingen. 

Baron bat mehrere Fälle dieser Art im Spital 
der Findlinge beobachtet; es folgen hier einige, 
die mir von Germain, der unter dem Dr. Baron 
angestellt war, mitgetheilt worden sind. Im 
August 1823 nahm mnn in diesem Spitale einen 
kleinen , ungefähr 22 Monat alten Knaben aof. 
Dieses gut gebildete Kind konnte sich bewe- 
gen und empfinden; alle Sinne schienen unver- 
sehrt mit Ausnahme des Gesichtssinnes, denn 
es fand Strabismus statt. Der Kopf war um- 
fänglich; die natürlich beschaffenen Fontanel- 
len boten keine Floctoation dar. Man behan-_ 
delte es bis zum Monat Januar 1824 an einer 
Magendarmentzündung, die immer intensiver 
wurde und sich mit Convulsionen complicirte. 
Das Kind starb den 19ten Januar. Man fand 
bei der Untersuchung des Leichnames die 
Schleimmembran des Magens beinahe in ihrer 
ganzen Ausdehnung erweicht; bei der Eröff- 
nung des Schädels glaubte man das Gehirn im 
gesunden Zustande zu erblicken ; es war bei- 
nahe gar nicht injicirt, aber umfänglicher ; als 
es eingeschnitten wurde, um zu den seitlichen 
Ventrikeln zu gelangen , fand man , dass die 
Wandungen der Hemisphären sehr dünn waren, 
kaum eine halbe Linie Dicke hatten ; dass die 
Höhlen sehr weit, ihre Wandungen glatt und 
polirt, nicht geröthet waren, und dass jeder 
Ventrikel acht bis zehn Unzen klares Serum 
enthielt. Die dem Anschein nach häutige Sub- 
stanz der Hemisphären hatte viel Festigkeit 
und Resistenz. 

Im Monat December des nämlichen Jahres 
nahm man ein 19 Monat altes Kind männlichen 
Geschlechtes auf, dessen Stamm beinahe fort- 
während nach hinten gebeugt war; und was 
Sensibilität und Bewegungsvermögen besass. 
Die Sinne waren unversehrt, mit Ausnahme 
des Gesichtssinnes, welcher nntbätig zn seyn 
schien. Der gut gebildete Kopf schien etwas 
umfänglich zu seyn. Man bekämpfte den teta- 
nischen Zustand durch örtliche Blutentziebun- 
gen, die ohne Erfolg blieben; es trat eine 
Halsentzündung ein, die sich bald mit einer 
MagendarmenUündnng complicirte, welche aus 



dem acuten Zustand in den chronischen fiber- 
ging ; das Kind lebte so vier Monate lang mit 
seinem Opistbotonos und starb unter Convul- 
sionen. Bei der Leichenöffnung fand man eine 
ausserordentliche Erweiterung der seitlichen 
Ventrikel durch Serum, und eine beträcht- 
liche seröse Infiltration in dem unter der Spinn- 
webenhaut befindlichen Zellgewebe. 

Den 14ten April 1824 nahm man ein eilf 
Tage altes Kind auf, welches wenige Stunden 
nachher starb. Bei der Necropsie fand man 
das unter der Haut des Schädels befindliche 
Zellgewebe mit Serum stark infiltrirt, und die 
vordere Fontanelle weit und weich ; bei ihrer 
Eröffnung iloss ungefähr ein Pfond durchsich- 
tiges Serum aus. Bei derEröffnong des Schä- 
dels sab man, dass das Gehirn nur aus der 
rechten Hemisphäre bestand: die linke wurde 
durch die häutige und gefässige Tasche, in 
welcher die Flüssigkeit vorhanden war, vor- 
gestellt. Doch erkannte man an der untern 
Partie noch Spuren vom gestreiften Körper 
und vom Sehhügel. Die rechte Hemisphäre 
bestand nicht ganz aus der Hirnsobstanz: an 
ihrer vordem und innern Partie wurde die 
Wand des innern Ventrikels durch die Spinn- 
webenhaut und die weiche Hirnhaut gebildet, 
die innerlich von einer falschen Membran aus- 
gefüttert wurde. Die durch Hirnsubstanz ge- 
bildeten Wandungen dieses Ventrikels waren 
grau und weich. Im Monat Juli fand man bei 
der Leichenöffnung eines fünf Tage alten Kin- 
des, welches wenige Stunden nach seiner Auf- 
nahme im Spitale gestorben war. eine regel- 
mässige äussere Bildung des Körpers , eine 
sehr deutliche Fluctuation in den Fontanellen 
und den Kopf von gewöhnlichem Volumen. Bei 
d»r Eröffnung des Schädels sah man, dass die 
Hemisphären nuraus häutigen Wandungen ohne 
eigentliche Gehirnsubstanz bestanden. Es 
fehlte also hei diesem Kinde das grosse Ge- 
hirn. Doch fand man in den seitlichen und 
mittleren Gruben des Schädels auf jeder Seite 
etwas unregelmässig geordnete weiche grau- 
lichte Gehirnsubstanz mit ungleichen Rändern, 
die in ihrer grössten Dicke nur drei Linien 
hatte; der Sehnerv hatte nur sein Neurilem. 
Die andern Nervenpaare, so wie die ringför- 
mige Erhabenheit, das kleine Gehirn, das 
verlängerte und Rückenmark schienen sich im 
regelmässigen Zustande zu befinden. 

Gall bat behauptet, dass überall, wo keine 
Bildung des grossen Gehirnes statt findet, auch 
keine Bildung des Schädels vorhanden aey;' 
dass, wenn das grosse Gehirn fehle, auch die 
Hirnhäute fehlten; so wie auch die knorplichte 
Membran, in welcher die Scbädelknochen ent- 
stehen, ebenfalls fehle, und es folglich un- 
möglich aey, dass sich der Schädel bilde. 
Gall bat ferner behauptet, dass, wenn kein 
Gehirn vorbanden wäre, auch alle über dem 
Halse, der Brust, dem Nabel u. s. w. gele- 
genen Particen fehlten. Nene Thatsachen 
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bewiesen, dass diese Sätze nicht 
i; und in der neoen Aufgabe sei- 
Werkes über Physiologie erkennt er an, 
er Unrecht gehabt habe, die von Duver- 
ney und Tauffer angeführten Fälle von neu- 
gebornen Kindern, in deren Kopfe nur Wasser 
und keine Gehirnsubstanz vorbanden war, als 
zur Klasse derjenigen gehörig anzusehen, welche 
Morgagni, Bonet, Vesal, Tulp u. w. be- 
obachtet haben, und wo das erweiterte oder 
zu einer dünnen Membran entfaltete grosse Ge- 
hirn Vuvemey und Tauffer getäuscht haben 
sollte. Die von mir, so wie von Beclard, 
Delpech u. s. s. bekannt gemachten Beobach- 
tungen haben hingereicht, die erstere Behaup- 
tung des Dr. Gall zu widerlegen , was er auch 
anerkannt bat. Diese Tbatsachen beweisen 
auch, dass in vielen Fällen das Serum sich 
nicht in den Ventrikeln befindet, und dass 
dessen ungeachtet die Gehirnsubstanz nicht 
zerstört oder aufgesaugt ist. 

Es kann sich nicht blos der Schädel bilden, 
obgleich seine Höhle kein Gehirn enthält, son- 
dern man findet auch in allen Fällen von Hy- 
drocepbalie und Anencephaüe die harte Hirn- 
haut, die Spinnwebenbaut und die weiche 
Hirnhaut Nur ein einziges Mal habe ich 
gesehen, dass die erstere von diesen Mem- 
branen nicht die. grosse Hirnsichel ge- 
nannte, Falte bildete. Die Spinnwebenbaut 
ist gewöhnlich stärker, dicker als im natür- 
lichen Zustande, ohne an ihrer Durchsichtig- 
keit verloren zu haben. 

Sollen wir die Ansammlung von Flüssigkeit 
in dem Ventrikel desSeptum medianum zn den 
chronischenHydrocepbalieeo reebnen? Unstrei- 
tig nein, weil es ein constaoter Zustand ist, 
der zur Entwickelung des Organes gehört; 
wenn aber dieses Serum reichlicher als in den 
gewöhnlichen Fällen wird, kann man dann 
nicht annehmen, dass diese Flüssigkeit eine 
neue Art Hydrocepbalie ausmacht? Ks ist diess 
noch ein wenig gekannter Punkt, auf den ich 
die Aufmerksamkeit der Anatomen und der 
Praktiken hinlenken möchte. Die Gegenwart 
dieser Flüssigkeit in den ersten Phasen der 
Bildung des grossen Gehirnes berechtigt mich 
zn der Meinung, dass sich auf die nämliche 
Weise, wie die Wassersucht der seitlichen Ven- 
trikel, die eine von den Arten der chronischen 
Hydrocepbalie ausmacht, auch verbaltnias- 
mässig eine Wassersucht in der Höhle des 
Septum medianum bilden kanu. In den ersten 
Zeiten des Fötuslebens sind diese Ventrikel 
wahre mit Flüssigkeit erfüllte Höbleo, und ei 
werden die Ventrikel nur durch die Aufsaugung 
dieser Flüssigkeit, durch die Absonderung der 
Gehirnsubstanz zwischen die beiden Blätter 
der Spinnwebenbaut zu einfachen Höhlen mit 
inContiguität stehenden Wandungen. Ebenso 
verhält es sich mit dem mittleren oder fünften 
Ventrikel der Gebrüder Wenzel Da die mitt- 
leren Partieen sich später als die seitlichen 



bilden , so treten die Wandungen des Ventri- 
cnlus medianus aus einander, und es findet sich 
noch viel Serum zwischen ihnen, während das 
in den seitlichen Höbleo ganz aufgesaugt ist, 
und die Ventrikel der Gehirnhemisphären schon 
mit ihren Wandungen in Contiguität stehen. 

Man bat Hydrocepbalieen angeführt, wo das 
grosse Gehirn nnr eine einzige Höhle hatte, 
und blos aus einer Hemisphäre zu bestehen 
schien. Die Geschichte der Entwickdong des 
Gehirnes ist. Dank den Bemühungen von Ca- 
rus, Tiedemann, Döllinger, jetzt weit genug 
vorgeschritten, um diese Gehirne mit einer 
Hemisphäre als die Folgen der Zerstörung des) 
Septum medianum und der Missbildung der 
Gebirncommissur anzusehen. Meckel jagt mit 
Unrecht, dass man annehmen könne, das Ge- 
hirn bilde in einer seiner primitiven Perioden 
nur eine Masse. Das Herz ist zwar anfangs 
einfäcbrich , allein es findet keine Analogie in 
der Entwickelung dieser beiden Organe statt. 
Tiedemann hat das Gehirn von zwei- und 
dreimonatlichen Früchten gesehen und darge- 
stellt; die Hemisphären sind schon deutlich 
vorbanden, und jede bestehtjiur aus dem vor- 
dem Lappen. Im vierten Monate sind die 
beiden Hemisphären völlig getrennt und die 
FossaSy lvii ist tief. Diese Hemisphären bilden 
zwei grosse häutige Säcke, in welche die 
Plexus eboroidei durch die innere Partie ober- 
halb der Sebbügel eindringen, ich bin dem- 
nach geneigt, die organischen Dispositionen, 
von denen Biancln und Carlisle sprechen, einer 
durch die Gegenwart einer Flüssigkeit in den 
seitlichen Ventrikeln und in dem Ventriculus 
medianus entstandenen Missbildung zuzuschrei- 
ben. Der Erstere fand bei einem siebenjäh- 
rigen Kinde eine einzige Gebirnböble, in wel- 
cher die gestreiften Körper and der Sehner- 
venbügel verschmolzen waren. Die Zirbeldrüse 
und die Plexus eboroidei, so wie einTbeil des 
verlängerten Markes fehlten; die vier Hagel 
und das kleine Gehirn waren jedoch regel- 
mässig. Das grosse Gehirn bestand nur aus 
der aschgrauen Substanz, indem die Mark- 
substanz fast überall fehlte. Man bemerkte 
auch keine Spur vom Septum medianum und 
Corpus callosum. Bei einer 20jäbrigen Fran 
fand Carlisle das grosse Gehirn einfichrich 
und das Corpos callosum kaum sichtbar. Bei 
diesem Subjecte boten die intellectuellen Ver- 
mögen nichts Besonderes dar, während bei 
dem von Bianchi der Blödsinn vollkommen 
gewesen war. 

Die Hirnhäute bieten bei der Hydrocepbalie 
weniger Bildungsabweichungen als das Gebirn 
selbst dar. Die harte Hirnbaut ist immer vor- 
handen. In manchen Fällen findet man aber 
die grosse Gebirnsicbel nicht. Es ist diess, 
wie schon gesagt, einmal von mir und von 
Carlisle vor mir beobachtet worden. Die 
Spinnwebenbaut scheint im Allgemeinen mehr 
Dichtigkeit erlangt und 
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sichtigkeit verloren zu haben. Durfte dieser 
Zustand eine \orausgegangene Entzündung an- 
deuten ! Was die weiche Hirnhaut betritt, so 
fehlt nie manchmal nach einigen Schriftstellern; 
ich habe sie immer beobachtet ; allein in meh- 
reren Fällen war sie so dünn, dass man an ihrem 
Dasein zweifeln konnte. Diese Feinheit rührte 
von ihrer grossen Aus.lebnungdnrch die Flüssig- 
keit her. und dieser Znstand ist vielleicht Schuld, 
dass man geglaubt hat, es fehle diese Membran. 

Die in dem Schädel befindliche Menge Se- 
rum ist sehr \eränderlich, und ihre chemische 
Zusammensetzung bietet ebenfalls einige Ver- 
schiedenheiten dar, oder es liefern wenigstens 
die von Bostock , Marcet , Barruel gemachten 
Analysen keine identischen Resultate. Das 
von meinem Collegen Barruel analysirte Se- 
rum des siebenjährigen Hydrocephalus , von 
dem ich gesprochen habe, bestand in 1,000 
Thailen : aus Wasser 9, 90. 0 ; Eiweissstoff 
0, Ol, 5; osmazomähnlicber Materie 0, 00, 5; 
Meersalz 00, 5 ; pbospborsaurem Natrum 
0, 00, 5; kohlensaurem Natrum 0, 01,0. 
Es verdient bei dieser Analyse die in die- 
ser tbierischen Flüssigkeit enthaltene kleine 
Quantität Eiweissstoff und die Gegenwart 
einer osmazoinähnlicben Materie beachtet 
zu werden. Die Anal>sen von Marcet und 
Bostock ergeben im Vergleiche zu der von Bar- 
ruel einige Verschiedenheiten. Marcet bat 
erhalten : Schleim mit Spur von Ei weiss 0, 1 12 ; 
Natrum 0, 124 ; bydrochlorsaure* Natrum 
0, 664 ; hydrocblorsaures und schwefelsaures 
Kali eine Spur; phosphorsaure Kalk-, Ma- 
gnesia- und Eisensalze 0, 02; Wasser 99. 08. 
Bostock hat aus dem Wasser eines andern Hy- 
drocepbalus: Eiweisstoff O, 12: ungerinnbare 
Substanz 0, 28; Salze, insbesondere bydro- 
chlorsaures Natrum l ; Wasser 98, 6 erhalten. 
Endlich haben Berzelius und John gefunden: 
Eiweissstoff 0, 166; Osmazom mit milcbsau- 
rem Natrum 0, 232; Natrum 0, 028; hydro- 
cblorsaures Kali und Natrum 0,709; Spei- 
chelmaterie mit einer Spur phosphorsauren Na- 
trums 0, 035. Man sieht, dass diese letztern 
Chemiker, wie Barruel, etwas Osmazom in 
in dem Serum entdeckt haben. 

Die chronische Hydrocepbatie trifft häufig 
mit mehreren Bildungsfehlern zusammen. So 
habe ich sie, wie auch Meckel, mit einer Ha- 
senscharte und einer Spaltung des ganzen Gau- 
mengewölhes verbunden gesehen; Oslander, 
Autenrieth führen ähnliche Fälle an. Bei Ge- 
legenheit der Hydrorrbachis werden wir das 
nämliche, schon von Murray bei einem aus- 
getragenen Fötus beobachtete Zusammentref- 
fen erwähnen, dessen Brust- und Unterleibs- 
organe. und insbesondere das Herz, die Lunge 
und der Darmkanal nicht mehr als bei einem 
•echsmonatlichen Fötus entwickelt waren; die 
Nieren fehlten . die Nebennieren aber hatten 
ein grosses Volumen. Der nndurebbohrte 
Harnleiter endigte sich in eine sehr kleine 



Blase und man bemerkte keine Spnr von Zeu- 
gungsorganen. Deslandes bat einen Hydro 
cepbalus beschrieben, welcher eine Tasche 
am Hinterhaupte hatte, und ausserdem eine 
Trennung der Oberlippe, des Gaumengewöt- 
hes und Gaumensegels darbot. Das innere 
Ohr war fehlerhaft gebildet, der After nn- 
durchbobrt, die Nieren in eine einzige Masse 
vereinigt. Der Schädel war nach hinten offen. 
Burchard bat uns die Geschichte einer bydro- 
cepbaliscben Frucht geliefert, die eine Lip- 
pengaumenspalte, eine Spalte am Unterleibe 
und sehr kleine gewundene Gliedmassen hatte; 
endlich trafen bei dem Fötus von Bordenave 
die Drehung der Füsse nach innen und die 
Kürze der untern Gliedmassen mit der Hy- 
drocephalie zusammen. 

Fast alle Schriftsteller, die über die innere 
und chronische Hydrocephalie geschrieben ha- 
ben, setzen die Volumvermehrung des Kopfes 
unter die charakteristischen Erscheinungen 
dieser Affection und sehen sie sogar für ein 
pathognomonisebes Zeichen an. Sie sagen 
zwar, dass der Kopf grösser seyn müsse, ohne 
weiche Geschwulst darzubieten ; allein wir ha- 
ben mehrere Fälle chronischer Hydrocephalie 
erwähnt, wo der Kopf nur seine gewöhnlichen 
Dimensionen hatte; oder wo sie auch geringer 
als die waren , welche dieser Tbeil bei einer 
regelmässigen Bildung haben muss. Wenn das 
unter der Haut befindliche Zellgewebe des 
Schädels infiltrirt, d. b. wenn eine äussere 
Hydrocephalie gleichzeitig mit einer innern 
vorhanden ist, giebt es da nicht eine äussere 
weiche Geschwulst, die doch nicht das Vor- 
handenseyn des wässrigen Ergusses in dem 
Schädel ausscbliesst? Die ersten Symptome 
der in Rede stehenden Wassersucht sind schwer 
zu erkennen und zu erfassen, weil sie mei- 
stenteils anomale Erscheinungen in der Aus- 
übung der Verrichtungen des Nervensystems, 
und flüchtig und trügerisch sind. Die Abma- 
gerung trotz des guten Appetites und des gu- 
ten Schlafes des Kindes, die Schwäche der 
Sinne, die Gleichgültigkeit, die Schwäche 
der animalischen Verriebtungen, der schwan- 
kende Gang , das Vergessen der Worte , wel- 
che der Kranke aussprechen will , manchmal 
die habituelle Schlafsucht, eine momentane 
Catalepsie. häufiges Erbreeben ohne idiopa- 
thische Affection des Magens , Schwere des 
Kopfes , Schwindel oder stumpfe Schmerzen im 
Kopfe , die zum Ausstossen kläglicher Schreie 
nötbigen; diess sind die Erscheinungen, welche 
der ersten Periode angehören. Die Sinne 
werden immer stumpfer, vorzüglich wird das 
Gesicht schwach und es tritt oft Amaurose ein. 
Die intellectuellen Vermögen vermindern sich 
ebenfalls nach und nach, die Muskeln des Ge- 
siebtes und die Augen sind in einer convulsi- 
vischen Unruhe, die Bewegungen der Glied- 
massen wie automatisch. Der Appetit ist ge- 
frässig ond doch macht die Abmagerung de« 
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ganzen Körper« immer mehr Fortschritte. Die 
Lage, welche der Kranke annimmt, ist vor- 
züglich merkwürdig, die Sprache ist unsicher, 
die Zunge kann nur stammeln und erscheint 
oft einige AJiuuten lang, vorzüglich während der 
Zoroanfälle, ganz und gar gelähmt; die Mus- 
keln verzehren sich dann, das Zittern in den 
willkübrlicben Bewegungen der Hände und 
Füsse wird manchmal durch Convulsionen er- 
setzt. Die Hautaudünstung ist unterdrückt, 
alle Ab- und Aussonderungen, mit Ausnahme 
des Speichels, sind vermindert. Der Harn ist 
selten, und tliesst ohne Wissen des Kranken 
ans, es findet Verstopfung und manchmal un- 
willkübrlicbe Aussonderung der Faeccs statt; 
dann aber hat die Hydrocephalie einen hoben 
Grad erreicht. Alle diese Symptome haben 
früher oder später einen vollkommenen Blöd- 
sinnn, Blindheit, Taubheit, Stummsevn, mit 
einem Worte einen durchaus negativen Zustand 
der geistigen und sinnlichen Vermögen zur 
Folge. Die Deglutition wird schwierig , die 
Hydrocepbalen nagen an den Fingern , die sie 
unaufhörlich in ihren Mund stecken; der Puls 
fängt an , schwach , unregelmässig, aussetzend 
zu werden; die Hände und die Küsse werden 
kalt und eine Apoplexie endigt dieses elende 
Daseyn. 

Feiler behauptet, dass man die chronische 
Hydrocephalie erkennen könne, wenn das Kind 
sich noch im mütterlichen Schoosse befindet, 
allein ich glaube , dass die bei manchen neu- 
gebornen Kindern, oder wenn die Krankheit 
kaum anfängt , so schwierige Diagnose dieser 
Affection ganz unmöglich festzustellen ist, wenn 
das Subject sich noch in der Gebärmutter be- 
findet. Bei der Geburt ist es für das Leben 
der Mutter und für die Ehre des Arztes von 
Wichtigkeit, dass die Hydrocephalie erkannt 
wird. Ks erhebt sich hier eine wichtige Frage : 
ob nämlich das unregelmässige Volumen des 
Kopfes diesem Tbeile des kindlichen Körpers 
gestatten wird , durch das kleine Becken zu 
geben, oder ob die Perforation des Schädels 
und seine Knthirnung zur Erhaltung des 
mütterlichen Lebens notbwendig und unerläss- 
Hch sind. Goelis behauptet, dass es in den 
ersten Monaten der Schwangerschaft ganz aus- 
ser den Grenzen der Möglichkeit liege, zu er- 
kennen, ob der Fötus bvdrocepbalisch ist oder 
nicht; er hält das Vorbandenseyn dieser Af- 
fection nur in dem Falle für wahrscheinlich, 
wo die Mutter schon mehrere bydrocephalische 
Kindergebabt bat, wenn sie schwach ist, wenn 
sie in einem vorgeschrittenen Alter concipirt 
bat, und wenn sie während ihrer Schwanger- 
schaft die nämlichen Erscheinungen wie in 
den früheren Schwangerschaften, deren Re- 
sultat ein hydrocephaliscbes Kind gewesen war, 
darbietet. Er glaubt ferner , dass das Grei- 
senalter des Vaters, der Missbraucb, den er 
mit Spirituosen Getränken getrieben hat , sein 
habitueller Zustand von Trunkenheit durch den 

Eacjd. A. m«Uc WmmhcI. VI. 



Branntwein , ebenfalls Ursachen der angebor- 
nen chronischen Hydrocephalie sind. 

Die chronische Hydrocephalie mit Volum- 
verminderung des Kopfes ist immer angeboren ; 
meistentheils sind bei der Gebort dieser Kin- 
der die Fontanellen geschlossen und die Nähte 
verknöchert, wenn die Gebart schnell und 
leicht von statten ging. Die meisten von die- 
sen bvdrocepbaliacben Kindern sterben wäh- 
rend der Gebort oder kommen sehr kurze Zeit 
nach ihrer Geburt unter Convulsionen um. 
Denn die kleine Zahl , welche dem Tode ent- 
geht, Mirbt endlich nach Verduss einiger Wo- 
chen, einiger Monate oder höchstens eines 
Jahres ; sie sind gänzlich ihrer intellectuellen 
Vermögen beraubt, und ihre Sinne sind obli- 
terirt Der Kopf dieser kleinen Wesen läuft 
stets nach seinem Scheitel zu spitz aus, und 
ist auf den seitlichen l'artieen nach dem Obre 
zu deprirairt, die Stirn ist ebenfalls abgeplat- 
tet und der Kopf mit dicken Haaren bedeckt. 
Die Augen befinden sich in einer fortwähren- 
den convolsirtscben Drehung; sie sind für das 
Licht unempfindlich, die Pupille ist sehr erwei- 
tert und iu manchen Fällen schien die Iris mit 
der Hornbaut verwachsen zu seyn. Das ganz 
ausdruckslose Gesiebt ist das Bild der Dumm- 
heit, ihre Gefrässigkeit ist gross und doch 
geht die Ernährung schlecht von statten; die 
Deglutition der Flüssigkeit ist schwierig; sie 
verlieren dun Athem und stehen manchmal in 
Gefahr zu ersticken. Die Stuhl- und Harn- 
nusleerungen sind unwillkübrlicb ; die Stimme 
ist nur ein schwacher und heiserer Laut; die 
Füsse sind gekreuzt und liegen auf einander; 
die Oberschenkel sind gegen den Unterleib an- 
! gezogen. Diese Unglücklieben können niemals 
! aufrecht stehen oder geben. Die Fusszehen 
sind häufig spasmodiscb gegen die Fusssohle 
gebeugt. Ich habe deren gesehen, die fort- 
während eine Beuge- und Streckbewegung des 
Kopfes, oder eine Bewegung von rechts nach 
links machten. Diese Hydrocepbalen mit klei- 
nem Kopfe verfallen, wenn man sie schüttelt, 
oder wenn sie eine starke und plötzliche Be- 
wegung mit dem Kopfe machen , in eine Art 
Coma oder Betäubung. Das Gesiebt wird dann 
gefärbt, violett, die Respiration beschwer- 
lich ; die Venen des Halses und des Kopfes 
sind angeschwollen und ausgedehnt, das Herz 
und die Arterieu geben nur langsame und 
schwache Schläge, die Extremitäten sind kalt. 
Diese unglücklichen Kinder scheinen nur ein 
vegetatives Leben zu besitzen; sie geben kei- 
nen Funken von Vernunft von sieb und sind 
eins der traurigsten Bilder menschlichen Elends. 

Aus den angeführten. Beobachtungen, die 
im Spital der Findlinge gemacht worden sind, 
kann man ersehen, dass die Hydrocephalie 
manchmal statt findet, ohne irgend eine Ver- 
änderung in den Dimensionen des Kopfes her- 
vorzubringen. Diese Varietät ist sogar die 
häufigste ; ich habe sie mehrere Male angebo- 
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ren gesehen , ond die Schriftsteller rubren Bei- 
spiele an , wo die Krankheit zufällig in einer 
mehr oder weniger von der Geburt entfernten 
Epoche eingetreten ist Goelis sagt, data sie 
meistenteils während de« jugendlichen oder 
männlichen Altert zum Vorschein kommt; dass 
aber das Greisenalter Hiebt frei davon ist. Seile 
nennt sie Hydrops cep halle ns. Die Sym- 
ptome dieser Art Hydrocephalie sind die nämli- 
chen wie die , wo das Volum des Kopfes aus- 
serordentlich gross ist« 

Die dritte Art in Beziehung auf das Volum 
des Kopfes charakterisirt sich durch eine mehr 
oder weniger beträchtliche Zunahme der Di- 
mensionen des Kopfes. Da sie meistenteils 
angeboren ist, so macht sie die Gebart schwie- 
rig oder selbst unmöglich , und der Geburts- 
helfer wird genötbigt, den Schädel zu entlee- 
ren; ist aber die Dicke des Kopfes nicht zu 
sehr vennehrt, und gebt dieser TL eil durch 
das kleine Becken hindurch, so nimmt das 
Volum des Kopfes in den ersten Jahren der 
Kindheit rasch zu. Dieses Wachsen geschieht 
nach und nach langsamer und scheint gegen 
das männliche Alter , als der Epoche , wo die 
Schädelknochen fest mit einander verbunden 
sind, aufzuhören. Bei den Volumveränderun- 
gen des Kopfes treten die oberen Partieen des 
Stirn - und Hinterhauptbeins , so wie die Sei- 
tenbeine, nach aussen und geben dem Schädel 
eine eigentümliche Form ond «ine verhält- 
nissraässig weit grössere Ausdehnung, als die 
des Gesichtes ist Oft sind alle Nähte, wie 
wir schon bei der anatomischen Beschaffenheit 
des Schädels und des Gehirnes angegeben ha- 
ben , getrennt , und es stehen die Knochen so 
weit von einander ab , dass man nach Tulp, 
Dreyssig und Monro eine Fluctuation an den 
den Nähten entsprechenden Stellen fühlen kann. 
Die Venen des Halses sind sehr sichtbar, und 
Lentin hat sie varicös gesehen. Die Scblä- 
fearterien und die Carotiden schlagen kräftig; 
die Augen sind immer thränend , beinahe ganz 
von den Augenlidern bedeckt, deren Winkel 
mit einer eiterförinigen Materie erfüllt sind, 
die Augäpfel verlieren nach und nach an ihrer 
Beweglichkeit Die Pupillen erweitern sich in 
dem Maasse , als die Desorganisation des Ge- 
hirnes zunimmt. Der Blick ist schielend und 
das Auge ist meistenteils nach oben gerich- 
tet; später bringt der Kranke es abwechselnd 
in einer horizontalen Richtung von einer Oom- 
missnr der Angenlider zn der andern , wie der 
Sehweber einer Pendeluhr. Feiler, Goelis 
und Schmidt haben die Augen gelähmt nnd 
nach unten gerichtet gesehen. 

In der erRten Periode haben Frank, Mi- 
chaelis, Schäfer dargetan, dasi da« Aoge 
glänzend ist ond an einer Schwäche leidet, die 
immer zunehmend bis zur vollständigen Läh- 
mung gebt Vogel ond Monro sprechen von 
einem Schmerz in den Augäpfeln , dessen Ln- 
tentität, wie die Sensibilität dieser Organe, 



abnimmt Die Scbleimmembran der Nase , in 
der anfangt ein lästiges Kitzeln, später ein 
schmerzhaftes Prickeln statt findet, ist stets 
trocken. Der Geruch geht wie das Gesicht 
verloren, bei manchen Hydrocepbalen bat 
Goelis eine Verkehrtheit des Geruches (Ol- 
factus s pur ms ) beobachtet Die Kranken 
beklagen sich über einen Geruch nach Rauch, 
nach verbranntem Leinenzeug, nach verdorbe- 
nem Käse u. s. w. Allein diese Verstimmungen 
des Geruchssinnes gehören nur den beiden 
ersten Perioden an. Das sehr feine Gehör bei 
den Hydrocepbalen von einigen Monaten oder 
einem bis zwei Jahren, was sich daraus er- 
kennen lässt, dass das geringste Geräusch sie 
aufschreckt und manchmal Convnlsionen her- 
vorbringt, dieses in der ersten Phase immer 
zarte Gehör verliert nach und nach von seiner 
Sensibilität und gebt endlich gänzlich verloren. 
Es iiiurs ein Geräusch sehr stark teyn , wenn 
es die Hydrocepbalen hören sollen ; allein vor 
dieser gänzlichen Lähmung werden die Kinder 
durch die Töne verschiedentlich afficirt ; bald 
erfreut und beruhigt sie der Ton , bald reizt 
nnd versetzt er sie in einen spasmodiseben 
Zustand. Die Flüsse aus dem Gehörgange 
sind selten. Ein Zeichen, welches mehrere be- 
rühmte Praktiker , nnd unter andern Feiler, 
Schmalz , Goelis u. t. w. für ein solches anse- 
hen , welches mit Gewissheit die zweite Pe- 
riode der Krankheit ankündigt, ist das reich- 
liche Auslliessen des Speichels aus dem Munde, 
der immer offen bleibt Wenn der Kranke 
sich in einem solchen Alter befindet, dass er 
sprechen kann , oder die Krankheit noch nicht 
so weit vorgeschritten ist, dass Stummbeit 
statt findet, so ist die Stimme näselnd, die 
Sprache langsamer, der Kranke sacht die 
Worte und vergisst sie in dem Augenblicke, 
wo er sie aussprechen will; manchmal sucht 
er hartnäckig eine oder mehrere Minuten lang 
einen Ausdruck, den er viele Male wiederholt 
obne eine Phrase beendigen zn können. In 
der letzten Periode articulirt die Zunge gar 
nicht mehr oder nur sehr schwierig ; der Ton 
der Stimme ist traarig und monoton. 

Wenn man den Kopf schüttelt , den Schädel 
percutirt, oder einen Druck auf die Nähte oder 
die ihnen entsprechenden Räume ausübt, so 
beklagt sich der Kranke über Betäubung und 
man versetzt ihn in eine manchmal von Con- 
vnUionen begleitete eomatöse Schwäche. 

Während der ersten Periode dieser Art Hy- 
drocephalie erhalten sich die willkübrlicben Be- 
wegungen noch nnd die Kranken können sitzen 
oder aufrecht stehen ; in der zweiten Periode 
sind diese Stellungen schwierig and sogar un- 
möglich ; in der dritten Periode endlich , wenn 
die Kranken auf ihr Bette beschränkt sind, 
treten Kopfschmerzen , Schwindel , Neigung 
zum Erbrechen ein. In allen Stadien der Af- 
fection ist der Unterleib verstopft und es kön- 
nen blot Abführmittel Stuhlausleerungen be- 
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wirken. Während der letzten Phase geschieht 
die Ausleerung der Fäcalmaterie und de» Har- 
ne« uawillkührlicb. Kein Zeichen kann hier aus 
dem Volum des Bauches entnommen werden. 
Schmalz, Dreyssig, Goelis u. s. w. sagen, 
dass der Puls klein , zusammengezogen , unre- 
gelmäßig, manchmal aussetzend ist. Im An- 
fange bietet die Respiration keine Störung 
dar; ist aber die Krankheit völlig ausgebildet, 
so findet Dispnoe statt und die Kinder fahren 
aus dem Schlafe auf ; sie haben häufige Er- 
stiekungsanfälie , vorzüglich wenn sie weinen, 
husten n. s. w. , und manchmal ist die Respi- 
ration momentweise aufgehoben, das Gesicht 
blau , der Körper steif. 

Die Lage des Kranken kann dem Arzte 
ebenfalls Zeichen liefern. Feiler hat bemerkt, 
und ich habe die Genauigkeit seiner Beobach- 
tung zweimal bestätigt gefunden, dass die 
Kranken sich auf das Gesicht legen, dass sie 
ihre Nase in das Kissen drücken ; sie suchen 
mit dem Kopfe niedriger zu liegen, als mit dem 
übrigen Tbeile des Körpers, undjalle Kranken 
beugen die Wirbelsäule mehr oder weniger, 
tragen jedoch den Kopf nach hinten gehalten. 
Sie strecken die Arme in gerader Linie längs 
de* Bauches aus, nähern ihre Hände, indem 
sie die Finger kreuzen , nnd legen sie so zwi- 
schen ihre magern und gegen den Unterleib 
angezogenen Oberschenkel. Die einige Jahre 
alten Kinder, so wie die ältern Snhjecte haben 
in der völlig ausgebildeten Krankheit einen 
sehr schwierigen, schwankenden Gang. Die 
Kranken legen die Küsse, indem sie die Unter- 
schenkel kreuzen, vor einander, und die Spitze 
der Küsse ist stark nach innen gekehrt 

Goelis sagt, dass die Hydrocephalen auf 
eine eigentümliche Weise ihre Leidenschaften 
ausdrücken. Sind sie zornig, oder wollen sie 
ihre Freude beweisen , so machen sie mehrere 
Luftsprünge , wobei beide Füsse ausgestreckt 
sind , die Arme läng» des Körper» herabhän- 
gen und die Hände nachenförmig gebogen 
sind ; sie lachen mit Extase oder schreien mit 
Heftigkeit 

Die Diagnose des Anfange» des chronischen 
innernHydrocepbalus bat vielleicht kein siche- 
reres Zeichen, als die zitternde Bewegung der 
willkürlichen Muskeln , und das Unvermögen, 
den Körper im Gleichgewichte zu erhalten. 
Macht die Affection Fortschritte und geht sie 
der Desorganisation des Gehirne» entgegen, 
so verliert sich da» Vermögen zu gehen und 
»ich aufrecht zu erhalten, und die Kranken fal- 
len , wenn sie auf ihre Füsse gestellt werden, 
bald um , wenn sie nicht unterstützt werden. 
Noch später sind die willkürlichen Bewegun- 
gen unmöglich, die untern Gliedmassen ge- 
lähmt, und die Füsse schwellen gegen da» 
Ende der letzten Periode kurze Zeit vor dem 
Tode an. Büttner sagt, das» da» Hervorbre- 
chen der Zähne »ich verspätigte ; allein diese 
Erscheinung ist sehr unbeständig und mehrere 



Hydrocephalen sind eben so frühzeitig ent- 
wickelt wie die gesunden Kinder ; wohl aber 
werden die Zähne sehr schnell gelb nnd ca- 
riö». Das Zähneknirschen oder die von den 
Kranken fortwährend gemachte Kaubewegung 
nutzen ebenfalls diese kleinen Knochen ab. 
Die anfangs leichte Deglutition wird beschwer- 
lich, später manchmal ganz und gar unmög- 
lich. Der immer sehr starke Appetit nnd die, 
wie es scheint, nicht merklich gestörte Ver- 
dauung sollten vermuthen lassen, dass die Er- 
nährung immer zweckmässig vor sich gebe, 
und doch verfallen die Kranken in eine ausser- 
ordentliche Magerkeit. Die Stühle sind selten, 
die Fäcalmaterien hart; der Harn ist bleich 
oder citrongelb , er lagert nur ein weisslicbtes 
Sediment ab, wenn im Verlaufe der innern 
chronischen Hydrocephalie die Symptome der 
acuten Wassersucht der Gehirnventrikel zum 
Vorschein kommen. Wenn Wigand ein kreide- 
ähnliches Depot gesehen bat, so kann es nur 
unter dem eben erwähnten Umstände gesche- 
hen »eyn, der von den Schriftstellern nicht 
angegeben worden ist; wenn wir Goelis aus- 
nehmen, welcher mit Recht sagt, dass die an 
chronischem innerm Hydrocephalus leidenden 
Kranken eben so oft mit allen der acuten 
Hydrocephalie eigentümlichen Zufällen, als 
am hektischen Fieber oder an der Apoplexie 
sterben. Der nämliche Schriftsteller sagt, dass 
die Kinder mit unregeltnässig kleinen oder un- 
regelmässig grossem Kopfe schneller abmagern, 
al» die, deren Kopfform keine Veränderung 
erlitten hat. 

Die nächste Ursache der chronischen Hy- 
drocephalie und aller der Zufälle, zu denen sie 
Veranlassung giebt, ist die Congestion von se- 
rösen, serös-eitrigen, eitrigen Flüssigkeiten n. 
s. w. in die Schädelböhle oder in irgend eine 
Partie des Gehirnes, durch deren Gegenwart 
ein Druck auf das Gehirn oder seine Anhänge 
herv orgebracht und Anomalieen in den Verrich- 
tungen des Nervensystem» veranlasst werden; 
und das Vorherrschen der Ausbauchung über 
die Aufsaugung unterhält die Permanenz der 
Zufälle. Die Heilanzeigen müssen sich auf die 
Kenntniss und Würdigung der prädisponiren- 
den und erregenden Ursachen, so wie anf den 
anatomischen Zustand der Tbeile, ohne welche 
die Behandlung hypothetisch oder rein empi- 
risch seyn würde, basiren. 

Die anatomischen Veränderungen lassen sich 
auf drei verschiedene Zustände des Gehirnes ' 
bezieben: 1) auf die Unvollkommenheit »einer 
Entwickelung und meistenteils auf das Fehlen 
einiger seiner Tbeile; 2) auf die Ausdehnung 
der Substanz diese» Organe» und auf die Ver- 
grösserung der Ventrikelhöhlen durch eine 
mehr oder weniger reichliche Flüssigkeit ; 3) 
der dritte Zustand wäre die Gegenwart dieser 
Flüssigkeit, nicht in den Gebirnböblen, son- 
dern blo» in dem Räume, den die beiden Blät- 
ter der Spinnwebenhaut zwischen sich lassen. 
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leb glaube , dass der ernte Zustand den ernten 
Perioden der organischen Entwickelung den 
Gehirne» angehört , und dass , indem die Er- 
zeugung der Gehirosubstanz durch eine bin 
jetzt unbekannte Ursache gehindert wird, eine 
aeröae Aushauchung ihre Stelle vertritt Ks 
steht nicht in unserer Gewalt, dieser Unvoll- 
kommenbeit abzuhelfen ; man bat keine Hoff- 
nung, dass die so organisirten Kinder einige 
Zeit leben können, und wir haben gesehen, 
dass alle Hydrocepbalen , die im mütterlichen 
Schoosse bei ihrer Geburt oder kurze Zeit mich 
ihrer Geburt starben, diesem ersten pathologi- 
schen Zustande angehörten. Ich habe schon 
gesagt, dass die Anencephalen dieser Gattung 
von Veränderung angereiht werden müssen, 
und dass sie sieb nur durch den Krguss der 
Flüssigkeit in einer dem Erscheinen der 
Krankheit nähern Epoche von ihnen unter- 
scheiden. Man sieht wohl ein, dass jede arz- 
neiliche oder wunilärztliche Behandlung unnütz 
seyn oder das Ende der Kranken nur beschleu- 
nigen würde. 

I>er zweite Zustand, wo nämlich die Flüs- 
sigkeit sich in den Ventrikelböblen befindet, 
gehört einer weiter vorgeschrittenen Epoche 
der organischen Entwickelung an. Das Gehirn 
ist schon in allen seinen Tbeilen vorbanden, 
allein keiner ist noch zu seiner vollständigen 
Entwickelung gekommen; die Flüssigkeiten, 
mit denen die Ventrikelböblen primitiv ange- 
füllt sind, sind nicht aufgesaugt worden, die 
Aushauchung dieser Flüssigkeiten geht fort- 
während und [a Verhältnissen , welche die der 
Aufsaugung tiberschreiten, von statten ; da die 
Ansammlung von Flüssigkeit langsam vor sich 
geht, die verschiedenen Particen des Gehirnes 
vorhanden sind und die Masse dieses Organes 
manchmal beträchtlicher als gewöhnlich ist, so 
, kann das Subject leben und die Dauer seines 
Lebens von der Schnelligkeit der Absonderung 
oder von dem Verhältnisse, was zwischen die- 
ser Verrichtung und der Aufsaugung statt fin- 
det, abhängen. Vermehrt sich die Flüssigkeit 
langsam, so kann der Kranke viele Jahre le- 
ben; in dem entgegengesetzten Falle stirbt er 
in der ersten oder zweiten Periode seiner 
Kindheit ; bat sieb endlieb das Serum in der 
Höhle der serösen Membran angesammelt, so 
ist es das Produkt einer Entzündung, deren 
Verlauf nicht sehr rasch gewesen ist. Die Un- 
tersuchung des Körpers der Hydrocepbalen 
hat das Fehlen des Gehirnes oder mehrerer 
Partiecn des Gehirnes in dem von uns aufge- 
stellten ersten Zustande oder ersten Art dar- 
gethan ; die gehemmte Entwickelung kann 
nicht blos durch das Fehlen dieser Tbeile, 
sondern auch durch andere Bildungsfebler, wie 
z. B. die Hasenscharte , die Spina bifida u. a. 
w. , von denen ea bekannt ist, dasa aie einer 
frühern Periode der Entwickelung der Organe 
angehören, nachgewieaen werden. Die anato- 
mischen Kennzeichen des Gehirnes, deaaen 



Entwickelungsphaaen man jetzt gut kennt, be- 
weisen , daaa die chronische innere Hydroce- 
pbalic der Ventrikel einer frühem Bildongs- 
periode dea Gehirnes angehört. Endlich trifft 
die Hydrocephalie, wo das Serum sich nicht 
im Gehirne, sondern blos in der aerü>en Mem- 
bran befindet , immer mit einer vollkomm enen 
Kntwickelung dea Organes zusammen , welche 
darthut, dasa ihr Ursprung nur bis auf die letz- 
ten Zeiten des Fötuslebens und öfter noeb auf 
die ersten Jahre des kindlichen Lebens zurück- 
gehen kann. Die Spuren der Entzündung auf 
Her aeröaen Membran gestatten keinen Zwei- 
fel i dass hier die Flüssigkeit daa Produkt ei- 
nes ganz eigentümlichen Procesaea ist, und 
wir bemerken, dasa die Entzündungen der 
Spinnwebenhaut auf der äussern Partie den 
Gehirnes aicb durch eine chronische Hydroce- 
phalie in der grossen Höhle der serösen Mem- 
bran endigen können , während bei der acuten 
Innern Hydrocephalie, die direkter und kräfti- 
ger die Verrichtungen dea Gehirnea betbeiligt, 
und nicht in den chronischen Zustand über- 
geht , die Flüssigkeit aufgesaugt werden musa, 
wenn der Kranke nicht sterben soll. Wir ha- 
ben kein ganz authentisches Beispiel von chro- 
nischer innerer Hydrocephalie , d. b. von Hy- 
drocephalie, wo das Serum aicb in den Ven- 
trikeln befand , und die auf eine acute Hydro- 
cephalie oder Wassersucht dea Gehirnes gefolgt 
iat. — Die ebrooiaebe innere Hydrocephalie 
dürfte demnach immer einem ursprünglichen 
Bildungsfehler angehören, und die äussere 
arachnoideische ebroniacbe Hydrocephalie, d. 
h. die, wo das Serum in der serösen Membran, 
die von der harten Hirnhaut auf die Windun- 
gen des Gehirnes übergeht, enthalten ist, 
würde eine von den Erscheinungen der chro- 
nischen Arachnitis seyn , und von dieser Ent- 
zündung abhängen. 

Man hat bis jetzt die Pathologie dea Fötw 
und des neugebornen Kindes sehr wenig stu- 
dirt; die Abhandlungen Hufeland\ Malfatti't, 
Hopfengärtner'* , Henke'* u. a. w. über die 
Krankheiten der organischen Entwickelung ge- 
währen ein grosses Interesse; allein der Ge- 
genstand lässt noch viel zu tbun übrig, und 
der Arzt, welcher einiges Licht über diesen 
Tbeil der Medicin verbreiten könnte, würde 
der Menschheit einen sehr grossen Dienst lei- 
sten. Rosenstein, Stritte u. s. w. sagen, dasa 
die Kinder zur innern chronischen Hydroce- 
phalie disponirt sind , wenn sie sich noch im 
mütterlichen Schoos sc befinden. Es musa diesa 
wohl ao aeyn, weil viele Hydrocepbalen mit 
dteser Krankheit, die die Geburt oft schwierig 
macht, geboren werden. Ea rnuss irgend eine 
Disposition in der Frucht oder in der Mutter 
vorbanden aeyn, weil wir finden, dasa die 
meiaten chroniachen Hydrocepbalen von einem 
Mangel in der Entwickelung den Gehirnea ab- 
hängen , und weil ea mehrere Beispiele von 
Frauen giebt, die nur bydrocepbaliache Kinder 
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zur Welt brachten. Welches ist nun die Ur- 
sache dieser Erscheinung f Wir wissen es 
nicht. Man giebt sie gewöhnlich dem Ein- 
flasse der mütterlichen Einbildnngskraft Schuld;, 
allein ohne die Möglichkeit dieses Einflusses 
läagnen zu wollen, so glauben wir doch, da«» 
man ihr Wirkungen zuschreibt, die ihr ganz 
fremd sind. Der Verdruss , der Schreck , und 
die Leidenschaften aller Art, «welche die 
schwangere Frau betreffen können, sind eben- 
falls unter die Ursachen der Hydrocephalie 
gerechnet worden. Die Krankheiten der Mut- 
ter während der Schwangerschaft, ihre Scbwä 
che in Folge des Alters oder pathologische 
Umstände, das Grcisenalter des Vaters, end- 
lich eine Art Erblichkeit, oder Disposition, die 
sich nicht definiren lässt, werden ebenfalls als 
Umstände angesehen , die die chronische Hy- 
drocephalie hervorbringen können. P. Frank 
sagt, das« eine Frau sieben Mal gebar, und 
jederZeit ein hydrocephalisches Kind zur Welt 
brachte. Goelis führt ein ähnliches Beispiel 
an. Eine Frau hatte sechs Schwangerschaften, 
die sich alle im sechsten Mouate mit der Ge- 
bart eines todten and bydrocephalischen Kin- 
des endigten ; sie hatte hierauf noch drei an- 
dere Schwangerschaften, die bis ans Ende ver- 
liefen , deren Resultat aber ebenfalls hydroce- 
phaliscbe Kinder waren, von denen ein einziges 
18 Monate lebte. Ein öOjäbriger Mann , ein 
wackerer Zecher, hatte mit seiner starken, 
jungen und gesunden Frau drei Kinder erzeugt, 
die alle Hydrocephalen waren. Wir könnten 
hier noch viele andere Fälle von bydrocepha- 
lischen Kindern anführen, deren Vater oder 
Mutter Trunkenbolde waren. Einige Patholo- 
gen rechnen unter die Zahl der Ursachen der 
Hydrocepba'ie die Umscblingung des Nabel- 
stranges um den Hals des Kindes. Die Klei- 
der, welche die Mutter während ihrer Schwan- 
gerschaft trägt, sind nicht ohne Wichtigkeit 
für die Entstehung der Krankheit: so z. B. 
können die Gürtel, die Scbnürleibchen, deren 
sich die Frauen bedienen , und mittels deren 
sie oft ihre Schwangerschaft zu verbergen su- 
chen, dadurch, dass sie die freie Entwickelung 
der Gebärmutter im Unterleibe verhindern, 
auch der gehörigen Entwickelung des Fötus 
binderlich seyn. Es ist Tbatsacbe, dass die 
angeborne Hydrocephalie und die andern 
Bilduugsfehler der Kinder häufiger bei Mäd- 
chen, die zu Müttern werden, als bei verhei- 
ratheten Frauen vorkommen ; was man in den 
Spitälern sieht, wo diese Frauen niederkom- 
men. Dieser Unterschied kann nur durch den 
Druck des Bauches, um die Schwangerschaft 
zu verbergen, oder durch die Gemütsbewe- 
gungen, denen diese Unglücklichen preis ge- 
geben sind , erklärt werden. 

Die auf den Kopf des Kindes während der 
Geburt ausgeübten Gewalttätigkeiten , das 
Zahngeschäft, die Scropheln , die Entzündun- 



gen des Unterleibes and hauptsächlich die 
Darm-, Gekrös-, Leber-, Bauchfellentzündung 
a. s. w. sind ebenfalls für lauter Ursachen der 
Hydrocephalie gehalten worden. Die Unter- 
drückungen acuter oder chronischer Hautent- 
zündungen und vorzüglich Kopfausschläge, die 
Crustae mucosae, der Favus, die Porrigo und In- 
tertrigo müssen in dieselbe Reihe gestellt wer- 
den Wir müssen ferner in Beziehung auf di« 
kleinen Kinder die schlechten Nahrungsmittel, 
deren Genuss die Darmentzündung hervor- 
bringt, rechnen. Die den neugebornen Kin- 
dern gegebenen Spirituosen, erregenden und 
abführenden Mittel, die Compression des Kör- 
pers, und besonders des Bauches durch die 
Wickelschnur oder durch zu enge Kleider kön- 
nen eine Blutcongestion nach dem Kopfe und 
in Folge davon eine Aushauchung von Se- 
rum in den Schädel hervorbringen; allein diese 
letztern Ursachen gehören der erworbenen 
Hydrocephalie an; und in diesem Falle geht 
die Entzündung der Hirnhäute dem Ergüsse 
der wässrichten Flüssigkeit voraus. Die eben 
gemachte Aufzählung der prädisponirendea 
Ursachen ist unstreitig zu allgemein und zu 
unbestimmt, und macht wobl das Verlangen 
nach bestimmtem Daten rege; allein es ist 
diess Alles, was die Wissenschaft bis jetzt be- 
sitzt. Es giebt jedoch Umstände, welche die 
Pathologen auf die erregenden Ursachen be- 
zieben , und die in der Tbat mit der Erzeu- 
gung der Hydrocephalie in einer nähern Ver- 
bindung zu stehen scheinen : es sind allge- 
meine oder örtliche. So z. B. kann die Er- 
schütterung des Gehirnes durch einen Fall, 
durch Schlage, Stösse, unmässiges Wiegen auf 
einem unebenen Boden , oder das Wiegen auf 
den Armen , wodurch man die Kinder betäubt 
und in einen soporösen Zustand versetzt, end- 
lich alle Erregungsmittel für die Verdauungs- 
organe durch eine sympathische Wirkung die 
Hydrocephalie hervorbringen. Goelis berich- 
tet, dass ein Arzt, ein eifriger Anbänger der 
JJroirHScben Lehre, seine Kinder von ihrer 
Geburt an Mallagnwein , oder mit Zimmt be- 
reiteten Wein gemessen Hess; sie magerten 
schnell ab und starben alle am chronischen 
Hydrocephalus. Er sagt auch, dass zwei Mar- 
ketenderinnen, die ihre Kinder an den Brannt- 
wein gewöhnen wollten, sie dadurch an chro- 
nischer Hydrocephalie verloren. Endlieh haben 
wir mehrere Beispiele von Entzündungen des 
Gehirnes oder seiner Höhlen bei kleinen Kin- 
dern gesehen , die dadurch veranlasst worden 
waren, dass unvorsichtige Eltern oder Aerzte 
Wein, China und andere tonische und erre- 
gende Mittel in Fällen von Diarrhöe verordnet 
hatten. Endlich erwähnen wir noch , dass die 
chronische Hydrocephalie von der Ruptur ei- 
nes lymphatischen Gefässes in die Schadel- 
böhle entstehen kann ; um von einer Ursache 
dieser Art zu sprechen, müssen wir uns auf 
die Autorität P. Frank's und Bantorfs berufen 
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können, ond selbst dann wagen wir kaum 
daran zu glaubeo. 

Der Tod ist der gewöhnlichste Ausgang ; ja 
wir müssen sogar sagen, der gewöhnliche Aus- 
gang der Hydrocephalie. Man sagt auch, dass 
dieser Erguss sich unter Hervorbringung einer 
andern AITection endigen könne ; allein es Ut 
die«» weniger ein Ausgang, als eine Form- 
veränderung. So z. B. werden Hydrocepbalen 
manchmal zu Blödsinnigen u. s. w. 

Der Ausgang durch die Wiederkehr der Ge- 
sundheit ist der seltenste, und wir glauben 
nicht, dass es ein gehörig bestätigtes Beispiel 
für den angebornen Hydrocephalus, nnd vor- 
zuglich für den, wo das Gehirn unvollkommen 
gebildet ist, giebt. Wenn die Krankheit bis 
ia die Periode der Desorganisation gelangt 
ist, wenn eine Entzündung das Gehirn er- 
griffen hat, wenn eine scrophnlöse, scorbuti- 
sche oder syphilitische Cacbexie vorbanden 
ist , so hält man die Heilung für unmöglich. 
Eine grosse Einfachheit in der Krankheit, die 
Gegenwart der Flüssigkeit in geringer Quan- 
* tität in der äussern Höhle der Spinnweben- 
haut, die Integrität der zum Leben wesentlich 
■othwendigen Organe, die Abwesenheit jeder 
Complication , Kraft in der Constitution des 
Sobjectes sind die Bedingungen, ohne die man 
nicht auf Heilung hoffen kann. Die Wieder- 
kehr zur Gesundheit kann hier nur von den 
Heilmitteln erwartet werden, da die Natur 
von selbst keine Heilung bewirkt. Doch hat 
man von Scliweissen, Durchfällen, Hautaus- 
schlägen und andern spontanen kritischen Be- 
wegungen gesprochen, durch welche die Natur 
den Erguss beseitigt und die Gesundheit wie- 
der hergestellt hat. Auf so glückliche An- 
strengungen darf man aber nicht reebnen. 

Die Tödtlicbkeit des chronischen Hydroce- 
phalus ist von allen Beobachtern, die diese 
Affection studirt haben, anerkannt worden. 
Plenk, Girtanncr, Rosenstein. Büttner, 
Struve, Dreyssig, Mcrcati. Feiler, Henke, 
Goelis u. s. w. erklären alle Kinder, die mit 
dem innern chronischen Hydrocephalus geboren 
werden, so wie die, bei denen diese Krank- 
heit sich kurz nach der Geburt entwickelt, für 
unrettbar verloren. Wir theilen ganz ihre Mei- 
nung. Galen, Paul von Aegina und Aetius 
hatten schon die Unheilhärkeit d*s chronischen 
Hydrocephalus erkannt; allein '/.acutus Lusi- 
tanus und Fabricius von Aquapendente glaub- 
ten , dass man manche Hydrocepbalen heilen 
könnte. P. Frank nimmt, obsebon er erklärt, 
dass diese Krankheit ausser dem Bereiche der 
Kunst liege, doch einige Ausnahmen an; er 
führt einen Fall an , wo bei einem Kinde der 
Eintritt einer scropbulÖsen AITection einen 
innern chronischen Hydrocephalus beseitigte. 

Alles, was wir bis jetzt von dem chronischen 
Hydrocephalus gesagt haben, beweist, dass 
die Krankheit viele Male von vielen berühm- 
ten Aerzten beobachtet worden ist, und dass 



diese Affection selbst In einem sehr frühen 
Altertbume die Aufmerksamkeit der Beobach- 
ter gefesselt hat. Goelis glaubt , dass diese 
Krankheit das Menschengeschlecht seit dem 
Ursprünge des gesellschaftlichen Zustandes 
betroffen bat. Hippokrates, Galen, Ailius, 
Paul von Aegina, Aretaeus von Cappadocien, 
Capivaccius, Mercati, Perdulcis , Forestus, 
Sennert, Riviere, Ettmäller, Blancard, Bo- 
net , Junker haben sie in ihren Werken er- 
wähnt ; und Goelis, dem wir die vollständigste 
Monographie über diese Wassersucht verdan- 
ken, macht uns mit dem Antheile bekannt, den 
jeder Arzt an der Geschichte dieser Krankheit 
genommen bat. Bis jetzt hatten jedoch die 
krankhaften Veränderungen des Gehirnes die 
Praktiker nicht genug beschäftigt. 

Behandlung. — Man ist über die zu 
erfüllende Indication bei der Behandlung des 
chronischen Hydrocepbalns einig: dass man 
nämlich die Flüssigkeit, wovon der Kopf er- 
füllt ist, zu beseitigen sucht und den Erguss 
einer neuen Quantität verbindert. Die dabei 
befolgten Methoden haben die Namen pal- 
liative, curative und präservative 
erhalten. Wenn man die (Jnheilbnrkeit einer 
Krankheit nach der Zahl der zu ihrer Behand- 
lung vorgeschlagenen Heilmittel erkennen kann, 
so muss man erwarten , dass zur Beseitigung 
des chronischen Hydrocephalus eine unglaub- 
liche Menge Heilmittel in Anwendung gekom- 
men sind. Die heissen diuretiseben , die ge- 
lind abführenden oder drastischen, die schweiss- 
treibenden, die sialagogischen, die narkotischen, 
die bittern tonischen, 'die diffusibeln Mittel 
sind um die Wette in Gebrauch gezogen wor- 
den; allein die gerübmtesten Heilmittel sind 
die Abführmittel, die Mercurialia, sowohl zu 
Frictionen, als innerlich, die Digitalis pur- 
pures, die Cantharidentinctur u s. w. Eins 
der Hauptmittel von Blancard und Fabricius 
bestand darin, dass man den Kopf bestündig 
warm hielt, indem man ihn entweder mit 
beissem, in einer Blase befindlichen, Sande 
bedeckte, oder einen in kochendes Wasser 
getauchten und gut ausgedrückten Schwamm 
anwendete. Der äussern Heilmittel giebt es 
ebenfalls eine grosse Menge. Flajani und 
Plenk wendeten den Sqnillacssig an; Percival 
das Ungiientum neapolitanum ; Zwinger, Sor- 
bait. Meilin rieben den Kopf des Kranken mit 
ätherischen Oelen oder mit der Vermischung 
von einem fetten Körper, Napbtha, Alkohol, 
'Terpentinessenz ein. Boerhaave, Borsieri, 
Hecker rathen die Fomentationen mit dem 
aromatischen Weine an. Seit den ältesten 
Zeiten bediente man sich der Cataplasmen, 
die man aus dem Kalkwasser, den Weinberg- 
schnecken und den aromatischen Pflanzen be- 
reitete. Die Neuern bedienen sich nicht mehr 
dieses sonderbaren Gemenges. Psab, De- 
leurue haben die trocknen aromatischen Fo- 
mentationen empfohlen, und andere Praktiker 
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bedeckten den Kopf mit verschiedenen Pda- 
stern , und besonders mit dem J uttker'tchta, 
von dem die Seife nnd der Kampher einen 
Bestandteil ausmachen. Johnsion, Perdulcis, 
Monro Hessen ihre Kranken wollene, in we- 
sentliche Oele and spiritoöse Flüssigkeiten ge- 
tauchte, Mützen tragen. Micliaelis und Gmelin 
rühmen die reizenden Kit stire; Heister bat 
die blutigen Scbröpfköpfe empfohlen. Die Al- 
ten und viele Neuere wollen , dass man Inci- 
sionen mache, Cauterien lege oder das Glüh- 
einen anwende. Die langsame oder schnelle 
Entleerung der ergossenen Flüssigkeit mittels 
einer Operation ist von zahlreichen Schrift- 
atellern vorgeschlagen und von andern geta- 
delt worden. Die Erfahrung hat bewiesen, 
dass der Tod sehr bald auf die Entleerung 
der Flüssigkeit folgte. Anders verhält es sich 
mit den Fontanellen, durch die das Leben 
des Kranken niemals gefährdet wird. Goelis 
will die glücklichsten Resultate in der ersten 
und zweiten Periode durch sie erhalten haben. 
Die Vesicatore haben ebenfalls gute Dienste 
geleistet, wenn die Krankheit auf das Zurück- 
treten eines Exanthems gefolgt war ; und 
Goelis behauptet , dass sie in den Fällen , wo 
man eine antiphlogistische Heilwirkung her- 
vorbringen will, als Revulsiva nnerlässlicb 
nothwendig sind. 

Wenn alle arzneilicben Agentien fruchtlos 
geblieben sind, so ist die Perforation oder 
Trepanation des Schädels als letzte Hülfs- 
qoelle von Monro, Sorbait, Lecat, Junker, 
AstleyCooper o. s. w. angegeben, und von 
Portenschlag, Borsieri, Mercati und einer 
grossen Menge der erfahrensten neuern Aerzte 
getadelt worden. Diese letztere Meinung 
scheint uns die richtigste zu seyn. Denn die 
Kenntnis* des anatomischen Zustandes der 
T heile tbut dar, dass man nichts von diesem 
Mittet bei den angebornen Hydrocephalen hof- 
fen darf, es mag nun entweder das grosse 
Gehirn nur zum Tbeil vorbanden sevn, oder 
die Flüssigkeit die Ventrikelhöhlen ausdehnen. 
Diese Entleerung führt den Tod mehr oder 
weniger schnell herbei, und trotz des ver- 
zweifelten Zustande* kann nichts eine Opera- 
tion entschuldigen, die das Ende der Kranken 
beschleunigt und sie unnützen Schmerzen aus- 
setzt. 

Goelis räth den Gebrauch des Calomels 
innerlich nnd den des l'nguentum neapolita- 
num und der Wacholderbeeren äusserlich an. 
Er lisst den Kranken eine wollene Mütze tra- 
gen , lässt ihn schwach reizende alkalische 
Bäder nehmen, setzt Fontanelle und unterhält 
sie mit dem Seidelbast, dem Tartarus stibia- 
tus u. i. w. Wenn einige entzündliche Sym- 
ptome zum Vorschein kommen, so bekämpft 
er sie mit Blutigeln; und wenn der Kranke 
durch die Krankheit geschwächt worden ist, 
so unterstützt er seine Kräfte durch milde 
tonische Mittel, vorzüglich durch die China. 
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Die dioretischen Mittet sind ebenfalls, von 
diesem Praktiker angewendet worden. 

Das Calomel ist, diesem Praktiker zn Folge, 
das Heilmittel xur tlox^v, es mag nun allein 
oder mit andern Heilmitteln angewendet wer- 
den. Es passt in der ersten , in der zweiten 
Periode, und kann auch noch später als pal- 
liatives Mittel gegeben werden. Es beweist 
sich in jedem Lebensalter wirksam, und kann 
trotz der Complicationen, den Scorbut ausge- 
nommen, verordnet werden. Man muss zu 
der nämlichen Zeit, wo man den Mercurius 
dulcis innerlich nehmen lässt, den Kopf mit 
dem Unguentum neapolitanum und mit Wachol- 
derbeeren einreiben, und die wollene Mütze 
aufsetzen lassen, die durch fortwährende Rei- 
zung des Kopfes, dessen Haare abgeschnitten 
worden sind, eine beilsame Revulsion hervor- 
bringt. Der Gebrauch dieser Mütze spielt in 
der radicalen Behandlung von Goelis eine 
grosse Rolle. Sie darf während der ganzen 
Dauer der Behandlung nicht abgelegt werden. 

Die reizenden allgemeinen Bäder nehmen 
ebenfalls einen hoben Rang unter den gegen 
den chronischen U)drocephalus empfohlenen 
Heilmitteln ein. Sie vertbeilen auf eine all- 
gemeine und gleichförmige Weise die organi- 
sche Thätigkeit über die ganze äussere Ober- 
fläche des Körpers, und bewirken durch diere 
Erregung eine wohlthätigc RevuUion. Beach- 
tung verdient die Empfehlung von Goelis, dass 
man keine vegetabilischen Nahrungsmittel , in 
denen sich Säuren befinden , die Kranken, 
welche Calomel nehmen , geniessen lässt. 
Zahlreiche Beobachtungen haben ihn über- 
zeugt, dass diese Nahrungsmittel sehr heftige 
Koliken verursachten und die Entwicklung 
tödtticher Darmentzündungen veranlassten. 
Man muss auch die zu grosse Kopfwnrme, 
die Erschütterungen des Gehirnes , die hefti- 
gen Leidenschaften vermeiden. Der Kranke 
muss der freien Luft, jedoch vor den Sonnen- 
strahlen geschützt, ausgesetzt sevn. Diese 
Behandlung muss mit Ausdauer durchgeführt 
werden, denn man erkennt manchmal nur erst 
nach acht oder zehn Wochen ihre guten Dienste. 
Gewährt sie kein genügendes Resultat und 
gebt die Krankheit unmerklich in ihre letzte 
Periode über, so muss man den Kranken durch 
tonische Mittel unterstützen, um sein Ende so 
weit als möglich hinauszuschieben. Man errege 
ferner die Exutorien, um die Absonderungen 
zu vermehren: der Kranke nehme eine Lage 
an, wobei der Kopf erhöbt ist, und halte sich 
in einem massig erwärmten , von jedem Ge- 
räusche entfernten Zimmer auf. 

Die präservative Behandlung des chroni- 
schen Hydrocepbalus ist ein wichtiger Punkt; 
sie passt für solche Individuen, die eine ganz 
besondere Disposition, die sieb schon in der 
Kindheit und selbst von der Geburt an äussert, 
zu dieser Aßection zn haben scheinen. Leider 
wird der Arzt meistenteils erst gerufen, wenn 
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die Affection schon ausgebildet ist. Um die 
gegen da« Kracheinen (Hönes Uebels zu befol- 
gende Behandlung gehörig zu bestimmen, ist 
et notbwendig , die ganze Aetiologie des Hy- 
drocepbalus ausführlich zu würdigen , um die 
wirksamsten und gewöhnlichsten Ursachen zu 
vermeiden. Der Arzt begünstige stets die 
kritischen Bewegungen aller Kinderkrankhei- 
ten, weil diese gehemmten Anstrengungen oft 
eine Blutcongestion nach dem Kopfe zur Folge 
haben. Man muss die Hautausschläge, vor- 
züglich die des Kopfes, und die Bildung von 
Borken oder Achoren respectiren. Da die 
Reizungen der Verdauungswege häutig eine 
sympathische Bewegung auf das Gehirn her- 
vorbringen, so muss man sie ebenfalls ver- 
meiden oder beseitigen, wenn sie vorbanden 
sind. Die Stösse, Schläge auf den Kopf, so 
wie die heftigen Erschütterungen desselben 
müssen von den Eltern unterlassen werden. 
Die intellectuelle und moralische Erziehung 
muss in einem nicht geringem Grade als die 
physische Erziehung die Aufmerksamkeit der 
Eltern und des Arztes in Anspruch nehmen. 
Viele sehr liebenswürdige Kinder', deren gei- 
stige Kräfte und Fähigkeiten sich sehr früh- 
zeitig entwickelt hatten, sind Opfer der Eitel- 
keit der Eltern und der Unvorsichtigkeit der 
Lehrer geworden. Die Kinder, deren Kopf 
umfänglich ist, ferner solche, bei denen das 
Blut habituell in zu grosser Menge nach dem 
Gehirne gelangt , die rbachitiscben Kinder, 
endlich alle die, bei denen man eine Disposi- 
tion zum Hydrocephalos bemerkt, müssen mit 
vieler Vorsicht erzogen werden. Man darf 
ihren Geist nicht zu früb ausbilden, man muss 
sie in ihren Stndien schonen und ihre Intelli- 
genz nicht gewaltsam anstrengen. Diese \ <r 
Schriften sind nicht blos auf den innern chro- 
nischen Hydrocepbalus, sondern auch auf den 
acuten anwendbar. (G. Breschet.) 

HYDROCHLORSAEURE . Hydrochlu- 
r i n s ä u r e. Acidum bydrochloricnm ; fr. Acide 
hydrochlorique ; engl. Hydrochloric Acid. 
Diese Säure, die man auch unter dem Namen 
Salzgeist, Salzsäure, Kochsalz- 
säure, Meersalzsäure, Hydralogen, 
salzichte Säure, Acidum mnriati- 
com kennt, scheint zuerst von Glauber er- 
halten worden zu sevn. Sie kommt in der 
Natur hauptsächlich mit den metallischen Ox- 
yden verbunden vor; doch hat man sie auch 
manchmal in den mineralischen Wässern Ame- 
rika'* , oder in der Nähe brennender Vulkane 
gefunden; indess fand sie sich nur immer mo- 
mentan. Sie ist gasförmig, farblos, durch- 
sichtig, elastisch, hat einen erstickenden Ge- 
roch, einen schnrfen , ätzenden Geschmack; 
rötbet den Lackmusatifguss ; sie tbeilt zuerst 
der Flamme einer Kerze, die man in ein 
Probegefäss, welches sie enthalt, einsenkt, 
eine grünliche Farbe mit, worauf sie ver- 
löre speeifische Schwere ist 1,2474; 



in der Hitze wird sie nicht zersetzt; durch 
eine künstliche Kälte von 40°— 0 kann man 
sie in den tiüssigen Zustand übergehen lasten, 
wie es die neuen Versuche Bussy's dargethan 
haben. Der Druck in einer Röhre durch ihre 
eigene Atmosphäre bringt das nämliche Re- 
sultat hervor. Das elektrische Fluidum zer- 
setzt sie in Wasserstoff und in Chlorgas. Auf 
die nicht metallischen einfachen Körper wirkt 
sie nicht ein. In Berührung mit der Luft ver- 
breitet sie sehr reichliche weisse Dämpfe: 
eine Erscheinung L die davon herrührt, dass 
sie sich des in der Atmosphäre befindlichen 
Wasserdampfes bemächtigt. Ihre Verwandt- 
schaft zum Wasser ist so gross , dass ein 
Stück Eis, welches in ein mit diesem Gase 
angefülltes Probegefäss gebracht wird , eben 
so schnell schmilzt, als wenn es anf glühende 
Kohlen geworfen wird. Das Wasser löst 464mal 
seines Volums davon auf. Diete Auflösung 
macht die tropfbar- flüssige Hydrocblorsäure 
aua, [die im concentrirten Zostande ra li- 
ebende Salzsäure (Acidum muria- 
ticum fuinans,Spiritus salis fumans 
Glauberi) und im verdünnten gemeine 
Salzsäure (Acidum muriaticum di- 
lti t u m , Spiritus salis communis) 
genannt ,] und die an folgenden Kennzei- 
chen erkannt wird : sie ist farblos , oder 
gelb, oder röthlicbgelb gefärbt, je nachdem 
sie rein oder unrein ist; sie bat einen sebr 
ätzenden Gescbmack, rötbet den Lackmos- 
aufguss; verbreitet in der Luft weisse gas- 
förmige hydrocblorsäure Dämpfe, die weisser 
und dicker werden , wenn man dem Gefässe, 
welches die Hydrocblorsäure enthält, ein 
Fläscbchen mit Ammoniak nähert; es bildet 
sich dann byitrochlorsaures Ammoniak, wel- 
ches vermöge seiner ausserordentlichen Zer- 
theilung in der Atmosphäre in Scbwebung er- 
halten wird. Wenn man einige Augenblicke 
lang flüssige Hydrocblorsäure mit Mangan- 
peroxyd erhitzt, so erhält man Chlorgas, wor- 
aus folgt, dass der Wasserstoff der Säure sich 
mit dem Sauerstoffe des Oxydes zu Wasser 
verbunden bat und das Chlor frei geworden 
ist. Wird sie in eine Salpetersäure Silber- 
auflösung gegossen, so liefert sie mit diesem 
Salze einen weissen , klümprigen , schweren, 
im Wasaer und in der Salpetersäure unlös- 
lichen, in dem Ammoniak löslichen Nieder- 
schlag, der, wenn er eine Zeit lang mit dem 
Liebte in Berührung ist, in das Violette, spä- 
ter in's Schwarze übergehen kann. Dieser 
Niederschlag itt Chlortilber, welches sich auf 
Kosten des Chlors der Hydrocblorsäure und 
des Silbers des Salpetersäuren Silbers gebildet 
bat, während der Wasserstoff der Säure sieh 
mit dem Sauerstoffe des Oxydes des Salze« 
verbindet. Die Metalle der drei letzten Ab- 
theilungen (siebe Metall) haben keine Wir- 
kung auf die Hydrocblorsäure; einige der 
zweiten und dritten Abtheilung, wie z. B. das 
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Kalium, das Natroniuro, da« Einen, das Zinn, 
das Mangan u. ■. w. trennen den Wasserstoff 
davon und verbinden weh mit dem Chlor zur 
Bildung von metallischen Chlorureten. £• er- 
leidet von Seiten der Bor-, Kohlen-, Pfcoa- 
pbor- und pbospborigen Säure keine Modifi- 
cation. Ander« verhält et rieh mit der Schwe- 
fel-, Jod-, Chlor- und Salpetersäure. Die 
Schwefelsäure bemächtigt »ich ihres Wassers 
nnd entbindet die Säure in gasförmigem Zu- 
stande, eine Erscheinung, die mit einem leb- 
haften Aufbrausen und einer Entbindung von 
Wärme vor sich geht ; doch findet sie nur 
«latt, wenn diese beiden Säuren sehr Concen- 
trin sind. Die Zersetzung der Hydrochlor- 
säore durch die Jodsüure geschiebt augen- 
blicklich ; es entsteht dadurch Wasser - und 
Cbtorjod. Wenn man Chlorsäure und Hydro- 
chloraäure in der Kälte mit einander vermischt, 
•o entbindet «ich das Chlor der beiden Säuren 
und ea entsteht Wasser. Was die Salpeter- 
säure betrifft, so ist ihre Wirkung null, wenn 
man in der Kälte und mit verdünnten Säuren 
operirt; sind sie aber concentrirt, «o entsteht 
eine partielle Zersetzung der beidenSänren, wo- 
durch man eine unter demNarocn K önigswas- 
ii er bekannte gelbröthliche, ans Salpetersaure, 
Hydrocblorsäure , salpetriger Säure, Chlor 
und Wasser bestehende, Flüssigkeit erhält. Die 
beiden ersten Substanzen kommen von einem 
onzeraetzten Tbeile der in Berührung gebrach- 
ten Säuren; die Bildung der drei andern rührt 
davon her, dasa ein Tbeil des Saueratoffs der 
Salpetersäure dadurch, das« er sich mit dem 
Wasserstoffe der Hydrocblorsäure zu Wasser 
verbindet, das Chlor dieser letztern frei ge- 
macht und die Salpetersäure in salpetrige Säure 
umgewandelt bat. Die Kennzeichen des Kö- 
nigswasser« sind folgende: ea ist eine gelbe, 
rütblicbe oderrothe Flüssigkeit von einem cau- 
atiseben Gescbmacke, einem unangenehmen 
Gerüche, die das aalpetersaure Silber nach 
Art der Hydrocblorsäure niederschlägt; »ich 
mit dem Knpfer, dem Zinke und dem Eisen 
wie die Salpetersäure (siebe Salpetersäu- 
re) verhält; pomeranzengelbe Dämpfe ver- 
breitet, wenn sie erwärmt wird, und das zer- 
theilte Gold leicht auflöst. 

Man erhält die gasförmige Hydrocblorsäure, 
wenn man das bydrochlorsanre Natrum durch 
die Schwefelsäure zersetzt; es bildet sich 
schwefelsaures Natrum und die Säure entbin- 
det sich gasförmig. Wünschte man tlüssige 
Hydrocblorsäure zu haben, so müsste man^ 
«ich des WW/schen Apparates bedienen. Man* 
würde in die Retorte sechs Pfund Kochsalz; in 
die erste Flasche etwas zum Waschen des Ga- 
te« bestimmtes Wasser; in die zweite und 
dritte acht Pfund destillirtes Wasser bringen ; 
nnf das Salz giesst man theilweise sieben und 
ein halbes Pfund mit dem dritten Tbeile seines 
Gewichtes Wasser verdünnte Schwefelsäure 
nnd «etat die Operation «o lange fort, bis 

I-.of»'l. <l. midie. Wiu«atcb. VI. 



sich kein Gas mehr entbindet, wobei man je- 
doch die Temperatur des Gemisches bei der 
Anwendung der letzten Partie Säure erhöht. 
Man erhält durch dieses Verfahren zwölf Pfund 
concentrirte Hydrocblorsäure. Diese Säure 
besteht dem Gewichte nach aus 1 Tbeil Was- 
serstoff und 36 Theilen Chlor. Sie dient in 
den Künsten zur Bereitung des Königswassers, 
zurTrennung des Kalkes von dem Indigo, wel- 
chen man von dem Waid gewinnt. Man be- 
nutzt sie in der Medicin in allen den Fällen, 
wo die Säuren angezeigt sind. Man bedient 
sich ihrer, mit zweimal ihres Gewichtes Honig 
vermischt, zum Betupfen derbrandigen Aphthen 
oder auch in Form von Gargarismen zu dem 
nämlichen Zwecke ; sie rouss dann mit einer 
grossen Menge Wassers verdünnt werden, weil 
sie sehr giftig ist. (Siehe Gift.) Sie ist 
aneb mit Fett zu einer Salbe verbunden gegen 
die Tinea in Gebrauch gezogen worden; sie 
ist ebenfalls zur Bereitung der reizenden Fuss- 
bäder benutzt worden. (Siehe Fussbäder.) 

(OnriLA.) 

HYDROCHLORSAURE SALZE, fr., engl, 
und lat. Hydrochlorates. Salzige Substanzen, 
die aus Hydrocblorsäure und einem Oxyde be- 
steben, sich durch das Feuer zersetzen lassen, 
aber verschiedene Produkte liefern. Die einen 
entbinden Hydrocblorsäure, und machen das 
Oxyd frei , die andern geben Wasser und ein 
roetalliscbesCblornret ; in diesem letztern Falle 
bat sich der Wasserstoff der Säure mit dem 
Sauerstoffe des Oxydes, nnd das Chlor mit 
dem Metalle verbunden. Die by drochlorsau- 
ren Oxyde der ersten Abtbeilung der Metalle 
befinden sich in dem ersten Falle; beinahe 
alle die andern in dem zweiten. Die Krystal- 
lisation kann ebenfalls manche hy drocblorsäure 
Salze, wie z.B. die Kali-, Natrum-, Baryt- 
salze u. s. w. in Clilorurcte umwandeln. Das 
Wasser löst alle bydrocblorsauren Salze auf. 
Die des Antimons, des Wismutbs und des Tel- 
lur« werden durch diese Flüssigkeit zersetzt, 
wenn sie vorzüglich in grosser Menge vorhan- 
den ist, nnd es entsteht dadurch ein lösliches 
saures by drocblorsaures und ein unlösliches 
basisches hydrocblorsaures Salz. Alle bydro- 
cblorsauren Salze werden durch die concentrir- 
ten flüssigen Säuren zersetzt und entbinden 
Hydrocblorsäure. Das aalpetersaure Silber 
wird durch sie weiss niedergeschlagen, und es 
entsteht dieser Niederschlag von Cblorsilber 
dadnreh, dass die Salpetersäure, indem sie 
sich der Base des bydrocblorsauren Salzes 
bemächtigt, das Silberoxyd frei macht, wel- 
ches auf die Hydrocblorsäure so einwirkt, wie 
wir weiter oben gesagt haben, als wir von der 
Wirkung des Feuers auf diese Gattung von 
Salzen sprachen. (Siehe, was die Bereitung 
und den roediciniseben Gebrauch der bydro- 
cblorsauren Salze betrifft, jede« dieser Salze 
insbesondere.) (Orfila.) 

HYDROCnLORO - NITRICUM (Acidum). 

SO 
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Salpeter -Salzsäure; siebe Aqua regia and 
Hy dr ocblorsäare. 

HYDROCIRSOCELE, von i'dwo, Wasser, 
xtQitoq, Krampfader, und , Brach, Was- 
serkrampfaderbrueb; eine mit Oedem com- 
plicirte V a r 1 c o c e 1 e. ( Siebe V a r i c o c e I e.) 

HYDROCOEL1A [von utfwo, Wasser, and 
xaikia, die Höhle, der Unterleib, die Bauch- 
wassersucht ; siese A a c i t e a.] 

HYDROCONION [von vdwg, Waaaer, and 
xovtq, Staab; Waaaerttaabbad. Mit diesem 
Namen bat Herr Walz eine von Herrn Schnei- 
der in Berlin erfundene, und von ihm, ao wie 
später von Herrn Koberlin in Leipzig bedeu- 
tend verbesserte Bade Vorrichtung belegt. Die- 
ner Apparat hatte früher blos den Zweck, ver- 
mittels dea Drucken das Wa»ser in Tröpfchen 
auf die ganze Oberfläche dea Körpera fallen 
zu laaseo. Er be«tebt aus einem Schranke, 
dessen Thüre herabgelasnen werden kann und 
zum Lager lient. Auf dem Schranke befindet 
sich ein Wasserbehälter, dessen Wasser durch 
eine Reibe verschiedentlich angebrachter Rüb- 
ren geleitet wird, je nachdem man nämlich 
das Bad liegend, sitzend oder stehend neh- 
men, oder das Wasser auf einen oder mehrere 
Ttieile des Körpers zugleich richten will. Setzt 
man eine kleine kreisförmige Röhre auf, so 
bat man ein Bidetbad. Indem nun Herr Walz 
diesen sowohl in diätetischer als mediciniseber 
Hinsicht äusserst vorteilhaften Apparat immer 
mehr zu vervollkommnen trachtete, kam er 
auf den sehr glücklichen Gedanken , in einem, 
ganz oder zum Theile vcrscbliessbaren, cjlin- 
derförmigen Räume, Colonne genannt, die 
Vortheile eines Regen- oder S taub ba- 
de » mit denen eines Dampf-, Douchc- 
und Star z-Ba dea dergestalt zu vereinigen, 
dass man irgend eine beliebige Flüssigkeit, als 
Wasser, verdünnten Essig, Chlorwasser, Wein, 
aromatische Aufgüsse, Mineralwässer u. s. w., 
entweder in einer dieser Formen allein, oder 
in mehreren zugleich, kalt oder warm, aof 
den ganzen Körper oder auf einzelne Theile 
desselben, einwirken lassen, and damit noch 
ausserdem den Gebrauch von Klystiren und 
Einspritzungen auf die einfachste, bequemste 
und woblfeilfte Art verbinden kann. Es ist 
zugleich dafür gesorgt, dass man nur sehr 
wenig Flüssigkeit, Zeit and Raum braucht, um 
ein vollständiges Bad zu bereiten, dass auf 
keine Weise. Verunreinigung des Zimmers statt 
findet, dnRs man das Bad ohne Jemandes Bei- 
hülfe und zu jedem beliebigen Wärmegrade 
nehmen, dass der Apparat zugleich als Luft- 
erfrischungsmittel und als elegantes Möbel die- 
nen kann , dass Substanzen znm Bade benutzt 
werden können, die früher ihres hohen Preises 
wegen nur den reichsten Peraonen zugänglich 
waren. 

Welchen unberechenbaren Nutzen diese Vor- 
richtung sowohl in diätetischer als medicini- 
seber Hinsicht gewährt, bedarf keiner ausfohr- 
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liehen Erörterung, und ea iat nnrzn wünacben, 
daas aie eine recht allgemeine Anwendung fin- 
den möge, waa um ao leichter geschehen kann, 
da der Preia verhältnismässig billig gestellt 
und sie zum Zerlegen eingerichtet ist. Auch in 
Frankreich bat dieser Apparat volle Anerken- 
nung gefunden, weshalb wir auf ein kleines 
Scbriftcben (Bericht an die medicin. 
prakt. Gesellschaft zu Paris über 
das Hydroconion oder Regenbad 
des Herrn Rudolph. Walz, von Dr. GiUet 
de Grandmont, a. d. Franz. v. Dr. C H. 
Edelmann, nebst einem Vorworte v. 
Dr. /. CA. A. ('larus . Hof- und Medicinal- 
rathe u. s. w. Leipzig, 1830) verweisen.] 

HYDROCYANATES, blausaure Salze; a. 
dieses Wort. 

HYDROCYAN1CUM (Acidum) , die Blau- 
säure; siebe dieses Wort. 

HYDROENTEROCELE, richtiger Hydren- 
terocele, von vdwQ, Wasser, irnoo», Darm, 
und xTjXt], Bruch, der Wasserdarrobrucb ; ein 
Darmbrucb mit serösem Erguss in den Bruch- 
sack, oder eine mit einem Darmbruche com- 
plicirte Hydrocele; siebe Bruch and Hy- 
dro cele. 

HYDROEPIPLOCELE , oder richtiger 
Hjdrepiplocele, von vdioo, Wasser, tomkoo*, 
Netz, und xrjAi/, Bruch, Netzwasserbruch ; 
ein Netzbrucb mit serösem Erguss in den 
Bruchsack, oder mit Complication von Hydro- 
cele; siehe diese beiden Wörter. 

HYDROG ASTER, vt\noya<nriQ , Magen- 
wassersuebt, fr. Hydrogastre. Man hat unter 
diesem Namen eine sehr zweideutige Krank- 
heit beschrieben, die in einer Ansammlung von 
Serum im Magen bestehen würde; allein die 
Disposition und die Verrichtungen dieses Ein- 
geweides sind der Ansammlung einer Flüssig- 
keit, die an seiner Oberfläche ausgehaucht 
würde, gänzlich entgegen. Die geringe Zahl 
von ungenauen oder unvollständigen Beobach- 
tungen , auf die man sich in Beziehung auf 
die Annahme dieser Art Wassersucht stützt, 
sind gerade imGegentheil zu ihrer Verwerfung 
geeignet. In den Fällen, wo der Magen durch 
eine grosse Menge Wasser ausgedehnt zu seyn 
schien, bestand die Krankheit wahrscheinlich 
aus einer Anhäufung von Hydatiden, oder aus 
einer in den Wandungen des Organes, oder an 
seiner Oberfläche entwickelten serösen Kysten. 
Neue Beobachtungen sind notbwendig, um 
diesen pathologischen Punkt aufzuklären. 

HYDROGENIUM, von vöwq, Wasser, und 
yrrrutü, ich erzeuge, Wassererzeugendes, 
Wasserstoff, siebe dieses Wort. 

HYDROGLOSSUM, von i'dwn, Wasser, 
und ykoHjaa, Zunge, die Fröschleingeschwulst; 
siehe dieses Wort. 

HYDROGURET, fr. Hydrogure, engl. 
Hydrogvret; eine von Ttwmson gebrauchte 
Benennung, am die Zusammensetzungen ans 
Wasserstoff und einem andern Körper, die 

s> 



Digitized by Google 



HYDROMEDIASTINUM 30t 



gasartig sind, zu bezeichnen, und sie von 
den Hydrureten, die fest sind , zu unterschei- 
den. So sagt er z. B. Proto - and Deotoby- 
droguret de« Phosphors, statt Phosphor wasser- 
stoffgas im Minimum und Maximum. (Ohfila.) 

HYDROMEDIASTINUM, von i'dwo, Was- 
ser, und Mediastinum, Mittelfell , Mittelfell- 
wassersucbt, Hydrops Mediastini, fr. Hy- 
dromediastin , engl. Dropsy of the Mediasti- 
num. Man bezeichnet damit collective die 
Wassersachten des zwischen den beiden Brust- 
fellen gelegenen Zellgewebes und die unter 
dem Brustbeine oder vor den Rückenwirbeln 
entwickelten Kysten. Die Beschreibung der 
{Cysten des Mittelfeiles gebärt in einen andern 
Artikel (Kysten): in diesem hier wird nur 
die Rede von den serösen Infiltrationen des 
Zellgewebes, welches die in der durch das 
Aus*'] n andertreten der Brustfelle gebildeten 
Scheidewand befindlichen Organe umgiebt, die 
Rede seyn. 

§. I. Die rein seröse Wasserecht des 
Mittelfelles begleitet häufig das Hy dropericar- 
dium und den Hy drothorax. Sie findet nie- 
mals ohne ein mechanisches Hinderniss für den 
Umlauf des Blutes oder der Lymphe statt. Die 
Mittelfellvenen sind dann umfänglich und mit 
Blut überfüllt. Selten sammelt sich das Se- 
rum so beträchtlich an, dass es die beiden 
Blätter des Mittelfelles aus einander drängt, 
die Brustfellhöhlen verengert und die Lungen 
comprimirt. Die Communicationen des Zell- 
gewebes des Mittelfelles mit dem des Bauches 
durch die verschiedenenOeffnungen desZwerch- 
felles würden wahrscheinlich die Bildungen von 
beträchtlichen serösen Ansammlungen in dieser 
Scheidewand verhindern, selbst wenn die Fort- 
schritte der Störungen , die sie hervorbringen, 
Ihre Entwicklung nicht verhüten sollten. 

§. IL Diese Wassersucht unterscheidet sich 
wesentlich von den serös - eitrigen Ergüssen, 
die durch die Entzündung des unter der serö- 
sen Haut des Mittelfelles befindlichen Zellge- 
webes, die oft in Folge einer acuten oder 
chronischen Entzündung der Lungen oder des 
Brustfelles eintritt, hervorgebracht werden. 
Die von Riviere beobachtete vermeintliche 
Wassersucht war nur eine solche Entzündung. 
Eine Frau , die sich mitten in der Nacht der 
Erkältung ausgesetzt hatte, wurde plötzlich 
von einer grossen Atbraungsbescb werde mit 
Husten, Beklemmung und Brnstscbmerz and 
blutigen AuswurfsstofTeo ergriffen. Sie fühlte 
sich anfangs durch die Blutentziehnngen und 
einige andere Heilmittel etwas erleichtert; 
allein am fünften Tage ihrer Krankheit starb 
sie plötzlich. Man machte die Leichenöffnung 
and fand das Mittelfell mit einem blutartigen 
Serum erfüllt, von dem man urtbeilte, dass 
es die Kranke durch Zusammendrückung der 
Luoge and der Luftröhre erstickt habe: die 
Lungen waren voll einer eitrigen Materie; der 
linke Eierstock hatte die Grösse eines kleinen 



Hühnereies and eine schwärzliche Farbe. 
(Riviere Cent. 1, obs. 60.) 

§. III. Giebt es Wassersucbteo des Mittel- 
felles , die von diesen beiden Bedingungen 
unabhängig sind? Itard führt zu ar nach Fried- 
rich Giardel die folgende Beobachtung als 
ein einziges Beispiel von Wassersucht des Mit- 
telfelles in ihrem Zusande von Einfachheit 
an. „Eine 45jäbrige Frau fühlte eine grosse 
Athmungsbescbwerde, eine ausserordentliche 
Angst, sie schien in Gefahr, bei der Streckung 
des Körpers zu ersticken ; sie konnte ohne 
Unterschied auf beiden Seiten der Brust lie- 
gen; es fanden häutige Ohnmächten und hefti- 
ges Klopfen unter dem Brustbeine statt. Der 
Puls war schwach , gedrückt, unregclmässig; 
das Gesicht , so wie die Hände und Füsse 
aufgetrieben ; die Lippen waren mit Blut inji- 
cirt. Eine colliquativc Diarrhöe führte den 
Tod herbei. Bei der Leichenöffnung fand man 
das Mittelfell mit Serum erfüllt. Die Schläge, 
die man gefühlt hatte, rührten von der nach 
vorn gedrängten Aorta her." Was kann man 
aber von dieser vielleicht ausführlichsten Be- 
obachtung unter allen denen, die man über 
das Hydromediastinum bekannt gemacht bat, 
scbliessen? Es fand Serum in dieser häutigen 
Scheidewand statt: allein in welcher Quanti- 
tät? Mit welchen physischen Eigenschaften? 
Waren das Herz , die Lungen gesund ? Bot 
die nach vorn gedrängte Aorta keine Verän- 
derung in ihrer Bildung oder ihrer Structur 
dar ? Waren die Mittelfellvenen varicös, blut- 
leer oder mit Blut überfüllt? War der seröse 
Erguss von einer Entzündung des Zellgewebes 
unabhängig? Berechtigt die colli quative 
Diarrhöe nicht zu der Mutbmassung, dass 
der Tod wenigstens zum Tbeil die Folge einer 
chronischen Entzündung des Darmes war? 

§. IV. Aus ungenauen oder unvollkomme- 
nen Beobachtungen lassen sich nur ganz unbe- 
stimmte diagnostische Zeichen ableiten. Wenn 
D. Monro versichert, data die Kranken das 
Gefühl eines Gewichtes haben , welches seine 
Stelle in der Brost verändert, and sich je nach 
der Stellung des Kranken nach rechts und links 
auf das Zwerchfell oder auf die Wirbelsäule 
begiebt : so lässt sich wohl , da er keine be- 
■ondern Beobachtungen anführt, bestreiten, 
dass infiltrirtes oder selbst angesammel- 
tes Serum in dem Zellgewebe des Mittelfelles 
jemals diese Empfindung deutlich hervorge- 
bracht habe , und die Kranken sie von denen 
unterscheiden könnten, welche die Affection 
des Herzens, oder der Lange, van denen die- 
ser Erguss dieFolge ist, ebenfalls hervorbrin- 
gen können. 

§. V. Ich überlasse Andern die Sorge, Heil- 
mittel gegen diese Wassersucht, deren Natur 
so verschieden and deren Diagnose so unge- 
wiss ist, vorzuschlagen. Denn wenn ich er- 
wähne, dass J). Monro, P. Frank o. s. w. 
empfehlen, zuerst diese Ansammlungen durch 
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die stärkenden and ausleerenden Mittel zu be- 
kämpfen und, im Fall sie sich fruchtlos bewei- 
sen , durch die Trepanation des Brustbeins in 
das Mittelfell einzudringen , so geschieht es 
nur, um das Unbestimmte und Gefährliche sol- 
cher Ratbschläge darzuthun. Sie wurden bei 
der durch eine Krankheit des Herzens, der 
Lungen oder der grossen Gefässe hervorge- 
brachten Wassersucht unzulänglich oder schäd- 
lich , eben so wenig bei den ödematösen Ent- 
zündungen des Mittelfelles in Folge der acuten 
oder chronischen Entzündung der Lungen oder 
des Brustfelles anwendbar seyn. (P. Rater.) 

HYDROMEL, seu Hydromeli, s. Aqua- 
raulsa, s. Meliceratum, das Honig» as- 
ser, fr. u. engl. Hydromel. Man kennt zwei 
Arten , das einfache und das weinichte Hy- 
dromel. Das erste ist eine Auflösung von Ho- 
nig in Wasser. Dieses Präparat war sehr ge- 
bräuchlich , als der Zucker noch ein seltenes 
und kostbares Produkt war; es ersetzte den 
einfachen Syrup. Man bereitete sogar damals 
zusammengesetzte Hydromels, welche die Stelle 
der jetzt gebräuchlichen zusammengesetzten 
Syrupe vertraten. Einige von diesen zusam- 
mengesetzten Hydromels haben sieb in der 
Pharmacie unter der Benennung zusammen- 
gesetzte Honige oder H o nig sä f t e er- 
halten. Das Verhältniss des Honigs beim ein- 
fachen Hydromel beträgt gewöhnlich zwei Un- 
zen auf's Pfund. 

Das weinichte Hydromel ist eine schwach 
spirituöse Flüssigkeit; man erhält es, wenn 
man die weingeistige Gährung des im Wasser 
aufgelösten Honigs durch etwas Hefe veran- 
lasst. Soll das weinichte Hydromel angenehm 
seyn , so muss blos ein Theil des Honigs sich 
in Alkohol umgewandelt haben, und noch ge- 
nug zuckrige Materie zur Versüssung der Flüs- 
sigkeit übrig bleiben. Das weinichte Hydro- 
mel (Meth) war ehemals das Lieblingsgetränk 
der nördlichen Völker; es wurde von den scan- 
dinaviseben Dichtern besungen. Das weinichte 
Hydromel ist, da es mit Vortheil durch die 
weingeistigen und zuckrigen Flüssigkeiten er- 
setzt wird, nicht mehr gebräuchlich: es geht 
übrigens leicht in die saure Gährung über. 

(J. Pelletier.) 

HYDROMETRA, von vfaf, Wasser, und 
firjTQa, Gebärmutter; Wassersucht der Ge- 
bärmutter, Hydrops uteri, uterinus; fr. Hy- 
dromktre; engl. Dropsy of the Womb. An- 
sammlung einer wässrigen Flüssigkeit in der 
Gebärmutter. Die meisten Pathologen haben 
drei Arten von Hydrometra angenommen: eine 
erste , in welcher die Flüssigkeit in der Höhle 
der Gebärmutter enthalten ist und die man as- 
citische Wassersucht der Gebärmutter, Ascites 
uterinus und Hydrometra ascitica (Sauvages) 
genannt bat; eine zweite, die durch in der 
Gebärmutter entwickelte Hydatiden gebildet 
wird , Hydrometra hydatica (Astruc und Sau- 
vages), Hy drops uteri vesicosus, saccatut vel 



cysticus; und die dritte, welche während der 
Schwangerschaft statt findet, Hydrometra gra- 
vidarum. Ausser diesen drei Arten rechnet 
Sauvages noch zur Hydrometra die Ansamm- 
lung von Blut oder einer eiterartigen Flüssig- 
keit in der Gebärmutter und die Eierstocks- 
wassereuebt. /. P. Frank nahm vier Arten 
von Hydrometra an , je nachdem die Flüssig- 
keit in das Gewebe des Uterus oder in seine 
Höhle ergossen , in blasige Kysten oder in die 
Eihäute des Fötus eingeschlossen war, und be- 
zeichnete sie mit dem Namen Hydrometra cel- 
lulosa, H. independens, H. bydatidea, H. gra- 
vidarum. Untersucht iflan die einzige Be- 
obachtung , durch welche dieser Schriftsteller 
bewogen wurde, die Hydrometra cellulosa zu- 
zulassen , so findet man , dass sich nur Hyda- 
tiden in den Wandungen der Gebärmutter und 
in der Höhle derselben selbst entwickelt hatten. 
Demnach fällt diese Art mit der Hydatiden- 
Hydroinetra, die bei der allgemeinen Ge- 
schichte, der Hydatiden ( s. dieses Wort) 
abgehandelt worden ist , zusammen. Ich darf 
mich hier nur mit der Hydrometra ascitica 
oder independens und mit der Hydrometra 
der Schwangern beschäftigen. Da aber #iie 
Muttertrompeten ein Theil der Gebärmutter 
selbst sind, so werde ich die Wassersucht, 
von welcher sie befallen werden können , in 
einem Anhange zu diesem Artikel abhandeln. 

1) Hydrometra ascitica. — Die 
Schriftsteller stimmen darin mit einander über- 
ein , dass , wenn sich ausser der Schwanger- 
schaft in der Gebärmutterhöhle eine beträcht- 
liche Ansammlung von seröser Flüssigkeit bil- 
den soll, folgende zwei Bedingungen statt finden 
müssen : Verschlicssung des Muttermundes und 
Vermehrung der Absonderung, die im natürli- 
chen Zustande an der Obcrlläcbe der Gebär- 
mutterhöhle statt findet. Diese beiden Bedin- 
gungen kommen sehr selten vereinigt vor ; auch 
enthalten, obschon diese Krankheit von Hip- 
poerates und den Aerzten , welche ihm folgten, 
gekannt war, die medicinischen Schriften nur 
eine kleine Anzahl von Beobachtungen , _ die 
ausführlich genug erzählt sind, um uns über 
die wahre Natur dieser Krankheit aufklären zu 
können. Selbst in der neuesten Zeit haben 
sich Aerzte, in der Meinung, da«s man für 
diese Art die bydatische Hydrometra, welche 
die Beobachter allerdings oft mit dem Namen 
Hydrops uteri belegt haben, oder eine nach 
dem Tode de« Fötus im Innern der Eihäute 
gebildete Ansammlung von Serum genommen, 
bewogen gefunden, das Vorkommen der Ge- 
bärmntterwassersucht ganz abzuläugnen. In 
der kleinen von Denman beobachteten Anzahl 
von Fällen bemerkte derselbe , das« dem Aas- 
flusse von Wasser die Ausstossung einer niem- 
branösen Tasche folgte, welche, mit Luft er- 
füllt, die Gestalt der ausgedehnten Gebärmut- 
ter hatte und eine Verdoppelung derselben zu 
seyn schien; dergestalt, sagt er, dass das, 
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was man Gebärmutterwassersucbt genannt bat, 
offenbar nichts Andere«, alt eine grosse Hy- 
datide .war. Diese Aerzte können nicht be- 
greifen , dass eine mit einer Schleimbaut aus- 
gekleidete Höhle der Sitz einer ähnlichen An- 
sammlung wird. Man hat aber Beispiele dieser 
Tbatsache in andern Höhlen , als der der 
Gebarmatter, nnd die in den ärztlichen Schrif- 
ten enthaltenen Beobachtungen lassen keinen 
Zweifel über die Kxistenz der ascitischen Hy- 
drometra. Die Verschliessung des Mutter- 
mundes kann von verschiedenen Ursachen ab- 
hängen. In einer von Vesal raitgetheilten 
Beobachtung war der Muttermund callös und 
verwachsen (Os miris modis occaliuerat). Cun- 
rad fand in einem Falle , den er, nach Decker, 
anführt, den obern Theil der Mutterscheide 
verwachsen und knorplicht , so dass man nicht 
die feinste Sonde bindurchführen konnte. Fer- 
ne/ erzählt , dass bei einer Krau , die nach der 
Entbindung keinen Locbienfluss gehabt hatte, 
die Gebärmutter sieb bis zum Zwerchfell aus- 
gedehnt hatte ; sie war durch eine dicke Schei- 
dewand in 2 Zellen getbeilt, denen eine 
geräumiger als die andere war , und die beide 
geöffnet werden mussten , um die vollständige 
Entleerung des Serums zn Stande zu bringen ; 
der Muttermund war in ein festes und undurch- 
gängiges Band ausgeartet. Noch hat man ihn 
durch verschiedenartige Geschwülste, durch 
eine Membran, durch eine Anhäufung von 
Hydatiden und durch dicken Schleim verschlos- 
sen gefunden. Auch giebt man zu, dass sein 
krampfhaftes Zusammenziehen eine Zeit lang 
die in der Höhle der Gebärmutter angesam- 
melte Flüssigkeit zurückhalten kann. Auf diese 
Weise lassen sich die Fälle erklären, in wel- 
chen sieb die in der Gebärmutter angesammelte 
Flüssigkeit, entweder zur Zeit der Menstruation, 
oder unter andern Umständen von freien Stük- 
ken entleerte, sich nach mehr oder weniger 
langer Zeit von Neuem bildete und entleerte, 
nnd endlich vollkommen gebeilt wurde. Un- 
möglich lassen sich die Ursachen , welche die 
Vermehrung der Absonderung der Gebärmut- 
terscb leimbaut veranlassen, angeben. Urtbeilt 
man nach der kleinen Anzahl von Leichenöff- 
nungen mit Hydrometra behafteter Frauen, so 
wird man veranlasst, zu glauben, dass diese 
Krankheit fast immer die Folge einer tuber- 
cnlösen , scirrbösen oder hydatidenartigen Aus- 
artung der Gebärmutterwandungen ist. In- 
dessen beweisen eine gewisse Anzahl Beobach- 
tungen von Hydrometra, die vollkommen geheilt 
worden sind , und denen selbst wieder Frucht- 
barkeit folgte , dass dieses Uebei ohne krank- 
hafte Veränderung des Gebärmuttergewebes 
vorkommen kann. Man bat diese Krankheit 
von Verstopfungen der Leber und Milz ablei- 
ten wollen. Diese Ansiebt der alten Patholo- 
gen, die mit der Physiologie und mit den 
Resultaten der pathologischen Anatomie im 
Widerspruche steht, ist seit längerer Zeit auf- 



gegeben worden. Ferner hat man die ver- 
mehrte Tbätigkeit der ausbauchenden and die 
Schwäche der aufsaugenden Gefässe als Ur- 
sache des serösen Ergusses in die Gebärmut- 
terböhle betrachtet, so wie auch die Versto- 
pfung der lymphatischen Drüsen. Ich glaube, 
dass, wenn man das Besteben dieser beiden 
letzteren Ursachen zugeben darf, diess nur 
in einer sehr kleinen Anzahl von Fällen statt 
finden kann. Weiche Idee man sich auch von 
der Natur der ausbauchenden Organe gemacht 
haben mag, so scheint es mir, dass man der 
vermehrten Tbätigkeit dieser Organe den se- 
rösen Krguss zuschreiben muss. Man hat in 
der Tbat die Gebärmutterwassersucbt in Folge 
eines empfangenen Schlages auf die Regio by- 
pogastrica, eines Abortus, der Unterdrückung 
einer Leucorrböe , der Lochien oder anderer 
zur Hervorbringung eines entzündlichen Zu- 
stande* geeigneter Ursachen entstehen sehen, 
und wenn sie von einer tuberculösen oder scir- 
rbösen Entartung der Gebärmutterwandungen 
oder von dem Vorhandensein von Hydatiden 
begleitet wird, bat man sie nicht auch dann 
der Entzündung der Scbleimmembran zuzu- 
schreiben, welche häufig durch diese Ge- 
schwülste veranlasst wird ? 

Als prädisponirende und Gelegenheitsursa- 
cben bat man alle die, weiche man für die 
Wassersuchten im Allgemeinen als solche an- 
erkannt hat, betrachtet Die Beobachtung bat 
aber bis jetzt nur eine kleine Anzahl von Um- 
ständen bezeichnet, die ich bei Angabe der 
nächsten Ursache erwähnt habe. Bei noch 
nicht menstruirten Frauenzimmern bat man die 
Hydrometra nicht beobachtet. | Desto häufiger 
aber nach schwächenden Momenten , besonders 
nach vielen, schnell auf einander folgenden, 
besonders unzeitigen Geburten, nach Fluor 
albus und Molenschwnngerscbnften , und in 
Begleitung von organischen Krankheiten der 
Geschlechtsorgane.] 

Diese Krankheit bietet in Beziehung auf die 
Symptome zwei deutliche Verschiedenheiten 
dar : sie ist nämlich dauernd oder periodisch. 
Dauernd ist die Hydrometra, wenn die wäsa- 
rige Ansammlung bis znmTode fortdauert, oder 
ausgeleert wird, ohne sich wieder zu erzeu- 
gen; periodisch oder flüchtig ist sie, 
wenn die Flüssigkeit sich in regelmässigen 
Zeiträumen entfeert. Die die erste Varietät 
begleitenden Symptome sind Schmerzen in der 
Lenden - und hypogastrlscben Gegend , zuneh- 
mende Anschwellung des Leibes, Ausbleiben 
der riegeln. Die Frauen schreiben das , was 
sie empfinden , oft einer Schwangerschaft zn, 
und werden noch mehr in dieser Meinung be- 
stätiget , wenn sich mit den andern Symptomen 
Anschwellung der Brüste und Ausffuss einer 
gewissen Quantität milchartiger Lymphe, wel- 
ches manchmal aber nur während der ersten 
Monate statt findet, verbindet. Diese Sym- 
ptome sind aber bei Weitem nicht immer con- 
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stant; nur die Anschwellung des Leibes ist 
von dieser Krankheit unzertrennlich. Die Re- 
geln sind nicht immer unterdrückt; in dem 
von Cunrad angeführten Falle waren sie sechs 
Jahre hindurch, so lange die Krankheit währte, 
nicht ausgeblieben. Die Dauer der Krankheit 
ist mehr oder weniger lang; manchmal entleert 
sich die Flüssigkeit nach einigen Monaten. Es 
stellen sich Gebärmutter- Schmerzen ein, der 
Muttermund eröffnet sich und die Flüssigkeit 
entleert sich nach und nach oder plötzlich. 
Dieser Entleerung folgt manchmal der Ausfluss 
einer blutigen Flüssigkeit. In diesen Fällen 
stellt sich Genesung ein; so folgte in dem von 
de la Motte mitgetheilten Falle der Wasser- 
sucht wabro*Schwangerscbaft. Aehnliche Fälle 
sind auch von Tilloloy (Essai sur l'hydropisie 
de la matrice) und von Frank mitgetbeilt 
worden. Diese Beobachtungen lassen noch 
einige Zweifel über die wirkliche Natur dieser 
serösen Ansammlungen. In andern Fällen dau- 
ert die Hydrometra mehrere Jahre lang . und 
selbst bis zum Tode fort Die Quantität der 
Flüssigkeit ist sehr verschieden. In einer von 
Bonet angeführten Beobachtung ergoss sich 
aus der Gebärmutter in dem Augenblicke , wo 
man sie öffnete , eine unglaubliche Menge Was- 
ser, und die Höhle dieses Organs würde leicht 
ein seebsjähriges Kind haben uraschliessen 
können. Sebizius hat die Geschiebte einer 
Frau bekannt gemacht , welche mehr als zehn 
Jahre lang Gebärmutterwassersucbt hatte , die 
mit freier Bauchwassersucht und einer Menge 
Hydatiden complicirt war. Die Gebärmutter 
enthielt 80 Pfund Wasser, das dem Fleiach- 
wasser ähnelte. Die Wände dieses Eingewei- 
des waren sehr dünn. Vesai fand 180 Pfund 
Flüssigkeit in der Gebärmutter einer an dieser 
Krankheit verstorbenen Frau. Die Natur die- 
ser Flüssigkeit ist wenig gekannt. Es fehlen 
uns Erfahrungen, die darüber einiges Liebt 
verbreiten können. Wir haben gesehen , dass 
Sebizius die Flüssigkeit als blutiges Wasser 
beschreibt. Cunrad drückt sich eben so aus; 
Tilloloy spricht von klarem Serum. 

Fernel hat uns ein Beispiel der zweiten Va- 
rietät, die ich annehmen zu müssen geglaubt 
habe, mitgetbeilt: Eine Frau entleerte bei 
Annäherung der Menstruation durch den Mut- 
termund eine so beträchtliche Menge sehr war- 
nen citronengelben Wassers, dass dadurch 
sechs oder acht Becken angefüllt wurden ; der 
Leib sank ganz zusammen, die Regeln erschie- 
nen bald darauf in der natürlichen Ordnung 
wieder; im folgenden Monate bildete sich eine 
»eue Ansammlung von Serum, das sich wie- 
derum zu der bezeichneten Zeit entleerte. 
Endlich wurde diese Frau geheilt, ward schwan- 
ger und gebar ein gesundes Kind. J. P. Frank 
theilt eine ganz ähnliche Beobachtung mit. Eine 
in Folge eines heftigen Schlages auf die rechte , 
Regio iliaca entstandene Hydrometra wieder- ' 
bolte sieb zehnmal, und fast von Monate zu 



Monate. Nach der zweiten Entleerung der 
Flüssigkeit erschienen die seit der Verwun- 
dung nnterdrückten Regeln wieder. Nach ei- 
nem Jahre wurde diese Frau schwanger und 
gebar ein sehr kleines Kind, das vier Tage 
nach der Geburt wieder starb. Seit dieser 
Entbindung kehrte alle fünf Wpchen ein serö- 
ser Ausfluss wieder, der oft beträchtlicher als 
gewöhnlich war, von Schmerz in den Brüsten 
angekündigt wurde und manchmal gegen 27 
Pinten betrug. Nach einer Schwangerschaft, 
die mit der Geburt eines lebenden Mädchens 
endete, wich die Krankheit vollkommen. Eine 
Beobachtung von Geoffroy macht uns mit ei- 
ner Frau bekannt, (Me'decine e'clairce par les 
sciences), die sechs Jahre unter Wassersucht 
der Gebärmutter mit mehr oder weniger häufiger 
Entleerung des Wassers verlebte, ohne dass ihre 
Gesundheit übrigens gestört wurde, und ohne 
dass sie deshalb ein Mittel brauchen wollte. 
Gegen das -i'iste Jahr wich die Krankheit, 
nachdem sie gradweise abgenommen, vollkom- 
men; die Regeln erschienen nicht wieder, ohne 
dass sie deshalb ein Unwoblseyn erfuhr. Mit 
diesen Thatsacben kann man jene zusammen- 
stellen, welche Baudelocque vor Augen hatte, 
wenn er sagt : wir haben mehrere Frauen ge- 
kannt, von welchen zu unbestimmten Zeiten 
ein bald sehr, bald weniger bedeutender Ab- 
tlugs von Wasser statt fand; aber immer nach- 
dem sie mehrere Tage, ja selbst ganze Wochen 
lang sich unbehaglich und selbst krank gefühlt 
hatten, ohne dass wir zu irgend einer Zeit 
eine merkliche Veränderung in der Gestalt, 
Grösse und Lage der Gebärmutter haben auf- 
finden können. Ich habe auch solchen Abtiuss 
von Wasser bei Frauen gesehen , die nicht 
schwanger waren; und zwar fast immer bei 
solchen , die ein carcinomatöses Geschwür des 
Mutterhalses hatten ; es ging ihm dann ein ver- 
mehrter Schmerz voraus, und es folgte darauf 
eine deutliche, aber vorübergehende Ruhe. 

Das Gesagte scheint mir hinreichend, um 
die Symptome der Hydrometra und ihrer Va- 
rietäten kennen zn lernen und ihre allgemeine 
Diagnose zu begründen ; vorzüglich wenn man 
noch hinzusetzt, dass die Gebärmutter, deren 
Umfang bedeutend zugenommen bat , gleich- 
massig ausgedehnt ist, nicht die Härte fibrö- 
ser oder scirrböser Geschwulste darbietet, und 
im Gegentheile eine mehr oder weniger merk- 
liche, jedoch wegen der verminderten Dicke 
der Gebärmutterwandungen immer deutliche 
Fluctuation wahrnehmen lässt. Diese Krank- 
heit kann mit der Schwangerschaft , mit der 
Eicrstockswassersncbt und jeder andern in der 
Nähe des Uterus befindlichen Sackwassersucbt 
verwechselt werden. Die Abwesenheit der 
Schwangerschaftszeichen , deren Aufführung 
hier nutzlos seyn würde, wird zur Begründung 
der unterscheidenden Diagnose im ersteren 
Falle dienen ; [namentlich wird der Umfang 
des Leibes bei der Gebärmutterwassersucbt 
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bald weniger aufgetrieben seyn; die Zeit des 
Geburtseintrittes geht vorüber and die Tem- 
peratur in der Gebärmutter ist geringer, als 
in der Schwangerschaft. F. Skbuld führt an, 
da»* die Brüste bei der Hydrometra welk und 
runzlig bleiben; allein dies* ist nicht immer 
der Fall, deM Wockaz beschreibt zwei Fälle, 
in denen die Brüste intumescirt waren ; ja iu 
einem dieser Fälle fand sogar, wie bei Schwän- 
gern , ein Abtluss von Colostrum statt ] Der 
zweite Fall giebt sich dadurch zu erkennen, 
dass die mehr oder weniger dislocirte und in 
ihrer Gestalt veränderte Gebärmutter nicht 
ausgedehnt ist , wenigstens nicht im Verbält- 
nisse zu dem Umfange der Geschwulst Die 
Fluktuation ist bei der Gebärmutterwassersucht 
deutlicher durch die Mutterscheide, bei den 
andern Wassersüchten, wie bei der des Eier- 
stockes, deutlicher an der Seite des Unterlei- 
bes zu unterscheiden. Auch die Physometra 
oder die Trommelsucht der Gebärmutter, sie 
mag einfach vorbanden, oder mit Hydrometra 
complicirt sey n, könnte damit v erwechselt wer- 
den ; aber dieses Uebdl bat seine eigentümli- 
chen Zeichen. (Siehe Physometra.) Das- 
selbe gilt von der Hydatideo-Hydrometra oder 
von der Gegenwart der Hydatiden in der Ge- 
bärmutter. (Siehe II yd ati den.) Ein ande- 
rer sehr wichtiger Punkt der Diagnose ist das 
Erkennen desjenigen Zustandes der Gebär- 
mutter, welcher die Hydrometra erzeugt oder 
mit ihr complicirt ist; denn man bat bemerkt 
dass man auf diese Betrachtung die Prognose 
gründen muss, die günstig seyn muss, wenn 
die Gebärmutter gesund ist, aber je nach dem 
Zustande der Gebärmutter mehr oder weniger 
ungünstig wird. 

[Die Prognose ist um so ungünstiger, je öf- 
ter das Wasser sich nach der Entleerung 
wieder ansammelte, was beweist, dass eine 
fortwirkende innere Ursache vorbanden ist 
Da sich mit dem Wacbsthome der Gebärmutter 
auch ihre Muskelßbern entwickeln, welche end- 
lich das Wasser austreiben, so trägt die Krank- 
heit gewiasermassen ihre eigene Vertilgung in 
•ich. Dieser Ausgang ist um so eher zn er- 
warten , je weniger die Kranke eine schlaue 
und phlegmatische Constitution hat. Kübrt die 
Krankheit von der Zerreissung eines Lymph- 
gefässea der Gebärmutter her, wie Stark ei- 
nen solchen Fall beobachtete, wo der Leib 
schnell zu einer ungeheuren Ausdehnung an- 
schwoll , so ist die Prognose äusserst ungünstig, 
denn es folgt der Tod gewöhnlich sehr schnell.] 

Ziehet man in Betracht, dass die Gebär- 
mutterwassersucht bald von einem organischen, 
ausser den Gränzen der Heilkunst gelegenen, 
Leiden , bald von einem Zustande des Orga- 
nes, der uns noch ganz unbekannt ist, oder 
über welchen wir nur iu einzelnen Fällen Muth- 
massungen äussern können , abhängt, so sieht 
man leicht ein , dass man keine bestimmten, 



die Behandlung bestimmenden Indicationen 
aufstellen kann , und dass die rationellen oder 
empirischen , rücksichtlich der Wassersucht im 
Allgemeinen befolgten Methoden hier eben so 
wenig, als in den andern Fällen von Sackwas- 
sersuebt anwendbar sind. Doch glaube ich, 
dass man wenigstens für einige Fälle das zu 
befolgende Verfahren angeben kann. Ist die 
Wassersucht die Folge eines einfachen oder 
coroplicirten unheilbaren organischen Leiden«, 
so leuchtet ein , dass man keine Heilung er- 
warten kann ; dass die Entleerung des Was- 
sers in den meisten Fällen selbst ein ungün- 
stiger Umstand seyn würde, und dass der Arzt 
sich darauf beschränken muss, die dringend- 
sten Symptome, und vorzüglich den entzünd- 
lichen Zustand, den man als die gewöhnlichste 
Ursache der Wasseransammlung betrachten 
kann , zu beseitigen. Wenn die Gebärmutter 
gesund ist, so bat man Zweierlei zu tbon: die 
Flüssigkeit zu entleeren und eine neue Ab- 
sonderung zu verhindern. Der Muttermund 
bietet einen so leichten und so augenscheinli- 
chen Weg zur Entleerung der Flüssigkeit dar, 
dass man keinen andern zu suchen bat Auch 
muss man, anstatt zu versuchen, die Resor- 
ption des Serums und seine Entleerung durch 
Scbweiss, Harn und Stuhlgang zu bewirken, 
sich bemühen, den Muttermund und die Ge- 
bärmutter selbst durch warme Bäder, Injectio- 
nen, erweichende Fomentationen , Linimente 
zu erweichen. Sobald die Gebärmutter er- 
weicht ist, so muss man durch eine Kraftan- 
strengung die Ausleerung des Wassers zu be- 
wirken suchen, z. B. durch die Wirkung eines 
Brechmittels. In den Acta curiosorum naturae 
lindet' man die Geschichte einer Frau, die 
durch warme Bäder geheilt wurde, und die ei- 
ner andern, deren Heilung die Folge eines 
heftigen Stosses war, den sie durch einen Fall 
auf den Bauch erhielt; bei noch einer andern 
bewirkten» nach dem Zeugnisse von Blegny, 
die Anfälle eines heftigen Hustens den AbHuss 
de« Wassers, dessen wegen man einige Aperi- 
tiva verordnet hatte. Monro rietb, den Finger 
oder eine Sonde ohne Gewalt, und ohne eine 
Zerreissung zu bewirken, in den Muttermund 
einzuführen; aber dieses Mittel würde nur 
dann erfolgreich seyn, wenn die Gebärmutter 
durch eine dicke schleimige Substanz, oder 
durch eine bewegliche Geschwulst, oder durch 
eine krampfhafte Zusammenziehung, wenn diese 
Ursache zulässig ist, verstopft war. Wären 
übrigens, sagt Monro, alle diese Versuche er- 
folglos, schiene nichts desto weniger das Le- 
ben der Kranken, entweder durch die grosse 
Menge Wassers, oder durch seine Schärfe in 
Gefahr gebracht zu werden ; fühlte man übri- 
gens an dem untern Theile der Gebärmutter 
eine deutliche Fluctuation , so müsste man ei- 
nen Troikar in seine Höhle einstossen, und 
I durch die Canüle desselben das Wasser ab- 
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versuchen, den Finger oder eine Sonde in den 
Muttermund zu bringen , und wenn man damit 
zum Zwecke gelangt , einen an einen langen 
Faden befestigten Pressscbwamm einführen, 
in der Absiebt, den Muttermund immer offen 
zu erhalten und den Abflugs des Wassers za be- 
günstigen. Ist der Muttermund v öllig verschlos- 
sen, so empfiehlt Lassus, die Stelle des Mut- 
termundes zu suchen und an dieser Stelle mit 
einem Pharyngotom, oder einem Bistouri, des- 
sen Klinge man mit einem leinenen Streifen 
umwickelt, einzuschneiden. Der zweite Zweck, 
den man zu verfolgen bat, ist, eine neue An- 
sammlung von Wasser zu verhüten. In dieser 
Absiebt sind eine Menge Mittel vorgeschlagen 
worden , da sie aber ganz die gegen die Waa- 
seraucht im Allgemeinen anempfohlenen sind, 
so unterlasse ich es hier, darüber zu sprechen, 
und beziehe hierher- vorzugsweise das, was 
ich über die Unsicherheit bei der Bestimmung 
der Heilanzeigeo gesagt habe. Was ich über 
die nächste Ursache der Gebarmutterwasser- 
sucht gesagt babe , wird zeigen , dasa ich in 
den meisten Fällen mehr auf eine mittle und 
antiphlogistische Behandlung, als auf die An- 
wendung auflösender und eröffnender Mittel 
von einer tonischen und reizenden Beschaffen- 
heit baue. Auch muss man bei der Wahl einer 
Bebandlungsweise sehr die Gelegenheitsursa- 
che der Krankheit berücksichtigen; denn man 
muss sie für activ halten , wenn sie auf einen 
Abortus, auf die Unterdrückung der Lochien, 
der Lencorrböe oder der Menstruation folgte. 
Ausser dieser allgemeinen Betrachtung muss 
man noch diese Ursache , wenn sie fortwirkt, 
zu beseitigen, und so z. B. die Menstruation oder 
die Leucorrhöe wieder herbeizuführen suchen." 

[Man beugt der Wiederkehr der Hydrometra 
hauptsächlich durch Anordnung einer zweck- 
mässigen Lebensweise, tonische Mittel, bittere 
Extracte, China, eisenhaltige Mineralwasser, 
zweckmassige Diät, alten Wein, tonische Bi- 
detbäder u. s. w. vor. Hatte sich die Hydro- 
metra nach vorausgegangener Metritis gebil- 
det, so rätb Haast zum innerlichen Gebrauche 
der Antiraoniatia und der Emetica in refracta 
desi, besonders aber zur Anwendung des Queck- 
silbers und der Digitalis, der Mercurialeinrei- 
bungen, der aromatischen Räucberungen und 
der Einwickelungen. Hing die Krankheit da- 
gegen von einem paralytischen Znstande der 
Lympbgefässe der Gebärmotter ab, so müssen 
auf das Lymphsystem reizende Mittel angewen- 
det werden, z.B. die Mercurialia, Rad. polygalae 
Senegae, Digitalis porpurea, Sqoilla, Decoct. 
Ononidis spinosae, Wacholderbeeren u. dgl. m.J 

2) Hydrometra der Schwangern. — 
Man nennt sie aoeb Wassersucht des 
Amnions [oder des Eies]; allerdings ist die 
Flüssigkeit in der Höhle der Schaafhaut ein- 
geschlossen, oder besser, diese Wassersucht 
wird nur durch die Vermehrung der im natür- 



nen Flüssigkeit zu Stande Gebracht. Da die 
Menge derselben sehr verschieden ist, so ist 
es unmöglich , die Gränzen genau zu bestim- 
men, über welche hinaus sie für krankhaft ge- 
halten werden muss; denn wie beträchtlich 
auch die Wasseransammlung seyn mag , so ist 
sie nicht immer mit dem Leben des Fötus un- 
verträglich. L ehersteigt indessen die Menge 
der Flüssigkeit zwei bis drei Pfund , so kann 
man ihre Ansammlung von einem krankhaften 
Zustande ableiten. Dieselbe Schwierigkeit, 
auf welche wir bei Aufsuchung der nächsten 
Ursache der Hydrometra ascitica treffen , fin- 
den wir auch bei der Bestimmung der Natur 
des krankhaften Zustandes, welcher diese An- 
sammlung hervorbringt. Die Ungewißheit, 
welche lange Zeit über die Quelle des Atnnios- 
wassera geherrscht bat, vermehrte noch die 
Dunkelheit, und sie ist in dieser Hinsicht 
noch nicht völlig zerstreut, denn es bleibt 
noch zu bestimmen, ob die Eibautwasser- 
sucht immer einer Krankheit des Amnions 
zugeschrieben werden muss, oder ob sie nicht 
manchmal von einem krankhaften Zustande des 
Uterus abhängt. Ich lasse das Wenige , was 
man über die nächste Ursache dieser Wasser- 
sucht gesagt hat, bei Seite gesetzt, da es 
nichts ist, als die Anwendung der Tbeorieen, 
die nach und nach über die Wassersucht im 
Allgemeinen erschienen sind, und werde nur 
angeben , was die Beobachtung in einigen Fäl- 
len gezeigt bat, wobei ich mich wohl in Acht 
nehmen werde, diese Aufschlüsse zu sehr zu 
generalisiren. Ich bedaure sehr, mir nicht eine 
von Cousin im i. 1783 herausgegebene Streit- 
schrift über die Behandlung der von Entzün- 
dung begleiteten Gebärmutterwassersucbt wäh- 
rend der Schwangerschaft haben verschaffen 
zu können, leb hoffte darin einiges Licht zu 
finden. Im Jahre 1812 sendete Mercier, Arzt in 
Rochefort, in der Auvergne, der raedicinischen 
Societät in Paris eine Beobachtung, deren 
Hauptzüge hier folgen : Eine im fünften Mo- 
nate schwangere Frau , die sich in der Gene- 
sung von einer schweren Krankheit befand, 
arbeitete auf dem Felde , und trank , als sie 
ganz mit Scbweiss bedeckt war , eine grosse 
Menge kalten Wassers. Sie empfand auf der 
Stelle Frost, einen lebhaften Schmerz in der 
Regio bypogastrica, und bald stellten sich alle 
Symptome einer heftigen Entzündung der Ge- 
bärmutter und des Bauchfelles ein. Eine an- 
tiphlogistische Behandlung brachte eine grosse 
Verminderung der Symptome hervor und führte 
gegen den zehnten Tag eine Art Genesung 
herbei. Indessen riefen die Eltern der Kran- 
ken, von dem Umfange ihres Leibes er- 
schrocken, am vierzehnten Tage den Arzt von 
Neuem herbei, der erkannte, dass der Schmerz 
und die fieberhaften Symptome noch, wenn 
schon in einem massigeren Grade, vorbanden 
waren , und dass die Gebärmutter , welche den 
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gerschaft hatte, die Ausdehnung den Leibet 
hervorbrachte. Am fünfzehnten Tage traten 
neue Schmerzen ein, welche von den Gebär- 
mutterzusammenziehongen abhingen, die am 
Abend de* folgenden Tage« die Ausstoßung 
einen Fötus, der kaum einige Lebenszeichen 
von sich gab, veranlassten. Die Gebärmutter 
senkte sich nicht herab ; nacb dreistündiger 
Rube begann eine neue Gebortstbätigkeit nnd 
drängte eine beugsame und verlängerte Blase 
herab, nach deren Zerreissong ein lebender 
Fötus und mehr als zehn Pfund eines trüben 
und weisslicheo Wägers, in welchem Stück- 
chen von einer der geronnenen Milch ähnli- 
chen Substanz herumschwammen, hervortraten. 
Die Placenta war sehr geröthet; die Häute, 
welche dicker als gewöhnlich waren, bildeten 
einen sehr weiten Sack; das undurchsichtige 
nnd sehr verdickte Amnion war an seiner Fö- 
taltläche mit einer festen, anhängenden, ei- 
weissartigen falschen Membran, von gleicher 
Natur mit der in dem Amnioswasser schwim- 
menden Substanz, bedeckt. Diese Fläche hatte, 
nachdem sie gereiniget worden war, ein rosi- 
ges Ansehen, und zeigte hier und da bald 
rothe Flecke von versebiedener Gestalt, bald 
geschlängelte Venen ; deutliche Zeichen einer 
Entzündung. Die Lederbaut war gesund. Die 
Folgen dieses Abortus boten nichts Bemer- 
kenswertbes dar. Diese Beobachtung würde 
sehr geeignet seyn, ans über die Natur des 
Amnions zu belehren; aber sie steht verein- 
zelt da, und Mehrere haben das Verkommen 
einer Entzündung deg Amnions nicht zugeben* 
wollen, und betrachten sie als eise Chimäre, 
leb glaube , man muss in diesem Zweifel be- 
narren und neoe Tbatsacben abwarten. Die 
von mir beobachteten haben mir wohl eine 
actis c Wassersucht des Amnions, aber nicht 
eine Entzündung dieser Membran gezeigt. 
Eine junge, fünf bis sechs Monate schwangere 
Frau wurde plötzlich von unerträglichen 
Schmerze« im Ünterlelbe, die von einer aus- 
serordentliche* Unruhe and viel Fieber beglei- 
tet wurden, befallen; man wendete eine ener- 
gische antiphlogistische Behandlung an ; nacb 
einigen Tagen verminderten sich die Schmer- 
zen, man konnte den Leib betasten, erkannte 
eine deutliche Fluktuation und über dem Na- 
bel einen festen schwimmenden Körper, der 
der Welle des Wassers folgte nnd an die Hand 
antraf. Die geringe Dicke der dazwischen 
gelegenen Theile, die Heftigkeit und die 
schnelle Entwickelang der Schmerzen gaben 
anfangs zu der Idee Veranlassung, dass sich 
eine Zerreissung der Gebärmutter ereignet 
habe und der Fötus in die Höhle des Bauch- 
felles gelangt sei ; aber man kam bald von 
dieser Ansicht zurück, als man das Vorhanden- 
se) n der Gcbärmutterwassersucht erkannte. 
Ungefähr zwei Monate später wurde diese 
Dame von Gebortsschmerzen befallen; beim 
ZerreisseJ) der Eihäute flössen fünf bis sechs 

VI. 



Pisten Flüssigkeit aus, und bald wurde 
sie von einem lebenden, aber schwachen 
Kinde, das die Grösse eines seclismonatlicben 
hatte, entbunden. Es traten bald neue Schmer- 
zen ein ; es wurde eine zweite Blase fühlbar; 
man zerriss sie and es tioss eine beinahe eben 
so grosse Menge Wassers , als bei dem ersten 
Kinde, ab. Ohne Schwierigkeit wurde ein 
zweites Kind , das beinahe eben so schwach, 
als das erste war, geboren. Der Abgang der 
Nachgeburt verzögerte sieb einige Stunden 
und erfolgte sodann natürlich Die sorgfältig 
untersuchten Eihäute zeigten weder eine Iu- 
jection, noch eine Verdickung, noch eine fal- 
sche Membran. Die beiden zu einer Masse 
verwachsenen Placenten waren auffallend dick 
nnd fest; sie waren wirklieb hypertrophisch. 
Beide Kinder starben wenige Stunden nacb ih- 
rer Geburt. Die Mutter erholte sich schnell. 
Eine zweite Beobachtung gewährt noch mehr 
Interesse, weil sie beweist, dass die Kcnntniss 
der Aetiologie nicht blose Vermutbung ist, 
sondern eine nützliche Anwendung in der Pra- 
xis finden kann. Eine junge, von ihrer Geburt 
an epileptische Dame wurde schwanger; die 
epileptischen Anfälle blieben fast ganz aus, 
ond die Schwangerschaft bot nichts Beraer- 
kenswertbes dar, ausser dass der Leib viel 
umfänglicher war, als er wohl seyn sollte. 
Zu vier und einem halben bis fünf Monaten 
stellten sieb , ohne deutliche Veranlassung, 
Wehen ein , und stiessen mit einer grossen 
Menge Wassers einen seit einiger Zeit abge- 
storbenen Fötus aus , der so von einem röth- 
lichen Serum infiltrirt war, dass die Form sei- 
ner Theile ganz unkenntlich geworden war. 
Es trat eine neue Schwangerschaft ein. Offen- 
bare Zeichen von Vollblütigkeit erheischten 
wiederholte Aderlässe. Es folgte abermals 
Abortus, anter den nämlichen Umständen, nur 
aber zwischen dem sechsten und siebenten 
Monate. Ich glaubte, dass die Aderlässe ei- 
nen günstigen EinHuss in Beziehung auf die 
Verlängerung der Schwangerschaft gehabt hät- 
ten. In einer dritten Schwangerschaft machte ich 
davon Anwendung, sobald sich das leiseste 
Zeichen von Vollblütigkeit bemerken Hess; die 
Schwangerschaft währte bis zum Anfange des 
neunten Monats; es stellte sieb keine Gebär- 
mutterwassersucht ein, und diese Dame gebar 
ein kleines gesundes Mädchen, welches sie bis 
ins vierte Jahr zog. Eine vierte Schwanger- 
schaft, während welcher ebenfalls das Blut 
nicht geschont wurde, erreichte ihr natürliches 
Ende mit der Geburt eines noch lebenden 
Kindes. Bei einer fünften Schwangerschaft 
machte der Rath eines Arztes, welcher nicht 
Zeuge der früheren Zufälle gewesen war, und 
die wiederholten Blutentziebungen bei einer 
epileptischen Person fürchtete, die Familie 
unschlüssig ; ' er erwartete die offenbaren Zei- 
chen der Vollblütigkeit, bevor er Blut entzog. 
Nor ein Aderlass wurde gemacht. Die Schwan- 
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gerschaft schritt ohne krankhafte Zufälle Tort; 
nher gegen itn sechsten Monat Dabin die 
Gebärmuttei pli't/liuh einen sehr bedeutenden 
l infang an. Ali ich micb davon überzeugt 
hatte, machte ich einen Aderlass. E« war 
jedoch za spät; die Wasseransammlung machte 
reisaende Fortschritte, et •teilten aich Weben 
ein, und mit dem Abgänge einer grossen Menge 
Wäimth , dessen Quantität ich anf 4 bis 5 
Pinten schätzen kann, erfolgte Abortus. In 
einer sechsten Schwangerschaft, wo ich sagen 
kann, dass der Aderlass Wunder thnt, war 
der Erfolg vollkommen glücklich. Ich will ans 
diesen Beobachtungen, mit denen man noch 
eine von O». Maunoir in den Mr'langes de 
Chirurgie e'trangere erzählte verbinden kann, 
nicht scbliessen, dass die Wassersucht des 
Amnions immer activ ist, und entweder einer 
Blutüberfüllnng , oder einem entzündlichen 
Zustande zugeschrieben werden muss; ick 
folgere daraus blos, dass es manchmal der 
Fall ist und dasa die Aerzte, welche Gelegen- 
heit haben, eine Art von Hydrometra, welche 
nicht aelten ist, zu beobachten, die grösate 
Aufmerksamkeit auf daa Studium ihrer Natur 
nnd ihrer Ursachen richten müssen; denn zeigt 
auch keine Beobachtung, dass man ihre Ent- 
wickelung, wenn sie einmal begonnen bat, 
aufhalten kann, so darf man wenigstens hotten, 
ihr in ähnlichen Fällen , wie der von mir er- 
zählte, zuvorzukommen. Man weiss nichts 
Bestimmteres über die entfernten, prädisponi- 
renden und veranlaaaenden Ursachen der Hy- 
drometra, denn man aieht aie bei Frauen jedea 
AHera, jedea Temperaments und unter allen 
Verhältnissen eintreten; und die Beobachter 
haben selten über die Umstände, denen man 
ihren Ursprung zuschreiben kann, Nachricht 
gegeben. Beim Lesen der Beobachtungen 
ist mir die Bemerkung aufgefallen, dass die 
Hydrometra meistens bei Zwillingsschwanger- 
sebaften vorkommt. Scarpa sagt in seiner 
Abhandlung über die mit Ascites verbundene 
Schwangerschaft, dass in allen drei Fällen 
von Wassersucht des Amnions , die zu seiner 
Kenntnis« gekommen sind, zwei Frücbte ge- 
boren wurden. [Auch Arentz sah die Hydro- 
metra bei Zwiilingsschwangerschaften , Desor- 
meau j , Meissner und A. m. aber auch bei 
einfacher Schwangerschaft vorkommen.] 

Die einzigen der Hydrometra eigenthüm- 
lichen Symptome sind : die ungemein schnelle 
Vergrösseruog der Gebärmutter t ein dumpfer 
Schmerz in der Gegend dieses Organa und 
ein Gefühl von Schwere im Becken. Die Quan- 
tität der ergossenen Feuchtigkeit ist «ehr ver- 
schieden. Wir haben bei einer Zwillinga- 
ach wangeraebaft gesehen, dass aie in jedem 
Amnion 5 hia 6 Pinten betrug, und dies* bat 
man meiatena beobachtet. Baudelocque ge- 
denkt einea Falles von einfacher Schwanger- 
aebaft, die im sechsten Monate mit Abortua 
endete. Die Gebärmutter entleerte 13 bis 14 



Pinten Flüssigkeit (Pariaer Maaas). fei einem 
andern Falle schätzte er die Menge der Flüs- 
sigkeit auf 981 P/und. Sedillot , ein anderer 
Zeuge dieser Tbatsache, sagt, dass er sie 
nicht geringer als auf 30 bis 40 Pfund habe 
achätzen können, in diesem letzteren Berichte 
musa ein Irrtbum des Abschreibers vorbanden 
seyn. Eine Beobachtung von Kofi Dumarais 
bot noch eine viel grössere Menge Wassers 
dar; denn wenigstens 12 Pfund abgerechnet, 
welche durch die Punktion 21 Tage wir der 
Geburt entteert wurden , glaubte man die 
Quantität des bei der Geburt ablliesscnden 
Wassers noch auf 36 bis 40 Pfund schätzen . 
zu können. Gherli erzählt in seinen Centimen 
die Geschichte einer Frau, die zwei an der 
vordem Körperseite mit einander verwachsene 
Zwillinge vorzeitig gebar; bei dem Abortus 
flössen mehr als 60 Pfund Flüssigkeit aus der 
Gebärmutter. Wahrscheinlich spricht er von 
italienischen Pfunden. [Deviltiers sprengte bei 
einer Frau, die im vierten Monate der Schwan- 
gerschaft auf den Bauch gefallen und zwei 
Monate später von Hydrometra befallea wor- 
den war , die Blase, worauf plötzlieh 2 Eimer 
und noch mehrere andere Gefälle mit Wasser 
erfüllt wurden.] Die Flüssigkeit, welche diese 
Art von Wassersucht bildet, ist im Ganzen dem 
Amnioawasser ähnlich und zeigt dieselben Va- 
rietäten ; oder sie ist das Fruchtwasser selbst, * 
dessen Menge vermehrt ist. Selten erreicht 
die Schwangerschaft in diesen Fällen ihr nor- 
males Ende; meistens reizt die ausserordent- 
liche Ausdehnung die Gebärmutter zu Zusaro- 
menziebungen , und der Fötus wird vor der 
Zeit ausgestosaen. Manchmal kommt er lebend 
zur Welt, aber zu wenig entwickelt, oder zu 
schwach, um fortleben zu können. Oefter 
stirbt er noch im Scboosse der Mutter, und 
der Augenblick seines Todes ist gewöhnlich 
der einer plötzlichen Vermehrung des Wassers. 
In diesen Fällen bleibt der Fötus entweder 
ohne eine andere Veränderung . als eine mit 
der Zeit, welche zwischen seinem Absterben 
und seiner Ausstossung .verfloss , im Verhält- 
nisse stehenden Maceration, oder er erleidet 
eine Missgestaltung durch die Infiltration eines 
bräunlichen Serums. (Siehe Föttia, Krank- 
heiten denselben.) [Carus, Schneider 
und r. Siebold bemerken, dass der wasaer- 
aüchtige Znstand des Eiea aich auch anf den 
Fötus fortsetzen könne ; nnd der Letztere sah 
bei einer Eiwasseraoebt ein Kind mit Wasser- 
kopf und Bauchwassersucht geboren werden. 
Desgleichen beobachtete Dejorwaux zwei Fälle 
von Fi Wassersucht und Wassersucht des Fötus 
in einem solchen Grade , daaa die Tbeile des 
letztern faat unkenntlich geworden waren. 
Einen ähnlichen Fall tbeilt Lamauroux mit] 
Ereignen aich der Tod des Fötus und die Was- 
sersucht in den ersten Monaten der Schwanger- 
schaft , so kann der Leichnam des Fötna auf- 
gelöst werden und in der Flüssigkeit ver- 
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schwinden, oder sich verhärten and lange Zeit 
erhalten. Dieser letztere Kall scheint mit der 
aociti»chen Wassersucht verwechselt werden 
zu können, deren Unterscheidung vor dem 
AbfluMe des Wassers unmöglich Ut ; dann 
aber siebt man eine häutige Taacbe , welche, 
wie icb aebon Gelegenheit gehabt habe zu ta- 
gen, die Klüaiigkeit einschloss, zum Vorachein 
kommen. [Carus glaubt, dass dem Hydropa 
ovi eine zu geringe Productivität zum Grunde 
liege, weshalb aneb, worin bis jetzt alle Beob- 
achter scheinen übereinzustimmen, das Kind 
gewöhnlich weniger kräftig genährt erscheine.] 
Die Diagnose dieser Art von Hydrometra ist 
ganz die der vorhergehenden in Bezug aof die 
Ausdehnung der Gebärmutter und die Fluctua- 
tion der Flüssigkeit ; aber die Zeichen der 
Schwangerschaft waren der ausserordentlichen 
Vergröaserong der Gebärmutter vorausgegan- 
gen, oder bestanden gleichzeitig mit ihr. Der 
Umfang der Gebärmutter kann nur ao grosa 
wie am Ende der Schwangerschaft seyn ; aber 
er steht nicht im Verhältnisse mit der Dauer 
der Schwangerschaft. Man fühlt das leichte 
Hin- und Herltewegen eines festen Körpers 
inmitten der Flüssigkeit entweder durch die 
Bauchwandnngen , oder mittels des in die 
Mutterscheide eingebrachten Fingers, und 
dieser Körper kann nichts Anderea als der 
l. Fötos seyn. 

Die Prognose dieser Wassersucht ist in Be- 
ziehung auf das Kind sehr ungünstig, im All- 
gemeinen aber nicht im Betreff der Mutter. 
Meistens bewirkt die Natur für sich allein die 
Entleerung dea Wassers. Diese Entleerung 
♦ ► kann wegen der Disposition des Muttermundes 
zur Erweiterung, wofern er nicht verwachsen 
ist, weder so lange verzögert, noch die An- 
sammlung so bedeutend seyn wie in der Hy- 
drometra ascitica. Ist die Flüssigkeit entleert, 
»o werden auch bald, wie der Fötus und die 
* Placenta. die Häute, welche jene umschlossen, 
i *< ausgeflossen. Der eigentliche Sitz der Was- 
sersucht ist dann nicht mehr vorhanden , und 
die Krankheit ist geheilt, ohne dass man einen 
Rückfall zu furchten hat Indessen beweist 
v «$£3ter von mir angeführten Thatsachen, 
dass diese Art ton Hjdrometra in den folgen- 
I den Schwangerschaften wieder eintreten kann. 
Eine vorbauende Behandlung würde in einem 
solchen Falle vom grössten Nutzen seyn, al>cr 
es lat anmöglich , dafür allgemeine Regeln an- 
zugeben. Man muss sich in der Wahl einer 
Heilmetbode nach der Beschaffenheit der muth- 
, «asslicben Ursache richten. 

Hat sich diese Art von Wassersucht einmal 
knnd gegeben, ao kann man sich weder ver- 
ibr Einhalt zn thun, noch ihre Fort- 
inbalten, noch weniger die Auf- 
saugung der überflüssigen Menge Wassers zu 
bewirken ; and könnte man sich einige Hoff- 
nung dazu machen, ao sieht man leicht ein, 
dass man nicht durch eine gleichförmige Be- 



baodlnngaweUe, wie dnreh die Anwendung der 

tonischen und austrocknenden Mittel , welcbe 
Mauriceau and seine Nachfolger empfohlen 
haben, dazu gelangen würde. Alles, was man 
tbun kann, besteht darin, daas man das Regim 
der Kranken nach der Beschaffenheit der die 
Wasseransammlung begleitenden Symptome 
regulirt, dass man diejenigen unter diesen 
Sy mptomen , welcbe durch ihre Heftigkeit 
unerträglich werden, beaeitigt und geduldig 
den Zeitpunkt der Geburt erwartet. Baude- 
locque sagt mit Recht, dass dieser Zeitpunkt 
niemals von dem Augenblicke, wo die Zufälle 
am beunrnhigendsten erscheinen, sehr entfernt 
ist. Da ihre Heftigkeit nur von der grossen 
Menge Wassers abhängt, welches die Unter- 
leibseingeweide und die übrigen benachbarten 
Tbelle zusammendrückt, beengt und aus ihrer 
Lage treibt, ao ist der Augenblick, wo diese 
Zufälle den höchsten Grad erreichen, auch 
derjenige, wo sich der Muttermund eröffnet; 
aber ist es immer der Vorsicht gemäss , auf 
die Bestrebungen der Natur zn warten, und 
giebt es nicht Fälle, wo das Leben der Fran 
vor diesem Zeitpunkte in Gefahr gesetzt wer- 
den könnte? Die Beobachtung von VWZ Du- 
marais, die ich bereits angeführt habe, scheint 
zu beweisen, das* man genötbigt werden kann, 
der Flüssigkeit einen Ausgang zu verschaffen, 
in einem von mir selbst beobachteten Falle, 
wo die Hydrometra mit einer freien Bauch- 
nnd allgemeinen Ilautwassersucbt complicirt 
war, waren die Verriebtungen des Magens 
ganz unterbrochen , and die Frau befand sich 
in einem fast hoffnungslosen Zustande; wir 
dachten darauf, die Entleerung des Wassers 
und die Austreibung des Fötns , dessen Tod 
seit langer Zeit ausser Zweifel lag , zu bewir- 
ken, als die Geburtsarbeit eintrat Wenn es 
wirklieb Fälle giebt , in denen es gefährlich 
seyn würde, die Naturanstrcngnngen abzu- 
warten, so wäre diess der Fall bei verwach- 
senem Muttermunde. Dann ist es, nach Bau- 
de locque's Meinung, vorzuziehen, die Punktion 
durch die Mutterscheide nnd in der Nähe des 
Muttermundes vorzunehmen, ist der Mutter- 
mund durchgängig, so muss man sich, meiner 
Meinung nach, auf die Zerreissnng der Hänte 
beschränken. Bei diesem Verfahren ist es 
ausser Zweifel gesetzt, dass der Abortus bald 
nachher eintritt Geschieht aber nicht das- 
selbe nach der Punktion an jeder andern 
Stelle der Gebärmutter , und muss man daa 
Leben des Kindel zn schonen suchen , wäh- 
rend alle Beobachtungen und selbst die Fälle, 
wo die Wasseransammlung gar nicht einen so 
hohen Grad erreicht hatte, bewiesen haben, 
dass das Kind zur Zeit der Gebnrt entweder 
schon todt war, oder bald nachher starb? 
IJamper glaubt , dass man bei der Gehärmnt- 
terwassersuebt, ohne üble Folgen zu befürch- 
ten, die Punktion zwischen dem Nabel nnd 
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pflichtet dieser Meinung bei und unterstützt 
sie durch angeführte Beobachtungen von Bonn, 
Lange und Reiscard. In der Beobachtung von 
Bonn wurde die Punktion irrthömlicher Weine 
bei einer schwängern Kran, die man für was- 
sersüchtig hielt, gemacht. Nessi Hess, wie 
Scarpa erzählt, die Funktion an derselben 
Stelle bei einer Frao machen, bei welcher eine 
doppelte Wassersucht des Amnions statt fand ; 
AoeY Dumarais machte dieselbe Operation, 
ohne das« ein übler Zofall darauf folgte. 
Nichts desto weniger ist es wahr, dass man 
bei der Operation durch die Hutterscheide 
weniger Entzündung der Gebärmutter und nie 
einen Krguss des Serums in die Höhle des 
Bauchfelles zu fürchten hat. [Da bei der Was- 
sersucht des Eies der Leib der Schwangern 
sehr stark ausgedehnt ist und während der 
Wehen leicht Erstickungshcscbwerden eintre- 
ten , so pflegt man die Eihäute zu zerreissen, 
sobald der Muttermund in der Grösse eines 
Tbalers erweitert ist. Nach dem Abflüsse des 
Wassers v ermag der Uterus sich besser an den 
Körper des Kindes anzulegen , und ist kräfti- 
gerer Oontractionen fähig. Wird diess unter- 
lassen, so wird, da der Uterus sich gar nicht 
kräftig zusammenziehen kann, die Geburts- 
arbeit gewöhnlich sehr langwierig. Ausserdem 
ist es noch der Beachtung werth, dass die 
plötzliche Entleerung des sehr stark ausge- 
dehnten Unterleibes leicht gefährliche Ohn- 
mächten ond convulsivische Zufälle veranlasst. 
Dieserhalb thut man wohl , beim Beginnen der 
Gebortsarbeit eine Binde um den Leib zu 
legen und diese in dem Maasse anzuziehen, 
als die Quantität des Wassers sich vermindert, 
und das Wasser beim künstlichen Sprengen 
der Eihäute nur allraählig ablaufen zu lassen.] 
Man hat mit dieser Art von Wassersucht die- 
jenigen Fälle zusammengestellt, in welchen 
die Schwangern zn verschiedenen Zeiten der 
Schwangerschaft eine, manchmal sehr be- 
trächtliche Menge Wassers entleeren, ohne 
dass daraus der Entwickelung des Produktes 
der Zeugung irgend ein Nachtheil erwächst; 
die Wasseransammlungen sind mit der Be- 
nennung falsche Wasser bezeichnet wor- 
den, und man bat sie dadurch zo erklären 
gesucht, dasa man angenommen hat, dieses 
Wasser sey zwischen der Leder- ond Scbaf- 
baut, oder zwischen der Duplicatur des Epi- 
chorions enthalten gewesen. Das Vorbanden- 
•eyn solcher Wasseransammlungen in einer 
vorgerückten Periode der Schwangerschaft ist 
noch nicht ausgemacht. E* würde durch den 
Arzt erat im Augenblicke der Entleerung des 
Wassers constatirt seyn können, und bietet 
ihm keine andern Betrachtungen dar, als die- 
jenigen, welche in den Artikeln Gebnrt und 
Abortus aus einander gesetzt worden sind. 
BMnger erzählt in seiner Dissertation de 
Hydrope uteri gravidi die Geschichte 
einer Frau, welche an einer Unterdrückung des 



Harnabganges litt und darauf von einer Waa- 
■ersocht der Gebärmutter befallen wurde; 
nach Anwendung verschiedener Mittel ent- 
leerte sie eine grosse Menge Wassers , ohne 
dass der Fötus darunter litt. Dieser Fall ge- 
hört zu denen , in Betreff welcher die Frage 
entsteht: ob der Schriftsteller nicht eine, auf 
einen hoben Grad gesteigerte Harnverhaltung 
für Hydrometra genommen habe , wie ich zo 
glauben geneigt bin. Wo wir von der Orga- 
nisation der Eihäute handelten, wird der 
Leser Gelegenheit haben, zo untersuchen, 
was anf diese Ansammlungen aus dem anato- 
mischen nnd physiologischen Gesichtspunkte 
Bezug bat. (Siehe Ei ) 

[Noch giebt es einen Wasserabgang bei 
Schwangern, welcher mehrere Tage, Wochen, 
ja selbst mehrere Monate nach einander statt 
findet ond gewöhnlich erst mit der Geburt 
wieder aufhört. Bei diesem Wasserflosse, auf 
welchen Nägele ond dessen Schüler Heil zuerst 
aufmerksam gemacht ond den sie Hydror- 
rhoea oteri genannt haben, bleiben die Ei- 
häute anverletzt , es stellt sich eine Blase bei 
der Geburt ond das Fruchtwasser geht für sich 
allein ab. In diesen Fallet) wird das abflies- 
sende Wasser von der innern Fläche der Ge- 
bärmutter abgesondert, und bildet zwischen 
ihr und der äussern Fläche der Lederhaut ein 
Exsudat. Stein bemerkt in Bezog aof diese 
Wasserabsonderong, dass eine Verwandtschaft 
derselben mit der Gebärmutter* assersucbt 
nicht zu verkennen sey. Meissner sah in Zeit 
von wenigen Wochen diese Hydrorrhöe sechs- 
mal vorkommen, nachdem ihm 10 Jahre lang 
kein Fall davon zu Gesicht gekommen war, ■» • 
ohne dass er im Stande war, in der Witte- 
rongsconstitntion eine Prädisposition dazu zu 
finden. Diese Hydrorrhöe beginnt unvermu- 
Ibet, und das Wasser fliesst oft langsam, aber • 
mehrere Stunden nach einander continuirlicb ab, 
manchmal setzt sein Abgang wieder mehrere 
Stunden lang aos. Je unrobiger das Kind ist,* . 
desto stärker scheint das Wasser abzugehen. 
Weder starke Bewegung durch Geben oder 
Fahren, noch wochenlang beobachtete ruhige 
horizontale Lage bringen eine Veränderung 
dieses Zustandes hervor; das Wasser fliesst 
unverändert bis zum Herannaben der Geburt . 
aus. Auf die Ernährung des Kindes scheint 
die Hydrorrhoea uteri wenigstens keinen' sehr 
nachtbeiligen Einfloss zu haben, dagegen 
scheinen die Mütter dabei einigermassen ma- 
ger zu werden. Meistens scheinen es sehr 
lymphatische Constitutionen zn seyn, bei wei- 
chen dieser krankhafte Zustand vorkommt.] 

3. Hydrometra der Mattertrom- 
pete. — [Dieser Ausdruck wird dadurch er- 
klärlich , dass die Franzosen die Muttertrom- 
peten nur als Anhänge der Gebärmutter und 
als ihr angehörige Tbeile betrachten.] Bei 
dieser Art von Wassersucht befindet sieb, wie 
in der eigentlich sogenannten Hydrometra, 
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da* Waaeer in einer von einer Scbleimhaot 
ausgekleideten Höhle eingeschlossen , und am 
diesem Gesichtspunkte haben diese beiden 
Wassersüchten eine vollkommene Analogie. 
Bei der Eierstockswassersucht ist daa Wasser 
dagegen in einer anfälligen Kyste enthalten. 
Aach habe ich nicht geglaubt , dem Beispiele 
Sauvagej's folgen zu dürfen und die Be- 
acbreibung der letztern Krankheit auf die 
Kysten nnd Sackwassersuchten, von denen 
nie nicht getrennt werden kann, verwiesen. 
Alles, waa ich über die Natur und die Ur- 
sachen der Hydrometra gesagt habe , bezieht 
sich auch auf die Wassersucht der Mutter- 
trompete. Sie kann eine atcitische seyn. und 
in diesem Falle müssen nothwendig die beiden 
Enden der Hattertrompete verstopft oder ver- 
wachse« aeyn ; sie kann die Folge einer Mut- 
tertrompetenschwangerschaft seyn , in welcher 
der Fötus sich mehr oder weniger entwickelt, 
und verschwindet oder erhalten wird ; sie kann 
durch Hydatiden gebildet werden; aber ich 
habe bereits gesagt, warum ich von dieser 
Art der Wassersucht hier nicht bandeln werde. 
(Siehe Hydatiden.) Die Menge des Was- 
sers kann, die Muttertrompetenwassersucbt 
mag nun eine ascitische'seyn, oder von einer 
abnormen Zeugung abhängen, ausserordent- 
lich bedeutend werden. Munnicks hat aus 
der rechten Muttertrompete eines Frauenzim- 
mers, deren Krankheit 18 Jahre gewährt hatte, 
112 Pfund Wasser auslaufen sehen; Abraliam 
Cyprian fand in der Höhle einer Muttertrom- 
pete 150 und Spohn 140 Pfund Wasser. Auch 
bat er beide Muttertrompeten wassersüchtig 
gefunden. Diese Wassersucht kommt manch- 
mal in Verbindung mit der Eierstockawasser- 
sucbt vor. 

Die Symptome und Zeichen der Muttertrom- 
petenwassersucbt sind ganz die der andern 
Sackwassersucbten ; von der Gebärmutter- 
wassersucht wird man sie leicht unterscheiden ; 
aber es ist sehr schwierig, wo nicht ganz 
unmöglich, zu erkennen, ob der Sitz der 
Wassersucht in der Muttertrompete, oder im 
Eierstocke ist. Diese Krankheit kann nicht 
den günstigen Ausgang haben, den man manch- 
mal bei der Gebärmuttern assersucbt beobach- 
tet bat. Es ist hier kein Weg vorhanden, 
durch welchen die Flüssigkeit ablaufen könnte. 
Diese Wassersucht währt bis zum Tode, wo- 
fern man nicht so glücklich ist, durch eine 
passende Behandlung die Heilung zu bewirken ; 
durch eine Behandlung, welche, wie van 
S wüten bemerkt, von der der Eierstockswas- 
sersoeht nicht verschieden seyn kann. [Am 
seltensten sind wohl die Beobachtungen von 
Wasseransamminngen In den Mutferbändern, 
wovon Js. de Fremery drei Fälle mit dem 
Sectionsbefunde mittheilt.] 

[Zum Schlüsse gedenken wir noch beiläufig 
Wasserabsonderung der innern Gebär- 
weiche Meissner bei einer, seit 



einer langen Reibe von Jahren umgestülpten 

Gebärmutter beobachtete. In diesem Falle 
floss von Zeit zu Zeit ein ganz klares nnd 
fettig anzufühlendes Wasser aus, nnd vorzüg- 
lich heftig bei Aonähernng der regelmässig 
wiederkehrenden Menstruation, oder beim 
Druck des die ganze Beckenhöble ausfüllenden 
umgestülpten Uterus mittels des untersuchen- 
den Finger».] (Desormeacx.) 

HYDROMPHALON s. H y dr ompba Ins, 
von t'idwp, Wasser, und ofttpaXoq, Nabel, 
Nabel wassergescbwulst, Nabelwassersocht; fr. 
Hydromphale; engl. Hydromplialum. Man 
versteht darunter eine, durch einen Nabel- 
bruch gebildete Geschwulst, in deren Sacke 
eine seröse Ansammlung vorbanden ist, oder 
blos eine weiche fluctuirende, durchsichtige 
Geschwulst, die durch die Erweiterung des 
Nabels in der Bauchwassersucht , oder durch 
die Zurückdrängung des Bauchfelles und der 
Flüssigkeit durch diese Narbe hervorgebracht 
wird. (Siebe Bruch und Ascites.) 

HYDROPERICARDIUM, von rdwo, Was- 
ser, und m ntsenftiov, Herzbeutel ; Herzbeutel- 
Wassersucht, Hy drocardia, Hydrops pericardii; 
ir.Hydropericarde ; engl. Dropsy of theHeart, 
of the Pericardium. Man versteht darunter 
die krankhafte Ansammlung von Serum in der 
Höhle dleaer Membran. Die verschiedenen 
Umstände, die zu dieser Wassersucht Veran- 
lassung geben, lassen sieb jetzt unter zwei 
Hauptabtheilungen bringen. 

§. I. H erzbeutel was s ers u cht in 
Folge eines Hindernisses im Lanfe 
des venösen Blute» oder derLympbe. 

1) Die aneury smatlschen Erweiterungen dea 
Herzens, die in der Höhle dieses Organs ge- 
bildeten polypösen Concretionen, die varicöse 
Erweiterung der Herzvenen, endlich Alles, 
was den venösen oder lymphatischen Kreislauf 
des Herzens langsamer machen oder hemmen 
kann , kann zu einem serösen Ergüsse in die 
Höhle des Herzbeutels Veranlassung gehen. 
Die Verbindungen der Respiration mit dem 
Kreislaufe erklären auch, warum man so häufig 
nach dem Tode der Peripnenmoniker undPleu- 
ritiker den gesunden Herzbeutel durch eine 
ziemlich grosse Menge Serum ausgedehnt fin- 
det. Sie gehen ebenfalls Aufklärung über die 
Bildung der leichten Ergüsse, die mnn in der 
Höhle des Herzbeutels in fast allen Leichen 
und besonders in Folge einer langen Agonie 
beobachtet. 

2) Das ergossene Serum ist manchmal ganz 
farblos und vollkommen klar, andere Male ist 
es gelblich oder einer schönen Goldauflösung 
ähnlich. Statt einer rein serösen Flüssigkeit 
kann man auch röthlicbes, schwärzliches, mit 
einer gewissen Quantität Blutes vermischtes 
Serum antreffen, vorzüglich wenn die Hinder- 
nisse für den venösen Kreislauf bedeutend ge- 
wesen sind, oder lange gedauert haben. Die 
Quantität der ergossenen Flüssigkeit wechselt 
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von einer oder mehreren Unzen bis zu mehre- 
ren Pfand«. Vieusten hat einmal zwei Pfo- 
ten voll gefunden ; nnd in einem von Corvi- 
sart beobachteten sehr seltenen Falle erhielt 
man acht Pfund Serum au« der Herzbeutel- 
höble. Diese Membran , welche auch manch- 
mal eine gewisse Quantität Gas enthält, wird 
im VerhältnUa zur Quantität der Fiüaalgkeit in 
ihr ausgedehnt , comprimirt, drängt die linke 
Lunge nach oben nnd hinten, und simalirt eine 
Art rluctuirender Blase. Sie bietet keine Tex- 
turveränderung dar. Es scheint blos, das« sie 
weisser ats im nntürlicbenZustande ist, vorzüg- 
lich in ihrer Portio cardiaca ; gleichsam als wäre 
sie durch das Serum abgewaschen worden. 

S) Coroisart glaubte, dass man nicht alle 
Ergüsse, die man in der Höhle dieser Mem- 
bran antrifft, für wahre Wassen-ucbten des 
Herzbeutels ansehen dürfte. Soll wirklich 
Wassersucht statt finden, so rouss nach 
seiner Ansicht die Menge der Flüssigkeit 
wenigstens sechs bis sieben Unzen betragen. 
Diese ziemlich sonderbare Meinung ist von 
Bertin , 2*inel n. s. w. angenommen worden. 
Boyer schränkt das Vorliandenseyn dieser Was- 
sersucht auf eine noch kleinere Zahl von Fällen 
ein. Man findet, sagt er, in dem Herzbeutel bei- 
nahe allerLeichen eine mehr oder weniger grosse 
Menge Serum; allein wie gross sie auch 
ieyn mag, so bildet diese seröse Ansamm- 
lung nur insofern die Herzbcutelwassersucbt, 
als das Individuum , in dessen Leichnam man 
aie gefunden hat, kurz vor seinem Tode an 
einer Krankheit, die diese Wassersucht her- 
vorzubringen vermag, gelitten, und die mei- 
sten Symptome, welche sie gewöhnlich beglei- 
ten , dargeboten hat. Wie kann man njin als 
Grundsatz aufstellen, dass sechs oder acht 
Unzen Serum eher als fünf oder fünf nnd eine 
halbe Unze eine Wassersucht ausmachen? Ver- 
ändern denn einige Löffel mehr oder weniger 

bei einem Ergnsse die Natur einer AITection? verhält, der eigentümliche Charakter dieser 



Wie kann man übrigens mit Boyer annehmen, 
dass Störung oder Krankheit in einem Organe 
nur dann statt findet, wenn sie durch charak- 
teristische Symptome angekündigt wird? Und 
wie, wenn nun durch Zufall die von den Schrift- 
stellern der Herzbeutelwassersucht beigelegten 
Sy mptome, deren Vorbandenseyn ihm so wich- 
tig scheint, dem Ergnsse selbst gar nicht an- 
gehörten, oder meistentheils von ihm unab- 
hängig wären? Es findet Herzbeutelwasser- 
sncht allemal statt, wenn in dieser Membran 
Serum in grösserer Menge als im Zustande 
des Lebens und der Gesundheit abgelagert 
worden ist. Mag nun dieses Depot nicht sehr 
reichlich oder beträchtlich seyn, mag es einen 



Monat oder mehrere Tage vor dem Tode , in 
Folge einer Krankheit des Herzens oder der 
Lungen statt gefunden haben, oder mag es 
das Resultat der Behinderung des Kreislaufes 
und der Respiration während der Agonie seyn, 
so ist seine Entstehangsweise immer das Re- 



.* > 

snltat eines nnd desselben Mechanismus, und 

der krankhafte Zustand ist ganz identisch. 

4) Ein leichter seröser Erguss in die Höhle 
des Herzbeutels bringt wahrscheinlich keine 
Störung in seine ganz mechanischen Verrich- 
tungen. Ein beträchtlicher Erguss in die 
Höhle dieser Membran kann sogar nur inso- 
fern erkannt werden , als er sich nach aussen 
verräth, die Bewegungen des Herzens bindert, 
und zu eigenthümiieben krankhaften Empfin- 
dungen Veranlassung giebt. 

Senac bemühte sich besonders die Art Klo- 
pfen, welche das Herz mitten in dem ergos- 
senen Serum wahrnehmen lässt, zu cbarakte- 
risiren. Er bezeichnete es als eine Art Undn- 
lation, die sich zwischen der dritten, vierten 
und fünften Rippe leicht wahrnehmen lässt, 
und von den ähnlichen, durch die Aneurysmen 
des Herzens veranlassten Bewegungen insofern 
verschieden ist, als diese letztern nicht so aus- 
gehreitet sind. „Wenn man die Hand auf die 
Herzgegend legt, sagt Corvisart, so fühlt 
man tumultuarische und dunkle Schläge; es 
ist, als ob das Organ sich nur durch einen 
weichen Körper, oder vielmehr durch eine zwi- 
schen ihm und den Brustwandungen befindliche 
Flüssigkeit fühlbar macht. Ich habe Gelegen- 
heit gehabt, eine ähnliche Beobachtung wie 
Senac zu machen, der in den Zwischenräumen 
der dritten , vierten und fünften Rippe die 
Wellen der in den Herzbeutel ergossenen Flüs- 
sigkeit gesehen bat. Ich kann zwar nicht 
sagen, dass ich, strenggenommen, die näm- 
lichen Erscheinungen gesehen habe; allein 
ich konnte mich durch das Gefühl davon über- 
zeugen. Es ist möglich , dass die Undulatio- 
nen, die meine auf die Herzgegend gelegte 
Hand deutlich fühlte, nur durch die Schläge 
des Herzens veranlasst wurden , und ich bin 
weit entfernt, es zu läugnen ; allein ich glaube 
versichern zu können, dass, wenn es sich so 



Schläge sehr erkennbar ist." Nach Corvwart 
ist eine andere örtliche nicht weniger charak- 
teristische, aber selten beobachtete Erschei- 
nung die, welche von dem Schwimmen des 
Herzens inmitten der Flüssigkeit, die es um- 
giebt, herrührt, und vermöge der es seine 
Stelle verändern und seine Schläge an ver- 
schiedenen Stellen eines ziemlich ausgedehnten' 
Kreises fühlbar machen kann. Endlich ist in 
manchen Fällen die'linke Seite rUs Brustkastens 
ausgebogen , runder qnd manchmal infiltrirt. 

Wenn man das Sehen der Welle und 
die durch das Gefühl constatirte Fluctua- 
tion als seltene, aber charakteristische Er- 
scheinungen aasnimmt, so können alle von 
Coroisart angegebenen Zeichen, und selbst 
die abweichende Bildung derPräcordialgegend 
bei den Hypertrophieen und den Aneurysmen 
des Herzens angetroffen werden. Die durch 
die Empfindungen der Kranken gelieferten 
Zeichen sind nicht bestimmter. Wenn einige 
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an Herzbeutelwassersucht leidende Individueo 
ein Uebelbefindcn in der Herzgegend, ein Ge- 
fühl von Schwere hinter dem Brustbeine fühlen, 
wie ck Grätz, Lancisi, Hoffmann n. «. w. 
beobachtet haben ; wenn Andere ihr Herz im 
Wasser schwimmen fühlten, wie e» Reimann, 
Saxonia n. *. w. versichern, •» kann man 
doch nicht verkennen, da»« eine auf solche 
Wahrnehmungen gegründete Diagnose immer 

# unbestimmt und unsicher itt. Wenn von einer 
andern Seite der durch die Percussion der 
Herzbentelgegend gegebene Ton in einer zur 
Erweiterung, welche der Herzbeutel durch die 
Flüssigkeit erlitten bat, verbä'tnissmässigen 
Ausdehnung dunkel oder null ist, so bieten 

' die Aneurysmen des Herzens, die GescbwüUte, 
die sich in diesem Theile der linken Höhle der 
Brust entwickeln, auch die nämliche Erschei- 
nung dar. Selbst die Auscultation hat 
noch keine zur Aufklärung der Diagnose der 
Herzbeutelwassersucht geeignete /eichen ge- 
liefert. Morgagni bemerkt sehr richtig, das« 
Galen, wenn er sagt, dass die Herzschläge, 
welche von einer Herzbeutelwassersucht ab- 
hängen, mit einem gewissen Zeichen 
■ tatt finden, welches anzeigt, dass 
das Herz sich in einer Flüssigkeit 
bewegt, hätte sagen müssen, ob dieses 
Zeichen von dem Kranken oder von dem Arzte, 
welcher, indem er die Hand oder das Ohr 
der Präcordialgegend nähert, darin einige 
Fluctnation erkennt, wahrgenommen werden 
sollte. Nichts rechtfertigt übrigens diese Be- 
hauptung; nicht einmal die Beobachtung von 
Stalpart, welcher von einem jungen Mädchen 
spricht, bei dem man sehr deutlich die 
Bewegung des Wassers in «lern Herz- 
beutel bei den Pulsationen und Palpitationen 
des Herzens hören konnte, da die Heilung 
der Kranken Zweifel über die Genauigkeit der 
Diagnose gestattet. Endlich glaubt Laennec, 
welcher diesem Ausforscbungsmittel ein be- 
sonderes Studium gewidmet bat, behaupten 
2a können, dass die nicht sehr reichlichen 
Ergüsse in den Herzbeutel, z. B. nnter einem 
Pfunde, kein Zeichen geben, und dass man 
wahrscheinlich immer nur diejenigen wird er- 
kennen können, die weit beträchtlicher sind. 
Besonders in dem Falle von Pncumopericar- 
dium nnd Hydropericardiujn wird man die Un- 
dnlatinn, die Fluctuation, von welchen Senac 
nnd Corvisart sprechen . unterscheiden. Auch 
hat Laennec auf eine sehr deutliche Weise ein 
darch die Zusammenziebungen des Herzens 
nnd starke Inspirationen veranlasstes Fluctua- 
tionsgeräusch bei einem Suhjecte gehört, des- 
sen Herzbeutel ungefähr ein Pfund Serum und 
eine Luftblase von demVolum einesEies enthielt. 

5) Da die Herzbeotelwassersocht beinahe 
immer die Folge einer Herz- oder Lungen- 
krankbeit ist, so darf man sich nicht wundern, 
dass man nnter die Zahl der Hauptkennzeichen 
dieser Wassersucht mehrere fanctionelle Stö- 



rungen dieser Organe nnd einige sympathische 
Erscheinungen, die sie gewöhnlich begleiten, 
als z. B. Unregelmässigkeit, Kleinheit oder 
Seltenheit des Pulses, Athmungsbescbwerde, 
die durch die geringste Bewegung zunimmt, 
nnd den Kranken nöthigt, aufrecht zu sitzen, 
und den Körper nach vurn überzubeugen ; 
häufige Lipothy mieen mit fortwährenden Dispo- 
sitionen zur Syncope; starkes Herzpoeben ; 
sichtbares Klopfen der (arotiden; braune oder 
violette Farbe der Lippen, Blässe oder vio- 
lette lnjectiun des Gesiebtes; Kälte oder In- 
filtration der Extremitäten u. s. w. gerechnet 
bat. Allein diese Erscheinungen sind der 
Herzbeutelwassersucht t;anz fremd, weil man 
sie ebenfalls bei dem llydrothorax oder viel- 
mehr bei den Herzkrankheiten, von denen 
diese beiden Wassersüchten die folge sind, 
beobachtet. Lehrdens empfehle icb dem 
Nachdenken des Lesers den Kiten Brief von 
Morgagni, wo dieser gelehrte Anatom ver- 
gleichsweise den Werth der verchiedenen, dem 
Hydrotborax und dem Ii) dropericardium bei- 
gelegten, Symptome mit einem noch unüber- 
troffenen Scharfsinne untersucht und erör- 
tert hat. 

<i> Die Behandlung der Herzlienteluasser- 
sucht muss den Indientinnen , welche die 
Krankheiten, deren lte*ultnt sie inner ist, 
darbieten, untergeordnet werden. Manchmal 
ist es eine Krankheit der Lunge, meistentbcils 
aber eine A licet ion des Herzens, die man zu 
bekämpfen bat. (Siebe Herz, pathol > 

Wenn das Vorhnndensey n einer oilVni nun 
Fluctuation in der Präenrdialgegend die Ge- 
genwart einer in den Herzbeutel ergossenen 
Flüssigkeit unbestreitbar darthut, wenn ge- 
fährliche Zufälle unmittelbar das Lehen des 
Kranken bedrohten; wenn die innern Heilmittel 
erfolglos angewendet worden wären, dürfte 
man dann die Hülle des Herzens durchschnei- 
den und dns darin befindliche Serum auslee- 
ren ? Von Galen nnd Harvey berichtete Bei- 
spiele von Herzheuteleröfftuing scheinen dar- 
zutbun , dass diese, wenn auch gefährliche 
Operation , einige günstige Wecbselfälle dar- 
bietet, die, im Fall der Tod bevorsteht, in 
Erwägung zu ziehen sind. Senac bat sogar 
die Vortbeilc dieser Operation dermassen über- 
trieben, dass er sie sogar als ein Mittel an- 
rätb, was die Wirkung der Heilmittel zn be- 
günstigen geeignet ist. Er wollte, dass man 
die Spitze eines Troikars iwiscben der zweiten 
und dritten Brustrippe auf der linken Seite 
zwei Zoll vom Rande des Brustbeines entfernt 
einstossen, und das Instrument parallel mit 
den Rippen nach innen und unten nach der 
Basis des Processus xlphoidens zn fuhren sollte. 
Er glaubte so die Verletzung der Arteria raam- 
maria interna , der Lunge und des Herzens zn 
vermeiden. Allein diese Operation, die nach 
van Swieten's Bericht schon von //. Welse 
vorgeschlagen worden ist, setzt um so mehr 
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der Verwundung dieser Organe mos , als «ich 
unmöglich die Ausdehnung der Dislocation, die 
sie während des Lebens erlitten haben, und 
die Menge der ergossenen Flüssigkeit bestim- 
men lässt. Sie ist auch niemals verrichtet 
worden. Sabatier glaubte mit Recht, dass es 
besser wäre, wenn man zuerst durch einen in 
die Brustwandungen gemachten Schnitt den 
Herzbeutel bioslegte, und sodann diese Mem- 
bran mit aller erforderlichen Vorsicht öffnete. 
Dieses Verfahren befolgte Desault bei einem 
Manne, der nicht, wi« man angegeben bat, 
alleSjraptome der Herzbeotelwassersucht dar- 
bot, weil die Fluctuation einer Flüssigkeit, 
als das einzige wesentliche Kennzeichen, nicht 
beobachtet worden war. „Ein Mann kam in 
das Höpital de la Charite, sagt Bichat, mit 
allen charakteristischen Zeichen einer Wasser- 
sucht des Herzbeutels: trocknem Husten, Atb- 
raungsbesch werde, langsamem, hartem, unre 
gelmassigem Pulse, Angstgefühl, Gefahr der 
Erstickung bei der Streckung des Körpers; 
merklicher Erleichterung beim Stehen, häufi- 
gen Ohnmächten ; bleichem aufgetriebenem 
Gesichte; habitueller Neigung, sich nach der 
linken Seite zu neigen. Desault öffnete die Brost 
zwischen der sechsten ond siebenten Rippe der 
linken Seite, der Spitze des Heraens gegenüber, 
indem er die Maut, die Durchkreuzung des gros- 
sen, schrägen Bauch - und grossen Brustmus- 
kels, und die Ebene der Zwiscbenrippenmos- 
keln durchschnitt. Als er den Finger durch 
die Wunde einbrachte , fühlte er eine Art mit 
Wasser angefüllter Tasche, die er für den 
Herzbeutel nahm; eröffnete sie mit der Spitze 
eines stumpfen Bisturi's, und verschaffte un- 
gefähr einem Schoppen Wassers , welches bei 
jeder Inspiration mit einer Art Zischen hervor- 
trat, den Ausgang. Der momentan erleich- 
terte Kranke starb am vierten Tage nach der 
Operation ; und bei der Leichenöffnung fand 
man eine Membran, die, indem sie den Rand 
der Lunge mit dem Herzbeutel verband, den 
für diese Membran gehaltenen und eingeschnit- 
tenen Sack bildete. Das Herz , welches viel 
weiter als gewöhnlich, und mit einem schwärz- 
lichen und znm Tbeil coagolirten Blute erfüllt 
war, war mit dem Herzbeutel verwachsen." 
Trotz der ausserordentlichen Bestimmtheit, mit 
welcher diese Resultate der Autopsie ausge- 
drückt sind, bleibt es doch klar, dass man an 
eine Wassersucht des Herzhentels glaubte, die 
nicht vorbanden war, und dass drei der ge- 
fährlichsten Affectionen, wie die Erweiterung 
des Herzens, eine chronische Herzbeutelent- 
zündung, und eine Hydropleuresie kaum ver- 
mutbet worden sind. Das Operationsverfahren 
von Desault, obscbon es weniger gefährlich, 
als die von Senac vorgeschlagene Punktion 
Ist, bietet doch mehrere Nachtbeile dar. Denn 
gesetzt , dass bei der Eröffnung des Herzbeu- 
tels die in seiner Höhle befindliche Flüssigkeit 



kaum eine kleine Quantität hervor- 
getreten wäre , der Ueberrest höchst wahr- 
scheinlich in das Mittelfell ergiessen, da sich 
notbwendig die Oeffnung von der der Brust- 
wandungen entfernt? Da von einer andern 
Seite die Einwirkung der Luft eioe der acti- 
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Membranen ist, so setzt dieses Verfahren den 
Wechselfällen einer neuen, wenigstens eben so 
gefährlichen Krankheit , wie die erste ist, au. 4 
Dieser letztere Zofall könnte freilich grössten- 
teils verhütet werden, wenn man die Haot- 
bedecknngen vor der Eröffnoog der Brustwaa- 
dungen stark nach oben zöge, weil sie nach 
der Entleerung der Flüssigkeit sich selbst über- 
lassen, die Mnskelwonde verscbliesaen , and 
keine Commnnication zwischen der äussern 
Luft, dem Mittelfelle nnd derllerzbentelböhle 
gestattet werden. 

Nach Bayer dürfte das folgende von Skid- 
derup, Professor der Anatomie in Christiania 
vorgeschlagene , nnd schon von Riolan (A n- 
thropograpbie, Lib. III. c. 7. in fin.. — 
Encheiridion Anat. Lib. III. c. 4.) an- 
gegebene Verfahren keinen von den Nackthei- 
ten haben, die an die von Senac nnd Desault 
geknüpft sind ; ja es würde sogar für solche 
Kranke, bei denen einige Symptome die Was- 
sersucht des Herzbeutels vorgespiegelt hätten, 
gefahrlos seyn. Nachdem man eine Trepan- 
krone auf der linken Seite des Brustbeins 
etwas unterhalb der Insertion des Knorpels der 
fünften Rippe applicirt bat, gelaogt man zum 
Herzbeutel, ohne das Brustfell zo betheiligen. 
Der in diese Oeffnung eingebrachte Zeigefinger 
überzeugt sich von der Fluctuation einer in 
dem Herzbeutet befindlichen Flüssigkeit, und 
dient einem langen und schmalen Bisturi znm 
Leiter, mit dem man diese Membran öffaet, 
nachdem man den Kranken nach vorn geneigt 
bat. Bei dieser Operation kann man jedoch 
den Herzbeutel nnr an seiner Basis, d. b. an 
der Stelle, wo er am wenigsten ausgedehnt 
ist, nnd das Organ, welches er enthält, am '* 
leichtesten verwundet werden kann, leicht 
öffnen; die Oeffnung liegt nicht so, dass sie 
den AbÜnss der ergossenen Materie erleich- 
tert ; endlich kann man den Eintritt der Luft 
in das Mittelfell und den Herzbeutel nicht 
verhindern. 

Allein gesetzt auch, es gelänge, den bevor- 
stehenden Tod dorch Desault's oder Skiel- 
derup's Verfahren zu verhüten , so würde man 
doch dadurch nicht die Herz- oder Lungen- 
krankheiten, die zu der Bildung des Ergusses 
in den Herzbeutel Veranlassung gegeben haben 
dürften, eben so wenig als den Hydrothorax, 
der ihn beinahe immer begleitet, beseitigen; 
und es würde sich bald eine neue Ansammlung 
nach der Paracentese bilden. Unstreitig in 
Berücksichtigung dieses Umstandes und der 
glücklieben Erfolge, welche die reilenden Ein- 
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haben, vielleicht auch, weil er sich erinnerte, 
das» solche Einspritzungen bei der Bauchwas- 
sersucht von Brunner angeratben, and von 
Warrick verrichtet worden waren, bat Ri- 
cherand vorgeschlagen , eine weite Oellnung 
in die Wandungen des Brustkastens vor dein 
Herzen zu machen und den Herzbeutel einzu- 
schneiden ; indem er sieb schmeichelte, auf 
diese Weise eine nach seiner Meinung um so 
gewissere radicale Heilung zn erlangen , als 
die Berührung der Luft hinreicht, nm die ad- 
häsive Entzündung dieser Membran nach der 
Ausleerung der Flüssigkeit, die sie ausdehnt, 
zn bewirken. Man bat sieb allgemein und mit 
Recht gegen diese Operation erhoben. Abge- 
sehen davon, dass sie gewiss die primitiven 
und erzeugenden Störungen des Ergusses ver- 
schlimmern würde, so kann sie auch weder 
durch die Analogie, die ihre Grenzen bat, noch 
durch den zwar glücklichen, aber verwegenen 
Versuch von Warrick, noch durch den kühnen 
(iedanken, welcher Hicherand in einein an- 
dern Kalle, die Resection mehrerer krebsig ge- 
wordenen Hippen zu verrichten bestimmte, ge- 
rechtfertigt werden. 

§.11. Wassersucht des Herzbeu- 
tels in Folge der Entzündung die- 
ser Membran. — 1) Da die acuten oder 
chronischen Entzündungen des Herzbeutels, 
sie mögen nun primitive oder consecutive einer 
Entzündung der Brustfelle oder der Lungen 
seyn, immer von einem beträchtlichen, mehr 
oder weniger serösen Ergüsse begleitet wer- 
den, so haben einige Schriftsteller geglaubt, 
diese Ergüsse unter dem Namen Wasser- 
sacht des Herzbeutels, und neuerlicher 
unter dem von acuter, activer, stheni- 
geher u.s. w. Wassersucht dieser Mem- 
bran beschreiben zu müssen. Das Sepul- 
ebretnm von Th. Honet (L. 2. S. 2. Obs. 3.), 
die Cent. III. und IV. der Wiener Akademie, 
das Werk von Morgagni (Epist. XVI. Obs. 17, 
22, 40, 43), die neuen Denkschriften 
der St. Petersburger Akademie, der 
Traite des Maladies du Coeur von 
Corvisart (Obs. 10), die Dissertation von 
J. P. Modas (Essai sur l' JJydroperi- 
carde H. Paris 1802) enthalten mehrere 
Fälle von solchen für Wassersüchten ausgege- 
benen Herzbeutelentzündungen. 

2) Die meisten Kranken , von denen in die- 
nen besondern Geschichten die Hede ist, hat- 
tet! an mehr oder weniger heftigen Schmerzen 
in der Präcordialgegend , an Fieber , einer 
sehr beträchtlichen Angst, an Beschwerde beim 
Liegen auf der linken Seite, an leichten Ohn- 
mächten, an einem fortwährenden unmbigen 
Umberwerfen, an Dyspnoe und andern Sym- 
ptomen der acuten oder chronischen Herzbeu- 
telentzündung gelitten. 

3) Bei der Leichen Öffnung hat man bei die- 
sen angeblichen Wassersüchten den Herzbeutel 
rotb, injicirt, an manchen Stellen verdickt, an ei- 
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nigen andern mit eiweissstoffigen Aussch witzun- 
gen bedeckt, mehr oder weniger mit dem Her- 
zen verwachsen, oder mit hirsekornförmigen 
Tuberkeln verseben gefunden. Das angesam- 
melte Serum war citronenfarben , grünlicbt, 
milcbicbt, trübe, klumpricht, manchmal mol- 
ke.näbnlicb oder mit eiweissstoffigen Flocken 
vermischt. 

4) Man bat unstreitig in den neuem Zeiten 
mit Recht bemerklich gemacht , dass man die 
Entwickelung und Fortschritte dieser angeb- 
lichen Wassersüchten nur dadurch verhüten 
könne, dass man die Entzündung gleich in 
ihrem Beginn und bevor noch die Ansammlung 
sehr beträchtlich ist , zu bekämpfen sucht. El 
ist eben so wichtig , dass man auf der Not- 
wendigkeit besteht, zuerst den Aderlass, die 
Blutigel , sodann die (liegenden Vesicatore auf 
die Präcordialgegend in Anwendung zu brin- 
gen , und auf die bedeutenden Nachtbeile, 
welche unvermeidlich die oben erwähnten (§. I.) 
Operationen haben dürften, aufmerksam zu 
machen ; allein alle diese Erörterungen gebo- 
ren in die Geschichte der Herzbeutelentzün- 
dung. Siehe dieses Wort. 

5) Es ist endlich ausgemacht , dass von der 
Annäherung der im Beginn des zweiten Para- 
graphen von uns angegebenen Tbatsachen und 
der Elemente im ersten nur eine verworrene, 
ungenaue allgemeine Beschreibung entstehen 
konnte, w orin die Kennzeichen derHerzbeutel- 
wassersuebt und der Herzbeutelentzündung will- 
kübrlich mit einander verbunden sind, wie man 
sich überzeugen kann, wenn man die von den No- 
sologen aufgestellten allgemeinen Beschreibun- 
gen der Herzbeutelwassersucbt zu Käthe zieht. 

§. III. Man bat angenommen , dass einige 
andere Bedingungen zu serösen Ansammlun- 
gen in der Herzbeutelhöhle Veranlassung geben 
könnten. Wenn aber in den Beobachtungen 
von wesentlichen Wassersuchten dieser 
Membran nur ihre Ausdehnung durch das Se- 
rum erwähnt, von den Verfassern aber die Be- 
schaffenheit des Herzens, der grossen Gefässe, 
der Herzvenen , der Lungen u. s. w. mit Still- 
schweigen übergangen wird , so beweist diess 
weniger für die Integrität dieser Organe, als 
für die Sorgfalt, die man auf ihre Untersu- 
chung verwendet hat. Morgagni (Epist. 
XVI, 20) erklärt, dass er niemals die Herz- 
beutelwassersucbt unabhängig ohne irgend eine 
andere krankhafte Veränderung des Herzens, 
des Herzbeutels, der Lungen oder der Brust- 
felle angetroffen habe. Er führt zwar nach 
VaUalva (Epist XVI, 21) einen Fall von 
einfacher Herzbeutelwassersucbt 
an; allein die in diesen wenigen Worten: bei 
der Section des Leichnames fand 
man den Herzbeutel mit Wasser er- 
füllt, ausgedrückten Resultate der Autopsie 
tbon keineswegs dar, dass alle in der Brust 
befindlichen Organe gesund waren, und der 
Herzbeutel nicht entzündet gewesen ist. Die 
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beiden von Bertin berichteten Fälle von we- I 
»»entliehen Wassersuchten den Herz- 
beutels sind unstreitig etwa« ausführlicher ; da 
jedoch Morgagni niemals ähnliche Kalle ge- 
sehen , and ich ebenfalls keine derselben be- 
obachtet habe , so gestehe ich , das« die aus- 
serordentliche Kürze dieser Beobachtungen 
mich fürchten läset, das« die anatomischen 
Untersuchungen, die man, bevor man ein sol- 
ches Resultat ankündigt, durchaus unternehmen 
muss, unvollkommen gemacht worden sind. 

Die Beschreibung der Hydatiden und der 
Kysten des Herzbeutels, von denen Morgagni 
spricht, so wie die der Ergüsse, die durch 
ihre Ruptur in die Höhle dieser Membran ent- 
stehen, gehören andern Artikeln an, auf die 
wir den Leser verweisen. Siehe Hydntia, 
Kysten, Blasenwürmer. (P. Raveb.) 

HYDRO PHOBIA, von vd»Q, Wasser, und 
(foßoq, Kurcbt, Wasserscheu, fr. Hydropho- 
bie, engl. Hydroptutbia, Water-dread. Die- 
ses Wort wird in mehreren Bedeutungen ge- 
hraucht; es bezeichnet bald die Erscheinung, 
die eben angegeben worden ist, d.h. die Scheu, 
w elche manche Individuen vor dem Wasser und 
vor andern Flüssigkeiten haben ; bald die näm- 
liche Erscheinung an einige Symptome der 
Hundswutb gebunden; bald wird es endlich 
als synonym mit Hondswuth selbst ge- 
braucht. Allein die durch den Bisa eines Tbie- 
res hervorgebrachte Wutb ist eine Afiection 
aui generia, die einen besondern Namen 
hat und eine besondere Erscheinung erfordert 
(siebe Hundswutb). Hier werden wir bloa 
1 ) von der blosen Scheu vor Flüssigkeit : 2) von 
4er symptomatischen Hydrophobie; 3) von der 
hundawutbartigen Hydrophobie oder spontanen 
Hundswutb sprechen. 

1) Die erste Art Hydrophobie besteht in ei- 
ner blosen Scheu vor den Getränken, die aich 
bei einem Individuum äuaaert. welcbea sich 
in jeder andern Beziehung einer vollkommenen 
Gesundheit zu erfreuen scheint. Sie ist manch- 
mal mit der Schwangerschaft beobachtet wor- 
den , und offenbar an diesen Umstand gebun- 
den gewesen. Der in dem sechzehnten Bande 
des Journal de Me'decine von Vander- 
monde durch Mazars von CazHes berichtete 
Fall liefert ein sehr sonderbares Beispiel davon. 
Eine Frau, die eilf Kinder gehabt hatte, litt 
jedesmal in den vier ersten Monaten der 
Schwangerschaft an einer Hydrophobie, die 
gleich nach der Empfängniss begann. Im An- 
fange hatte diese Frau blos Abneigung vor den 
Getränken; allmäblig aber bekam sie, ob- 
sebon sie einem verzehrenden Durste Preis 
gegeben war, einen aolchen Abschen vor den 
Flüssigkeiten, dasa sie nicht trinken konnte, 
und dasa ihr der Anblick des Wassers, das 
bloae Geräusch einer Flüssigkeit, der Anblick 
einer Person, die trank, unerträglich wurde, 
und in ihr ein allgemeines Zittern, welches 
Ohnmächten zur Folge hatte, hervorbrachten. 



Wenn dringende Geschäfte sie über eine Brücke 
zu gehen nötbigten, ao war aie gezwungen, 
aich die Ohren zu verstopfen, die Augen ver- 
binden und so gleichaam wider ihren Willen, 
indem sie sieb an den Armen zweier Personen 
anklammerte, führen zu lassen, bia aie die 
Brücke Überschriften hatte , ao dasa das Son- 
derbare dieser Scene eine grosse Menge Zu- 
»chauer herbeilockte. 

Man bat eine ebenfalls einfache, aber weit 
kürzere Hydrophobie in Folge von Convulsio- 
nen zum Vorschein kommen sehen. Sauvages 
führt das Beispiel eines Individuums an, wel- 
ches in jedem Jahre eine oder zwei convulsi- 
visehe Affectionen hatte, nach deren Beendi- 
gung einige Stunden lang eine wahre Hydro- 
phobie eintrat. Die alten Aerzte, und besonders 
Galen und Aetius, scheinen ähnliche Fälle 
beobachtet zu haben. Diese Art Hydrophobie 
hat gewöhnlich nichts Gefährliches, und er- 
fordert kein wirksames Mittel zu ihrer Be- 
handlung. , 

2) Man hat in vielen Affectionen, die der 
Abscheu vor den Getränken fast niemals be- 
gleitet, dieses Symptom zum Vorschein kom- 
men sehen, dessen Entstehung von Einigen 
der Idiosynkrasie der Subjecte , von Andern 
einer gleichzeitigen oder secundären Reizung 
entweder des Gehirnes selbst, oder der Ner- 
ven, die sich in den Muskeln des Pharynx 
und de« Oesophagus verbreiten , zugescbrie- , 
ben worden ist. Wie es sieb nun auch mit der 
Ursache dieser »scheinung verhalten mag, so 
i»t sie hauptsächlich bei von Delirium beglei- 
teten Affectionen, z. B. bei der Phrenesie, 
den anhaltenden ataxischen Fiebern, den ex- 
anthematischen Fiebern, den bösartigen Wech- 
selfiebern ; bei der Vergiftung durch narkotisch 
scharfe Substanzen, z. B. die Datura Stramo- 
nium ; bei den Entzündungen der Verdauungs- 
organe und besonders de« Magens, der Speise- 
röhre, des Pharynx, der Leber, in manchen 
Fällen von Hysterie beobachtet worden. Die 
Convulaionen, daa Delirium furiosum, die Lust 
zu beissen begleiten dann oft den Abscheu vor 
den Getränken. Der Verlauf dieser Krankhei- 
ten ist beinahe immer schnell , nnd der Tod 
ihr gewöhnlichster Ausgang gewesen. Die Hy- 
drophobie ist offenbar in allen diesen Fällen 
nur eine secundäre Erscheinung, die blos in 
Beziehung auf die Prognose Werth bat ; denn 
selten sind die acuten \ffectionen , bei denen 
diese Erscheinung eintritt, von keiner sehr 
grossen Gefahr begleitet. Die Behandlung der 
symptomatischen Hydrophobie ist im Allge- 
meinen der der Affection, an die aie gebunden 
ist , untergeordnet. Sie bietet dessen unge- 
achtet eine gemeinschaftliche Indication dar, 
nämlich die, auf andern Wegen die arznei- 
lichen nnd ernährenden Substanzen , die nicht 
mehr durch die Degiutition eingebracht werden 
können , in den Organismus einzuführen. Dem- 
oach müssen die flüssigen und manchmal selbst 
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die festen Arzclmittel hl Kl) stiren, Bädern, 
Fomentationen , Cataplasmen verordnet; man- 
che können sogar in die Venen eingespritzt 
werden. 

3) Die bundswutbartige Hydrophobie bietet 
weit mehr Interesse als die vorige dar; es ist 
diess die spontane Hundswuth einiger Schrift- 
steller; sie charakterisirt sich nicht blos durch 
den Adscheu vor den Getränken, sondern auch 
durch ähnliche convulsivische Anfälle, wie sie 
bei der Hundswuth statt haben , und die bald 
durch den Anblick der Flüssigkeiten oder durch 
die Bewegung der Luft hervorgerufen werden, 
und bald ohne äussere Ur»ache entstehen. 

Ein grosser Schreck, und vorzüglich die 
Furcht , von einem tollen Tbiere gebissen wor- 
den zu seyn, oder sich die Hundswuth auf ir- 
gend eine andere Weise zugezogen zu haben, 
ist die gewöhnlichste Ursache dieser Art Hy- 
drophobie. Das eine Individuum ist davon er- 
griffen worden, nachdem es von einem für toll 
gehaltenen Thiere gebissen worden war; das 
andere, nachdem es von den Krallen eines 
wirklich tollen Thieres verwundet worden war; 
wiederum ein anderes, als es diese Krankheit 
sich bei einer Person entwickeln sah , mit der 
es zusammen gewohnt hatte, oder von der es 
kurz zuvor umarmt worden war, oder deren 
Athen es nach der Entwickeln ng der Krank- 
heit geathmet hatte. Bei einigen Aerzten sind 
die Symptome der spontanen Hundswuth ein- 
getreten , nachdem sie Hydropliobiscbe in dem 
Verlaufe ihrer Krankheit behandelt, oder nach 
ihrem Tode geöfTnet hatten. Manche Individuen 
sind davon zehn Jahre und noch länger nach 
dem Bisse eines wirklich tollen Thieres befallen 
worden , als sie durch Zufall erfuhren , dnss 
andere Personen, die zu gleicher Zeit von dem 
nämlichen Thiere gebissen wurden , an der 
Hundswuth gestorben waren. Ks lässt sich 
wohl vernünftiger Weise nicht annehmen, dass 
das Gift der Hundswuth, welches sie zehn oder 
zwanzig Jahre früher aufgenommen batten, die 
Ursache der Zufälle, gewesen ist, die sich dann 
entwickelt haben; es ist weit natürlicher, hier 
den völlig- dargetbanen Einrluss der Einbil- 
dungskraft hei der Erzeugung der Hydropho- 
bie anzunehmen. Es scheint mir sogar ge- 
wiss, dass d'e Hydrophobie, die sich kurze 
Zeit nacb «lern Bisse eines tollen' Thieres ent- 
wickelt, bei manchen Personen die Folge des 
erlittenen Schreckens seyn kann, so wie sie bei 
andern ausschliesslich durch denBiss de* Thie- 
re* bedingt wird« Wir werden später auf die 
Zeichen, die dann die Diagnose aufzuklären 
geeignet sind, zurückkommen. 

Es seheinen ferner noch andere Ursachen 
manchmal zur Entstehung der bundswutbartigen 
Hydrophobie Veranlassung gegeben zu habeu, 
wie z. B. der Jähzorn, eine Contusion, der 
Bisa eines in Wuth versetzten Individuums, oder 
eines gereizten , aber keineswegs der Hunds- 
wuth verdächtigen Thiere*; die Unterdrückung 



einer habituellen Ausleerung, und 
der Menstruen, der Einrluss einer strengen 
Kälte oder der brennenden Sonnenbitze. Wenn 
man aber aufmerksam diese letztern Tbatsachen 
untersucht , so findet man , das« sie entweder 
der zur Aufklärung ihrer Natur geeigneten Ein- 
zelheiten entbehren, oder auch, dass der Ab- 
scheu vor den Getränken der einzige Punkt 
gewesen ist, worin sie mit der Hundswuth 
Aehnlichkeit gehabt haben , und dass sie mei- 
stentbeils in Beziehung auf ihren Verlauf, ihre 
Dauer oder ihre andern Sy mptome beinahe gar 
keine Analogie mit ihr gehabt haben. Der 
Schulmeister z. B. , von welchem Pouteau 
spricht, der binnen zwölf Stunden in Convul- 
sionen und Delirium starb, scheint mehr durch 
eine Entzündung des Gehirnes, als durch die 
Hydrophobie weggerafft worden zu sey n , ob- 
sebon übrigens Abscheu vor den Getränken 
und Ptyalismus, die gewöhnlich die Hunds- 
wuth begleiten, vorbanden war. 

Unter den Individuen, bei denen man die 
Symptome der spontanen Hundswuth beobach- 
tet hat, boten die einen wenige Tage oder 
selbst wenige Stunden , nachdem sie der Ur- 
sache, die sie hervorgerufen hat, ausgesetzt 
gewesen waren, die charakteristischen Sym- 
ptome dieser Afiection dar ; die andern fühlten 
zuerst den Vorläufern der mitgetbeilten Hunds- 
wuth ähnliche Zufälle, z. B. eine ungewohnte 
Traurigkeit am Tage , lästige Träume während 
der Nacht, fortwährende Unruhe, Schrecken 
ohne wahrnehmbare Ursache, Gähnen, Seuf- 
zer. In manchen Fällen, wo der Bis* eines 
in Wuth versetzten Tbieres die Gelegenheits- 
ursache der Zufälle gewesen ist, gingen sogar 
dein Erscheinen der Krankheit einige Schmer- 
zen in der Narbe voraus; Schmerzen, welche 
wiederholte Berührungen hervorbringen konn- 
ten , und die auch gewisserroassen durch eine 
ängstliche Einbildungskraft, die fortwährend 
auf die geringsten Empfindungen darin auf- 
merksam ist, in diesem Theile hervorgerufen 
worden seyn konnten. 

Mit diesen Erscheinungen verbinden sich 
bald ein Gefühl von Zusammenscbnürung im 
Phary nx und ein immer deutlicher ausgespro- 
chener Abscheu vor den Flüssigkeiten ; der 
Anblick des Wassers und der glänzenden Kör- 
per, das Geräusch einer herabfallenden oder 
(Messenden Flüssigkeit, die Empfindung der 
bewegten I.uft, der Anblick eines lebhaften 
Lichtes verursachen eine ausserordentliche 
Angst, ein convulsivische» Zittern und Ohn- 
mächten. Wenn sieb ein heftiges Delirium, 
die Lust zu beissen und ein intensives Fieber 
mit dem Abscbeue vor dem Wasser verbinden, 
so sterben die Kranken heinahe immer und in 
einer sehr kurzen Zeit. Manche Aerzte glau- 
ben, dass dann beständig eine Gehirnentzün- 
dung vorbanden sey. Die Leichenöffnung hat 
ihre Behauptung weder bestätigt, noch umge- 
; es bleibt folglich dieser Punkt noch 
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unentschieden. In den Fällen, wo der Absehen 
vor den Getränken ohne diese letztern Sym- 
ptome vorbanden ist , verläuft die Krankheit 
oft weniger rasch und ihr Ausgang ist oft gün- 
stig. Es scheint mir ausser allem Zweifel, 
dass alle Fälle von Hundswutb, die sich glück- 
lich geendigt haben , auf die spontane Hunds- 
wutb bezogen werden müssen , und dass die, 
welche durch den Biss eines tollen Thieres be- 
wirkt worden war, immer den Tod zur Folge 
gehabt hat. Nichts vermag die Wirkungen des 
Wuthgifte8 aufzuhalten, wenn es nicht an dem 
Orte, wo es abgelagert worden ist, zerstört 
wird; bei der spontanen Hund*wuth dagegen 
ist es möglich und geschieht es oft, dass die 
Einbildungskraft das, was sie hervorgerufen 
bat, wieder zerstört. Ein Arzt in Lyon, wel- 
cher im Jahre 1817 der Leichenöffnung meh- 
rerer von einer tollen Wölfin gebissenen Indi- 
viduen beigewohnt hatte, wurde von dem Ge- 
danken ergriffen, dass ersieh die Hnndtwutb 
eingeimpft haben könnte. Sogleich verlor er 
den Appetit und den Schlaf; sobald er zu 
trinken versuchte, wurde sein Hals spasmodisch 
zusammengeschnürt, so dass Erstickung drohte. 
Drei Tage lang irrte er in der fürchterlichsten 
Verzweiflung in den Strassen umher. Endlich 
gelang es seinen Freunden , ihn zu überreden, 
dass er blos in der Einbildung krank sei , und 
sogleich verminderten sich die Zufälle, wie 
durch Zauber. Andry hat das Beispiel eines 
Individuums berichtet, wo die bydropbobischen 
Symptome mehrere Monate dauerten. Man 
überzengte es dann, dass sein Hund, von dem 
es gebissen worden , nicht toll war , und so- 
gleich war die Heilung gesichert. 

Wenn die spontane Hundswutb sich glück- 
lich endigt, so können bei den Subjecten, die 
daran gelitten haben , einige Anklänge wieder 
davon eintreten, besonders wenn manche be- 
sondere Umstände ihre Aufmerksamkeit auf die 
Zufälle, die sie erlitten haben, hinlenken. Ein 
berühmter Arzt des Alterthums. IVtemhon, 
wur*de , als er einen seiner Freunde , der von 
der Hundswutb befallen worden war, behan- 
delte, nach Dioscorides'n Bericht, dermassen 
ergriffen, dass sich ä h n Ii c h e Sy m pt o in e 
bei ihm entwickelten; er versuchte mehrere 
Male lange Zeit nach seiner Heilung über 
diese fürchterliche Krankheit zu schreiben; 
allein die Angst, welche ihm die Erinnerung 
an das uherstandene Leiden verursachte , er- 
laubte es ihm nicht. Schmidt berichtet , dass 
ein junges Mädchen, welches das Glück ge- 
habt hatte, die Hydrophobie zu überleben, 
jedes Jahr zu der Zeit, wo sie von einem 
Hunde gebissen worden war, eine leichte Stö- 
rung des Geistes und Abneigung vor den 
Flüssigkeiten bekam. Fahricius von Hilden 
erzählt ferner nach dem Zeugnisse von Abel 
Roscius, Arzt in Lausanne, dass eine Dame, 
die ein Hund in den Arm gebissen hatte, alle 
sieben Jahre Schmerz in der Narbe fühlte; 



allein dieses von vielen Schriftstellern ange- 
führte Factum steht mit der Hundswath in 
keiner Beziehung; es hatte sich bei der Kran- 
ken kein Symptom von Hydrophobie gezeigt, 
und da der Hund unmittelbar nach dem Bisse 
getödtet worden ist, so ist es nicht einmal ge- 
wiss, dass er toll war. 

Die spontane Hundswutb zeigt sieb manch- 
mal mit dem intermittirenden Typus. Lister 
berichtet einen Fall, wo ein Mensch, welcher 
von einem tollen oder für toll gehaltenen 
Thlerc gebissen worden war, aller sieben Tage 
drei Jahre lang, die er noch lebte, von einem 
Anfalle von Hundswuth ergriffen wurde, der 
in der nämlichen Stunde, wo er gebissen wor- 
den war, eintrat. 

Ein junger Mensch, welcher bemerkte, dass 
eine kleine Hündin nicht mehr bellte und trank, 
hatte, um der Ursache nachzuforschen, seine 
Hand in die Schnauze dieses Thieres gebracht, 
welches wenige Tage nachher an der Hunds- 
wuth umkam. Nach Verlauf von drei Wochen 
traten bei diesem jungen Menschen täglich 
ein oder zwei Anfälle ein, die ungefähr eine 
Stunde dauerten und sich durch einen heftigen 
Kopfschmerz, Zusammenschnürung des Pha- 
rynx und Zittern des Pulses bemerklich mach- 
ten. In der Zwischenzeit der Anfälle, die 
eine Woche lang zum Vorschein kamen, be- 
schäftigte er sich mit seinen gewöhnlichen 
Arbeiten und schwitzte reichlich; er genas 
ohne alle Arzneimittel. Mit Unrecht bezieht 
van Striefen diese Affection auf die mitge- 
teilte Hundswuth. 

Andry und die meisten Schriftsteller, wel- 
che über die Hundswuth geschrieben haben, 
sprechen von kritischen Erscheinungen, die sie 
in den Fällen, wo sie sich glücklich geendigt 
bat, zu entscheiden geschienen haben. Es ist 
kaum notbwendig , hier zn wiederholen , das« 
solche Krisen nur bei der spontanen Hydro- 
phobie statt haben konnten. Die in diesen 
Fällen am öftersten beobachteten Erscheinun- 
gen sind reichliche Schweisse , manchmal ein 
copiöserSpeichclausfloss und seltener einFrie- 
selausschlag gewesen. 

Die Diagnose der hundswnthartigen Hy- 
drophobie ist gewöhnlich nicht dunkel. Die 
Dysphagie, welche bei der Angina und, einigen 
andern Affectionen statt finden , unterscheidet 
sich zu sehr davon , als dass man sie damit 
verwechseln könnte. Die mitgetheilte Hunds- 
wuth ist die Affection, der sie am meisten 
gleicht und von der sie am schwersten zn un- 
terscheiden ist. Folgendes sind die Zeichen, 
die dann den Arzt leiten müssen Das Indivi- 
duum, welches bydrophobische Zeichen dar- 
bietet, ist entweder von einem tollen oder der 
Tollheit verdächtigen Thiere gebissen worden. 
Erinnert sich das Individuum nicht , gebissen 
worden zu seyn, und findet man bei der Unter- 
suchung aller äussern Partieen »eines Körpers 
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keine Wände oder Narbe, so darf man es für 
ausgemacht angehen , dass die Krankheit , die 
man beobachtet, nicht die mitgetheilte Hunds- 
wnth ist, und die Vergleichung der andern 
Umstände wird diese Meinung bestätigen. 
Wenn dagegen das Subject von einem tollen 
oder der Tollheit verdächtigen Thiere gebis- 
sen worden ist, so können die darnach einge- 
tretenen Zufälle entweder von dem Bisse des 
Tbieres, oder von dem Schrecken, den das 
Individuum gehabt hat, herrühren; in diesem 
Falle bietet die Diagnose Dunkelheit dar, und 
man rauss, um sie aufzuklären, alle Zeichen, 
welche die bekannte Geschichte der Hund.*- 
wuth einer Seits nnd die der hundswutbartigen 
Hydrophobie anderer Seits liefert, vereinigen 
und vergleichen. Die Zeit, welche zwischen 
der Einwirkung der krankmachenden Ursache 
nnd der Entwicklung der Hydrophobie ver- 
flossen ist, muss zuerst beachtet werden. Die 
Hundswuth tritt fast immer vom 30*ten bis 
zum 40iten Tage nach der Verwundung, manch- 
mal vom 20sten oder 40sten bis zum 60sten, 
aber fast niemals spater, ein; die spontane 
Hydrophobie kommt oft wenige Tage oder 
selbst wenige Stunden nach der Ursache , die 
sie hervorgebracht bat, zum Vorschein. Dem- 
nach wird der Abschen vor den Getränken/ 
der an dem nämlichem Tage, wo der Bisa 
statt gefunden hat, oder an einem der folgen- ; 
den Tage eintritt, sicher von dem Schrecken 
nnd nicht von dem Gifte herrühren ; der, wel- 
cher mehrere Jahre nach der Verwundung zum 
Vorschein kommt, wird ebenfalls zu dieser 
Art gehören. Die Untersuchung der Symptome 
ist ebenfalls geeignet, die Meinung des Arztes 
festzustellen. Es ist selten, dnss bei der spon- 
tanen Hydrophobie das Gesiebt den eigen- 
thömlichen Ausdruck darbietet, welcher der 
mitgetbeilten Hundswnth angehört; es ist 
noch seltener, dass sich nicht mit dem convul- 
■iviseben Zittern, dem Ausspucken, welche 
dieser letztern angehören , einige Erscheinun- 
**' gen, die ihr fremd sind, wie z. B. das Deli- 
rium, die Lust zu beissen, ein heftiges Fieber, 
oder im Ge gentheil eine Art ungewohnter 
Langsamkeit und Gutartigkeit in der Gesaromt- 
beit der Erscheinungen der Krankheit verbin- 
den. Der jeder Zeit steigende Gang der 
Hundswnth unterscheidet sie ebenfalls von der 
Hydrophobie, die oft eine Zeit lang eine gleich- 
mässige Intensität oder selbst eine progressiv 
Verminderung der Zufälle darbietet. Bei der 
Hundswuth findet der Tod , der unvermeidlich 
ist, niemals vor dem zweiten , beinahe immer 
am dritten oder spätestens am vierten oder 
fünften Tage statt; bei der spontanen Hydro- 
phobie kann er binnen einigen Stunden erfol- 
gen, aber aneb erst nach einigen Wochen ein- 
treten. Endlich kann man jedesmal, wenn 
Heilung statt findet, aus diesem einzigen Um- 
stände scbliessen, dass die Krankheit nicht die 
mitgetheilte Hundswnth war. 



Was die Leichenöffnung betrifft, so liefert 
sie kein Mittel, die Hundswnth von der bunds- 
wntbartigen Hydrophobie zu unterscheiden, 
erstens weil die durch das Gift der erstem 
hervorgebrachten Störungen wenig gekannt 
sind, und zweitens weil man sehr selten Indi- 
viduen, die mit den Symptomen der letztern 
gestorben sind, geöffnet bat. 

Was die Prognose betrifft, so ist sie, ob- 
schon sie bei der hundswuthartigen Hydropho- 
bie bei weitem weniger gefährlich, nl* bei der 
Hundswuth Ut, doch immer bedenklich. Der 
Abscheu vor den Getränken, welcher entweder 
bei voller Gesundheit oder in dem Verlaufe 
einer Krankheit eintritt, ist immer ein schlim- 
mes Zeichen, vorzüglich wenn die Ursache, 
welche dazu Veranlassung gegeben bat, nicht 
völlig beseitigt werden kann. 

Es bleibt uns noch ein letzter Punkt der 
Geschiebte der spontanen Hydrophobie zu er- 
örtern übrig. Kann diese Affection beim Men- 
schen contagiös werden, wie es bei den fleisch- 
fressenden Tbierea die Wutb, die man pri- 
mitive nennen kann, wird; oder, um mich 
deutlicher auszudrücken, kann der Mensch 
wirklich hundswüthig werden, ohne von einem 
an der Hundswnth leidenden Thiere gebissen 
worden zu seyu? Eine nicht sehr bekannte 
Thatsache, da sie die Verfasser der Artikel 
Hydrophobie nnd Rage des Diction- 
naire des Sciences me'dicales nicht 
erwähnen , dürfte diese Frage bejahend beant- 
worten, wenn ein einzige« Factum sie entschei- 
den könnte. Eine Dame von 34 Jahren erfuhr 
den Tod ihres Gatten und fühlte darüber ei- 
nen heftigen Kummer. Den Tag darauf ver- 
suchte sie ein Getränk zu sich zu nehmen; 
nachdem sie die Hälfte davon verschluckt 
hatte, konnte sie nicht weiter fortfahren. Sie 
beklagte sich über Hitze undZusammenscbnü- 
rung im Schlünde, die sie dessen ungeachtet 
nicht verbinderten, gegen Abend etwas Fleisch- 
brühe zu sich zu nehmen. Nach einer unru- 
higen Nacht nahm die Hitze und die Zusam- 
menschnürung im Schlünde zn, die Deglutition 
wurde schwieriger; am Abend verband sich 
der Abscheu vor den Flüssigkeiten mit andern 
Symptomen; der Anblick der Getränke und 
die Bewegung der Luft verursachten ihr ein 
convulsivisebes Frösteln ; der Blick wnrde wild, 
verstört; es trat ein häufiges Ausspucken ein; 
der Anblick der glänzenden Körper bewirkte 
Wutbanfälle und Convulsiunen ; die Kranke 
starb am fünften Tage in einem Zustande von 
ausserordentlicher Schwäche. Die Kranke und 
die Personen , die sie umgaben , versicherten, 
dnss sie von keinem Tbiere gebissen worden 
sey. Ein sehr schmeichelnder Hund , den sie 
bei sich hatte, und der ihr oft im Verlaufe ih- 
rer Krankheit den Mund leckte, befand 
sich in den vierzehn Tagen, die unmittelbar 
auf den Tod seiner Herrin folgten, scheinbar 
ganz wohl. Nach Verfluss dieser Zeit ent- 
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wickelten sich bei ihn alle Symptome der 
Hundswuth , an der er binnen vier Tagen starb 
(TMse de M. Busnout, Paris, 1814, No.U.). 

Die Behandlung der bandswutbartigen 
Hydrophobie muss wegen der Ursache, die 
dazu Veranlassung gegeben hat, verschieden 
ausfallen. Wenn irgend ein Zeichen von Btut- 
coogestion oder gar von Entzündung des Ge- 
hirne« und seiner Anhänge vorbanden wäre, 
so uiüsste man zu den Blutentziebungen , und 
besonders zu den Aderlässen am Fusse und 
zu dein Ansetzen von Blutegeln an den Hals 
und hinter die Uhren seine '/Cutlucht nehmen, 
den Kopf mit kalten örtlichen Mitteln bedecken, 
die Füsse in eine sehr warme Flüssigkeit se- 
tzen, und sie mit rothmachenden Cataplasmen 
umgeben. Wenn die Hydrophobie von jeder 
Störung dieser Art unabhängig zu seyn und 
sich unter dem blosen Einflüsse der Einbil- 
dungskraft entwickelt zu haben scheint, so 
muss man gegen diese letztere Ursache wirken. 
Ist ein Individuum von einem Thiere gebissen 
worden , welches nicht toll ist , so muss man 
ihm den unwiderleglichen Beweis davon da- 
durch gehen, das» man ibm zeigt, wie dieses 
Thier frisst, säuft und sich badet; ist das 
Thier getödtet worden, so muss man die Mittel 
anwenden, welche die Hundswuth verhüten wür- 
den, wenn das Thier davon beladen gewesen 
wäre; sich z. B. nicht scheuen , die Wunde zu 
cauterisiren , wenn man auch überzeugt ist, 
dass sie kein Gift enthält. Fürchtet der 
Kranke, sich die Hundswuth dadurch zugezo- 
gen zu haben, dass er den Athem eines Hy- 
«Irophohischen einatbmete, seinen Körper be- 
rührte, seinen Leichnam secirte, so muss man 
ihm durch die Tbatsat hen beweisen . dass die 
Hundswuth sich nicht auf diese Weise mit- 
theilt. In allen Fällen muss man übrigens 
alles Mögliche thun, um den Geist von den 
traurigen Gedanken, die ihn umlagern , abzu- 
ziehen ; hat der Kranke Vertrauen zu diesem 
oder jenem Anmiete, so muss man ihm den 
Gebrauch desselben nnrathen; wenn irgend 
eine religiöse Ceremonie in dem Lande, wel- 
ches er bewohnt, gegen diese Affeetion ge- 
bräuchlich ist, so muss man ihn bestimmen, 
dass er sie mitbegebt. Alle diese Mittel kön- 
nen ebenfalls tbeüs als prophylactische, wenn 
ein heftiger Schrecken die Kntwickelung der 
Hydrophobie fürchten Inssen kann , theils als 
heilende, wenn sie schon vorbanden ist, ange- 
wendet werden. In diesem letztern Falle sind 
die lau wannen Bäder, die antispasmodischen 
Mittel, wie z. B. das Castoreum, der Moschus 
die Assa foetida, der Aether, und insbesondere 
noch das Opium und die andern Narcotica die 
hauptsächlichsten in Gebrauch zu ziehenden 
Mittel. Man verordnet sie durch den Mund in 
Pillenform , wenn die Deglutition der festen 
Theile nicht verbindert ist; man giebt sie in 
Aullösung oder in Suspension in Klystiren, 
wenn sie nicht verschluckt werden können. 



I Die Mercurialelnreibungen , die schweisstrei- 

benden Mittel, deren Gebrauch mehrere Male 
einen glücklieben Erfolg bei der Hydrophobie 
gehabt haben, müssen ebenfalls versucht wer- 
den , wenn die früher angegebenen Mittel er- 
folglos geblieben sind. (Chombl.) 

HYDROPHTH ALM1A , Hydrophthal- 
mus, von i>öwi> , Wasser, und oyO-ukfios, 
Auge, die Angen Wassersucht; fr. Hydroph- 
thalmie; engl. Hydrophthalmia. Wie allen 
Wassersüchten liegt aneb der Hvdrophthalmie 
ein Mnngel an Gleichgewicht in der Aufsau- 
gung der Feuchtigkeiten des Auges zum 
Grunde. Denn bald scheint sie durch eine 
Zunahme, durch eine Vermehrung der Aushau- 
chungstbätigkeit, und bald durch eine Vermin- 
derung in der aufsaugenden Kraft der Ge- 
lasse, die bestimmt sind, In dem Auge die 
Flüssigkeiten, die seine brechenden Medien 
bilden, wieder aufzunehmen entstanden zusevn. 

Am gewöhnlichsten ist die Hydropbtbalmie 
eine örtliche Affeetion ; manchmal scheint sie 
sich jedoch unter dem Einflüsse einer krank- 
haften Constitution , anderer Wassersüchten, 
der Hautwassersucht, der Hydrocephalie zu 
entwickeln ; man hat sie auch als Complica- 
tion der Chlorose beobachtet. ( Beer.) 

Die Krankheit hängt von der widernatürli- 
chen Anhäufung der wässrigen oder der Glas- 
feuebtigkeit oder beider Flüssigkeiten zu glei- 
cher Zeit ab. 

Wenn sie von der übermässigen Ansammlung 
der wässrigen Feuchtigkeit herrührt, so ist 
nach Beer eines ihrer ersten Symptome eine 
Zunahme in den Dimensionen der durchsichti- 
gen Hornhaut mit einer otrenbaren Vermeh- 
rung der Ausdehnung der vordem Kammer des 
Auges. Die Hornbaut kann in diesem Falle 
drei bis vier mal so weit, als in ihrem natürli- 
chen Zustande, werden, und zwar ohne zu ber- 
sten oder an ihrer Durchsichtigkeit zu verlie- 
ren ; und wenn sie etwas undurchsichtig er- 
scheint, so hängt diese Trübung von der wäss- 
rigen Feuchtigkeit selbst ab , die sich hinter - 
ihr befindet. Die Iris verliert nach und nach 
an ihrer Beweglichkeit, nimmt eine matte > 
Farbe an und wird endlich ganzlich gelähmt; 
die Pupille bleibt in einem mittleren Zustande 
zwischen Verengerung und Erweiterung. Manch- 
mal nimmt sie eine unregelmässige Form an. 
Der Kranke fühlt in einem Auge ein sehr pein- 
liches Gefühl von Spannung und Schwere oder 
aurh schmerzhafte Stiebe. 

Im Begiun der Affeetion wird der Kranke 
zuerst fernsichtig, hierauf wird sein Gesicht 
von Tage zu Tage schwächer, ohne dass es je- 
doch ganz verloren geht. Das übermässig 
ausgedehnte Auge drängt die Augenlider vor 
sich her, trennt sie von einander, und wird 
nur unvollkommen von ihnen bedeckt. Beim 
Anfühlen erscheint es hart; die Sclerotien 
nimmt, in Folge ihrer Verdünnung , im Um- 
fange der Hornhaut eine bläulichte Farbe an, 
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wie man es bei manchen Stapbyloraen dieser 
Membran bemerkt. 

Die Ursachen der Hydropbthalmie sind mei- 
stentheils unbekannt. Einige Schriftsteller, 
welche bemerkten, da»* diene Krankheit ziem 
lieb oft mit dem Hornhnutstapby lom vorkommt, 
sind der Meinung , das« die Ansammlung der 
wässrigen Feuchtigkeit eine Folge der krank- 
haften Veränderung der Hornhaut sey ; nie hal- 
ten diese Wassersucht für symptomatisch ; al- 
lein es lässt sieb, wie 5. Cooper sehr richtig 
bemerkt, bei dem gegenwärtigen Stande unse- 
rer Kenntnisse unmöglich entscheiden , ob die 
krankhafte Zunahme der Hornhaut die Folge 
oder die Ursache der widernatürlichen An- 
sammlung der wässrigen Feuchtigkeit ist, 
oder vielmehr, ob diese beiden Erscheinungen 
nicht von einer und derselben Ursache abhän- 
get. Wardrop hat niemals eine Hydropbtbal- 
inie ohne krankhafte Veränderung der Mem- 
branen des Auges beobachtet. 

Die von der widernatürlichen Ansammlung 
der wässrigen Feuchtigkeit abhängende Hy- 
drophthalinie ist eine sehr bedeutende Krank- 
heit und liegt fast immer ausser den Gränzen 
der Kunst, vorzüglich wenn das Gesicht schon 
ganz oder fast ganz verloren ist. Beer hält 
jedoch diese Art Krankheit für nicht so ver- 
zweifelt, wenn der Kranke nicht eine sehr 
schlechte Constitution besitzt und er zur rech- 
ten Zeit die Hülfsleistungen der Chirurgie in 
Anspruch nimmt. Der nämliche Pnktiker hat 
in keinem Falle das Auge bersten sehen ; al- 
lein er hat beobachtet, das» die Krankheit, 
nachdem die Behandlung erfolglos geblieben 
war, sich mit der Wassersucht des Glaskörpers 
complicireti , eine furchtbare Deformität des 
Anges veranlassen und den Tod herbeiführen 
kann. Seine Sectionen haben ihm dargethan, 
dnss dann die innern Partieen des Augapfels 
tief verändert, desorganisirt waren , und dnss 
selbst die Wandungen der Augenhöhle an Ca- 
ries leiden konnten. 

Die Behandlung dieser ersten Art Hydroph- 
thnlmie mnss je nach den präsumirten Ursa- 
chen der Krankheit verschieden ausfallen; da 
aber diese Ursachen am gewöhnlichsten unbc- 
- kannt sind, so entsprechen die Mittel, die man 
zu ihrer Beseitigung anwendet, fast niemn!s 
den Erwartungen. Beer versichert, dass ihm 
in manchen Fallen der Gebrauch des Calomels 
in Verbindung mit der Digitalis, und ein Ge 
tränk aus Cremor tartari und Borax gute 
Dienste geleistet habe. Wenn die Krankheit 
nach der Unterdrückung von Exanthemen, von 
Flechten und Blutungen eingetreten ist, so 
muss man die Mittel in Gebrauch ziehen, wel- 
che diese Affectionen wieder hervorzurufen, 
diese unterdrückten Ausleerungen wieder her- 
zustellen geeignet sind. Man kann in diesem 
Falle auch die oft wiederholten Abführmittel 
versuchen. Im Anfange der Krankheit lässt 
Beer mit aromatischen Kräutern angefüllte 



Säckehen anfs Auge legen, nnd Frictionen bald 
mit dem Unguentum mercuriale und bald mit 
einem ätherisirten ammoniacalischen Linimente 
auf die Augenlider machen. Der nämliche Au- 
genarzt empfiehlt auch eine Punktion mit einer 
l.ancette in dem untern Theile der Hornhaut 
zu machen, und die wässrige Feuchtigkeit 
auszuleeren , wenn die Krankheit bedeutende 
Fortschritte gemacht hat, wenn das Gesicht 
beinahe oder gänzlich verloren ist, die Sclero- 
tica "jedoch ihre Farbe in der Umgebung der 
Hornhaut nicht verändert hat und die Gefässe 
des Auges nicht taricös sind. Man entleert 
sodann die vordere Aiigenkammer alle Tage 
oder alle Wochen, indem man die kleine Wunde 
mit der Spitze der Lancette wieder öffnet 
Nach der Punktion lagert man auf das Auge 
den nämlichen Vcrbandappnrat, wie nach der 
Operation der Cataracta durch Ausziebung an. 
Beer hat oft gefunden , dsMs vor der Punktion 
des Auges alle andern, sowohl allgemeinen als 
örtlichen angewendeten, Mittel fruchtlos ge- 
bliehen waren ; dass sie aber nach verrichteter 
Operation sehr gute Dienste leisteten. Wenn 
al'er auch dieses Mittel keine Heilung der 
Krankheit bewirkte, so müsste es doch als 
das beste pal'iative Mittel angesehen werden, 
vorausgesetzt, dass die Oeffnung der Horn- 
haut nicht zu gross ist. Nach Beer kann die 
Paracentese des Auges, wenn alle Gefässe. 
der Bindehaut varicös sind und der Kranke 
eine schlechte Constitution besitzt, eine leb- 
hafte Entzündung, welche Eiterung, manchmal 
sogar Brand des ganzen Organes zur Folge 
hat, veranlassen, und das Leben des Kranken 
in Gefahr bringen. 

Bei der zweiten Art Hjdrophthalmie, näm- 
lich der, welche von einer Vermehrung der 
Glasfeuchtigkeit abhängt . findet die Erweite- 
rung der Augenhäute beinahe ausschliesslich 
in der hintern Partie dieses Organes statt; 
die Hornhaut ist wenig oder gar nicht erwei- 
tert, sondern blos tonvexer und behält ihre 
Durchsichtigkeit; der Augapfel nimmt eine 
sehr merkwürdige conische Form an. IFar- 
rfrop hat niemals die Hydrophthalinie ohne 
Veränderung der Sclerotien oder der Horn- 
haut gesehen. Wenn die Krankheit durch die 
wässrige Feuchtigkeit verursacht worden ist, 
so sind die Augenkammern erweitert und die 
Iris scheint nach hinten zurückgedrängt; bei 
dieser letztern Art der Affection dagegen hat 
die vordere Augenkammer an ihrer Capacität 
verloren, und kann sogar ganz verschwunden 
seyn, weil die Krystalltinse und die Iris durch 
den Glaskörper nach vorn gedrängt werden 
und sich mehr oder weniger der hintern Fläche 
der Hornhaut nähern. Die Iris bietet in ihren 
Farben keine Veränderung dar, und die Pu- 
pille ist eher verengert als erweitert; selten 
beobachtet man das Gegentbeil. Die um die 
Hornhaut erweiterte und verdünnte Sclerotica 
nimmt eine bläuliebte Färbung an. Im Anfange 
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der Affection leidet der Kranke an Kurzsich- 
tigkeit ; da« Gesicht vermindert »ich von Tage 
m Tage und geht endlich gänzlich verloren. 
Der Augapfel erscheint beim Anfühlen sehr 
hart ; seioe Bewegungen , ao wie die der Au- 
genlider lind selbst im Anfange der Affection 
weit schwieriger und behinderter, als in der 
ersten Varietät der Krankheit. Gleich vom 
Beginne an kommen mehr oder weniger heftige 
Schmerzen in dem Augapfel zum Vorschein ; 
sie werden bald immer heftiger, verbreiten 
sich tief in die Augenhöhle über die ganze 
entsprechende Seite des Kopfes, auf die Zähne, 
den Hals o. s. w., und versetzen den Kranken 
in einen Zustand von ausserordentlicher Un- 
ruhe und Angst, .rauben ihm den Schlaf und 
Appetit, und nötbigen ihn, sieb augenblicklich 
für die Operation zu entscheiden, um Erleich- 
terung zu erlangen. 

Es ist fast immer die wahre Ursache dieser 
letztern Art Hydrophtbnlmie unbekannt; man 
bat vermutbet , dass sie von den Scropheln, 
von der Syphilis, Arthritis abhängen könnte; 
»an hat sie nach Entzündungen, Contusionen 
des Augapfels eintreten sehen. Ich habe einen 
Fall von Hydrophthalmie, die von einer kreb- 
aigea Affection der Retina und Cboroidea ab- 
hing, und zwt-i andere Kalle, die mit einer 
gallertartigen Erweichung der Cboroiden und 
einer Verhärtung der Iris complicirt waren, 



Die Prognose der Wassersucht des Glas- 
korper« ist «ehr schlimm ; fast immer liegt die 
Affection ausser dem Bereiche der Kunst, 
besonder« wenn der Kranke eine schlechte 
Constitution hat und man die erwähnten 
schlimmen Symptome beobachtet. Beer ist 
der Meinung, das« man sieb in diesen schlim- 
men Fällen glücklich schätzen müsse, wenn 
man durch die Punktion der Hornhaut Er- 
leichterung schaffen kann; denn es bandelt 
sich hier wegen der Gefährlichkeit der Sym- 
ptome nicht darum, dass man dem Auge seine 
natürliche Form und «ein natürliches Volumen 
erhält, sondern man muss das Leben des 
Kranken retten. Der nämliche Augenarzt bält 
die Heilung für ausserordentlich selten, selbst 
in solchen Fällen, die am einfachsten er- 
scheinen. 

Man muss die örtliche Behandlung durch 
Innere Arzneimittel und ein zweckmässiges 
Regim unterstützen. Wenn die Krankheit 
Fortschritte macht und die Schmerzen heftig 
werden, so muss man die Hornbaot öffnen, 
um die wässrige Feuchtigkeit auszuleeren. 
Es ist diess das beste Mittel , den Kranken 
zu erleichtern, dem Auge seine Form zu er- 
halten and den Verlust des Gesichts za ver- 
hindern. Beer verwirft mit Recht die Vor- 
schrift, nach welcher man einen Troikar durch 
die Sclerotica in den Glaskörper einstösst und 
eine Canüle darin liegen lässt, bis 
wisse Quantität dieser Feuchtigkeit 



flössen ist. Er behauptet, dass diese Metbode 
die Entartung des Augapfels und den Tod der 
Kranken zur Folge hat. Es ist besser, wenn 
man die Hornbaut an ihrer untern Partie und 
die Linsenkapsel wie bei der Staarausziebung 
öffnet, die wässrige Feuchtigkeit und die 
Kry stalllinse hervortreten lässt, nnd die Exet- 
sion eines Tbeiles des Hornbautlappens ver- 
richtet, um die Vernarbong der Wunde, «o 
wie eine neue Ansammlung der Flüssigkeit zu 
verbindern und die vollkommene Entleerung 
der Feuchtigkeiten des Auges und die Atrophie 
seiner Häute zu bewirken. Der wegzuschnei- 
dende Tbeil des Hornbantlappens darf den 
Durchmesser einer gewöhnlichen Linse nicht 
überschreiten. Ist die Oeffnung grösser, so 
entwickeln sich furchtbare entzündliche Zu- 
fälle, die in mehreren Fällen den Tod der 
Kranken verursacht haben. Diese Zufälle und 
die sie begleitende Gefahr würden noch weit 
mehr zu fürchten seyn, wenn man die ganze 
vordere Partie des Augapfels ausgeschnitten 
hätte. Auch Scarpa dringt ganz besondere 
darauf, dass man derOeffnnng in der Horn- 
baut nicht zu grosse Dimensionen giebt. Die 
Excision dieser Membran ist kaum schmerz- 
haft ; die Kranken fühlen manchmal gleich 
nach der Operation eine grosse Erleichterung. 
Mao applicirt nach der Operation auf die 
Augenlider ein Plumasseau von weicher Cbar- 
pie, was durch einen blosen Contentivverband 
befestigt wird. Die entzündlichen Erschei- 
nungen treten erst am zweiten oder dritten 
Tage nach der Excision ein. Das Auge 
schwillt an, wird schmerzhaft, bebt die Augen- 
lider empor; es tritt Fieber ein ; meistentbeils 
findet Kopfschmerz, von einem Gefühle von 
Wärme begleitet, «tatt. Sobald die Eiterung 
eintritt und der Eiter mit den zum Tbeil flüs- 
sig gewordenen Membranen des Auges ans- 
fliesst, nehmen diese entzündlichen Symptome 
ab und das Auge verengert «ich ; an dem Um- 
fange der Hornbaotöffnung bemerkt man einen 
kleinen graulichten Kreis. Dieser Kreis fällt 
ab, und man findet darunter gutartige Fleiscb- 
granulationen ; endlich verkümmert «ich das 
Ange, «o da«« man dann ein künstliches Auge 
aufpassen kann. * 

Scarpa hat die dritte Art der Hydrophthal- 
mie. nämlich die, welche durch die gleich- 
zeitige Ansammlung der wässrigen und der 
Glasfeucbtigkeit entsteht, beschrieben. Er 
versichert , dass er jedesmal , wenn er die 
Operation verrichtet, oder seine Untersuchun- 
gen an dem Leichname angestellt bat, eine 
mehr oder weniger tiefe krankhafte Verände- 
rung des Glaskörpers, der flüssig geworden 
und in Wasser umgewandelt war , beobachtet 
bat ; mehrere Male vermochte er nicht zu be- 
stimmen, ob die Krankheit von der eineQ 
Feuchtigkeit mehr, als von der andern abhing. 
Er fand an dem Auge eines jungen. 
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gestorbenen Kindes, dass nicht blos die Glas- 
feuchtigkeit fehlte, sondern da** sie durch 
Wauer ersetzt nnd die Membrana bjaloidea 
in eine, dem Anscheine nach , scbwammichte 
und fettige Substanz umgewandelt worden 
war. Der Augapfel war um ein Drittel um- 
fänglicher , al* im natürlichen Zustande. Die 
Sderotica war nicht dünner, al* an dem andern 
Auge, aber scblaff, von der Choroidea ge- 
trennt; auch hatte sie ihre runde Form ver- 
loren. Die Hornhaut bildete eine Scheibe, 
die um ein Drittel weiter war, nie im gefunden 
Zustande; sie halte ihr acbwainmichtea An- 
sehen nicht behalten und war offenbar ver- 
dünnt. Zwischen der Iris und Hornhaut war 
eine grosse Menge rotblicher , wässrichter 
Feuchtigkeit vorbanden. Die Kr) stalllinse, 
welche, ao wie ihre Membran, undurchsich- 
tig geworden war, wurde nach der v ordern 
Augenkammer gedrängt, konnte aber wegen 
einer festen Verwachsung, die ihre Kapsel mit 
der tri* an dem Umfange der Papille einge- 
gangen war, nicht weiter vordringen. Sobald 
die LinaenltApael geöffnet worden war, trat 
-die zur Hälfte aufgelöste und beträchtlich er- 
weichte Linse hervor. £• war unmöglich, da* 
hintere Blatt der Linaenkapael von einer festen 
Substanz, *. die von einer krankhaften Verän- 
derung der Membrana hyaloidea abzuhängen 
schien, zu trennen. Die hintere Kammer war 
mit einem rötblichen Serum erfüllt,, und der 
Glaskörper schien verschwunden zu *eyn. An 
' «einer Stelle fand man einen kleinen cylindri- 
schen Körper, der au* einer «cbwammichten 
und lipomatösen Substanz bestand , von einer 
Lage wci*sIk-li<T Materie bedeckt wurde, die 
Scarpa ein Ueberrest der desorganisirten Re- 
tina zu aeyn schien; während er den Cylinder 
selbst ala aus-.der waaaerleeren und degeaerir- 
ten Membran dce Glaskörpers bestehend ansah. 
Ks dürfte in diesem Falle sich schwer bestim- 
men lasaen, oh die Entartung dea Glaakörpera 
der Wasser «ucht de* Auge* vorausging, t>der 
die nothwendigc Folge derselben war. 

Diese Art Hydropbtbalmie hängt gleichzeitig 
von der ^Vermehrung der wäaarigen und der 
Glasfeuchtigkeit, deren Zellcben erweitert und 
geborsten sind, ab. In dem Maaaae, ala dieae 
Feuchtigkeiten an Quantität zunehmen , wird 
der Augapfel oval; er erweitert aich nach allen 
Richtungen und tritt am Ende ao atark hervor, 
daa* er die Augenlider aus einander drängt, 
ihre Annäherung verhindert und eine grosse 
"Deformität hervorbringt. Man bat diesem 
Grade der Krankheit den Namen Ocbacn- 
. *uge, Bupbtbalmos, beigelegt, weil 
„ da* Auge so umfänglich wie das eines Ochaene 
erscheint. 

Die Affection kommt manebroat nach einer 
Contusion des Auges oder in Folge einer hart- 
näckigen ineern Augenentzündung zum Vor- 
schein. In andern Fallen geht ihr nur ein 
lästiges Gefühl von Spannung in der Augen- 

E.cjel. d. m«lic. WlMemitb. VI. 



HYDROPHTHORSAEÜRE 329 

höhlengegend , von Schwierigkeit in den Be- 



wegungen der Augenlider nnd Vfhninderung 
des Gesichts voraus. Sobald dar Äuge oval 
geworden iat und die vordere Kammer ver- 
grösaert erscheint, so scheint die Iris nach 
hinten gedrängt, und erzittert, wenn das Auge 
sich bewegt. Die Pupille bleibt unbeweglich 
und erweitert; die Krystalllinse wird undurch- 
sichtig, grau oder bräunlicht; der Krankeist 
ganz blind, oder unterscheidet kaum den Tag 
von der Finsterniss. Mit allen diesen Sym- 
ptomen verbinden *icb andere mehr oder we- 
niger schlimme Zufälle, die von dem Reiben 
der Augenwimpern, dem eiterförmigen Augen- 
liderflusse, der Ycrschuärung der Augenlider 
und des Angapfels abhängen. Dieae* letztere 
Organ wird der Sitz einer heftigen Entzündung 
und heftiger Schmerzen, die aich über den 
ganzen Kopf verbreiten. Die Verschwärung 
macht neue Fortschritte, erreicht die Sdero- 
tica, die Hornhaut, die ihre Durchsichtigkeit 
verliert, nnd zerstört endlich die andern Par- 
tieen des Auges. 

Die Mercorialpräparate , der Schierlings- 
extract, die Abführmittel, die man im Anfange 
der Hydropbtbalmie empfiehlt, beweisen sich 
gewöhnlich zur Hemmung der Fortschritte 
dieser Krankheit nicht wirksamer als die ört- 
lichen Applicationen, die Haarseile, die Moxen, 
die adstringirenden Augenwässer , die Com- 
pression des Augapfels. 

Doch empfiehlt in diesen Fällen Scarpq ein 
Haaraeil in den Nacken zu legen , den Aug- 
apfel häufig mit Altbäewaaser zu baden und 
ihn mit erweichenden Cataplasmen zu bedek- 
ken; er versichert, daaa diese Mittel das 
lästige Gefühl von Spannung, welche* der 
Kranke im Auge empfindet, und die Kopf- 
sebmerzen beseitigt, vorzüglich wenn Com- 
plication mit Augenentzündung statt findet 
Sobald aber das Auge atark hervortritt, be- 
weisen sich diese Mittel nutzlos. Man mnss 
dann die Hornbant eröffnen; wollte man dieae 
Operation veraebieben , so liefe man Gefahr, 
da*s der Kranke mitten unter den fürchter- 
lichsten Leiden stirbt, oder der Augapfel car- 
cinotnatöa wird. Au* diesem letztern Gründe 
räth Beer in gefährlichen Fällen von Hydropb- 
tbalmie nicht die Rescision der Hornhaut, 
sondern die Exstirpation des Augapfels an. 

H YDROPHTHORSAEURE , (J P h t b o r i n - 
säure, Flusssäure,. Flussspatbsün- 
re, Hydrof I noraäure, Fluorsäure, 
Acutum bydropbtboricum s. fluoricum ; franz. 
Acide hydrophtliorique ou Jluorique; engl. 
Hijdrophtoric Aciil, FLuoric Acid. Diese 
Säure besteht nach den meisten Chemikern 
aus Wasserstoff und Pbthor, und nach einigen 
andern aus Wasaeratoff und Fluor, iat flüssig, 
farblos, bat einen sehr durchdringenden Ge- 
ruch, einen unerträglichen ätzenden Geschmack, 
und röthet das Lackmusinfusum sehr stark. 

42 
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Ihr spezifisches Gewicht iit unbekannt. Bei 
30°-H> gerätb sie in'« Kochen; bei einer Kalte 
von 40° — 0 gefriert sie nicht. Die einfachen 
Körper haben keine Wirkung anf sie. Sie 
verbreitet in der Lnft sehr dicke, reichliche, 
weisse Dämpfe. Sie bat eine so grosse Ver- 
wandtschaft zum Wasser, dass sie sich mit 
ihm in allen Verhältnissen verbindet. Wenn 
man dieser Flüssigkeit tropfenweise Hydropb 
thorsäure zusetzt, so entwickelt sich ein* 



solche Hitze, dass sich viel Dampf mit einem 
ähnlichen Geräusche, wie wenn man ei» rotb- 
glübendes Eisen in s Wasser bringt, entbindet. 
Davy hat die Hydrophthorsäurj» der Einwir- 
kung des elektrischen Fluidums unterworfen: 
der Wasserstoff begab sich zu dem negativen 
Pole, während der Piatinafaden diese« Pols 
zerfressen wurde und ein chocoladenfarbiges 
Pulver bildete, welches dieser Chemiker für 
eine Verbindung aus Pbthor und Plntffta hielt. 
Man erhält die Hydrophthorsäure, wenn man 
in eine bleierne Retorte, der man einen cylin- 
drischen Recipienten , der in seinem Mittel- 
punkte weiter als an seinen Enden ist, und 
aus dem nämlichen Metalle besteht, aufsetzt, 
einen Brei, der aus zwei Tbeilen concentrirter 
Schwefelsäure und einem Theile vollkommen 
pulverisirtem Pbthorcalcium(flusssaurem Kalke) 
besteht, bringt. Der Recipient muss mit einem 
Gemenge von Salz und gestossenem Eise um- 
geben werden. Die Retorte besteht aus zwei 
eingeriebenen Stücken , die mit einem Ge- 
menge von Kalk und Eiweiss lutirt werden 
müssen. Man braucht nnr eine schwache 
Wärme zu geben , um das Gas zu entbinden. 
Diese Sänre wird in den Künsten benutzt, um 
anf Glas zn graviren. Sie bat sowohl im 
flüsiigen als im gasförmigen Znsrande eine 
sehr deletere Wirkung auf den taierischrn Or- 
ganismus. Sie verwandelt alle vegetabilischen 
und tbieriseben Substanzen , die sie berührt, 
in Brei ; man muss «ich daher bei ihrem Ge- 
brauche eines Pinsels aus Fäden \on sehr 
feinem Blei bedienen. Dupuytren hat sich 
der Hydrophthorsäure zum Cauterisiren einer 
Wunde von übler Natur, die der Einwirkung 
der concentrirtesten Säuren widerstanden 
hatte, bedient. Die lebhaftesten Schmerzen 
und die schlimmsten Symptome begleiteten 
die CaoterUation und folgten ihr. (Siehe 
Gift.) fOlPitA.) 

HYDROPHTHORSÄURE SALZE, fluss- 
saure Salze, lat., fr. u. engl. Hydrophthorates 
#. Fluatess. Saliahydrofluotica ; eine Gattung 
von Salzen, die aus Hydrophthorsäure and 
einem Oxyde besteht. Manche Chemiker nen- 
nen sie flusssaare Salze, weil sie das 
Pbthor, weiches sie Flnor nennen, mit 
Sauerstoff zur Bildung der Flusssäure ver- 
bunden ansehen. Davy hält die trockenen 
Hydropbtkorate n j CD | me |, r fg r Salze, sondern 
für Verladungen ans Phthc 
für Phtlomrete, Bei ihre 



SALZE — HYDROPS 

er dann an, das« das Wate^ zersetzt wird 
und die Pbthorurete in Hydrophthorate um- 
wandelt, indem aein Wasserstoff sich mit dem 
Pbthor und sein Sauerstoff mit dem Metalle 
verbindet. Die Pbtborurete können durch das 
Wasser niebt zersetzt werden; die Schwefel-, 
die Phosphor- und Arseniksäore, welche Was- 
ser enthalten , entbinden aus ihnen Hydroph- 
thorsäure, welche das Glas anzugreifen ver- 
mag; woraus hervorgeht, dass daa Wasser der 
Säure dem Pbtbore des Phthornretes Wasser- 
stoff zur Bildung der Hydrophthorsäure und 
dem Metalle Sauerstoff abtritt, wodurch die- 
ses sich oxydirt und mit der angewendeten 
Säure verbindet. Die löslichen hydrophthor- 
aäuren Salze schlagen die Kalksalze weiss 
nieder; der Niederschlag ist Phtborcalciom. 
In diesem Falle verbindet sich der Wasserstoff 
der Hydrophthorsäure mit dem Sauerstoffe des • 
Cnlciuraoxydes, am Wasser zu bilden, während 
sich das Pbthor und das Metall verbinden. In 
der Medicin wird kein bydrophtborsaures Salz 
angewendet. (Orfila.) 

HYDROPB YSO C ELB und Hjd rop neu- 
ro atocele, von vSuq, Wasser, ij>v(jn, Blase, 
und atyU*', Bruch, nnd letzteres von imToki, 
rrrtvftit, Loft, and v.rlr, Wasserwindbrucb; 
fr. Jtiydrophysocele ou HydropneiimatocHei 
man bat mit diesem Namen Brucbgesebwfilste 
belegt, deren Sack ausser den dislocirten Or- 
ganen Serum und Gas enthält; beinahe unge- 
bräuchliche Ausdrücke. 

HYDROPISCH, Hjdropicns; fr. JJydro- 
pique; wassersüchtig, was auf die Wasser- 
sucht Bezug hat. (Siehe Hydropa.) 

HYDROPNEUMONIA, von rrfwp, Wasser, 
und ftvtvftoir, Lunge, Longen Wassersucht; fr. 
Hydropneumonie. Sauvages hat anter dieser 
Benennung, die er durch die Worte Ordern 
der Lange übersetzt, eine Krankheit be- 
schrieben, aus deren aasserordentlicb schwan- 
kenden Kennzeichen sieb die Natur der orga- 
nischen Veränderung nicht präsurairen lässt, 
and die folglich. ; snit dem, was Laennec durch 
die nämliche Benennung (seröse Infiltration , 
der Lunge) bezeichnet bat, in keiner Bezie- 
hung steht. (Siehe Oedem and Lange.) 

HYDROPNKUMOSARCA, von väiaf, Waa- 
ser, nvtvu<#v, Longe, nnd ottql, Fleisch; fr. 
Hydropneumosarque. M. A. Severin hat mit 
diesem Namen Abscesse belegt, die Wasser, 
Gase and eine fleiscbäbalidte Materie ent- 
hielten. Es lässt sich schwer die krankhafte 
Veränderung bestimmen, der man diese nahe- - 
stimmten Kennzeichen beilegt. 

HYDROPS, vdotaxf', Wassersacht, Hydrops^ ' 
Hydrnpisie; fr. Hydrupisie; engl. Dropsy. \ « 
Dieses, aus dem Griechischen vdwp, Wasser, 
und uu; Aassehen, abgeleitete Wort bezeich- 
nete ursprünglich nur den Zustand der an 
Baach wassert acht leidenden Kranken. 
Später bediente man sich seiner als 

um das " 
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seyn einer andern krankhaften Feuchtigkeit, 
ahf der Eiter ist, und am gewöhnlichsten einer Gewebe, 
serösen in dem Gewebe oder der Hoble 
eioes Organes oder eines zufälligen orgadf 
scben Erzeugnisses zu bezeichnen. Das Zell- 
gewebe, die serösen und synovialen Membra- 
nen, die Scbleimbeutel, die Parencbyioe man- 
cher Organe, die mit Scbteimmembranen aus- 
gekleideten Höhlen, die einfachen oder viel - 
fiebrigen serösen oder »cM einrichten Kvsten, 
können, obscboo in einem sehr ungleichen 
Verhältnis*«, 'dar Sita der unter dem Namen 
Wassersuchten bekannten Ergüsse seyn. 
Nur die des Zellgewebes, der serösen und 
synovialen Membranen haben gemeinschaft- 
liche Kennzeichen, vermöge deren man sie 
anf eine allgemeine Weise betrachten kann. 
Sie unterscheiden sich in einer Menge Hin- 
siebten von den. b y d a t i d i s ch e n , einge- 
sackten Wassersuchten, so wie auch von 
den Wassersüchten der Schleimmembra- 
nen nnd der parenchymatösen Or- 
gane, die in verschiedenen Artikeln , auf die 
wir den Leser verweisen, beschrieben werden. 
Siebe Hydatis, B lasen w u rro e r, Kyste, 
Sinus mas illari s (path.), Muttertrom- 
. pete, (path.), Hy dropneu in onie, Hy- 
dro t i t i s u. s. w. [Mason Good fasst in sei- 
nem Systeme unter dem Genus I. Hydrops in 
Ordn. 11. Catotfaa, Claus. IV. Eccritica, fol- 
gende Speeles zusammen: Hydr. cellularis, 
H. Capitis, H. Spinae, H. Thoräcis, H. Ah- 

Ovarü, H. tubalis, H. Uteri. 
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Während des Lebens wird im gesunden Zn- 
▼ stände dls Zellgewebe fortwährend von einer 
sehr dünnen Flüssigkeit, deren Quantität kaum 
bemerklieb ist, befeuchtet; die splanchnischen 
serösen Membranen, die synovialen Kapseln 
der Sehnen, die unter der Haut befindlichen 
Schleimbentel werden ebenfalls an ihrer in 
Cnntiguitäl stehenden Oberdäche durch Serum 
benetzt , was fortwährend abgesondert und 
wieder aufgesaug t wird. Von der Verminde- 
rung der Aufsaugung oder Vermehrung der 
Absonderung dieser Feuchtigkeit entsteht un- 
vermeidlich ein seröser Erguss, welcher die 
Wasserslicht ausmacht, wie gross oder 

* gering auch die Qoantität devergossenen Flüs- 
sigkeit seyn mag. Wenn einige Pathologen 
diese letztere Benennung norden etwas be- 
ll träebtlichen serösen Ergüssen bei- 
legen wollen , so hat noch keiner von ihnen 
eine so willkübrliche Unterscheidung gerecht 
fertigt. 

% A' i Ml ,j 

Die krankhaften Bedingungen, welche se 
oder serös-eitrige Ergüsse zur Folge ha- 
ben, sind, obsebon sehr mannichfaltig, doch 
fV:. Immer mehr oder weniger von dem Sitze des 
Ergusses entfernte mechanische Hin- 
dernisse für den Verlauf des Blutes und 
der Lymphe, oder entzündliche Verän- 

* - • V " * » •» ■ * ' 'S 
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Wir »ollen versuchen , die Natur dieser Hin- 
dernisse kennen zu lernen, die sich in dem 
Herzen, den Arterien, den Venen, den lyin- 
pbati»cbenGefä*»en und Ganglien finden, ohne 
uns an die physiologische Eintheilong dieser 
Partieen zu halten, indem wir es vorziehen, 
zuerst das zu erörtern, was sich auf die Or- 
gane, in welchen der KinHuss dieser Hinder- 
nisse am besten dargetban ist, bezieht. 

§. I. Wie auch die Ursache beschaffen seyn 
mag, welche den venösen Kreislauf in 
seiner ganzen Ausdehnung, oder blos in einigen 
seiner Abteilungen hemmt oder langsamer 
macht, so bat diese Modifiration doch oft 
einen serösen Erguss in die Fächereben des 
Zellgewebes oder in die Höhle der nicht ent- 
zündeten serösen Membranen zur Folge. Diese 
Krankheitsbedingung w urde sogar vor der Ent- 
deckung des lymphatischen S) Atems ziemlich 
allgemein für die nächste Ursache aller Was- 
sersüchten gehalten. IbrEinflnss wurde, nach- 
dem er nach und nach in dem Maasse, als das 
Studium des lymphatischen Systems durch die 
Arbeiten von Cruiluhank, Mascagni u. s. w. 
mehr Wichtigkeit erlangte, eingeschränkt wor- 
den war, endlich beinahe bestritten oder ver- 
kannt, bis neue von Bouiilatid bekannt ge- 
machte Beobachtungen die Aufmerksamkeit der 
frauzösiseben Aerzte auf diesen pathologischen 
Punkt zurückführten. (Archives ge'ner. 
T. II. und IV.) 

]) Eine grosse Menge Tbatsacben und Ver- 
suche vereinigen sieb, um zu beweisen, dass 
manche Waisersucbten des Zellgewebes durch 
die Unterhindung, Obliteration , Verstopfung 
der hauptsächlichsten venösen Stämme veran- 
lasst werden können. Lotcer veranlasste da- 
durch , dass er durch eine Ligator den Bild- 
lauf in der Jugularvene eines Hundes unter- 
brach, sehr schnell einen serösen Erguss in 
das Zellgewebe des Gesichtes dieses Thieres. 
In dem Leichname eines Menschen, dessen 
beide untere Gliedmassen infiltrirt waren, fand 
Raikem die untere Hohlvene unmittelbar unter- 
halb der Nierenvenen mit einer weisslichen, 
fasrichten und festen Materie erfüllt. Der 
nämliche Beobachter fand in dem Leichname 



massen 
waren , 



eines Individuums, dessen beide untere Glied- 
, und vorzüglich die rechte, infiltrirt 
die untere Hoblvene in der Nähe ihrer 
Spaltung und die linke primitive Vena iliaca 
durch eine röthliche verändertem Faserstoffe 
ähnliche Materie obliterirt, und die rechte pri- 
mitive Vena iliaca in einen fasrichten Strang 
„umgewandelt. In einer Denkschrift, die sich 
unter denen der alten königlichen medicini- 
schen Akademie be 

.r ' 
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das OeJcm der untern Gliedmassen und der I 
grossen S< iiaaiulefzen, was man manchmal heilL 
den Franefl im achten oder neunten Monate 
der Schwangerschaft beobachtet, dem Drucke 
zu, welchen die durch da« Produkt der Em- 
pfängnis ausgedehnte Gebärmutter auf die 
Venae iliacae ausübt; und man hat seitdem 
gefunden, dass in Folge einer ähnlichen Dis- 
position die Schiefheit diese» Organe* gewöhn- 
lich nur die Warsersucht der entsprechenden 
Gliedruasse zur Folge hat. Die umfänglichen 
Kytten des Eierstockes, die Wassersucht d«'s 
Bauchfelles, wenn sie einen hohen Grad von 
Entwicklung erlangt haben, die in dem Ver- 
laufe der Venae iliacae oder der Vena cava 
gelegenen Unterleibsgeschwülste bringen eben- 
falls solche Ergüsse hervor. Man findet in 
Morgagni (Epist. XXXIX, 3. 4.) einen Fall 
von Uedem der untern Gliedmassen, welches 
durch den Druck veranlasst worden war, den 
eine Unterleibsgeschwulst auf die Vena cava 
und auf die Venae iliacae ansübte. Wahr- 
scheinlich wurde ebenfalls durch die Comprcs- 
sion der linken Vena iliaca ein Oedem der 
nntern Gliedmassen bedingt, welches dieser be- 
rühmte Anatom in einem andern Falle(Epist. 
XL, 26.) bei einem Individuum beobachtete, 
welches an einem Aneurysma der Aorta abdo- 
minalis litt. Welches sich auf der linken Seite 
der Wirbelsäule von dem Zwerchfelle bis in das 
Decken erstreckte. Travers berichtet eben- 
falls, das« in Folge einer Operation des Aneu- 
rysma der Arteria poplitea die Vena femuralis, 
welche hetbeiligt worden war, unterbunden 
wurde, und dieGliedmasse sich bald infiltrirte. 
Morgagni (Epist. XLVI, 10.) fand in dem 
Leichname einer Frau, deren Gliedmnsse öde- 
matös war, die linke Vena femoralis mit einer 
blutigen Concretion erfüllt, und die entspre- 
chende Vena iliaca oblitcrirt. Hodgson führt 
eine ähnliche Beobachtung an , wo die Obli- 
teration der Vena femoralis von der Infiltra- 
tion der afficirten Gliedmasse begleitet worden 
war. Morgagni (Epist. L, 55.) traf die 
Arteria und Vena poplitea in dem Leichname 
eine« Maurers, der an einem Aneurysma unter 
der Kniekehle litt, welches während des Le- 
bens von einem Oedem des entsprechenden 
ganzen Unterschenkels und Fusses hegleitet 
worden war, zerstört an. In Folge einer ähn- 
lichen Disposition giebt manchmal der Schen- 
kelbruch, w enn er ein gewisses Volum erreicht 
hat, zu einer ödematösen Anschwellung der 
nntern Gliedmasse, an der er sich entwickelt 
bat, Veranlassung. Richter versichert eben- 
fall«, dass dieser Zufall häufiger bei den Netz- 
brüchen ist, indem der Druck, der dann diese 
verhärtete Membran auf die Schenkelgefässe 
ausübt, beträchtlicher als der des Darmes ist. 
Er berichtet bei dieser Gelegenheit nach Han- 
nemann, dass eine Frau, die seit einiges) 
Monaten ein hartnäckiges Oedem am Fnsse 
hatte, durch dieReduction eines solchen Bru- 



chea geheilt wurde. Mehrere von Bouillaud 
(I. c. ubf, IV, V und VI.) bekannt gemachte 
Beobachtungen , wovon eine von Bodson ent- 
lehnt iat, vereinigen sich mit den vorigen, 
um zu beweisen , dass die Wassersucht einer 
der untern Gliedmassen dnreh die Ohliteration 
der Stämme, in die die Venen, die sich in 
ihnen verbreiten, einmünden, bedingt werden 
kann. Endlich bestätigen die anatomischen 
.Untersuchungen von Cliaussier, Meckel, Tra- 
cers, und in neuern Zeiten die von Velpeall 
die Meinung von David Davis, welcher die 
manchmal an den untern Gliedmasien beob- 
achtete Infiltration bei den kürzlich Entbun- 
denen der Entzündung und Obiiteration ihrer 
hauptsächlichsten Venenslänrtne, deren Höhle 
durch Eiter oder coagulirtes Blut verstopft 
gefunden wurde, zuschreibt. (Medico-Chi- 
rurgical Transaction*, in 8°, .1823.) 

2) Die Analogie gestattet keinen Zweifel, 
dass Hindernisse für den Kreislauf des Blutes 
in den tiefen Venen der Brustgliedmassen nicht, 
ebenfalls zur Wassersucht der GHedmasse, in 
der sie sieb entwickelt haben, Veranlassung 
geben. Die treffliche Sammlung von Morgagni 
liefert nns das erste Beispiel davon. Als sich 
in der Achselhohle eines jungen Mädchens ein 
Aneurysma entwickelt hatte, wurde dieGlied- 
masse von einem Oedem befallen, welche« 
nach dej- Meinung dieses berühmten Anatomen 
die Folge des Druckes war, den die Gescbw ulst 
auf die Vena axillaris ausübte. Unter andern 
ähnlichen Fällen führen wir vorzugsweise den 
an, «welchen Bouillaud nach Lebidois, Sohn, 
berichtet, und in welchem eine seröse Infil- 
tration an der rechten Seite de« Halses, des 
Gesichtes, und der rechten obern Gliedmasse 
die Folge der Oblitei ation der Vena jugularis 
interna, und aller der Venen, die sich in die 
obliterirte Vena subclavia ergossen, war; und 
den noch merkwürdigeren von Thibert, wel- 
cher in dem Leichname eines Individuums, 
bei dem eine Infiltration, nachdem sie die 
Bru6tgliedmassen eingenommen hatte , allge- 
mein wurde, die obere und untere Hobtvene 
zum grossen Theil durch fasrichte ülutklumpen 
verstopft fand. 

3) Auch andere Umstände, welche den ve- 
nösen Blutlauf in den Gliedmassen langsamer 
machen, geben manchmal zu serösen Et gössen 
Veranlassung. Ein varicöser Zustand der ober- 
flächlichen oder tiefen Venen des Unterschen- 
kels wird manchmal von dem Oedem des Fus- 
ses und der Knöchel begleitet. Die siebente 
Beobachtung von Bouillaud liefert ein lieispiel 
davon ; und es giebt vielleicht keinen Arzt, 
dein nicht eine solche Disposition vorge- 
kommen ist. Das sehr lange anhaltende Ste- 
hen und Sitzen ohne Bewegung der untern 
Gliedmassen sind manchmal die Ursache eines 
Oedeins, welches von dem Augenblick an auf- 
hört, wo die horizontale Lage des Körper« und 
die Thätigkeit der Muskeln einen raacbern 
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Umlauf des venösen Blutes bewirken. Da* 
Gedern der gelähmten Gliedmassen, so wie das 
der untern Gliedmassen hei den Greisen oder 
Wiedergenesenden scheinen auch das Resultat 
des aus Mangel an Muskeltbätigkeit langsamer 
verlaufenden venösen Blutes zu seyn. End- 
lich sind einige Pathologen der Meinung, dass 
ein Mangel an Tontcität in den Wandungen 
der Venen, ihre Ausdehnung durch eine in 
ihre Höhle eingespritzte Flüssigkeit ( Magen- 
die) neue Bedingungeu zu serösen Ergüssen 
in das Zellgewebe abgeben. 

4) Dieser nämliche Einttoss des langsamem 
oder unterdrückten Blutlaufc* in den venösen 
Stämmen macht sieb bei der Entstehung der 
Wassersüchten der serösen Membranen 
bemerklieb. Loxcer berichtet in seiner Ab- 
handlung über das Herz, da»s er bei einem 
Mumie durch die Unterbindung der Hohl- 
vetie nahe an ihrer Einmündung in den rech- 
ten Vorhof die Eutwickelung einer Banchwas- 
sersuebt veranlasste. Bei der Setlion des 
Leichnames «loer an Wassersucht des Bauch- 
felles verstorbenen Krau fand Rösslin die Hohl- 
vene so verengert, dass man kaum ein Stilett 
von mittlerer Grösse einbringen konnte. Und 
Morgagni, den ich bei jedem Paragraphen 
nnfübreu muss, berichtet (Epist. XLIX, 10.), 
da*« er bei der Leichenöffnung eines an Lun- 
genentzündung gestorbenrn Individuums, bei 
welchem der ganze Unterleib , mit Ausnahrae 
- eines halben Pfundes Wasser in der Bautbfell- 
hölile, gesund gefunden worden war, eine 
polypöse Concrction, die in einem Theile eine 
feste Structnr und eine blasse Farbe hatte, 
und in einem andern roth war, antraf, welche 
die Basis der rechten Herzkammer einnahm, 
und sich in die Hoblvene furtsetzte. Zwei 
von Buuiltaud gesammelte Beobachtungen 
(Obs. I, 11.) beweisen noch hesser, dass die 
Verstopfung der Vena poitae, «ie es sebon 
Qruiksliank gedacht hatte, zur Entwickelnng 
der Baach« nssersuebt Gelegenheit geben kann. 
In der einen war die durch eine beträchtliche 
tuberkulöse Masse comprimirte Vena portae 
durch einen festen und fasriebten Blutklumpen 
obütcrirt; in der andern war der Stamm die- 
ser Vene durch eine breiartige, veränderte 
fasrichte Materie, die nichts Anderes als seit 
sehr langer Zeit geronnenes Blut war, ange- 
füllt undVerstopft. Von einer andern Seite 
sah Haller (0 p u s c u I. p a t h. ; ob«. VI.) die 
C'ompression dcrVenaejugulares eine se- 
röse Apoplexie und Betäubung zur Folge haben, 
und Morgagni versichert, dass die Compres- 
slon der obern Hoblvene durch eine entzün- 
dete Lunge einen serösen Erguss in das Ge- 
hirn nach sich ziehen kann. 

5) Fast alle Schriftsteller, die über poly- 
penförmige Concretinncn in den nicht entzün- 
deten Venen gesprochen haben, sagen ein- 
tiiomig, dass der Biutlauf vor dem Tode we- 
s einige Stunden lang in den Tbeilen, 



vo sie sich gebildet hatten , bedeutend lang- 
samer wurde ; auch sieht man oft solche Con- 
cretionen mit rein serösen Ergüssen xu- 
sainmentreffen. Der siebente Brief des un- 
sterblichen Werkes von Morgagni enthält eine 
ziemlich grosse Anzahl Fälle einer solchen 
Disposition. In dem einen nahm eine weiss- 
liche, feste und dünne polypenartige Concre- 
tion den linken seitlichen Blutleiter, den vier- 
ten , den ersten und einige Venen, die mit 
dem letztern coramuniciren, ein. Die andern 
Gefässe, welche durch die weiche Hirnhaut 
verlaufen, waren durch das Blut so ausge- 
dehnt, dass die kleinen Stämme angeschwol- 
len und die kleinen Zweige sehr sichtbar wa- 
ren ; es war eine sehr grosse Menge Was- 
sers in den Furchen des Gehirnes vorbanden. 
(Epist. VII, 1 1.) Bei einer andern Leicben- 
ötrnung traten lange Stücken geronnenen Blufea 
aus den Drosseladern, wie die Degen aus Ihrer 
Scheide, hervor; die, Gefässe- der Hirnhäute 
waren durch Blut so stark als möglich ausge- • 
dehnt; eine weissliche, pol)pcnartige Con- 
cretion von einem compacten Gewebe nahm 
nicht blos den Blutleiter der Hirnsjchel ein. 
sondern erstreckte sich nach noch bis in die 
meisten Venen , die mit ibra communicirten ; 
in den drei andern grossen Blntleitern der 
harten Hirnbaut war geronnenes Blut torban- 
den; alle Gefässe der weichen Hirnbant, selbst 
die kleinsten waren angeschwollen ; diese Mem- 
bran war in ihrer gnnzen Ausdehnung sebr roth , 
es war unter den Furchen des Gehirnes und 
in den seitlichen Ventrikeln Serum vorbanden 
(Epist. VII, 13.). In einem dritten Falle 
waren endlich mehrere von den Gefässen, die 
in der weichen Hirnbaut verlaufen, mit einem 
schwarzen und geronnenen Blute überfüllt; der 
Blutleiter der Hirnsicbel enthielt einer dünne 
und lange polypöse Concrction u. s. w. ; nnd 
es war Wasser im Scbädel vorbanden; man 
sieht, fügt Morgagni hinzu, dass die, 
Ausdehnung der Gefässe mit dem 
serösen Ergüsse zusammentraf. 

6) Man bat selten mit Sorgfalt die Venen 
des Rückenwirbelkanales bei der von der Ent- 
zündung derSpinnwebenbaut oder der weichen 
Hirnhaut, die sich in den Wirbelkanal fort- 
setzen, unabhängigen Hydrorrhachis unter- 
sucht. Doch findet man, dass in den meisten 
Beobachtungen, die von diesen Wassersüchten 
bandeln, im Allgemeinen bemerkt wird, dass 
die Venen mit einem schwarzen Blute über- 
füllt waren, und dass der Erguss um so be- 
trächtlicher war, je ausgedehnter die Venen 
waren. Ich habe sie selbst mehrere Male va- 
ricös gefunden, und diese Disposition ist eben- 
falls von Ollivier beobachtet worden. (De la 
Mottle c'piniere et de ins maladies; 
Obs. XXVlll.) 

sM)»i nämliche Zusammentreffen der Anschop- 
pung und des varicösen Zustandet der Vene« 
findet auch bei den Wassersüchten der andern 
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«er-ösen Membranen statt. Ruysch bemerkt 
«ehr richtig , dau die in dem jugendlichen Al- 
ter entwickelten Varices der Venae spermaticae 
oft durch ihre Fortschritte in einem spätem 
Alter die Entwicklung einer Hydrocele zur 
Folge haben. Morgagni (E p i • t. XL1H, 34) 
nimmt ebenfalls an , das« diese Krankheit durch 
ein Hinderniss für den Blutlauf in den Venen 
des Hodens entstehen kann. Sein Werk ent- 
hält sogar (Epist. XX, 24; Epist. XXI, 19) 
mehrere Fälle von Yaricocelen mit Hydrocelen. 
Die grössere Häufigkeit der Hydrocele der 
linken Seite ist sicher an die der Varicotele 
der nämlichen Seite gebunden. Endlich sind 
die Injection, die Anschwellung, der varicöse 
Zustand der Venae cardiacae oft beim Hydro- 
pericardiuiu beobachtet worden. Man findet 
mehrere Fälle von dieser letztern Disposition 
bei Morgagni (Epist. XXXVIII, lOu.s.w.). 

7) Wenn die Hemmung oder die Verzöge- 
rung des Bluthufes in den Venen einer Glied- 
raasse oder in der Hauptvene einer Höhle die 
Entwickelung einer örtlichen Wasser- 
sucht zur Folge hat , so darf man sich nicht 
wundern, dass die Herzkrankheiten , die den 
ganzen venösen Kreislauf auf eine solche Weise 
modificiren, dass das schwarze Blut der Stämme 
nach seinen Aesten zurücktliesst , von serösen 
Ergüssen in das Zellgewebe, die Brustfelle, 
den Herzbeutel, das Bauchfell u. s. w. beglei 
tet werden. Auch hat man seit langer Zeit 
beobachtet, und Corvisart bat es durch eine 
Menge Beobachtungen daxgetban, dass diese 
gleichzeitigen Wassersüchten der splanchni- 
seben serösen Membranen und des unter der 
Haut gelegenen Zellgewebes fast immer sym- 
ptomatische von Herzkrankheiten und vor- 
zuglich von Affectionen der rechten Höhlen 
dieses Organe* waren. 

8) Der Eintluss der Respiration auf den all- 
gemeinen venösen Kreislauf und insbesondere 
auf den des Gehirnes, durch die Versuche und 
Beobachtungen HaUer's, Lamure's u.s. w. be- 
wiesen, ist in diesen neuern Zeiten von Ma- 
gendie (Journal de Phy siolo gie ex- 
pe'rimentale, Avril 1821) aufs Neue stu- 
dirt und dargetban worden. Der nicht weniger 
merkwürdige , den die Störungen dieser Ver- 
richtung auf die Erzeugung der serösen Er- 
güsse ausüben , ist so zu sagen die Folge des 
erstem. Man lese den 38sten Brief von Afor- 
gagni durch, worin er von der Bauch was- 
sersucht handelt, und man wird finden, dass 
die Hydropischen , deren er unter Nr. 2, 4, 
6, 12, 13, 15, 16, 18 Erwähnung tbut , m it 
behinderter oder beschwerlicher 
Respiration , angefangen hatten. 
Bammaziki hat ?iele Asthmatiker endlich hy- 
dropiscb werden sehen. Die Ligatur oder die 
Durchscbneidung des zehnten Nervenpaares 
bei den Thieren bewirkt manchmal eine 
•ersucht, wenn man Lower's Zeugnis» darüber 
( , lauben beimessen kann. LegaUou , welcher 
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diesen Versuch zu einem andern Zwecke wie- 
derholt hat, bestätigt jedoch, dass er immer 
zu einer serösen und blutigen Anschoppung der 
Lungen Veranlassung gab. Die tödtlich ge- 
wordenen acuten Entzündungen der Respira- 
tionsorgane machen den venösen Kreislauf im 
Gehirne so langsam, dass nichts häufiger ist, 
ab) seröse Ergüsse iä dem Schädel der 
gestorbenen Individuen zu finden. Morgagni, 
dem diese Wahrheit nicht entgangen war, be- 
richtet nicht blos , dass alle Peripneumoniker, 
die er im Jahre 1730 öffnete, ihm solche Er- 
güsse darboten , sondern er führt auch ferner 
die Beobachtungen von Coiter an , der eben- 
falls ein k 1 a r e s Wasser in den Membranen 
des Gehirnes aller Individuen, die während des 
Herbstes von 1563 an Lungenentzündungen 
starben, gefunden hatte. (Epist XXI, 38.) 
Endlich versichern Titlp, Morgagni, Holter - 
u. s. w. , dass die langen Agonieen gewöhnlich 
einen serösen Ergus* in dem Gehirne zur Folge 
haben. Diese Behauptung ist vollkommen ge- 
nau ; ich glaube sogar, dass die serösen In- 
filtrationen des unter der Spinnwebenbaut be- 
findlichen Zellgewebes, die leichten Ergüsse 
in den Gehirn Ventrikeln , die von den meisten 
Schriftstellern für Leicheninfiltration gehalten 
werden, in der Mehrzahl der Fälle die Folge 
des langsameren venösen Kreislaufes im Ge- 
hirne während des Todesröchclns sind. We- 
nigstens kann ich versiebern, dass ich bei allen 
den Individuen , die von Krankheiten der Brust 
oder des Unterleibes tödtlich ergriffen worden 
waren, und die in ihren letzten Momenten die 
nnter dem Namen Puls der Drosseladern be- 
bekannte Erscheinung dargeboten hatten , in 
dem Schädel wenige Stunden nach dem Tode 
solche leichte Ergüsse gefunden habe. 

9) Wir dürfen jedoch nicht verhehlen , dass 
unter den Fällen, die wir angeführt haben, 
und die zu Gunsten des Einllusses sprechen, 
den die Hemmung oder die Verlangsamung 
des venösen Blutlaufes auf die Entstehung der 
rein serösen Ergüsse ausüben, es eine 
gewisse Anzahl giebt, die, an andere Bedin- 
gungen gebunden, nicht streng beweisend sind. 
Die Compression der oberflächlichen Venen z.B. 
bewirkt das Oedem der Gliedmassen; allein 
diete Compression betrifft ebenfalls die lym- 
phatischen Gefässe. Dieser Einwurf ist fer- 
ner auf die in dem Verlaufe der Venae axil- 
lares, Crinale«, popliteae , jugulares n. s. w. 
anwendbar. 

Andere Tbatsacben machen es, ohne grade 
Sie erwähnten aufzuheben , ebenfalls nothwen- 
man die Folgerangen in gewisse 
änzen einschliesst. So z. B. beweisen kli- 
nische Beobachtungen und anatomische Unter- 
suchungen von Hodgson, Be'clard, dass die 
Obliteration der venösen Hauptstämme nicht 
jeder Zeit von Wassersucht begleitet ist 
Hodgson kennt einen Fall, wo die Vena femo- 
wurde, ohne dass seröse In- 
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filtration in der betheiligten Gliedmasse ent- 
stand. Simons in Manchester sah auf die Li- 
gatur der Vena jugularis interna keinen üblen 
Zufall eintreten. (Med. facts. and obs. 
T. VIII, p. 23.) Mehrere Aerzte behandeln 
jetzt mit glücklichem Erfolge die Varices der 
Venen der untern Gliedmaßen durch die ln- 
cision und Obliteration dieser Gefässe, oder 
durch die Ligatur der Vena^ saphena ; eine 
Operation , die , weit entfernt ein Oedem nach 
sich zu ziehen , oft das beseitigt , welches die 
Varices begleitet. Bricheteau und ich haben 
oft bei Kaninchen die Vena cava abdominalis 
unterhalb der Nierenvenen, die Venae crura- 
les, die Venae jugalnrcs primitivst , die bei 
diesen Thieren sehr umfänglich sind, die Ve- 
nae axillares u. s. w. unterbunden , ohne dass 
wir in einer Zeit von acht Tagen nach unserm 
Versuche, als der Zeit , wo diese Tbiere um- 
gebracht wurden, einen serösen Erguss be- 
obachtet haben. Die Unterbindung der Vena 
cava im Brustkasten, welche die Kaninchen 
selten länger als zwei Stunden überleben, 
brachte immer eine Blntinjection des Magens 
and vorzüglich der Leber, welche die Farbe 
der Milz darbot, hervor, gab aber nur bei ei- 
nem einzigen Versuche zn einem etwas be- 
trächtlichen serösen Ergüsse Veranlassung. 

Der collaterale Kreislauf sopplirt noch leich- 
ter die Verstopfung der Venen durch fasrichte 
Klumpen. Travers berichtet nach Wilson ei- 
nen sehr merkwürdigen Fall, wo man nicht 
blos die ganze Strecke der Hohlvene 
unterhalb der Entstehung der Lebervenen, son- 
dern auch die Venae renales, spermaticae, ilia- 
cae primitivae internae et externae nnd ihre 
grössern Aeste mit Lympbe und beträchtlichen 
Blutklumpen angefüllt, ohne Infiltration in das 
Zellgewebe der Gliedmassen fand. Die klini- 
sche Beobachtung und die an Thieren gemach- 
ten Versuche vereinigen sich also , um zu be- 
weisen , dass , wenn der Blutlauf in den gros- 
sen venösen Stämmen unterbrochen worden 
ist, er sich oft 'wieder herstellt oder viel- 
mehr durch den collateralen Kreislauf ersetzt 
wird , und dass dies« Disposition nicht not- 
wendig seröse Ergüsse zur Folge bat 

Durch diese Thatsachrn oder andere ahn- 

J.t Behauptung 
»ersuchten im 
Allgemeinen nicht die Folge der Obliteration 
einer Hanptvene wären. Diess war auch die 
Meinung Bichat's , welcher, indem er alle 
Krankheitsursachen anf eine Abstraction, eine 
Alteration der Lebenskräfte zurück führen wollte, 
kraftig die mechanische Ursache, die wir für die 
Wassersüchten und insbesondere für die Bauch- 
wassersucht angegeben haben, bekämpfte; in- 
dem ihm zu Folge die Wirkungen der Ver- 
stopfung oder der Comprcssion der Vena Portae 
jeder Zeit vollständig durch die Communica- 
tion der beiden Uoblvenen mittels der Vena 
•zyga aufgehoben 



liebe ist vielleicht Hodpson zu 
bestimmt worden , dass die " 



Die auf die Möglichkeit einer grössern Ent- 
wickelung des collateralen Kreislaufes in man- 
chen Krankheiten der Venen gestützten Be- 
hauptungen Bichat's und Hodgson's vermögen 
doch die von uns angeführten Thatsachen 
(No. 1,2,3, 4, 5, 6) nicht zu entkräften; und 
es bleibt unwiderleglich dargethan, dass, wie 
Loxcer, Ruysch, Donald Monro, Morgagni, 
Cullen , Bouiüaud u. s. w. der Meinung sind, 
die Hindernisse für den Blutlauf in einem oder 
mehreren venösen Stämmen die Entwicklung 
der Wassersucht zur Folge haben können. 
Die Einwürfe Bichat's finden übrigens gar 
keine Anwendung auf den Eintluss, den die 
AfTectionen des Herzens und der Lungen aus- 
üben. Man bat aber behauptet, dans in die- 
sem Falle das Zurückdrängen des Blutes nach 
den Venen den in den Hauptstämmen der auf- 
saugenden Gefässe. die sich in die Venae sub- 
claviae öffnen, befindlichen Flüssigkeiten eine 
rückgängige Bewegung mitteilen könne. Da 
Meckel, Fohmann, Beclurd u. «. w. Venen 
der Gliedmassen und des Stammes mit den 
lymphatischen Gefässen coimnuniciren gesehen 
haben, so hat man ferner den Einwurf ge- 
macht, dass die in den Umlauf des schwarzen 
Blutes durch die Comprcssion, die Oblitera- 
tion, die Obstruction der Venen gebrachten 
Hindernisse vielleicht nicht ohne Eintluss anf 
den Kreislauf der Lymphe wären. Diese Ein- 
würfe sind mehr scheinbar als gegründet Bi- 
chat selbst verwirft die Annahme dieser rück- 
gängigen Bewegung. Während die Uoblvenen, 
Drosseladern u. s. w., sagt er , mir immer um 
so erweiterter zn seyn schienen , je mehr die 
angesebopptere Longe Hindernisse für den 
Blutlauf darbot , habe ich doch niemals irgend 
eine Art Beziehung zwischen dem krankhaften 
Zustande der Lungen und der Verengerung 
oder Erweiterung des Ductus tboracicus be- 
merkt Niemals wurde dieser Kanal voll Lym- 
phe gefunden, wie man die Venen mit Blut 
überfüllt findet , wenn ein Hinderniss die Be- 
wegungen desselben in den letzten Augen- 
blicken des Lebens bebindert hat Endlich 
bat man niemals Blut in dem Ductus tboracicus 
gesehen; ein Umstand, der sich schwerer erklä- 
ren lassen dürfte, wenn man die Zurückdrängung 
der Lymphe durch das schwarze Blut in den 
Krankheiten des Herzens oder der Longen an- 
nimmt. Es findet übrigens von einer andern 
Seite in der Bewegung des venösen Blutes eine 
offenbare Continuitat von dem Capillargefäss- 
systeme bis zum Herzen stntt, während der 
Verlauf der Lympbe unaufhörlich durch Gan- 
glien isolirt und unterbrochen wird.. Die 
Krankheiten des Herzens nnd der Lungen ge- 
ben demnach einzig und allein in Folge ihre« 
Einflusses auf den venösen Kreislauf zu den 
Wassersüchten Veranlassung. 
* §. II. Seit der Entdeckung des lymphati- 
schen Gefässsy stems ist es eine beinahe 
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manchmal dnreh organische Störungen diene» 
Systems entstehen; allein die Beobachtungen, 
auf die man diese Behauptung gestutzt bat, 
müssen beut' zu Tage einer neuen Untersu- 
chung unterworfen werden. 
*'1> ScAero (Diss. patb., Haller; de cal- 
cul. receptacul. chy 1. hydr. causa) sagt, 
dass er einen Stein in der Cisterna chjli gefun- 
den habe; und dass seine Gegenwart dadurch, 
dass er den Verlauf dieser Flüssigkeit und der 
Ly rupfte in dem Ductus thoraci cus verhin- 
derte, zu einer so bedeutenden Bauchwasser- 
sucht Veranlassung gegeben habe, dass das Was- 
ser siebenmal durch die Punktion ausgeleert 
wurde, bis der Tod nach der letzten Ausleerung 
eintrat. Allein diese Beobachtung ist weit we- 
niger beweisend, als es Morgagni und die 
Schriftsteller, die ihn blind citirt haben, glau- 
ben , weil man mehrere andere krankhaft ver- 
änderte Organe, und besonders das beinahe 
ganz zerstörte Netz im Unterleibe fand. 
J)ie von Saviard (Ob», chir. , 3ter Fall) 
und von Assaltni (Essai nie die al sur 
les vaisseaux lymp hatlques etc. 
pag. 53 ) gesammelten Falle von Verstopfung 
des Ductus thoracicus sind nicht beweisender; 
und ein so ausgezeichneter Anatom, wie Sum- 
merring, sollte sie vielleicht nicht angeführt 
haben , ohne ihre Lücken nachzuweisen. Man 
kann ebenfalls mit Vicq d'Azyr nicht eher an- 
nehmen, dass die Wassersucht das Resultat 
der Compression des Ductus thoracicus 
seyn kann, bis neue Beobachtungen, bei de- 
nen alle Umstände vollständig angegeben wer- 
den, diese Behauptung unterstützen. Uebri- 
gens hat Laennec ein Aneurysma spurium 
consecutivum der Aorta descendens gesehen, 
welches wahrscheinlich den Ductus tho- 
racicus comprimirt und zerstört, und die An- 
schwellung aller Milcbgefässe bewirkt hatte, 
ohne Wassersucht hervorzubringen. (Journ. 
de med. ; par Corvisart, Leroux und Boyer, 
T. XII, pag. 159.; 

Es dürfte sich schwerlich etwas Bestimmte- 
res aus den Versuchen Monro's, das Sohnes, 
über die Ligatur des Ductus thoracicus folgern 
lassen, weil er blos sagt, dass, als er die 
Leichen der Tbiere, an denen er diese Ope- 
ration gemacht hatte, secirte, diesen Kanal 
erweitert, und eine gewisse Quantität Cbvlus 
von einer sehr festen Consistenz unter die An- 
beftung des Gekröses in Folge der Zcrrcissung 
der Cisterna cbyli oder einiger Zweige, die 
sich dahin begeben, extravasirt gefunden hat. 
Die von Dupuytren erhaltenen Resultate sind 
befriedigender. Als er die Versuche von Do- 
nald Monro an Hunden und Pferden wieder- 
holte, fand er, dass die meisten von diesen 
Thier en die Operation überlebten; in den 
Leichen derer aber, die er umkommen Hess, 
traf er seröse Ergüsse an. 
.. Die von mehreren Anatomen , und insbeson- 
dere v on Sömmerring, als Ursache» der Was- 



sersucht angeführten Fälle von Rnptnr des 
Ductus thoracicus entbehren meistenteils der 
unerlässlich nothwendigen Details. H. Boss 
(Obs. dec. II., obs. VII.) sagt in dieser Bezie- 
hung, dass man nach dem Tode eines Men- 
schen, aus dessen Brust man \iel chy löse Flüs- 
sigkeit (Humor lacteus) erhielt, in der 
Nähe der vierten Rippe einen Riss entdeckte, 
aus welchem eine ähnliche Flüssigkeit, wie die, 
welche man in Oer Höhle de» Brustkastens ge- 
funden hatte , austloss. Als man in den untern 
Theil des Ductus thoracicus an der Stelle, wo 
er sich in die Cisterna chy Ii fortsetzt, Laft 
einbliess , so kam sie durch die erwähnte Oeff- 
nung wieder hervor. — In einer Abhandlung 
des 4ten Bandes der Sammlung von Haller 
versichert Lost ebenfalls, dass der durch eine 
zn grosse Quantität Flüssigkeit ausgedehnte 
Ductus thoracicus zerrissen sey ; dass sich der 
Chy lus in den Brustkasten oder Unterleib er- 
gossen habe . und dass dadurch eine Wasser- 
sucht entstanden sey. (/er. Loss und Frid. 
Götzinger, Disput, de languore lym- 
p h a ti c o ; Wittenbergae 1 673. ) Sömmer- 
ring berichtet einen ähnlichen von Guiffart 
an einem 14jährigen Kinde beobachteten Fall. 
(A p u d B a r t h o Ii n u m o p e r. n o v a, p. 490.) 
Morgagni (Epist. XVI, 5) führt ebenfalls 
nach dem Sepulchretum von Bouet die 
Geschichte eines jungen von Willis und Lower 
behandelten Menschen an, der, nachdem er 
sich lange Zeit unmässig dem Reiten und an- 
dern körperlichen Uebungen hingegeben hatte, 
eine Zeit lang in der linken Partie der Brust 
ein Gefühl hatte , was nicht ohne eine innere 
Compression vorhanden seyn konnte. Dieser 
Kranke fühlte endlich an dieser Stelle wie 
einen Riss irgend eines Gefäsies ; und bald 
konnte das Ausfliessen einer Flüs- 
sigkeit, welche aus dem obern 
Tbeile der Brust auf ihren Grund 
zufallen schien, nicht blos von den! 
Kranken -»selbst wahrgenommen, 
sondern auch von dentlm stehenden 
gehört werden u. s. w. ( Th. Willis Pharm, 
rat). Man kann die Beobachtungen von H. 
Boss, Loss und Guiffart wohl annehmen oder 
wenigstens zu bewahrheiten suchen ; allein das 
würde doch zu viel Leichtgläubigkeit verra- 
then, wenn man mit MUmdn, Morgagni und 
mehreren andern Anatomen in der zuletzt er- 
wähnten Beobachtung einen Fall von Wasser- 
sucht durch Ruptur des Ductus thoracicus sieht. 
Was die von Saviard* ÄTonro, Sohn, u. s. w. 
bekannt geroachten Falle betrifft, wo man die 
Ruptur des Kanales blos deshalb vorausgesetzt 
hat, weil die Eröffnung der Brust oder de» 
Bauches zum Ausfluss einer weissen oder mil- 
chichten Flüssigkeit Veranlassung gegeben 
hatte , so weiss man jetzt, wie viel Werth sol- 
che Angaben haben, vorzüglich wenn sie von 
Beobachtern herrühren, die oft nicht serös- 
eitrige Ergüsse des Bauchfelles und der Brust« 
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feile von der Lymphe, der Milch oder wahrem 
Chj Ihr zu unterscheiden wussten. 

2) Nach Mascagni, Assalini, Haase, Metz- 
ler, Bell, Sömmerring o. s. w. können die 
serösen Ergüsse auch da« Resultat einer Ver- 
letzung der lymphatischen Gefässe seyn. Ihre 
Kuptur ist sogar von van Striefen, Willis, 
Sömmerring n. s. w. als eine ziemlich häufige 
Ursache von Wassersucht angenommen wor- 
den. Bell gebt so weit, dass er behauptet, 
dass die bei chirurgischen Operationen in der 
Nähe der durch das Instrument betheiligten 
Partieen eingetretenen Oedeme die Folge der 
Verletzung der Hauptstfimme dieser Gefässe 
seyen (Cap. XXXVIII. Sect. 3, §. 6). Littre 
berichtet ebenfalls einen Kall von Wasser- 
sucht, die er der Ruptur der cbylusfübren- 
den Gefässe zuschrieb. (Mein, de l'Aca- 
de'mie royale des Sciences, Jahr- 
gang 1770; Observ. anatomique VII.) 
Nun sind aber die Oedeme , von welchen Bell 
spricht, das Resultat der Entzündung, und 
die anatomischen Beobachtungen, die Willis 
anführt und von Sömmerring erwähnt werden, 
alle unvollständig. Ich glaube nicht, dass 
irgend ein neuer Anatom zerrissene und leere 
lymphatische Gefässe gesehen bat , durch de- 
ren Oeffnung sieb eine seröse Flüssigkeit in 
das von Wassersucht befallene Zellgewebe, 
Bauch - oder Brustfell ergossen hätte. 

Es ist sogar constant, dass die lymphati- 
schen Gefässe bei den Hydropischen ziemlich* 
oft angeschwollen, ausgedehnt oder er- 
weitert sind. Diese mit dem Vorbamlenseyn 
einer Ruptur unverträgliche Disposition ist von 
einer grossen Menge Anatomen erkannt wor- 
den. . . . Loxcer berichtet in seiner Abhand- 
lung über das Herz (Cap. II, pag. 129), dass 
er bei der Section an Hydrotliorax und Ascites 
gestorbener Schafe die lymphatischen Gefässe 
•o voll nnd so angeseboppt fand, dass er leicht 
ihren Lauf verfolgen konnte. In einem Falle 
von allgemeiner Wassersucht sab Morgagni 
die Kanäle der Lymphe so angeschwollen, dass 
drei oder vier von ihnen so stark wie eine 
Gänsefeder waren ; und in einer andern Be- 
obachtung von Valsalva wurden diese näm- 
lichen Kanäle ebenfalls turgescirend und aus- 
gedehnt gefunden. (Epist. XXXVIII, 13; — 
Epist. XIII, 4.) Mascagni bat bei der Ein- 
spritzung der lymphatischen Gefäse einer gros- 
sen Menge Wassersüchtiger ebenfalls gefunden, 
dass ihre Stämme erweitert und voll einer 
Flüssigkeit waren, die ganz der, welche die 
an Wassersucht leidenden Höhlen enthielten, 
ähnlich war. In den grössten Aesten vermoch- 
ten selbst die Klappen dieserGefässe die Rück- 
kehr der eingespritzten Flüssigkeit nicht mehr 
zu verhindern. Die Beobachtungen dieses be- 
rühmten Anatomen stimmen übrigens in Bezie- 
hung auf einen andern Punkt mit denen Mor- 
gagnis, Assalini's, Bichat s u. s. w. überein, 
welche versiebern , dass sie die lymphatischen 

E»c,cl. A. „,*Ue. Wi..««h. VI. 



Gefässe bei mehreren Wassersüchtigen varicös 
gefunden haben. Mit den von diesen Schrift- 
stellern bekannt gemachten Tbatsachen muss 
man noch die, von denen Sömmerring spricht, 
verbinden, welcher bei einer starken an Anky- 
lose des Knies leidenden Frau die lymphati- 
schen Gefässe des ödematös gewordenen Fusses 
so varicös gesehen haben will, dass die Lym- 
phe aus einem dieser Gefässe , welches er mit 
einer Lancette öffnete , kräftig hervorspritzte. 

2) Mehrere Tbatsachen, die wir in einem 
andern Paragraphen (§. I.) als Beweise für die 
Wirkungen der Compression der Venen ange- 
führt haben , sind als dem lymphatischen Sy- 
steme eigentbümliche krankhafte Bedingungen 
angegeben worden. Jedesmal, sagt Bichat, 
wenn eine an eine Gliedmasse zu fest ange- * 
legte Ligatur die untere Partie zur Anschwel- 
lung bringt; wenn ein langdauerndes Stehen, 
die perpendiculäre Haltung der obern Glied- 
massenu. a. w. die Wassersucht hen orbringen, 
lässt sich präsumiren , dass die Infiltration von 
der Compression oder der Anschwellung der 
lymphatischen Gefässe abhängt. In allen die- 
sen Fällen von Wassersucht findet man die 
aufsaugenden Gefässe in dem Leichname sehr 
erweitert; sie sind sogar oft voll Flüssigkeit 
Der Kopf des Oberarmknochens bewirkt, wenn 
er unter die Achselhöhle tritt, häufig An- 
schwellung des Armes, weil er die lymphati- 
schen Gefässe und Drüsen comprimirt. Die 
Varices werden nach Boyer nur in Folge der 
Compression, die sie auf die benachbarten 
aufsaugenden Gefässe ausüben , von einer tei- 
giebten Beschaffenheit der Gliedmasse beglei- 
tet. Sömmerring glaubt mit Mascagni, Haase 
u. s. w., dass die in den letzten Monaten der 
Schwangerschaft beobachtete Wassersucht von 
der Compression der Emphatischen Gefässe 
und Drüsen des Beckens herrührt ; er bestrei- 
tet die Meinung von J. Zacharias Platner, 
Camper u. s. w. , welche diese Erscheinung 
dem Drucke der Venae iliacae zugeschrieben 
hatten; er geht sogar so weit, dass er die 
grössere Häufigkeit der Wassersucht bei den 
mit einer grossen Körperfülle versehenen In- 
dividuen durch den Druck erklärt , den das zu 
reichlich in dem Zellgewebe abgelagerte Fett 
auf die lymphatischen Gefässe ausübt. 

3) Einige Schriftsteller sind der Meinung, 
dass durch die Entzündung der lymphati- 
schen Gefässe für den Kreislauf der Lymphe 
entstandene Hindernisse eine nicht weniger 
mächtige Ursache seröser Ergüsse seyn müss- 
ten, wie die der durch die Phlebitis in den 
1 in ( des venösen Blutes gebrachten Hinder- 
nisse. Bei dieser Gelegenheit bat man daran 
erinnert, dass zuweilen das Oedem des Vor- 
derarmes mit der Art Chorda, die durch die 
acute Entzündung der lymphatischen Gefässe 
und Drüsen einer der obern Gliedmassen ent- 
steht, zusammentrifft, nnd dasa der ausseror- 
dentlich starken Infiltration, die sich in der 
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Elephantiasis der Araber entwickelt , jeder Zeit 
eine Entzündung der lymphatischen (Jefässe und 
Drüsen der untern Gliedmassen vorausgehen. 
Wenn aber die Schriftsteller, die über die Ele- 
phantiasis geschrieben haben , bei ihren nicht 
sehr zahlreichen Sectionen die Venen der affi- 
cirten Theilc nicht sorgfältig untersucht zn 
haben scheinen, wenn der Erguss in das Zellge- 
webe wenigstens in manchen Fallen das ein- 
fache Resultat der Fortschritte der Entzündung 
seyn konnte; wenn dieser letztere Einwurf 
ausserdem insbesondere auf die Oedeme an- 
wendbar ist, welche die acute Entzündung der 
lymphatischen Gefässc begleiten n. s. w., muss 
man dann nicht an neue Untersuchungen ap- 
pelliren, ohne sich zu verhehlen , dass andere 
genauere und vollständigere Beobachtungen, 
die zu dem Zweck gemacht worden sind, den 
ausschliesslichen Einfluss der Venenentzün- 
dung auf die Entstehung der serösen Ergüsse 
darzutbun. nicht beweisender sind, weil man 
meistenteils die lymphatischen Gefässe ein- 
zuspritzen und zu seciren, und streng die Ab- 
wesenheit der Entzündung des Zellgewebes 
darzuthun verabsäumt bat? 

4) Die Zerstörung mehrerer lymphatischen 
Gefässe durch eine Wunde oder ein Geschwür 
kann ebenfalls, nach Sommerring, zu einem 
Oedein Veranlassung geben, was nur in Folge 
eines thätigeren collateralcn Kreislaufes ver- 
schwindet. 

5) Hunter, Bell, Cruikshank, Sommerring 
D. s. w. nehmen an, dass die Wassersucht von 
der Verstopfung, Exstirpation , Vernarbnng 
einer lymphatischen Drüse herrühren kann. 
Mascagni versichert, dass er bei mehreren 
Wassersüchtigen die lymphatischen Drüsen so 
verstopft gefunden habe, dass die grosse 
Menge Flüssigkeit, welche die Gefässe dieses 
Systems enthielten , wenn sie mit Gewalt ge- 
gen diese Drüse angedrängt wurde, die erstem 
eher zersprengte, als durch diese Drüsen ging. 
W. Hunter berichtet, dass in Folge einer Ver- 
stopfung der Drüsen der Leistengegend, die 
nach ihrer Eiterung eingetreten war, ein Oe- 
detn der afficirten Gliedmasse zum Vorschein 
kam. J. Zacharias Ratner hat in seinen chir- 
urgischen Institutionen ( §. 707. ) einen bei- 
nahe ähnlichen Fall verzeichnet. Bell versi- 
chert, dass die Exstirpation einer Lymphdrüse 
einer Gliedmasse eia Oedem zur Folge hatte, 
welches sehr schnell heilte. (System of sur- 
gery, cap. XXXV III, Sect. 3, §. 6, pag. 52.) 
Eben so hat Cruikshank die Exstirpation einer 
Achseldrüse zu einem Oedem der Gliedmasse 
Veranlassung geben sehen. Sommerring hat 
mehrere ähnliche Thatsachen gesammelt, und 
glaubt , dass , wenn die syphilitischen Bubonen 
nicht von diesen Anschwellungen begleitet 
werden, diess davon komme, dass dann ge- 
wöhnlich nur eine Drüse afficirt ist und meh- 
rere andere für die Circulation übrig bleiben. 
Ich will es ebenfalls nicht verhehlen, dass Bi 



chat bei seinen ersten anatomischen Untersu- 
chungen über die Häufigkeit der Anschwellun- 
gen der lymphatischen Gefässe bei den Ent- 
zündungen der Eingeweide so erstaunt war, 
dass er anfangs die Infiltrationen, die man ge- 
wöhnlich bei dem tödtlichen Ausgange dieser 
Krankheiten wahrnimmt, dem erschwerten 
Durchgange der Lymphe durch die ange- 
schwollenen Drüsen zugeschrieben hatte; al- 
lein das Fehlen dieser drüsigen Anschwellun- 
gen in den Krankheiten des Herzens mit Wasser- 
sucht, die Seltenheit des Oedeins an den obern 
Gliedmassen, an denen eine scrophulöse An- 
schwellung der Ellbogen- oder Achscldrüsen 
vorhanden war u. s. w., brachten ihn bald auf 
eine andere Meinung. 

6) Diess sind die hauptsächlichsten Resul- 
tate, welche die anatomischen Untersuchungen, 
die man bei den Krankheiten des lymphatischen 
Systems in der Absicht, ihren Eintluss auf die 
Erzeugung der Wassersuchten darzutbun , ge- 
macht bat, geliefert haben. Sie sind unstreitig 
nicht hinlänglich , um die wichtige Rolle, die 
man dieses Sj stein in dieser Hinsicht hat spie- 
len lassen , zu erklären. Wenn einige von 
ihnen darzutbun streben, dass manche Störun- 
gen des lymphatischen Systems seröse Ergüsse 
nach sich ziehen können, so beweisen sie 
doch nicht, dass sie unvermeidlich dazu Ver- 
anlassung geben, und dass sie allein fähig sind, 
sie hervorzubringen, wie Alascagni glaubte. 
Wir haben schon gesagt, dass Dupuytren meh- 
rere Male den Ductus thoracicus unterbunden 
bat , ohne dass dadurch ein seröser Erguss 
entstand. Astley Cooper (Medical re- 
cords and researches etc., London 
1789.) hat ebenfalls drei Fälle von Oblitcra- 
tion des nämlichen Ductus thoracicus berich- 
tet, in denen die verstopften Partiecn durch 
Oollateralgefässe , die eine mit dem Hinder- 
nisse im Verhältnis« stehende Entwicklung er- 
langt hatten, wie man sie bei den Aneurysmen 
und Ligaturen der Arterien beobachtet, ersetzt 
worden waren. Endlich will Morton die Ma- 
gerkeit, eine von der Wassersucht sehr ver- 
schiedene Erscheinung, als das Resultat der 
Compression des Ductus thoracicus beobachtet 
haben. (Phthisiologie üb. 1, cap X, 
pag. 21.) 

Von einer andern Seite sieht man oft chro- 
nische Entzündungen der lymphatischen Ge- 
fässe und Drüsen, ohne dass eine seröse Infil- 
tration entsteht; eine Beobachtung, die, wie 
ich glaube, Cullen und Bichat zuerst gemacht 
haben. Nichts ist gewöhnlicher, als dass man 
Unterleibs- und Brustanschwellungen dieser 
Drüsen bei Kindern sieht , die selbst in ihren 
vorgeschrittensten Perioden zu serösen Infil- 
trationen keine Veranlassung geben. Die lym- 
phatischen Gefässe sind dann nicht mehr er- 
weitert, als im normalen Zustande ; und es ist 
constant , dass man sie bei an Tabes mesente- 
rial leidenden Kindern nicht leichter als bei 
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andern findet In diesem letztern Falle findet 
selten ein Erguss in den Bauch statt, wofern 
nicht zu gleicher Zeit Bauchfellentzündung 
vorhanden ist. Ich muss ferner hinzufugen, 
das« trotz des Einflusses, den Morgagni dem 
lymphatischen Systeme bei der Entstehung der 
Wassersüchten zugesteht, er getreulich meh- 
rere Beobachtungen berichtet, in denen be- 
stimmt gesagt ist, dass die lymphatischen Ge- 
fässe bei diesen Wassersüchtigen auf keine 
Weise angeschwollen waren. (Epist. WWW, 
15. 16. 18. 20. ) Von einer andern Seite wird 
dieser Anschwellung in mehreren andern Beob- 
achtungen keine Erwähnung gethnn ; ein Um- 
stand, den Valsalva und Morgagni zu bemer- 
ken nirht verfehlt haben würden, wenn er 
stattgefunden hätte. (Epist. XXXVIII, 2G. 
28. ) Endlich erkennen Monro ( On the 
nerv ous System), Bicha't und selbst 
Sommerring an , dass man zuweilen die lym- 
phatischen Drüsen in den Leichen der Wasser- 
süchtigen gesund antrifft. 

7) In Frmangclung einer materiellen Stö- 
rung, deren Einfluss leicht begriffen werden 
konnte, haben Aerzte, die meistentheils keine 
Anatomen waren, angenommen, dass die lym- 
phatischen Gefässe und Drüsen, ohne in ihrer 
Structur afficirt zu seyn , es doch in ihrer Vi- 
talität seyn , und zur Erfüllung ihrer Verrich- 
tungen unfähig werden könnten. Es scy genug, 
das» wir bei dieser Gelegenheit erwähnen, 
dass man viel von der Atonie, dem Languor, 
der Erschlaffung, dem Spasmus, der Lähmung, 
der Schwäche u. s. w. des ly mphatischen Ge- 
fässsystems gesagt hat ; dass aber diese ver- 
schiedenen Zustände niemals constatirt wor- 
den sind. 

8) Aus dieser Erörterung gebt, wie es mir 
scheint, Ih-i vor, dass der schon an und für 
sich selbst so langsame lymphatische Kreislauf 
durch manche Umstände noch langsamer wer- 
den kann , deren Einfluss auf die Erzeugung 
der Wassersuchten von einer grossen Menge 
Schriftsteller übertrieben , \on einigen andern 
wahrscheinlich zu sehr eingeschränkt worden, 
gegenwärtig noch keiner strengen Würdigung 
fähig ist. 

§. III. Die Verbindungen des arteriellen 
Kreislaufes mit dem Emphatischen und vor- 
züglich mit dem venösen sind so beschaffen, 
dass der erstere nicht inodificirt werden kann, 
ohne auf die beiden andern einen Einlluss zu 
äussern. Hätte diese Modifikation auch nur 
in manchen Fällen und auf eine entfernte 
Weise einen langsamem Verlauf des venösen 
Blutes und der Lymphe zur Folge, so würde 
diess ein hinreichender Grund seyn, um den 
Antheil zu studiren , den die Krankheiten des 
linken Herzens und der Arterien an der Ent- 
stehung der Wassersuchten nehmen können. 

1) Morgagni berichtet (Epist. XIX, 25, 
20*. 27), dass, als Valsalva die beiden Caroti- 
den bei einem Hunde am untern Theile des 



Halses unterband, eine Anschwellung der Ve- 
nen und des Gesichtes und ein beträchtlicher 
Speichellluss eintrat ; Erscheinungen, die Lo- 
ire/- nach der Ligatur der Drosseladern beob- 
achtet hatte. Als das Thier am sechsten Tage 
starb, erkannte man, dass die Anschwellung, 
welche alle Theile des Halses und des äussern 
Theile« des Kopfes einnahm, von Serum, 
welches vermöge »einer Farbe und Consistenz 
der Gallerte glich, herrührte. Um dieses Re- 
sultat zu .erklären , nimmt Valsalva an , dass, 
da der vom Herzen empfangene Impuls de* 
Blutes in diesen Arterien oberhalb der Ligatur 
aufgehoben worden war, das durch die ent- 
sprechenden Venen zugefübrte Blut in diesen 
Gefässcn stockte, und dass diese Stockung 
ihre ausserordentliche Turgescenz und die Ab- 
lagerung des Serums in das Zellgewebe zur 
Folge habe. Diese Art Verzögerung, welche 
das venöse Blut in Folge eines Hindernisses 
für den Verlauf des arteriellen Blutes erleidet, 
überraschte Morgagni dermassen, dass er da- 
durch verleitet wurde, von dem folgenden 
Falle eine ungenaue oder wenigstens unvoll- 
ständige Erklärung zu geben. Nachdem sich 
bei einem 50jährigen Manne ein Aneury sma in 
der rechten Leistengegend gezeigt hatte, ver- 
breitete sich ein Theil des arteriellen Blutes 
in die Nähe der Leistengegend; und da der 
übrige Theil des Blutes, sagt Morgagni, nicht 
mit der nötbigen Kraft und in der gehörigen 
Menge herbeigeführt werden konnte, dass es 
leicht durch die Venen zurückzukehren ver- 
mochte, so wurde die Gliedmasse ödematös. 
(Epist L , IL) Durch diesen langsamen 
Verlauf des venösen Blutes in Folge des ver- 
minderten arteriellen Impulses erklärt ferner 
Morgagni das Uedem, »eiche« er an derobern 
Gliedmasse einer ungefähr 60jäbrigen Frau, 
die an einem Aneurysma des Aortenbogen« 
gestorben war, beobachtete. (Epist. XVII, 
25.) Müssen die ödematöse Anschwellung, die 
Anschwellung der unter der Haut gelegenen 
Venen, die manchmal nach der Ligator der 
Hauptarterien der Gliedraassen beobachtet 
worden sind , nicht ebenfalls der momentanen 
Hemmung oder der Verlangsamung des. arte- 
riellen Kreislaufes zugeschrieben werden ? 
Entstehen nicht durch einen ähnlichen Umstand 
die allgemeinen Wassersüchten, welche die Er- 
weiterung mit Verdünnung des linken Ventri- 
kels de« Herzens begleiten, und bei denen der 
Puls eine so merkwürdige Schwäche, Lang- 
samkeit und Weiche darbieten? 

2) Wenn man aber auch den durch den 
sinnreichen Versuch von l*ecquet, der von 
Magendie wiederholt worden ist. gehörig dar- 
getbanen Einfluss des arteriellen Kreislaufe« 
auf den venösen anerkennt; wenn man selbst 
den Versuch von Valsalva mit allen daraus 
hergeleiteten Folgerungen annimmt, so raus« 
ich doch bemerken, dass die Unterbrechung 
de« Blntlaufe« in grossen arteriellen Stämmen 
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oh nur eine momentane veriangsamnng zur 
Folge bat, die zu keinem serösen Ergüsse 
Veranlassung giebt, weil der collaterale Kreit« 
lauf die Stelle des unterbrochenen vertritt. 
Auch erhielt VaUcUva, als er &a{ Malpighi's 
Einladung seines Verbuch an zwei andern 
Hunden wiederholte, nicht mehr das nämliche 
Resultat. Er beobachtete keine Anscbwellong 
am Kopfe und Halse bei einem kleinen Hunde, 
der den dritten Tag starb; und diese Er- 
scheinung fand bei einem dritten Hnnde, wel- 
cher am zwanzigsten Tage starb und der bei 
der Leichenöffnung keine seröse Infiltration 
darbot, nur in den ersten Tagen nach der 
Unterbindung statt. Der Dr Bricht t> au nnd 
ich haben ebenfalls an Kaninchen die beiden 
primitiven Caroliden unterbunden , and et 
hatte diese Operation während des Lebens 
weder irgend eine Anschwellung, noch Spei- 
chelflass zur Folge. Nachdem diese Tbiere 
am zwanzigsten Tage getödtet morden waren, 
Hess die Section keine Spur von Infiltration 
in dem Zellgewebe des Gesiebtes und Halse« 
entdecken. 

§. IV. Es geht offenbar aus den gesam- 
melten und in den vorigen Paragraphen zu- 
sammengestellten Tbntsachen hertor: 1) dass 
die Ligator, die Obiiteration, die 
Compression, die Verengerung, die 
Obstruction, die varicöse Erweite- 
rung der Venen oder lymphatischen Gefässe, 
die Erweiterung mit Verdünnung 
des Herzen«, die Entzündung der Longen ; 
dass endlich alle Ursachen , welche den Ver- 
lauf des schwarzen Blute« oder der Lymphe 
zu hemmen oder langsamer zu machen ver- 
mögen, schon dadurch seröse Ergüsse in da« 
Zellgewebe und die splancbnischen serösen 
Membranen zur Folge haben können; 2) dass, 
wenn diese organischen Bedingungen nicht 
constant zu diesen Ergüssen Veranlassung 
geben, dieser Unterschied in der Mehrzahl 
der Fälle von der Leichtigkeit herrührt, mit 
welcher der collaterale Kreislauf hergestellt 
wird ; 3) dass die Quantität der ergossenen 
Flüssigkeit gewöhnlich im direkten Verhält- 
nisse mit den Schwierigkeiten steht, welche 
dem collateralen Kreisläufe entgegentreten nnd 
mit der Zeit, während welcher der Einfiuss 
der Hindernisse sieb bemerklich macht; 4) dass 
man sich endlich nicht darüber verwundern 
darf, dass die Krankheiten des Herzens einen 
so bedeutenden und manchmal gleichzeitigen 
Einflnss auf die Entstehung dieser Ergüsse in 
das Zellgewebe und die serösen Membranen 
baben, weil diese Krankheiten zu gleicher Zeit 
die Verlangsamung des Kreislaufes des Blute« 
in den Arterien und Venen und vielleicht auch 
der Lymphe zur Folge haben können ; 5) dass 
die Oedeme , welche die Aneury smata axilla- 
ria, poplitea, inguinalia n. s. w. begleiten, da« 
Resultat einer dreifachen Bedingung, des ver- 
minderten Impulses des arteriellen Blutes, der 




Lymphe durch die Compression der entspre- 
chenden Venen, lymphatischen Gefässe nnd 
Drüsen seyn können ; 6) dass die za Gunsten 
des ausschliesslichen Einflusses dieser oder 
j«-ner Ordnung von Gefässen ausgesprochenen 
Meinungen gleich irrig sind; 7) dass es 
jedoch, nach dea bis jetzt gesammelten I hat- 
sacben zu urtbeilen, constant zu seyn scheint, 
dass diese drei organischen Systeme an der 
Entstehung der serösen Ergüsse nicht einen 
gleichen Anlheii nehmen, und dass man in 
dieser Hinsiebt den Krankheiten des rechten 
Herzens und denen des venösen Systems den 
ersten Hang anweisen muss ; hierauf kommen 
die der Lungen , der lymphatischen Gefässe 
und Drüsen; und in den dritten Rang die 
Störungen des linken Herzens und der Arte- 
rien ; dass man endlich 8) jetzt unmöglich 
mehr mit Matcagni, Pinet n. s. w. die serösen 
Ergüsse unter die dem lymphatischen Systeme 
eigentbümlicben Krankheiten rechnen 
kann. 

2) Die bei diesen durch ein mechanisches 
Hinderniss für den Verlauf des Blutes oder 
der Lymphe entstandenen Wassersüchten er- 
gossenen Flüssigkeiten baben, sie mögen nun 
in die Höblen der serösen Membranen, oder 
in das unter der Haut gelegene Zellgewebe 
abgelagert worden seyn , die grösste Analogie 
unter einander und nähern sich übrigens ganz 
besonders dem Blutserum, mit Ausnahme eines 
geringen Antheiles Sauerstoff, dessen Quanti- 
tät niemals mehr als ein Siebzebntel der Masse 
der Flüssigkeit beträgt. Es ist gewöhnlich 
klar, geruchlos, farblos oder citronengelb, und 
besteht aus T % eines der Fäulniss fähigen 
Wassers, Eiweissstoff , und aus 13 oder 15 
Tausendtbeilen salziger Substanzen (milcbsan- 
res Natnim und Kali und kohlensaures Na- 
trum). Wenn die Hindernisse für den venösen 
Blutlauf plötzlich eingetreten oder sehr deut- 
lich ausgesprochen sind und fortdauern, so ist 
manchmal das in die serösen Membranen er- 
gossene Serum durch den Färbestnff des Blute« 
roth gefärbt, und kann sogar mit einer mehr 
oder weniger beträchtlichen Quantität dieser 
Flüssigkeit verbunden seyn. 

Wenn man nun berücksichtigt, dass der 
Chylus anfangs weisslicht und kaum gerinnbar 
(st, dass er hierauf gerinnbarer wird und in 
den Drüsen des Gekröses eine rosenrothe 
Farbe annimmt , und dass er kurz zuvor , ehe 
er in die Masse des Blutes gelangt, Kügelcben 
enthält, die sich von den Blutkügelchen nur 
dadurch unterscheiden, dass sie farblos sind, 
so wird man anerkennen , dass Hexcson nicht 
berechtigt war, das Serum der Wassersüchti- 
gen dem wahren Cbytns oder der wahrschein- 
lich nicht identischen und wenig gekannten 
Flüssigkeit, welche in den lymphatischen Ge- 
lassen circulirt, anzureiben. 

3) Bei diesen Wassersüchten bieten das 
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Zellgewebe und die serösen Membranen keine 
Texturveränderung dar; die Venen aber, 
welche durch «las entere geben, oder an der 
adbärirenden Oberfläche der letztera verlau- 
fen, sind beinahe immer sehr injicirt und mit 
Blat überfüllt. Einigen Anatomen zn Folge 
sind die nabe gelegenen lymphatischen Ge- 
fässe nnd Drosen manchmal afficirt. (§. 1. 11.) 

4) Die örtlichen Erscheinungen 
dieser Wassersüchten sind, im Allgemeinen 
betrachtet, je nach der Quantität der ergos- 
senen Flüssigkeit, der Ausdehnbarkeit oder 
dem Widerstande der Höhle, wo die Ansamm- 
lung sich gebildet bat, der Natur und der 
Anzahl der Organe, die sie enthält n. s. w., 
verschieden. Die Ergüsse von einigen Unzen 
in dem Brust- und Bauchfelle verratben sich 
oft durch kein Symptom bei Lebzeiten, wäh- 
rend solche Ergüsse in der Hohle der Tnnica 
alhuginea des Hodens nicht verkannt werden 
können ; sie dürften in der Höhle der Spinn- 
wehenbaut zu bedeutenden Symptomen Ver- 
anlassung gehen , und eine geringe Quantität 
Flüssigkeit würde heftige Schmerzen in der 
vordem und hintern Augenkammer verursachen. 
Wenn die Ansammlung sich langsam bildet und 
wenn die Höhle, in der sie sieb befindet, aus- 
dehnbar ist, so erweitert sie dieselbe, wenn 
sie beträchtlich wird ; die Kippen werden bei 
dem Hydrothorax emporgehoben ; die Schä- 
delnähte treten bei dem chronischen angebor- 
nen Ii • epbatns aus einander, eben so die 
weisse Linie bei der Bauchwassersucht u. s. w. 
Die Diagnose dieser serösen Ansammlungen 
ergiebt sich durch die Fercussion bei der 
Hydrocele und dem Ascites; durch den Drnck 
bei der Anmarca, durch die Auscultation beim 
Hydrothorax. durch die physiologische Ana- 
lyse bei den Wassersüchten der Spinnweben- 
bant und durch die btose Besichtigung bei der 
Hydrophtbalmie. 

5) Die Zahl und Intensität der allgemei- 
nen Erscheinungen richten sich nach 
dem Charakter der Störungen , die diese 
Wassersüchten hervorbringen (§. 1. 11 ), nach 
der Wichtigkeit der Organe, die mit den Er- 
güssen in Beziehung stehen nnd deren Einfluss 
aof die Erzeugung der sympathischen Störun- 
gen ganz ungleich ist. Beiden allgemei- 
nen Wassersuchten bemerkt man ge- 
wöhnlich folgende Symptome: Trockenheit, 
Farblosigkeit, Welkheit der Haut, blasse 
Farbe und Anschwellung des Gesichts, was 
immerein schmutziges Ansehen behält; ausser- 
ordentliche, manchmal etwas hläulichte Weisse 
der Bindehaut, fortwährender Dorst, dicker, 
scblammicbter Harn, mehr oder weniger dent 
lieh ausgesprochene Dy spnoe, Schwäche, merk- 
lichere Abgeschlagenheit nach dem Schlafe, 

' Neigung zur Untbätigkeit , Apathie n. s. w. 
(Siebe Hydrocele, Hydrothorax, Hy- 
droperieärdium n. s.w.) 

6) Man würde anstreitig eine Probe eines 
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nicht sehr gebildeten Geistes gebe», wem» 
wir hier die Ursachen aller der Krankhei- 
ten , die dadnreh , dass sie den venösen oder 
lymphatischen Kreislauf hemmen oder lang- 
samer machen, anführen wollten. Sie sind 
bereits in mehreren Artikeln angegeben wer- 
den, oder werden es noch. (Siehe Arterie, 
Herz (Krankheiten), Entzündung, 
Ligatur, Compression, Obstruetion, 
Ruptur u. s. w. der Venen, der lym- 
phatischen Gefässe und Drüsen.) 

7) Wenn die Wassersucht in diesem Falle 
nur eine Zugabe der Krankheit des Herzens, 
der Lungen, einer oder mehrerer Hauptvenen, 
des Ductus tboracicus, der lymphatischen Ge- 
fässe oder Drüsen n. s. w. ist ; so ist not- 
wendig die Gefährlichkeit, die Heil- oder 
Unbeilbarkeit der serösen Ergüsse der der ver- 
schiedenen Affectionen dieser Organe unter- 
geordnet. Zuerst die Krankheit, welche zur 
Ent Wickelung der Wassersucht Veranlassung 
gegeben hat, heilen, zweitens die Aufsaugung 
der ergossenen Flüssigkeiten befördern , oder 
ihnen Ausgang verschaffen, diess sind die 
beiilen Hauptindicationen , welche die Be- 
handlung dieser krankhaften Ansammlungen- 
darhietet. 

8) Die Hinwejgnabme oder das Locker- 
machen eines Compressiv Verbandes, die Re- 
position eines Bruches, einer Luxation, die 
Exstirpation einer, in dem Verlaufe der Haupt- 
venen gelegenen Geschwulst, die Obliteration 
einer aneurysmatischen Geschwulst, die gegen» 
eine Venenentzündung angewendeten antiphlo- 
gistischen Mittel können allein gewisse Oe- 
deme beseitigen, die jeder andern Heil- 
metbode widerstehen würden o. s. w. (§. 1. »k> 
Die erhöhte Lage der Enden der Gliedmassen, 
der methodische Gebrauch der Frictionen oder 
eines graduirten Druckes , eine activere Ent- 
wickelung der Muskelkraft, die Blutentziehen- 
g^n an den ödematösen Gliedmaisen erleich- 
tern manchmal die Aufsaugung der in dan 
Zellgewehe ergossenen serösen Flüssigkeiten. 

Die Schriftsteller haben, indem sie ent- 
weder nicht wussten, oder vergessen hatten, 
dass die Wassersüchten der serösen splaneh- 
niseben Membranen nur eine von den Be- 
dingungen einer andern primitiven Krankheit 
sind, die man zuerst kennen lernen und be- 
kämpfen muss, um die Wette angerathen, aof 
eine allgemeine Weise die Quelle der serö- 
sen Flüssigkeiten durch ein trockenes Kegim, 
eine von den Alten gerühmte Art von Tortor, 
die in einer vollkommenen Enthaltung der 
Getränke, die durch einige Schlucke einer 
bittern oder Spirituosen Flüssigkeit ersetzt 
werden, besteht, zu verstopfen; die 
seröse Diathesis durcb die toniseben 
Mittel, z. B. durch den Aufguss der Wacholder- 
beeren, das Extractnm gentianae, die Eisen- 
präparate nnd die China zu vermindern; 
den Verlauf der Säfte durch die schmelzenden 
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Mitte!, z. B. durch die mineralischen Salz- 
ond Seifen wässer, durch Merkurialfrictionen 
zu befördern; da» Waner durch die 
, diurctiscben Mittel, z. B. durch die 
s ; apräparate, die Digitalis purpurea, den 
Färbeginster , das Oxymel Colchicum, die 
Wacholderbeeren; durch die eröffnenden 
Mittel, z.B. durch den Saft von Cichorium 
int) h us, von Rnphanus sativus, Lactuca, Pa- 
rietaria, von Leontodon Taraxacum; durch 
die mineralischen Wässer von Vicbi, Bunnes, 
Bareges , Spaa u. •. w. rein oder mit Milch 
versetzt; durch die abführenden Mittel, 
wie die Jalappc, der Rbamnus, da« Gummi 
Gutti, da« Scammonium, die Aloe, die Colo- 
quinten, das Calomel u. s. w.; durch die unter 
den harntreibenden Substanzen, die in hohen 
Gaben Ekel und mancherlei Erbrechen bewir- 
ken . ausgewählten Brechmittel: al» den 
Sqnillasyrup , den Färbeginster in Pulver- 
form, die Digitalis in hober <£abe u. s. w. ; 
durch die sei» weisstrei benden Mittel, 
z. B. durch Dampfbäder, die Scbwitzstube, 
durch stark erwärmte Sandbäder, den Ein- 
iluss der Sonnenstrahlen, die Essigfumiga- 
tionen n. s. w. auszutreiben; endlich das 
Wasser durch Stiche oder die Parace.ntese 
abzulassen, wenn es auf keine andere 
Weise hinausbefördert werden kann. Hat 
man denn aber die Umstände genau bestimmt, 
unter denen diese verschiedenen Mittel unnütz, 
schädlich oder besonders angezeigt sind ? Wenn 
es z. B. constant ist, das» die diuretischen und 
abführenden Mittel manchmal die symptoma- 
tischen serösen Ansammlungen von Herzkrank- 
heiten vermindern , so ist ea beinahe sogar 
dargethan, dass die Digitalis, wenn keine be- 
gleitende Magendarmentzündun« vorhanden ist, 
in diesem letztern Kalle einen besondern Vor- 
theil, vermöge des doppelten Einflusses, den 
sie auf das Herz und die \bsonderungsorgane 
des Harnes ausübt, gewährt ; raus» man nicht 
ebenfalls zugeben , dass die geringe Zahl von 
Versuchen, die unter ganz bestimmten Um- 
ständen über die Wirksamkeit der mit dem 
Namen Hydragoga geschmückten Heilmittel 
gemacht worden sind , eine genaue Feststel- 
lung der allgemeinen Regeln , die hei ihrer 
Anwendung leiten müssen, verbindert? Uebri- 
i gens beziehen sich die wenigen bei der He- 
bandlung dieser Krankheiten erhaltenen Re- 
sultate notbwendig auf Spezialitäten ; ich 
verweise demnach den Leser auf die einer 
jeden Wassersucht gewidmeten Artikel , und 
insbesondere auf die Artikel Anasarca und 
Ascites, wo Landre - Beanvais mehrere 
Punkte der allgemeinen Therapeutik dieser 
Krankheiten erörtert hat. 

Zweites Kapitel. Was s e r s u ch t e n 
in Folge der Entzündung. (Hydro- 
phlegmas iae.) — Die Modifikationen, 
welche der Kreislauf in den entzündlichen 
Geweben erleidet, müssen in einem andern 



Artikel abgehandelt werden. (Siebe Ent- 
zündung.) Hier muss nur so viel erörtert 
werden, dass ein seröser Ergusa und. endlich 
eine Wassersucht oft eine von den Bedingun- 
gen dieses krankhaften Zustandes ist. Auch 
hat StoU in seinen .Aphorismen nach dem Bei- 
spiele mehrerer Aerzte die Wassersucht unter 
die verschiedenen Ausgänge der Entzündungen 
gerechnet. Seitdem sind strengere Beobach- 
tungen angestellt wurden. Die Krankheiten, 
die man noch vor wenigen Jahren heisse, 
acute, pl eth or iscb e, entzündliche, 
stbenisebe Wassersucht nannte, und 
die man in ültern Werken unter dem Namen 
von Wassersüchten in Folge von Ent- 
zündung, Eiterung u. s. w. beschrieben 
findet, sind allgemein zu den Entzündungen 
gerechnet worden, seitdem man die anatomi- 
schen und physiologischen Kennzeichen der 
Entzündung selbst besser kennen gelernt hat. 
Man hat endlich eingesehen, dass eine, einer 
besondern Thatsache gegebene, nosologische 
Benennung mehr die Natur des krankhaften 
Zustandes, als eine secundäre Erscheinung, 
die Absonderung der serösen oder serös- eitri- 
gen Flüssigkeiten in den entzündeten Organen 
ausdrücken müsse. 

§. 1. Die Hydrophlegmaaieen des Zellge- 
webes sind sehr häufig. Die Phlegmone wird 
in ihrem Beginne jeder Zeit von einem serösen 
Ergüsse begleitet; das Oedem des unter der 
Haut befindlichen Zellgewebes kündigt oft 
tiefe Abscesse an. Es ist auch bekannt, 
dass manche durch das Ery sipelas , die Blat- 
tern, den Scharlach u. s. w. hervorgerufenen 
Entzündungsgrade dieses Gewebes hauptsäch- 
lich durch einen serösen Erguss charnkterisirt 
werden. Bei dieser Gelegenheit wollen wir 
erwähnen , dass Jadelot in einem Berichte 
über die im Höpital des Enfans 
malades während der Jahre 1804 
und 1805 beobachteten Krankhei- 
ten eine Entzündung des Zellgewehe« be- 
schriehen hat, bei der eins der Hauptkenn- 
zeichen in einem serösen Ergüsse bestand. 
Diese Art Wassersucht gab sich durch einen 
vollen, häufigen Pula, durch Wärme, Trocken- 
heit der Haut, Rothe des Gesichts, intensiven 
Durst zu erkennen, und wich der antiphlogisti- 
schen Behandlung, wiederholten Ulutentzie- 
bnngen, kühlenden Getränken u. s. w. Lange 
Zeit vorher hatte L. Ricihre (Cent. III. ob s. 
LXXV.) von einer ödematösen Geschwulst 
gesprochen, die nach einer Luxation des Fuss- 
gelenkes am Fusse eingetreten war; und 
Donald Munro (Essai sur V Hydro - 
pisie) hatte ein Oedem, welches sich atn 
Oberarme bei einem Manne bildete, der mit 
Anstrengung eine Last emporgehoben hatte, 
erwähnt. In Folge des Vipernstiches oder 
der Application gewisser reizenden örtlichen 
Mittel auf die Haut hatte Baraillon ( Me in, 
de VÄcad. roy. de Med.) das unter der 
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Haut befindliche Zellgewebe «Ich infiltriren 

neiien. Söinmerring hatte bemerkt, das« der 
auf dem Penis entwickelte Furunkel oft von 
dein Oedcn dieses Theiles begleitet wird, und 
da»« man dann Serum, serösen und blutarti- 
gen, oder dicken und weiaslicbten Eiter in 
dem unter der Haut befindlichen Zellgewebe 
findet. Sodann haben Baute und 1'lutUier 
beobachtet, da»* bei der Angina oedematosa 
da« unter der Schleimhaut befindliche Zellge- 
webe, welches die Stimmritze umgiebt, von 
einem Gemisch von Eiter und Serum bedeckt 
wird. Endlich ist es jetzt ebenfalls bekannt, 
dass das unter den serösen Hauten befindliche 
Zellgewebe gleichfalls sehr oft bei der Araeb- 
nitis, seltener bei der Pleuritis, Peritonitis 
n. s. w. infiltrirt ist. 

2) Wenn auch Broussais eine zu allgemeine 
Meinung ausgesprochen bat, indem er in sei- 
nem ersten Examen behauptet, dass die pleu- 
ritischen Ansammlungen immer die Folge einer 
acuten oder chronischen Entzündung wären, 
so ist es doch wenigsten» notorisch, dass man 
oft mit dem Namen Hydro thorax acute 
oder chronische Entzündungen der Brustfelle 
belegt. Morand berichtet unter der Benen- 
nung Brust« as/ersuebt einen Fall von Brust- 
fellentzündung , der durch die Operation des 
Empyems geheilt worden ist. (M('m. de 
l'Ac. roy. de Chir., T. II, pag. 545.) Die 
Beispiele von Hvdroltiorax, die man in dem 
Uten Briefe von Morgagni, und vorzüglich 
in dem löten findet, und die Pinel als die 
Typen dieser Krankheit angegeben bat, sind 
meistenteils ganz unzweideutige Falle von 
Brustfell - und Herzbeutelentzündung. Unter 
den nach Valsalva im vierten Briefe berichte- 
ten Fällen findet man ebenfalls mehrere Be- 
obachtungen von Hydropleuresieen. Ein an- 
deres Beispiel findet man in dem 45sten Briefe 
Nr. IG; das linke Brustfell enthielt eine be- 
trächtliche Quantität eines eiterförmigen serö- 
sen Wassers. Es würde mir leicht werden, 
hier eine grosse Menge ähnlicher Fälle anzu- 
führen; es ist aber hinlänglich, wenn wir er- 
wähnen, dass die meisten Schriftsteller, die 
von dem Hydrothorax gehandelt haben, sagen, 
dass selten in dieser Krankheit dasSerum klar 
ist; dass es nur dann so erscheint, wenn sich 
ein Depot von eitriger oder flockichter Materie 
gebildet hat, welches man in der tiefsten Ge- 
gend des Brustkastens oder an dem Brustfelle 
unter dem Ansehen einer weisslichten Membran 
anklebend findet; dass das Brustfell dann im- 
mer Spuren von Entzündung darbietet, die 
•ich durch Brücken oder Verwachsungen, durch 
welche die Lunge mit der Brustfellrippenober- 
flacbe communicirt , oder endlich durch die 
Küthe, die Un Durchsichtigkeit , die Verhär- 
tung, den knorpliebten und manchmal tuber- 
kulösen Zustand der innern Oberfläche dieser 
Membran vcrVatben. 

3) Pinel hatte ebenfalls schon bemerkt, data 



die Herzbeutel Wassersucht gewöhnlich das Pro- 
dukt einer chronischen Entzündung dieser Mem- 
bran ist. Man wird sich dann nicht darüber 
verwundern, dass Serdeck (Lib. II, p. 647.) 
von einer Herzbeutelwassersucht spricht, wo 
diese Membran verdickt und mit einer gelb- 
lichen und trüben Flüssigkeit angefüllt war; 
und man wird leicht erratben , warum Lieu- 
taud (Lib. II, p. 683.) sagt, dass diese Mem- 
liran in einem Falle von Herzbeutelwassersucht 
ein jauebichtes Wasser enthielt, und dass ihre 
innere Oberfläche erodirt war. Fabricius von 
Hilden, Morgagni, Vieussen, Senac, Cor- 
visart u. s. w. haben ebenfalls Herzbeutelent- 
zündungen als Beispiele von Herzbeutelwas- 
sersucht aufgeführt. 

4) Von einer andern Seite giebt es vielleicht 
keine einzige acute Bauchfellentzündung, w» 
nicht ein gewisser Grad von Wassersucht oder 
von serösem Ergüsse statt findet. Dahin ge- 
hört die von Mead berichtete Beobachtung 
einer angeblichen Bauchwassersucht, die sechs 
Wochen nach einem heftigen Schlage auf das 
Hvpochondrium eingetreten war. Die von 
StoU und Seile bekannt gemachten Fälle von 
Bauchwassersüchten , die sich in Folge einer 
langen und schmerzhaften Geburt entwickelt 
hatten, waren nichts weiter als wahre Bauch- 
fellentzündungn. Der Ascites febril in 
von Sauvages, dem ein acutes Fieber, eine 
schmerzhafte Anschwellung des Bauches vor- 
ausging , und ein schneller Tod bescbloss, 
war ebenfalls eine Entzündung des Bauchfelles. 
Bei Ruysch in den Werken von Storck, Lieu- 
taud, Salzmann, Heum, in den Akten von 
Edinburg, in den Epbemcrid. curios. natur. u. 
s. w. findet man mehrere Fälle von acuten 
oder chronischen mit Darm-, I.eber-, Eier- 
stocks-, Brustfellentzündung II. s. w. compli- 
cirten Bauchfellentzündtingen, die ebenfalls als 
Beispiele der in Folge der Unterdrückung der 
Menstruen, der Hämorrhoiden, der Lochien 
u. w. eingetretenen Wassersuchten angege- 
ben werden. Lieutaud führt insbesondere 
Fälle von Bauchwassersucht an, wo die Därme 
in einer eitrigen Jauche schwammen ( Lieutaud 
Lib. I, Obs. MDCCLXXU); und Portal be- 
richtet nach Planter, dass man eine grosse 
Menge Eiter in dem Bauche einer Wassersüch- 
tigen fand. Andere Schriftsteller versichern, 
dass sie in solchen Fällen das Bauchfell ver- 
dickt, und wie sebnicht, und mit einer gros- 
sen Menge milchichter, trüber, flockichter 
Flüssigkeit u. s. w. angefüllt gefunden haben. 

5) Scarpa bemerkt sehr richtig in seinem 
Werke über die Augenkrankheiten, dass die 
Hydrophthalmie ziemlich oft die Folge einer 
innern Augenentzündung ist : es ist diess eben- 
falls die Meinung von Sabotier nnd unserer 
ausgezeichnetsten neueren Wundärzte. 

6) Be'clard bat mehrere Male constatirt, 
dasi sich nach der Operation der Hydrocele 
durch Einspritzung zuerst in der Höhle der 
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Tnnica albuginea de« Hodens ein serös- ei weiss- 
stofßger Erg««» bildete , der weiterhin aufge- 
saugt wurde; und in einigen besondern Füllen, 
wo der Tod durch eine von der Operation un- 
abhängige Ursache eingetreten war, hat er 
auf dieser Membran mehrere entzündliche Ver- 
änderungen beobachtet. 

7) Die Ergüsse , die man mit dem Namen 
acuter Hy drocepbalus bezeichnet , sind selbst 
eins von den Resultaten der primitiven oder 
consecutiven Entzündung derSpinnwebenbaut. 
Diese auf anatomische Untersuchungen ge- 
stützte, durch das Studium der Ursachen und 
der Symptome dieser Krankheit bestätigte Mei- 
nung ist in den neuern Zeiten vonMonteggia, 
Ford, Quin, Geromini u. s. w. ausgesprochen 
worden. 

8) Bei Mauriceau kann man mehrere Fälle 
von Wassersüchten der Scbafhaut, die durch 
Quetschungen auf die Wandungen des Unter- 
leibes veranlasst worden waren, nachlesen. 
Dieser Umstand war schon eine Präsumption 
zu Gunsten der Entzündung dieser Membran: 
und ich habe mich in zwei ähnlichen Fällen 
durch die Untersuchung der Nachgeburt über- 
zeugen können , dass die an mehreren Stellen 
verdickte und undurchsichtige Schafhaut ent- 
zündet, und an mehreren andern Stellen mit 
einem eiweissstoffigen Exsudat überzogen war. 

9) Ich weiss nicht, ob die Wassersuchten 
der Synovialmembranen in den Gelenken, wie 
die desZellgewebes und der serösen Membra- 
nen, durch ein von dem Sitze des Ergusses 
mehr oder weniger entferntes mechanisches 
Hinderniss für den Verlauf des Blutes oder der 
Lymphe entstehen können. Alle Beobachtun- 
gen , die ich gesammelt und zu Rathe gezogen 
habe, bezeugen einstimmig, dass man unter 
dem Namen Wassersucht der Gelenke, 
Gelenkrheumatismus mit Erguss 
nur acute oder chrouisebe Entzündungen der 
synovialen Membranen beschrieben bat. Ais 
Beweise für diese Behauptung braucht man 
unstreitig nur zu erwähnen, dass das wieder- 
holte Reihen der GelenkHäcben , die Contu- 
tionen, die Distensionen der Gelenke u. s. w. 
die häufigsten Ursachen dieser serösen Er- 
güsse sind; dass, wenn sie auf eine schnelle 
Weise vor sich geben, von Schmerz, Hitze 
und Anschwellung in der afficirten Partie be- 
gleitet werden; dass die anatomische Unter- 
suchung der Theile bewiesen hat, dass, abge- 
sehen davon, dass das ergossene Serum manch- 
mal rötblicht , mehr oder weniger trübe ist, 
eiweissstoffige Flocken enthält, die Syno\ial- 
membran roth, mehr oder weniger verdickt 
war, und an manchen Stellen auf ihrer innern 
Fläche bauniartigeGefässverzweigungen darbot. 

Diese Bemerkungen sind ganz auf die Was- 
«ersucliten der Synovialbeutel der Sehnen, so 
wie auf die der unter der Haut gelegenen 
Schleimbeutel anwendbar. Der Erguss der 



Flüssigkeit ist immer das Produkt einer Ent- 
zündung dieser Membranen. 

10) Endlich entwickeln sich die Oedeme der 
Lunge am gewöhnlichsten in der Lungenent- 
zündung und in der vorgeschrittensten Periode 
der chronischen Bronchitis. 

11) Kurz wenn man die besondern, von den 
Schriftstellern über die Wassersuchten des Zell- 
gewebes und der serösen'Membranen bekannt 
gemachten, besondern Beobachtungen zu Rathe 
zieht, so findet man eine sehr grosse Menge, 
die nur acute oder chronische Entzündungea 
dieses Gewebes oder dieser Membranen mit 
serös-eitrigem Ergüsse sind. Man findet im- 
mer die nämlichen Ursachen, die nämlichen 
Sy mptome , die nämlichen krankhaften Verän- 
derungen , wie sie bei der Geschichte der 
Entzündungen dieser Gewebe angegeben wer- 
den. So z. B. werden die Schläge oder die 
Contusionen auf den Kopf, den Augapfel, die 
Wandungen des Brustkastens oder des Bau- 
ches, des Hodcnsackes u. s. w. von den Schrift- 
stellern gleichzeitig als die Ursachen der Was- 
sersüchten und der Entzündungen des Auges, 
der Spinn webenbaut, der Brustfelle, des 
Bauchfelles, derTunica vaginalis u. s. w. an- 
gegeben. Ausserdem finden sieb die näm- 
lichen anatomischen und phy siologischen Kenn- 
zeichen wie bei der Entzündung. Hat man z. 
B. nicht unter die Kennzeichen des Ascites, 
de« Hydrothorax, des Hydroperirardium meh- 
rere Produkte der Entzündungen der serösen 
Membranen , z. B. die eiweissstoffig<*n Flocken, 
die frei da liegenden, oder in milch- oder 
blutartigem Serum schwimmenden Lappen von 
falschen Membranen ; die weisslichten und 
granulirten birsekornförmigen Tuberkel u. s. 
w. gerechnet? Finden sich nicht ebenfalls der 
starke, volle, harte und häufige Puls, die 
Rothe und Anschwellung des Gesiebtes, die 
Einspritzung der Bindehäute, die Seltenheit 
der Stühle , die rothe Farbe des Harnes , die 
Rothe und Trockenheit der Zunge, der bren- 
nende Durst und andere entzündliche Sym- 
ptome in den symptomatischen Gemälden der 
activen, stbenischen, plethorischen 
u. s. w. Wassersuchten eben so gut, wie unter 
denen der Entzündungen? 

§. H. Die wässrigen Ansammlungen in den 
mit einem entzündeten Organe in Con- 
tiguität stehenden serösen Membranen 
werden ebenfalls durch eine grosse Menge Tbat- 
sachen , die sich der Beobachtung häufig dar- 
bieten, bestätigt. Man wusste seit langer 
Zeit, dass die Hydrocele, der Ascites und 
der Hydrothorax manchmal die Folge acuter 
und vorzüglich chronischer Entzündungen des 
Hodens, der Leber, der Lungen waren ; allein 
man hat. wie es mir scheint, nicht genug 
berücksichtigt, dass diese symptomatischen 
Wassersüchten nicht alle von gleicher Natur 
sind. Die einen, und zwar die häufigsten sind 
wahre Phlegmasieen, die sich von denen, von 
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* welchen in dem vorigen Paragraphen die Rede 
gewesen ist, nur dadurch unterscheiden, das« 
die Entzündung eines der Organe, die sie 
bedecken, ihnen immer vorausgebt, oder sie 
begleitet. Die andern sind die Folge von 
mechanischen Hindernissen, die durch krank- 
hafte Veränderungen der Gefässe, die diese 
Flüssigkeiten führen und sich in den entzün- 
deten Organen, die diese Membranen be- 
decken, verbreiten, für den Verlauf des 
schwarzen Blutes oder der Lymphe entstehen. 
So z. B. bat Bouiüaud einen Ergoss in der 
Höhle des gesunden Bauchfelles mit der 
Compression der Vena portae durch einen in 
der Leber entwickelten Tuberkel zusammen- 
treffen sehen. Ich habe ebenfalls fasrichte 
Blutklumpen in den Lungenvenen von Indivi- 
duen gefunden, die an Entzündungen der Re- 
spirationsorgane mit rein serösem Ergüsse in 
die Brustfelle gestorben waren. Wenn man 
eine gewisse Anzahl Hydrosarcoceten secirt, 
so beobachtet man noch häufiger die Versto- 
pfung oder die varicöse Erweiterung der Ho- 
dentenen. Es gehören also einige von diesen 
Wassersüchten den Entzündungen, und andere 
den serösen Ansammlungen an, von denen wir 
gesagt haben , dasa sie von einem mechani- 
schen Hindernisse für den Verlauf des schwar- 
zen Blutes oder der Lymphe abhängen ; und 
es giebt vielleicht noch eine grössere Anzahl, 
die das Resultat der Vereinignng dieser beiden 
Bedingungen sind. 

2) Mehrere Beobachter sprechen ausserdem 
von wesentlichen Wassersüchten der nicht ent- 
zündeten serösen Membranen, die in Folge 
der Entzündung der Organe, die sie bedecken, 
eintreten, und von einem mechanischen Hin 
dernisse unabhängig sind. Broussais berichtet 
(Phlegm. ebron. T. II, p. 572), dass er eine 
Baocb Wassersucht als Folge einer Magen- Darm- 
entzündung beobachtet habe, die aus einem 
klaren and sehr reichlichen Serum in dem 
Bauchfelle, das übrigens sehr gesund war, 
bestand; allein er giebt nicht an, ob er die 
Hohlvene oder die Vena portae und den Ductus 
thoracicus secirt bat , die verstopft oder obli- 
terirt seyn konnten. Man findet ferner einige 
Beispiele von Bauchwassersucht in Folge der 
Darmentzündung in den Werken über die Epi- 
demieen ; allein alle diese Beobachtungen er- 
mangeln der nötbigen Details, um zu bewei- 
sen , dass sie keine Hydroperitoniten , oder 
dass keine mechanischen Hindernisse für den 
Kreislauf des schwarzen Blutes oder der lym- 
phatischen Flüssigkeiten vorbanden waren. 

§. HI. Dupuytren stellte zuerst in seinen 
Vorlesungen über Physiologie und pathologi- 
sche Anatomie den wahren Charakter dieser 
Wassersuchten , von denen wir die allgemein- 
sten Züge angeben wollen, fest. Nach ihm 
haben Marandel und Breschet sie unter dem 
Namen a ecretorisebe Reizungen und 
active Wassersachten abgehandelt. 
E»e,a. a. mt ak. wi M r.«h. VI. 



| Hierauf hat sich Broussais nicht blos festzu- 
stellen bemüht, dass es stheniache Wasser- 
suchten gebe, sondern auch, dass fast alle 
seröse Ansammlungen von der Entzündung 
abhängen; eine Meinung, die F. G. Geromini 
(Sulla genest e cura de II' idrope; 
Cremona, 1816) zu der nämlichen Zeit mit 
Talent, aber anf die ausschliessendste Weite, 
verfocht. Diese beiden Schriftsteller würden 
eine Wahrheit nicht so übertrieben haben, wenn 
sie nicht das Studium der dnreb die Hemmung 
oder die Verlangsamong des venösen oder 
lymphatischen Kreislaufes entstandenen Was- 
sersuchten beinahe ganz vernachlässigt hätten. 
Wenn man jedoch aofsNeuedie relative Hän- 
figkeit der Hydropblegmasieen und der andern 
Wassersuchten zu bestimmen versuchte, and 
man bei dieser Vergleichong die rein serösen 
Infiltrationen des unter der Haut befindlichen 
Zellgewebes und die durch die Behinderung 
des Kreislaufes und der Respiration vor dem 
Tode entstandenen leichten Ergüsse ausnähme, 
so würde man gewiss zu dem Resultate gelan- 
gen, dass die Zahl der durch die Entzündung 
bewirkten Wassersachten weit beträchtlicher 
ist, als die der nämlichen von jeder andern 
Ursache abhängenden Krankheiten. 

2) Die in den Hydropblegmasieen ergossenen 
Flüssigkeiten unterscheiden sich merklich von 
denen, die in Folge eines an einer von dem 
Sitze des Ergasses entfernten Stelle befind- 
lichen mechanischen Hindernisses für den Ver- 
lauf des Blutes oder der Lymphe abgelagert 
worden sind. Das Zellgewebe enthält einen 
bald serösen oder blntartigen, bald dicken 
und weisslicbten Eiter, und meistenteils ein 
gelblichtes oder serös - eitriges Serum. Man 
findet gewöhnlich in den serösen oder syno- 
vialen Membranen ein reichliches Seraro, oder 
ein weisslichtes, milebichtes, eiweissstoffige 
and fasrichte Flocken enthaltendes Floidnm; 
und in einigen seltenen Fällen blutartiges Serno. 
Die Beschreibung der bei den Hydropblegma- 
sieen beobachteten organischen Veränderungen 
kann nicht von der Erörterung der anatomi- 
schen Kennzeichen der Entzündungen der se- 
rösen Membranen und des Zellgewebes getrennt 
werden ; und ich habe hier nar za erwähnen, 
dass die Rothe , die Verhärtung des Zellge- 
webes , die Vermehrung der Dicke der serö- 
sen und synovialen Membranen, die Bildung 
von eiweissstoffigen Brücken oder Filamenten, 
die von tuberkulösen Granulationen an ihrer 
Oberfläche n. s. w. unter allen entzündlichen 
Veränderungen die sind, die man am gewöhn- 
lichsten mit den serös- eitrigen Ansammlangen 
antrifft. 

3) Wir haben schon gesagt, dass die ört- 
lichen und allgemeinen Erscheinungen, welche 
die Entwickelang dieser Wassersuchten be- 
gleiten, ganz die nämlichen, wie bei der Ent- 
zündung sind; sie sind, je nachdem der Ver- 
lauf der Affection acut oder chronisch, 
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die Reizung intensiver , der Erguss beträcht- 
licher, das Organ weniger ausdehnbar, «eine 
Beziehungen wichtiger sind u. s. w. , mehr 
oder weniger deutlich ausgesprochen. Ge- 
wöhnlich ist der Harn selten, stark gefärbt, und 
macht beitn Erkalten einen Bodensatz, der we- 
der durch die Wärme , noch durch die Salpe- 
tersäure zum Gerinnen gebracht wird. 

4) I>a die Entzündung die nächste Ursache 
dieser Ergüsse ist, so müssen ihnen notwen- 
dig die nämlichen Ursachen zum Grunde He- 
gen. Man findet daher auch unter der Zahl 
der Ageutien, die diese Wassersüchten benor- 
zubringen vermögen , alle die , welche direkt 
oder indirekt das Zellgewebe oder die serösen 
Membranen reizen. Die verschiedenen Arten 
von Hydropblegmasieen sind übrigens nicht in 
allen Lebensaltern gleich häufig; man beobach- 
tet oft die ödematüae Entzündung des Zellge- 
webes und die Hydromeningitis bei den Kin- 
dern; die Hydroperitonitis bei den Individuen 
von einem reifen Alter» bei den Greisen und 
de» Wöchnerinnen; die Hydropleuresie im 
mannbaren Alter u. ß. w. 

5) Da eine, genaue Kenntnis« der innern 
Structur der von Hydrophlegmasie ergriffenen 
Organe und die Disposition der nahe gelegenen 
Partie* ii das Gebiet der physiologischen Kennt- 
nisse erweitern und zu gleicher Zeit zu ge- 
naueren Hcilanzeigen führen müssen, so haben 
einige Anatomen ihre Untersuchungen auf die- 
sen Gegenstand gerichtet. Mascagni versi- 
chert, dass er die Gefässe der entzündeten 
Partieen je nach der Natur der ergossenen 
Flüssigkeit mit serösen oder blutigen Flüssig- 
keiten überfüllt gefunden habe. Die Ablage- 
rung dieser Flüssigkeiten ist von Sümmerring 
der Compression der lymphatischen Gefässe 
durch die ausgedehnten Blutgefässe, d.h. ei- 
nem Mangel an Aufsaugung zugeschrieben wor- 
den. Nach Bichat, BreschH u. *. w. rührt 
er dagegen von einer übermässigen T bä- 
tig k e i t der angeblich von den Cnpillnrarte- 
rien entspringenden ausbauchenden Gefässe 
her. Von einer andern Seite bestände, wenn 
man Fttdera Glauben beimessen darf, die 
Hauptbedingung der Bildung dieser Ergüsse in 
der Vermehrung des Calibers und der Porosi- 
tät der arteriellen und venösen Capillargefüsse 
der entzündeten Gewebe. Man darf horten, 
dass Versuche an lebenden Thieren, durch ini- 
cruscopische Untersuchungen und feine Ein- 
spritzungen unterstützt, bald neue Tbatsachen 
über die Circulationsweise der entzündeten 
Gewebe liefern werden; sie werden notwen- 
dig den Antheil bestimmen, den die durch die 
Entzündung und die Compression der Wurzel- 
eben der Venen oder der lymphatischen Ge- 
fässe entstandenen Hindernisse an der Erzeu- 
gung des Ergusses nehmen können. 

6) Wenn es der Gerechtigkeit gemäss ist, 
daran zu erinnern, dass die antiphlogistische 
Methode von Hippokrate* , 



Trolles, 7,azarc, litviere, Bolalli n. s. w. 
in einigen schlecht bestimmten Fällen von Was- 
sersucht empfohlen worden ist, und anzuer- 
kennen, dass mehrere \on Schenk, Lange, 
Spon u. s. w. berichtete Fälle die ungünstige 
Meinung geschwächt haben, welche die Schrif- 
ten von Celsiis und Galen \on dieser Metbode 
gegeben hatten, zu Gunsten welcher Baker, 
Daignan, Milinan, Stoll u. s. w. bald neue 
Beobachtungen mächten, so glaube ich auch, 
dass man den anatomischen Aer/ten unserer 
Zeit nicht da» Verdienst verweigern kann, 
dass sie die Hydrophleguiasieen von den an- 
dern Arten Wassersuchten genau geschieden 
haben. Indem sie darthnten, dass in diesem 
Falle in der That nur ein entzündlicher Zn- 
stand \orhanden sey, haben sie zu gleicher 
Zeit den Gebrauch der Blutentzicbungen ratio- 
neller gemacht, und die Umstände, welche die 
Blutentziehungen erheischen, besser bestimmt. 
Man läs*H jetzt im Beginn der Hydrophleguia- 
sieen der Spinnw ebenbaut, des Brustfelles, des 
Bauchfelles, des Herzbeutels, der Schafliaut, 
der synovialen Membranen u. s. w. reich- 
lich zur Ader. Im Allgemeinen darf man zu 
den Blutigcln oder zu den blutigen Schröpf- 
köpfen am Halse, auf den Wandungen der 
Brust, auf der vordem Gegend des Bauche» 
oder um die Gelenke herum nur erst nach einer 
oder mehreren allgemeinen Blutentziehungen 
seine Zuflucht nehmen. Alle unter dem Nam- 
men milde Diuretica bekannten wäsari- 
gen Getränke, die Linden-, Mähen-, Glas- 
kraut-, Borretsch-, Körbel-, Tbecauf-üsse ; 
die Abkochungen \on Queckengras, Kirsch- 
stielen; das reine Wasser, das mit Nitrum 
versetzte Wasser werden mit Nutzen ange- 
wendet. 

Nach der Remission der entzündlichen Sym- 
ptome bat man verschiedene Mittel zur Be- 
schleunigung der Aufsaugung der ergossenen 
Flüssigkeiten angeratben. Bei dem acuten 
Hjdrocephnltis hat man das Calomel, bei der 
Hydroartbritis den Tartarus stibiatus in hoher 
Gabe, bei der Hydrophthalmie die drastischen 
Abführmittel gerühmt. Man bat öfter glück- 
liche Wirkungen von den ableitenden Mitteln 
und insbesondere von der Application der flie- 
genden Vesicatore an der innern Seite der 
Oberschenkel bei der Hydronrtbritis, im Nacken 
bei der Hy drophthalmie, auf den Hodensack bei 
der Hydroccle , auf die Wandungen der Brust 
oder de» Bauches bei den Hydropblegmasieen 
de» Brustfelles , des Bauchfelles , des Herzbeu- 
tels u. s. w. beobacLtet. 

Rasori und die Anbänger des Contrastimu- 
lus konnten sich die Vortbeile dieser Methode 
nicht verhehlen ; sie beeilten »ich , die Resul- 
tate der anatomischen Untersuchungen, die 
den entzündlichen Charakter mancher Wasser- 
süchten feststellen, anzunehmen, verdunkel- 
ten aber zu gleicher Zeit diese» erste Factum, 
indem sie damit bei der Bildung der 
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Ergüsse da* Vorhandensein einer Diatbesis 
oder - ehies Processus pblogisticus verban- 
den, den ibnen zu Folge manche mit dem Na- 
men direkte Contrastimulantia belegte Arz- 
neimittel, wie da* Jalappenharz , da* Gummi 
Gutt, da* Scammonium, die Digital» , die 
Aloe u. a. w. zu bekämpfen weit be**er geeig- 
net wären. Die von der italienischen Schule 
erhaltenen Krfolge bei Versuchen mit den Arz- 
neimitteln , wo die meisten Bedingungen , wel- 
che die Genauigkeit der Resultate zu bezeugen 
geeignet »ind, unterlassen worden, haben mich 
nicht verführt. Uebrigens dürften mich die 
häufige Complication der Gastroenteriti* und 
Hepatitis mit der in Folge de* Missbraucbes 
•piritQÖser Getränke oder der Einbringung von 
Giften entwickelten Hydroperitoniti*. so wie 
die der Lungenentzündung mit dem Hydrotbo- 
- rax ganz besonders gegen den Gebrauch der ita- 
lieniftchen Contrastimulantia einnehmen, selbst 
wenn mir die trefflichen Bemerkungen, welche 
Sydeiiham. Mead, Quarin , Baker u. *. w. 
über den [ Missbraocb der Abführmittel, der 
heisKcn diuretiseben und der tonischen Mittel 
bei der Behandlung gewisser Wassersüchten 
gemacht haben , nicht bekannt wären. 
'■ Drittes Kapitel. Es giebt Meinungen, 
'die durch ihr Alter oder durch die Autorität 
erühmter Namen in Ermangelung treffender 
eweise unter den Aerzten so populär gewor- 
den sind, dass der Verfasser diese* Artikels 
■ich verpflichtet glaubt, sie erwähnen zu müs- 
sen. Sie können übrigens zu neuen Versuchen 
bestimmen und einige Bedingungen kennen 
lehren , die geeignet sind , zu den serösen Er- 
güssen Veranlassung zu geben , und deren 
Eiofluss man jetzt nicht kennt oder bestreitet. 

§. 1. Mehrere ältere Aerzte und nach ihnen 
einige neuere haben die Ursache der Wasser- 
suchten in der fehlerhaften Beschaffenheit de* 
Blute* gesucht. Man bat z. B. gesagt, dass 
die Plethora, d. h. das Vorhandense} n ei- 
ner grösseren Masse Blutes bei einem Indivi- 
duum, als «eine Constitution erfordert, die Bil- 
dung einer Wassersucht de* Zellgewebes oder 
der serösen Membranen zur Folge haben könnte. 
Allein ich kenne kein einziges Factum , wel- 
che» diese Wirkungen der Plethora bestätigt, 
wenn nicht vorher eine Entzündung statt ge- 
funden hat. Ein ganz entgegengesetzter Zu- 
stand, die Verminderung der Blutmasse, 
ist für eine noch häufigere Ursache dieser An- 
sammlungen gehalten worden. Einige haben 
behauptet, dass sie nach dem Tode der Was- 
sersüchtigen die Gefässe leer oder beinahe 
ganz leer vom Blut gefunden hätten. > Eine 
grössere Zahl behauptet, dass eine Menge 
Beobachtungen bezeugten, dass die Hämorrha- 
gieen und die zu beträchtlichen Blutentzichun- 
gen zu der Entwickelung der Wassersuchten 
Veranlassung geben. Die erste von diesen 
Behauptungen ist ungenau : die Venen sind 
gewöhnlich bei den Wassersüchtigen mit Blut 
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überfüllt* wofern es nämlich nicht in Folge 
des langsamem venösen Kreislaufes in poly- 
penartige Concretionen umgewandelt worden 
ist. Das Kapitel von Lieutaud (Hydrops 
po*t nume rosisnima» venaesectio- 
nes:anat. med. 4 Parsl.), worauf man sich 
in den neuern Zeiten stützt, indem es zu Gun- 
sten der zweiten Behauptung sprechen soll, 
enthält nur unvollkommene oder nicht bewei- 
sende Beobachtungen. Es ist sogar constant, 
dass die grossen, von Hindernissen im Verlaufe 
des Blutes oder der Lymphe unabhängigen Ha- 
morrhagieen gewöhnlich nicht von Hydrotbo- 
rax, Hydropericardium u. *. w. begleitet Wer-' 
den. Einer von den Aerzten , der am meisten 
diese Aetiologie der Wassersuchten bestritten 
hat, Geronimi, berichtet in lUeser Hinsicht 
mehrere Fälle von reichlichen Hamorrbagieen 
ohne consecutive Wassersüchten ; besonders 
den *ehr merkwürdigen Fall von Sabbia, wo 
ein Individuum in weniger als drei Tagen in 
Folge einer Wunde der Arteria carotis 26 
Pfund Blut verlor. Er beweist sogar durch 
Thntsachen , dass die Häinorrhagieen manch- 
mal die Heilung mancher serösen Ergüsse ver- 
anlassen können, indem sie die Aufsaugung 
rascher machen. Endlich habe ich niemals 
bei Kaninchen, denen ich täglich immer mehr 
Blut entliess, bis sie aus Blutmangel umkamen, 
zur Bildung der Wassersucht Veranlassung ge- 
ben können. s^tr 

Es ist jedoch constant , dass man zuweilen 
Oedeme der untern Giiedicassen bei den Indi- 
viduen beobachtet , die an beträchtlichen Blu- 
tungen gelitten haben, wenn sie lange Zeit 
in einer sitzenden Lage bleiben oder wenn sie 
zu gehen anfangen, allein man sieht auch 
solche Oedeme bei andern Convalescenten in 
Folge langwieriger und gefährlicher Krankhei- 
ten. Diese gegen Abend , wenn die Kranken 
den ganzen Tag aufgewesen sind , sehr be- 
beträchtlicben Oedeme verschwinden gewöhn- 
lich während der Nacht und rühren von der 
Verlangsamung des venösen Kreislaufes als 
unvermeidliche Folge der verminderten Mus- 
kelthätigkeit der Gliedmassen und eines ge- 
ringen Impulses des arteriellen Blutes, der 
sieb durch die Schwäche und Mattigkeit des 
Pulses verräth , her. 

§. U. Weitere microscopische Untersuchungen 
werden vielleicht beweisen, dass die Blutkügel- 
chen manchmal Veränderungen erleiden, welche 
die Erzeugung der serösen Ergüsse befördern. 

Neuere Untersuchungen haben bereits dar- 
getban , dass die wiederholte Entziehung des 
Blutes das Vcrhältniss der gefärbten Theilchen 
desselben, so wie das des Eiweissstoffes vermin- 
dert, dagegen das des Wassers vermehrt. Diese 
Vermehrung des weissen Thciles desBlutes ist 
von Gullen als eine von den Bedingungen be- 
zeichnet worden , welche die serösen Ergüsse 
hei der Chlorose oder in Folge der reichlichen 
Aderlässe und Hämorrhagieen zu befördern oder 
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hervorzubringen geeignet sind. Man bat diese 

Behauptung auf einige von Willis, Mezeriy, 
Monro über den Emrluss der Feuchtigkeit der 
wässrigcn Getränke auf die Zersetzung de» 
Blute» gesammelte Beobachtungen zu stützen 
gesucht. Man bat an die Versuche von Schultze 
und Haies erinnert , welche bei Hunden durch 
Einspritzung von Wasser in die Venne pulmo- 
nales oder jugulares seröse Infiltrationen in 
das Brustfell oder Zellgewebe veranlasst baben. 
Allein die Beobachtungen von Willis, Meze- 
rey u.s. w. sind zu unvollständig nnd bieten zu 
complicirte Bedingungen dar, als dass sie als 
Beweise dienen könnten. Aehnliche Versuche, 
wie die von Schultze und Haies, zu einem an- 
dern Zwecke unternommen , baben nicht die 
nämlichen Resultate gegeben. Wir baben in 
dem Leichname des vor einigen Jahren im 
Hötel Dieu verstorbenen Individuums, indes- 
sen Venen Alagendie anderthalb Pfund Wasser 
durch die Vena radialis eingespritzt hatte, 
keine serösen Infiltrationen gefunden. Endlich 
behauptet Blackall, dass der Missbrauch der 
Alkalien und der Magnesia manchmal die Ver- 
richtungen der Nieren so modificirt , dass da- 
durch ein reichlicher Abgang eines Harnes ent- 
steht , welcher einen beträchtlichen Antheil an 
Gallert und Eiweissstoff enthält, und dass meh- 
rere Wassersuchten nach Cruiksliank's und 
Wells's Meinung durch diese Entziehung thie- 
rischer Materie, welche die Zusammensetzung 
des Blutes verändert und es wässriger 
mache, entstanden; man kann ihm den Ein- 
wurf machen , dass er in seinen eigentbümli 
eben Beobachtungen nur leichte Notizen gege- 
ben habe, die viel Ungewissheit ober die wahre 
Ursache des Ergusses lassen. Ich sage es also 
mit Bedauern, dass vielleicht in allen diesen 
Bebauptongen einige Wahrheiten verborgen 
liegen, dass sie aber nur durch neue Versuche 
nnd vollständigere Beobachtungen zu Tage ge- 
fördert werden können. (P. Rayer.) 

HYDRORRHACHIS, von i>do>f>, Wasser, 
nnd Rückgrat, Rückgrats» assersuebt, 

Wassersucht des Rückenmarkskanales, fr. Hy- 
drorachis. Die Hydrorrbachis ist entweder 
angeboren mit besonderer Missbildung der Wir- 
belbeine und äusseren Geschwulst, und wird 
dann gewöhnlich unter dem unpassenden Na- 
men Spina bifida beschrieben; oder sie 
tritt nach der Geburt ein, wie alle andern se- 
rösen Ansammlungen, und ist ohne Geschwulst 
längs des Rückgrates vorhanden. Da die Hy- 
drorrbacbis in beiden Fällen beinahe immer an 
irgend einen Bildungsfehler, oder an irgend 
eine organische Störung des Rückenmarkes 
gebunden ist, so glauben wir von der Was- 
sersucht des Rückenmarkskanales bei Gelegen- 
heit der krankhaften Veränderungen der Or- 
gane, die er enthält, handeln zu müssen. 
Siehe Rückenmark. 

H YDRORRHOEA UTERI , siehe Hydro- 
m e t r a. 



HYDROSARCA , von i'Suq, Wasser, ond 
oao£, Fleisch, fr. Hydrosarque, engl. Hy- 
drosarca. M. A. Severin bat mit diesem Na- 
men Abscesse belegt , die ihm zn Folge aus 
einem Gemisch von Serum und fieischäbnlicben 
Substanzen besteben. In den neuern Zeiten 
hat man diese Benennung der Anasarca bei- 
gelegt. 

HYDROSARCOCELE, von fffef, Wasser, 
nftfii, Fleisch, and xtjXrj, Geschwulst; Fleiacb- 
wasserbrueb, fr. Hydrosarcocele. Man bat 
diesen Namen einer Geschwulst, die durch die 
scirrhösc Anschwellung des Hodens entsteht, 
oder der mit einer Hydrocele complicirtenSar» 
cocele gegeben. Siehe Hydrocele und 
Sarcocele. 

HYDROSELENS AEURE , Acidum bydro- 
selenicum, fr. Acide hydrose'lenique, engl. 
Hydroselenic Acid. Eine im Jahre 1717 von 
Berzelius entdeckte gasartige Substanz, die aus 
Wasserstoff und Selenium besteht, einen ähnli- 
chen Geruch, wie die Uydrothionsäure hat, der 
aber stechend, adstringirend und sebr schmerz- 
haft ist Diese Säure ist im Wasser löslich ; 
ihre Auflösnng färbt die Haut braun. Sie ist 
sehr deleter und findet keine Anwendung. Man 
erhält sie , wenn man auf eine Verbindung von 
Selenium und Kalium die Hydrocblorsäure ein- 
wirken lässt. Das Wasser dieser Säure wird 
zersetzt; sein Sauerstoff verbindet sich mit 
dem Kalium zn Kali, welches sich mit der 
nicht zersetzten Hydrocblorsäure verbindet, 
während sich sein Wasserstoff mit dem Sele- 
nium vereinigt. (Ohkila.) 

HYDROSULPHATES, s. hydrothion- 
saure Salze. 

HYDROTHIONSAEURE, Acidum bydro- 
thionienm s. hydrosulpburicuin (Schwefel- 
wasserstoff), fr- Acide hydrosulfurique, 
engl. Hydrothionic Acid, Sulpliuretted Hy- 
drogen. Diese Säure besteht aus . 64,225 
Schwefel und 5,795 Was*er>toff. Sie ist gas- 
förmig, elastisch, farblos, durchsichtig, hat 
einen Geruch wie faule Eier , röthet den Lack- 
musaufguss und entfärbt den in der Schwefel- 
säure aufgelösten Indigo, den Sauerampfer 
und mehrere Decocte. In allen diesen Fällen 
wird die Farbe nicht zerstört; denn wenn man 
das Gas verdächtigt, so kommt sie wieder zum 
Vorschein. Ihr speeifisches Gewicht ist 1,1912. 
Sie wird durch einen sehr starken Druck und 
eine künstliche Kälte flüssig gemacht. Der 
Wärmestoff und das elektrische Fluidum zer- 
setzen sie in ihre Elemente. Wenn man einen 
brennenden Körper einem Probegefässe nähert, 
welches Hydrothionsäure enthält, so verbrennt 
sie, und es wird Schwefel in Form einer gelben 
Lage niedergeschlagen. Bei dieser Verbren- 
nung verbindet sieb der Sauerstoff der Luft 
mit dem Wasserstoff der Säure, und macht 
den Schwefel frei; allein ein kleiner Theil 
Schwefel verbindet sich ebenfalls mit diesem 
Fluidnm und gebt in den Zustand von schwef- 
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lichter Säure über. Das Jod zersetzt sie, in- 
dem es sich ihres Wasserstoffes bemächtigt, 
um H>driodsäure zu bilden, während der 
Schwefel sich niederschlägt. Das Chlor be- 
wirkt die Zersetzung bei der gewöhnlichen 
Temperatur, und es wirkt so schnell und leb- 
haft ein , dass sich Wärme und Licht erzeugt. 
Wenn das Chlor im Ueberschuss vorhanden ist, 
so kann sich Chlorscbwefel bilden. Die scbwef- 
lichte Säure wirkt eben so schnell wie das 
Chlor ein, wenn beide Gase feucht siml ; es 
bildet sich in diesem Falle Wasser, und der 
Schwefel der beiden Säuren wird frei gemacht. 
Endlich wirkt die Hydrothionsäure auf die 
meisten concentrirten Säuren ein, und be- 
mächtigt sich eines Tbeiles oder ihres ganzen 
Sauerstoffes. Dieses Gas ist im Wasser sehr 
löslich; seine Auflösung ist beinahe immer 
trübe, weil sie immer Schwefel ablagern lässt. 
Sie wirkt auf eine so merkwürdige Weise auf 
die Metallsalzauflösungen der vier ersten Ab- 
tbeilungen ein, dass sie zur Erkennung einer 
grossen Menge metallischer Substanzen und 
Oxyde dient, indem sie Niederschläge bildet, 
die entweder bydrothionsaure Salze oder Schwe- 
felmetalle sind. (Siehe, was die Theorie ihrer 
Bildung betrifft , den Artikel bydrothion- 
saure Salze.) Sie schlägt nämlich die Wis- 
mutb-, Kupfer-, Tellur-, Blei , Quecksilber-, 
Silber-, Piatina- und Goldsalze braun, schwürz- 
licbbraun oder schwarz ; die Zinksalze weiss, 
die Zinndeatoxyd- und Arseniksalze weiss, die 
Zinnprotoxydsalze cbocolatefarbig ; die Anti- 
monsalze pomeranzenfarbig nieder. Es giebt 
eine grosse Menge metallischer Salzautlösun- 
gen, welche die Hydrothionsäure nicht nieder- 
schlägt, wenn diese Salze aus einer starken 
Säure, z. B. aus der Schwefel-, Salpetersäure 
u. s. w. bestehen, wir führen als Beispiele die 
Eisen-, Mangan-, Molybdän-, Kobalt-, Nickel-, 
Chromsalze u. s.w. an ; wenn alter diese Salze 
aus den schwachen Säuren, z. B. aus Essig-, 
Weinstein-, Oxalsäure bestehen, so erhält man 
Niederschläge. Man bereitet die Hydrnthion- 
säure, wenn man vier oder fünf Theile Hyclro- 
chlorsäure auf einen Theil Schwefelantimon 
und einen kleinen Antbeil Wasser einwirken 
lässt Diese Flüssigkeit wird zersetzt , ihr 
Wasserstoff verbindet sich mit dem Schwefel 
des Schwefelantimons zu Hydrothionsäure, 
welche entweicht. (Man kann sie dann in mit 
Quecksilber gesperrten Glocken auffangen, 
oder sie in eine Flasche mit destillirtem Was- 
ser streichen lassen , um sie im flüssigen Zu- 
stande zu erhalten. ) Sein Sauerstoff wandelt 
das Antimon in Protoxyd um, welches sich mit 
der angewendeten Hydrocblorsäure verbindet 
und einfach bydrochlorsaures Antimon liefert. 
Man kann sie sich auch verschaffen, wenn 
man zwei Theile Eisenfeile, einen Theil Schwe- 
felblumen und Wasser in hinreichender Menge, 
um einen sehr flüssigen Brei zu bilden, mit 
einander erhitzt. Das bydrothionsaure Gas 



findet sich ziemlich reichlich in der Natnr ver- 
breitet Es entbindet sich, mit Amrooniakgas 
verbunden , aus den Scbwindgruben ; ond sei- 
ner dfleteren Einwirkung muss man zum gros- 
sen Theil die Art Asphyxie, welche die Fran- 
zosen Plomb nennen, zuschreiben. Die Wässer 
von Bonnes, Bareges, Canterets, Acben n. s. 
w. enthalten eine grosse Menge davon in Auf- 
lösung ; sie werden daher mit grossem Nutzen 
bei der Behandlung der chronischen Hautkrank- 
heiten, den Scropheln, den chronischen Rheu- 
matismen, den Anschwellungen der Lnterleibs- 
eingeweide u. s w. gebraucht. (Siebe mine- 
ralische Wässer.) Die Einwirkung der 
Hydrothionsäure auf den tbierischen Organis- 
mus ist ausserordentlich verderblich. S. Gift 
[Löst man die Weinsteinsäure in hydrothion- 
sanrem Wasser auf, so hat man die Hahne- 
mannsche Weinprobe ( Liquor vini pro- 
batorius Habneraanni — Aqua sulpburato-aci- 
dula Ph. bor. ). Die Weinsteinsäure soll daa 
Eisen in Auflösung erhalten, damit nur das 
Blei durch das Schwefelwasserstoffgas nieder- 
geschlagen werde.] (Orfila ) 
HYDROTHIONSAURE SALZE ; fr. und laL 
Hydrosulfates <s. salin hydrotliionica ; engl. 
Hydrosvlpliurets. Man bezeichnet damit Salze, 
die durch die Vereinigung der Hydrothionsäure 
mit einem Oxyde entstehen. Die Zahl dieser 
Salze ist sehr gering, weil die Hydrothionsäure 
sich nur mit den schwer durch die Wärme re 
ducirbaren Oxyden verbinden kann, die ausge- 
nommen, deren Cohäsioa sehr stark ist. Die 
diesen Salzen eigentbümlicben Kennzeichen 
sind folgende : sie werden durch den Wäroie- 
stoff alle zersetzt; die mit den Oxyden der 
zweiten Abtheilung (siehe M etall) und das 
bydrothionsaure Ammoniak sind die einzig 
löslichen. Das Chlor zersetzt alle löslichen 
bydrotbionsauren Salze, und wandelt sie in 
Hydrochlorate um, indem es sich des Wasser- 
stoffes der Hydrothionsäure bemächtigt und 
den Schwefel dieser Säure frei macht. Der 
Luft ausgesetzt, treten anfangs alle bydro- 
tbionsauren Salze einen Tbeil ihres Wasser- 
stoffes dem Sauerstoffe dieses Fluidumsnb, um 
Wasser zu bilden, so dass sie, da der Schwefel 
in ihrer Zusammensetzung vorherrscht, in den 
Zustand von geschwefelten bydrotbionsauren 
Salzen übergehen, und eine gelbe Farbe anneh- 
men. Allein es wirkt bald ein Theil des Sauerstoff 
fcs der Luft auf den frei gemachten Schwefel 
ein, und wandelt ihn in unterscbweflicbte Säure 
um. die, indem sie sich mit einem Theile der 
Base des hydrothionsauren Salzes verbindet, 
ein lösliches oder unlösliches unterscbweflicbt- 
snures Salz bildet und die völlige Entfärbung 
der Flüssigkeit herbeiführt. Alle etwas starke 
Säuren entbinden Hydrothionsäure aus diesen 
Salzen, indem sie sich ihrer Oxyde bemächti- 
gen. Endlich wirken die löslichen hydrothion- 
sauren Salze auf die meisten Salze ein , und 
bilden in ihren Auflösungen Niederschläge, die 
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bald hydrothionsäure Salze, wo dann bloa Aas- 
tausch der Base statt findet, bald Schwefelme- 
talle sind , wo sich dann der WasBerstoft der 
Hydrothionsäure mit dem Sauerstoffe des Salz- 
oxydes zur Bildung von Wasser vereinigt bat, 
während der Schwefel »ich mit dem Metall 
verbindet, um einen Niederschlag zu gehen. 
Siebe, was die Bereitung und den Nutzen die- 
ser Salze betrifft, die besondere Geschichte 
ihrer Base. 

Geschwefelte hydroth ionsaure 
Salze, fr. Hydrosulfatea sutfures. Diese 
Art Verbindung unterscheidet sich von den 
einfachen hydrothionsauren Salzen dadurch, 
dass sie mehr Schwefel enthält. Doch hält 
Gay-Lussac die geschwefelten hydrothionsau- 
ren Salze für Verbindungen einer Säure, die 
mehr Schwefel als die Hydrothionsäure ent- 
hält, so dass diese Säure Unterbydro- 
thionsäure genannt werden könnte. Diese 
Verbindungen unterscheiden sich von den ein- 
fachen hydrothionsauren Salzen dadurch, dass 
sie durch die etwas starken Säuren mit Auf- 
brausen und Ablagerung von Schwefel zersetzt 
werden, und dass sie durch einen Ueberschuss 
von Hydrothionsäure in den Zustand von ein- 
fachen hydrothionsauren Salzen zurückgeführt 
werden können. Siehe Natrum, Kali u. 
s. w. (Orfila.) 

HYDROTHORAX. von v$om, Wasser, und 
#wp«;, Brust; Brustwassersucbt, Hydrops 
pectoris; fr. Hydrothorax; engl. Dropsy of 
tlie ölest. Obschon alle seröse Ansammlungen, 
die ihren Sitz in der Brust haben , mit diesem 
Namen belegt werden können, so giebt man ihn 
doch ausschliesslich denen, die sich in der 
Höhle der Brustfelle bilden. 

§. I. Hy drothorax in Folge eines 
mechanischen Hindernisses für den 
Verlauf des Blutes oder der Lym- 
phe. — 1) Von Wepfer, 27u Bontt, Mor- 
gagni, Lieutaud u. s. w. gesammelte Beob- 
achtungen hatten bereits den Eintluss darge- 
than, den die Herzkrankheiten, z. B. das 
Aneurysma der Herzkammern oder der Vor- 
höfe, die polypösen Concrctioncn, die Hyper- 
trophie dieses Orgnnes n. s. w. auf die Bildung 
und Fortschritte des Hy drothorax haben. Al- 
lein man wusste vor den Untersuchungen Cor- 
visart's noch nicht, dass die dem Anschein 
nach leichtesten Störungen des Herzens, wie 
2. B. die Verknöcherung einer oder mehrerer 
Klappen, ein bloses Missverbältniss zwischen 
den Dimensionen seiner Höhlen sehr häufig 
durch Störung des Blutlaufes die Wassersucht 
der Brustfelle veranlassen. Die Obliteration, 
die varicöse Erweiterung, die Obstruction' oder 
Compression der Venae pulmonales und bron- 
chicae , die sich in Folge mancher chronischen 
Lungenentzündungen entwickelt haben, sind 
ebenfalls die Ursache mancher serösen Ergüsse, 
die man in der Höhle der gesunden Brustfelle 
beobachtet. Man kann aber wohl einige Zwei- 



fel über die Genauigkeit der Beobachtungen 
von Wülh, Lower, H. Bass, Loss u. s. w. 
erbeben , die man zu beweisen geeignet hielt, 
dass manche Brustwassersuchten das Resultat 
der Ruptur de. Ductus thoracic«« seyn könn- 

2) Das in die Brustfelle ergossene Serum 
ist gewöhnlich durchsichtig, farblos oder cl- 
tronengelb, manchmal falb, rötblich oder selbst 
blutartig und Fleischwasser ähnlich. Manchmal 
sind kaum mehrere Löffel voll Serum vorhan- 
den , während in andern Fällen die Höhle des 
Brustkastens zum grossen Theil von dem Er- 
güsse eingenommen zu sevn scheint Doch 
betragen gewöhnlich die beträchtlichsten An- 
sammlungen nicht über 10 bis 12 Pfund für 
beide Brustfelle, die ausserdem eine gewisse 
Quantität Gas enthalten können. 

Einige Schriftsteller haben behauptet , dass 
die Quantität der Materie des Ergusses nach 
dem Tode zunehme. Es ist dagegen bekannt, 
dass die ascitischen Ansammlungen sich dann 
vermindern, und dass sich nur nach dem völ- 
ligen Erkalten des Leichnams das Serum unter 
dem Einflüsse der Schwere aufs Neue er- 
giesst. 

3) Nach der Entleerung des Serum findet 
man das Brustfell gesund ; trifft aber immer 
eine der (§. 1.) erwähnten primitiven Störun- 
gen, und manchmal andere, der Bildung des 
Ergusses fremde, krankhafte Veränderungen 
an. Je nachdem diese Ansammlung mehr oder 
weniger beträchtlich ist, ist die Lunge mehr 
oder weßiger zusammengesunken oder gegen 
die Wirbelsäule zurückgedrängt, wenig oder 
gar nicht knisternd, bleich und wie macerirt. 
Allein ihr primitives Volum kann ihr durch das 
Einblasen wiedergegeben werden, wenn sie 
keine andern von dem Ergüsse unabhängige 
krankhafte Veränderungen darbietet. 

Die Annsarca , das Hydropericardium und 
der Ascites begleiten den durch eine Herz- 
krankheit hervorgebrachten Hydrothorax häu- 
figer, als den, welcher von einer krankhaften 
Veränderung der Lungen abhängt. ' 

4) Da der Hydrothorax immer in dem Ver- 
laufe einer andern Krankheit zum Vorschein 
kommt, so geben sich die Zufälle, die er ver- 
anlasst, manchmal nur erst einige Wochen oder 
Tage vor dem Tode kund. Die leichten Er- 
güsse in dem Brustkasten werden während des 
Lebens nur schwer erkannt; allein die be- 
trächtlichen Ansammlungen verrathen sich durch 
einige eigenthümliche , von den Krankheiten, 
die sie hervorgebracht haben, unabhängige 
Kennzeichen. 

Bei dem confirmirten Hydrothorax, 
sagt Corvisart, ist die Brust gewöhnlich aus- 
gebogener, runder auf der Seite, wo der Er- 
guss vorhanden ist. Gegen das Ende der 
Krankheit sind die Zwischenrippenräume durch 
das Auseinandertreten der Rippen constant 
weiter. Die Hautbedeckungen sind auf der 
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kranken Brustseite, vorzüglich gegen da« Ende 
ödeinatöa und infiltrit, und diene Infiltration, 
die in einer kleinen Zahl von Fällen mit der 
des Arme» der nämlichen Seite verbunden ist, 
Ut von der der untern Extremitäten isolirt. 

Die Percnssion der Brust, die man hei 
einer sitienden oder horizontalen Lage des 
Kranken macht, gieht immer ein Geräusch, 
wns dein ähnlich ist, welches entsteht, wenn 
man mit der dachen Hand auf den Oberschen- 
kel schlägt, und dieser Mangel an Wiederhall 
findet blos auf der kranken Seite der Brust 
oder auf beiden Seiten statt, wenn beide affi- 
cirt sind. Wenn endlich die Höhle der Brust- 
felle nur zum Tbeil angefüllt ist, so fehlt der 
Ton, wenn der Kranke sitzt, nur bis zum Ni- 
veau der ergossenen Flüssigkeit. 

Das Fehlen der Respiration und die Aego- 
pbonie sind die einzigen /eichen, welche die 
Auscultation von dem Daseyn eines Er- 
gusses in den Brustfellsäcken geben kann. Der 
Verfasser der hippokratischen Sammlung, wel- 
behauptet bat, dnss man erkennen könnte, 
die Brust Wasser und nicht Eiter ent- 
hielte, indem man das Ohr eine Zeit lang auf 
die Seiten legt, wo man dann ein dem Brod- 
deln des kochenden Essigs ähnliches Geräusch 
höre, bat sich offenbar getäuscht. (De morb. 
11. §. 59. Vanderlinden. ) Es haben zwar ei- 
nige Beobachter Fälle von Brustwassersucht 
berichtet, wo bei den spontanen Bewegungen 
des Stammes die Kranken und manchmal auch 
die Umstehenden das Geräusch einer Flüssig 
keit gehört haben. Morgagni (De sed. et 
caus. morb. Epist. XY1, art.36*.), welcher 
selbst Zeuge eines solchen Falles gewesen ist, 
bat die früheren, ähnlichen Beobachtungen ge- 
sammelt; es sind ihrer an der Zahl vier: die 
eine ist von Fanton, dem Vater, und befindet 
sich in der von seinem Sohne bekannt ge- 
machten Sammlung von Beobachtungen (Fan- 
toni, anal., obs.XXIX.); diezweite ist von 
Mauchart (Epbem. nat cur. Cent. VII., 
obs.lOO.); die dritte von Woljf (Jo.PU. Wolf- 
fit, ibid., tum. V, obs. XXXIV); und die 
vierte von Willis (Sepulchret. , üb. II., 
s c h o I. ad observ. LXXV ). Man muss noch 
eine von Morgagni weggelassene Beobachtung 
von Ambroise Pare hinzufügen (Oeuvres 
d'Ambroise rare, liv. VII F. ch. X.). Allein 
dieses Fluctuationsgcräuscli kann niemals bei 
dem einfachen Hidrotborax gehört werden; 
bei dem stärksten Schütteln der Bru*t lässt 
■ich in diesem Falle durchaus nichts unter- 
scheiden ; wenn sich aber der Pneumothorax 
mit dieser Aflertion verbindet, so hört man 
deutlich 'die Fluctuation der Flüssigkeit, wenn 
man den Kranken, wie es Hippokrates angiebt, 
schüttelt. Manchmal, jedoch weit seltener, 
bringt der Kranke, wenn er sich in seinem 
Bette bewegt, oder wenn er geht, eine so ge- 
räuschvolle Fluctuation hervor, dass er selbst 



und die Umstehenden sie hören können. Siehe 
l'neu m othorax. 

Die Respiration geht, wenn auch kurz und 
bebindert, doch ziemlich ruhig vor sich; der 
Husten ist gar nicht vorbanden oder unbedeu- 
tend, trocken, oder ohne reichliche Expectora- 
tion, und ohne sich durch ein besonderes Kenn- 
zeichen bemerklieb zu machen. Wenn der Er- 
guss beträchtlich und zu gleicher Zeit auf bei- 
den Seiten der Brust vorhanden ist, so wird 
die Agonie peinlich und von Erstickung be- 
gleitet 

Kurz das hauptsächlichste und beinahe ein- 
zige Sj mptom des Hydrotborax ist die Respi- 
rationsbeschwerde; die Percussion fügt den 
matten Ton und der Clünder das Fehlen der ' 
Respiration an allen Stellen, die Wurzel der, 
Lungen ausgenommen, hinzu. 

5) Die Krankheiten, welche den Erguss und 
in Folge dessen die Respirationsbescbwerde 
bewirken, geben zu sehr verschiedenen allge- 
meinen Symptomen Veranlassung. Manchmal 
ist das Gesiebt bleich, abgemattet, abgemagert 
ohne Auftrcibung; die Augen sind trübe, matt, 
die Lippen bleich und wie verdünnt; die Kran- 
ken legen sich horizontal bald auf die Seite 
des Ergusses, bald auf die gesunde Seite, 
grösstenteils aber auf den Rücken. Man 
fühlt oft in der Präeordialgegend weiche , ru- 
hige, schwache, regelmässige, manchmal lang- 
same oder nicht sehr häufige Schläge. Wegen 
des häufigen Zusammentreffens des Aneurysma 
des Herzens mit dem Hydrothorax kann man 
nicht mit Corvisart sagen, dass niemals weder 
Auffahren aus dem Schlafe , noch Herzklopfen 
statt finde, noch dass der Puls meistenteils 
voll, etwas weich, ruhig und regelmässig, 
schwächer und häufiger in dem Maasse, als die 
Krankheit zunimmt, und immer durch seine 
Regelmässigkeit merkwürdig sey. Es ist sel- 
ten, dass, wie er behauptet, der Harn beinahe 
normal ist; allein ziemlich häufig verläuft die 
Krankheit langsam ohne deutliche Verbesse- 
rungen oder Verschlimmerungen. Ich glaube 
ebenfalls gegen die Meinung dieses geschick- 
ten Beobachters versichern zu können, dass 
die meisten Kranken nicht ohne beträchtliche 
Unruhe und Angst sterben. Uebrigens lassen 
sich wegen der Verschiedenheit der Symptome, 
welche die vielfachen Störungen des Herzens 
und der Lungen , die die Bildung des Hydro- 
thorax veranlassen, hen orbringen , niemals 
diesem Ergüsse eigentümliche allgemeine Er- 
scheinungen aufstellen. Wenn aber auch keiner 
von ihnen ihn chnracterisirt , so können sie 
doch, wenn sein Daseyn constatirt ist, einiges 
Liebt über seine Natur, oder über die der 
Krankheit, die ihn hervorbringt, verbreiten, 
und vorzüglich zur Unterscheidung des Hy- 
drotborax von den acuten oder chronischen 
Hydropleuresieen führen. 

6) Die Gegenwart eines serösen Ergusses 
in dem Brustfelle ist mit dem Leben nicht 
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ganz unverträglich , wofern die Ansammlang 
nicht so reichlich Ut, da«« die entsprechende 
Lunge so weit comprimirt wird, dass sie nicht 
mehr zur Respiration dienen kann. Die Pro- 
gnose des Hydrotborax mos» demnach nach 
dem präsumirten Zustande der Theile, deren 
Störung zn dem Ergösse Veranlassung giebt, 
und nach der mehr oder weniger beträcht- 
lichen Quantität der ergossenen Materie ge 
stellt werden. Nicht selten schleppen an 
Hydrotborax leidende Subjecte ihr Daseyn 
noch einige Monate bin ; soll dless geschehen, 
so mus* die Krankheit, von der die Wasser 
sucht nur eine Wirkung ist, sehr langsam ver- 
laufen und der Ergoss nicht sehr beträchtlich 
»eyn. Hat der Hydrotborax aber eine solche 
Höhe erreicht, dass die Rippen aus einander 
treten und sichtbar emporgehoben werden , so 
ist wenig Hoffnung vorbanden, dass der Kranke 
einem nahen Tode entgeht. Die Hände and 
die Arme, so wie das Gesicht infiltriren sich 
dann; die Athmungsbescbwerde wird uner- 
träglich, der Kranke vermag nur noch sitzend 
au leben and der Körper neigt sich auf die 
Seite , wo der Erguss beträchtlicher ist , bis 
endlich der Kranke seine Leiden nicht mehr 
empfindet and stirbt. 

7) Ist das Vorbandenseyn eines Hydro- 
tborax constatirt, so handelt es sich nun 
darum , zu bestimmen , ob Störung des Her- 
zens, der Lungen, der grossen Gefässstämme 
u. s. w. vorhanden ist. Die Behandlung muss 
hauptsächlich gegen diese primitiven Affectio- 
nen, als die Quellen des Ergusses, gerichtet 
werden. Es ist mehrere Male geglückt, das 
in die Brnstfelle ergossene Serum mittels der 
Digitalis purpurea allein , oder in Verbindung 
mit den Squillapräparaten momentan zu be- 
seitigen. Im Allgemeinen ist es bei dieser 
palliativen Behandlung besser, wenn man zu 
den dinretischen Mitteln seine Zullucht nimmt, 
deren heilsame Wirkungen constanter sind, als 
die, welche die von einigen Schriftstellern 
empfohlenen Abfuhr-, Brech- und scbweiss- 
treibenden Mittel hervorbringen. 

Da man bei allen den Wassersuchten nnr 
die Gegenwart einer Flüssigkeit da, wo sie 
im gesunden Zustande nicht vorbanden ist, 
sah, so kam man auf den Gedanken, ihr einen 
Ausgang nach «aussen zu verschaffen. Allein 
wir glauben , dass die von Hippokrates und 
nach ihm von vielen andern Schriftstellern 
empfohlene Paracentese des Thorax nicht blos 
annütz ist, sondern auch bei dem durch eine 
Affection des Herzens oder der von ihm aus- 
gehenden grossen Gefäsue bewirkten Hydro- 
thorax schädlich werden könne. Die Ursache 
der Wassersacht dürfte offenbar nach dieser 
Operation die nämliche bleiben, und der Kranke 
ohne Nutzen den Gefabren ausgesetzt werden, 
die nothwendig die mögliche Entwickelong 
einer Entzündung des Brnstfelle«, die selbst 



wiederum za einem neaen Ergüsse Veranlas- 
sung geben dürfte, nach sich ziehen würde. 

§. II. Wassersucht der Brustfelle 
in Folge der Entzündung (Hydro- 
pleuresie). — Da die Entzündung der 
Lungen sich leicht auf die Brustfelle verbrei- 
ten und die dieser Membranen zu seröseo oder 
serös-eitrigen Ergüssen Veranlassung geben, 
so darf man sich nicht wandern, dass diese 
Entzündungen und einige von den krankhaften 
Veränderungen, die sie constituiren , wie die 
falschen Membranen, die krankhaften Ver- 
wachsungen u. s. w. ehemals als Ursachen des 
Hydrotborax angegeben worden sind. Von 
Lepois, Lieutaud n. A. gesammelte Beobach- 
tungen bezeugen, dass die Entzündungen des 
Herzbeutels, die acuten oder chronischen Ent- 
zündungen der Leber sich ebenfalls auf das 
Brustfell fortpflanzen und zu ähnlichen Er- 
güssen Veranlassung geben können. Die Werke 
von Morgagni und Stoll liefern mehrere Bei- 
spiele von diesen Hydropleuresieen ; dabin 
gehört besonders der folgende Fall, den Itard 
mit dem Namen sympathischer acuter 
Hydrotborax bezeichnen zu müssen ge- 
glaubt hat. Eine alte Frau wurde von einer 
Brustfellentzündung ergriffen, die sich ohne 
Expectoration endigte and das Gefühl eines 
ausserordentlichen Gewichtes in der linken 
Seite des Brustkastens zurückliess. Doch 
konnte sie nicht anders athmen, als 
wenn sie auf der entgegengesetz- 
ten Seite lag. Es fand lebhafter Durst 
und Anschwellung der untern Gliedmassen 
statt. Nach Verfluss von vier Monaten traten 
Diarrhöe und periodische Fieberanfälle ein ; 
der Puls war hart and sehr häufig; die Kranke 
starb nach Verfluss von sieben Monaten, von 
dem Eintritte der Brustfellentzündung an ge- 
rechnet. Der Unterleib und die rechte Seite 
der Brust waren unversehrt; die linke Seite 
war mit einem fadigen Serum angefüllt. 

Die Krankheit, welche in Genf im Juny 
1803 herrschte , von der Pariset gesprochen, 
und die Itard mit dem Namen symptoma- 
tischer Hydrotborax belegt bat , war 
»ehr wahrscheinlich nur eine Pleuroperipnen- 
monie, so viel sich wenig»tens aus der kurzen 
Beschreibung, die diese Schriftsteller darüber 
bekannt gemacht baben, abnehmen lässt. Ein 
leichtes Fieber, Beklemmung, ein Seitensticb 
kündigten eine dunkle Entzündung der Brust 
an. Die Entzündung war so unbedeutend, 
dass der Kranke seinen Appetit behielt und 
seinen Geschäften nachgeben konnte; allein 
bald nahm die Beklemmung zu, es bildete 
sich der Ergoss, und es trat der Tod ein, 
bevor noch irgend etwas eine drohende Ge- 
fahr ankündigte. Die Zahl der Opfer war be- 
trächtlich, vorzüglich unter den Conscribirten 
des Depots. Bei einer Leichenöffnung fand 
Pariset in der rechten Seite der Brust unge- 
fähr sechi Pfund eines geruchlosen, klaren 
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Serami: daa Brustfell war verdickt and grau- 
lich, die Longe der rechten Seite zurück- 
gedrängt and carnificirt. 

Bei diesen Hydropleuresieen kann daa Se- 
rum alle Farbeveränderungen darbieten, die 
whr bei den durch die acute oder chronische 
Entzündung der splanchniscben serösen Mem- 
branen hervorgebrachten serösen oder serös- 
eitrigen Ansammlungen angegeben haben; es 
ist beinahe immer rotb, blutartig oder serös- 
eitrig bei den chronischen Entzündungen des 
Brustfelles, and öfter citrongelb, durchsichtig, 
mit eiweissstoffigen Flocken vermischt bei den 
acuten Entzündungen dieser Membran. 

3) Nach der Entleerung des Serum findet 
man das Brustfell roth oder verdickt. Seine 
innere Fläche ist manchmal von pseudomem- 
branösen und tuberkulösen Erzeugnissen, oder 
von blättrigen oder granulirten falschen Mem- 
branen bedeckt. Die Lungen bieten oft selbst 
unzweideutige Spüren einer chronischen Ent- 
zündung dar. 

4) Wenn diese krankhaften Veränderungen 
zu denen gehören, welche die Brustfellentzün- 
dung ausmachen, so darf man sich nicht wan- 
dern , dass die Nosologen die nämlichen Ur- 
sachen . als z. B. eine Contusion , oder einen 
starken Druck auf den Brustkasten, den Miss- 
brancb der kalten Getränke , wenn der Körper 
sehr erhitzt ist, die Unterdrückung einer habi- 
tuellen Ausleerung, die Austrocknung eines 
Cauteriums , oder eines alten Geschwüres, 
das Zurücktreten der Masern, der Blattern, 
des Scharlachs, einer Flechte u. s. w. sowohl 
für die Wassersucht als die Entzündung der 
Brustfelle angegeben haben. 

5) Wir haben weiter oben (§. I, 4.) gesagt, 
dann der Cy linder jeder Zeit das Daseyn eines 
serösen Ergusses in der Höhle der Brustfelle 
nachweist; allein er vermag keine "Nacbwei- 
sung über die Natur der organischen Störung, 
die ihn veranlasst bat, zn geben, and man 
kann sich in dieser Hinsicht nur auf allge- 
meine Symptome stützen. Um die Diagnose 
der Ergüsse des Hydrothorax und der Hydro- 
pleoresie festzustellen , hat man mit Hecht 
gesagt, dass das Vorbandenseyji des Empyems 
eine primitive Entzündung voraussetze, deren 
Symptome der Beobachtung oder den Nach- 
forschungen eines geschickten und aufmerk- 
samen Arztes nicht entgehen können; dass 
eine Ansammlung von eitrigem Serotn sich 
nicht bilden könne, ohne von jenen Fieberbewe 
gangen und jenem Reiznngszustande, die immer 
den Eiterungsprocess ankündigen, begleitet zn 
werden; dass die andern Wassersüchten, die 
sich häufig mit dem durch ein Hindernis« im 
venösen Kreisläufe entstandenen Hydrothorax 
verbinden, sehr selten das Empyem begleiten ; 
dass endlich das geröthete Gesicht, die Härte 
des Pulses, die Wärme der Haut, das hekti- 
sche Fieber das charakteristische Gemälde 
dieser serös-eitrigen Ergüsse vervollständigten. 

Ent, t l. H. m«lie. WllStMsk VI. 



Wenn sieb anch diese Symptome nicht immer 
auf eine so deutliche Weise darbieten, so bat 
man doch qnstreitig die Schwierigkeiten über- 
trieben , welche die Unterscheidung dieser 
beiden Krankheiten darbietet, die mir in der 
Mehrzahl der Fälle leicht zu seyn scheint. 

Wenn nun die serösen oder serös- eitrigen 
Ergüsse in der Höhle der Brustfelle meisten- 
teils eine Folge der acuten oder chronischen 
Brustfellentzündung sind, so hat man, nach- 
dem die Gegenwart des Ergosses constatirt 
worden ist, nichts weiter zu thun, als die In- 
dicationen , welche diese Entzündung darbie- 
tet, zu erfüllen und die Activität der antiphlo- 
gistischen Behandlung mit der der Entzündung 
in ein richtiges Verhältniss zu bringen. Bei 
der acuten Hydropleuresie wäre es tböriebt, 
wenn man in den Brustkasten eindringen woll- 
te, um den ergossenen Flüssigkeiten einen 
Ausgang zu verschaffen , da man ihre Auf- 
saugung gewöhnlich durch den Gebrauch der 
Blutentziehungen erlangt. Allein sie bleiben 
sehr oft bei den durch eine chronische Brust- 
fellentzündung hervorgebrachten beträchtlichen 
eitrigen Ansammlungen erfolglos. In diesem 
letztern Falle bat man, nachdem die antiphlo- 
gistischen and ableitenden Mittel ohne Erfolg 
angewendet worden waren, mehrere Male mit 
Glück die Operation der Paracentese verrich- 
tet, die in weniger glücklieben and vielleicht 
häufigeren Fällen eine schnell tödtliche acute 
Entzündung \eran!asnt bat. Willis (Pharm, 
rat. P.II. sec. 1. cap. XIII. pag. 136.) bat 
uns einen Fall hinterlassen, wo ein junger und 
kräftiger Mensch von einer Brustvassersucbt 
hefallen wurde , nachdem er mit zu viel Eifer 
das Jagen, Reiten und alle die andern körper- , 
lieben Uebungen betrieben hatte. Da die linke 
Seite aufgetrieben war, die Herzschläge auf 
der recbten Seite gefühlt wurden , da viele 
andere Symptome dieser gefährlichen Krank- 
heit vorbanden waren, und die Heilmittel, deren 
sich der Kranke bedient hatte , keine guten 
Wirkungen hervorgebracht hatten , so machte 
Willis, auf die Meinung zweier andern Aerzte 
gestützt, einen Einschnitt zwischen der sechsten 
und siebenten Rippe, um dem ergossenen 
Wasser einen Ausgang zu verschaffen. In der 
Oeffnung Hess man eine Kanüle liegen. Am 
ersten Tage flössen ungefähr 6 Unzen einer 
Flüssigkeit aus, die dick and weiss wie Cby- 
lus war; am zweiten Tage beinahe eben so 
viel ; am dritten aber floss die Flüssigkeit in 
sehr grosser Quantität aus, der Kranke fühlte 
sich schwach, es trat Fieber ein, was den 
Arzt nötbigte, diese Ausleerang zwei oder drei 
Tage lang zu unterlassen , worauf er nur eine ' 
kleine Quantität jeden Tag abliess. Mittels 
dieser Behandlung fing der Kranke an, sich 
besser zu befinden und an Kräften wieder zu- 
zunehmen ; endlich konnte er wieder reiten 
und seine gewöhnlichen körperlichen Uebungen 
vornehmen. Während dieser ganzen Zeit hatte 
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er nur sehr wenig Arzneimittel genommen; 
man hatte ihm bloa nach der Operation einige 
leichte Cardiaca and ein Wnnddecoct gegeben. 
Nach Verttuss einiger Monate nahm er, da er 
wieder vollkommen hergestellt zu seyn glaubte, 
die Kanüle heran« ; allein die Wunde war kaum 
geschlossen , als die Krankheit wieder zum 
Vorschein kam. Man schickte sich eben an, 
eine zweite Operation zn machen, alt die 
Narbe sich von selbst öffnete nnd der Materie, 
die sich in der Brost angesammelt hatte, einen 
Ausgang verschaffte. Man legte in die Oeff- 
nung eine Kanüle wieder ein; der Kranke 
befand sich bald nachher wieder besser, war 
aber genöthigt, constant die Kanüle 
beizubehalten. 

Sena (Tratte de la structure du 
coeur. T. II. pag. 366.) hat ebenfalls einen 
Fall von Hydrotborax , der durch die Para- 
centese geheilt worden ist, bekannt gemacht. 
Ein Suillknecht des grossen königlichen Mar- 
stalles war von einer Brustfellentzündung ge- 
beilt worden. Es traten Erstickungsanfälle 
ein, die ihm nur im Sitzen zu athmen gestat- 
teten ; die Beklemmung war so gross, dass er 
nicht vier Stunden überlebt haben würde. Bei 
einer so dringenden Gefahr stand ich nicht 
an , die Brust zn öffnen ; es flössen 6 Pinten 
eines gelben nnd klaren Wassers aus. Dieser 
Auslluns dauerte einige Tage lang fort End- 
lich wurde der Kranke nach Verttuss von einem 
Monate vollkomnfen wieder hergestellt, und 
folgte dem König mehr als zwei Jabre lang auf 
die Jagd. Man findet auch in den Denk- 
schriften der chirurgischen Academie (T. II. 
in 4. p. 545 ) und in dem Journal de Medecine 
(T. XVIII. p 451.) zwei Fälle von Brustwns- 
sersucht ( Hydropleurcsieen), die durch 
die nämliche Operation gebeilt worden sind. 

Bios um uns nach dem herkömmlichen Ge- 
brauche zu richten, haben wir alle diese Er- 
örterungen nicht auf den Artikel Brustfell- 
entzündung verwiesen, wo alle die bis 
jetzt über die Hydropleuresieen gemachten 
Beobachtungen und Bemerkungen ihre Erle- 
digung finden müssten. 

§. III. Die meisten Schriftsteller sprechen 
von wesentlichen, oder von einer mate- 
riellen Störung der Organe des Kreislaufes 
nnabbängigen Hy d r o t h o races. Ks sind 
allerdings einige Fälle von Hydrotborax, bei 
denen keiner organischen Veränderung Er- 
wähnung getban wird, bekannt gemacht oder 
angeführt worden. Allein es ist zu berück- 
sichtigen, dass bei diesen übrigens sehr selte- 
nen Fällen das Herz, die Lnngenvenen, die 
lymphatischen Gefässe und Drüsen der Re- 
■pirationsorgane keiner strengen Untersuchung 
unterworfen worden sind. Von 74 von Lieutaud 
gesammelten Fällen von Hydrotborax mit Lei- 
chenöffnung thun hin« vier einer organischen 
Störung keiner Erwähnung. In diesen vier 
Fällen aber hat man sich so lakonisch über 



den Znstand der in der Brost befindlichen 
Organe ausgesprochen, dass man wohl an- 
nehmen darf, dass sie anvollständig sind. 
Uebrigens bieten die von Morgagni bekannt 
gemachten besondern Geschichten, die im All- 
gemeinen vollständiger and für solche Ueber- 
sichten besser geeignet sind, kein Beispiel 
einer serösen Ansammlung in den Höhlen der 
Brustfelle dar, ohne dass nicht gleichzeitig 
eine oder mehrere Störungen dieser Membra- 
nen, der Lange, des Herzens oder der grossen 
Gefässe o. s. w. statt gefanden hätte. Der 
idiopathische Hydrotborax , von dem 
Laennec spricht, und der nnr eine einzige 
Seite der Brust einnimmt, ist im Grunde bloa 
eine von den Formen der Brustfellentzündung. 
Wenn Laennec behauptet, dass die anatomi- 
schen Kennzeichen dieser Wassersucht bloa 
in der Ansammlung einer mehr oder weniger 
beträchtlichen Quantität Serum in dem Brust- 
felle bestehen, welches übrigens ganz ge- 
sund ist, and dass die gegen das Mittelfell 
zurückgedräogte Lunge ein schlaffes und luft- 
loses Gewebe wie bei den plenritiscben Er- 
güssen darbietet, so ist zu bedauern, dasa 
dieser geschickte Anatom keine Beispiele be- 
richtet hat; denn der in seinem Werke (De 
V auscult ation me'diate. Obs. XL1L 
pag. 5S6.) angegebene und in dem zweiten 
Bande unter dem Namen Pneumothorax 
und acute Pleuresie bei einem 
Phthisiker dargestellte Fall ist im Grunde 
nur eine chronische und tödtlicbe Entzündung 
der Respirationsorgane, wofür gesebwürige 
Höhlen iu den Lungen und eitrige Ansamm- 
lungen in den beiden Brustfellen sprechen. 

So positive, durch anatomische Unter- 
suchungen gelieferte Resultate können anf 
keine Weise durch weniger vollständige Beob- 
achtungen geschwächt werden ; nnd ich habe 
mit Erstaunen gesehen, dass Itard behauptet, 
dass, wenn die Leichenöffnung auch niemals 
einen wesentlichen Hydrotborax darböte, 
doch die Beobachtung dieser Krankheit bei 
Lebzeiten des Menschen sie manchmal mit 
diesem Kennzeichen darbiete. Vor den Unter- 
suchungen Auenbruggef s, Corvisart's, Laen- 
nec' s u. s. w. konnten eine Menge krankhafte 
Veränderungen als Quellen solcher Brustergüsse 
während des Lehens, kaum vermutbet werden. 
Die klinische Beobachtung dürfte sogar jetzt 
nicht darthun können, dass ein Erguss in den 
Brustkasten von einer Krankheit der Lungen- 
venen, der lymphatischen Gefässe und Drüsen 
der Respirationsorgane unabhängig ist. Was 
soll man nun von den von ltard gebeilten 
Fällen von wesentlichen Hydro thora- 
ces, so wie von denen, die er von Stoll 
entlehnt bat, denken? War der "acute oder 
plethoriscbe Hydrotborax, von welchem dieser 
Letztere spricht, und der auf das Verschwin- 
den eines heftigen Schnupfens folgte , and 
durch die Blutigel, die abführenden nnd die 
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harntreibenden Mittel beseitigt wurde, von 
der Entzündung des Brustfelles unabhängig? 
Hat endlich Itard bewiesen , data eine solche 
Entzündung der Erzeugung der von ihm beob- 
achteten Ergüsse fremd war? (P. Rayer.) 

HYDROTITIS, Hydotis, von i-dwQ, 
Wasser, und wq, Ohr ; Wassersucht de« mitt- 
leren Ohres, der Paukenhöhle; fr. Hydrotite. 
Alan hat unter diesem Namen die Ansammlung 
von Schleim beschriehen , welche in der Pao- 
kenhüble und in den mit ihr commnnicirenden 
Warzenzellen statt findet, wenn die durch 
irgend eine Ursache, vorzüglich aber durch 
die entzündliche Verdickung ihrer Membran 
obliterirte Tuba Eustacbil dem Schleiine. wel- 
cher von Natur und öfter noch in Folge der 
Entzündung abgesondert worden ist, keinen 
Durchgang mehr gestattet. Es ist die» eine 
Zurückhaltung krankhafter Materien und keine 
Wassersucht, da die einfach seröse und ohne 
Entzündnng der Schleimmembran der Pauken- 
höhle statt findende Ausbauchung nur ver- 
möge der Theorie und nicht nach genauen 
Beobachtungen angenommen worden ist. (S. 
Ohrentzündung, Taubheit.) 

HYDROXANTHS4EURE. X a n t b o g e n - 
sä ■ r e , Wasserstoff- Schwefelkoh- 
lenstoffs änre, Acidum bydroxantbicnm ; 
fr. Acide hydroxanthiqite; engl. Hydrvxanthic 
Acid. Zeise bat mit diesem Namen eine neuer- 
licts entdeckte Verbindung von Schwefel, Koh- 
lenstoff und Wasserstoff belegt, die man erhält, 
wesin man das bydroxantbsaure Kali durch die 
Schwefelsäure zersetzt. Sie findet keine An- 
wendung. (Siehe Kali.) (Orfila.) 

HYDRURET, Hydretum; fr. Hydntre. 
Diesen Namen giebt man den flüssigen oder 
festen Verbindungen, die von der Vereinigung 
des Wasse.rstolfes mit einein nicht metallischen 
oder metallischen einfachen Körper herrühren. 
(Siebe die besondere Geschichte dieserKörper.) 

(Orfila.) 

* HYGIEINE, 1*7«'»"/. Gesundbeitidebre, 
fr. Hygiene, engl. Hygiene. Die Hygieine 
ist eigentlich die Kunst , die Gesundheit zu 
erhalten ; sie hat nur den gesunden Menschen 
zum Gegenstande: sie lehrt den Einfluss der 
verschiedenen Agentien , die die Natur zur 
Befriedigung unserer Bedürfnisse bestimmt bat, 
auf unsere Organe im gesunden Zustande, und 
folglich auf ihre Verrichtungen kennen. Doch 
erstreckt die Hygieine ihr Gebiet auch bis anf 
die Therapeutika Denn bekanntlich erfordern 
die Krankheiten oft eine Behandlung, die man 
hygieinisebe nennt. Die Alten entlehnten 
aus ihr ihre hauptsächlichsten Heilmittel. In 
diesem Falle lehrt die Hygieine, wie der wohl- 
geordnete Gebrancb der verschiedenen Agen- 
tien, von denen sie handelt, die Gesund- 
heit wieder bersteilen kann. Sie schreibt den 
Kranken und Wiedergenesenden diätetische 
Regeln in Beziehung auf die Nahrungsmittel 
und Getränke, die Luft, die körperliche Be- 
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wegong, den Schlaf, die Ruhe, die Gemütbs- 
bewegungen, die intellectuellen Arbeiten u. a. 
w. vor. Sie bildet anch den beträchtlichsten 
Theil der Aetiologie, indem sie zeigt, wie der 
fehlerhafte oder onmässige Gebranch dieses 
oder jenes Agens diese oder jene Krankheit 
veranlasst. So reichen sich die verschiedenen 
Zweige der Wissenschaften die Hand. Die 
Hygieine bat demnach die Erhaltung der Ge- 
sundheit zum Hauptzwecke und die Heilung 
der Krankheiten zum Nebenzwecke. Um sie 
zn erreichen, lehrt sie die schädlichen Dinge 
vermeiden und von den nützlichen einen guten 
Gebranch machen. 

Mittel der Hygieine. — Die Mittel 
der Hygieine sind alle Agentien der Natur, 
welche auf den Menschen irgend einen Eintlusa 
ausüben, doch sind davon die arzneilichen 
Substanzen ausgenommen. Man siebt daraus, 
dass die Hygieine die ganze Natur nnd alle 
menschlichen Kenntnisse umfasst. Ist die Er- 
haltung der Gesundheit nicht der Gegenstand 
aller Anstrengungen der Menschen? Die Kennt- 
niss der physischen Agentien gewährt nur in 
sofern einen Nutzen, als sie zur Beurtheilung 
des Einflusses dieser Agentien auf den thie- 
rischen Organismus führt; die Arbeiten der 
Chemiker müssen , wenn sie unsere Aufmerk- 
samkeit verdienen sollen, zu dem nämlichen 
Resultate führen; die Botanik, die Anatomie, 
die Physiologie und im Allgemeinen die Natur- 
wissenschaften werden nur insofern von uns 
geschätzt, als ihre edlen Anstrengungen uns 
mit dem Menschen und den verschiedenen Ge- 
genständen, die ihm nützlich seyn können, 
bekannt machen. Die Wissenschaften würden 
nur zur Befriedigung einer unfruchtbaren Neu- 
gierde dienen, wenn sie nicht die fruchtbarste 
Anwendung auf die Gesundheit des Menseben 
fänden. Was wir von den Wissenschaften sa- 
gen, lässt sich noch mehr auf die mechani- 
schen Künste anwenden. Die meisten haben 
nur die Erhaltung der Gesundheit zum Gegen- 
stande ; die Künste des Luxus , welche das 
Leben bequemer oder angenehmer machen, 
sind auch nicht ohne Einfluss auf dieselbe. 
Der Baumeister schützt uns vor dem Wechsel 
der Jahreszeiten ; die verschiedenen Künstler, 
die er in Bewegung setzt, tragen zn dem näm- 
lichen Zwecke bei. Die zahllosen Arbeiter, 
die unsere Bekleidung besorgen, bewahren nna 
ebenfalls vor den vielfachen Wirkungen des 
Luftwechsels. Die, welche unsere Nahrung 
zu besorgen baben, die Kaufleute, welche die 
Erzeugnisse aller Welttbeile in Contributioa 
setzen, mit einem Worte die ganze Klasse 
der nützlieben Bürger besorgen als letzten 
Zweck nur die Erhaltung der Gesundheit. 
Wegen des Einflusses, den die schönen Künste 
auf den edelsten Theil des Menschen, auf die 
Sinne nnd die Intelligenz, ausüben, müssen 
die, welche sie cultiviren, zn den Wobltbätern 
der Menschheit gezählt werden. Die Moral 
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Theil der Hygieine aus, 
da aie den Nutzen der meisten Tugenden dar- 
thut : die Massigkeit, die Enthaltsamkeit, die 
Selbstbeherrschung, die Seelenruhe, bilden aie 
nicht die Basis ihrer Lebren? Auf fliese Weise 
gehört also Alle«, was dieGeaundbeit erhalten 
oder atüren kann , in daa Gebiet dieaea wich- 
tigen Zweigea der Medicin. 

Einteilung und Classification 
der Hygieine. — Die Hygieine betrachtet 
den Menseben ala in Gesellschaften vereinigt 
oder isolirt lebend ; nie erstreckt ihre Unter- 
suchung über die Gesammtheit oder über da« 
Individuum. In dem eratern Falle hat aie den 
Namen öffentliche Hygieine, und in 
dem letztem den individueller Hygi- 
eine erhalten; von dieser letztern wird in 
diesem Artikel die Rede se>n. Die Gegen- 
stände, weiche die Öffentlich e H ygi eine 
nmfasst, sind v on dem grössten Umfange. Der 
Eintlusa dea gesellschaftlichen Znstandes auf 
den Menschen, der Regierungsweise, der Frei- 
heit, der Sklaverei, ihrer verschiedenen Grade, 
ihrer Verbindung, des religiösen Glaubens, 
der Sitten und Gewohnheiten; die Gesund- 
heitsgesetze, der Anbau der Städte, die öf- 
fentlichen Gebäude, die Gymnasien, die 
Spatziergänge, die Yersammlungsörter, die 
Schauspielhäuser, die Spitäler, die Gefäng- 
nisse, der Handel, der Ackerbau, die Topo- 
graphie n. s. w. sind die Hauptgegenstände, 
womit aie aicb zu beschäftigen bat. 

Die ungeheure Masse von Materialien, welche 
die Hy gieine nmfasst, macht ihre Classification 
sehr schwierig. Es kann dieas auf mehrfache 
Weise geschehen, indem man entweder die 
verschiedenen von der Naturgeschichte, der 
Physik nnd Chemie gelieferten Gegenstände 
durchgeht, oder nur ihre Anwendungsweise anf 
den Menschen berücksichtigt, oder endlich 
den Menseben selbst und seine Verrichtungen 
zur Basis dieser Classification nimmt. Halle, 
der für die Wissenschaften, und insbesondere 
für die Hygieine zu früh gestorben ist, be- 
folgte die zweite Metbode, welche auch die 
Galen's und Boerhaave's war. Wir glauben 
es der Wissenschaft und dem Andenken dea 
berühmten Professors schuldig zu seyn , dass 
wir hier seinen Plan der Hygieine erörtern. 

Einleitung: 1) Naturgeschichte des Men- 
schen in den verschiedenen Climaten, oder 
physische nnd raedicinisebe Geographie. 2) 
Nat urgeschi ch te des Menschen in den verschie- 
denen Jahrhunderten, oder physische und me- 
dicinische Kenntniss der Geschichte. Eintei- 
lung der Hygieine in drei Theile : 

Erster Tbeil. Gegenstand der 
Hygieine, oder Kenntniss des gesunden 
Menschen in seinen Beziehungen, in seinen 
Verschiedenheiten, d. h. als gesellschaftliches 
oder individuelles Wesen. 

Zweiter Theil. Materie der Hy- 
gieine, oder Kenntnis« der Dinge, die der 



nicht natürliche genannt, und ihres Ein- 
flusses anf unsere Constitution und unsere 
Organe. 

Dritter Tbeil. Mittel oder Kegeln 
der Hygieine, oder Kegeln, welche das 
Maass bestimmen, auf welches der Gebrauch 
der sogenannten nicht natürlichen Dinge in 
Beziehung auf die Erhaltung dea Menschen, 
tbeil« als gesellschaftliches oder coUectives, 
theils als individuelles Wesen betrachtet, ein- 
geschränkt werden muss. 

Erster Theil. Gegenstand der 
Hygieine. Zerfällung des ersten 
Theiles in zwei Abtheilnngen. 

Erste Abtbeilung. Kenntniss des ge- 
sunden Menschen als gesellschaftliches Wesen 
oder in seinen Beziehungen betrachtet: 1) Be- 
ziehungen, die von den Klimaten und dem 
Boden; 2) von der Vereinigung der ge- 
meinschaftlicbenWobnungen; 3) von 
der Gleichförmigkeit der Lebensweise in 
Beziehung auf die Beschäftigungen , auf den 
gemeinschaftlichen Genuas der Luft, der Nah- 
rungsmittel u. s. w.; 4) von der Gleichförmig- 
keit in den Gewohnheiten und Sitten, 
Gesetzen, der Regierungsweise u. s. w. ent- 
stehen. 

Zweite Abtbeilung. Kenntniss des 
Menschen als Individuum oder in seinen Ver- 
schiedenheiten betrachtet: 1) Verschieden- 
heiten in Beziehung auf die Lebensalter; 2) 
auf die Geschlechter; 3) auf die Tempera- 
mente; 4) auf die Gewohnheiten; 5) auf die 
Berufsgescbäfte ; 6) auf die verschiedenen 
Lebensumstände: Armutb, Wiedergenesnngen, 
Reisen u. s. w. 

Zweiter Theil. Materie der Hy- 
gieine. Zerfällung des zweiten Thei- 
les in sechs Klassen: l)Circumfusa 
oder umgebende Dinge ; 2) Applicata, oder 
auf die Oberfläche des Körpers gebrachte 
Dinge; 3) Ingesta, oder Dinge, die be- 
stimmt sind, durch die Nabrungswege in den 
Körper gebracht zu werden; 4) Excreta, 
oder Dinge, die bestimmt sind , aus dem Kör- 
per hinausgeschafft zu werden; 5) Gest«, 
Acte oder Verrichtungen , die durch die will- 
kührlicbe Bewegung der Muskeln und der Or- 
gane vor sich geben; 6) Percepta, oder 
Verrichtungen und Eindrücke, die von der 
Sensibilität und der Organisation der Nerven 
abhängen. 

Erste Klasse. Circumfusa, zer- 
fällt in zwei Ordnungen. Erste Ord- 
nung: Atmosphäre; 1) Luft und Materien, 
die darin aufgelöst, damit vermischt oder ver- 
bunden sind; 2) Sonnenwärme und Licht, 
künstliche Wärme nnd künstliches Licht; 3) 
Elektricltät; 4) Magnetismus und Einflüsse; 
5) natürliche Veränderungen der Atmosphäre, 
Reihenfolge der Jahreszeiten , Temperaturen 
Zweite Ordnung: Erde, Bo- 
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den ond Waner: 1) Klimate; 2) Bios- 
Stellungen; 3) Boden; 4) natürliche Verän- 
derungen des Erdballes, Erdbeben, Ueber- 
acbweinmuugen n. *. w.; 5) künstliche Ver- 
änderungen des Bodens, Cultur, Wobnungen 
o. s. w. 

Zweite Klasse. Applicata, zer- 
fällt in fünf Ordnungen. 1) Beklei- 
dung; Kleider, Ligatnren, Maschinen, Bet- 
ten, Decken; 2) Cosmetica: Sorge für 
die Ha sre, den Bart, die Haut; Schminke 
und Woblgerüche ; 3) Re i n I ichkeit: Bä- 
der. Waschungen, Schwitzstuben o. s. w.; 
4) Frictionen ond Unctionen (die bei 
den Alten gebräuchlich waren) ; 5) arzneiliche 
Applicationen , wie z. B. die Anmiete n. s. w. 

Dritte Klasse. Ingesta, zerfällt 
in drei Ordnungen. Erste Ordnung : 1) 
einfache Nahrungsmittel: Vegetabilien, 
Thiere ; 2 ) zusammengesetzte Nahrungsmittel ; 

3) Gewürze; 4) Zubereitungen der Nahrungs- 
mittel. Zweite Ordnung: Getränke: 1) 
Wasser; 2) wässrige Säfte der Vegetabilien 
und der Thiere. ; 3) Aufgüsse und Vermischun- 
gen mit Wasser; 4) gegohrne Flüssigkeiten 
und Aufgüsse mit denselben; 5) weingeistige 
Flüssigkeiten und Aufgüsse mit denselben. 
Dritte Ordnung, nicht ausleerende Vorsichts- 
arzneimittel o. s. w. 

Vierte Klasse. Excreta, zerfällt 
in zwei Ordnungen. Erste Ordnung: 
natürlich eAusleerongen; 1) fortwäh- 
rende; 2) tägliche; 3) periodische; 4) aus- 
serordentliche und unregelmässige, Locbien- 
Samenausleerungen. ZweiteOrdnung : künst- 
liche Ausleerungen: ]) blutige ; 2) ge- 
schwürige; 3) arzneiliche, Tabak, Klystire, 
Abführmittel, Brechmittel. 

Fünf te Klasse. Gesta, zerfällt in 
vier Ord nungen. Erste Ordnung: Wa- 
chen. Zweite Ordnung: Schlaf. Dritte 
Ordnung: Bewegung und Locomotion. 
1) Mitgetbeilte, spontane, gemischte allge- 
meine Bewegung; 2) partielle Bewegung der 
Gliedmasten , der Stimmorgane ; 3) Ruhe ; 
a) absolute oder Untbätigkeit ; b) mit activer 
Disposition ohne Ortsbewegung, Stellungen, 
Anstrengungen. 

Sechste Klasse. Percepta, zer- 
fällt in vier Ordnungen. Erste Ord- 
nung: Sensationen ; 1) äussere Sinne; 2) der 
Hunger, der Durst und das Gefühl aller der 
physischen, moralischen, intellectuellen habi- 
tuellen Bedurfnisse; 3) die physische Liebe; 

4) die Sympathie und Antipathie. Zweite 
Ordnung: Verrichtungen derSeele: 1) 
angenehme, lästige, passive AfFectionen; 2) 
active Affectionen, Anziehung, Abstossung. 
Dritte Ordnung: Verriebtungen des 
Geistes: 1) Intelligenz; 2) Einbildungs- 
kraft; 3) Gedächtniss. Vierte Ordnung: 
Schwächung oder Beraubung der Perceptionen : 
1) der Sinne, Apathie; 2) der Seele, Gleich- 
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gültigkeit; 3) den Geistes, Ge.cbäftslosigkeit ; 
4) lange Weile. 

Dritter Tbeil. Mittel der Hygieine 
oder Regeln für die Erhaltung dea Menschen 
durch den wohlgeordneten Gebraocb der so- 
genannten nicht natürlichen Dinge. Zerfäl- 
lung des dritten Tbeiles in zwei 
Abtheilungen. Erste Abtbeilung: öf- 
fentliche Hygieine, oder Regeln für 
die Erhaltung des Menschen als "gesellschaft- 
liches Wesen, oder collective betrachtet. 
Zweite Abtheilung: Privatbygieine, oder 
Regeln für die Erhaltung des Menschen als In- 
dividuum betrachtet. 

Erste Abtheilung: öffentliche 
Hygieine,z erfällt in vier Abschnitte. 
Erster Abschnitt: Regeln der öffentlichen 
Hygieine, in Beziehung auf die Klimate 
und den Boden. Zweiter Abschnitt: in Be- 
ziehung auf die gemeinschaftlichen Wohnungen. 
Dritter Abschnitt: in Beziehung auf die ge- 
meinschaftliche Lebensweise, die gemeinschaft- 
lichen Beschäftigungen, den gemeinschaftli- 
chen Genuss der Luft, der Nahrungsmittel 
u. s. w. Vierter Abschnitt betrifft die Ge- 
wohnheiten , die Sitten und Gesetzte o. s. w. 

Zweite Abtbeilung: Privat-Hygi- 
eine in drei Abschnitten. Erster Ab- 
schnitt: allgemeine Grundsätze des Regims; 
zweiter Abschnitt: Regeln in Beziehung auf 
die Beschaffenheit der Luft , der Nahrungs- 
mittel u. s. w., oder Allgemeinheiten des Re- 
gims; dritter Abschnitt: Regeln in Beziehung 
auf die Verschiedenheiten der Individuen, oder 
Besonderheiten des Regims. 

Erster Abschnitt: allgemeine Grund- 
sätze des Regims in vier Ordnun- 
gen. Erste Ordnung: betrifft die Art und 
Weise, Gebrauch, Missbraocb ; zweite Ord- 
nung: das Maas s. Ueberraaass, Entbehrung; 
dritte Ordnung: Regelmäs sigkeit , Unregel- 
mässigkeit; vierte Ordnung: die Dan er oder 
die Conti noität, Gewohnheiten, Verän- 



Zweiter Abschnitt: A 1 Ige m e i n b e i ten 
des Regims, zerfällt in sechs Ord- 
nungen, nach der Einteilung der Hygieine 
in sechs Klassen. 

Dritter Abschnitt: Besonderheiten 
des Regims, zerfällt in sechs Ord- 
nungen, 1) Regim der Lebensalter ; 2) der 
Geschlechter; 3) der Temperamente ; 4) in 
Beziehung auf die Gewohnheiten; 5) auf die 
Berufsgescbäfte ; 6) auf Lebensumstände, Ar- 
muth , Reisen , Wiedergenesnng n. s. w. 

Folgen der Hygieine oder ihre 
Verbindungen mit der Heilkunst. 

Erste Verbindungen, der Verschiedenheiten 
des gesunden Menschen mit den prädisponiren- 
den Ursachen zu den Krankheiten: 1) von 
dem Menschen nls gesellschaftliches Wesen, 
epidemische und endemische Dispositionen; 
2) von dem Menschen als Individuum 
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tet, individuelle Dispositionen zu den Krankhei- 
ten je nach den Lebensaltern , den Geschlech- 
tern , den Temperamenten u. a. w. Zweite 
Verbindungen , der Kenntnis« der sogenannten 
nicht natürlichen Dinge mit den von der Luft 
abbängendenGelegenbeitsursachen der 
Krankheiten. Dritte Verbindungen , der er- 
haltenden Regeln der Hygieine, mit den 
schützenden und heilenden Regeln : 

1) in den Epidemieen und Endemieen ; 2) in 
den individuellen Krankeiten. 

Dies« ist der ungeheure Plan, nach welchem 
der gelehrte Professor Halle die Hygieine zu 
behandeln beabsichtigte. Obschon er das Re- 
sultat eines langen Nachdenkens ist, so siebt 
man doch, das* er noch viel zu wünschen übrig 
lässt, denn erstens ist er rein willkührlich; 

2) umfasst er die öffentliche und Privat -Hy- 
gieine ; 3) giebt er zu häufigen Wiederholun- 
gen Veranlassung. 

Nachdem ich lange Zeit über die beste Clas- 
sification der Hygieine nachgedacht habe, 
glaube ich , dass man , wenn man , ohne der 
Natur zu viel Gewalt anzuthun, die physiolo- 
gische Ordnung auf diese Einteilung anwen- 
den könnte , dieses schwierige Problem gewis- 
sermassen gelöst bähen dürfte. Ks schien mir 
natürlich, die Agentien der Hygieine nach der 
Ordnung der Verrichtungen zu classificiren, 
d. h. je nachdem sie primitiv und auf eine spe- 
cielle Weise auf diese oder jene Verrichtung 
einwirken. Ich will nicht behaupten, dass 
Classification tadelfrei ist; denn man 
zugeben , dass manches hygicinische 
Agens einen gleichen Einfluss auf zwei oder 
mehrere Verrichtungen ausübt; allein wenn 
nnr seine Einwirkung auf die Verrichtung, wo 
man von ihm bandelt, ganz deutlich ist, ao 
ist der Zweck erfüllt Es giebt auch Ge- 
genstände, die man nicht wohl trennen kann, 
obschon sie von etwas verschiedener Natur 
sind. So z. B. kann man, wenn man von der 
atmosphärischen l.uft bandelt, welche haupt- 
sächlich auf die Respiration und den Kreislauf 
einwirkt, nicht umhin, auch von dem Lichte 
und der Electricität zu handeln , die sie aller- 
dings modificiren, aber ihre Hauptwirkung auf 
die Organe des Nerveneinflusses richten. — 
Man hat den Vorschlag gemacht, alle Einflüsse 
der Natur nach ihrem Einflüsse auf den tbie- 
rischen Orgaidsmus zn classificiren, gerade 
so wie man die arzneilichen Substanzen clas- 
aificirt bat ; in welche Ahtbeilung soll man aber 
die intellectuellen und moralischen Akte, die 
körperliche Bewegung, den Beischlaf bringen, 
die keine Körper der Natur sind , sondern auf 
das ganze Sy stein reagirende Verrichtungen? — 
Wir glauben demnach, dass die folgende Clas- 
sification sich bei dem gegenwärtigen Stande 
der Wissenschaft der gewünschten Vollkom- 
menheit so viel als möglich nähert. 

Die individuelle Hygieine, von der 
wir hier allein zu sprechen haben, zerfällt ganz 



natürlich in allgemeine Hygieine, cL h. 
die jedes Individuum ohne Rücksicht auf das 
Lebensalter, das Geschlecht, die Constitution 
u. «. w. betrifft, und in specielle Hy- 
gieine, oder die, welche für jede Constitu- 
tion, jedes Geschlecht, jedes Lebensalter, die • 
Idiosyncrasieen u. s. w. passt. Bevor wir von 
den verschiedenen Modificatoren des Organis- , 
mus handeln, ist es naturgemäss, ein Gemälde 
der verschiedenen Zustände dieses Organis- 
mus aufzustellen ; was wir denn auch in einem 
ersten Theile thun. Demnach betrachten wir 
die Hygieine in drei Theilen. Der erste han- 
delt von dein Gegenstande der Hy gieine , oder 
von dem Menschen und seinen verschiedenen 
Zuständen ; der zweite von den Agentien der 
Hygieine im Allgemeinen; der dritte endlich 
von diesen nämlichen Agentieu in Beziehung 
auf die verschiedenen in dem ersten Theile 
angegebenen Zustände. — Der erstcTheil 
zerfällt fn sieben Abtheilungen, die wiederum 
verschiedene Abschnitte und Paragraphen ha- 
ben. Die erste Abtbeilung handelt von 
den Modifikationen , welche durch das Vorherr- 
schen der verschiedenen Apparate in den Or- 
ganismus gebracht worden sind; der erste 
Abschnitt macht uns mit dem Vorherrschen 
der Apparate, denen die Verrichtungen des 
organischen Lehens anvertraut worden sind, 
und zwar 1) mit der Constitution , wo der Ver- 
dauungsapparat vorherrscht; 2) mit der Con- 
stitution, wo der Respiration«- und Circulations- 
apparat vorherrscht, bekannt. Der zweite 
Abschnitt handelt von dem Vorherrschen 
der Apparate, welche die thierischen Verrich- 
tungen besorgen , und zwar 1) von der Consti- 
tution, wo das Gehirn und seine Anhänge vor- 
herrschen; 2) von der, wo das locomotorische 
System vorherrscht. In dem dritten Ab- 
schnitte wird die Constitution beschrieben, 
Wo der Zeugungsapparat vorherrscht. In dem 
vierten Abschnitte die, welche sich 
durch die Atonie der verschiedenen Apparate 
charakterisirt ; endlich wird in einem fünften 
Abschnitte erörtert, worin die kräftige 
Constitution besteht. 

In der zweiten Abtheilung wird von 
den durch das Lebensalter in die Constitution 
gebrachten Veränderungen gehandelt. Diese 
Abtheilung besteht aus vier Abschnitten. Der 
erste Abschnitt umfasst die Veränderun- 
gen, welche das Lebensalter in die Apparate 
des thierischen Lehens bringt; ein jeder von 
diesen Apparaten macht einen besondern Pa- 
ragraphen aus; der zweite Abschnitt ent- 
hält die Veränderungen, welche das Lebens- 
alter in den Zeugungsapparat bringt; der 
dritte Abschnitt diejenigen, welche das 
Lebensalter in den Apparaten des organischen 
Lehens hervorruft; der vierte endlich die 
Modificationea , welche das Lebensalter in den 
Krankheiten bewirkt, und die den verschiede- 
nen Lebensaltern eigentümlichen Krankheiten 
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In der dri Uten Abtbeilang findet man 
die Verschiedenheiten , welche die Geschlech- 
ter der Constitution mittbeilen; wie die vorige 
Abtheilung enthält sie vier ähnliche Abschnitte 
und die nämlichen Paragraphen. ' 

Die tierte Abth ei tun g ist denldiosjn- 
craaieen , Sympathieen, Antipathieen , den 
Neigungen und Abneigungen gewidmet. 

Die fünfte Abtheilung handelt von den 
Veränderungen , welche die Gewohnheiten iu 
den Organismus bringen; die sechste A 1> - 
tb eilung von den erblichen Dispositionen; 
die siebente Abtbeilung endlich von 
dem Leben , seiner Dauer und dem Tode. — 
Dies« sind die wichtigen Gegenstände, die in 
diesem ersten Theile, den man als die 
Einleitung in die Hygieine ansehen kann, er- 
örtert werden. 

Der zweite Tbeil, der beträchtlichste 
von allen dreien, lehrt die Mittel, welche 
den Organismus modificiren, kennen. 
Er ist folgendermassen abgetheilt: Erstes 
Kapitel. Von der Bromatologie, oder 
von den Mitteln , welche zuerst auf den Ver- 
dauungsapparat einwirken. Erste Abtbei- 
lung: von den Nahrungsmitteln und ihren 
Zusammensetzungen; erster Abschnitt: 
Untersuchung der unmittelbaren Stoffe der ve- 
getabilisch-organischen Körper, welche zur 
Ernährung dienen; §. I. saure Vegetabilien ; 
§. 11. von den unmittelbaren Stoffen der Ve- 
getabilien , in welchen der Wasserstoff und der 
Sauerstoff in einem passenden Verhältnisse zur 
Bildung des Wassers vorbanden sind ; §.111. von 
den unmittelbaren Stoffen, in welchen der Was- 
serstoff im Verhältnis» zum Sauerstoffe im 
TJeberscbusse vorhanden ist ; §. IV. von den 
vegetabilischen Alkalien; §. V. von den fär- 
benden Materien ; §. VI. von den unmittelba- 
ren Stoffen, die keinen Stickstoff enthalten, 
und deren elementare Verhältnisse nicht be- 
kannt sind; §. VII. von den unmittelbaren ve- 
getabilisch - animalischen Stoffen ; zweiter 
A bsch n itt: Untersuchung der unmittelbaren 
Stoffe der animalischen organischen Körper, 
welche zur Ernährung dienen ; §. I. von den 
unmittelbaren Stoffen, die weder fett noch 
sauer sind; §. II. \on den fetten oder säuern 
unmittelbaren Stoffen; §. III. von den ver- 
schiedenen Paitieen der Thiere; §. IV. von 
den Nahrungsmitteln in Beziehung auf die gan- 
zen Tbiere. Zweite Abtheilung: von 
den Gewürzen. Dritte Abtheilung: von 
den Nahrungsmitteln in Beziehung auf ihre 
Zubereitung und ihre Aufbewahrung. Vierte 
Abtbeilang: von den Nahrungsmitteln in 
Beziehung auf ihre spontane Veränderung und 
ihre Verfälschung. Fünfte Abtheilung: 
von den Nahrungsmitteln in Beziehung auf die 
Wirkungen, die sie auf den thierischen Orga- 
nismus hervorbringen; §. I. kühlende Nah- 
rung ; §. Ii. erschlaffende , wenig Ersatz ge- 
währende Nahrung; §. IIL erschlaffende und 



Ersatz gebende Nahrung; §. IV. Ionische und 
massigen Ersatz gewährende Nahrung ; §. V. 
mittlere Nahrung ; §. VI. «ehr viel Ersatz ge- 
währende Nahrung; §. VII. speeifische Nah- 
rung. Sechste Abthei lu ng: von den Ge- 
tränken; erster Abschnitt: von den Ge- 
tränken und ihren Grundstoffen; zweiter 
Abschnitt: von einigen Umständen, welche 
auf die Eigenschaften der Getränke Einflusa 
haben; dritter Abschnitt: Bereitung 
und Aufbewahrung der Getränke ; vierter 
Abschnitt: Veränderung und Verfälschung 
der Getränke; fünfter Abschnitt: Wir- 
kungen der Getränke auf den Menschen ; §. I. 
Wirkung der wässrigen Getränke, welche ein 
Arom enthalten ; §. III. Wirkung der weingei- 
stigen Getränke. Siebente Abtheilung: 
allgemeine diätetische Regeln. 

Zweites Kapitel. Von der Climatolo- 
gie, oder den Mitteln, welche zuerst auf die 
Respiration«- und Circulationsapparate einwir- 
ken. Erste Abtbeilung: von der Luft, 
in Beziehung auf ihre physischen und chemi- 
schen Eigenschaften; erster Abschnitt: 
von der Luft in physischer Hinsicht; §. L 
Schwere der Luft; §. II. Electricität der Luft; 
§. III. Temperatur der Luft, von dem Wärme- 
stoffe; §. IV. von der Feuchtigkeit und Trocken- 
heit der Luft; §. V. von den Bewegungen der 
Luft; §. VI. von dem Lichte; §. VII. von der 
Electricität; zweiter Abschnitt: von der 
Luft in chemischer Hinsicht; dritter Ab- 
schnitt: von den Jahreszeiten ; v i e r t e r A b- 
sebnitt: von den Klimaten; fünfter Ab- 
schnitt: von den Oertlichkeiten. Zweite 
Abtbeilung; erster Abschnitt: Wir- 
kung der Luft auf den thieriseben Organismus; 
§. I. Wirkungen der Luft hei einer mittleren 
Temperatur; §. IL Wirkung der Dichtigkeit 
und der Dünnheit der Luft auf den thierischen 
Organismas; §. III. Wirkungen der warmen 
Luft; §. IV. Wirkungen der kalten Luft; 
§. V. Wirkungen der Trockenheit; VI. Wir- 
kungen der Feuchtigkeit; §. Vit Wirkungen 
der Wind«; §. VIII. Wirkungen des Lichtes; 
§. IX. Wirkungen der Electricität ; zweiter 
Abschnitt: Wirkungen der Jahreszeiten; 
dritter Abschnitt: Wirkungen der Oert- 
lichkeiten. Dritte Abtbeilung: Mittel, 
die Eigenschaften der Luft zu vermeiden und 
zu verbessern ; crster Abschnitt: Mittel, 
eine grosse Masse Luft zu verbessern; zwei- 
ter Abschnitt: Mittel, eine kleine Masse 
Luft zu verbessern; dritter Abschnitt: 
Constrnction einer Privatwohnung. 

Drittes Kapitel. Von den Mitteln der 
Hygieine, deren Haupteintluss auf die Aas- 
bauchungen, die Ab - und Aussonderangen ge- 
richtet ist. Erste Abtbeilung: von den 
Mitteln, welche auf die Aushauebangen ein- 
wirken; erster Abschnitt: von den Mit- 
teln, welche auf die Ausbauchung und die 

der Haut einwirken; 
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§. I. von 4er Reinlichkeit Im Allgemeinen; 
§. II. von den Waschungen , Begiessungen, Be- 
spritzungen ; §. III. Bäder; §. IV. accessori- 
sebe Verfabrungsweisen bei den Bädern ; §. V. 
Sorge für die Epidermis und ihre Erzeugnisse ; 
§. VI. von der Bekleidung; zweiter Ab- 
schnitt: von der Ausbauchung in der Schleim- 
balgahsonderung der Schleimhaut; dritter 
Abschnitt; von den serösen Ausbauchun- 
gen; vierter Abscbni tt: von den zelligen 
Ausbauchungen. Zweite Abtheilung: 
von den Mitteln, welche auf die drüsigen Abson- 
derungen und auf die Aussonderungen einwirken; 
Einfluss dieser letztern auf dieGesundheit. 

Viertes Kapitel. Von den Mitteln, 
welche auf das Gehirn, seine Anhänge und 
die Verrichtungen einwirken, and Wirkungen 
dieser Verrichtungen auf die Gesundheit. E r- 
ste Abtheilung: von den Sinnen und ih- 
ren Erregungsmitteln; §. I. von dem Gesichte 
und dem Liebte; §. II. von dem Gehöre und 
den Tönen ; §. III. von dem Gerüche und den 
Gerüchen; §. IV. von dem Gescbmacke und 
den schmeckbaren Dingen ; §. V. von dem Ta- 
sten. Zweite Abtbeilung: von dem Ge- 
hirne und seinen Verrichtungen: erster Ab- 
schnitt: von der Sensibilität ; z w e i t e r A b- 
schnitt: von der Intelligenz; §. I. von den 
Wahrnehmungen ; §. II. von der Urtbeilskraft; 
§. III. von dem Gedächtnisse; §. IV. von der 
Einbildungskraft; §. V. von dein Schlafen und 
Wachen; dritter Abschnitt: von den Ef- 
fecten und Leidenschaften ; vierter Ab- 
schnitt: Gymnastik, oder Gymnikologie, 
oder von den Mitteln , welche ihren direkten 
Einlluss auf den Apparat der Locomotion aus- 
üben, von der körperlichen Bewegung und den 
Berufsgeschäften. 

Fünftes Kapitel. Von den bygieini- 
schen Agentien , welche ihren Einfluss auf den 
Zeugungsapparat ausüben, und von den Wir- 
kungen der Ausübung dieser Verrichtung auf 
den tili erUcben Organismus. 

DritterTbeil. Specielle Hygieine , oder 
besondere Kegeln der Hygieine. 

Erstes Kapitel. Regeln der Hygieine 
in Beziehung auf die Constitutionen. Erste 
Abtheilung: Regeln der Hygieine in Be- 
ziehung auf die Constitution , wo der Verdau- 
ungsapparat vorherrscht ; §. I. Bromatolngie ; 
§. II. Climatologie; §. III. von den Mitteln, 
welche ihre Wirkung auf die Ausbauchungen, 
die Ah- und Aussondeningen richten; §. IV. 
Modificntoren des Apparates des Nervenein- 
tiusses; §. V. von der Gymnastik; §. VI. von 
den Mitteln , welche auf den Zeugungsapparat 
einwirken. Zweite Abtheilung: Regeln 
in Beziehung auf die Constitution , wo die Cir- 
culntions- und Respirationsapparate vorherr- 
schen (die Paragraphen wie oben). Dritte 
A b t h e i I n n g : von der Constitution , wo der 
Apparat des Nerveneinflusses vorherrscht (näm- 
liche Paragraphen). Vierte Abtheilung: 



Regeln in Beziehung auf die Constitution , wo 
der Locomotionsapparat vorherrscht. Fünfte 
Abtheilung: Regeln in Beziehung auf die 
Constitution, wo der Reproductionsapparat vor- 
herrscht. Sechste Abtbeilung: Regeln 
in Beziehung auf die Constitution, die sich 
durch die Atonie der verschiedenen Apparate 
cbarakterisirt. 

Zweites Kapitel. Regeln Her Hygieine 
in Beziehung auf das kindliche Alter (nämliche 
Paragraphen wie bei den Constitutionen). 
Zweite Abtbeilong: Regeln in Bezie- 
hung anf das Jünglingsalter. Dritte Ab- 
tbeilung: Regeln in Beziehung auf das 
mannbare Alter. Vierte Abtbeilung: 
. Regeln in Beziehung auf das Greisenalter. 

Drittes Kapitel. Regeln in Beziehung 
auf die Geschlechter. Erste Abtbei- 
lung: Regeln in Beziehung auf das männli- 
che Geschlecht (nämliche Unterabtbeilnngen). 
Zweite Abtbeilung: Regeln, die sich 
auf das weibliche Geschlecht beziehen. 

Viertes Kapitel. Regeln der Hygieine 
in Beziehung auf die Idiosynerasieen , die in- 
dividuellen Neigungen und Abneigungen (näm- 
liche Unterabteilungen). 

Fünftes Kapitel. Regeln der Hygieine 
in Beziehung auf die Gewohnheiten. 

Sechstes Kapitel. Regeln in Bezie- 
hung auf die örtlichen Dispositionen. 

Diess ist der Plan, den wir befolgen zu 
müssen geglaubt haben. Die Natur selbst 
scheint ihn zu dictiren. Da die Hygieine die 
Wirkungen der verschiedenen functionellenEr- 
re^ungsmittel kennen zu lehren beabsichtigt, 
was kann dann natürlicher seyn , als den Men- 
schen selbst zur Basis der Classification zu neh- 
men? Unser Jahrhundert, was nur Positives 
haben will, begnügt sich nicht mehr mit will- 
kührlicben Speculationen , es ist nur noch auf 
eine Weise ein glücklicher Erfolg zu hoffen, 
wenn man sich nämlich anf genaue Erfahrun- 
gen und auf die streng ans ihnen abgeleiteten 
Folgerungen stützt. 

Geschichtlicher Ueberblick der 
Hygieine. — Nach dem Vorausgeschickten 
wird man «ich nicht über das hohe Interesse 
wundern , welches die Hygieine den Nationen 
aller Zeiten eingetlösst bat. Es haben daher 
die Männer, welche die Geschicke der Völker 
zu leiten hatten, gleich von Beginn des ge- 
sellschaftlichen Zustandes au , alle ihre Kräfte 
auf dieses Verbesserungaroittel des Looses ih- 
rer Mitmenschen gerichtet Die Vorschriften 
der Hygieine schienen ihnen von einer so ho- 
hen Wichtigkeit zu seyn, dnss sie dieselben 
in Gesetze umwandelten, und sogar das ge- 
heiligte Ansehen der Religion benutzten, um 
sie mit Strenge von den unwissenden und un- 
gebildeten von ihnen beherrschten Völkern, 
die ihren Nutzen nicht einzusehen vermochten, 
beobachten zu lassen- Man findet in der Tbat 
in den ersten Religionen eine Menge hygiei- 
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Bischer Vorschriften , die den Bedürfnissen, 
welche ihre Bekenner in den klimaten, die »ie I 



Die Waschungen, die Bescbneidung, die Ent- 
haltung von Fleischspeisen , das Fasten , das 
Verbieten gewisser Nahrungsmittel, gewisser 
^ Getränke, die Sequestration der Aussätzigen, 
das Verbot, seine nahen Verwandten zu hei- 
ratben und die Kaveri zu mischen und die erbt- 
lieben Krankheiten zu vernichten u. s. w. sind 
sie etwas Anderes, als bygieinisebe Regein, wel- 
che bei manchen Völkerschaften des Orient« 
für nötbig erachtet wurden? Glücklich die 
Völker, die aufgeklärt genug sind , um einzu- 
eebn, dass ihre physische Erhaltung von der 
Beobachtung der Tugenden abhängt ; dass die 
Gesundheit und das Glück der Individuen die 
ersten Wohltbaten der Weisheit sind ! 

Wir finden in Indien den Lehrsatz der See- 
lenwanderung aufgestellt, um den Völkern die- 
ser Klimate den Genuss der tbierischen Nah- 
rungsmittel zu v erbieten, die in diesen Ländern 
für schädlich erachtet wurden. Pythagoras 
verpflanzte diese Lehre nach Griechenland, wo 
aie lange Zeit von seinen zahlreichen Schülern 
befolgt wurde. Man glaubte mit Recht , dass 
dieses Regini die Leidenschaften massige, und 
den Menschen ihrem verderblichen physischen 
und moralischen Einflüsse entziehe. Bei den 
Chaldäern und Aegyptiern bezeugen das San- 
choniathon und der Hermes trismegistes, 
dass die Regeln der Hygieine die Aufmerk- 
samkeit der Gesetzgeber auf sich gezogen 
hatten. In den Moses zugeschriebenen Büchern 
findet man eine Menge auf die Gesundheit der 
Völker bezügliche Vorschriften. Die Beschnei- 
dung der Vorbaut, die Waschungen, die Bäder, 
welche wegen des brennenden Klimas , in Er- 
manglung des Leinenzeuges u. s. w. notwen- 
dig waren , die Sequestration der Aussätzigen, 
das Verbieten des Genusses einer Menge von 
Tbieren , das Fasten u. s. w. , haben sie nicht 
den nämlichen Zweck ? Die Cretenser befolg- 
ten Regeln in Beziehung auf die Kleider, die 
Mahlzeiten, die körperlichen Uebungen, end- 
lich auf Alles, was zur Erziehung gehört. Bei 
den alten Persern geht die Sorgfalt, welche 
man bei der Erziehung beobachtete , in's Un- 
glaubliche. Man gewöhnte die Kinder, dem 
Hunger, dem Durste, der Rauhigkeit de« Wet- 
ters zu trotzen, und übte sie in allen Arten 
körperlicher Bewegungen; da« Wasser war ibr 
gewöhnliches Getränk, und sie hatten keine 
andern Nahrungsmittel, als das Brod und eine 
Art Kresse. Werfen wir unsere Blicke auf 
Griechenland, so setzen uns zuerst die Ein- 
richtungen Lykurg's in Verwunderung. Die 
Frauen, welche die körperlichen Uebungen der 
Männer bis zu ihrer Verbeiratbung tbeilten, 
erlangten eine kräftige Gesundheit, die sie auf 
ibre Kinder übertrugen. Die kriegerischen 
Tänze, das Ringen, die Bäder im Eurotas 
mussten ihnen eine bedeutende Kraft verlei- 
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ben. Der junge Spartaner wurde von seiner 
Geburt an in Wein getaucht und bald gewöhnt, 
dem Schmerze, dem Hunger, dem Durste, der 
Strenge der Jahreszeiten zu trotzen. Die här- 
testen täglichen körperlichen Uebungen, die 
langwierigsten grausamsten Entbehrungen, die 
grüsBte Massigkeit, die lästigsten Arbeiten 
machten aus jedem Bürger einen Krieger , ei- 
nen Helden. Auf diese körperlichen Uebun- 
gen folgten wahre Kämpfe ; im 18ten Jahre 
waren sie unter einander gewöhnt worden, al- 
len Gefahren zu trotzen. Die Trunksucht war 
ihnen unbekannt, und ihre Frugalität war bis 
•ut's Aeusserste getrieben. Die schönen Künste, 
welche den Muth entnerven, waren streng ver- 
bannt. Am meisten blübte aber in Griechen- 
land unstreitig die Gjmnastik. Ks konnte 
dies« wobl in einer Zeit nicht anders seyn, wo 
die physische Kraft in den Schlachten so nütz- 
lich war; sie führte damals zur Macht, zum 
Ruhm, zur Unsterblichkeit. Hercules, Castor 
und Pollux verdienten sich Altäre, Iphytus, 
König von Eli«, führte olympische Spiele ein. 
Später machten Beobachter, welche die treffli- 
chen Wirkungen der Gymnastik in Beziehung 
auf die Erhaltung der Gesundheit bemerkt hat- 
ten, diesen Zweig der Hygieine zu einer Kunst. 
Von den Griechen wanderte die Gy mnastik zu 
den Römern, allein unter den Kaisern artete 
•ie in eine wahre Metzelei aus. — Die Alten 
machten einen vielleicht unmässigen Gebrauch 
von den Bädern; es muKste diese Gewohnheit 
den mächtigsten Eintluss auf ibre Gesundheit 
haben. Die Ruinen der in Rom erhauten Bäder 
versetzen uns noch in Staunen und Bewunde- 
rung, und bezeugen, welchen Werth sie darauf 
setzten. Die neuen Völker, z. B. die Aegy- 
ptier, Indier, Türken, Russen, Finnländer u. a. 
w. bedienen sich noch der Bäder von allen 
Temperaturen, der eiskalten, kalten, warmen, 
Dampfbäder u. s. w. , und wenden noch das 
Kneten und andere accessoriscbeHülfsmittel an. 

Das diätetiscbeRegim hatte die Aufmerksam- 
keit der Alten nicht weniger auf sich gezogen. 
Die Kunst, die Nahrungsmittel zu bereiten, 
hatte bei den Aegyptiern und Römern einen 
sehr hohen Grad erreicht. Die erstem nahmen 
Brechmittel und Klystire aus Vorsicht, und der 
Syrmaismus fand bei den letztern Eingang, 
Um ihre Gefrässigkeit zu befördern. Die Rö- 
mer machten so zu sagen nur eine Mahlzeit, 
die sie Coena nannten. Diese Mahlzeit. fand 
nach der Besorgung ihrer Geschäfte, nach den 
körperlichen Uebungen auf dem Marsfelde, 
nach den Bädern statt. Die," welche sie des 
Morgens genossen, war so leicht, dass sie kaum 
diesen Namen verdient Die Orduung der Ge- 
richte war übrigens beinahe der gleich, die 
man jetzt noch befolgt. 

Der Tbeil der Hygieine, welcher die Klei- 
dung betrifft, hatte bei ihnen ebenfalls Fort- 
schritte gemacht. Betrachtet man ibre weiten 
Kleidungen, so kann man nicht zweifeln, dass 
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sie auf die Gefahren , welche die Compression 
der Gliedmassen , so wie die in den verschie- 
denen Körperhöhlen enthaltenen Organe her- 
vorbringt, Rücksicht genommen hatten. 

Wie aorgsam wachten die Behörden über die 
öffentliche Gesundheit! Die Verproviantirung 
der Städte, der Aufbau derselben, die Legung 
von Kanälen , Scbleussen , das Urbarmachen 
des Bodens, die Austrocknong der Sümpfe 
waren der Gegenstand der ganzen Aufmerk- 
samkeit der Aedilen, und haben zu bewun- 
derungswürdigen Vorschriften Veranlassung 
gegeben. 

Betrachten wir die Hygieine als Kunst, so 
können wir nicht über locus und Herodicus 
hinausgehen, und selbst da finden wir sie nur 
im ITtppokrates auf Grundsätze zurückgeführt. 
Plutarch bat eine Abhandlung über die Kunst, 
die Gesundheit zu erhalten, geschrieben. Aulus 
Gellius hat die weisesten Rathschläge über 
das mütterliche Säugen gegeben; allein das 
ungeheure Genie Galens hat die Gränzen der 
Hygieine ganz besonders erweitert; ihm ge- 
hört die Mi jetzt befolgte berühmte Eintei- 
lung an. Oribasius, Aetius, Paul v. Aegina, 
Alexander v. Trolles u. s. w. sind nur seiner 
Spur gefolgt. 

Es liegt nicht in unserm Plane, von den 
neuem Schriftstellern zu sprechen; doch müs- 
sen wir erwähnen, weichen Einfluss die seit 
einigen Jahrhunderten gemachten Entdeckun- 
gen auf die Hygieine haben, welches unge- 
heure Uebergewicht sie uns über die Alten 
verschaffen mussten. Der strenge Geist Ba- 
co's und Descartes's lehrte die physischen Er- 
scheinungen mit mehr Genauigkeit studiren; 
man entsagte von nun an den eitlen Tbeorieen, 
um zur Natur zurückzukehren , von der man 
sich niemals hätte entfernen sollen. Die Luft 
wurde zu einem Körper, dessen Schwere man 
mittels eines sinnreichen Instrumentes messen, 
und so seinen Einfluss auf den Menseben wür- 
digen konnte. Der Thermometer, der Hygro- 
meter wurden erfunden , und man siebt leicht 
ein, welche Genauigkeit bei ihrer Erfindung in 
Anwendung kommen musste. Sanctorius ent- 
deckte die Transpiration, und binterliess uns 
über diese Verrichtung Arbeiten, die noch von 
Niemandem übertroffen worden, obschon sie 
nicht immer frei von Irrthümern sind. Der 
Kreislauf des Blutes wnrde der Welt bekannt 
gemacht; später wurde das Wasser zersetzt, 
die elastischen Flnida entdeckt , alle Körper 
der Natur mit Genauigkeit analysirt und ibre 
Wirkungen auf den Menschen mit Strenge ge- 
würdigt; eine neue Aera eröffnete sich endlich 
für die Hygieine. 

Der Professer Halle bemächtigte sich so- 
dann aller dieser so mühsam erworbenen Reich- 
thümer; er arbeitete während seiner ganzen 
Laufbahn, um der Wissenschaft eines der 
schönsten Denkmäler, was jemals hätte erschaf- 
fen werden können, zu errichten. Leider hat- 



ten die ungeheuren Materialien, die er gesam- 
melt hatte, nur seinen Kopf bereichert; der 
Tod , welcher die Unternehmungen der Men- 
schen verspottet , bat uns ein Werk entzogen, 
welches seinem Verfasser und dem Vatcrlande I 
desselben zum Ruhme gereicht haben würde. 

Wir bedauern sehr, dass die uns auferlegten » 
Gränzen nur einen so kurzen Artikel über 
eine Materie von solcher Wichtigkeit zu geben 
gestatten; ausführlichere Erörterungen findet 
man in unserer Einleitung zum bygieiniseben 
Curaus. (Rostan.) 

HYGROBLEPHARICUS, von vygoq, feucht, 
und ßXnpaQov, Augenlid; fr. Hygroble'pixarique. 
Man bat mit diesem Namen die Ausscheidungs- 
gänge der Thränendrüse , welche die Thränen 
unter das obere Augenlid ergtessen, belegt 
Siehe Thränendrüse. 

HYGROLO.G1A; fr. Hygrologie; engl./fy- 
grology ; v on vypor, Feuchtigkeit, und Xoyoq, 
Lehre; die Lehre von den Säften. Siebe 
dieses Wort. 

HYGUOMA, [von vyQoq, feucht; die Wasser- 
sucht. Hygroma cysticum patellare, 
Wasserbalggeschwulst auf der Knie- 
scheibe, nennt Schreger (chir. Versuche, 
Bd. II. Seite 245) eine Geschwulst, welche 
schmerzlos, ohne Veränderung der Hautfarbe, 
weich , elastisch , compressibel (dem Gefühle 
nach schwammiebt), meistenteils eirund, im- 
mer deutlich umgränzt ist, auf der Kniescheibe 
aufsitzt, oder birnförmig von ihr herabhängt, 
oder sich mehr in die Breite ausdehnt. Mag sie 
aber auch noch so weit die Gränzen der Knie- 
scheibe überschreiten, so hängt sie doch nur 
an ihr und nirgends anders fest, weshalb sie 
sich auch, obsebon sie nach allen Ricbtungea 
hin beweglich ist, nicht von diesem Standorte 
hinwegdrücken lässt Die in ihr befindliche 
Flüssigkeit ist Serum und befindet sich in ei- 
nem auf die vordere Fläche der Kniescheibe 
im Normalbaue vorhandenen Räume (Bursa 
subcutanea patellaris), nicht aber in 
dem Schleimbeutel am Kopfe der Tibia, oder 
in den feinsten Blättern der Zeitsubstanz, oder 
in einem neugebildeten Sacke. Gelingt die Zer- 
theilung durch flüchtige Einreibungen, längere 
Zeit unterhaltene Blasenpflaster, zertbeilende 
Pflaster, warme Douchen u. s. w. nicht, so 
muss man zur Punktion schreiten. Siehe des- 
halb die Artikel Bursae mucosae, Hyd- 
arthrosis und Kyste.] 

HYGROMETRUM, von i'yqoq, feucht, und 
fiiTQov, Maass; Feuchtigkeitsmesser, Hygro- 
meter; fr. Hygrometre; engl. Hygrometer; 
ein Instrument, dessen man sich bedient, um 
die in der atmosphärischen Luft befindliche 
Feuchtigkeitsmenge zu messen. Man benutzt 
zu diesem Zwecke verschiedene Substanzen, 
die sich leicht mit der Feuchtigkeit der Luft 
zu durchdringen vermögen. Es sind diess im 
Allgemeinen hornartige Materien : wie z. B. das 
Fischbein, die Haare u. s. w. Auch 
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man die Darmsaiten oder selb st hänfene Schnu- 
ren dazu. Wenn diene Substanzen sich mit 
Feuchtigkeit durchzogen haben, so nehmen sie 
am Volum zu, verkürzen oder verlängern sieb. 
Die auf einer graduirten Scaln verzeichneten 
Längenunterschiede machen uns mit der Menge 
des in der Luft befindlichen feuchten Dampfes 
bekannt. Da die Darmsaiten ebenfalls die I i 
genschaft besitzen, sieb durch die grössere oder 
geringere Feuchtigkeit auf- oder zusammen- 
zudrehen,^ hat man diese Eigenschaft benutzt, 
um den Grad der atmosphärischen Feuchtig- 
keit zu messen. Auf sie gründen sich alle die 
Hygrometer, welche verschiedene Figuren 
vorstellen, deren bewegliche Arme oder Köpfe 
sich erheben oder senken, und durch diese 
Bewegungen den Feuchtigkeitsgrad andeuten. 
Diese Instumentc sind unsicher. 

Der Hygrometer, welchem man den Vorzug 
giebt, und den man gewöhnlich bei den Ver- 
suchen in der Physik anwendet, ist das Saus- 
*ure'scbe. Ein vorher durch das Kochen von 
aeinem Fette beraubtes Haar bildet das Haupt- 
stück desselben. Eius seiner Enden ist an 
einem festen Punkte befestigt; an dem entge- 
gengesetzten Ende befindet sich ein kleines 
Gegengewicht. Indem nun das auf diese Weise 
angespannte Haar sich verlängert oder ver- 
verkürzt, bewegt es eine Nadel auf einem gra- 
duirten Kreise, dessen Endpunkte die abso- 
lute Trockenheit der Luft und ihre völlige 
Sättigung mit Feuchtigkeit angeben. Der Zwi- 
schenraum ist in 100 Theile getbeiit. Man 
muss die Veränderungen, welche der Wärrae- 
■tofT je nach der herrschenden Temperatur in 
der Länge des Haares veranlasst, mit in Rech- 
nung bringen. 

Die verschiedenen Hygrometer, von denen 
wir so eben gesprochen haben, messen nur die 
relative Wassermenge, welche die Luft ent- 
hält. Um ihre absolute Menge kennen zu ler- 
nen, wendet man verschiedene Substanzen an, 
die die Eigenschaft besitzen , diese Feuchtig- 
keit aufzusaugen. Der Gewichtsunterschied 
dieser Materien im vollkommen trockenen Zu- 
stande, so wie in dem der mehr oder weniger 
grossen Durchdringung mit Feuchtigkeit macht 
uns mit der Quantität dieser in einem vorher 
bestimmten Volum Luft befindlichen Feuchtig- 
keit bekannt. Die wasserbegierigsten Substan- 
zen sind die concentrirte Schwefelsäure, das 
Aetzknli , das Chlorcalcium. Allein den höch- 
sten Grad des Vermögens, die geringste Spur 
von in der Luft befindlicher Feuchtigkeit ken- 
nen zu lehren, besitzt das pbthorborsaare Gas. 
Es verbreitet in der feuchten Lnft weisse 
Dämpfe, und trübt dagegen die Durchsichtig- 
keit der vollkommen trockenen Luft nicht im 
geringsten. [In den neuem Zeiten scheint der 
sogenannte DamWr»cbe oder Schwefel- 
ätherhygrometer immer mehr in Auf- 
nahme zu kommen, dessen Construction man in 
einem Handbuche über Physik nachlesen muss.] 



Die Medicin, welche von dem Gebrauche 
des Hygrometers einigen Nutzen ziehen könnte, 
besitzt noch keine im gehörigen Maasse und 
andauernd angestellte Untersuchungen über 
dieses Erforschungsmittel. Es könnte jedoch 
für den Pbjsiologen von Nutzen seyn , auf 
eine strenge Weise den Einfluss der Feuch- 
tigkeit auf die verschiedenen Verrichtungen 
des thierischen Organismus, hauptsächlich auf 
die Transspiration, die Lungenperspiration, den 
Nerveneinlluss u. s. w. kennen zu lernen. 

Es wäre auch für den Pathologen interes- 
sant, auf eine genaue Weise zu erfahren, wel- 
che Krankheiten bei diesem oder jenem Feuch- 
tigkeitsgrade entwickelt oder gebeilt werden, 
was für Veränderungen durch sie in allen 
Krankheiten hervorgebracht werden, wie sie 
auf die Heilwirkungen einwirken u.a.w. Allein 
diese Untersuchungen dürften sehr schwierig, 
und ihre Resultate immer ungewiss seyn. Die 
Zahl der Agenden, welchen die Kranken unter- 
worfen sind, ist zu gross, als dass man mit Ge- 
nauigkeit und Strenge bestimmen könnte, was 
die Wirkung der Feuchtigkeit oder des Kälte- 
und Wärmegrades der Luft ist, was durch das 
diätetische Regim veranlasst wird, was von 
den Heilmitteln, den moralischen Einflüssen, 
den individuellen Dispositionen u. a. w. ab- 
hängt. Unstreitig sind es diese zahllosen 
Schwierigkeiten, durch die sich die Beobachter 
haben zurückschrecken lassen. (Rostaw.) 

HYGROPHOBIA; von vyQnq, feucht, u. <pnßoq t 
Furcht, synonym mit Hydrophobia, s. dies. Wort. 

HYLON, [s. Clavus nennt man einen Vor- 
fall der Regenbogenhaut, wenn er plattgedrückt, 
über die Hurnbaut nicht sehr erhaben \< , und 
auf diese Weise Aebnlicbkeit mit einem Na- 
gelkopfe bat. Siehe Vorfall der Regen- 
bogenhaut.] 

HYMEN, von v/iij*, dasHäntchen, Jung- 
fernhäutchen; fr. Hymen; eine Membran, 
welche den Eingang in die Scheide bei den 
Jungfrauen zum Theil verscbliesst. Siehe 
Scheide. (A. Beclaru.) 

HYOEPIGLOTTICUS; fr. Hyo- e'piglot- 
tique. Man kann mit diesem Namen eine 
fasrichte Membran belegen , die sich von dem 
Kehldeckel bis zur Concavität de» Zungen- 
beins erstreckt. [Ligamenta hyoepi- 
glottica werden zwei kleine, zwischen dem 
Kehldeckel und dem Cornu minus gelegene, 
nach vorn and ausseogehende Falten genannt] 

HYOGLOSSUS (Musculus), s.Depressorlin- 
guaes, Basio-Cerato-Chondrogtossus, Zungen- 
beinznngenmuske), Niederzieher der Zunge; 
fr. Müsch Hyoglosst; ein Muskel der Zunge, 
der auf jeder Seite an der vordem und obern 
Partie des Halses und unter dem M. Digastri- 
cus, Stylohyoideus und Mylohyoideus liegt: 
dünn, von aussen nach innen abgeplattet und 
vierseitig ist. Er setzt sich an dem Körper 
und dem grossen Home des Zungenbeines mit 
zwei deutlich unterschiedenen Partieen fest 
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aus ienen man den M. basioglossos und cera- I 
toglossos gemacht bat. Einige von »einen 
Fasern inseriren sieb manchmal auch an dem 
kleinen Hörne dea nämlichen Knochens und 
an dem Knorpel, welcher ea mit dem Körper 
verbindet; sie machen den M. cbondroglosaoa 
oder M. ceratoglossos minor einiger Schrift- 
steller an«. Nach der Zange za durchkreuzen 
sich die Fasern dieaea Muakela mit denen dea 
Stvlogloaaua und gelten vertikal in die seitliche 
Partie dieaea Organs über; man kann ihn bis 
zu ihrer obern Schleimmembran verfolgen. 
Das Bündel, welche« von dem kleinen Home 
kommt, verläuft, uenn ea vorhanden ist, läng* 
der obern Fläche der Zunge und kann bis zu 
ihrer mittlem Partie verfolgt werden. Die 
Arteria lingualis welche gewöhnlich unter die- 
sem Mu*kel liegt, bedeckt manchmal seine 
hintere Partie und verläuft dann zwischen ihr 
und der vordem, um «ich unter diese letztere 
zu begeben. Der Moaculna hyoglossns dient 
zum Niederdrücken der Basis der Zange und 
manchmal zur Emporhebung dea Zangenbeins ; 
seine Längenfasern tragen zur Verkürzung der 
Zange und za ihrer Umkebrung nach oben and 
hinten bei. (A. B.) 

HYOIDEUM (Os), v o(tdr t q, von i', und 
hSoq, Form, ypsilon förmig, das Zangenbein ; 
fr. Oshyoide; engl. Oshyoides. Man belegt 
mit diesem Namen einen an der vordem Partie 
des Halses unterhalb der Basis der Zange nnd 
oberhalb des Kehlkopfes gelegenen Knochen, 
den man wegen seiner engen Beziehungen mit 
der erstem 0 s linguale nennt. Seine Form 
wird durch seinen Namen ziemlich gut ange- 
deutet« sie gleicht der der antern Kinnlade, 
unter der er liegt. Er besteht aus fünf lange 
Zeit getrennten Stücken, die Manche aoa die- 
sem Grande als eben so viel eigentümliche 
Knochen beschreiben Dieae Stücken führen 
den Namen Körper, grosse and kleine 
Horner. Alle sind unter einander doreb 
Knorpel verbunden and von dem übrigen Ske- 
lette isolirt, oder wenigstens beim Menseben 
durch kein Gelenk mit ihm verbunden. Der 
Körper des Zangenbeins nimmt seine mittlere 
Partie ein; es ist ein knöchernes Blatt, was 
breiter als der übrige Tbeil des Knochens, in 
die Qoere elliptisch und von vorn nacb hinten 
gekrümmt iat, an dem man 1) eine vordere 
convexe, nacb oben geneigte, mit Rauhig- 
keiten versebene und meistenteils dureb eine 
hervorspringende quere Linie, und durch einen 
mittleren Kamm in vier Partie™ getbeilte 
Fläche; 2) eine hintere coneave, nach hinten 
geneigte Flache; 31 zwei beinahe gerade 
Bänder, einen obern dünnern und einen 
untern sehr ungleichen und oft gekrümmten ; 
4) zwei mit den grossen Hörnern mittels einer 
ovalen Facette eingelenkte Enden unterscheidet 
Die grossen Hörner, Corana majora, neh- 
ibre Richtung von vorn nacb hinten und 
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abgeplattet, 
zu , so wie an ihrem hintern Ende schwach 
erhoben, haben sie eine schwach coneave 
äussere Oberfläche und eine convexe innere. 
Ihr innerer Hand ist dünn ; der äuaaere dicker ' 
und runzlicht. Ihr vorderes Ende krümrot 
sieb, um den Körper zu erreichen, und bietet 
eine dem seinigen ähnliche Facette dar; das 
hintere Ende ist tuberkulös. 

Die kleineren Hörner, Cornua minora, sind 
in Beziehung auf die Form und das Volumen 
sehr richtig mit Gerstenkörnern verglichen 
worden. Sie liegen über dem Vereinigongs- 
pnnkte dea Körpers mit den grossen Hörnern, 
und vereinigen sieb mit dem Knorpel, der sie 
trennt; sie nehmen ihre Richtung von da nacb 
oben und nacb hinten, und endigen sich spitzig, 
indem sie mit d«n grossen Hörnern einen 
spitzigen Winkel bilden. 

Das Ende der groaaen Hörner des Zungen- 
beines iat an dem Scbildknorpel des Kehlkopfes 
durch Bänder, die Ligamenta byotby- 
reoidea befestigt, und das der kleinen 
Hörner hängt auf eine mittelbare Weise mit den 
Griflelfortaätzrn der Schläfebeine durch die 
Ligamenta stylobyoidea zustimmen. 

Die Substanz dea Zungenbeines iat beinahe 
ganz compact ; achwammiebtes Gewebe findet 
sich in seinem Körper und in den Enden seiner 
groaaen Hörner. 

Dieser Knochen entwickelt sich durch eben 
so viele Verknöcbernngspunkte, als er Stöcke 
hat. Bei der'Gehort sind der Körper and die 
grossen Hörner zum Tbeil gebildet; die klei- 
nen Hörner sind noch knorplichh Die Ver- 
schmelzung der verschiedenen Stücke geht sehr 
spät vor sich ; sie findet früher zwischen de» 
grossen Hörnern und dem Körper statt; nur 
erst in einem sehr vorgeschrittenen Alter ver- 
einigen sich die kleinen Hörner mit diesem 
letztern. Durch die Fortschritte des Alters 
geschieht es oft, daas sich Knocbenpunkte in 
den Ligamenta byotbyreoideis und styiohyoi- 
deis bilden. Diese Verknöcberungen geben 
manchmal so weit , daas das Zungenbein mit , 
dem Schildknorpel oder GrifTelfortsatze ver- x 
schmilzt; in manchen Fällen wird es durch 
eine Reibe von Kuocbenstücken mit diesem 
letztem verbunden ; eine Disposition , die 
vielen Tbieren eigentümlich ist, bei denen 
der Griffelfortsatz nicht mit dem Schläfen- 
beine zusammenhängt, sondern einen von die- 
sen Stücken auamacht. 

Das Zungenbein ist bei den Franen dünner 
und weniger gekrümmt, als heim Manne. Es 
bietet in Beziehung auf die Länge seiner 
Horner, die manchmal ungleich ist, auf die 
Höhe seines Körpers u. s. w. viele individuelle 
Varietäten dar. 

Dieser Knochen erfüllt wichtige Zwecke in 
Beziehung auf die Geschmacks-, Stimm- und 
Schlingorgane. Beinahe seioe ganze Ober- 
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einer grossen Menge Muskeln zum Ansätze, 

welche die Zunge, den Schlund, den Kehl- 
kopf bilden, bewegen oder unterstützen. Eine 
. von dem Zungenbeine entspringende fasricbte 
Membran setzt sich an dem Scbildknorpel fest 
und trägt den Kehlkopf; es iit diess die 
Membrana byotbyreoidea. Eine andere Mem- 
bran von der nämlichen Natur begiebt sieb 
zum 'Kehldeckel ; eine dritte dient der Basis 
der Zunge zum Ansätze. Dieses letztere Organ 
wird noch direkter bei den Vögeln durch das 
Zungenbein getragen , wo der Körper dieses 
Knochens sich in seiner Dicke verlängert. 
Mehrere von den Muskeln, welche die untere 
Kinnlade bewegen, nehmen ihren fixen Punkt 
an dem Zungenbeine. (Siehe Digastri- 
cus. Mylohyoideus, Geniohyoideoa 

a. w.) (A. Bbclard.) 

HYOPHARYNGEUS (Musculus); siebe 
Pharynx (Constrictor medius desselben). 

m OSC Y AM US, Bilsenkraut; franz. Jus- 
quiame; engl. Henbane; eine Ptlanzengat- 
tung ans der Pentandria Monogynia L., und 
der natürlichen Familie der Solaneen J., die 
folgende Kennzeichen bat: Kelch röhricht, 
fast glockenförmig, fünfspaltig; Blnmenkrone 
trichterförmig; Saum schief mit fünf stumpfen 
und ungleichen Lappen ; fünf niedergebogene 
Staubfäden; Narbe kopfförmig, einfach; die 
Frucht ist eine länglicbte, am Grunde etwas 
bauchiebte, zweifächriebte Kapsel, die sich 
horizontal in zwei über einander stehenden 
Klappen öffnet, und vom Kelche, dessen Zähne 
über sie hinausragen, umgeben ist. Die Samen 
sind fast nierenförmig. höckriebt. Die Blüthen 
bilden eine Art einseiliger Aebre. 

Das schwarze Bilsenkraut (Hyoa- 
eyamus niger L.) wächst in ganz Eu- 
r ropa: es findet sich sehr gewöhnlich an den 
Rändern der Wege und an unbebauten Orten. 
Seine Wurzel istfasricht, dick, rübenförmig, 
äusserlicb braun und innerlich weiss, und ist 
manchmal mit der Wurzel von Cicboreum la- 
tybua und der der Pastinake verwechselt wor- 
. den. Sein achtzehn Zoll bin zwei Fuss bober 
Stengel ist cylindrisch , in seiner obern Partie 
ästig , mit langen und klebricbten Haaren be- 
deckt. Die abwechselnd stehenden, zerstreu- 
ten und manchmal auf einem und demselben 
Fusse entgegenstehenden grossen, eirunden, 
spitzigen , aufsitzenden , an den Rändern tief- 
buchtigen Blätter sind weich, mattgrün und 
wie der Stengel mit klebrichten Haaren be- 
setzt. Die fast aufsitzenden Blüthen sind 
schmutzig- gelb und mit purpurfarbenen Linien 
geädert. Die ganze Pflanze baucht einen star- 
ken und unangenehmen, virösen Geruch aus. 
Sie hat einen starken und ekelerregenden Ge- 
schmack ; sie blüht im Sommer. 

Das Aasseben und der Geruch des schwar- 
zen Bilsenkrautes verrathen seine verderb- 
lichen Eigenschaften. Es gehört unter die 
narkotischen Gifte. (Siehe Gift.) Es werden 




— HYOSCYAMUS S65 

aber verschiedene Präparate dieser Pflanze, in 
massigen Gaben verordnet, zu einem thera- 
peutischen Zwecke benutzt; wir haben daher 
in dieser letzten Beziehung das schwarze Bil- 
senkraut zu erörtern. 

Die Blätter des Bilsenkrautes sind die 1 heile 
der Pflanze, die am meisten in Gebrauch ge- 
zogen werden. Die Wurzel und die Samen, 
die ehemals in der Medicin benutzt wurden 
und an den Eigenschaften der andern Par- 
ti» en der Pflanze theilnebmen, sind jetzt bei- 
nahe obsolet. Man muss die Pflanze einsam- 
meln , wenn sie ihre volle Reife erlangt hat, 
weil sie ausserdem weit weniger wirksame 
Stoffe enthält Wahrscheinlich mnss man die- 
sem verschiedenen Reifezustande die mehr 
oder weniger beträchtliche Energie des Bil- 
senkrautes zuschreiben. Eben so bietet die 
Wurzel, welche jäbricbt oder zweijährieht ist, 
einigen Beobachtern zu Folge, je nach der 
Zeit, wo man sie eingesammelt bat, Verscbie- « 
denheiten in der Stärke ihrer narkotischen und 
scharfen Eigenschaften dar. Die Wärme oder 
die kalte und feuchte Temperatur der Gegen- 
den, wo «las Bilsenkraut wächst, kann eben- 
falls auf die Intensität seiner Wirkung Einflos« 
haben. Wir besitzen keine genaue chemische 
Analyse dieser Pflanze. Brandes, der sich 
neuerlich damit beschäftigt bat, hat aus dem 
Samen eine alkalische Substanz gezogen, die 
sich in einer hoben Temperatur nicht ver- 
ändert, in langen Prismen kry stallisirt , und 
mit der Schwefel- und Salpetersäure sehr cha- 
rakteristische Salze bildet. Dieses Alkatoid, 
von Brandes Hyoscyamin genannt, ist in 
medicinischer Hinsicht noch nicht untersucht 
worden. Man weiss folglich nicht, ob es das 
Princip der Wirkungen des Bilsenkrautes ist. 
Ausser diesem Alkaloid haben andere Chemi- 
ker noch eine besondere krystallisirbare Säure, 
eine wachsölige Materie, pbospborsauren und 
kohlensauren Kalk, und pbosphorsaure Magne- 
sia gefunden. 

Die physiologischen Wirkungen des Bilsen- 
krautes sind folgende: einige Zeit nach seiner 
Einbringung in den Magen ein anfangs leich- 
ter Kopfschmerz, der stufenweise zunimmt; 
teigichter Geschmack mit Weisse der Zunge, 
Trockenheit und Wärme im Schlünde, Durst; 
leichter Ekel; warme und duftende Haut; 
beschleunigter Puls; Neigung zum Schlaf, 
Schwindel; ausserordentliche Erweiterung der 
Pupillen und beträchtliche Schwäche des Ge- 
sichts; Einschlafen der Extremitäten. In einer 
beträchtlicheren Gabe veranlasst es epigastri- 
sebe Schmerzen, Koliken, Diarrhöe; endlich 
bei denen, die eine starke Gabe davon ge- 
nommen haben. Delirium, Convulsionen oder 
tetanische Krämpfe , eine tiefe Betäubung 
und selb«t den Tod. Man siebt aus diesen 
Erscheinungen, dass das Bilsenkraut durch 
Reizung der Magendarmschleimbaut wirkt und 
dass seine wahrscheinlich noch reizende Wir- 
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Theile des Gehirnes 
erreicht. Seine Wirkungsweise lässt »ich nr>ch 
beiser ermitteln, wenn man »eine giftigen Wir- 
kungen berückiiicbtigt. 

Diese Symptome können durch die sämmt- 
licben Präparate jedocb in einer verschiedenen 
Intensität und in verschiedenen Gaben hervor- 
gebracht werden. So können z. B. nach Fou- 
quier und Ratier, deren neuere Untersuchun- 
gen über die Eigenschaften des Bilsenkrautes 
in dem ersten Bande der Archives wir bei 
der Abfassung dieses Artikels besonders be- 
nutzt haben, das Pulver des schwarzen Bilsen- 
krautes und die mit dem ausgedrückten Safte 
der frischen Pflanze und dem grünen Slärk- 
mehle, wie es der neue Codex angiebt, oder 
mit einem Aufgüsse der trockenen Pllanze in 
bis zu 30° R. erhitzten Wasser und im Wasser- 
bade abgedampft bereiteten Extrncte in be- 
trächtlichen Gaben (bis zu 260 Grfcnen) gegeben 
t werden, ohne beunruhigende Erscheinungen 
zn veranlassen. Anders verhält es sieb mit 
einem, 1 on Planche gelieferten, weingeistigen 
Extractc, von dem wir weiter unten die Be- 
reitung angeben werden. Dieses Extract ver- 
anlasste ähnliche Symptome, wie die, welche 
dnreh die andern Präparate hervorgebracht 
werden, allein in einem intensiveren Grade 
und bei weitem kleineren Gaben. Es konnte 
nicht in einer Gabe von mehr als 20 bis 30 
Granen gereicht werden , ohne zu solchen 
Beschwerden Veranlassung zu geben , dass es 
die Klugheit niebt verstattete, weiter zu geben. 
* J)as Bilsenkraut Ist bei der Behandlung einer 
Menge Krankheiten vorzüglich aber bei ner- 
vösen Affectiunen verordnet worden^ Die 
alten Schriftsteller legten ihm wunderbare Wir- 
- kungen bei. Kann man aber nach den Ver- 
suchen von Fouquier nnd Ratier nicht mit 
Hecht diese glücklichen Resultate in Zweifel 
ziehen , wenn man die Kraftlosigkeit der Prä- 
parate und die Schwäche der von den alten 
Praktikern verordneten Gaben mit den be- 
trächtlichen Gaben und den energischen Prä- 
paraten, die neuerlich in Gebrauch gezogen 
worden sind, vergleicht, nnd die in beiden 
Fällen erhaltenen Resultate in Parallele stellt? 
Fouquier , welcher das Bilsenkrautextract in 
einer sehr grossen Menge von Fällen verord- 
net bat, hat bei den Epileptikern , Hysteri- 
schen, Hypochondern, bei den an Nevralgieen 
verschiedener Theile, Bleikoliken, acutem Ge- 
lenkrheumatismus, Carcinom der Gebärmutter 
nnd Scirrhus des Darmes leidenden Individuen 
keinen Nutzen davon gesehen. Bei den spas- 
modischen AfTectionen, bei denen man vor- 
aussetzen konnte , dass das Bilsenkraut einen 
günstigeren Einfluss als in jeder andern Krank- 
bett haben dürfte, bat der nämliche Professor 
niemals eine so bestimmte und constante Bes- 
serung beobachtet, dass sich daraus etwas 
folgern lieise. [Doch ist hier wobl zu berück- 
sichtigen, dass Fouquier das weisse Bilsen- 



krant angewendet haben soll, was offenbar 
schwächer als das schwarze wirkt.] 

Man bat das Bilsenkraut für ein Surrogat 
des Opiums angesehen, dem es sogar in 
manchen Fällen vorgezogen werden müsate, 
weil es keine Verstopfung bewirke. Allein die 
Wirkung dieser beiden Substanzen ist ziemlich 
verschieden. Das Bilsenkraut ist ein schwer 
anwendbares Heilmittel ; seine Wirkungen ha- 
ben nichts Bestimmtes; und Gaben, die in 
manchen Fällen nicht sehr wirksam zu seyn 
schienen, haben in andern üble Zufälle zur 
Folge gehabt. Ucbrigens muss diese Pflanze 
noch in Beziehung auf die chemische Analyse 
und ihre therapeutischen Wirkungen untersucht 
werden. [Im Allgemeinen wird das Bilsenkraut 
von deutschen Aerzten bei Hyperästbesieen, 
Nevralgieen und Krämpfen, ausserdem anch 
bei eretbistischen und selbst fieberhaften Zu- 
ständen des Gefässsystems, wenn ein gestei- 
gerter Einfluss der Sensibilität zum Grunde 
liegt, angewendet. Ferner benutzt man es 
auch bei katarrhalischen , gereizten und selbst 
entzündlichen AfTectionen der Schleimmembra- 
nen der Athmungsorgane. Nach Vogt soll es 
auch bei chronischen Drüsenleiden mit Erfolg 
angewendet werden können;] 

Das Bilsenkraut wird äusserlich und inner- 
lich angewendet. Man muss das Pulver der 
trockenen Pllanze und die mit dem ausge- 
drückten Safte und dem Aufgusse bereiteten 
Präparate, von denen man sehr starke Gaben 
ohne atle Wirkung nehmen fassen kann, nicht 
mehr verordnen. Gewöhnlich findet man nur 
diese Arten von Extracten in den Pharmacleen. 
Das weingeistige Extract ist dasjenige, wel- 
ches man vorzugsweise anwenden muss. Man 
bereitet es auf folgende Weise: man nimmt 
einen Theil trockene Bilsenkrautblätter, die « 
man vier Tage lang bei einer Temperatur von ' 
20° R. in vier Tbeilen Alkohol von 22° Baume* 
maceriren lässt. Man filtrirt die Flüssigkeit 
und destillirt sie bis zu drei Viertheilen ab. 
Man verdampft den Rückstand in der näm- 
lichen Temperator. Das Product dieser Ope- 
ration ist ein Extract von einer schönen grünen 
Farbe , welches ganz den der Pflanze eigen- 
tümlichen Geruch behält. Man verordnet es 
in Form ein- oder zweigraniger Pillen, die 
man steigend, je nach den Wirkungen, die 
man erhält, in mehr oder weniger beträcht- 
licher Zahl nehmen lässt. Man muss mit einer 
sehr schwachen Gabe anfangen und die Gabe 
von 20 bis 30 Gran nicht überschreiten. 

Die Maceration der Bilsenkraotblätter in 
Baumöl giebt das Bilsenkrautöl, welches wenig 
Kräfte besitzt und äusserlich zu Unctionen der 
an Rheumatismus oder Nervenschmerzen lei- 
denden Theile benutzt wird. Man benutzt 
auch die Pflanze meistenteils in Verbindung 
mit dem Nachtschatten, dem Bittersüss und 
den Mohnköpfen zu einer Abkochung, mit 
der 
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macht. Die zn Brei gekochten Blätter können 
die Materie zu Cataplasmen abgeben. [Neuer- 
lich bat man auch von dem nach ßrcmc/e/.? Me- 
thode bereiteten Extr. Hyoscyam. ä neuerlich 
bei Augenoperationen mit vielem Vortheil Ge- 
brauch gemacht, um die Pupille zu erweitern." 
Et hat vor dem Extr. Belladonn. in dieser 
Hinsicht den Vorzug, dass es keine Übeln Ne- 
benwirkungen hervorbringt und zn «einer Auf- 
lösung weit weniger Flüssigkeit bedarf, folg- 
lich auch weniger in da> Auge eingetröpfelt zn 
werden braucht. Reisinger lobt zu diesem 
Zwecke besonders die Auflösung von 1 Gr. 
Hyoscyamin in 1 Dr. Wasser, weil sieb da 
durch die Pupille noch besser ausdehne 
das Auge noch weniger gereizt werde, 
beim Extracte der Fall ist.] . 

Das Bilsenkraut macht einen Bestandteil 
des Balsamum tranquillum ond Unguentum 
popoleum, vorzüglich aber der sogenannten 
Afegitn'scben Pillen ans, wo das Extract za 
gleichen Theilen mit dem weissen Zinkoxyde 
and dem Extrnctum Valerianae verbanden ist. 
(Siehe Zink und Valeriana.) 

Das weisse Bilsenkraut (Hyoscya- 
mus albus L), ond das gelbe Bilsen- 
kraut (Hy ose yamus aureus), welche 
in dem südlichen Frankreich wachsen, be- 
sitzen die nämlichen Eigenschaften, wie das 
schwarze Bilsenkraut. Man hat vorzüglich das 
erstere in mehreren Präparaten dem schwarzen 
Bilsenkrante substituirt. (Richard.) 

HYOTHYREOIDEUS , was zum Schild- 
knorpel und dem Zungenbeine gehört, fr. 
Z7iyro - hyoidien. 

Hyotbyreoidea (Membrana). Diese 
Membran ist faserzcllicht, in ihrer" mittleren 
Partie dicker als an ihren seitlichen Tbeilen, 
und adhärirt oben an der hintern Fläche des 
Körpers und der grossen Hörner des Zungen- 
beins, and unten am obern Rande des Schild- 
knorpels. [Von andern Anatomen wird diese 
Membran in das mittlere Sch i I d- und Zun- 
genbeinband, Lig. hyotbyreoideum 
medium, und die seitlichen Schild- 
nnd Zungenbeinbänder, Lig. hyo- 
tbyreoidea lateralia unterschieden. (S. 
Kehlkopf.) 

Hyotbyreoideus ( Musculus ) , der 
Scbildzungenbeinmoskel, ist kora, dünn, vier- 
seitig, an der vordem Partie des Kehlkopfes 
gelegen. Seine. Fleiscbfasern setzen sich mit 
kurzen Aponearosen an der äussern schrägen 
Linie des Schildknorpels über dem Muse, ster- 
notbyreoideus, mit dem er zum Theil ver- 
schmilzt, fest; von dieser Insertion nehmen 
seine Fasern ihre Richtung von unten nach 
oben , ond setzen sich unterhalb des Körpers 
ond eines grossen Tbeiles des grossen Hornes 
des Zungenbeines fest. Dieser Maskel wird 
von dem Omobyoideas, von dem Sternobyoi- 
deos und Latissimns colli bedeckt: er liegt 
auf der Membrana hyotbyreoidea and der Ca r- 

• ■ # 



tilago tbyreoidea. Er kann diesen Knorpel 

emporheben , das Zungenbein niederziehen, 
oder diese beiden Theile einander nähern. 

(C. P. OLMTIEa.) 

H V PERAESTHESIS, von vmo, über, und 
ttttf&tjOtq, Gefühlsvermögen; eine übermäs- 
sige Empfindlichkeit; siebe Sensibilität 

HYPERCATHARSIS [von imfonu&atQw, 
ich führe zu stark ab ; die übermässige Wir- 
kung der Brech - und Pargirmittcl.] 

HYPEREMES1S [von wwo, über, über- 
mässig, und (fttoiq, das Erbrechen; das 
übermässige Erbreeben in Folge za stark wir- 
kender Brechmittel.] 

HYPERICUM PERFORATÜM L., durch- 
bohrtes, gemeines Johanniskraut, oder Hart- 
heu, fr. MUle-pertuis, engl. Common St. Johns 
wort; eine ausdauernde, in den Wäldern und 
an unbebauten Orten sehr gewöhnliche Pflanze, 
wo sie während des grössten Theiles der schö- 
nen Jahreszeit blüht. Ihr glatter, cyliodri- 
seber, mit zwei hervorspringenden Längen- 
linien versehener Steogel ist unten einfach, 
in seiner obern Partie ästig, und trägt gegen- 
überstehende, sitzende, elliptische, ganzran- 
dige, gegen das Licht gehalten mit durchsich- 
tigen Punkten, die man für Poren gehalten 
hatte, die aber mit einem stark riechenden 
Uächtigen Oele angefüllte blasig« Drüsen sind, 
versebene Blätter. Die Blüthen sind gelb, und 
besteben aus fünfßl'imenhlättern und au* einer 
grossen Menge Staubfäden, die in drei Bündel 
vereinigt sind. Diese Pflanze bildet deoTjpoa 
der Familie, der Hipericeeo, und gehört in die 
Polyadelpbia Polyandria L. 

Alle Theile des gemeinen Johanniskrautes, 
vorzüglich aber seine Blätter und Blüthen ver- 
breiten, wenn man sie zwischen den Fingern 
reibt, einen starken und aromatischen Geruch, 
welcher von dem in den eben erwähnten klei- 
nen Drüsen enthaltenen flüchtigen Oele her- 
rührt. Diese Pflanze gehört zu denen, deren 
medicinisebe Eigenschaften die Alten über die 
Maassen gerühmt haben. Wir halten es für 
überflüssig , hier die ausserordentlich zahlrei- 
chen Fälle, wo der Gebrauch des gemeinen 
Johanniskrautes angeratben worden ist, anzu- 
führen. So viel ist gewiss, dass diese Pflanze 
wegen des flüchtigen Oeles, welches sie in 
ziemlich grosser Menge enthält, erregend w irkt 
Innerlich wird sie jedoch gar nicht mehr an- 
gewendet. Aeusaerlich applicirt man zuweilen 
das gemeine Johanniskraut, und vorzüglich das 
Oel, in welchem man seine Blüthen maceriren 
lässt, auf dieContosionen oder schmerzhaften 
Partieen. Die Unguente ond Pflaster aber, 
von denen diese Pflanze einen Bestandtbeil aus- 
machte, werden nicht mehr in Gebrauch ge- 
zogen. (A. Richard.) 

HYPERSARCOSIS , von intg, über, zu- 
viel, ond oaQxoioi?, Fleiscbbildung; über- 
mässige Fleiscbbildung, fr. Hypersarcose ; 
man bezeichnet damit weiche ond schwammichte 
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Auswüchse , die «ich auf der Oberfläche der 
Wanden und Geschwüre entwickeln. 

HYPERSPADIAEUS , gleichbedeutend mit 
Eplspadiaeos. 

HYPERSTHENIA, von Cn fQ , über, und 
ofrfvoq, Kraft; die Lebensüberkraft, Ueber- 
erregung, Ueberreizang, fr. Hypersthenie; 
siebe diese verschiedenen Wörter. 

hyperToni a, von fatQ, über, und 

to»'o?, Ton, Spannung; übermässige -Span- 
oung, Ueberspannung ; liehe Tonus und 
Tooicität. 

HYPERTROPHIA, von vitiq, über, und 
rQotprj, Ernährung; die übermässige Ernäh- 
rung, fr. Hypertrophie, engl. Hypertrupliy. 
Man versteht unter Hypertrophie den Zustand 
eines Organe«, in welchem es durch eine ver- 
mehrte Ernährung , eine abnorme Entwick- 
lung, eine mehr oder weniger beträchtliche 
Volumvermehrung ohne irgend eine Verände- 
rung in der Textur darbietet. Nimmt man 
die Hypertrophie des Herzens und der Schild- 
drüse (siehe Herz, patbol., und Kropf; 
aus, so sind die der andern Gewebe und Or- 
gane wenig studirt. Da die Theorie der Hy- 
pertrophie notliwendig mit den Gesetzen der 
Ernährung in Beziehung steht, so haben wir 
es für vorteilhafter gehalten, an diesen Ar- 
tikel die Betrachtungen, welche dieH)pertro- 
phie oder die krankhafte Ernährung betreffen, 
anzuknüpfen«. 

HYPNOBATESIS [von «rwc, Schlaf, und 
ßatm, ich trete, wandle; das Schlafwandeln, 
der Somnambulismus; siebe dieses Wort.] 

HYPNOTICA, {rjtvtpTixa , von Unrow, ich 
mache Schlaf; scblafmachende Mittel; U.Hy- 
pnotiques; engt. Hypnotics. Man belegt mit 
diesem Namen die pbarmaceutiscben Agentien, 
denen man diese Eigenschaft zuschreibt. Da die 
Schlaflosigkeit von einer Menge verschiedener 
Ursachen abhängt, so ist es offenbar, dass es 
keine Heilmittel giebt, die man auf eine abso- 
lute Weise Hypnotica nennen kann. Man 
verwechselt oft den Schlaf mit einem leichten 
Grade von Narcotismus; und es werden daher 
die Substanzen, welche diesen letztern veran- 
lassen, für Hypnotica gehalten. (Siehe Na r- 
cotica und Schlaf.) (R. Delorme.) 

HYPOBLEPHARON [von vno, unter, und 
ßXtqxtQOP , Augenlid; das künstliche Auge, 
wodurch der desorganisirte Augafel verdeckt 
wird. Siebe Auge, künstliches.] 

HYPOCHONDR1A, von vno, unter, nnd 
Xavdooq, Knorpel, Hypochondrie; engl. Hy- 
pochondriac Affection, Vapours, Spleen, 
Low Spirit. [Nach Mason Good als Alu- 
■ ia Hy pochondrias, die Spec. II. des 
Genus HI. in Ordn. I. Pbrenica, Class. 
IV. Neurotica; die Unterabteilungen 
sind: Antalgica (Vapours), Pertaesa 
(Lebensüberdruss), Misanthrop ica 
(Spiee o.)] Dieses Wort bedeutet nach sei- 
nem etymologischen Sinne eine Krankheit der 
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in den Hypochondrien gelegenen Organe. Man 
ist über den Sitz und die Natur der Hypochon- 
drie zu wenig einig, als dass sich ihre Haupt- 
kennzeichen Behufs einer Definition bestimmen 
Hessen. Wir ziehen es daher vor, die Ge- 
schichte dieser Krankheit mit der Erörte- 
rung der verschiedenen Erscheinungen , die 
ihr Daseyn ankündigen, zu beginnen. 

I. Die Symptome der Hypochondrie sind 
ausserordentlich zahlreich und reannichfaltig; 
es giebt fast keinen Theil des Körpers , der 
nicht der Sit/, irgend eines Leidens, irgend 
einer Störung ist, vorzüglich wenn man die 
Krankheit an mehreren Individuen stodirt: die 
Kranken fühlen in dem Kopfe, der Brust, dem 
Unterleibe, den äussern Tbeilen nach der 
Reihe oder gleichzeitig verschiedene Behin- 
derungen, Störungen. Schmerzen, Affectionen. 
Der Kopf ist der Sitz einer Menge lästiger 
und schmerzhafter Sensationen; die Kranken 
beklagen sich über mehr oder weniger ausge- 
dehnte heftige Schmerzen, Hitze, Schwere, 
Zusammenschnürnngen, Druck, Ameisenkrie- 
cben, Klopfen, Wallungen. Erzittern darin; 
sie hören im Innern des Schädels sonderbare 
Geräusche, Pfeifen, Knalle, Musik, Gemur- 
mel eines Baches u. s. w. Manchmal ist der 
Kreislauf der Hnargefässe des Kopfes betä- 
tigt, die Wärme und die Ruthe dieses Tbeiles 
vermehrt. Der Schlaf ist meistenteils schwie- 
j rig, kurzdauerd, durch Träume, Alpdrücken 
! gestört, durch plötzliches Auffahren, durch 
ausserordentliche Geräusche im Kopfe unter- 
brochen; einige Kranke schlafen niemals oder 
fast niemals; andere dagegen ziemlich gut. 
Die Sinne haben im Allgemeinen eine grosse 
Empfänglichkeit; jeder etwas lebhafte und 
manchmal sogar ein leichter Eindruck regt sie 
unangenehm auf, verursacht ihnen Uebelhe- 
finden, Kopfschmerzen; Geräusch, lebhaftes 
Licht, starke Gerüche, Kälte, Wärme, Wech- 
sel der Temperatur , der elektrische Zustand 
der Atmosphäre verursachen Uebelbefinden und 
Leiden; die Kranken haben Klinge», Sausen 
und Zischen in den Obren ; sie sind Blendun- 
gen, Betäubungen, Schwindel ausgesetzt; der 
Geruchs- und Geschmackssinn ist bei ihnen ver- 
stimmt; manche ziehen mit Behagen die unan- 
genehmsten Gerüche ein, und finden Dinge wohl- 
schmeckend , die alle Welt abscheulich findet. 
Es haben diese Kranken im Allgemeinen eine 
sehr ungleiche Gemülhsstimmung; sie geben 
fast ohne allen Beweggrund von der Furcht 
zur Hoffnung, von der Fröhlichkeit zur Trau- 
rigkeit, von der Heftigkeit zur Sanftmut, 
vom Lachen zum Weinen über; viele sind 
furchtsam, kleinmütig, besorgt, argwöhnisch, 
jähzornig, unruhig, misstranisch , unumgäng- 
lich, quälen und belästigen alle Welt; sie sind 
leicht beweglich, die grösste Kleinigkeit ver- 
leitet sie zum Widerspruch , regt sie auf, ver- 
ursacht ihnen Furcht, Qualen, panische Schrek- 
ken , Anfalle von Verzweiflung. Die meisten 
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bieten eine sehr beträchtliche Veränderung in 
ihren AfTectionen dar; die leichtesten Motive 
verwandeln ihre Liebe in Gleichgültigkeit oder 
Haas. Vorzüglich setzt sie der Zustand ihrer 
Gesundheit in grosse Unruhe; bei dem klein- 
sten Schmerze , bei dem geringfügigsten Zu- 
falle glauben sie sieb in der grössten Gefahr. 
Das geistige Arbeiten geht schwierig vor sich, 
macht ihnen den Kopf heiss und schmerzhaft; 
viele Kranke beklagen sich über langsame und 
wenig zusammenhängende , oder rasche und 
verworrene Gedanken; über eine Art Gedan- 
ken- and Gedäcbtnissabwesenheit, oder über 
eine Aufregung ihres Denkvermögens, die sie 
sehr belästigt. Die verschiedensten Ideen und 
Gemütbsbewegungen folgen rasch auf einander, 
ohne dass sie der Wille zu beherrschen oder 
zu leiten vermag. Sie beklagen sieb , dass 
sie in Zustände von ausserordentlicher Schwä- 
che, von Vernichtung verfallen; sie behaup- 
ten dann, dass sie Agonieen, schwache An- 
fälle von Apoplexie haben ; sie gebraueben die 
übertriebensten Ausdrücke , um den schlech- 
ten Zustand ihrer Intelligenz und die Leiden, 
die sie im Kopfe fühlen , zu schildern ; ihre 
Krankheit ist neu , ausserordentlich, noch gar 
nicht da gewesen, unheilbar und eine der ge- 
fährlichsten ; sie werden niemals wieder ge- 
sund werden, den Kopf gänzlich verlieren, 
dumm und toll, vom SchlagUnss getroffen 
werden; ich habe keine Gedanken mehr, pfle- 
gen diese Unglücklichen mit einem kläglichen 
Tone zu sagen ; ich vermag nicht mehr zu 
denken; ich habe kein Gedächtniss mehr, ein 
Schleier trennt meine Intelligenz von meinen 
Sinneseindrücken; ich bin ganz mutb-, ganz 
willenlos; mein Herz ist ganz ausgetrocknet, 
desorganisirt, versteinert, meine Verwandten 
und besten Freunde sind mir gleichgültig; 
mein Gehirn ist comprimirt, mit Wasser über- 
schwemmt, icb fühle fürchterliche Schmerzen, 
meine Gesundheit ist zerrüttet, die Aerzte 
verstehen nichts von meiner Krankheit, ich 
kann bei so grossen Leiden nicht lange mehr 
leben, icb werde plötzlich in einer fürchter- 
lichen Krisis sterben, der Tod ist einem sol- 
chen Daseyn, so grausamen Leiden, einem 
so erniedrigenden Zustande tausendmal vor- 
zuziehen; ich werde mir das Leben nehmen, 
ist gewöhnlich ihr letztes Wort. Kin Kranker, 
von welchem Loiiyer- Villermay spricht, sagte, 
dass sein Körper ein brennender Heerd, seine 
Nerven brennende Kohlen , sein Blut kochen- 
des Oel sey , dass er als Märtyrer leide. Kin 
anderer, dessen Geschiebte romme erzählt, 
sagte, sein Gehirn sey knotig, teigicht, ab 
geplattet, vernagelt, schlafsücbtig, leer, voll, 
trocken, wässricht, erzitternd, steinicht. Oft 
sprechen die H) pochondristen von ihrem Wi 
derwillen gegen das Leben, von ihrem Ver- 
langen nach dem Tode, und doch suchen sie 
ängstlich ärztlichen Rath; sie lesen mit Be- 
gierde medicinische Bücher ; sie nehmen jeden 
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gnten Rath an; sie. nehmen zu allen Recepten, 
die gerühmt werden , ihre Zuflucht; sie tref- 
fen unendliche Vorsicht sinaass regeln, um sich 
gegen Leiden zu siebern; sie fragen unauf- 
hörlich den Arzt um Rath, und wenden sich 
jeden Augenblick an neue Aerzte; fühlen aber 
gegen die Heilmittel, wenn sie sie genommen 
baben , sogleich wieder Eckel. ' Sie fürchten 
sich so vor dem Schmerze und sind su klein- 
müthig, das« sie fast niemals wirklich irgend 
einen Akt des Selbstmordes begeben. Viel 
leiden diese Unglücklichen , und es kann sie 
manchmal zum Selbstmorde bewegen, wenn 
man sie als eingebildete Kranke be- 
handelt, wenn man ihnen unaufhörlich wieder- 
holt, dass sie zu ängstlich, für ihre Gesund- 
heit zu besorgt sind; dass es ihnen an Willen 
und Muth fehlt; dass sie, wenn sie wollten, 
die lange Weile und die Traurigkeit verjagen 
könnten; dass sie sich nicht durch jede Klei- 
nigkeit aus der Fassung bringen lassen sollen, 
und ihren gewöhnlichen Geschäften nachgehen 
möchten. Solche Vorwürfe sind sehr schlecht 
begründet, und solche Rathschläge sehr un- 
nütz, die einen wie die andern reizen die 
Kranken, bringen sie zur Verzweiflung , und 
rufen Paroxysmen hervor. Die Hy poclion- 
dristen leiden wirklich und viel; und die Stö- 
rungen ihrer sensitiven Vermögen siod nur zn 
gut begründet. 

Die Kranken fühlen manchmal am Halse 
spasmodische Verengerungen, Zusammenschnü- 
rungen, die Empfindung eines fremden Kör- 
pers, welcher die Luftwege zusammendrückt, 
und die umgebenden Partieen ausdehnt; sie 
leiden manchmal an Zusammenschnürnngen des 
Brustkastens, Beklemmung, Dyspnoe, Er- 
stickungsanfällen; sie können keine Kleider 
tragen, welche die Brust einengen ; ja man- 
chen verursacht sogar das Gew icht des Tuches 
unerträgliche Angst. Fast alle, um nicht alle 
zu sagen , haben mehr oder weniger heftiges, 
manchmal schmerzhaftes Herzklopfen ; bei 
manchen schlägt das Herz mit einer solchen 
Kraft, dass es die Brostwandung der Präcor- 
dialgegend mit Heftigkeit emporhebt. Der Pult 
ist sehr veränderlich, bald stark, bald klein; 
in dem einen Augenblicke häufig, in dem an- 
dern langsam , manchmal aussetzend. Die 
Zunge ist natürlich beschaffen, oder des Mor- 
gens mit einem gelblichen Ueberzuge leicht 
bedeckt; manchmal findet eine reichliche Spei- 
cbelausAonderung statt; oft eine langsame, 
schmerzhafte Verdauung mit einem Gefühle 
von Wärme und Anschwellung im Kpigastrium, 
saures Aufstossen, Gefühle von Angst und 
Hitze, die nach dem Kopfe steigen, Blutan- 
drang nach demselben. Kopfschmerz, manch- 
mal Erbrechen, und endlich Kollern im Leibe 
und Borbor) gmen ; der Appetit ist veränder- 
lich, bei dem einen vermindert oder null, bei 
dem andern vermehrt oder in Heissbnnger aus- 
artend; der Durst ist selten beträchtlich. Fast 
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alle Kranke leiden an einer habituellen und 
hartnäckigen Verstopfung ; sie »nhen selte- 
nen und schwierigen Stuhl; sie beklagen sich 
über Flitze in den Eingew eiden, manchmal 
über eine sehr lebhafte Empfindlichkeit im 
Unterleihe , über Klopfen des Trumus coelia- 
cus; ihr Stubl besteht manchmal aus schlei- 
migen Materien. In den l > aru\)smcn ist der 
Harn oft dünn und klar; VwqtieUn fand ro- 
Renrothe Säure darin. Manche Kranke leiden 
an Hämorrhoiden; der Menstrunltluss ist in 
vielen andern dagegen unregelmässig , verhin- 
dert, schwierig oder unterdrückt. Die Epoche 
der Regeln giebt sich gewöhnlich durch Ue- 
bclbetinden, Kopfschmer/eii , manchmal durch 
einen Paro\)smus kund. Viele Frauen wer- 
den durch einen reichlichen weissen FIuss, 
manche durch Hitze, Jucken, Schmerz in den 
Gcschlecbtstheileu belästigt. Diese \crscbie- 
denen Störungen werden von den Kranken auf 
die gefährlichsten AtTectionen bezogen , als da 
■iäd: Aneurysmen des Herzens, Krebs des 
Magens, Magenentzündung , Phthisen-, Ge- 
schwülste , Wassersüchten, Syphilis u. s. w. 

Die Physiognomie der Hypochomlristen ist sehr 
beweglich, von einem Augenblicke zum andern 
drückt sie Gesundheit und einen Zustand VOli 
Leiden, Glück und Traurigkeit aus, sie ist bleich 
oder gelblich und durch die lebhaftesten Far- 
ben belebt; sie gewährt einen tiefen Abdrin k 
der verschiedenen Geinüthsbcwegungen dieser 
Kranken. Sie weinen sehr leicht, und der 
reichliche Ausfluss von Tbränen erleichtert sie 
fast immer. In sehr vielen Fällen ist die Kör- 
perfülle nicht \ ermindert, die Gesichtsfarbe 
natürlich, die Haut ganz unverändert; nicht 
ohne Erstaunen siebt man starke und frische 
Hypochondristen sich über fürchterliche Lei- 
den beklagen und sagen , dass sie w enig und 
schlecht schlafen, dass sie schwer verdauen, 
und nach der Mahlzeit an Flatulenzen leiden; 
dass sie bei dem geringsten Uehermnassc im 
Arbeiten und bei der leichtesten Widerwärtig- 
keit Angst und Krämpfe im Bauche fühlen. 
Viele sind jedoch mager, haben keine Gesichts- 
farbe , die Haut des Gesichtes ist bleich, gelb- 
licht, runzlicht, mit Bliithen und Flechten be- 
deckt; viele haben habituell eine trockene 
Haut, und schwitzen nur schwer; manche lei- 
den an örtlichen Schweissen in verschiedenen 
Tbeilen des Körper*. Die unter der Haut ge- 
legenen Gewebe, die Gliedmassen sind der 
Sitz von unbestimmten Schmerzen, von ab- 
wechselnden Wärme- und Frostnnfällcn , von 
Ameiscnkriecben , von Kingeschlnfenseyn , von 
sonderbaren veränderlichen, beweglichen Sen- 
sationen; die Kranken leiden an Klammen, 
convulsivischen Steifigkeiten ; sie beklagen sich 
über einen Zustand v on allgemeiner Schwäche, 
der sie an körperlichen Uebungen verhindert; 
sie fühlen nach ihrer Angabe diesen oder jenen 
Theil nicht mehr: manchmal treten augenblick- 
lich kurzdauernde örtliche Lähmungen ein; 



bald ist die Stimme erloschen , bald findet He- 
miplegie statt; bald können sie sich der Hände, 
der Füssc, eines Armes, eines Beines u. s. w. 
nur schwer oder gar nicht bedienen. Die 
Sinne bieten manchmal ähnliche Störun- 
gen dar. 

Hauptsächlich aber wird diese sonderbare 
AfTection durch die Vielfältigkeit, Mannich- 
faltigkeit und Beweglichkeit der von den Kran- 
ken angegebenen Störungen und durch das aus- 
serordentliche Leiden, worüber sie sich unauf- 
hörlich beklagen, und die mit der geringen 
Gefahr ihres Zustande* und dem äußerlichen 
Anschein einer beinahe immer ziemlich guten 
und oft sogar blühenden Gesundheit im Wider- 
spruche stehen , charakterisirt. 

II. Alles, was die sensitiven und moralischen 
Vermögen des Menschen übermässig zu erre- 
gen und zu entwickeln strebt, prädisponirt zur 
Hypochondrie. Eine ursprünglich nervöse und 
melancholische Constitution , eine erbliche 
Disposition zu den Geisteskrankheiten; die 
heissen Klimate, die Berufsgescbäfte , welche 
eine unausgesetzte Aufmerksamkeit erfordern, 
die die geistigen Vermögen übermässig an- 
strengen ; der Müssiggang, das gewöhnliche 
Stattfinden lebhafter und mannichfaltiger Ein- 
drücke , das Nachtwachen, das Alter, wo die 
Leidenschaften das menschliche Herz am mei- 
sten bewegen, eine schlechte Erziehung, die 
Scibstbetleckung oder der Beischlaf im Ueber- 
mnassc ausgeübt; alle diese Umstände sind 
für die Entwickelung dieser Krankheit sehr , 
günstig. Ihre Häufigkeit steht, wie es Louyer- 
Villt'rmafj sehr richtig bemerkt, bis auf einen • 
gewissen Punkt mit der Entwickelung des 
menschlichen Geistes und den Fortscbritten 
der Civilisntion im direkten Verbältnisse; un- 
ter den Gelehrten, den Künstlern, den Dich- 
tern, den ausgezeichnetsten Literaten, und 
vorzüglich unter den Personen, die mit der 
blühendsten Einbildungskraft oder mit der leb- 
haftesten Sensibilität begabt sind, wählt sie 
sieb vorzugsweise ihre Opfer. Die Hypochon- 
drie tritt selten bei den Greisen und Kindern, 
bei den Landlenten und Soldaten, den Hand- 
werkern ein; man beobachtet sie vorzüglich 
in dein jugendlichen und männlichen Alter, in 
den grossen Städten hei den Reichen; die 
schlecht erzogenen Personen, die das, was 
man verzogene Kinder nennt, gewesen 
sind, und deren herrschsüchtiger Geist nicht 
den geringsten Widerspruch vertragen kann, 
sind ihr vorzüglich ausgesetzt. England ist 
vielleicht das Land, wo man die meisten Hy- 
pochondristen findet; was hauptsächlich von 
der wunderbaren Geistesthätigkeit in diesem 
Lande, >onden Qualen, welche die Entwicke- 
lung der Industrie hervorruft, von den schnell 
im Handel durch eine Menge Individuen erwor- 
benen Reicbthümern , die sie dann verleiten, 
ihr ganzes Leben in Geschäftslosigkcit und Ex- 
cessen aller Art hinzubringen , herrührt. 
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Die gewöhnlichsten veranlassenden Ursachen 
der Hypochondrie sind: tiefer Verdruss, ein ha- 
bitueller Zustand von Traurigkeit, unaufhör- 
lich wieder eintretende Widerwärtigkeiten, 
übermässiges Studium, hartnäckiges Nacht- 
wachen , die Eifersucht , die Furcht , an ge- 
fährlichen Krankheiten zu leiden , der Schreck, 
der Uebergang aus einem thätigen Leben in 
einen vollkommenen Müssiggnng, gescheiter- 
ter Ehrgeiz, der Verlust der Schönheit und das 
Alter bei manchen Frauen; die Selbstbe- 
deckung und der Beischlaf im Uebermansse 
ausgeübt. Die Schriftsteller fügen diesen Ur- 
sachen noch die meisten der andern Krankhei- 
ten hinzu , z. B. die Unterdrückungen von Hä- 
morrbagieen, von Exanthemen, von verschie- 
denen Ausflüssen; der Missbrauch spirituö«er 
Flüssigkeiten, des Thce's, des Kaffee's; die 
übermassigen Tafelfreuden u. s. w. Allein er- 
stens kann man leiclit bemerken, dass man 
unter den Individuen, die mit den weingeisti- 
gen Getränken Missbraucb treiben, die Hy- 
pochondristen gewöhnlich nicht findet ; so z. B. 
werden die Soldaten, die Trunkenbolde, die 
Handwerker, die Unglücklichen, welche nur 
schlechte Nahrungsmittel gemessen, nicht hy- 
pochondrisch; sondern im Gegentbeil in den 
höhern Klassen der Gesellschaft, unter den 
Gelehrten, den müssigen Frauen ist diese 
Krankheit vorzüglich häufig; und seit langer 
Zeit ist in diesen Klassen die Trunksucht sehr 
selten geworden. Man bat den Tbee und den 
Kaffee beschuldigt, die Einige, als ihr Gebrauch 
sich zu verbreiten anfing , beisse Getränke ge- 
nannt haben ; allein diese Agentien wirken nur 
auf reizbare oder schon kranke nervöse Sy- 
steme ein , keineswegs aber auf solche Indivi- 
duen, die sich mit beschwerlichen Arbeiten 
abgeben. Zweitens haben wir in 36 von 
Louyer- Vdkrmivj ( TraiU 'des matadies ner- 
veuses) angeführten besondern Fällen folgende 
Ursachen gefunden ; bei 22 war die Krankheit 
durch peinliche Gemütbsbewegongen verur- 
sacht worden (pag. 226, 304, 360, 3T4, 400, 
426, VM), 443, 45T, 460, 465, 46T, 498, 502, 
522, 555, 559, 612, 638, 705, 711, 715); bei 
8 war sie durch übermässiges Studium ent- 
standen (pag. 387, 417, 449, 464 , 518 , 581, 
597, 633); bei zweien war sie das Resultat 
des Uebergangcs aus einem activen Leben in 
ein müssiges (pag. 398, 684); zwei andere 
hatten einen Schreck gehabt (pag. 524, 559) ; 
eine Dame hatte sich erkältet (pag. 680); end- 
lich war ein Mädchen primitiv mit einer gros- 
sen Lebhaftigkeit des Geistes und einer bren- 
nenden und sehr beweglichen Einbildungskraft 
begabt gewesen (pag. 557). Wie man sieht, 
stimmt diese Ueb ersieht keineswegs mit jenen 
allgemeinen Beschreibungen überein , die mei- 
stenteils nach vorgefassten Ideen über den 
Sitz und die Natur der Krankheit, oder nach 
der gewöhnlichen Methode gemacht worden 
sind, nach welcher man eine gewisse Anzahl 



von Ursachen, die beinahe immer für alle 
Krankheiten die nämlichen sind, aufzählt. Drit- 
tens haben wir bei einer sehr grossen Menge 
von Kranken, die wir sorgfältig beobachtet 
haben , immer diese nämlichen Eindüsse als 
veranlassende Ursachen der Hypochondrie 
erkannt. ^ 

III. In manchen Fällen entwickelt sich die 
Hypochondrie schneit nach der Einwirkung 
heftiger Ursachen, z. B. nach einem tiefen 
Verdrusse, einem heftigen Schrecke u. s. w. 
In der Mehrzahl der Fälle wirken die Ursachen 
langsam ein und wird die Gesundheit nur nach 
Vcrrluss mehrerer Monate oder einiger Jahre 
merklich verändert. Die Kranken beklagen 
sich , dass sie seit langer Zeit an einer gros- 
sen nervösen Empfänglichkeit, an Hitze und 
Schmerzen im Kopfe, an Schlaflosigkeit, an 
Herzklopfen, an Verstopfung leiden, vorzüg- 
lich, wenn sie sich geistigen Arbeiten hinge- 
ben oder Widerwärtigkeiten erfahren. Diese 
leichten Zufälle kommen bei vielen mit einem 
nervösen Temperamente oder einer grossen 
Reizbarkeit dieses Systeme* begabten Perso- 
nen, bei den ineisten Gelehrten zum Vor- 
schein. Die Hypochondrie ist öfter, als man 
glaubt, das beinahe un\ermeidlicke Resultat 
einer primitiv , entweder durch einen erblichen 
Einlluss, oder durch eine schlechte Erziehung 
\erdorbcncn Constitution. Geht man in die 
Zeiten zurück, bevor die Krankheit eintrat, 
so findet man oft, dass die Kranken sehr er- 
regbar, eigensinnig, jähzornig, empfindlich, 
vorübergebenden Anfällen von Traurigkeit ohne 
Veranlassung, panischem Schrecken , halbsei- 
tigem Kopfweh und andern nervösen Zufällen 
ausgesesetzt waren. [Hierin stimmt auch 
Scheu (über die chronischen Krank- 
heiten des männlichen Alters, Leipz. 
1826. S. 263) überein, wenn er tagt: „die 
langsame Entstehung der Hypochondrie, wie 
ihr langsames Wachsthum, das Geknüpftseyn 
derselben meistenteils an das mittlere Alter, 
der chronische Verlauf und ihre paroxystische 
Verschlimmerung vorzüglich im Frühjahr und 
Herbst, die Unwirksamkeit der Arzneimittel 
dagegen, wie ihre bei leichtern Graden manch- 
mal freiwillige Verbesserung im höheren Alter, 
ihr Verschwinden bei Fettwerdung des Kör- 
pers — alle diese Gründe zusammengenom- 
men , lassen uns keinen Augenblick in Zweifel, 
dass die Hypochondrie eine Constitu- 
tionskrankheit sey, die ihre Wurzeln in 
der frühesten Jugend habe, nnd in der ausge- 
bildeten Krankheit uns blos die Frucht der- 
selben darstelle."] Louyer- Villermay bat den 
Verlauf der Hypochondrie in drei Stadien ab- 
geteilt : in dem ersten kommen die Störungen 
nur in den Eingeweiden des Unterleibes zum 
Vorschein ; in dem zweiten verbreiten sie sich 
auf die Brustorganc und etwas auf den Kopf 
und die Gliedmassen; in dem dritten ist die 
Störung der Gebirnverrichtungen vorherr- 
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sehend. Diese Äbtheilung Ut nicht begründet; 
sie beruht nur auf der Ansicht, welche der 
Verfasser von dem Sitze der Krankheit hat. 
Wir haben oft folgende Varietäten beobachtet : 
1) manchmal treten die Zufälle nur in sofern 
ein, als die Ursache ihren Eintluss ausübt; 
hört dieser Eintluss auf, so fühlt der Kranke 
keine Störung mehr; sobald er aber wieder 
eintritt, kommen auch die Störungen wieder 
zum Vorschein. Eine Menge von diesen Kran- 
ken haben kaum die Beschäftigungen, die sie 
belästigen und quälen , unterlassen , den Fuss 
in einen Wagen gesetzt, um eine Reise zu 
machen, so fühlen sie auch die Leiden nicht 
mehr, über die sie sich seit einer Reihe von 
Jahren beklagen; andere Male aber ist die 
Krankheit von ihrer Ursache unabhängig; 
letztere hat nur einen vorübergehenden Ein- 
tluss ausgeübt und permanente Störungen zu- 
rückgelassen. 2) Alle die von uns aufgezähl- 
ten Symptome werden weder bei einem und 
demselben Individuum, noch in allen Perioden 
der Krankheit, noch in allen Momenten der- 
selben zu gleicher Zeit beobachtet. Bei 
allen Kranken sind die Gehirnverriebtungen 
mehr oder weniger afficirt; allein dicss abge- 
rechnet sind bei den einen die Magendarm- 
störungen intensiver, bei andern leicht oder 
gar nicht vorhanden; bei den einen ist das 
Herzklopfen stark und häufig, die Zusammen- 
Bchnürungen der Brust sehr lästig, bei andern 
dagegen sind die Brustorgane kaum der Sitz 
irgend einer Erscheinung. Die Störungen der 
verschiedenen Organe haben einen wechsel- 
seitigen Eintluss auf einander und verschlim- 
mern sich gegenseitig , oder sie folgen auch 
abwechselnd auf einander, und zwar oft durch 
den blosen Eintluss der Einbildungskraft des 
Kranken. Gestern beklagte er sich über den 
Rücken, heute über den Magen, morgen über 
das Herz oder die Lunge , oder blos über den 
Kopf oder die Gliedmassen. Wenn er ein 
medicinisches Buch liest, wenn er von einer 
Krankheit sprechen hört , so wird er plötzlich 
davon ergriffen ; und es ist ausgemacht , dass 
das sensitive Centrum wirklich die von den 
Kranken angegebenen Schmerzen und Angst- 
gefühle wahrnimmt. 3) Die Hypochondrie bie- 
tet in ihrem Verlaufe Verschlimmerungen, 
Paroxysmen dar; manchmal sind es sogar 
wahre Anfälle, die durch vollständige und mehr 
oder weniger lange Intermissioncn getrennt 
werden. Die Exacerbationen dauern einige 
Stunden und geben sich durch eine Vermeh- 
rung der Leiden, durch Hitze und Schmerz im 
Koofe, durch die Injcction der Capillargefässe 
des Gesichtes, durch Beklemmung, Herzklopfen, 
Hitze und Krämpfe im Unterleibc, durch 
Uebelbefinden, einen Zustand von Angst, von 
Traurigkeit, von übler Laune, von iutellectu- 
eller und moralischer Nullität kund; dann 
sprechen die Kranken unaufhörlich von dem I 
Wunsche zu sterben. Die Exacerbationen I 
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werden gewöhnlich durch irgend eine Ursache, 
seyen es nun eine andauernde geistige An- 
strengung, Widerwärtigkeiten, der Eingriff der 
Kälte oder der Wärme u. «. w., hervorgerufen. 
Die Paroxysmen dauern mehrere Tage , eine 
oder zwei Wochen; sie werden auch durch 
einen Zustand von beträchtlicheren Leiden 
charakterisirt Die aussetzende Hypochondrie 
ist nicht selten, man belegt sie dann im ge- 
wöhnlichen Leben besonders mit dem Namen 
Vapcurs. Zwischen den Anfällen befinden 
sich die Kranken ganz wohl, bis auf die Be- 
lästigungen, welche das Vorherrschen des 
Nervensystems so oft veranlasst. Ejne an 
solchen Vapeurs leidende Dame fühlt einige 
Tage lang die ohne Ursache eintretende Trau- 
rigkeit kommen , sie ist kraftlos, sie fühlt das 
Bedürfniss zu essen , ohne ein Verlangen dar- 
nach zu haben, ihr Schlaf ist traurig, ihre 
Willenskraft null; sie vermag die moralische 
Verstimmung, die sie belästigt, nicht zu ver- 
jagen. Der Anfall macht sich manchmal durch 
einen lebhaften Schmerz an einer Stelle der 
Brust , des Magens , des Kopfes u. s. w. be- 
merklich ; sie geräth in Verzweiflung und hält 
ihren Tod für unvermeidlich ; und Alles diess 
geht nach Verfluss weniger Tage, manchmal 
einen Augenblick nachher, uaebdem sie ihren 
Tod, den sie für sehr nahe hielt, beweint hatte, 
vorüber. Nach dem Anfalle ist der Geist thä- 
tiger und mehr aufgelegt, als vorher. 4) Wir 
glauben, dass der Spleen oder die schwarze 
Krankheit der Engländer meistentheils eine 
Hypochondrie ist; es finden die nämlichen 
nervösen Störungen, Hitze und Schmerzen des 
Kopfes, Hitze und Schmerzen in den Einge- 
weiden, ein habitueller Zustand von Traurig- 
keit, eine Nullität des Verlangens, des Willens, 
der Intelligenz u. s. w. statt, wodurch Wider- 
willen vor dem Leben, die Furcht nicht wieder 
gesund werden zu können, die Neigung zum 
Selbstmorde und manchmal der Akt des Selbst- 
mordes selbst entstehen. 

Die Hypochondrie ist gewöhnlich eine lang 
dauernde Krankheit In einer kleinen Zahl 
von Fällen, wo sie zur rechten Zeit behandelt 
worden ist, und wo der Eintluss der Ursachen 
ganz beseitigt werden konnte, ist die Gesund- 
heit schnell wieder hergestellt worden; oft 
erlangte dann der Kranke binnen einigen Ta- 
gen seine vollkommene Gesundheit wieder. 
Hat aber die Hypochondrie Monate oder Jahre 
lang gedauert, ist sie so zu sagen zur Gewohn- 
heit geworden, so kann sie sehr lange Zeit 
dauern, den Kranken bis in ein hohes Alter 
verfolgen; ja wenn die Kranken selbst ihre 
Gesundheit wieder erlangen, so behalten sie 
fast immer einen nervösen Zustand, der sie 
sehr empfänglich macht, und sie, wenn sie sich 
nur einigermassen von ihrem gewöhnlichen 
Regiin entfernen, wenn sie übermässig studi- 
ren oder etwas starke Gemüthsbewegungen er- 
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leiden, irgend 
aussetzt. 

Die in Rede stehende Affection bietet in 
ihrem Verlaufe eine Menge Verandeningen 
dar, die sich schwer beschreiben lassen; die 
Erscheinungen wechseln von einem Augenblicke 
zum andern; die leichtesten Ursachen bewir- 
ken, nach der Angabe der Kranken, beträcht- 
liche Veränderungen ; was in dem einen Au- 
genblicke gefällt und erleichtert, langweilt und 
belästigt in einem andern ; der Anblick eines 
Gegenstandes, ein Geruch, ein leichtes Ge- 
räusch, die Kälte, die Wärme, ein zu schnell 
ausgetrunkenes Glas eines unschuldigen Ge- 
tränkes, etwas körperliche Bewegung, eine 
geringfügige Widerwärtigkeit, eine Leetüre 
von einigen Augenblicken, ein Nahrnngsmittel, 
ein Arzneimittel n. s. w. ; alle diese Dinge 
können das Leiden des Hypochondristen ver- 
mehren. Die Zeit der Menstruation ist ge- 
wöhnlich, wie schon gesagt, durch eine Ver- 
mehrung der Zufälle charakterisirt. 

Wenn die Kranken die geringste Quantität 
von Nahrungsmitteln nicht mehr ohne Erbre- 
chen ertragen können, so verfallen sie nach 
nnd nach in einen Zustand von ausserordent- 
licher Abmagerung und Marasmus; die hart- 
näckigen Schlaflosigkeiten, die übermässigen 
Unruhen, können das nämliche Resultat her- 
vorbringen. Viele Kranke bleiben lange Jahre 
hindurch ihr ganzes Leben lang hypochon- 
drisch, ohne dass die ernährenden Verrichtun- 
gen beträchtliche Störungen darbieten, wofern 
sie nur ein strenges Regio» beobachten. Ob- 
sebon die Intelligenz oft behindert, oder 
schnell ermüdet wird, so besorgen sie doch 
ihre Geschäfte, nnd geben sich selbst mit gei- 
stigen Arbeiten ab. Manche Kranke verlieren 
endlich die Vernunft, und werden geisteskrank: 
dann bilden sie sich ein, dass ihre Organe 
aufgelöst oder umgewandelt sind, dass ihr 
Blut zersetzt ist, dass ihre Leiden dnreh 
Geister oder Gift verursacht werden , dass 
ihr Geist von einem andern beherrscht wird; 
dass sie von ihren Verwandten und Freunden 
gehasst, verachtet und verlassen sind, dass sie 
ein Opfer der Verleumdung , der Ungerechtig- 
keit, mit dem Verluste ihres Vermögens oder 
Lebens bedroht sind, u. s. w. Dieser Ausgang 
ist ziemlich selten. Andere sterben an chro- 
nischen Affectionen des Gehirns, der Lunge, 
des Herzens, des Nahrungskanales, der Leber 
u. s. w.; es sind diess Apoplexieen, Aneurys- 
men, Phthisen, chronische Entzündungen, Ge- 
schwülste, Scirrhen,. Krebse u. s. w. ; im All- 
gemeinen aber bilden sich diese Störungen 
langsam , und sie sind lange Jahre bei den 
Kranken vorbanden , bevor sie sterben. Man 
nannte diess ehemals Obstrnctionen. Ue- 
brigens ist die Hypochondrie im Allgemeinen 
gewöhnlich so wenig gefährlich, und die Kran- 
ken leben so lange, dass es beinahe immer 
-ehr schwer ist, de^Gang dieser Affectlon, die 
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Reibenfolge dieser Störungen, nnd die Ent- 
wickelung der gefährlicheren Veränderungen 
zo verfolgen, die sie compliciren oder ihr 
folgen. Dieser Punkt ihrer Geschichte ist sehr 
dunkel und verdient sorgfältig studirt zu wer- 
den. Eine ziemlich sonderbare Tnatsache ist 
die, dass die Hypochonder bedeutenden acuten 
Entzündungen nicht sehr ausgesetzt sind. 
Wird dieser Umstand durch die in's Kleinliche 
gehenden Vorsichtsmaaüsregeln , welche die 
meisten zur Erhaltung ihrer Gesundheit neh- 
men, erklärt? 

IV. Die Leichenöffnung hat den Sitz nnd 
die Natur der Hypochondrie noch nicht aufge- 
klärt : es ist sogar zweifelhaft, ob dieses Er- 
forscbungsinittel jemals die Ursache« igjSf 
Störungen, w elche diese Krankheit cbaraktJfP 
siren, dartnun wird. Die Kranken sterben ge- 
wöhnlich nicht daran ; sie können zwanzig oder 
vierzig Jahre daran leiden, ohne dass die Ge- 
sundheit bedeutend betheiligt wird; und da 
man nicht ohne irgend eine Ursache stirbt, so 
wird man in den Leichnamen Spuren verschie- 
dener Affectionen finden, die mit der ersten in 
keiner Beziehung gestanden haben können, 
oder die entfernten Folgen davon gewesen 
sind, oder sogar vielleicht das Resultat der 
Einwirkung einer Menge reizender Arznei- 
mittel sind, die viele Kranke ihr ganzes Leben 
lang ohne Maass und Ziel gebrauchen. 

Lieutaud giebt die Resultate der Leichen- 
öffnung folgendermassen an: Anschwellungen 
und varicöse Erweiterungen der Gefässe, die 
zur Bildung der Vena portae beitragen, in bei- 
nahe allen Leichen ; man beobachtet gewöhn- 
lich Obstructionen, Scirrhen, Eiterungen, Fäul- 
niss und Sphacelus in der Leber, der Milz, 
dem Pancreas, dem Netz, dem Gekröse, den 
Nebennieren. Man hat in der Gallenblase 
Steine, die Milz angeschwollen, manchmal mon- 
strös oder klein gefunden ; man hat sie hart 
und wie versteinert gesehen ; man bat in einer 
grossen Menge von r allen den Py lorus scirrhös, 
den Magen mit einer schwärzlichen und übel- 
riechenden Materie versehen , so wie auch das 
Colon ausserordentlich erweitert gefunden, so 
wie auch anomale Geschwülste, die mit dem 
Gekröse oder andern Partieen zusammenhin- 
gen ; in der Brust bat man die Lungen ver- 
trocknet, angeschoppt und mit den benachbar- 
ten Partieen verwachsen, das Herz trocken» 
mit dem Herzbeutel verwachsen , diesen Sack 
wassersüchtig, die Herzkammern voll eines 
schwärzlichen und dicken, serösen und übelrie- 
chenden Blutes, voll polypöser Concretionen, 
seine Klappen verknöchert, in den Vorhöfen 
Abscesse, in der Aorta Verknöcherungen nnd 
Aneurysmen gefunden ; in dem Gehirne fand 
man die Gefässe desselben mit einem schwar- 
zen und dicken Blute überfüllt, Fäulniss und 
Eiterungen, seröse, sauiöse, mncöse Ergüsse, 
Varices und Geschwülste im Plexus choroideus, 
Verknöcheruncen in der harten Hirnhaut n. s. 
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w.; ohne von den andern Wassersüchten und 
Krankheiten, welche auf die Hypochondrie 
folgen, zu sprechen. Diese Angabe umfasst 
nicht weniger als beinahe die simmtlichen 
krankhaften Veränderungen der Nosologie. Es 
geht daraus notbwendig hervor, dass entweder 
die Hypochondrie keine bestimmte Krankheit, 
sondern nur eine Folge einer Menge verschie- 
dener Ursachen ist, oder auch, dass ihr Stu- 
dium noch nicht nach solchen Principien , die 
zur Entdeckung der Wahrheit oder zur Ver- 
hütung des lrrthums fuhren könnten , geleitet 
worden ist. 

V. Es wäre ein eitles Unternehmen , wenn 
wir hier alle Meinungen, die über den Sitz 
und die Natur der Hypochondrie ausgespro- 
chen worden sind, anführen wollten. Fast alle 
Schriftsteller haben den Heerd dieser Krank- 
heit in die Eingeweide des Unterleibes verlegt, 
und, die Affection des Nervensystems für se- 
cundiir angesehen; man hat bald die fehler- 
hafte Beschaffenheit der Säfte , bald den Ein- 
fluss der schwarzen Galle, bald die Entwicke- 
ln^ bösartiger Dünste, bald die Verstopfungen 
der Organe, bald die Schwäche des Magens u. 
s. w. all Ursache angegeben. Was die Affection 
des Nervensystems betrifft , so ist sie für das 
Resultat der Ataxie und der Unregelmässigkeit 
der tbierischen Geister ( Sydenham ) , der 
«pasmodiscben Spannung der Nerven (Hoff- 
mann), der Sensibilität oder Irritabilität des 
nervösen Genus (Rauliit), des Erethismus, des 
Spasmns und der Verhärtung der Nerven 
(Pomme) gehalten worden. Die Aerzte der 
neuern Zeit theilen sich in zwei Meinungen. 
Broussais und seine Anbänger sehen in der 
Hypochondrie nnr eine bei nervösen Subjecten 
entwickelte und eine secundäre Gehirnreizung 
hervorrufende chronische Gastritis. Louyer- 
Villermay , und mit ihm eine grosse Menge 
Aerzte , verlegen den primitiven Sitz der Hy- 
pochondrie in die Unterleibseingeweide, beson- 
ders in den Magen, die in ihrem nervösen Sy- 
steme, oder in ihren vitalen Eigenschaften, 
und vorzüglich in ihrer organischen Sensibili- 
tät afficirt sind, und durch Sympathie die con- 
secutive Störung fast aller Organe und die 
Affection der moralischen und intellectnellen 
Vermögen veranlasst. Nach Broussais ist die 
Hypochondrie eine Entzündung, und nach 
ViUermay eine Neurose. Pujol sieht in 
seinem trefflichen Werke über die chronischen 
Entzündungen der Eingeweide die nervösen 
Krankheiten für eine symptomatische Wirkung 
der langsamen Entzündung der Leber, des 
Gehirnes oder der Gebärmutter an ; ihm zu 
Folge ist die Hypochondrie eine chronische 
Leberentzündung und manchmal eine chroni- 
sche Gehirnentzündung; weil man in den Lei- 
chen Hypochondrischer varicöse Erweiterun- 
gen, andere Arten von blutigen Anschoppungen, 
Fäulniss, Eiterung, saniöse und schleimige 
Ergüsse in dem Schädel gefunden hat Er 



fügt hinzo , dass er zahlreiche Erfolge von ei- 
ner auf diese Ansicht gegründeten Behandlung 
erhalten hat 

Wir haben die allgemeine Ansicht, wel- 
che den primitiven Sitz der Hypochondrie in 
die Unterleibseingeweide verlegt, bestritten. 
(Physiologie et maladies du syst, 
nerv. Tom. II. 1821.) Wir glaubten nach 
unsern eigenen Beobachtungen und nach den 
von den Schriftstellern berichteten Thatsachen 
darthun zu können, 1) dass die charakteristi- 
schen Erscheinungen dieser Krankheit dem 
Kopfe angehören ; 2) dass die andern Störun- 
gen nicht constantsind ; dass man also Kranke 
findet, die an keinem Herzklopfen leiden, de- 
ren Verdauungsorgane keine beträchtliche 
Störung darbieten ; 3) dass fast alle Ursachen 
der Krankheit einen direkten Einfluss auf die 
Gehirnverrichtungen ausüben; 4) dass die 
wirksamsten Behandlungsagentien die morali- 
schen Mittel sind. Wir haben daraus gefol- 
gert, dass die Hypochondrie eine primitive 
Affection des Gehirnes ist. Diese nämliche 
Affection hat seitdem der Dr. Falret (De 
l'Hypochondrie et du Suicide, 1822, 
aus dem Franz. übers, von Wendt, Leipzig, 
1822.) aufgestellt und entwickelt. Es ge- 
schieht jedoch ziemlich oft, dass die Krankheit 
gegen das Ende mehrere Hauptheerde bat; 
bald schlägt das Herz mit einer Kraft, welche 
eine Hypertrophie und einen secundären Ein- 
fluss auf das Gehirn, der wohl geeignet ist, die 
Affection dieses letztern zu vermehren , fürch- 
ten lässt ; bald besitzt der Magen eine ausser- 
ordentliche Empfänglichkeit und kann nicht die 
kleinste Quantität Nahrungsmittel vertragen ; 
die mildesten Getränke werden beinahe au- 
genblicklich wieder ausgebrochen; andere 
Male beklagen sich die Kranken hesonders 
über die Gegend, wo sich die Därme befinden; 
sie fühlen daselbst inomentweise Hitze, Unbe- 
hagen, Krämpfe, Schmerzen, sie leiden an ei- 
ner hartnäckigen und schmerzhaften Versto- 
pfung, Zufälle, denen sie die Ungeduld, die 
Traurigkeit die Abgeschlagenheit, die sie füh- 
len, zuschreiben; die Lungen sind auch 
manchmal der Sitz eines Gefühles von Behin- 
derung und Beklemmung, von Husten, von 
lebhaften und in manchen Fällen wandernden 
Schmerzen. Der scharfsinnige Arzt muss die 
Organe befragen, alle Umstände der Krank- 
heit erwägen, die Entwickelung und Aufein- 
anderfolge der Störungen in's Auge fassen, um 
die Ordnung, in welcher die Theile afficirt 
worden sind, und den Grad des Einflusses, 
den jeder Apparat auf die andern ausübt, zu 
bestimmen. Was die Natur der Krankheit 
anbetrifft, so lässt sie sich nach unserer Meinung 
schwer bestimmen. Wir glauben nicht, dass es 
eine Entzündung ist; und behaupten wollen, 
dass es eine Neurose, oder eine nervöse 
A f f e c t i o n ist , erklärt sehr wenig. Man be- 
greift nicht, dass eine Entzündung so i 
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ist, dass sie fortwährende, oft unerträgliche 
Leiden verursacht, und doch zwanzig oder 
vierzig Jahre dauern kann, ohne Fieber zu 
verursachen, ohne die Gesundheit in vielen 
Fällen auf eine beträchtliche Weise zu stören; 
lässt es sieb ferner, wenn man das Daseyn ei- 
uer Entzündung annimmt, begreifen, das« ein 
Hypochondrist, der seit Jahren leidet, plötzlich 
von allen seinen Leiden befreit wird, wenn er 
die Arbeiten, die ihn belästigen, aufgiebt, 
wenn er den Fuss in den Wagen setzt, um eine 
Heise zu machen , oder sich auf dem Lande 
zu erholen .' Die Kranken beklagen sich oft 
über ein Leiden in der Haut, wenn sie zu leb- 
hafte Kindrücke empfängt, und doch tüsst sich 
Nichts in diesen Organe wahrnehmen; es sind 
ihre Nerven, die anders empfinden, als ge- 
wöhnlich ; die Sinne bieten eine ähnliche Er- 
scheinung dar; sollte es sich mit den andern 
Theilen des Körpers eben so verhalten? Soll- 
ten die Nerven des Magens die Gegenwart 
der Nahrungsmittel , das Herz die des Blutes, 
die Lungen die der Luft schwieriger ertragen? 
Sollte diese übermässige Irritabilität in Ver- 
bindung mit dein Misshrauchc, den beinahe alle 
Kranke mit einer Menge reizender Arzneimittel 
treiben, nicht hinlänglich die Häufigkeit der 
chronischen Entzündungen und der daraus her- 
vorgehenden Entartungen bei den llypochon- 
dristen erklären f Ein Organ ist nicht entzün- 
det, weil es sehr reizbar und in diesem Zu- 
stande den Entzündungen sehr ausgesetzt ist. 

[ Mit der Ansiebt , dass die Hypochondrie 
eine primitive Aflection des Gehirns sey, 
können wir uns nicht befreunden, sondern stim- 
men vielmehr der Meinung Scheu's (I. c. S. 
260 u. folg.) bei, der sich über diesen Gegen- 
stand folgendermaßen ausspricht: „es giebt 
eine genuine, ursprüngliche, primäre Hypo- 
chondrie und eine secundäre, blos sym- 
ptomatische. In beiden ist das Gemein- 
gefühl, wie der Gemütszustand krankhaft ver- 
stimmt, so zwar, dass beide unwahre, d. b. dem 
Gegenstande in Hinsicht auf die Art, oder auf 
den Grund nicht entsprechende Eindrücke 
dem lic wu KHtscy n überliefern, das nicht 
im Stande ist, das Falsche, Unwichtige 
oder U n z u s a ui m e n h ä n g e n d e derselben 
einzusehen. Der passive Zustand des 
letztem oder des geistigen Princips, 
das, statt die Gefühle und Eindrücke des Ge- 
meingefühls und Gemütlis zn beherrschen, 
jetzt von ihnen beherrscht wird, ist zum Be- 
griff der Hypochondrie weit wichtiger, als 
alle die Krankheitsniomente, die man im Un- 
terlcibe dafür aufstellen kann. In der primä- 
ren, ursprünglichen Hypochondrie 
ist dieser Krankheitszustand von Jugend auf 
eingeleitet, constitutione!! und wird schwer ge- 
heilt; in der symptomatischen ist er 
nur vorübergehend und von der eigenarti- 
gen AfTection der Unterleibsorgane and ihrer 
Nerven abhängig. 



Hau ist im Irrtbnme, wenn man die nächste 
Ursache der Hypochondrie blos in eine wider- 
natürlich gereizte, oder alienirte Sensibilität 
des cöliakiseben Getiecbtes setzt, ohne den 
Zusatz beizufügen , dass diese nicht blos 
transltoriscb , sondern constitutione!!, d. h. 
von Jugend auf eingeleitet sey. Eine wider- 
natürlich erhöhte oder alienirte Sensibilität 
des Sonnengeflecbte* wird ein erhöhtes oder 
mannigfach verändertes Gemeingefühl in Be- 
zug auf schmerzhafte und beängstigende Ge- 
fühle, eine Ableitung und Störung der nor- 
malen Hautfunction und eine Anhäufung des 
Venenblutes im Unterleibe zur Folge haben, 
womit auch die Bedingungen zu chronischen 
Entzündungen der Eingeweide des Unter- 
leibes, zu Verhärtungen, zur Entstehung der 
Infarcten und ihrer Krisen, zu fieberhaften 
Krankheiten u. s. w. gegeben sind ; allein zur 
Entstellung und Verfälsch unj; der dadurch er- 
zeugten Empfindungen und Gefühle vor dem 
Tribunale des Vorstellungsvermögens ist in 
jener Abnormität der Unterleibsnerven kein 
Grund abzusehen. 

Zur Constituirung der Hypochondrie wird 
erfordert, dass die von Jugend auf prädis- 
ponirende Nervosität — vorzüglich des cölia- 
kiseben Geflechtes [wohl überhaupt des sym- 
pathischen Nervensystems] — nach und nach 
ein solches Uebergewicht über die Verrich- 
tungen des Cerebralnervensysteros erlange, 
dass, wo immer jenes in besondere Anregung 
kömmt, dieses nicht blos unfähig sey, ihm 
gehörigen Widerstand zu leisten, sondern viel- 
mehr in seine Sphäre mehr oder weniger mit 
hineingezogen werde. Hierdurch wird hegreif- 
lich , 1) warum Hypochondrie und Hysterie 
gleichsam die Grundlage des somnambulisti- 
seben Zustandes ausmachen, wo endlich die 
Cerebraltbätigkeit sich ganz in die des gan- 
gliösen Systems verliert; 2) wie chronische 
Unterleibsübel ohne Hypochondrie und Hyste- 
rie bestehen können, und 3) warum der Hypo- 
chondrist ond der Hysterische nicht blos von 
Seite ihres Unterleibes, sondern vielmehr 
noch von Seite ihres geistigen. Verhältnisses 
behandelt werden müssen; ond die Heilung 
der Hypochondrie weniger in nnsern Apothe- 
ken, als vielmehr in einer gehörigen Selbst- 
beherrschung gesucht werden müsse.] 

Die Hypochondrie ist eine langdauernde, 
fieberlose, mehr schmerzhafte als gefährliche 
Krankheit, die uns primitiv von der Aflection 
des Gehirnes abzuhängen und sich so zu sagen 
in die übrigen Organe zu verbreiten scheint. 
Wir wissen über ihre Natur nichts Positiveres. 
Wir müssen hinzufügen, dass wir mehrere von 
diesen Kranken, als an chronischen Magen- 
entzündungen leidend, haben bebandeln und 
Monate lang auf eine mehr oder weniger 
strenge Diät, auf den Gebranch von Biet ige In 
auf das Epigastrium in mehr oder weniger 
von einander entfernten Epochen haben setzen 
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sehen ; bei keinem ist eine merkliche Besserung 
eingetreten ; bei mehreren sind die gastrischen 
Schmerzen vermehrt worden: wir haben einen 
davon nach sechs Monaten einer solchen Be- 
handlung gänzlich die Vernunft verlieren sehen ; 
doch ist es möglich, dass diess durch die natür- 
lichen Fortschritte des Uebels selbst geschehen 
ist. Wir geben jedoch zu, dass die sangui- 
nische Irritation in den Organen, die 
der Sitz der verschiedenen Zufälle sind, vor- 
banden seyn kann; allein wir glanhen nicht, 
dass diese Reizung die primitive Natur der 
Krankheit wie in den gewöhnlichen Entzün- 
dungen ausmacht. Wenn unsere Ansicht über 
den Sitz der in Rede stehenden Krankheit 
gegründet ist, so ist das Wort Hypochon- 
drie unpassend, weil et einen andern Sitz 
bezeichnet; von einigen Schriftstellern ist das 
Wort Neuropathie gebraucht worden; 
Nervenübel, Vapeurs, sind gewöhn- 
liche Ausdrücke. 

VI. Die Hypochondrie kann mit andern 
Krankheiten verwechselt und auch vorgespie- 
gelt werden. 1) Die fixen und acuten Kopf- 
schmerzen lassen die meisten Aerzte eine ört- 
liche krankhafte Veränderung des Gehirnes, 
eine sogenannte organische AlTection fürchten. 
Da aber diese Erscheinung an andere Znfälle 
der Krankheit gebunden und ohne Moskelstö- 
rungen in einer Seite des Körpers vorbanden 
ist, so cbarakterisirt sie keine örtliche AfTection 
des Gehirnes, z. B. einen Krebs, eine Er- 
weichung, einen Blutergosa o. s. w. 2) Man 
bat die Hypochondrie mit der traurigen Mono- 
manie oder Melancholie verwechselt. Die 
Hypochondristen sind sich ihres Zustandes 
bewosst, ihr Unheil ist über Alles, was ihrer 
Krankheit fremd ist, gesund, sie verrichten 
ihre Geschäfte gut, und sie täuschen sieb über 
ihre Leiden keineswegs, weil sie sie wirklich 
fühlen und weil sie nur übertriebene Folgeran- 
gen daraus ziehen, weil sie anerträglich sind. 
Die Gestörten urtbeilen ganz verkehrt über 
einen Punkt und halten sich für ganz vernünf- 
tig; sie beklagen sich fast niemals über irgend 
einen Schmerz; sie sind gewöhnlich unfähig, 
ihre Geschäfte fernerbin zu besorgen. Es 
kommen jedoch Melancholiker vor, die sich 
des gestörten Zustandes, worin sich ihr Kopf 
befindet, bewosst sind, die sieb von unver- 
nünftigen Gedanken eingenommen fühlen, ohne 
sie verjagen zu können; die Hypochondristen 
bemerken während der Paroxysmen eine gleiche 
Störung in ihrem Geiste. Diese letztern sind 
wahre Gestörte, wenn sie die Ursache ihrer 
Schmerzen dem Einflösse des Giftes, des 
Teufels, der Feinde zuschreiben, wenn sie 
■ich einbilden. Beine von Glas oder Butter zu 
haben, dass ihr Körper aufgelöst oder todt ist 
u. s. w. Diesen letzten Fall ausgenommen, 
können die Hypochondristen nicht unter Auf- 
sicht gestellt werden; wir glauben jedoch, 
dass man, wenn aie Verbrechen oder Ver- 



gehen begingen, oft mit vieler Nachsicht gegen 
sie verfahren müsste. 3) Die meisten Schrift- 
steller, die seit Sydenliam geschrieben haben, 
verwechseln die Hypochondrie mit der Hyste- 
rie, und beschreiben diese beiden Affectionen 
anter dem Namen Vapenrs, Nervenübel 
u. a. w. (Siebe Hysterie.) 4) Die Er« 
sebeinnngen, welche die Sinnesorgane und die 
willkührlichen Bewegungen darbieten, könnten 
bedeutende Störungen ankündigen, wenn sie 
weniger beweglich und nicht zn gleicher Zeit 
die andern Symptome der Hypochondrie vor- - 
handen wären. 5) Das nervöse Herzklopfen 
bat Kennzeichen, wodurch es sich von den 
sogenannten organischen Herzaffectionen un- 
terscheidet. (Siebe Herzklopfen.) 6) Die 
Diagnose der Lungenstörongen ist jetzt so 
bestimmt, dass man schwerlich die Erschei- 
nungen der Hypochondrie mit ihnen verwech- 
seln kann. 7) Wir haben Frauen gesehen, 
denen man Pessarien eingelegt hatte, weil sie 
sich über ein Gefühl von Schwere and Zerren 
nach der Gebärmutter zu beklagten, und weil 
man beim Zufüblen einen beginnenden Vorfall 
dieses Organe« zu erkennen glaubte, obsebon 
es nicht der Fall war. Man braucht nur zu 
wissen , dass man es mit einer hypochondri- 
schen Person zu tbun hat, nm sieb gegen 
solche Missgriffe sicher zu stellen. 8) Brous- 
sais und seine Schule behaupten jetzt, wie 
schon gesagt, dass die Hypochondrie nur eine 
chronische Gastritis tey ; und wir nehmen 
nicht allein diese Meinung nicht an , sondern 
wir glauben sogar, dass die gastrointestinalea * 
Zufälle, die bei der Hypochondrie vor- 
handen seyn können, nicht i Ii wendig das 
Resultat einer Entzündung des Nabmngoka- 
nales sind; wir wollen auch nicht sehr auf die 
Unterscheidung dieser beiden Arten von Stö- 
rungen dringen, weil es in allen Fällen mit 
keinem grossen Nachtbeile verbanden ist, 
wenn man die Behandlung, welche für die 
gefährlichste Gastroenteritis passt, In Ge- 
brauch zieht, wenn man nur damit einhält, 
sobald man ihre üblen Wirkungen bei den 
Hypochondristen beobachtet. Wir wollen Mos 
darauf aufmerksam machen: 1) dass die chro- 
nischen Entzündungen des Venlaunngskanales 
in allen Lebensaltern und unter allen Lehens- 
bedingungen, vorzüglich in der ärmern, schlecht 
gekleideten , schlecht genährten , der Trunk- 
sucht ergebenen Klasse vorkommen, während 
die Hypochondrie beinahe ausschliesslich den 
Lebensaltern , wo die Leidenschaften ihre 
Herrschaft ausüben, wo der Geist beschäftigt 
und auf jede Weise belästigt ist, den Individuen 
der wohlhabenden Klassen, wo die Tranksncht 
und die schlechte Nabrang nicht gewöhnlich 
sind, angehört; 2) dass bei der chronischen 
Gastroenteritis der Appetit oft null, die Ver- 
dauung unvollständig, die Diarrhöe häufig, die 
Ernährung abnorm ist, die Abmagerung all- 
mäblig zunimmt, das Fieber bald anhaltend 
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wird, ohne dass beträchtliche Störungen in 
den Gebirnverricbtungen vorhanden sind ; dass, 
wenn die Krankheit Fortschritte macht, der 
Kranke endlich nach Verfluss einiger Monate 
oder höchsten« einiger Jahre stirbt , während 
ftei der Hypochondrie mit ga*trolntestinaleii 
Zufällen der Appetit gewöhnlich gut, die Ver- 
dauung beschwerlich, aber vollständig ixt, 
mehr Verstopfung als Diarrhöe statt findet, 
die Ernährung trefflich von Statten geht, wo- 
fern der Kranke nicht fortwährend dem Ver- 
drösse preisgegeben ist, oder sein Magen 
nicht jede Art Ernährung von sich giebt, was 
selten ist ; die Körperfülle ist oft beträchtlich, 
es findet kein Fieber statt, und der Kranke 
kann 40 oder 50 Jahre mit den Krämpfen des 
Unterleibes, dem Aufstossen, den Borborygmen 
leben ; 3) dass die Art des Leidens keines- 
wegs in beiden Fällen die nämliche ist: die 
Hypochondristen beklagen sich über Krämpfe, 
Angstgefühle, Hitze, eine übermässige Sen- 
sibilität; hört man sie, so befindet sich ihr 
ganzer Unterleib in einem fürchterlichen Zo- 
stande; und wenn man ibn befühlt, drückt, 
■o nehmen diese Schmerzen nicht za, oder 
verschwinden sogar; die andern Kranken be- 
klagen sich über leichte Schmerzen , Koliken, 
die durch den Durchgang der Nahrungsmittel, 
durch den Druck auf den Bauch, durch die 
Gegenwart der reichlichen Mucositäten, aus 
denen die Materie der Stühle besteht, ver- 
mehrt werden-, 4) die Gemütsbewegungen 
üben einen sehr grossen Eintiuss auf den 
hypochondrischen Zustand aus : hat ein Kran- 
ker , dessen Unterleib seit mehreren Wochen 
oder Monaten ruhig ist, irgend einige Veran- 
lassung zur Unruhe in dem Augenblicke, wo 
er sein Mittagsbrod einnimmt, so wird seine 
Verdauung von Aufstossen, Flatulenzen, Bor- 
borygmen, Krämpfen , Hitze o. ». w. begleitet 
aeyn. 

Wir hätten noch verschiedene Aftectionen 
zn untersuchen , mit denen die Hypochondrie 
verwechselt werden kann , z. B. den Scirrbus 
des Pylorus, die Störungen der andern Unter- 
leibseingeweide u. s. w. Allein wir glauben, 
dass die eben angestellten Betrachtungen die 
Praktiker gegen einen gefährlichen Irrthum 
sicherstellen werden. (Siebe auch Er bre- 
chen, nervöses.) Doch können diese näm- 
lichen krankhaften Veränderungen , die wir 
von der Hypochondrie haben unterscheiden 
wollen, mit ihr zu gleicher Zeit vorhanden 
aeyn, ihr vorausgehen , oder folgen; wodurch 
eine Complication von Ursachen und Wirkun- 
gen statt findet, und die Diagnose schwierig 
wird. 

VII. Der äussere Zustand der Hypochon- 
dristen ist im Allgemeinen ziemlich befriedi- 
gend, so dass man sie für eingebildete 
Kranke halten könnte. Die Erzählung, die 
sie von ihren Leiden machen, die bis ins 
Kleinliche gehenden Details, die sie davon 
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geben , ihre fortwährenden Klagen , ihr kläg- 
licher Ton und das Uebertriebene in ihren 
Ausdrücken , wenn sie von ihren Leiden spre- 
chen, durften dagegen den Glauben erregen, 
dass sie an den gefährlichsten Krankheiten 
leiden und sieb in einer dringenden Gefahr 
befinden. Der äussere Anschein und die Em- 
pfindungen der Kranken liefern ebenfalls nur 
trügerische Nachweisungen ober ihren Zustand. 
Die Hypochondristen sind physischen und 
moralischen, lebhaften und lästigen Schmer- 
zen preisgegeben, die vorzüglich durch den 
Unglauben der Personen, die sie besuchen, 
verschlimmert werden ; allein ihr Zustand ist 
nicht gefährlich. Ihre Verzweiflung erlangt 
den höchsten Gipfel dadurch, dass sie sich 
genöthigt sehen, mit einem oft merkwürdigen 
Anschein von Gesundheit ihre Beschäftigun- 
gen, die Sorge für ihr Haus, die Erziehung 
ihrer Kinder, die Gesellschaft ihrer Freunde 
aufzugeben; ihr Geist ist einer anhaltenden 
Arbeit nicht sonderlich fähig, ihr Charakter 
stösst ab, ihre Empfindungen sind veränder- 
lich; sie sprechen am liebsten über Medicin 
und ihre Krankheit; sie fliehen eine Welt, die 
ihnen missfätlt, ond sneben die Einsamkeit 
auf. Die Hypochondristen sind wirklich un- 
glückliche Wesen, der zärtlichsten Tbeilnahme 
werth und bedürfen viele Nachsicht. 

Ist die Krankheit erblich , so wird man die 
Heilung sehr schwer erlangen. Bei der kürz- 
lich entstandenen Hypochondrie, die durch 
Ursachen hervorgebracht worden ist, deren 
Eintiuss man beseitigen kann, wie z. B. durch 
das übermässige Studiren , kann die Wieder- 
genesung schnell und dauernd seyn. Wenn 
die Ursachen nicht gehoben werden können, 
so kann auch die Krankheit nicht gebeilt wer- 
den ; was der Fall ist, wenn Kummer statt 
findet, dessen Quelle nicht versieeben kann, 
oder Berufsgeschäfte obwalten, deren Aus- 
übung für die Existenz des Kranken uneriäss- 
lich nothwendig ist. Die Hypochondrie, welche 
mit der Beseitigung der Ursachen nicht ver- 
schwindet, lässt sieb schwer heilen; dagegen 
ist die Krankheit, welche nur in so fern, alt 
die Agentien, welche sie hervorgebracht haben, 
ihren Eintiuss ausüben , statt findet oder wie- 
der zum Vorschein kommt, weniger schlimm. 
Die Hypochondrie, welche auf ein Uebermaass 
in der Selbstbefleckung und dem Beiscblafe 
folgt, ist oft unheilbar. Wenn diese Affection 
mehrere Jahre gedauert, sich mehrere Male 
wiederholt bat, so findet selten Heilung und 
meistentbeils unvollständig statt, vorzüglich 
wenn sie nicht durch die Einwirkung von immer 
wirksamen Ursachen, und deren Eintiuss man 
zerstören kann, bedingt wird; in diesen Fällen 
erhält man gewöhnlich nur mehr oder weniger 
lange Remissionen oder Intermissionen; es 
bleibt immer ein Zustand von übermässiger 
Reizbarkeit der Organe zurück, der sie sehr 
empfänglich macht und sie zu Rückfällen dia- 
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j.ooirt. Die Seelen Störung, welche von den 
Fortschritten der Hypochondrie herrührt, ist 
u meistentheils unheilbar. Die übermässige Irri- 
tabilität «Irs Magens und eine fortwährende 
Disposition zum Erbrechen können einen be- 
unruhigenden Zustand von Abmagerung und 
Marasmus herbeiführen. EU ist unnütz, hier 
die Prognose der verschiedenen Affectionen 
zu geben , die sich bei den Hypocbondristen 
entwickeln können, ihr Ursprung und ihre 
Natur mögen ■eyn, welche sie wollen. 

VIII. Die Hypochondristen sind die am 
schwersten zu behandelnden Kranken; sie 
sind ungelehrig, wankelmüthig; jeden Augen- 
blick verändern nie die Arzneimittel und die 
Aerzte; Niemand vermag, ihnen zu Folge, 
ihr Leiden zu erfassen oder zu erkennen. Man 
muss sich im Allgemeinen in den Abhandlungen 
über diese Krankheit auf die Hauptregeln der 
Behandlung beschränken, ohne zu sehr in die 
Einzelnbeiten einzugehen , damit die Kranken 
sich nicht selbst behandeln, wie sie ea nnr 
zu. oft tinin. Die stark za dieser Krankheit 
oder za jeder andern der nämlichen Art durch 
einen erblichen Einflusa prädisponirten Kinder, 
die frühzeitig eine grosse nervöse Empfäng- 
lichkeit, einen deutlichen Hang zur Melancholie 
verratben, die bei der geringsten Widerwärtig- 
keit Migränen, Uebelbeünden , Herzklopfen, 
nervöses Erbrechen n. ■■ w. bekommen, be- 
dürfen einer besondern Erziehong; man muss 
sich mit der Ausbildung ihres Geistes nicht 
beeilen, ihre physische ond moralische Sen- 
sibilität nicht steigern ; ihr Muskelsystem mit- 
tels andauernder gymnastischer Uebungen ent- 
wickeln; vorzüglich aber ist ea unerliisalicb 
nothwendig, aolche Kinder vor der verderb- 
lichen Gewohnheit der Selbstbefiecknng durch 
eine gehörige Aufsiebt zn bewahren. Eine 
wichtige und oft schwer zu erfüllende Indi- 
cation ist die Zerstörung oder wenigstens 
Schwächung dea Einflusses der Ursachen , die 
die Krankheit hervorgebracht haben . so wie 
derer, die aie unterhalten und verschlimmern. 
Die blose Veränderung der Lebensweise, der 
Beschäftigungen und Gewohnheiten der Kran- 
ken ist beinahe immer das wirksamste Mittel, 
was man ihrem Leiden entgegenstellen kann. 
Bei keiner Affection hat vielleicht dieser ein- 
zige Umstand günatigere Resultate aufzuwei- 
sen ; die Kranken werden beinahe immer bloa 
durch dieses Mittel hergestellt, wenn die Hy- 
pochondrie kürzlich entstanden, und manchmal 
sogar, wenn aie mehrere Jabre alt ist ; wenig- 
stens werden sie dadurch beträchtlich erleich- 
tert. Leider giebt ea Ursachen, deren Ein- 
flusa man weder vermindern, noch gänzlich 
vernichten kann ; dabin gehört der tiefe und 
wiederholte Kummer, die habituellen Beschäf- 
tigungen der Gelehrten , die socialen Stellun- 
gen und die Berufsgescbäfte, die die Kranken 
auf keine Weise aufgeben können u. a. w. Man 
ist dann oft genöthigt, auf die glücklichen 



Wirknngen der Zeit zn reebnen, ond sich 
damit zu begnügen, dass man den Einflusa 
dieser Ursachen acbwäcbt, indem man ihre 
Einwirkung weniger dauernd und weniger stark 
macht. » 

Die hygieiniüchen Mittel liefern die baopt-*" 
sächlichsten und oft einzigen therapeutischen 
Hülfsijuellen. Allein ea lassen aicb in dieaer 
Beziehung aehr achwer allgemeine Kegeln auf- 
stellen , weil die individuellen Dispositionen 
aicb ins Unendliche abändern, oft nicht bloa 
bei jedem Kranken, sondern selbst bei einer 
und derselben Person nach einigen Tagen oder 
mehreren Stunden verschieden und selbst ent- 
gegengesetzt sind; was dem einen gefällt, 
missfällt dem andern, was bei dem einen gute 
Dienste leistet, vermehrt bei einem andern 
das Leiden ; endlich findet der Kranke in dem 
einen Augenblicke das für gut, was er einen 
Augenblick apäter verwirft. Daher der Arzt 
und der Kranke faat immer die Wirkungen der 
Eindrücke der äussern Agentien auf den innern 
Organismus studiren, und diejenigen aufsuchen 
müssen, welche am besten passen. Eine sehr 
wichtige Thatsacbe, die man niemals vergea- x 
sen muss , und die der Arzt unaufhörlich den 
Klagen der Kranken als Trost entgegenstellen 
muss, ist die, dasa die Organe der Senaibilität 
sich in einem solchen Zuatande befinden, dasa 
die Ausübung beinahe aller Verrichtungen nicht, 
ohne Leiden zn verursachen, statt finden kann, 
was fürVorsichtsmaassregeln man übrigens auch 
treffen mag. Fast alle Kranke glauben, da 
aie bemerken , dasa aie leiden, wenn die Ver- 
richtungen in Tbätigkeit aind, nichts Besseres 
tbun zu können, ala wenn aie die dem Willen, 
unterworfenen Organe ao rubig als möglich 
halten; ja, aie gehen oft endlich so weit, 
dass aie aicb weigern , eine zum Leben hin- 
reichende Menge Nahrungsmittel zn gemessen, 
zu gehen, Geräusch zu hören, belies Licht zu 
aeben, die Kälte zn fühlen, sich der gering- 
aten geistigen Anstrengung hinzugeben ; allein 
ein solches Verfahren erleichtert keineswegs 
ihre Leiden, sondern vermehrt sie nur, indem 
es die Organe immer empfänglicher macht und 
den Kranken aeinen traurigen Betrachtungen 
überläast. Allein es findet eine richtige Mitte 
zwischen einer zu absoluten Ruhe ond einer 
Uebung, welche die Organe bis znm Ueber- 
maasse belästigen dürfte , statt. 

Unter die mächtigsten faygieinischen Mittel 
muss man zuerst die rechnen , welche anf das 
Gemüth der Kranken einwirken. Es ist sehr 
wesentlich, dass die Hypocbondristen nicht 
die absoluten Herrn ihres Willens sind , und 
dem Arzte, der sie behandelt, ganz vertrauen. 
Wenn sie nicht der Autorität irgend Jemandes 
unterworfen sind, oder wenn sie wenigstens 
nicht das Verlangen, wieder hergestellt za wer- 
den, für die Rathschläge ond Vorschriften, 
die man ihnen ertbeilt, vollkommen gelehrig 
macht, so werden sie unaufhörlich Alles nnr 
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tialb, oder gerade da« Gegenthcil, «an man 
>on ihnen fordert, tbun. Er ist diess beson- 
ders mit den sehr reichen Kranken der ball. 
Da die Hypochonder sieb jeden Augenblick 
mit ihrer Krankheit beschäftigen, gern medi- 
zinische Bücher lesen, grosse Freunde von den 
Arzneimitteln sind, und fortwährend schwan- 
kend aind über das, was sie glauben und tbun 
sollen; so bedarf es eines geschickten Arztes, 
der hinlänglichen Eintluss auf sie ausübt, um 
ihre Ansichten zu iixiren und ihre Handlungen 
zu regeln. Man muss mit Geduld, mitTheil- 
nabine die Klagen der Kranken und den He 
rieht ihrer Leiden anhören, mit der grösiten 
Aufmerksamkeit alle schmerzhaften Partieeil 
untersuchen, weil sie immer an irgend einem 
ausserordentlichen Uebel, das eben so schwer 
2U erkennen, als zu heilen ist, zu leiden 
glauben. Untersucht man sie nun nicht mit 
der grössten Sorgfalt, so hat man ihr Ver- 
trauen nicht, und kann ihnen auch keine Dienste 
leisten. Es ist im Allgemeinen von Wichtig- 
keit, dass man ihnen durch Gründe, die jhnen 
einleuchten , beweist , dass sie nicht die ge- 
fährlichen Krankheiten haben , an denen sie 
zu leiden glauben ; die Fortdauer eines befrie- 
digenden Zustande* der ernährenden Verrich- 
tungen ist ein Umstand , der auf ihren Geist 
Kintluss hat. Manchmal kann man sie jedoch 
in dem Glauben lassen, dass sie wirklieb an 
dem Uebel leiden, vorüber sie sich beklagen, 
am sie sodann zu behandeln, und auf ihre 
Einbildungskraft einzuwirken. Man muss 
durchaus »ermeiden, sie als eingebildete 
Kranke zu behandeln , was falsch ist, und 
tue emnürt; und zu viel Aufmerksamkeit auf 
die Störungen der Intelligenz zu richten schei- 
nen, denn sie fürchten sehr, gänzlich die 
Vernunft zu verHeren. Die bequemsten und 
unschädlichsten Erklärtingen , die man dem 
Kranken geben kann, besteben darin, dass 
man auf eine unbestimmte Weise die Leiden, 
die Störungen der Verrichtungen anf das Ner- 
vensystem , auf einen nervösen Zu- 
stand, auf eine nervöse Reizung u. s. 
w. bezieht. Man muss aber mit Ueberzeugung 
zu diesen Unglücklichen von dem glücklichen 
Ausgange ihrer Leiden, von den guten Wir- 
kungen der angeratbenen Behandlung , und 
von den schlimmen Resultaten der heftigen 
Heilmittel , zu deren Gebrauche sie nur zu 
sehr geneigt sind, sprechen; man muss vor- 
züglich von ihnen solche Personen entfernt 
halten, die keinen Kranken sehen können, 
ohne ihm ein untrügliches Heilmittel vorzu- 
schlagen. Die Isolirung ist oft notwen- 
dig; der Kranke fühlt das Bedürfnis* , Ver- 
wandte, die ihn gereizt haben, zu verlassen; 
Beschäftigungen, die ihm verderblich gewor- 
den sind, aufzugeben ; oder er ist auch unge- 
lehrig, und es können blos Fremde von ihm 
erlangen, was er seinen Verwandten und sei- 
nen Untergebenen verweigert. Man wird oft 



genöthigt, etwas Zwang bei ihnen anzuwen- 
den. Em bedarf wohl kaum der Erwähnung, 
dass die Neigung zum Selbstmord eine ganz 
besondere Aufsicht erfordert; unstreitig spre- 
chen die Hypochondrischen oft vom Selbsmordc, 
ohne ernsthaft daran zu denken ; allein es ist 
ja nichts verloren, wenn man, ohne dass es 
die Kranken bemerken, Vorsichtsmaassrcgeln 
nimmt; vorzüglich vermeide man aber ihnen 
zu sagen, dass sie blos von dem Selbstmorde 
sprechen, ohne dass sie den Willen haben, ihn 
zu vollführen. 

Die geistigen Anstrengungen unterhalten und 
verschlimmern die Leiden der Hvpochondri- 
sten. Wenn die Krankheit kürzlich und durch 
übermässiges Studium entstanden ist, so ist 
die Beseitigung der Geschäfte und eine ange- 
nehme Zerstreuung ein treffliches Heilmittel. 
Altein man kann es von den Gelehrten, die 
vermöge ihres Standes ihr ganzes Leben im 
Nachdenken zubringen, nicht erlangen, auf 
ihre Lebensweise gänzlich zu verzichten; man 
gebe ihnen daher blos den Rath, ihren Geist 
oft ausruhen zu lassen, die Arbeit zu verlas- 
sen, sobald der Kopf beiss und schmerzhaft 
wird, sich mehr des Morgens als des Abends 
zu beschäftigen , um nicht das Gehirn beim 
Herannahen des Schlafes zu erhitzen, sich 
durch einen abwechselnden Aufenthalt in der 
Stadt und auf dem Lande zu zerstreuen u. s. w. 
Die zu lebhaften Sensationen der Kälte, der 
Wärme , des Lichtes , der Gerüche und des 
Geräusches müssen sorgfältig vermieden wer- 
den ; mit der nämlicben Sorgfalt müssen aber 
auch die Kranken unterlassen, in dunklen, für 
das Geräusch unzugänglichen Zimmern von 
einer immer gleichen Temperatur zu bleiben. 
Die peinlichen Gemütbsbewegungen üben auf 
den Kranken einen so grossen Elnllnss aus, 
dass man sie nicht genug dav or bewahren kann ; 
oder man muss ihnen wenigstens mit vieler 
Umsicht die Nachrichten zukommen lassen, 
die einen lebhaften Eindruck auf sie hervor- 
bringen müssen. Der Beischlaf wird von den 
Hypocbondristen nicht gut vertragen, und sie 
dürfen ihn nur sehr sparsam ausüben. Man 
empfiehlt oft diesen Kranken , sieh zu zer- 
streuen; allein man vergisst, dass ein dnreh 
fortwährendes Leiden gequälter und übrigens 
zur Melancholie geneigter Geist für die Zer- 
streuung nicht sehr empfänglich ist ; statt ihnen 
daher zu sagen, dass sie Unrecht haben , sich 
zu langweilen, zu kümmern, düstern Betrach- 
tungen hinzugeben, reisse man sie lieber aus 
ihrem gewöhnlichen Ideenkreise heraus, indem 
man ihre Aufmerksamkeit wider ihren Willen 
auf Gegenstände lenkt, die sie interessiren, 
indem man sie durch angenehme Unterhaltung, 
durchspiele, mannichfaltige körperliche Ue- 
bungen, instruetive Reisen u. s. w. beschäftigt. 
Leider können sich viele von diesen Kranken 
mit nichts Anderm als mit ihrem Uebel abge- 
ben; jede andere Art Beschäftigung langweilt 
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oder ermüdet sie: es bedarf der Befehle, am 
■te etwas In Tbätlgkeit zu setzen. Die Reisen 
bringen, wenn sie unternommen und ertragen 
werden können , gewöhnlich die vortheilbafte- 
sten Wirkungen hervor. Viele scbeueo sich 
vor körperlichen Uebongen unter dem Vor- 
wande, dass sie Schwindel, Schwäche u. s. w. 
zu bekommen fürchten ; es ist von Wichtig- 
keit, dass man ihnen hierin ihren Willen 
nicht thut. 

Die Kranken bedürfen manchmal einer ab- 
soluten Ruhe; es ist diess der Fall, wenn sie 
einen Paroxysmus haben, ihr Leiden im Ue- 
bermaasse statt findet; wollte man sie zwin- 
gen, in solchen Augenblicken sich zu zerstreuen, 
so würde man sie ermüden, reizen, ihnen 
Migräne zuziehen, wenn sie sie nicht schon 
haben; kurz das Gegentbeil von dem, was 
man beabsichtigt, bewirken. Man muss sich 
demnach in Acht nehmen, ihren Geist bei der 
Zerstreuung zu sebr zu ermüden. 

Die Hypochonder lassen sich sehr schwer 
regieren: man muss ibnen zuerst ganz be- 
stimmte, vorzüglich gut detaillirte und ge- 
schriebene Verhaltungsregeln geben ; solche 
Kranke wollen genau wissen, was sie, so zu 
sagen, in jeder Minute und mit einer strengen 
Genauigkeit tbun sollen; sie müssen sodann 
gut unterrichtete, feste und geduldige, für 
die Ungerechtigkeiten und für die schlechte 
Behandlung unempfindliche Personen um sich 
haben. Hat sich einmal der Arzt des Ver- 
trauens des Kranken bemächtigt, so kann er, 
wenn es die Gelegenheit erfordert, mit Strenge 
verfahren. 

Das diätetische Regim muss nach mehreren 
Umstäifden verschieden ausfallen. Zuerst be- 
merken wir, dass die von den Aerzten, die 
in der Hypochondrie nur das Resultat einer 
chronischen Gastritis sehen , so sehr empfoh- 
lene Diät meistentbeils die Leiden vermehrt, 
statt sie zu vermindern; und dass übrigens 
ein solches Regim, wenn es mit Ausdauer in 
Anwendung gebracht wird , bei einer Krank- 
heit, die sieb gewöhnlich so lange biozieht, 
gefährlich ist. Im Allgemeinen bringt der Ge- 
nus» der Nahrungsmittel ein gewisses Wohl- 
behagen hervor; und wenn nach Verlluss einer 
oder zweier Stunden die Verdauung oft be- 
schwerlich, schmerzhaft wird, so gebt sie 
doch wenigstens beinahe immer vollkommen 
von Statten, ohne Erbreeben oder Diarrhöe 
zu verursachen. Im Beginn der Hypochondrie 
beseitigen das Aufhören der Ursachen, die 
Zerstreuung und ein tonisches reizloses diäte- 
tisches Regim heinahe immer die Erscheinun- 
gen der Krankheit. Man muss also die Kran- 
ken ernähren. Es ist schwer, auf eine allge- 
meine Weise die Nahrungsmittel , die für sie 
passen, zn bestimmen, da der Geschmack 
ond die Dispositionen unendlich verschieden 
■ind; durch Versuchen und Abändern trifft 
man das, was am besten passt; die unver- 



daulichsten Nahrungsmittel werden manchmal 
am besten verdaut: man kann übrigens nach 
und nach, und abwechselnd als Basis des diä- 
tetischen Regims die Vegetabilien, die Milch - 
oder Fleischspeisen verordnen. Alt Getränk 
bei den Mahlzeiten dienen reines Wasser, oder 
verdünntes Bier, oder alte mit wenig Alkohol 
versebene rotbe Weine mit viel Wasser ver- 
misebt. Die Kranken müssen mehrer« Male 
täglich , aber jedesmal wenig essen. Die be- 
lehrten wollen sich selten den Kaffee entziehen 
lassen , sie müssen ihn dann aber wenigstens 
sebr schwach oder mit Milch vermischt trinken. 
Die Elixire und die Spirituosa müssen verbo- 
ten werden, wenigstens müssen sich die Kran- 
ken auf eine kleine Quantität mit viel Wasser 
vermischt beschränken ond nur selten Gebrauch 
davon machen. Kann der Magen keine Nah- 
rungsmittel vertragen, so ist es offenbar, dass 
der Kranke sich dann ihrer enthalten muss; 
man kann in diesem Falle zu verschiedenen 
ernährenden Flüssigkeiten seine Zuflucht neh- 
men. (Siehe Magen schmerz.) Die Klei- 
dung muss sich nach den Jahreszeiten richten; 
die Kranken müssen die Excesse und die plötz- 
lichen Veränderungen der Temperatur vermei- 
den; sie dürfen keine ausserordentlich war- 
men Kleider im Sommer tragen , wie mehrere 
unter dem Vorwande tbun, dass sie immer 
frieren , oder den Kopf mit gefutterten Mützen 
bedecken, um dadurch die angeblichen Rheu- 
matismen, die ibnen Kopfschmerz verursachen, 
zu heilen. Die Erkältung der Füsse verur- 
sacht Kopfschmerzen; man muss sie sorgfältig 
sowohl am Tage, als in der Nacht verhüten.. 
Unmittelbar auf der Haut lasse man wollene 
Gewebe tragen, um die Trasspiration zu be- 
fordern. 

Nimmt man den Beginn der Krankheit aus, 
so beweisen sich die eigentlichen Heilmittel 
nützlicher, um die Einbildungskraft der Hypo- 
ebondristen zu beruhigen , als direkt ihre Lei- 
den zu erleichtern. Im Allgemeinen muss man, 
sobald die Krankheit durch ihre Dauer, so zn 
sagen, constitutione!! geworden ist, nur auf 
die bygieinischen Mittel , und auf einige an- 
dere, welche die Zufälle, die den gewöhn- 
lichen Gesundheitsstand verschlimmern, zu 
bekämpfen geeignet sind, rechnen; hieran 
muss man noch die nicht sehr activen Arznei- 
mittel hinzufügen, die mau, indem man sie 
variirt, als moralische Mittel verordnet. Fortune 
hat sich kräftig und mit Recht gegen den Ge- 
brauch der »timulirenden Mittel aller Art er- 
hoben , mit denen man zu seiner Zeit einen 
ausserordentlichen Missbraucb trieb ; es leidet 
keinen Zweifel, dass dieser MUsbraucb selbst 
die Ursache der damals so häufigen O b s r n c- 
t i o n c n war , die jetzt weit seltener sind, da 
man mit dem Gebrauche dieser Mittel spar- 
samer umgeht, obschon man sie noch zu oft 
in Anwendung bringt. Die Kranken beklagen 
sich unaufhörlich über Schwäche ond ver- 
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langen atärkende Mittel; über Kräm- 
pfe, und wollen Antiapasmodica; and 
über Schleimabgang, wogegen nie Ab- 
führmittel gebrauchen wollen. Auf einer 
andern Seite richten viele Aerzte die Behand- 

■ Inng au aebr gegen eine Menge Symptome, 
sie setzen der Schlaflosigkeit Narco- 

-\ tica, dem Herzktopfen die Digitalis, 
den Schmerren beruhigende Mittel 
entgegen, und behandeln auf diese Weise die 
Kopfschmerzen, den Husten, die Dyspnoe, 
das Zittern, das Erbrechen, die Diarrhöe, 
die Borborygmen u. s. w. rotnme reducirt 
die ganze Behandlung der Hypochondrie bei- 
nahe blos auf den Gebrauch der lauwarmen 
und kalten Bäder, der kühlenden Tränkeben, 
der Fussbäder, der kalten Klystire , der er- 
weichenden Fomentationen , der öligen und 
acblcimigen Tränkeben , der kühlenden mine- 
ralischen Wässer, des reinen Wassers zum 
gewöhnlichen Getränk?. Er tässt die Kranken 
jeden Tag mehrere Standen im Wasser bleiben. 
Er beabsichtigt durch diese Mittel, das von 
Erethismus oder Zu sam m e n s ebr o m- 
pfung (Raccornisteinent) ergriffene System 
zu erschlaffen. Wenn eine solche Be- 
handlung nicht zur Heilung führt, so wird 
man wenigstens zugeben, dass et der Ge- 
sundheit nicht nachtbeilig ist, was man von 
den stimulirenden Mitteln nicht sagen kann. 

Eine active antiphlogistische Heilmetbode 
ist manchmal im Beginn der Krankheit nützlich, 

I wenn Ihre Ursache lebhaft eingewirkt hat, ihr 
' Eintritt plötzlich statt fand, und ihre Sym- 
ptome intensiv sind ; die allgemeinen und ört- 
lichen Blutentziebongen, die kalten Applica- 
tionen auf den Kopf, lauwarme Bäder, Senf- 
fastbäder, demulcirende Tränkeben, die Zer- 
streoung und eine mehr oder weniger strenge 
Diät sind dann die besten Mittel, die man den 
Zufallen der Krankheit entgegenstellen kann. 
Die Wiedergenesung bleibt nicht lange aus, 
wenn keine schlimme Prädisposition vorban- 
den ist, und der Eintluss der Ursachen ganz 
und gar beseitigt werden kann. Wenn die 
Krankheit veraltet ist, so passen die Bluten t 
Ziehungen nicht für alle Individuen; wenn auch 
manche vollblütige Kranke von Zeit zu Zeit 
die Entziehung einer gewissen Quantität Blutes 
bedürfen, so findet man doch eine Menge Per- 
aonen , deren schwächliche Constitution keine 
15 [ ii t Entziehungen , selbst nicht einmal die 
schwächsten, vertragen kann. Die lauwarmen 
Bäder von mehrstündiger Dauer sind für manche 
Kranke nützlich, die so zu sagen in dem Waa- 
ser leidensfrei zubringen, dabei essen und 
aebr gut verdauen; dagegen schwächt dieses 
nämliche Mittel andere Kranke so bedeutend, 
dasa nie keinen Gebrauch davon machen kön- 
nen. Ea verhält sieb beinahe eben so mit 
mehreren andern Heilmitteln, die sich bei den 
einen wirksam beweisen, und bei den andern 
schaden , ohne dasa man im Voraaa daa Re- 



auttat bestimmen kann. Die ao vielfach ange- 
ratenen Mineralwasser werden vorzüglich mit 
Nntzen an Ort nnd Stelle genommen, wegen 
der Reise and Zerstreuung, die ihr Gebrauch 
mit sich bringt. Das Setzen eines oder meh- 
rerer Vesicatore ist manchmal von Nutzen, 
um die Aufmerksamkeit des Kranken durch 
neue Eindrücke zu fesseln, oder um ihm za 
beweisen , dass seine Haut nicht unempfind- 
lich und leblos ist, wie er sieb einbildet. Die 
narkotischen Mittel beruhigen keineswegs die 
Kopfschmerzen, und beseitigen selten die 
Schlaflosigkeit. Die Fussbäder, die kalten 
Applicationen auf den Kopf, eine frische Be- 
giessung kurz vor dem Schlafengehen sind die 
besten Mittel, um den Schlaf hervorzurufen, 
wenn sie nämlich von den Kranken ertragen 
werden können. Manchen leistet die Applica- 
tion der Kälte auf den Kopf so gute Dienste, 
dass sie beinahe fortwährend Eis auf diesem 
Thcile tragen, oder die Doucbe in Ansprach 
nehmen. Die antispasmodiseben und aromati- 
schen erregenden Mittel leisten manchmal gute, 
aber kurz dauernde Dienste; ihr Missbrauch 
ist gefährlich. Die Digitalis , welche, am das 
heftige Herzklopfen zu mässigen, angeratben 
wird, darf nur in schwachen Gaben verordnet 
werden, und wenn der Verdanungskanal nicht 
gereizt ist. Der Magenscbmerz (siehe diese« 
Wort) und die Flatulenzen quälen die Kranken, 
die daran leiden , ausserordentlich. Vorzüg- 
lich in den Paroxysmen 6ind die Verdauungen 
flatulent: die Kranken müssen wenig essen; 
manchmal beschleunigen schwach erregende 
Getränke, nach der Mahlzeit genossen , z. B. 
ein sehr schwacher Aufguss des Kaffee's oder 
der Cbamomillen, die Verdauung, und vermin- 
dern die Erzeugung der Gase; ein sehr kalte« 
Getränk beweist sich in manchen Fällen eben 
so nützlich. Gewöhnlich erlangt man daa ge- 
wünschte Resultat nur mit dem Ende des Par- 
oxysmus. Die Verstopfung und die Hitze im 
Unterleibe , die sie begleitet, verdienen eben- 
falls Beachtung. Man müsste die Kranke» 
unaufhörlich porgiren , wenn man täglich 
Stühle haben wollte, und diese Metbode würde 
endlich bedeutende Nachtheile haben. Man 
räth den häufigen Gebrauch der einfachen, 
lauwarmen oder kalten Klystire, der gelind 
abführenden Tränkchen ; ein gelindes Abführ- 
mittel kann monatlich ein- oder zweimal ver- 
ordnet werden, wenn keine Gegenanzeige statt 
findet. Die Menstruation bedarf manchmal 
einer Regulirung oder Ergänzung. (Siebe 
Amenorrhoe.) Der HämorrhoidalHuss, die 
Hämorrboidalreizongen und Geschwülste lie- 
fern auch oft zu erfüllende Indicationen. (Siehe 
Haeinorrboides.) Die Behandlung, welche 
die verschiedenen Krankheiten, die bei den 
Hypocbon<lri*tcn zufällig zum Vorschein kom- 
men, erfordern, gehören nicht in diesen 
Artikel. Die Kranken wollen Arzneimittel: 
man verschreibe sie ihnen daher; verändere 
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die Vorschriften , and gehe ihnen endlich un- 
ter allen Formen da»W;i»scr und die nicht «ehr 
activen Mittel und seihst ganz wirkungdose 
Substanzen. (Gr.oncET.) 

HYPOCHONDRIÜM. von i'rro, unter, und 
Xorfinni, Korpel, die Weiche, fr. Hypoclion- 
dre; die obere und seitliche Partie des Bau- 
ches, die durch die Knorpel der Kippen br- 
deckt wird. Siehe Abdome-n. -,- 

(A?tf)&uQ>.) 

HYPOCHYMA, [s. Hypochyit^MJio- 
%vua , vxoxrots y a) der graue StnfttfJftO.das 
Unterlaufen des Auges mit Blut.] $ jtfck? 

HYPOCYSTOTOMfÄ, [von vrtn ^itOir, 
xvoii], Harnblase, und rniit;, Schnitt^&r^ 

Steinschnitt mit der kleinen Gerätschaft ^lf|pf Jätet« Nervus vagus und dem Ganglion 
parate* parvus, siehe St einschnitt.] 

HYPOGALA, [von vxo und - «/.«, ein 
milcbartiger Erguss in die Augenkammern. | 

HYPOGASTRJCUS, was zum Hypoga- 
strium gebort, fr. Hypogastrique , z.U. Re- 
gio by pogastrica. 

Hypogastrica (Arteria und Vena)*; es 
sind Abtheilungen der Arteria und Vena iliaca 
priinitiva; sie werden gewöhnlicher mit dem 
Namen iliaca interna belegt. Siebe 
Iliacus. 

Hypogastricus (Plexus), ein von Fä- 
den des grossen sympathischen Nerven und 
der Kreuzbeinnerven gebildetes Nerv engetiecht, 
welches sich in den Eingeweiden des kleinen 
Beckens verbreitet. Siehe Sympathicus. 

(A. B.) 

HYPOGASTRIUM, vnoyaarQior, von virn, 
unter, und ynartjQ, Bauch, die untere Ge- 
gend des Bauches, und besonders die mittlere 
Partie derselben, fr. Hypogastre; siehe Ab- 
domen. (A. B.) 

HYPOGASTROCELE , von vitoyaatQinv, 
Unterhauchsgegend, und xtjXtj, Bruch, fr. Hy- 
jtogastrocHe ; ein Bruch, der sich in der Un- 
terhauebsgegend durch die auseinandergetrete- 
nen Fasern der untern Partie der weissen Li- 
nie gebildet bat: eine ausserordentlich seltene 
Affection. Siehe Bruch. 

HYPOGLOSSÜS, von t'aro, unter, und 
y).o)naa, Zunge, was unter der Zunge ist, fr. 
Hypoglosse, engl. Hypoglomts. Mit diesem 
Epitheton belegt man ein Nervenpaar, was 
zum Theil unter der Zunge liegt, und haupt- 
sächlich für die Muskeln dieses Organe» be- 
stimmt ist; es ist nach der Aufzählung von 
Willis das neunte , und nach der einiger neu- 
ern Anatomen das zwölfte Paar der Hirnner- 
ven. Man hat diesen Nerven auch den Namen 
Linguales und Hyoglossi gegeben. 

Die Nervi bypoglossi entspringen an dem 
Ende des verlängerten Markes in der Spalte, 
welche seine vordem Bündel oder die Corpora 
pyraraidalia von seinen seitlichen Ausbauchun- 
gen oder den Corporibns olivaribus trennt. 
JKin jeder von ihnen besteht an dieser Stelle 
ans zehn oder^zwölf von 



Fäden, später aus zwei oder drei 
die ihre Richtung nach dem Foramen condy- 
loideum nnterius nehmen , wo sie sich zu ei- 
nem einzigen verbinden. Der Nerv tritt atftf 
dem Schädel durch dieses Loch hervor, wo er 
sich in einem einfachen, oder doppelten, oder 
seihst dreifachen Kanäle der harten Hirnhaut 
befindet, je nachdem seine Stränge sich frü- * 
her oder später verbinden. s Ausserhalb des** 
Schädels verläuft der Nervus bypoglossus zu- 
erst tief an der Wirbelsäule neben dem zehn- 
ten Nervenpaare, dem oberen Hnlsknoten des 
grossen sympathischen Nerven, die mebr nach 
innen liegen nnd der Vena jugularis interna, 
die WOT aussen liegt; er adhärirt stark an 

Er 

steigt von da nach dem Zungenbeine herab, 
indem er immer oberflächlicher wird, und über 
den Nervus vagus weggeht , dessen Richtung 
er kreuzt. Er krümmt sieb hierauf unter die 
Sehne des M. digastricus, steigt zwischen dem 
M. mylohyoideus und hyoglossus zur Zunge 
empor, und verbreitet sich längs der untern 
Fläche dieses Organes zwischen dem Lingual!« 
und Gcnioglossus bis auf ungefähr einen Zoll 
von seiner Spitze. 

Die Nervi hypoglossi geben, bevor sie zur 
Zunge gelangen, mehrere Zweige für die 
Muskeln des Zungenbeine« ab. Der erste nnd 
beträchtlichste entspringt von der Stelle, wo 
diese Nerven ihre Richtung verändern, und 
steigt bis zur mittlem Partie des Halses hinab, 
wo ersieh nach hinten Krümmt, und mit einem 
Zweige, welcher vom zweiten und dritten 
Hals nerven kommt, eine Schlinge bildet, 
die auf der Arteria carotis priinitiva und der 
Vena jugularis interna liegt. Die Convexität 
dieses Bingens und der Zweig selbst, vor die- 
ser Anastomose, schicken zu dem M. omo- 
hy oideus , «ternohy oideus , sternothyreoideo« 
und zur Arteria carotis Fäden, von denen 
mehrere «ich bis zur untern Insertion dieser 
Muskeln fortsetzen ; die , welche von dem Bo- 
gen kommen, bilden eine Art Geflecht, wel- 
che« mit dem dritten und vierten Halsnerven 
nnd mit dem Zwercbfellnerven communicirt. 
Ein zweiter Zweig ist für den M. hy othy reol- *f 
deus bestimmt. Andere gehen zum Mylohyoi- 
deus, Geniohyoideus und zu gleicher Zeit zum 
Constrictor snperior pbaryngia , Stylopbaryn- 
geus und Genioglossus. Nachdem die Nervi 
bypoglossi in die Substanz der Zunge gelangt 
sind , gehen sie in eine grosse Menge Fäden 
aus , die sich einzig und allein in den Muskel- 
fasern dieses Organe« zn verbreiten scheinen. 

Ausser den angegebenen Anastomosen com- 
municiren diese Nerven bei ihrem Austritte 
au« dem Schädel mit den Nerven des zehnten 
und eilften Paare«, so wie auch mit der durch 
die Verbindung der vordem Aeste des ersten 
und zweiten Halsnerven gebildeten Schlinge. 
Etwas weiter hin nehmen sie einen Faden 




v 



: * 



t - 



DigitizfeÜ by Google 



HYFONITROSUM 



— HYfOPYON 



383 



Nerven auf. Die Fäden , welche nie dem M. 
mylohyoideus und gcnioglossus geben, anasto- 
inosiren mit denen des Bamus mylohyoideus 
des Nervus alveolaris inferior vom fünften 
Paare. Endlich haben zahlreiche Anastomo- 
sen auf dem M. hyoglossus zwischen dem Nor* 
vus bypoglossus und iingualis, einem andern 
Aste des fünften Paares , statt 

Nach dieser Beschreibung ersieht man leicht, 
das« der Nervus bypoglossus ausschliesslich für 
die Bew egung bestimmt ist ; er entspringt da- 
her auch von der vordem Partie des Rücken- 
markes, wie die vordem Wurzeln der Neni 
spinales , die den nämlichen Zweck baben. 

(A. Beclaiid.) 

HYPON1TROSUM (Acidum), untersalpe- 
trige Säure ; siebe dieses Wort. 

Hl POPHOSPHOROSUM (Acidum), unter- 
phosphorige Saure; siebe dieses Wort. 

HYPOPHYLLUM ; siebe Pilz. 

HYPOPHYS1S CEREBRl [\on wro, unter, 
und tpvm, ich zeuge, schaffe; glandula pitui- 
taria, der Hirnanbang; siehe Gehirn.] 

HYPOPYON, Hypopyum, vno^vuv, Pyo- 
sis, Abscessus oculi, von vno, unter, und 
itvov, Eiter, das Eiterauge, fr. Hypopyon, 
engl. Hypopion. Man belegt mit diesem Na- 
men den Ergnss von Eiter, oder einer eiter- 
artigen Materie in die Aogenkammern. Diese 
Aflection ist am gewöhnlichsten die Folge einer 
heftigen Entzündung der innern Haute des 
Auges und besonders der sehr feinen Membran, 
welche die bintere Fläche der Hornhaut über- 
zieht und die vordere Kammer auskleidet. Die 
Entzündung der Iris, der Choroidea , Abscesse, 
die sieb zwischen den tiefen Blattern der Hirn- 
baut gebildet haben und sieb nach innen öff- 
nen, können zu dem eitrigen Ergüsse, wel- 
cher das Hypopyon ausmacht, Veranlassung ge- 
ben. Wenn sieb eine innere Augenentzündung 
wegen ihrer Heftigkeit , oder wegen schlechter 
Behandlung nicht durch Zertheilung endigt, so 
bildet sieb an der Oberfläche der entzündeten 
Membranen bald eine hautartige Ausschwitzung, 
die Verwachsungen zwischen ihnen bewerk- 
stelligt, bald eine eitrige Absonderung, wel- 
che den in Rede stehenden Erguss hervorbringt. 
Wenn die eitrige Flüssigkeit von der hintern 
Augenkammer kommt, so geht sie durch die 
Pupille in die vordere Kammer über, ver- 
mischt sieb mit der wässrigen Feuchtigkeit 
und ergiesst sieb oder lagert sich vielmehr in 
dem tiefsten Theile dieser letztern Höhle ab. 
Je nachdem die Quantität dieser Flüssigkeit 
mehr oder weniger gross ist, bemerkt man an 
der untern Partie der Hornhaut eine gelblicbte 
oder weisse Linie von einer verschiedenen 
Brette, welche die entsprechende Partie der 
Iris verbirgt, und von deren dünneren Enden 
das eine nach innen, das andere nach aussen 
seine Richtung nimmt, wie die einer Mond- 
sichel. Ist der Erguss beträchtlicher, so er- 
füllt die eitrige Flüssigkeit zum grossen Theil 



die vordere Augenkammer, erhebt sieb bis 
zum Niveau der Pupille , und kann sie 
lieh verschliesscu und dem Gesichte die 
vordere Fläche der Iris entziehen^, > ' * 

Die. ergossene Flüssigkeit , w elche das Hy- 
popyum bildet, ist meistenteils Lein wahrer 
Eiter; es ist eine lymphatische, weisslichte, 
klebrichte, ziihc, an den Partieen, auf denen 
sie ruht, adhärirende Materie, die, wenn 
man ihr durch Oeflnung der Hornbaut einen 
Ausgang zu verschallen sucht, gewöhnlich sich 
nur schwer loslöst und hervortritt. 

Die Symptome des Hypopyums sind die 
nämlichen, wie die einer sehr intensive» acu- 
ten Aogenentzündung. Die Augenlider sind 
angeschwollen, rotb , manchmal ödematös; 
die Bindehaut ist aufgeschwollen, mit injicir- 
ten und wie varicösen Gefässen bedeckt, der 
Kranke hat ein sehr schmerzhaftes Gefühl von 
Hitze und Spannung im Augapfel; die Schmer- 
zen verbreiten sich gewöhnlich auf den Kopf, 
das Gesicht, den Hals; sie sind von Fieber, 
Unruhe, Schlaflosigkeit, manchmal von con- 
vulsivischen Bewegungen begleitet; der Ein- 
druck des Lichtes auf das Auge ist sehr 
schmerzhaft, die Pupille verengert, und so- 
bald sieh das Hypopyum zu zeigen beginnt, 
so bildet sich in dem untern Tbcile der vor- 
dem Kammer des Auges der oben erwähnte, 
sichelförmige , weisslichte Kreis. In dem 
Maasse, als der Erguss zunimmt, vergrös- 
sert sich dieser Kreis vor der Iris, die er 
endlieh nach und naeh von unten nach oben 
verbirgt So lange sieb die Heftigkeit der 
Augenentzündung nicht vermindert, nimmt der 
Erguss immer mehr zu; sobald aber die ent- 
zündlichen Symptome herabgeben, steht er 
still, und fängt sogar manchmal an aufge- 
saugt zu werden. 

Nach dem Vorausgeschickten sieht man w ohl 
ein, wie wichtig es ist, in den ersten Perio- 
den der Krankheit solche Mittel anzuwenden, 
welche sich am besten eignen , die Fortschritte 
der Entzündung zu hemmen. Man muss all- 
gemeine und örtliche Blutentziehungen, die 
dem Alter, der Kraft des Kranken und der 
Heftigkeit der Symptome angemessen sind, 
verrichten. Ist eine Chemosis vorbanden, so 
muss man die erweiterten Gefässe der Binde- 
haut durchschneiden, um einen ßlutnusfluss 
und eine beilsame Entleerung zu bewirken; 
das Auge mit erweichenden Cataplasmen be- 
decken ; es mit demuleirenden und beruhigen- 
den Augenwässern baden ; kühlende und ge- 
lind abführende Tränkchen , abführende Kly- 
stire verordnen , Senffussbäder nehmen lassen, 
und manchmal ein breites Vesicator in den 
Nacken legen. 

Einige Tage nach dem methodischen Ge- 
brauche dieser Mittel beruhigen sich die 
Schmerzen und das Fieber; die Anschwellung 
der Augenlider und der Bindebaut vermindert 
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die Süßigkeiten des Schlafe» zu schmecken ; 
die Bewegungen de« Auges werden leichter, 
weniger schmerzhaft , und der eitrige Erguss 
Ii i>rt auf, Fortschritte zu machen, und bewirkt 
manchmal nur noch eine leichte Behinderung 
für den Kranken. Nur erst nach der Beendi- 
gung des acuten Zustande» der Augenentzün- 
dung steht der Erguaa still, und fängt er an, 
aufgesaugt zu werden, wofern nämlich diese» 
heilsame Geschäft der Natur nicht durch eine 
schlechte Behandlung und Regimfehler verhin- 
dert oder verzögert wird. 

Scarpa sngt, das» die in der Behandlung 
der Augenkrankheiten nicht sehr geübten Per- 
sonen als das best > Mittel, das stationär gewor- 
dene Hypopyum zu beseitigen, die Incision der 
untern Partie der Hornbaut anwenden, um die 
in die Augenkammern ergossenen Materien zu 
entleeren; allein die Erfahrung bat diesen be- 
rühmten Praktiker gelehrt , da»» die Incision 
der Hornbaut in diesem Falle selten einen gu- 
ten Erfolg bat; das» sie meistenteils zn ge- 
fährlichem Zufällen Veranlassung giebt, als das 
Hypopyum selbst ist, selbst wenn man sieb 
nach der Vorschrift Richter'* richtet und die 
ergossene Materie nicht auf einmal ausleert, 
ihren Austritt durch wiederholtes Drücken oder 
Einspritzungen nicht befördert, sondern sie 
von selbst und nach und nach ausfliessen lässt. 
Fast immer veranlasst die Incision der Horn- 
baut, wie klein sie auch »eyn mag, eine neue 
acute Entzündung, und folglich eine neue Ab- 
sonderung von eitriger Materie. Da übrigen» 
diese letztere zähe ist und nur mühsam aus- 
fliesst, so geschieht e», dass mehrere Tage 
vorübergeben, bevor sie gänzlich ausgeleert 
ist , und dass sie sich während dieser Zeit 
zwischen die Wundlippen legt, ihr Zusammen- 
kleben verhindert und ihre Eiterung veranlas- 
sen kann. Dieser letztere Zufall ist gefähr- 
lich ; er hat ein Geschwür zur Folge, vermit- 
tels dessen die wässrige Feuchtigkeit austlies- 
sen , und mit ihr die Iris und die andern In- 
nern Partieen des Auges hervortreten können. 
Manchmal bat sich zwar die eitrige Materie des 
Hypopjums durch die Hornhaut nach aussen 
Balm gemacht und die Krankheit sich günstig 
geendigt; allein diese Fälle sind ziemlich selten, 
und es findet auch noch ein so grosser Unter- 
schied zwischen den Oefftiungen , die sich von 
selbst in unsern Geweben bilden , und denen, 
die man mit dem Messer verrichtet, statt, 
dass man sieb nicht darauf stützen, und die 
Incision der Hornbaut empfehlen kann. Es 
giebt also , wie Scarpa sehr richtig bemerkt, 
nur einen Fall , wo die Incision der Hornhaut 
zur Entleerung des Hypopyums nicht blos 
nützlich, sondern unerläsalich notbwendig ist; 
wenn nämlich der eitrige Erguss so reichlich 
ist, dass er die Augenkammern ganz erfüllt, 
die Häute des Organe» ausdehnt, lebhafte 
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Gefahr »teht; allein dieser besondere Fall kann 
nicht zur Aufstellung allgemeiner Regeln dienen. 

Der günstig»te Ausgang des Hypopyums ist 
unstreitig die Aufsaugung der eitrigen Flüs- 
sigkeit, aus der es besteht; daher müssen alle 
Bemühungen des Wundarzte» die Erreichung 
dieses Zweckes beabsichtigen. Er mus» zu- 
erst die Heftigkeit der Entzündung hemmen 
und ihr acutes Stadium so kurz als möglich 
machen , indem er die allgemeinen und örtli- 
chen Blutentziebungen, die erweichenden Ap- 
plicationen, die kühlenden und schwach ab- 
führenden Tränkchen u. ». w. anwendet. Wenn 
diese erste Periode der innern Augenentzün- 
dung vorüber ist, so mus» man zu den Mit- 
teln »eine Zuflucht nehmen, welche die ge- 
schwächten Kräfte des Gefäss- und Lymphsy- 
stem» des Auges zu beben geeignet sind. Die 
Entzündung wird dann nur durch die Erschlaf- 
fung des Auges unterhalten, daher rouss man 
diese Erschlaffung, diese Atonie bekämpfen. 
Zu diesem Zwecke riith Scarpa , zuerst sorg- 
fältig den Sensibilitätsgrad des afficirten Au- 
ge» zn würdigen, indem man zwischen das 
Augenlid einige Tropfen vom Collyrium vitrio- 
licum mit dem Schleim der Quittensamen ver- 
bunden einbringt. ' Bemerkt man , dass das 
Auge sebr gereizt wird, so mus« man »ogleicb 
auf diese» Mittel verzichten , und sich einige 
Zeit lang auf die Application erweichender Ca- 
taplasmen , denen man einige Gran Kampher 
zusetzt, beschränken. Man kann auch mit 
Intervallen aromatische und weingeistige Fo- 
migationen in Gebrauch ziehen und ein Veci- 
catorium auf den Nacken legen. Sobald die 
übermässige Sensibilität des Augapfels aufge- 
hört bat, verordnet man auf» Neue da» Col- 
lyrium vitriolicum und zwar anfangs einfach, 
später mit einer kleinen Quantität Kampberspi- 
ritus versetzt. Während dieser Behandlung 
sieht man in dem Maasse , als die chronische 
Augenentzündung sieb zertbeilt , und die Thä- 
tigkeit des aufsaugenden Systeme» des Auges 
erwacht, die zähe Materie de» Hypopyum» 
sich anfangs in kleine Massen , später in fei- 
nere Partieen zertheilen; der Kreis, den es 
bildet, wird immer schmäler, scheint sich 
gegen das untere Segment der Hornbaut her- 
abzusenken und verschwindet endlich ganz. 

Die englischen Wundärzte behaupten, grosse 
Vortheile von dem Gebrauche de» Caloroel», 
um die Thätigkeit -der aufsaugenden Gefässe 
de» Au; es zu vermehren, und di« Resorption 
der eitrigen Materie des Hypopyums zu be- 
schleunigen , erlangt zu haben. 

Man ist bei der Behandlung de» Hypopyum» 
nicht immer so glücklich. Manchmal wird der 
serös- eitrige Erguss trotz des richtigsten Ge- 
brauches der angezeigten Mittel *o reichlich, 
dass er nicht blos die beiden Augenkammern 
ausfüllt , sondern sie auch noch von innen nach 
aussen ausdehnt und einen starken Druck aaf 
Kranken in die Hornhaut auaübt. Oft bemerkt man in die- 
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sem Falle die Verdunkelung, die Verschwö- 
rung und das Berufen der Hornbaut an ihrer 
Circumferenz oder in ihrem Centruin. Die 
unmittelbare Ursai he diese« Zufalles rührt we- 
niger von der scharfen ätzenden Natur der 
Materie des IJypopyums, als von dem Drucke, 
den diese Materie von innen nach nassen auf 
die Hornhaut ausübt, her. Di« Verschwörung 
der Hornhaut findet gewöhnlich so schnell 
statt, dass man selten Zeit hat, 6ie zu ver- 
hüten. Es entsteht dann eine Erosion, eine 
Berstung an irgend einer Stelle dieser Mem- 
bran ; die eitrige Materie tliesst aus, und der 
Kranke fühlt sich erleichtert. Allein bald tritt 
die Iris, von dem Krgusse dieser Materie fort- 
gezogen, durch die gesebwürige Oeffnung der 
Hornhaut, und bildet einen Vorfall. 

Wenn die schon verdunkelte und nlcerirte 
Hornhaut mit der Eröffnung zögert, so nöthigt 
die Heftigkeit der Zufälle, welche die ausser- 
ordentliche Spannung des Augapfels hervor- 
bringt, den Wundarzt, diese Membran zu 
durchschneiden , um das Leben des Kran- 
ken zu retten. Scarpa führt mehrere Falle 
dieser Art an. ,;per Wundarzt, sagt er, wird 
diese Operation mit um so weniger Bedenken 
verrichten , als er in solchen Fallen nur wenig 
oder gar nicht auf die Erhaltung des Sehor- 
gane« rechnen kann." Wenn die Hornbaut, 
überall mit undurchsichtiger Verscbwärung be- 
droht, nahe daran ist, brandig zu werden, so 
bleibt keine Hoffnung übrig, dass sie selbst 
partiell ihre erste Durchsichtigkeit wieder er- 
langen kann. Die beste Partie, die man er- 
greifen kann, nm dem Kranken seine heftigen 
Schmerzen zu erleichtern, ist die, dass man 
mit einem kleinen Bisturi die Hornhaut in ih- 
rem Mittelpunkte, in einer Ausdehnung von 
anderthalb Linien durchschneidet, sodann den 
Lappen mit einer Pincette emporbebt, und 
ihn mit einem einzigen Schnitte der Scheere 
rund abträgt, indem man in dem Mittelpunkte 
der Hornhaut eine Oeffnung von der Breite 
einer Linse lässt. Durch diese Oeffnung fliesst 
der flüssigste Theil des Ergusses unmittelbar 
aus ; hierauf kommt die dichte und gerinnbare 
Lymphe, und bald nachher die Krystalllinse 
und die Glasfeucbtigkeit Man darf den Aug- 
apfel nicht comprimiren , um den Austritt des 
Glaskörpers zu beschleunigen, weil die Er- 
fahrung gelehrt hat, dass es nützlicher ist, 
vrenn diese Feuchtigkeit von selbst hervortritt. 
Man bedeckt hierauf das Auge mit einem er- 
weichenden Cataplasmn, welches aller zwei 
Stunden erneuert wird. Uebrlgcns wendet* 
mnn die andern Mittel an, welche die örtliche 
Entzündung und die allgemeine Störung des 
Nervensystems zu bekämpfen geeignet sind. 
In dem Maasse, als die Eiterung des Auges 
vor sich geht, nimmt dieses Organ nm Volum 
immer mehr ab, sinkt in die Augenhöhle und 
vernarbt bald, indem es eine Art Bulbus zurück - 
lässt, auf dem man ein Emailauge auflegen kann. 

iL wtUtt WimssAi VI. 



Nicht alle Wundärzte befolgen das Scarpa' - 
«che Verfahren bei der Operation des Hypopy- 
ums; manche ziehen es vor, die Hornhaut 
blos in ihrer untern Gegend wie bei der Staar- 
operation durch Auszichung einzuschneiden. 
Sic glauben, dass, wenn man auf diese Weise 
verfährt , die Hornhaut manchmal einen Theil 
ihrer Durchsichtigkeit behält, und dass das Seh- 
vermögen, wenn auch nicht vollständig, doch 
wenigstens zum Tbeil wieder hergestellt wer- 
den kann. Ich bin Zeuge von mehreren Fällen 
gewesen , welche dieser letztern Meinung zur 
Unterstützung dienen, und ich glaube, dass man 
die Kesection der Hornbaut nur machen darf, 
wenn diese Membran in ihrer ganzen Ausdeh- 
nung durch die Fortschritte der Krankheit tief 
krankhaft verändert worden ist. (J. Cloc»let.) 

HYPOSPADIAEUS, Hypospadias, v 
äittioq, v-jnmudtaq , von vno, unter, und 
nnaia, ich ziehe, fr. Hypospadias, engl. Hy- 
pospadiaeos ; ein Bildungsfehler, wo die männ- 
liche Ruthe, statt an der Spitze der Eichel ge- 
öffnet zu sejn, ihre Oeffnung unter der Ei- 
che] oder mehr oder weniger weiter hinten an 
der untern Partie der Harnröhre , am Damme 
u. s. w. darbietet. Die Alten haben mit die- 
sem Namen diese ungewöhnliche Perforation 
der Harnröhre deshalb belegt, well der Penia 
immer gegen seine untere Fläche gekehrt oder 
gekrümmt ist. Siehe den Artikel Missbil- 
dungen. (G. Breschbt.) 

HYPOSPASMA, von wro, etwas, und ona- 
Oftnq, Krampf ; ein niederer Grad von Blepha- 
rospasmus. 

HYPOSPATHISMUS, vxofmft&iattm;, von 
tno, unter, und a?tnO-t\, Spatel ; eine von den 
Alten in Fällen von Augenentzündung, Amau- 
rosis, Kopfschmerzen in der Stirngegend 
u. 8. w. verrichtete Operation. Sie bestand 
nach Paitl von Aegina darin, dass man auf der 
Stirn drei Schnitte machte, und sodann einen 
Spatel zwischen die Weichtbeile und das Pe- 
ricraniura brachte, um dieses letztere in einer 
gewissen Ausdehnung bioszulegen. Diese thö- 
richte Operation ist seit langer Zeit gänzlich 
unterlassen worden. 

HYPOSPHAGMA, von vno und o<pn& ; 
eine Blutunterlanfung in der Tunica adnata 
oculi , von äusserer Verletzung. 

HYPOSTAS1S, Hypostema, vnoaxa- 
aiq, vTtooTtjftn , von tmo, unter, und arau, 
ich stelle; der Bodensatz, das Sediment im 
Harne. Siehe Harn (seraeiotiscb). 

HYPOTHENAR, imo&tvuQ, von tnto, un- 
ter, und ■0-ivrtQ, die Hache Hand; ein a«. 
der innern Seite der Hoblhand gelegener und 
durch die Muskeln des kleinen Fingers ge- 
bildeter Vorsprung; es sind auch mehrere 
von diesen Muskeln mit diesem Namen belegt 
worden ; allein er ist in diesem Sinne unge- 
bräuchlich. (A. Bkclaud.) 

HYSSOPUS OFFICINALIS L., gemeiner 
Isop oder Hysop, fr. Hysope et Hyssope, 

49 
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engl. Common Hyssop; es ist ein kleiner I 
Strauch aus der Familie der Labiaten and aus | 
der DidynamiaGymnosperraia, welcher in trok- 
kenen und steinigen Gegenden des südlichen 
Europas wächst, und den man ziemlich häufig 
in den Gärten zu Einfassungen benatzt Sein 
an der Basis etwas holziger Stengel wird un- 
gefähr einen Kuss hoch : er trägt entgegenge- 
setzte und lanzettförmige Blätter, die Blüthen, 
welche violett, manchmal rosenroth oder selbst 
weiss sind, bilden einseitige Aebren. Diese 
Blüthen zeichnen sieb durch einen röbrichten 
und gestreiften Kelch , durch eine zweilippige 
Blumenkrone mit vier angleichen, aber diver- 
girenden Staubfäden aus. 

Es dürfte eben so schwierig als überflüssig 
seyn, wenn wir hier auszumittetn suchen woll- 
ten , ob unsere Pflanze der nämliche I*op ist, 
dessen in der Bibel Erwähnung geschieht, und 
der vorzüglich zur Reinigung diente. Das 
Nämliche gilt von dem Isop des Dioscorides 
und riinius, über die wir zu ungewisse Nach- 
weisungen besitzen , als dass sich etwas dar- 
über entscheiden Hesse; so viel ist gewiss, 
das« unser lsop, dessen Spitzen man besonders 
benutzt, einen starken und aromatischen Ge- 
ruch , einen heissen und sebwaebsebarfen Ge- 
schmack bat. [Seine vorherrschenden Bestand- 
teile sind: ätherisches Oel und eisengrünen- 
der Gerbstoff. ] Seine verschiedenen Präparate, 
wie z. B. der Aufguss, das destillirte Wasser, 
oder der Syrup sind erregend; eine Eigen- 
schaft, die sie mit den meisten andern Pflanzen 
aus der nämlichen Familie theilen. Sie besi- 
tzen eine Art Ruf bei der Behandlang der chro- 
nischen Lungenkatarrhe, insbesondere bei den 
Greisen oder von Natur schwachen Individuen. 
Sie erleichtern das Auswerfen der scbleimich- 
ten Materien, die sieb in den Bronchien anhäu- 
fen. Mehrere Schriftsteller empfehlen auch 
das destillirte Wasser des Isops bei den ver- 
schiedenen chronischen Augenentzündungen 
und zur Beseitigung der leichten Eccby mosen, 
die sich in der Umgebung der Augen bilden. 

(A. Richard.) 

HYSTERALGIA, von vounn, Gebärmut 
ter, und t'dyoq, Schmerz, Gebirmutterschmerz. 
(Siebe Neuralgia.) 

HYSTERIA, von vitTtQa, Gebärmutter; 
Affectio s. Passio bysterica, Morbus hystericus, 
Malum hystericum, das hysterische Uebel, die 
Hysterie; fr. Hysterie; engl. Hysterie*. Die 
Hysterie ist eine fieberlose, gew6bnlich lang 
dauernde convulsivische Affection, die haupt- 
sächlich aus Anfällen besteht, welche sich 
durch allgemeine Convulsionen and eine oft 
unvollständige Hemmung der intellectuellen 
Verrichtungen charakterisiren. [ Mason Good 
giebt von der Hysterie folgende Verbal-De- 
finition: Convulsivische Bewegungen , welche 
abwechselnd zu- und abnehmen. Knurren in den 
Därmen, Erstickungsgefühl, Schläfrigkeit, v er- 
änderliche Gemüthsstimmung, and setzt diese 



Krankheit Syspasia Hysteria als Spec. IL 
des Genas VII. anter Ord. IV. Systaticst. Clnss. 
IV. Nearntica.] 

§. 1. Wir wollen die Symptome der Krank- 
heit während der convulsi vischen Anfälle und 
zwischen denselben erörtern. 

1) Convulsivische Anfälle. — In 
fast allen Fällen werden die Anfälle durch eine 
Reihe von Erscheinungen angekündigt, welche 
weder die Kranken, noch die Personen, welche 
habituell am sie sind, täuschen; nur wenn der 
Aufall zufällig, durch eine Ueberraschung, 
eine bedeutende Widerwärtigkeit hervorgerufen 
wird, tritt er plötzlich ein. In einigen ziemlich 
seltenen Fällen werden die Anfälle, die spon- 
tan eintreten, durch kein Symptom angekün- 
digt. Eine halbe Stunde, eine oder mehrere 
Stunden , manchmal einen oder mehrere Tage 
vorher befinden sich die Kranken in einem Zu- 
stande von Unbehagen, Traurigkeit, Verzweif- 
lang, oder erzwungener Munterkeit ; ihr Geist 
ist angespannt und unruhig, der Kopf schmerz- 
haft, die Laune ungleich; sie fühlen in den 
Gliedmassen eine Schwere, ein Eingeschlafen- 
seyn. Frösteln, Eiskälte, Unruhe, Ungeduld, 
ein Bedürfniss sie zu üben , zu laufen ond zu 
springen, leichte spasmodisebe Zasammenzie- 
hungen. Klamme; sie lachen und weinen nach 
der Reihe; es ist aber ein gezwungenes, 
manchmal so lange fortgesetztes Lachen, bis es 
eine beunruhigende Hemmung der Respiration 
verursacht; sie werden von gar nicht aufhö- 
rendem Gäbnen, von Dehnen, von wiederhol- 
tem Seufzen, von einem dringenden Bedürf- 
nisse zu athmen belästigt; sie beklagen sich 
über heftiges Herzklopfen, eine Zusammen- 
schnürung im Schlünde, über ein erstickendes 
Zusammenschnüren der Brust, über lebhafte 
Schmerzen in irgend einem Tbeile, über einen 
Mangel an Appetit, oder auch über ein Ueber- 
maass desselben, d.h. über Heisshunger, ver- 
möge dessen sie grosse Quantitäten Nahrungs- 
mittel verzehren, die sie oft sehr gut verdauen, 
die aber andere Male weggebrochen werden; 
man beobachtet manchmal eine progressive and 
gleichförmige Anschwellung des Bauches , der 
gespannt ist und bei der Percossion wieder- 
hallt. Dieser angstvolle Zustand ist so uner- 
träglich, dass es wohl keinen Kranken giebt, 
der nicht aufs Innigste den Eintritt des An- 
falles herbeiwünscht, am davon befreit zu wer- 
den. In manchen Fällen findet dieser nicht 
statt , and die oben erwähnten Erscheinungen 
verschwinden allinäblig. Gewöhnlich aber ver- 
hält es sich anders: es wechselt nämlich plötz- 
lich die Scene, der Kranke fällt um, wenn er 
aufrecht steht, verliert den Gebranch der 
Sprache and verfällt in einen Zustand von 
allgemeinen Convulsionen, wobei gewöhnlich 
eine unvollkommene Hemmung der inteliectn- 
ellen Verrichtungen, seltener gänzlicher Ver- 
lust des Bewusstseyns statt findet Die Kran- 
ken, welche zum Theil den Gebrauch der Ge- 
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hirn Verrichtungen behalten, leiden fürchterliche 
Schmerzen im Kopfe, es scheint den einen, 
als ob man diesen Theil mit einem 
Ambose comprimire, anderen, als ob 
man ibn mit beträchtlichen Ham- 
me rscb lägen zertrümmere, manchen, 
als ob ihr Gehirn siede, mit Feuer 
oder kochendem Oele in Berührung 
• ey; andere hören im Schädel furchtbare Ge- 
ränsche, Knall, Pfeifen o. s. w. leb habe eine 
Kranke gesehen, weiche manchmal ein furcht- 
bares Gefühl von Zerreißung im Herzen hatte; 
eine andere fühlte ein sehr schmerzhaftes Zu- 
sammendrehen in der Gegend des Magens; 
■ie haben ein Gefühl von Erstickung, von Zu- 
sammenschnürung des Schlundes, die Empfin- 
dung eines fremden Körpers, welcher den 
Schlund ausfüllt, und sie am Athmen verhin- 
dert. Solche Kranken sagen, dass ihr ganzes 
moralisches Daseyn in der Wahrnehmung der 
Leiden, die sie erdulden, coocentrirt sey. Die- 
jenigen, welche ihr Bewusstse)n nicht verlie- 
ren, hören Alles das, was man um sie herum 
nagt, ohne darauf antworten zu können; sie 
erinnern sich nach ihrem Anfalle sehr gut Alles 
dessen, was in ihrer Gegenwart gesagt worden 
ist. Wenn man die Augenlider halb öffnet, so 
bemerkt das Auge die Gegenstände nur ver- 
wirrt , oder auch gar nicht. Wir haben eine 
Kranke beobachtet, welche hörte, mit einem 
Aoge sah, deren Augenlider convolsivisch von 
einander gedrängt wurden, und die sprechen 
konnte , wenn ihre Gedanken durch ihre Lei- 
den nicht zu schwankend wurden. Diess geben 
die Kranken von ihrem Zustande nach dem 
Anfalle an. Folgendes beobachtet man selbst. 
Fast alle Kranken beklagen sieb, oder Blossen 
einen eigentbümlichen Scbrei ans, der oft dem 
Heulen des Wolfes oder dem Bellen des Hun- 
des gleicht; das Gesicht ist aufgetrieben, sel- 
ten allgemein convulsivisch ; meistentbeils fin- 
det nur Zusammenziehung derKinnladen, Klap- 
pern oder Knirschen der Zähne statt; in we- 
nigen Fällen ist das Gesicht verzogen und 
violett, wie in der Epilepsie; manchmal tritt 
auch bei den Kranken, wie bei diesen letztern, 
ein reichlicher Schaum vor den Mond. Die 
Drosseladern sind ausserordentlich angeschwol- 
len. Die Bewegungen erlangen eine unge- 
wöhnliche Energie, der Stamm und die Glied- 
nassen beugen und strecken sieh abwechselnd 
mit einer solchen Kraft, das* der Kranke, wenn 
er frei ist, erstaunliche Sprünge, Sätze und 
Fälle tbut, und dass fünf oder sechs Personen 
ibn kaum erhalten, während ausser der Zeit 
der Anfälle eine einzige hinreichen würde. 
Der Unterleib ist oft eingezogen und der Druck 
auf die Eingeweide schmerzhaft; andere Male 
ist er ausserordentlich angeschwollen. Die Zu- 
sammenziehungen der Bauchmuskeln, des 
Zwerchfelles, der Muskeln des Brustkastens 
und des Schlundes bringen manchmal das 
Gefühl hervor, als ob ein fremder Körper von 



dem Bauche dnreb die Brost nach dem 
Schlünde emporsteige ; es ist diess der G I o - 
hui Ii» hystericos der Schriftsteller. Diese 
Erscheinung ist weit seltener, als man gewöhn- 
lich angiebt; meistentbeils geht sie nur von 
der Regio epigastrica ans. In einer sehr klei- 
nen Zahl von Fällen treten statt der ausge- 
dehnten convulsivischen Bewegungen nur con- 
vulsiviscbe Steifigkeiten und Verdrehungen 
der Gliedmassen ein, bei welchen der Kranke 
seinen Platz nicht verändert. Die Bewegun- 
gen des Herzens sind stark, tumultuariscb, die 
Carotiden vibrirend. Ich habe mehrere Kranke 
beobachtet, die während ihrer Anfälle sehr oft 
Blut erbrachen. 

Die Anfälle dauern gewöhnlich mehrere 
Stunden; allein die Zufälle behalten nicht im- 
mer die nämliche Intensität; aller drei, vier 
oder fünf Minuten hören die Schreie und die 
convulsivischen Bewegungen für einige Augen- 
blicke auf, während welchen der Kranke sich 
beklagt, gewöhnlich aber nicht sprechen kann. 
Manchmal treten jedoch lange Anfälle ein, die 
einen oder mehrere Tage dauern und grössere 
Intervalle von Kuhe darbieten , während wel- 
cher die Kranken zu sich kommen , sprechen, 
trinken und selbst Nahrungsmittel zu sich neh- 
men. Bei einer Kranken wurden die Schreie 
und Convulsionen vom Verluste des Bewusst- 
seyns begleitet; sie hatten eine Art catalepti- 
scher Steifigkeit mit unmerklicher Respiration 
zur Folge und es trat aus dem Munde eine 
beträchtliche Quantität leichten Schaumes her- 
vor; das Bewusstseyn kehrte für einen Mo- 
ment wieder, nnd die nämliche Scene erneu- 
erte sieb bis zum Ende des Anfalles. Die 
Anfalle bestehen auf diese Weise aus convul- 
sivischen Paroxysmen, die von einer geringen 
Zahl bis zn 40, 50, 60 nnd darüber variiren. 
Die ersten Anfälle sind manchmal ausseror- 
dentlich heftig ; bei einer Kranken dauerte der 
erste acht Tage nnd der zweite 45, mit Inter- 
vallen von 40 oder 50 Minuten Rube. Die 
Kranken unterscheiden gewöhnlich sehr gut 
die Rohe, welche auf den letzten Paroxysmus 
folgt, von den blosen Nachlässen; sie sagen, 
dass ihr Anfall beendigt ist, dass man sie frei- 
lassen kann , nnd sie täuschen sieb selten ; 
wenn auch die Nachlässe beträchtlich sind, 
und mehrere Stunden dauern, so geben die 
Kranken doch an, dass sie ihre Alifälle fühlen, 
dass diese noch nicht beendigt sind ; sie füh- 
len immer in ihren Gliedmassen jene Unruhe, 
jenes Zusammenschrumpfen, jene Em- 
pfindlichkeit, jenes Unbehagen, wel- 
che neue Convulsionen ankündigen. Das Ende 
der Anfälle giebt sich oft durch lautes Lachen 
und durch den Ausdruck einer grossen Mun- 
terkeit oder durch reichliche Thränen, oder 
durch das Wechseln dieser beiden entgegen- 
gesetzten Zustände kund; diese beiden Er- 
scheinungen kommen bei den einfachen Nach- 
lässen nicht zum Vorschein; nachdem diese 



Digitized by Google 



HYSTERLV 



Augenblicke lang gelacht und 
geweint babeo , erlangen sie die Sprache wie- 
der. Sie beklagen rieb dann über furchtbare 
Schmerzen von dem Kopfe bis zu den Füssen ; 
■ie sind abgemattet, zerschlagen, erschöpft 
and bewegen sich kaum ; ein reichlicher 
Schwelt« rieselt von allen Seiten hervor; der 
Kopf ist brennend , die Augen sind schmerz- 
haft, die Zähne stumpf, manchmal zerbrochen ; 
die Sinne haben eine ausserordentliche Em- 
pfindlichkeit, die Gedanken sind verwirrt and 
in unruhiger Bewegung; die Kranken sind 
reizbar, angeduldig, traurig, jähzornig; es 
wird manchmal ein klarer ond reichlicher Harn 
gelassen ; der Appetit ist null , der Durst 
gross, der Schlaf anmöglich oder sehr un- 
ruhig. In manchen Fällen bleiben örtliche 
Lähmungen eines Sinnes, der Muskeln der 
Stimme , der Schliessmuskeln der Blase , der 
antern Gliedmassen, oder auch partielle Con- 
vulsionen, ein St. Veitstanz, die spasmodische 
Zusammenziebung einer Gliedmasse oder ir- 
gend eines andern Theiles zurück. Manchmal 
verfallen die Kranken in Folge ihrer Anfälle 
oder in dem Intervalle der Paroxysmen in 
einen Znstand von Phantasmen oder Som- 
nambulismus. (Stehe dieses Wort.) Wenn 
der Bauch angeschwollen war, so vermindert 
sich sein Volum nur nach and nach ; manchmal 
verschwindet dieseErscbeinung binnen 24 Stun- 
den , andere Male dauert er mehrere Wochen. 
Diese obschon sehr schmerzhaften consecu- 
tiven Zufälle belästigen die Kranken weit 
weniger, als die vorausgehenden Störungen; 
der gewöhnliche Gesundheitszustand stellt sich 
allmähtig nach Verfluss einiger Stunden, wenn 
der Anfall leicht war, und mehrerer Tage, wenn 
er heftig gewesen ist, wieder her. 

2) Intervalle der Anfälle. — Der 
habituelle Zustand des Kranken ist, je nach- 
dem die Anfälle häufig und stark, oder selten 
und leicht sind, so wie nach der Dauer der 
Krankheit verschieden. Wenn die Anfälle 
selten sied und die Affection nicht veraltet ist, 
■o können die Kranken dem äussern Ansehen 
nach die glänzendste Gesundheit darbieten; 
man begreift dann nicht das Vorbandenseyn 
einer so schlimmen Krankheit mit so wenig 
Störungen in der Ernährung, so beträchtlich 
sind manchmal die Körperfülle und die Frische. 
Doch sind beinahe alle diese Kranke nervös, 
beweglich, sehr empfänglich , mit einer leb- 
haften Einbildungskraft begabt, durch die- 
geringfügigsten Motive leicht zu beunruhigen, 
ungeduldig, zum Zorn geneigt, eigensinnig, 
hartnäckig; die Sinne sind sehr reizbar, ein 
zu lebhaftes Licht, manche Töne, manche 
Gerüche, der Wechsel der Temperatur , die 
mit Electricität geschwängerte Atmosphäre 
afficiren sie lebhaft; die etwas ernsthaften 
Beschäftigungen ermüden sie bedeutend, ver- 
ursachen ihnen Kopfschmerzen ; der Schlaf ist 
bei ihnen selten tief, anhaltend , oft schwierig 



oder unmöglich, unvollständig, durch lästige 

Träume gestört, durch Auffahren unterbro- 
chen ; die meisten sind habituell melancho- 
lisch, suchen die Einsamkeit, hängen d intern 
Gedanken nach, manchmal mit einer unbe- 
stimmten Neigung zum Selbstmorde; manche 
sind ausserordentlich munter, und lachen un- 
aufhörlich aus geringfügigen Ursachen oder 
ohne zu wissen warum, andere sind zum Wei- 
nen geneigt; man beobachtet auch bei solchen 
Kranken halbseitiges Kopfweb, Zusammen- 
schnürungen im Scbluodc , Athmungsbedürf- 
uisse, die sie zu mehreien auf einander fol- 
genden tiefen Inspirationen nötbigeo, Herz- 
klopfen, Gefühl von Erstickung, Magenscbmerz, 
Verstopfung. Der Menstrualtlus* ist manch- 
mal unregelmässig, joder auch, wenn er jeden 
Monat eintritt, schwierig, von kurzer Dauer 
und von Kopfschmerzen, Ueh ^befinden, Ver- 
änderungen in dem Charakter u. s. w. begleitet; 
oft ist er sehr regelmässig und so reichlich, 
als er es im normalen Zustande seyn muss. 
Die Empfängniss , die Schwangerschaft und 
die Geburt werden bei den Frauen, die an 
dieser Krankheit leiden, keineswegs verhin- 
dert. Viele werden durch einen reichlichen 
weissen Fluss belästigt. 

Wenn die Anfälle häufig sind, wenn sie 
beinahe alle Tage ein oder mehrere Male 
einige Monate lang eintreten , so leiden 
die Kranken an fortwährenden und heftigen 
Kopfschmerzen , an hartnäckigen Schlaflosig- 
keiten ; sie sind abgeschlagen, traurig und zu 
gleicher Zeit unruhig, als ob sie viel Kaffee 
genossen hätten, oder ein Anfang von Trun- 
kenkeit bei ihnen statt fände, sie sind ausser- 
ordentlich reizbar und unleidlich; sie haben 
Augenblicke von Geistesabwesenheit; das Ge- 
dächtnis ist geschwächt; sie sind nicht sehr 
aufgelegt, sieb mit Beschäftigungen abzuge- 
ben, die viel Aufmerksamkeit erfordern; sie 
werden durch Ohrensausen , Schwindel, Ge- 
räusch im Kopfe belästigt; in den Glied- 
massen finden Unruhe, Eingeschlafenseyo, 
Klamme statt; es tritt abwechselnd Blässe und 
Rothe, Eiskälte und brennende Hitze, Schweis! 
und Trockenheit der Haut ein ; sie leiden an 
Zusammenschnürungen des Schlundes, an Er- 
stickungsgefüblen, an unersättlichen Atbmungs- 
bedürfnissen , an Herzklopfen , trockenem 
Husten, Magenschmerzen; der Appetit ist 
vermindert oder verkehrt, die Verdauung oft 
langsam und schwierig; manche Kranke bre- 
chen Alles, was sie geniessen, wieder aus; 
die Ernährung ist krankhaft verändert, die 
Körperfülle nimmt ab , die Haut verliert ihre 
Frische, die Züge sinken ein ; der Menstrual- 
tluss ist bald unregelmässig, bald regelmässig, 
aber schwierig , manchmal ist er jedoch nicht 
gestört. Alle diese Leiden machen die Kran- 
ken jedoch nicht bettlägerig und ganz ge- 
schäftslos ; manche behalten sogar den äus- 
sern Schein der Gesundheit bei. Heftige An- 
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fälle oder so oft wiederholte, da» sie anhal- 
tende zu seyn scheinen, haben einen mehrere 
Monate dauernden Anfall von Manie, mehr- 
jährige Paraplegieen , dauernde spasmodische 
Zusaminenziebungen, mebrwöuhentlichen Veits- 
tanz, Läbmung eines oder mehrerer Sinne, 
während einer kürzern oder längern Zeit zur 
Folge gehabt. I 

Wenn endlich die Krankheit lange Zeit, 
z. B. zehn oder fünfzehn Jahre gedauert hat, 
so ist es selten , das» sie nicht tiefe Sparen 
ihres Daseyns zurücklässt. Die Intelligenz und 
vorzüglich das Gedäcbtniss sind geschwächt, 
die Kranken beklagen «ich über eine grosse 
Schwäche des Kopfes und befürchten, stupid 
zo werden^ es findet manchmal eine beträcht- 
liche Schwäche in einer Körperseite, oder auch 
in dem ganzen Muskelsysteme statt; andere 
Male eine mehr oder weniger vollständige 
Taubheit, oder eine Verminderung des Seh- 
vermögens; beinahe immer beobachtet man 
dann einen deutlich ausgesprochenen melan- 
cholischen nnd hypochondrischen Zustand ; 
manche Kranke sind unvollständigen Ohn- 
mächten, Betäubungen mit Unterdrückung der 
Sprache und halbem Verluste des Bewtmst- 
aeyns ausgesetzt; die Lähmungen der Blase 
nnd in Folge derselben die Harnverhaltung 
sind nicht selten. Man beobachtet ferner in 
dieser Epoche Herzkrankheiten . chronische 
Reizungen der Lunge und des Nabrungska- 
nales , Blutbrechen , sogenanntes nervöses 
Erbrechen , Unregelmässigkeit des Menstrual- 
flusses; ich habe gefanden, dass die meisten 
Kranken cariöse Zähne haben. Endlich be- 
klagen sich diese Kranken, wie die Hypo- 
cbondrlsten , über alle Theile des Körpers, 
obschon sie immer über den Kopf mehr klagen. 
Bei diesen Lähmungen, diesen schwierigen 
Verdauungen, diesem Erbrechen, diesen Dys- 
pnocen, diesem Herzklopfen, diesen Reizungen 
der Brost, diesen Schmerzen durch den gan- 
zen Körper u. s. w. befindet sich die Ernäh- 
rung oft im ziemlich guten Zustande, es bietet 
die Hant nicht jene Missfarbigkeit dar, welche 
den gefährlichen Affectionen zukommt, die 
Kranken geben sieb gewöhnlich mit gewissen 
Beschäftigungen ab, wofern jedoch nicht irgend 
ein Eingeweide endlich von einer mehr oder 
weniger schnell tödtlichen Störung ergriffen 
wird. Die Verwirrtheit kommt in der Hysterie 
niemals vor. 

§. II. Die meisten zur Hysterie prädispo- 
nirenden Umstände sind ein erblicher Einlloss, 
eine nervöse Constitution, das weibliche Ge- 
schlecht und das Alter von 12 tis 25 oder 30 
Die meisten Kranken haben unter 
nächsten Anverwandten Epileptische, Hy- 
sterische, Geisteskranke, Taube, Blinde, Hy- 
poebondristen ; die meisten zeigen von Jugend 
auf Dispositionen zu den convulsivischen Af- 
fectionen, einen melancholischen, jähzornigen, 
auffahrenden, ungeduldigen , reizbaren Cba- 
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manche* haben achon damals Anfälle 

von Catalepsie, halbseitige! Kopfweh, Znsam- 
ra«nschnürungen dea Schlundes, Erstickung!- 
anfalle gehabt; die Hysterie kommt bei- 
nahe dem weiblichen Geschlechte au »seh Ii es- 
send zu, doch findet man sie auch bei dea 
männlichen, wie wir weiter unten darthun wer- 
den ; endlich batte unter 22 Kranken, deren 
Geschichte ich zu Käthe gezogen habe, eine 
ihre Anfälle im neunten , eine im zwölften, 
eine im vierzehnten, drei im fünfzehnten, drei 
im sechszehnten , zwei im achtzehnten, zwei 
im neunzehnten, einer im ein nnd zwanzigsten, 
zwei im zwei und /.wanzigsten; «teer im fünf 
und zwanzigsten, einer im sechs und zwanzig- 
sten und zwei im acht und zwanzigsten Jahre 
gehabt. Die erregenden Ursachen sind Insbe- 
sondere lebhafte Gemütbsbewegnngen. Unter 
neun von Louyer-VUlermay angeführten Fäl- 
len ist die Krankheit dreimal dorch den Schreck, 
bei zweien mit der augenblicklichen Unter- 
drückung der Hegeln (Traite des Ma- 
lad, nerv. p. 49 und 70), zweimal durch 
eine unglückliche Liebe (p. 67 und 173), einmal 
durch lebhafte Gemütbsbewegungen (p. 86), 
einmal durch eine heftige Eifersucht mit Un- 
terdrückung der Kegeln (p. 13), einmal durch 
eine Erkältung (p. 21) und einmal durch das 
Schaukeln (p. 16) hervorgebracht worden. 
Bei den weiter oben erwähnten 22 Kranken 
waren die erregenden Ursachen folgende: 
Schreck dreizebnmal , sechsmal mit augen- 
blicklicher Unterdrückung der Regeln; hefti- 
ger Kummer siebenmal, einmal mit Unter- 
drückung der Regeln; lebhafter Widerspruch 
einmal. Bei einer Kranken war gar keine 
erregende Ursache vorbanden ; es batte aber 
diese Person eine melancholische Kindheit ver- 
lebt, während welcher sie einer Menge ner- 
vöser Zufälle ausgesetzt gewesen war. Wir 
müssen darauf aufmerksam machen , dass der 
Menstrnalfluss, welcher dorch die Ursache der 
Krankheit unterdrückt worden war, sich nach 
Vertlnss mehrerer Monate wieder einstellte, 
ohne dass eine Besserung in den Zufällen er- 
folgte. Diese Uebersicbten reichen bin, um 
die Meinung derer zu widerlegen, welche be- 
haupten, das« die Hy sterie beinahe immer das 
Resultat der Keuschheit sey, dass von zehn 
Fällen neune durch diese Ursache hervorge- 
bracht werden. Wir könnten sogar hinzu- 
fügen, dass bei den Kranken weit mehr ein 
entgegengesetztes Uebermaass statt findet, und 
dass sehr oft die nervöse Constitution und der 
krankhafte Zustand , die vorausgeben nnd die 
F.ntwickelung der Anfälle erleichtern, durch 
übermässige Selbstbelleckung veranlasst wor- 
den sind. In dieser liegt auch oft bei den 
Kindern die wahre Ursache einer Menge ner- 
vöser Zufälle. Allein es ist nicht immer leicht, 
die Qualen des Herzens, vorzüglich bei den 
Frauen , zu entdecken ; nnd wenn man nicht 
auf seiner Hut ist, so länft man Gefahr, 



Digitized by Google 



300 



HYSTERIA 



durch falsche Berichte getäascbt zu werden 
and sich hinsichtlich des Ursprunges der 
Krankheit zu irren. Man führt einige Fälle 
von Convulsionen an, die während der Schwan- 
gerschaft oder der Gebort eingetreten sind, 
und sich sodann gewissermassen in Form von 
hysterischen Anfällen geregelt bähen. 

§. III. Der Eintritt der Anfälle findet manch- 
mal unmittelbar , oder kurze Zeit nach der 
Einwirkung der erregenden Ursache statt. 
Ein lebhafter Schreck und ein tiefer und un- 
erwarteter Verdruss können einen eben so 
schnellen Eintluss haben. Die Kranken ver- 
fallen dann auf der Stelle in den convulsivi- 
achen Zustand , oder es geben diesem anch 
einige Stunden lang Kopfschmerzen, Er- 
stickancsgefüble, Zusammenscbnüriingen des 
Schlundes u. s. w. voraus. Wenn die Krank- 
heit auf diese Weise beginnt, so sind die ernten 
Anfälle gewöhnlich lang und heftig, und folgen 
einige Wochen oder mehrere Monate lang ohne 
grosse Intervalle auf einander. Diese ersten 
Anfälle dauern oft mehrere Tage nach einan- 
der; hei einer Kranken waren sie in den ersten 
sechs Monaten so stark und häufig, dass sie 
während dieser ganzen Zeit weder das Bett 
verlassen, noch das Nacbtjäckcben ausgezogen 
bat. Andere Male bringt die Ursache die 
Wirkungen auf eine langsamere Weise hervor, 
and die Anfälle treten nur nach mehreren 
Wochen , einem oder mehreren Monaten ein, 
während welchen die Kranken jenem melan- 
cholischen Zustande, jenem Lachen und Wei- 
nen, jenen Schlaflosigkeiten, jenen Scblnnd- 
zusammensebnürungen , jenen Erstickungen, 
jener lebhaften physischen nnd moralischen 
Empfänglichkeit, jenem Uebelbefinden , jenen 
Angstgefühlen, jenem Kopfübel, jener Unruhe 
In den Gliedmassen , endlich allen jenen Zu- 
fällen, die wir schon in mehreren Fällen an- 
gegeben baben , ausgesetzt sind. Wir haben 
drei Kranke beobachtet, die anfangs Anfälle 
Von Catalepsie gehabt baben. 

Die Anfälle kehren mehr oder weniger häufig 
wieder. In manchen Fällen richtet sich diess 
ganz nach dem Einflüsse der Ursachen, d. h. 
dass ohne sie der convnlsiviscbe Zustand nicht 
wieder zum Vorschein kommt ; es bedarf neuer 
Gemüthsbewegungen , Excesse im Beiscblafe, 
eines unangenehmen Geräusches, eines etwas 
starken Geruches, des plötzlichen Eindruckes 
einer übermässigen Wärme oder einer strengen 
Kälte , um Anfälle zu veranlassen. In den 
meisten Fällen wiederholen sich dieselben von 
selbst, ohne Einwirkung neuer Ursachen ; was 
nicht verhindert, dass diese letztern einen 
üblen Einftuss auf die Hervorbringung der 
Anfälle ausüben. Ihre Wiederkehr geschieht 
selten, weder in Beziehung auf die Tage, noch 
auf die Stunden, regelmässig. Die Kälte des 
Winters, die Hitze des Sommers und die stür- 
mischen Zeiten sind die Epochen, wo die 
Kranken am meisten leiden. Die einen be- 



kommen nnr Anfälle im Winter, die andern 
nur im Sommer ; fast niemals kommen die 
Zufälle gleichmässig in allen Jahreszeiten zum 
Vorschein. Die Gemüthsbewegungen baben 
besonders einen Eintluss auf die Wiederkehr 
und die Heftigkeit der Anfälle; ein Wider- 
spruch, eine Ueberrascbung, ein unerwarteter 
Verdruss rufen sie auf der Stelle hervor; fort- 
währende Widerwärtigkeiten und Verdrösse 
unterhalten und verschlimmern sie, und die 
Beruhignng kehrt mit der Gemütbsrnbe zurück. 
Die Menstroationsepocbe ist gewöhnlich stür- 
misch, vorzüglich wenn der Aosfloss schwierig 
und unvnlllkommen ist. Manche Kranke baben 
ihre regelmässigen Anfälle nur bei dem Heran- 
nahen dieser Epoche, und bei denen, wo sie 
täglich oder fast täglich statt finden, wird das 
Uebel während dieser Periode häufiger und 
heftiger. Die Schwangerschaft suspendirt 
manchmal die Anfälle. Eine Kranke blieb 
während dieser ganzen Zeit und noch drei 
Monate nachher davon befreit. Bei einer 
andern blieb sie in den ersten drei Monaten 
weg, wurde aber in den sechs letztern heftiger 
und anhaltender. Die durch den Kaffee, den 
Wein oder die weingeistigen Flüssigkeiten be- 
wirkte Erregung bat beinahe immer einen 
üblen Eintluss auf den Gang der Krankheit. 
Die bedeutenden Entzündungen suspendiren 
gewöhnlich die Anfälle , jedoch nicht immer. 
Eine Kranke hatte eine Lungenentzündung, 
die vierzig Tage dauerte; sie wurde nicht ein 
einziges Mal von ihren Convulsionen während 
der Wiedergenesnng ergriffen ; die nämliche 
Person bekam ein Wecbselfieber, nnd die An- 
fälle traten wie gewöhnlich ein, oft sogar im 
höchsten Grade des Paroxysmns. Bei einer 
andern suspendirte eine, in Folge des Wochen- 
bettes eingetretene, acute Bauchfellentzündung 
die Anfälle; und bei einer dritten wurden sie 
durch eine acute Lungenentzündung nicht sns- 
pendirt Wenn chronische Entzündongen die 
Kräfte erschöpft baben, so werden die Anfälle 
entweder suspendirt, oder beträchtlich ge- 
schwächt. Man beobachtet dann oft nur die 
Periode der Vorläufer, oder es bat diese Pe- 
riode nnr den vollkommenen oder unvollkom- 
menen Verlust des Bewusstseyns nnd Muskel- 
steifigkeiten zur Folge. Ein beinahe allgemein 
begangener Irrthum ist es, wenn man glaubt, 
dass der Beischlaf im Allgemeinen einen sehr 
glücklichen Eintloss aof die Entstehung der 
Infälle ausübt, und dass er das beste Heil- 
mittel der Krankheit selbst sey. Dieser Irr- 
tbum ist die Folge der Ansicht, nach welcher 
die Hysterie unter zehn Fällen neunmal das 
Resultat der Keuschheit ist: eine Ansicht, 
derenUnricbtigkeit wir bereits dargetban haben. 
Der Beischlaf heilt die Hysterie nicht blos 
nicht, sondern verschlimmert sie oft, wie es 
Tissot und Pomme sehr richtig bemerken, nnd 
wir selbst es zn beobachten Gelegenheit ge- 
habt haben. Nnr in manchen Fällen, wo eine 
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Neigung auf Hindernisse stiess and wenn die 
Krankheit noch nicht lange entstanden war, 
konnte die Ehe «ich nützlich beweisen, und 
dann liegt es mehr in dem befriedigten Be- 
dürfnisse den 'Herzens , als der Sinne, wie 
Pomme sehr richtig bemerkt. Der Arzt darf 
dieses Mittel nur mit einer ausserordentlichen 
Umsicht anrathen, und niemals in einem sol- 
chen Falle die gewöhnlichen Folgen dieser 
Affection und die bedeutenden Nachtheile, 
welche daraus für die Kranken, für die, welche 
mit ihnen leben und für ihre Kinder hervor- 
gehen, unberücksichtigt lassen. Louyer-Vil- 
Urmay theilt die Hysterie in drei Grade und 
zwei Varietäten. Der erste Grad scheint uns 
nicht recht gut cbarakterisirt zu sejn; es 
scheint, als ob er die Zufälle, welche oft 
zwischen der Einwirkung der Ursache und der 
Entwickelung der Anfälle tum Vorschein kom- 
men, dabin rechnet; der zweite umfasst die 
Anfälle, ao wie wir sie beschrieben haben; 
der dritte ist den andauernden Ohnmächten, 
jenen Zaständen von Scheintod, wovon man 
einige Beispiele bei den Schriftstellern findet, 
vorbehalten worden. Die erste Varietät, welche 
ViUermaj Hystericismus nennt, scheint 
aus den Fällen zu besteben , wo die Anfälle 
leicht sind; und die zweite, welche er mit 
dem Namen epilepsieartige Hysterie 
nennt, scheint die Fälle zu umfassen, wo die 
Anfalle heftig sind. Die einzige Unterschei- 
dung, welche sich machen lässt und streng 
ist, bezieht sich auf die Intensität der Anfälle, 
und stützt sich auf die Beschaffenheit der in- 
tel lectuellen Verriebtungen. Denn bald ver- 
lieren die Kranken das Bewusstseyn nicht ganz, 
bald gänzlich. Bei den erstem sind die Con- 
., vulsionen weniger intensiv; ea sind so zu 
tagen nur durch den Schmerz gebotene An- 
strengungen ; die Kranken selbst geben diese 
Erklärung, indem sie das, was in diesem Falle 
vorgebt, mit der Art allgemeinen Steifigkeit 
vergleichen, die man mascbinenraässig jeder 
lebhaften und momentanen schmerzhaften Em- 
pfindung entgegenstellt. So viel ist gewiss, 
dass bei diesen Anfällen gewöhnlich nur die 
bei den grossen Anstrengungen gebrauchten 
Muskeln insbesondere in Bewegung gesetzt 
werden, es sind diess die Muskeln der Glied- 
maßen, des Stammes und manchmal die Auf- 
heber der Kinnladen, während die kleinen 
Muskeln des Gesichts ruhig bleiben, die Züge 
nicht verändern und der Physiognomie einen 
blosen Ausdruck des Leidens geben; die 
Convulsionen bestehen in grossen Beuge- nnd 
Streckbewegungen, welche mehr eine über- 
mässige ■ Muskelthätigkeit , als einen wirk- 
lichen krankhaften Zustand darthnn. Allein 
bei den Kranken, welche das Bewusstseyn 
völlig verlieren, sind die Convulsionen ge- 
wöhnlich intensiver und nähern sich mehr 
dem epileptischen Anfalle. Bei manchen ist 
die eine Seite des Körpers mehr nfficirt, 



V 



4- 



als die andere, nnd das Gesicht veno« 
gen. In diese Klasse gehören meistens di« 
Kranken, die bei ihren Anfällen Schaum vor 
dem Munde haben, wo das Gesicht violett 
und schwarz wird, so wie die, welche an 
gleicher Zeit hysterisch nnd epileptisch sind* 
Von den oben erwähnten 22 Kranken verloren 
acht nur zur Hälfte das Bewasstseyn, bei eilf 
dagegen fand immer ein vollkommener Ver- 
lust des Bewusstseyns statt; eine verlor im 
ersten Jahre das Bewusstseyn nicht, eine an- 
dere hatte einige Anfalle ohne vollständigen 
Verlast des Bewusstseyns, und eine dritte 
verlor früher, wo ihre Kräfte nicht erschöpft 
waren, ihr Bewusstseyn, jetzt aber, wo ihre 
Kräfte durch eine chronische Entzündung der 
Lungen und häufiges Blutbrechen sich erschöpft 
haben, sind ihre Anfälle veniger heftig, ich 
habe eine Kranke beobachtet, die bei einem 
and demselben Anfalle Pnroxyamen hatte, wo 
sie ihr Bewasstseyn behielt, and andere, wo 
sie es verlor; sie wünschte sehr ihr Bewusst- 
seyn zn verlieren , am ihrer Schmerzen ledig 
zu werden , obsebon ihr. Leiden nach den An- 
fällen, wo sie mehr Puroxysmen von dieser 
Natur gehabt hatte, weit beträchtlicher wurde. 
Unter der Zahl der Kranken, die ihr Bewusst-g 
seyn vollständig verloren, finde ich sieben, 
bei denen der Mund mit Schaum bedeckt war; 
sechs, deren Züge sich tief krankhaft verän- 
derten ; drei , deren Gesiebt anschwoll nnd 
violett oder schwarz wurde, und eine, bei der 
blos Zähneknirschen statt fand. Zwei von 
diesen Kranken, deren Anfälle dorch einen 
Fall in einen Brunnen hervorgebracht worden 
waren, glaubten jedesmal, wenn sie ihr Be- 
wusstseyn verloren, den nämlichen Zufall wie- 
der zu erleiden. Bei manchen Kranken war 
die Respiration kaum bebindert; bei andern 
dagegen ging diese Verrichtung während der 
Paroxysmen mit der grössten Schwierigkeit 
vor sich, und es drohte Erstickung. Wir 
haben niemals jene ausserordentlichen, den 
Tod simulirenden Obnmncbten , die mehrere 
Tage ohne Zeichen von Empfindung, 
gung , Respiration , Kreislauf o. s. w. 
ten , beobachtet. (Siebe Syncope.) Wir 
babeo blos Kranke gesehen , welche nnr an 
Anwandlungen von Schwäche, an ganzem oder 
halbem Verluste des Bewusstseyns einige Minu- 
ten lang, oft mit Fortdauer der Respiration 
und der Tbätigkeit des Herzens litten. Manche 
Kranke leiden zu gleicher Zeit an Hysterie und 
Epilepsie ; jede Kranke bat ihre gut charaktn- 
risirten besondern Anfälle, nnd manchmal bietet 
ein und derselbe Anfall hysterische nnd epi- 
leptische Paroxysmen dar. Die epileptischen 
Anfälle und Paroxysmen, welche immer einen 
gefährlicheren Zustand ankündigen , finden 
vorzüglich bei den Kranken statt, die in Folge 
peinlicher Gemüthsbewegnngen ihnen unter- 
worfen sind.. Diese Complication ist selten 
primitiv, indem die Epilepsie sich mit der 
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Hysterie za verbinden scheint, 10 wie sie 
manchmal, wie wir aeben werden, auf sie folgt. 

Die Dnaer der Hysterie und ihre Ausgänge 
sind verschieden. Die Wiederkehr zu einein 
vollkommenen Gesundheitszustände kann nach 
einer kleinen Zahl von Anfällen nach mehreren 
Monaten statt finden , wenn nicht eine starke 
Prädisposition vorhanden ist, wenn die Ur- 
sache nicht heftig gewesen ist, und wenn ihr 
Einfluss allmäblig schwächer wird und end- 
lich ganz aufhört. Dieser glückliche Ausgang 
findet entweder blos durch das Aufhören der 
Ursachen, oder durch eine lebhafte Gemütbs- 
bewegung, welche die Disposition zu den An- 
fällen zerstört, statt sie zu verschlimmern, 
oder endlich durch die in Folge der Fortsubritte 
des Alters von Natur herbeigeführte Abnahme 
der physischen und moralischen Empfänglich- 
keit weit später statt. Ich habe eine seit sie- 
ben Jahren hysterische Kranke gesehen, deren 
Anfälle vor fünf Jahren durch einen Schreck 
unterdrückt wurden; sie leidet seitdem blos 
an Kopfschmerzen und nervösem Erbrechen; 
erfreut sich aber übrigens einer ziemlich 
guten Gesundheit, Gegen das 40ste oder 
45ste Jabr werden die Anfälle schwächer und 
seltener; es treten dann oft Zufälle an ihre 
Stelle, von denen wir bald sprechen werden. 
Man findet Kranke, deren Anfälle mehrere 
Jahre lang ausbleiben, und die durch die Ein- 
wirkung neuer Ursachen Rückfälle bekommen. 
In dieser Hinsicht unterscheidet sieb die Hy- 
sterie von den andern nervösen AfTectionen 
nicht im geringsten. Wenn die Krankheit nicht 
in Genesung übergebt, so macht sie selten 
einen gleicbmässigen Verlauf; sie macht im- 
mer von Zeit zu Zeit Nachlässe und deutliche 
Verschlimmerungen , die freilich oft von den 
zahlreichen Umständen abhängen, welche ge- 
wöhnlich einen so grossen Eintluss auf den 
Zustand der Kranken ausüben. Die schlimmen 
Folgen der Hysterie sind: permanente con- 
vulsiviscbe Gesichtszuckungen, spasmodische 
Znsammenziebungen irgend eines Tbeiles , Er- 
atickungsanfälle , partielle, meistentheils un- 
vollkommene Paralysen der Sinne, oder der 
willkürlichen Bewegungen, ein dentlich aus- 
gesprochener melancholischer und hypochon- 
drischer Zustand, chronische Entzündungen, 
fortwährendes nervöses Erbrechen, Unterleibs- 
geschwülste, Herzkrankheiten, die Epilepsie, 
selten die Manie, fast niemals die primitive 
Verwirrtheit. Allein diese Zufälle können die 
Krankheit compliciren, ohne sie zu beendigen, 
mehrere Male in ihrem Verlaufe verschwinden 
und wieder zum Vorschein kommen. Im All- 
gemeinen werden die Anfälle mit den Fort- 
schritten des Alters schwächer und seltener. 
Nach dem 40sten oder 45sten Jahre werden 
sie selten, und reduciren sie sich meisten- 
theils auf gänzlichen oder halben Verlust des 
Bewusstseyns mit allgemeinen Muskelsteifig- 
keiten. Gewöhnlich werden die Kranken in 



diesem Alter davon befreit; wenn aber ihre 
Krankheit lange Zeit gedauert bat, so beob- 
achtet man dann jenen hypochondrischen und 
melancholischen Zustand, der das Daseyn un- 
erträglich macht; jene Schwächung der Sinne, 
der Intelligenz, der Bewegungen u. s. w. Wenn 
die Hysterie sieb in Epilepsie umwandelt, SO , 
nähern sich die Anfälle der erstem unmerklich 
denen der letztern, epileptische Paroxysmen 
vermischen sieb mit den hysterischen, und 
diese letztern weichen endlich jenen. Diese 
schlimme Veränderung ist glücklieber Weise 
sehr selten. Endlich haben wir nicht nötbig, 
hier die Kennzeichen der chronischen Entzün- 
dungen anzugeben, von denen die Kranken 
ergriffen werden können. Die Hy sterie ist an 
und für sich selbst nicht tödtlich , obseboo es 
keinen Zweifel leidet, dass sie den Organis- 
mus zu den Krankheiten, die es werden kön- 
nen, disponirt, und dass sie auf diese Weise 
das Leben verkürzt. Man bat jedoch einige 
Fälle angeführt , wo der Tod während eines 
hysterischen Aufalles eingetreten ist; die 
furchtbare Beschwerde, welche man manch- 
mal bei der Respiration beobachtet, und die 
Gehirncongestion, welche oft ziemlich stark 
ist, dürfte diese Thatsacbe, von der uns noch 
kein Beispiel vorgekommen ist, hinlänglich 
erklären. Rullier spricht von einem fünfzehn- 
jährigen Mädchen, welches am zweiten Tage 
einer Affection starb, die durch einen Schreck 
mit Unterdrückung der Regeln entstanden war, 
und sich durch convolsiviscbe Anfälle, eine 
unaussprechliche Atbmungsbescbwerde, ein 
Gefühl von Zosammenscbnürung, so dass keine 
Flüssigkeiten verschluckt werden konnten, 
auf- und niedersteigende Bewegungen des 
Bauches cbarakterisirte. Die Stimme war 
wenig verändert, und das Bewusstseyn hatte 
sich in dem Intervalle der Convulsionen er- 
halten. Man fand die Gebirnvenen und die 
Blutleiter der harten Hirnbaut mit Blut über- 
füllt, die linken Höbleo des Herzens leer, die 
rechten Höhlen, die Lungenarterie, und alle 
schwarzblutigen Gefässe mit einer ausseror- 
dentlichen Menge Blutes erfüllt, die Eierstöcke 
etwas krankhaft verändert. (Dissertation 
i n a u g u r a 1 e.) Die Sy mptome dieser Affec- 
tion haben viel Aehnüchkeit mit denen der 
Hysterie. 

§. V. Die Leichennntersuchungen haben 
hier, wie in den meisten langdauernden AfTec- 
tionen, die verschiedener Umwandlungen und 
Complicationen fähig, und an und für sich 
selbst nicht tödtlich sind, kein befriedigendes 
Resultat gewährt. Es genesen entweder die 
Hysterischen, oder sie sterben an einer zu- 
fälligen Affection, welche die Anfälle suspen- 
dirt, und folglich ihre Ursache beseitigt; oder 
sie w erden endlich mit der Länge der Zeit von 
verschiedenen Störungen befallen, von denen 
einige wohl die unmittelbare Folge der Hy ste- 
rie seyn können , aber doch nicht mehr die 
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Hysterie selbst sind. Die Schwierigkeiten 
werden ferner noch dadurch vermehrt, dass, 
da die Kranken sehr lange leben können, man 
sie selten' ihr ganzes Lehen lang beobachten, 
und die Verkettung der Zufälle, an denen sie 
leiden, verfolgen kann. Die Schriftsteller 
haben verschiedene krankhafte Veränderungen 
der Gebarmutter und der Eierstöcke, des 
Nahrungskanales , der Brusteingeweide, der 
Gehirnorgane angegeben, je nachdem sie näm- 
lich den Sitz der Hysterie in den einen oder 
andern dieser Apparate verlegten; was hin- 
länglich darthut, dass ibreUntersucbungen durch 
vorgefasste Ansichten bestimmt wurden. 

Man kann die Ansichten der Schriftsteller 
Ober den Sitz der Hysterie auf vier Haupt- 
meinungen zurückführen. Nach der ältesten 
Ansicht, als derjenigen, die die meisten An- 
bänger gehabt bat und noch bat, hält man 
diese Krankheit für eine Affection der Gebär- 
mutter; nach der zweiten, die von viele» 
Schriftstellern unterstützt worden ist, nimmt 
die Hysterie ihren Ursprung aus verschiedenen 
Kingeweiden des Bauches, der Brust oder des 
Kopfes ; die dritte verlegt ihren Sitz in das 
nervöse System im Allgemeinen, und die vierte 
in das Gehirn insbesondere. Hippokrates 
verglich die Gebärmutter mit einem mit Em- 
pfindung und Bewegung begabten Wesen, und 
nahm an , dass dieses Organ sich nach den 
verschiedenen Tbeilen de« Körpers begeben, 
und darin verschiedene Zufälle veranlassen 
könnte, die man dadurch beseitigen müsse, 
dass man die Gebärmutter durch sinnesebmei- 
chelnde Gerüche nach ihrem Platze zurückruft. 
Man stellte hierauf die nämliche Meinung auf, 
als man die Gebärmutter zu einem Heerde von 
bösartigen Dünsten machte", die so fein sind, 
dass sie durch die Gewebe geben, und in die 
verschiedenen Organe eindringen. An die 
Stelle dieser Dünste ist wiederum eine m y- 
steriöse Kugel, die von der Gebärmutter 
ausgeben , durch den Bauch , den Brustkasten, 
den Schlund empor und wieder herabsteigen, 
die Respiration belästigen , Zusammenscbnü- 
rungen im Schlünde, Convnlsionen und Stö- 
rung der intellectuellen Vermögen hervorbrin- 
gen tollte, gesetzt worden. Man setzt hinzu, 
1) dass die Hysterie ausschliesslich das weib- 
liche Geschlecht betrifft; 2) dass sie fast im- 
mer von der Keuschheit, von einer ArtSamen- 
pletbora herrühre; 3) dass man, wenn man 
die Hand während der Anfälle an die Regio 
bypogastrica legt, oder den Ffnger in die 
Scheide einbringt, eine wurmförmige Bewe- 
gung bemerkt; 4) dass zu Ende des hysteri- 
schen Paroxysmus häufig spermatische 
Feuchtigkeit mit einem Gefühle wie bei dem 
Beischlafe ausfliesst; 5) dass die Vereinigung 
der Geschlechter das speeifisebe Heilmittel 
dieser Affection ist; 6) endlich dass Leichen- 
nntersuchongen krankhafte Veränderungen der 



haben. Wir haben dargetban, dass die Keusch- 
heit keineswegs die häutigste Ursache der 
Hysterie ist, und dass die Annäherung der 
Geschlechter kein untrüglichen Heilmittel ab- 
giebt. Das Gefühl der hysterischen Kugel 
findet nicht bei allen Kranken statt; und 
nach Villermay kommt diese Erscheinung 
manchmal auch bei dem männlichen Gescblechte 
vor. (L.c.p.60.) Die in Rede stehende Krank- 
heit kommt keineswegs dem weiblichen Ge- 
schlecht e ausschliesslich zu. Villermay sagt, dass 
die Männer sehr sonderbar nervöse Atfectionen, 
sehr ähnliche convulsivisebe Bewegungen , wie 
die sind , welche die Hysterie cbarakterisiren, 
haben können, und er führt mehrere Falle an, 
wo männliche Individuen an Anfällen mit Ge- 
fühl der Kugel gelitten haben (p. 6 — 10.). 
Alle Schriftsteller , welche die in Rede ste- 
hende Ansicht bekämpfen, führen ähnliche 
Fälle an. Wir haben selbst drei Fälle dieser 
Art beobachtet. Täglich bort man von Män- 
nern sprechen, die eben so gut, wie die 
Frauen, Nervenanfälle haben. Die wurmför- 
mige Bewegung der Gebärmutter, von der 
man spricht* und die Scheidenausleerung sind 
Angaben ohne Beweise, die keiner Widerle- 
gung bedürfen. Endlich geben wir noch zu 
bedenken , dass es. vielleicht in dem Organis- 
mus keine Organe giebt, deren krankhafte Ver- 
änderungen weniger Synipatbieen entwickeln, 
als die Gebärmutter und die Eierstöcke; dass 
man wenig alte Krauen öffnet, die nicht solche 
Veränderungen darbieten , und dass man bei 
ihnen keine Hysterie beobachtet; dass Gebär- 
mutterkrebse und Poly pen, Wassersuchten der 
Eierstöcke u. s. w. niemals diese sogenannten 
hysterischen Erscheinungen hervorbringen. 
Von einer andern Seite haben wir gefunden, 
dass bei den Kranken die Gebärmutterverrich- 
tungen , der Menstrualtluss, die Schwanger- 
schaft und die Geburt vollkommen regelmässig 
vor sich geben konnten., und Villermay be- 
merkt sehr richtig, dass in dieser Krankheit 
die Gebärmutter keineswegs schmerzhaft ist 
(p. 2.). Ich frage nun , an welchen Zeichen 
erkennt man eine Affection der Gebärmutter in 
der Hysterie; soll ich noch hinzufügen, dass 
keine Frau von denen, die ich beobachtet habe, 
jemals daran gedacht bat , den Sitz ihres 
Ucbels auf die Gebärmutter zu bezieben? 

Diese Ansicht ist von einer Menge Schrift- 
steller, unter andern von Lepois, Highmor, 
Willis, Sydenham , Dumoulin, Stahl, Boer- 
haave, Cheyne, Whytt, Raulin, Pomme und 
Lurry bekämpft worden. Nach Lepois ist die 
Hy sterie eine idiopathische Affection des Ge- 
hirnes, die sich keineswegs von der Epilepsie 
unterscheidet, und die man bei beiden Ge- 
schlechtern beobachtet. Willis ist beinahe 
der nämlichen Meinung; er hält die Hysterie 
für eine convnlsiviscfae Krankheit, die das Re- 
sultat der Affection des Gehirnes und der Ner- 
ven ist, und die ihren Ursprung uft im Kopfe, 
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in den andern Eingeweiden bat 

Hifihmor schreibt die Anfälle der Behinderung 
de« Blutlaufes in dem Herzen und den Langen 
zo, was Dyspnoe, Ohnmächten , die Compres- 
■ion der Därme durch daa Zwerchfell und das 
Gefühl der hysterischen Kugel verursacht. 
Sydenham hat zuerst die Hysterie mit der 
Hypochondrie verschmolzen, und lässt diese 
Krankheiten von der angeregelten Bewegung 
der thieriscben Geister abhängen, die sich 
mit Heftigkeit nach diesem oder jenem Tbeile 
begeben , diesen oder jenen Tbeil verlassen, 
und durch diese ungleiche Verkeilung Krämpfe, 
Schmer/ und die Störung der Verrichtungen 
veranlassen. Whytt und Pomme haben diese 
beiden Krankheiten ebenfalls unter einem und 
demselben Kapitel abgehandelt. Der Erstere 
verlegt ihren Sitz in die Eingeweide des Un- 
terleibes, besonders in den Magen und die 
Därme, und der Letztere in das Nerv ensystem. 
Die Ansicht Pomme's ist auch die der Laien ; 
daher die allgemein gebräuchlichen Benennun- 
gen, Nervenübel, Nervenanfälle. 

Die charakteristische Erscheinung der Hy- 
sterie sind die coovulsiviscben Anfälle; alle 
andern Zufälle könnten zu gleicher Zeit bei 
einem Individuum vorbanden seyn, ohne dass 
man sie auf diese, Krankheit beziehen würde. 
Berücksichtigen wir nun die Störungen, welche 
den Anfällen vorausgeben, sie begleiten und 
ihnen folgen, so werden wir uns leicht über- 
zeugen, dass sie ihren Hauptsitz in dem Kopfe 
haben, und dass die Störung, welche sich in 
den Brust- und Unterleibseingeweiden kund 
giebt, beinahe immer das Resultat der Krämpfe 
ist, von denen die Muskeln des Stammes er- 
griffen werden. Wenn wir nun noch hinzu- 
fügen, dass viele an furchtbaren Anfällen lei- 
dende Kranke doch die ernährenden Verrich- 
tungen im guten Zustande haben, in den 
Intervallen eine bedeutende Körperfülle und 
Frische darbieten; dass die gewöhnlichen Fol- 
gen der -Hysterie, welche viele Jahre fort- 
dauert, meistenteils Störungen der Intelligenz, 
der Sinne und der willkührlicben Bewegungen 
sind; dass in dem Anfange der Krankheit die 
Ernährungsorgane selten bedeutende perma- 
nente Störungen darbieten; dass die Hysterie 
sich manchmal mit der Epilepsie oder Cata- 
lepsie complicirt; dass fast alle Ursachen hef- 
tige Gemütbsbewegungen sind: nötbigen uns 
da nicbt alle Umstände, die Anficht von Lepoit 
■ad Willis anzunehmen , und das Gehirn als 
den Hauptheerd der Krankheit anzusehen? 
Wenn aber anch anfangs das Cerebrospinal- 
nerventystem oft allein afficirt zu seyn scheint, 
•o ist es doch ausgemacht, dass in der Folge 
die nervösen Apparate und die Eingeweide des 
Brustkastens und des Bauches häufig der Sitz 
von Störungen sind, welche von den Prakti- 
kern beachtet zu werden verdienen. Uebri- 
gens verhindert diese Ansicht, die uns auf die 
That lachen gegründet zu seyn scheint, nicht, 



dass der Arzt nicbt alle Organe untersuchen, 
und su der Wahrheit nachzuforschen suchen 
müsse. [Wir verweisen in Beziehung auf das 
Wesen der Hysterie auf unsern Zusatz im Art. 
Hypochondrie, indem wir beide krank- 
hafte Zustände für sebr nahe verwandt halten, 
und den Unterschied nur iu der verschiedenen 
Constitution der Hypocbondriaten und Hyste- 
rischen finden.] 

Wenn die in Rede stehende Krankheit keine 
Affection der Gebärmutter ist, wenn sie dem 
weiblichen Gescblecbte nicht ausschliesslich 
zukommt , wenn sie ihren Sitz in dem Cere- 
brospinatapparate bat, ist da das Wort Hy- 
sterie, welches von vovtqa abgeleitet ist, 
zu ihrer Bezeichnung nicbt ganz unpassend, 
und muss es nicbt dnreb ein anderes, welches 
keinen Widerspruch enthält, ersetzt werden 
Dürfte das Wort spasmodisebe Ence- 
phalie nicbt besser passen, oder will man 
einen beinahe unbezeichnenden Ausdruck ha- 
ben, so bediene man sich der Benennung 
N er ve nan fälle. 

Man hat nach der Reihe für die nächste 
Ursache der hysterischen Zufälle die Disloca- 
tionen der Gebärmutter, bösartige Dünste, 
die ihre Quelle im Unterleibe haben, Versto- 
pfungen , die Schwäche des Nabrnngskanales, 
die Ataxie oder die Explosion der thierischen 
Geister, die Behinderung des Blutlaufes, se- 
röse Ansammlungen im Kopfe, den Erethis- 
mus und die Zusammenschrumpfung der Ner- 
ven, eine Neurose der Gebärmutter, eine 
chronische Gebärmutterentzündung angesehen. 
Diese beiden letztern Ansichten verdienen al- 
lein eine genaue Erörterung. Pinel, ViUermay, 
nnd mit ihnen beinahe alle Aerzte halten die 
Hysterie für eine Gebärmutterneurose. Pujol 
glaubt, dass „die hysterischen Krankheiten 
der Fraoen ein Produkt und eine symptomati- 
sche Wirkung der langsamen Entzündung der 
Gebärmutter sind." Allein man bat diese an- 
gebliche Neurose angenommen, weil man keine 
wirkliche Störung der Gebärmutter weder in 
der Ausübung ihrer Verrichtungen, noch ihrer 
Form und Structur darthun konnte: was hin- 
länglich beweist, dass eine solche Meinung 
nicht annehmbar ist. Nach Fujol soll das 
Vorhaudenseyn einer chronischen Gebärmutter- 
entzündung bei der in Rede stehenden Krank- 
heit dadurch bewiesen werden, dass 1) die 
Leichenöffnung Resultate dafür liefert; 2) 
dass die Compression des Hypogastrium 
schmerzhaft ist ; 3) dass beinahe alle Kranke 
an weissem Flusse leiden, und Unregelmässig- 
keiten desMenstrnaltlnsses darbieten; 4) dass 
die Hysterie häufig in dem Alter vorkommt, 
wo die Frauen aufhören menstruirt zu seyn, 
nnd wo die Gebärmutter so oft an chronischen 
Entzündungen leidet ; 5) dass die Schwanger- 
schaft und das Wochenbett nervöse und hyste- 
rische Erscheinungen erzeugen, die, sobald 
das Organ wieder beruhigt Ist, sogleich auf- 
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i. (Essai sur les inflammations 
*" chroniques.) Allein der erste Reweit ist 
von dem Verfasser auf keine Tbatsncbe ge- 
stützt worden; der aweite ist keine That- 
snche, denn es ist falsch, dass die Kranken 
Schmerzen leiden, wenn man «las Hypoga- 
strium comprimirt; was soll man nun von dem 
dritten denken, wenn man weiss, wie häufig 
der weisse Fluss und die Unregelmässigkeiten 
des Menstrualllusses bei den sich ganz wobl- 
hefindenden Krauen sind ? Der vierte ist ganz 
unbegründet, denn alle Thatsnchen beweisen, 
dass die Hysterie vom löten bis zum 30sten 
Jahre am häufigsten ist ; endlich beweist der 
letzte den Eintlus* der Gebärmutter in man- 
chen Fällen, und nicht das Vorhandenseyn ei- 
ner Gebärmutierentzündung bei der Hysterie. 
Auf welche Disposition der Organe soll man 
aber endlich die sogenannten hysterischen 
Erscheinungen beziehen? Welcher Zustand 
des Gehirnes bringt jene furchtbaren Convui- 
sionen , jenen heftigen Kopfschmerz und jenen 
unvollständigen oder gänzlichen Verlust des 
Bcwusstseyns hervor? Sicher ist es weder 
eine Entzündung, noch das, was man gewöhn- 
lich eine organische Störung oder eine 
Desorganisation nennt. Woher kommen 
Jene Lähmungen, oder jene spnsmodischen 
Zusammenziebungen , die oft nur kurze Zeit 
dauern? Es liegt ihnen ebenfalls keine von 
den eben erwähnten Ursachen zum Grunde. 
Die Schlunilzusainincnziehungen scheinen uns 
die Wirkung des Krampfes der Muskeln des 
Halses und des Brustkastens zu seyn. Eine 
sehr sonderbare Erscheinung ist die Anschwel- 
lung des Bauches, die manchmal beinahe plötz- 
lich eintritt, deren Fortschritte man mit dem 
Auge verfolgen kann , die von selbst und ohne 
irgend eine Entbindung von Gasen aufhört; 
diese Erscheinung scheint uns unerklärbar. 
Will man einen Zustand von Reizung an- 
nehmen, so wird man wenigstens zugehen, 
dass es noch etwas giebt, was zu den Anfäl- 
len disponirt , was dieser Reizung gewisser- 
massen vorausgeht und sie jedesmal entwickelt. 
Die Hysterie bietet die Kennzeichen der für 
Neurosen gehaltenen Affectionen dar; es 
'Ist eine fiebcrlose, weit mehr 
schmerzhafte als gefährliche, und 
gewöhnlich langwierige Krankheit, 
( siehe Neurose). Endlich kann man fragen, 
warum die sogenannte hysterische Affec- 
tion bei den Frauen so gewöhnlich und bei 
den Männern so selten ist ? Wir kennen die 
Ursache dieser Thatsache nicht, eben so we- 
nig als die der Häufigkeit des halbseitigen 
Kopfwehes und der Magenschmerzen bei dem 
weiblichen Geschlechte und die Seltenheit 
dieser Affectionen bei dem andern. [Nimmt 
man an, dass der Hypochondrie und Hysterie 
eine abnorme Entwickelung, eine übermässige 
Steigerung des sympathischen oder vegetati- 
ven Nervensystems, ein Vorherrschen dessel- 



ben vor dem Cerebrosplnalsysteme , vermöge 
dessen dieses letztere zum Diener jenes herab- 
gewürdigt wird , sich von ihm bestimmen lässt, 
zum Grunde liegt , wofür sowohl die geistigen 
als physischen Erscheinungen und die ursäch- 
lichen Momente zu sprechen scheinen , dass 
folglich beide im Grunde genommen nur eine 
und dieselbe Affcction ausmachen, deren ver- 
schiedenartige Aeusserungen in der verschie- 
denen Constitution des männlichen nnd weib- 
lichen Organismus begründet sind ; so kann es 
uns nicht Wunder nehmen, dass die Hysterie 
bei den Frauen häufiger vorkommt, da bei 
ihnen schon von Natur aus das vegetative Ner- 
vensystem mehr entwickelt ist, von dem Oe- 
rebrospinalsysteme weniger beschränkt wird, 
als bei den Männern , folglich ein und derselbe 
Grad der Affection bei ihnen Convulsionen er- 
regt, während es bei den Männern, wenn sie 
nicht ganz den weiblichen Habitus haben, ver- 
möge des stärkeren Gegengewichtes des Cerc- 
brospinalsystems nicht dazu kommt.] 

§. VI. 1) Die Anfälle der Hysterie können 
simulirt werden ; vorzüglich leicht lassen sich 
jene geringfügigen Anfälle von Vnpeurs, die 
nur Dyspnoe, Erstickung, ein Gefühl von Zu- 
sammenschnürung und einige schwache con- 
vulsivische Bewegungen darbieten, vorspie- 
geln. Allein man ist viel zu sehr zu dem 
Glauben geneigt, dnss die wahren Anfälle vor- 
gespiegelt sind , vorzüglich wenn die Ernäh- 
rung nicht im geringsten krankhaft \ erändert 
ist ; die Kranken sind über einen solchen Ver- 
dacht ausserordentlich betrübt , und ihr Uebcl 
wird dadurch verschlimmert. Ein aufmerksa- 
mer Arzt wird die Wahrheit leicht entdecken. 
2) Der erste hysterische Anfall wird oft, wenn 
er intensiv ist, für eine acute und gefährliche 
Affection dos Gehirnes gehalten. Man kann 
und muss in einem solchen Falte die zur Be- 
kämpfung der gefährlichsten Krankheit geeig- 
neten Mittel aus Furcht vor Irrthum in Ge- 
brauch ziehen. 3) Das Wort Hysterie wird 
manchmal zur Bezeichnung der Nymphomanie 
gebraucht; diese beiden Zustände stehen je- 
doch in geringer Beziehung unter einander. 
(Siebe Nymphomanie.) 4) Wir haben 
eine an spasmodischer Znsammenziehung des 
Oberschenkels leidende Kranke gesehen, die 
von einem der ersten Wundärzte in Paris we- 
gen einer Luxatio spontanen des Oberschen- 
kels behandelt worden war. Zehn oder zwölf 
Moxen bewirkten keine Verbesserung. Die 
Heilung fand mittels einer graduirten und lange 
Zeit fortgesetzten Ausdehnung statt. Der näm- 
liche Zustand trat in Folge eines Schreckens 
wieder ein, und wurde mit glücklichem Erfolg 
auf die nämliche Weise beseitigt. Die Kranke 
starb einige Zeit nachher und man fand das 
Hüftgelenk vollkommen gesund. Man könnte 
ebenfalls die Natur jener vorübergebenden 
Lähmungen, deren Ursache uns unbekannt ist, 
verkennen und sie mit den permanenten Läh- 
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Man wird den Irrthum 
vermeiden können, wenn man vorzüglich auf 
die vorausgegangenen Umstände Rücksicht 
nimmt. 5) Wir haben gesagt, dass Schrift- 
steller aus der Hysterie nnd Hypochondrie nur 
eine einzige Krankheit gemacht haben. Wir 
glauben, dass zwischen diesen heiden Krank- 
heiten in Beziehung auf den Sitz und die Na- 
tur viel Analogie statt findet; Hypochondristen 
fühlen Krämpfe im Schlünde, im Brustkasten, 
im Unterleibe; Hysterische bieten alle Er- 
scheinungen der Hypochondrie dar. Allein 
diese beiden Ordnungen von Erscheinungen 
kommen oft isolirt vor. 6) Man hat hysteri- 
sche Ohnmächten für einen Todeszustand ge- 
halten; man erzählt sogar in dieser Hinsicht 
einige ausserordentliche Fälle. Raulin sagt, 
dass er einmal das Begräbniss eines Mädchens 
aus der niedern Volksklasse verzögerte, weil 
ihre Farbe sich nicht ganz verändert hatte. 
Einige Stunden nachher kam sie wieder zu 
sich. (Siebe Scheintod, Syncope.) 
7) Die Hysterie steht in einiger Beziehung 
zu den Convulsionen , die in dem Artikel 
E c 1 a m p s i e dieser Encyclopädie beschrieben 
worden sind. 8) Allein der wichtigste Theil 
der Diagnose der Hysterie ist der, welcher die 
Unterscheidung dieser Krankheit von der Epi- 
lepsie zum Gegenstande bat. Es ist sehr we- 
sentlich , in dieser Beziehung keinen Irrthum 
zu begehen, da die Prognose der Hysterie 
bei Weitem nicht so schlimm als die der Epi- 
lepsie ist. Wir wollen uns hier auf die Haupt- 
unterschiede beschränken. Epilepsie: sie 
kommt bei beiden Geschlechtern in jedem Le- 
bensalter, besonders bei den Kindern vor; 
die Blödsinnigen sind ihr sehr ausgesetzt ; die 
Anfälle treten gewöhnlich plötzlich ohne Vor- 
läufer mit völligem Verluste des Bewusstseyns, 
tetanischen Convulsionen, nicht sehr ausge- 
dehnten, stossweisen Bewegungen, Zusam- 
menziehung oder Verdrehung der Gliedmassen, 
die auf einer Seite beträchtlicher ist, furchbar 
behinderter, beinahe unmöglicher, etwas ge- 
räuschvoller Respiration, angeschwollenem, 
violettem oder schwarzem und verzogenem Ge- 
sichte, Schaum vor dem Munde ein. Diese 
Zufälle dauern gewöhnlich einige Minuten, 
eine Viertel - oder höchstens halbe Stunde, 
nnd an ihre Stelle treten Blässe des Gesichtes, 
Entstellung der Züge und ein mehr oder weni- 
ger langdauernder Zustand von Verwirrtheit; 
die Anfälle sind von den Gemüthsbewegungen 
gewöhnlich unabhängig. Es giebt ferner eine 
Art von Anfallen ohne Convulsionen, die epi- 
leptischer Schwindel genannt werden. 
Bei den Epileptikern ist die Manie und vor- 
züglich die Verwirrtheit ausserordentlich häufig; 
ein nervöses Temperament und hypochondri- 
sche Affectioncn sind s-hr selten. Hyste- 
rie: sie kommt beinahe ausschliesslich dem 
weiblichen Geschlechte und der Lebensepoche 
zwischen dem löten, 30sten oder 40sten 



Jahre zu; sie ist bei den Blödsinnigen sehr 
selten. Die Anfälle werden gewöhnlich ziem- 
lich lange vorher durch Vorläufer angekündigt; 
sie charakterisiren sich durch grosse Bewe- 
gungen des Stammes und der Gliedmassen, 
durch abwechselnde Streckung und Erschlaf- 
fung, oft nur durch halben Verlust des Be- 
wusstseyns, durch ein beinahe natürliches Ge- 
siebt, ziemlich freie Respiration, wiederholte 
Schreie; gewöhnliche Dauer der Anfälle meh- 
rere Stunden , ohne geistige Störung am Ende; 
die Gemüthsbewegungen haben einen sehr 
grossen Eintluss; Manie und Verwirrtheit sind 
sehr selten , eine nervöse Constitution und ein 
hypochondrischer Zustand sehr häufig. Die 
etwas in dem Studium dieser beiden Krank- 
heiten geübten Personen hönnen gieb bei 
Beobachtung der convulsiviseben Paroxysmen 
beider nicht irren ; man unterscheidet sie bei 
einem und demselben Individuum und in einem 
und demselben Anfalle. Wenn die Hysterie 
■ich der Epilepsie entweder durch das Fehlen 
der Vorläufer, durch den völligen Verlust des 
Bewusstseyns oder durch die Verzerrung und 
das violette Ansehen des Gesichtes zu nähern 
scheint, so unterscheidet sie sich davon durch 
die Schreie , die Natur der Convulsionen , die 
Wiederkehr zum Bewusstseyn und zur Ver- 
nunft, sobald der Anfall geendigt ist u. s. w. 
Das Nämliche gilt für die epileptischen An- 
fälle, die den hysterischen vermöge ihrer 
Länge und der Gegenwart ihrer Vorläufer ähn- 
lich sind. Esqttirol wundert sich, dass die byste- • 
rischen Convulsionen, die, wie er sagt, so inten- 
siv sind, die mehrere Sunden und aelbstmebrere 
Tage dauern, nicht, wie die epileptischen Anfälle, 
und vorzüglich die Schwindel in Verwirrtheit 
versetzen. Allein wir glauben nicht, dass die 
hysterischen Convulsionen so intensiv sind, 
wie der tetnnische Zustand der Epilepsie , und 
dass folglich das Gehirn in beiden Fällen gleich 
tief afficirt ist! 

§. VII. Die Hysterie ist eine Krankheit, 
die keine wirkliche Gefahr darbietet, die aber 
das Leben durch die zahlreichen Belästigun- 
gen und die lebhaften Leiden, die sie beglei- 
ten oder die Folge davon seyn können , uner- 
träglich macht. Ist sie kürzlich entstanden, 
ist die Wiederkehr der Anfälle noch dem im- 
mer wirksamen Einflüsse der Ursachen unter- 
geordnet , so ist sie der Heilung fähig. Wenn 
die Anfälle mit ihrer Ursache nicht aufhören, 
sich durch eine krankhafte Gewohnheit wie- 
derholen , sich mehrere Jahre nach einander 
zu bestimmten Zeiten wieder erneuern, so 
ist die Krankheit schwer zu heilen. In der 
Mehrzahl der Fälle wird sie durch unaufhör- 
lich wieder eintretende Widerwärtigkeiten und 
Verdrusse unterhalten , deren Thätigkeit noch 
durch die Empfänglichkeit und den melancho- 
lischen Zustand der Kranken vermehrt wird. 

§. VIII. Die von den Schriftstellern ange- 
gebene Behandlung der Hysterie befriedigt 
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eben' 10 wenig , ala ihre Ansichten öber den 
Sitz und die Natur dieser Krankheit unbe- 
stimmt und widersprechend sind. Man rühmt 
vorzüglich die Ehe, die beruhigenden und an 
tispasmodischen Mittel. Wir haben weiter 
oben gesagt, was wir von der Kraft des cr- 
sten Mittels halten, und von seiner Nutzlosig- 

' Veit oder seinen schlimmen Resultaten , wenn 
die Krankheit veraltet ist, oder von keiner 
Neigung, der Hindernisse im Wege stehen, ab- 
hängt, uns so überzeugt, d;us wir den Aerzten 
und den Familien aufs Neue empfehlen, alle 
mögliche Klugheit und Umsicht bei ihrem Ge- 
, brauche anzuwenden. Die beruhigenden 
Mittel beruhigen gewöhnlich sehr wenig, und 
die antispasmodischen beseitigen selten 

&diie Krämpfe. Man verwerfe, sagt Pomme, 
jene an ti hysterischen und antispasmodischen 
Mittel, wiedas Castoreum , den Aether, den 
Bernstein, den Kampher, die Assa foetida, 
den Moschus, die Valeriana, die Menthe, die 
Spirituosen Wässer u. s. w. Dieser Schrift 
steiler rätb zur Beseitigung des Erethis- 
mus und der Zusammenschrumpfung 
der Nerven, zur Erschlaffung des Ner- 
vensystems die oft wiederholten und mehrere 
Stunden dauernden einfachen, lauwarmen und 
kalten Bäder, die schleimigen und kühlenden 
Getränke, die Fussbäder, die kalten Klystire, 
das reine Wasser zum Getränk, mit einem 
Worte, eine erweichende Heilmethode, milde 
Heilmittel und kein Stimulans. Es ist diess 
vielleicht der einzige Schriftsteller, der so klug 
gewesen ist, einein seiner Natur nach so we- 
nig gekannten Uebel, gegen welches die Hülfe 
der Pbarmacie beinahe immer nutzlos , wo 
nicht schädlich ist , keine heftigen Mittel ent- 
gegenzustellen. 

Ks ist \orzüglich von hoher Wichtigkeit, durch 
eine richtig geleitete Erziehung die Entwicke- 
lung der Hysterie bei den Personen, die von 
Kindheit an dazu prädisponirt sind, zu verhü- 
ten ; insbesondere muss man bei den kleinen 
Mädchen, die schon an verschiedenen nervö- 
sen Zufällen , z. B. an halbseitigem Kopfweh, 
Erstickungsgefühlen , Herzklopfen , katalepti- 
seben Steifigkeiten in Folge des Widerspruches 
u. s. w. leiden, die Sorge und Aufsiebt ver- 
doppeln. Tägliche und oft bis zur Strapaze 
fortgesetzte Muskelübnngen , eine Handarbeit, 
das Studium der Naturwissenschaften, fort- 
währende Beschäftigungen des Geistes müssen 
stattfinden; alle Gelegenheiten, alle Ursachen, 
welche die Einbildungskraft zu entflammen, 
die Leidenschaften zu erregen , den Kopf mit 
Illusionen und Chimären anzufüllen geeignet 
sind , müssen vermieden werden ; man muss 
das Zubettgehen nicht eher gestatten , als bis 
der Schlaf bevorsteht, und sie gleich beim 
Erwachen aufstehen lassen , um die gefähr- 
lichen Träumereien der Einbildungskraft zu 
verhindern und die Selbstbefleckung zu verbä- 
ten; der habituelle Genuas nicht reizender 



Nahrungsmittel Aid reinen 
Wein versetzten Wassers; die Enthaltung von 
erregenden Getränken , z. B. von Kaffee, Thee, 
den Spirituosen Flüssigkeiten r etwas lauwarme 
Bäder im Winter und kalte im Sommer; diess 
sind die wirksamsten Mittel in einem solchen 
Falle. [Es wird sich also Alle* zweckdienlich 
beweisen, was die Thätigkeit des Cerebrospi- 
nalsystems zu erhöhen , und die des vegetati- 
ven Nervensystems berabzustimmen geeignet 
ist, und es spricht diess ebenfalls für unsre 
weiter oben aufgestellte Ansicht vom Wesen 
der Hysterie.] 

Wir haben gesehen, dass die Krankheit oft 
erst einige Zeit nach der Einwirku.ng der Ur- 
sache zum Ausbruche kommt, und d.ass in dem 
Intervalle sich beinahe immer verschiedene 
nervöse Zufälle äussern, z. B. ein melancholi- 
scher Zustand, unwillkürliches Lachen oder 
Weinen, Schlaflosigkeit, Kopfschmerzen, Er- 
stickungsgefüble, Herzklopfen u. s. w. ; dann 
könnte vorzüglich eine zweckmässige Behand- 
lung nützlich seyn, die Entfernung der Ur- 
sachen neue Störungen verhüten. Allein sel- 
ten wird, man in dieser Zeit zuRathe gezogen, 
oder man weiss auch meistentheils nicht , auf 
was für eine Ursache man diese Vorläufer be- 
ziehen soll, weil es gewöhnlich sehr schwer 
ist . die Wahrheit zu entdecken. 

Wenn die Anfälle durch Vorläufer angekün- 
digt werden, so müssen die Kranken der Hülfe, 
die ihnen nothwendig ist, nahe bleiben. Wäh- 
rend der Convulsionen müssen die Kranken 
gehalten werden, damit sie nicht Sprünge 
machen, fallen, beissen, sich die Haare aus- 
reissen, den Kopf zerschlagen. Die Krankem 
sind nach dem Anfalle um so weniger abge- 
mattet, als sie in ihren Bewegungen weniger 
gebindert worden sind; die Gliedmassen müs- 
sen sich beugen und strecken und der Stamm 
verschiedene Wendungen machen können. Man 
befreie den Kranken von seinen Kleidungs- 
stücken , vorzuglich von denen, die den Hals, 
den Brustkasten und den Unterleib einengen 
könnten, und bringe ihn in sein Bett Um 
ihn darin zu erhalten, stütze eine Person 
eine Hand an die Schulter , und mit der an- 
dern halte sie das Handgelenk; ein zweiter 
Gebülfe thue das Nämliche anf der entgegen- 
gesetzten Seite; zwei andere halten das Becken 
und die Oberschenkel fest, indem sie auf jeder 
Seite das Tuch oder die Decke , welche diese 
Theile bedecken, anziehen. Ist der Kranke 
stark, so braucht man noch eine oder zwei 
Personen, um die Unterschenkel zu halten, 
und eine , um den Kopf zu fixiren. Um die 
Bewegungen so wenig als möglich zu behin- 
dern, lasse man den Gliedmassen Freiheit; 
man folge ihnen, indem man sie hält, und 
verhindere blos, dass die Hände die Haare 
ergreifen , oder dass die Zähne irgend einen 
Tbeil erfassen. Ist das Zähneknirschen sehr 
stark , so verhindere eine kräftige Person, in- 
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dem sie eine Hand unter daa Kinn und die an- 
dere auf den Scheitel legt, die Bewegung der 
Kinnladen ; wenn man stark auf jeden Masse- 
ter drückt, so beseitigt man die Zusammen- 
ziehung derselben , und es bleiben die Kinnla- 
den von einander getrennt , was zu dem näni- 
Ucben Resultate fuhrt. Nicht alle Kranke haben 
aber sechs oder acht Personen zu ihrem Dien- 
ste, nnd man ist, um sie fest zu halten, ge- 
uöthigt , zur Zwangsjacke und zu den Uändern 
seine Zuflucht zu nehmen. Es Ut übrigens, 
wenn die Anfälle heftig sind und lange dauern, 
was ziemlich gewöhnlich ist, weit bequemer, 
sich dieser Mittel zu bedienen; die Kranken 
selbst werden davon weit weniger belästigt, 
obscbon sie gewöhnlich nicht gern sich auf 
diese Weise gefesselt sehen; sie beklagen sich 
auch , dass die Zwangsjacke den Hals und die 
Brust behindere und manchmal den Busen 
schmerzhaft comprimire. Die Zwangsjacke ist 
von den Schultern aus an dem Kopfende des 
Bettes befestigt; die Schnüre, in welche die 
Aermel ausgeben, sind am Fusse des Bettes 
befestigt, so dass sie dem Arme Bewegungen 
gestatten. Das Becken wird durch ein zusam- 
mengelegtes Tuch oder durch einen Gurt «est- 
gebalten. Ein anderes Band , welches vor 
dem untern Theile der Unterschenkel angela- 
gert wird, dessenEnden nach hinten geführt, zwi- 
schen den Unterschenkeln durch über den ersten 
Gang weggezogen, vorn nach den Füssen hin- 
abgeführt und an dem Bette befestigt werden, 
dient zum Festhalten der untern Gliedmassen. 
Diess sind die Befestigungsmittel, welche in 
der Salp&riere in Anwendung gebracht wer- 
den. Die Kranken haben Niemanden nöthig, 
man braucht blos von Zeit zu Zeit nachzuse- 
hen, ob sie nichts behindert oder verwundet. 
Man muss freilich sagen , dass dieser Apparat 
sie bedeutend erniedrigt. Während des An- 
falles muss man die Neugierigen entfernen 
nnd sich in Acht nehmen , laut über den Zu- 
stand des Kranken Bemerkungen zu machen, 
die sie reizen oder beunruhigen könnten; denn 
unter den stärksten Leiden hören die, die den 
Gebrauch der Sinnne nicht ganz verlieren, sehr 
gut das, was in ihrer Nähe gesprochen wird. 

Die Anfälle hören, wie die Wecbselfieber- 
paroxysmen, gewöhnlich von selbst und ohne 
Hülfe der Medicin auf. Der Zustand, in wel- 
chem sich die Kranken befinden, gestattet 
übrigens schwer den Gebrauch von Arzneimit- 
teln. Oft lässt man sie starke oder unange- 
nehme Gerüche einatbmen. Pomme will An- 
fälle durch eiskalte Klystire beseitigt haben. 
Man bat lauwarme oder kalte Bäder verordnet; 
man bat sich nicht gescheut, ein schändliches 
Verfahren in Vorschlag zu bringen. Bei den 
gewöhnlichen Anfällen ist das Beste, nichts 
zu tbun , um die Kranken nicht zu quälen. Das 
einzige Mittel, was anwendbar ist nnd be 
träebtlich erleichtert, sind Applicationen von 
kaltem Wasser oder gestossenem Eise auf den 



Kopf. Wenn die Anfälle sehr heftig sind und 
sich nach Vertlnss von fünf oder sechs Stun- 
den nicht endigen , so muss man Blut lassen : 
der Aderlas* am Halse bringt manchmal au- 
genblickliche Wirkungen hervor. 

Die Behandlung der Krankheit stösst oft auf 
mächtige Hindernisse, Die Ursachen , die 
sie erzeugt haben, üben manchmal noch lange 
Zeit ihren Einfluss aus, und in allen Fällen 
versetzt diese Aflection fast immer die Kran- 
ken in einen Zustand von Melancholie , wel- 
cher die Zufälle unterhält und verschlimmert. 
Die Medicin besitzt keine sehr wirksamen Mittel, 
die sie tiefen und unaufhörlich aufs Neue ent-<£' 
stehenden Geinüthslx-wegungen entgegenstellen 
kann. Die hygieiniseben, die- moralischen* • 
Hülfsmittel sind oft nützlicher, als die Uülfa-j*. 
quellen der Fhnrmacie. Das diätetische' Re- L 
gim lässt sich schwer bestimmen ; der Ge^. * 
sebmack und die Dispositionen der Kranken ' 
sind in dieser Beziehung sehr verschieden. 
Leichtverdauliche Nahrungsmittel, die jedes- 
mal in geringer Quantität genossen werden, 
die Milchdiät, wässrige Getränke müssen die 
Basis des Regims bilden. Manche Kranke 
haben einen sehr reizbaren Magen und können 
nicht die schwächste Quantität Nahrungsmittel 
zu sieb nehmen , ohne an beträchtlichen Er - 
stickungsanfällen , an Magenschmerzen zu lei- 
den ; dieses findet vorzüglich zu den Zeiten statt, 
wo die Anfälle häufig sind. In solchen Fällen 
lasse man die ganze Nahrung aus Milch, ma- 
gern Fleischbrühen , leichten Brodsuppen, kal- 
ter fetter Bouillon, zuckrigen Getränken be- 
stehen. Manche Kranke beklagen sich unauf- 
hörlich über den Magen, und verdauen doch 
die unverdaulichsten Substanzen sehr gut. 
Die verschiedenen Muskclhewegungen sind sehr 
nützlich ;° man muss den Kranken nicht gestat- 
ten, beständig ihr Zimmer zu hüten. Die 
Menstruationszeit ist selbst bei regelmässiger 
Beschaffenheit fast immer von Uebelbefinden, 
Kopfschmerzen und oft von stärkern Anfällen 
begleitet. Die Fusshäder , die Sitzbäder , das 
Ansetzen einiger Blutigel an die Scbaara kön- 
nen den Austluss erleichtern nnd ihn reichli- 
cher machen. Wir haben gesehen , dass bei 
innnchen Kranken die Anfälle in einer bestimm- 
ten Jahreszeit unter dem Einflüsse einer das 
Manss überschreitenden Temperatur im Win- 
ter oder Sommer zum Vorschein kamen, und 
unter entgegengesetzten Bedingungen aufhör- 
ten ; sollte man dann nicht eine Veränderung 
den Klima's anratben, so dass der Kranke con- 
stant unfer dem Einflüsse einer und derselben 
Temperatur lebte? Diese Kranken sind ge- 
wöhnlich erregbar, wunderlich, vorurtheils- . 
voll und traurig; ihr Zustand erfordert von 
denen, die mit ihnen leben, viel Umsiebt, Ge- 
duld, Milde und Nachsicht; man schreibt za 
oft ihrem Willen zu , was nur die Folge ihrer 
Krankheit ist. Man hüte sich vorzüglich, in 
ihrer Gegenwart an der Wirklichkeit ihres Let- 
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.,' den», ihrer Anfalle zu zweifeln, sie nur für 
Vapeurs zn halten; nichts kann nie mehr 
betrüben. Es ist von grosser Wichtigkeit, 
dass man den Geist der Kranken beschäftigt, 
sie von ihrem habituellen Gedankenkreise and 
ihren peinliehen Affectionen ablenkt ; eine anhal- 
tende leichte Arbeit, die, wenn sie belästigt, so- 
gleich ausgesetzt wird ; Spiele, wo das Muskel- 
system mehr als die Intelligenz geübt wird, [wir 
mochten lieber sagen : m e hra 1 s d i e P h a n- 
ta si e geübt wird , denn Uebong des Verstan- 
des giebt ein sehr gutes Gegenmittel ab;] an- 
genehme Leetüre [nur keine Romane], eine 
gewählte Gesellschaft, Spaziergänge, sind lau- 
ter Mittel, welche geeignet sind, diesen Zweck 
zu erreichen. Die Kranken, welche genötbigt 
nind , sich ihren Lebensunterhalt durch Arbei- 
ten zu verdienen, deren Existenz nicht ge- 
sichert ist, sind um so mehr zu beklagen, als 
ihre Stellung für sie eine Quelle des Ycrdrus 
aes ist, und ihnen die Kräfte fehlen, welche 
beschwerliche Beschäftigungen erfordern. 

Die activen Heilmittel müssen mit um so 
viel mehr Umsicht angewendet werden, als 
die Krankheit gewöhnlich lange Dauer bat, und 
die von Natur sehr reizbaren Kranken die zu 
lebhaften Eindrücke nicht gut ertragen. Man 
darf es sich sogar nicht verhehlen, dass sieb 
in vielen Fällen keine gut cbarakterisirte the- 
rapeutische Indication darbietet , und dass der 
Arzt nur auf die Hülfsquelien der Hygieine und 
die Wirkungen der Zeit reebnen kann. Wenn 
alle Verrichtungen in der Zwischenzeit der 
Aufälle vollkommen regelmässig vor sich ge- 
hen und Versuche kein befriedigendes Resul- 
tat gewährt haben, 10 thut man unstreitig 
besser, nichts zu thun, als Gefahr zn laufen, 
den Kinduss der Krankheit durch empirische 
Heilmethoden noch zu steigern; man muss 
die Kranken mit ihren Neneoanfällen leben 
lassen. 

Die verschiedenen Erscheinungen, die in 
.dem Verlaufe der Hysterie statt finden, kön- 
nen der Gegenstand besonderer Indicationen 
werden, die wir in dem Artikel Neurose 
erörtern wollen , da Umstände , die von nn- 
serrn Willen unabhängig sind , uns verhindern, 
•ie hier abzuhandeln. (Ghougbt.) 

HYSTERISCH, Hystericus, fr. Hysterique; 
einer, der an Hysterie leidet; was anf die Hy- 



sterie Bezug hat: hysterische Schmerzen, 
Symptome u. s. w. ; siebe Hysterie. 

HYStEROCELE, von vtniou, Gebärmut- 
ter, und »fjUf, Bruch; ein durch die Gebär- 
mutter gebildeter Bruch; siebe Brach. 

HYSTEROLOXIA, von vmtQa, Gebär- 
mutter, und lotoq, schief; die Schiefheit der 
Gebärmutter. Einige Schriftsteifer haben sich 
dieses Ausdruckes zur Bezeichnung dieser Dis- 
location bedient. Siehe Schiefheit der 
Gebärmutter. 

HY'SJEROMANIA, von vtntQa, Gebär- 
mutter, und finnu, Wuth; die Mutterwutb, 
sy nooy m mit Nymphomanie. 

HYSTEROPTOS1S, von vovgn, Gebär- 
mutter, und xiwaiq, Vorfall; Muttervorfall. 
Einige Geburtshelfer haben mit diesem Namen 
den Vorfall und die Umbeugung der Gebär- 
mutter belegt. Siehe Vorfall, Umbeu- 
gung und Gebärmutter. 

H YSTEROSTOM ATOM , von vartQa, Ge- 
bärmutter, ozoftu, Hündung, und u/iru, ich 
schneide. Ein von Coutouly erfundenes In- 
strument, am die Ränder der Gebärmutter- 
mündung einzuschneiden ; es ist eine Art ge- 
federtes Bistouri cache. Es giebt ein ein- 
faches oder mit einer Klinge versebenes und 
ein doppeltes oder zweiklingiges. Man zieht 
mit Recht ein geknöpftes Bisturi diesem In- 
strumente vor. Siebekaiserschnitt. 

(Desormeacx.) 

HYSTEROTOM, die nämliche Etymologie. 
Ein Bisturi, dessen drei and einen halben Zoll 
lange, an ihrem Ende abgerundete and blos 
an ihrer Convexität schneidende Klinge in ei- 
ner beweglichen silbernen Scheide aufgenom- 
men wird, die nach hinten zurückgezogen 
werden kann, und das Messer frei macht, wenn 
man es auf den Tbeil, den man einschneiden 
will , aufsetzt. Dieses Instrument ist von Fla- 
mant erfunden worden, um die untere Partie 
der Gebärmutter durch die Scheide einzu- 
schneiden. (D.) 

HYSTEROTOMIA, die nämliche Etymolo- 
gie; synonym mit Kaiserschnitt. 

HYSTEROTOMOTOCIA, aus den nämli- 
chen Wurzeln and aus toxoc, das Gebären, 
gebildet; ein von Mousset zur Bezeichnung 
der nämlichen Operation erfundenes Wort. 

(D.) 
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JACEAE HEKBA; siehe Viola tricolor. 
JACOBSll (Nervus); siehe Glossopba- 
ryngeu». 

JAHRESZEIT; fr. Saison; engl. Season. 
Die Erde befindet »ich bei ihrem jährlichen 
Umlaufe, indem sie zwei Mal dorch den zwi- 
schen dem Wendekreise des Krebses und dem 
Widder gelegenen Raum gebt, mit den andern 
Gestirnen, und hauptsächlich mit der Sonne, 
in verschiedenen Beziehungen. Von der Ver- 
schiedenheit dieser Beziehungen entstehen be- 
trächtliche Veränderungen in den Eigenschaf- 
ten der Atmosphäre , in der Länge der Tage 
und folglich zahlreiche Veränderungen in den 
organischen Wesen. Diese Erscheinungen ha- 
ben den Namen Jahreszeiten erhalten. 

Es scheint in der Tbat, dass die Sonne, der 
wir uns bald nähern und von der wir uns bald 
wieder entfernen, die Ursache der Jahreszeiten 
ist. Es scheinen die Wärine und das Licht, 
deren unerschöpfliche Quelle sie ist, die Haupt- 
kräfte zu seyn , welche auf unserer Erde diese 
tiefen Veränderungen veranlassen. Ich sage, 
es scheint, denn es ist wahrscheinlich, dass 
die Reibenfolge der Zeiten dabei bedeutend 
in Anschlag kommt. Der Frühling und der 
Herbst sind sich in der Tbat, was ihre Tempe- 
ratur und die Lebhaftigkeit ihres Lichtes be- 
trifft, einander ähnlich ; wer fühlt aber dessen 
ungeachtet nicht den ausserordentlichen Unter- 
schied, der sie trennt? Der eine ist eine Jah- 
reszeit der Hoffnung: sie folgt auf den trauri- 
gen und kalten Winter; der andere ist eine 
Jahreszeit des Bedauerns: sie folgt auf den 
heissen und glänzenden Sommer, und ist der 
Bote jenes Winters, den wir scheuen. 

Der Frühling umfasst den Zeitraum, den 
wir braueben, um die Entfernung von dem 
Aequator bis zum Krebse zu durchlaufen, d.h. 
ungefähr die Zeit vom 21sten März bis zum 
21sten Juni; der Sommer die, welche wir 
brauchen, um den Aequator wieder zu erreichen ; 
der Herbst die, welche wir nöthig haben, um 
zum Widder zu gelangen ; endlich der Winter 
die drei Monate, die wir brauchen, um zu dem 
Aequator zurückzukehren , von dem wir nach 
unserer Voraussetzung ausgegangen sind. Diese 
für die gemässigte Gegend, die wir bewohnen, 
sehr natürliche Eintbeilung ist für die Bewoh- 
ner der andern Zonen nicht annehmbar. In 
der Nähe des Polarkreises giebt es in der Tbat 
nur zwei Jahreszeiten, wovon die eine, der 
Winter, acht bis neun Monate dauert; und 
die andere, der Sommer, ungefähr drei Monate. 



Die beiden angenehmsten Jahreszeiten sind 
den Völkern dieser Gegenden unbekannt Das 
N^mlicbe gilt für die Aequatoriaizonen ; man 
kennt daselbst nur die Jahreszeit des Regens 
und der Trockenheit. Endlich ist in den an- 
dern Hemisphären , die in ähnlichen Breiten, 
wie die unsrigen, liegen, die Ordnung der Jah- 
reszeiten umgekehrt. 

Die Alten unterschieden die Jahreszeiten 
nicht auf die nämliche Weise, wie wir. Es 
waren nicht die Aequinoctien und die Solsti- 
tien, die ihnen als Bezeicbnungspunkte dien- 
ten, sondern der Auf - und Untergang mancher 
Gestirne. Der Winter fing mit dem Unter- 
gänge der Plejaden an, und endigte mit 
dem Aequinoctiuiu des Frühlings, was eiuen 
Zeitraum von 135 Tagen, nämlich vom Ilten 
November bis zum 2<isten März umfasste. Der 
Frühling fing im Aequinoctium an und endigte 
mit dem Aufgange der Plejaden, d. h. er er- 
streckte sich vom 2(>sten März bis zum 13ten 
Mai, und hätte folglich nur 48 Tage. Der 
Anfang des Sommers fiel mit dem Aufgange 
der Plejaden zusammen, und es dauerte diese 
Jahreszeit bis zu dem des Arcturus, d. h. 
von dem 13ten Mai bis zum 13ten September; 
allein Hippokrates verlängert manchmal diese 
Jahreszeit bis zum 24sten September, so dass 
der Sommer beinahe eben so lang als der Win- 
ter war. Der Herbst begann mit dem Aequi- 
noctium und hörte mit dem Untergänge der 
Plejaden auf, und war also dem Frühlinge 
gleich. 

In unsern Klimaten kündigt der Frühling das 
Erwachen der Natur an ; das Licht der Sonne 
ist lebhafter; es rubt mild auf allen Gegen- 
ständen; es hat dieses Gestirn, dem wir von 
Tag zu Tage immer näher kommen, die Nebel 
und die Südwinde zerstreut. Die von Wärme 
und Liebt durchdrungene Atmosphäre belebt 
alle Wesen. Diese beiden Fluida sind die 
Hauptquelien des Lebens; die Yegetabiiien 
schmücken sich mit Bliitben und grünem Laub- 
werk und bereichern die Luft mit dem Sauer- 
stoff, den sie ausbauchen. Das electriscbe 
Fluidum , welches mit der Feuchtigkeit in den 
allgemeinen Behälter zurückgegangen war, 
steigt aufs Neue in die Atmosphäre auf, wel- 
che nun auf die Organe der Sensibilität den 
bedeutendsten Einfluss ausübt. Die Wärme 
wird durch das leichte Wehen der Winde ge- 
mässigt, und obschon die Sonne uns sehr nahe 
steht, so wird die Wärme, welche von der durch 
den Winter erkälteten Erde, und von den sich 
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entwickelnden Wesen aufgesaugt wird, doch 
nur schwach empfunden. Bald aber hat dieses 
Gestirn den Wendekreis des Krebses erreicht, 
und kehrt nun zurück ; dann ist die Erde er- 
hitzt, die lebenden Wesen haben sich entwik- 
kelt, die Atmosphäre ist von Licht und Wärme 
durchdrungen. Die brennende Luft bält eine 
ausserordentliche Menge Dämpfe aufgelöst; 
sie ist mit electriscbem Fiuidum gesättigt, die 
Wolken häufen sich an , nähern sich der Erde , 
können sich nicht mehr in den obern Regionen 
erhalten, und es brechen bald die Stürme her- 
vor und kühlen die Erde ab. 

Der Herbst empfängt den noch mit Wärme 
geschwängerten Erdball , und es herrscht da- 
her, obschon die Sonne bald den Wendekreis 
des Widder« erreicht, noch eine gelinde Tem- 
peratur. Da aber diese Ursache der Wärme 
nicht fortbesteht, so erschöpft sich diese bald, 
nnd es tritt die Sonne, da sie auf die Erde nur 
schräge, seltene und sehr divergirende Strah- 
len herabsendet, ihr Reich dem Winter ab, der 
nun in unsern Ländern mit seinem traurigen 
Gefolge herrscht Die ihres Schmuckes, oder 
ihrer Bewegongen beraubten belebten Wesen 
scheinen vom Tode ergriffen zu seyn ; es ist 
diess aber nnr der Schlaf, die Ruhe der 
Natnr. 

Die Jahreszeiten machen nicht immer diesen 
regelmässigen Verlauf ; der Frühling ist nicht 
immer heiter, mild, gemässigt, sondern manch- 
mal regnerisch und kalt; der Sommer kann 
ebenfalls sehr feucht seyn. Der Herbst kann 
kalt und trocken seyn , obschon er häufiger 
feucht und gemässigt ist ; endlich ist der Win- 
ter, als die unbeständigste Jahreszeit, bald 
trocken und sehr kalt, bald feucht und kalt, 
oder feucht und gemässigt. Es kann viel 
Schnee fallen, oder es können fortwährende 
Winde die Atmosphäre bewegen. Diese Con- 
stitutionen der Jahreszeiten hatten die Auf- 
merksamkeit des Vaters der Medicin auf sieb 
gezogen, der ihre Berücksichtigung den Aerz- 
ten empfahl. Hippokrates unterschied sehr 
sorgfältig die regelmässigen Jahreszeiten von 
den unregelmässigen. Er hielt sie für regel- 
mässig, wenn der Frühling warm und durch 
gelinden Regen gemässigt, der Sommer warm 
und trocken, der Herbst kalt und trocken, und 
der Winter kalt und feucht war; in unsern 
Ländern dürfte diess nicht ihr regelmässigster 
Verlauf seyn. Die Wirkung der Jahreszeiten 
auf den menschlichen Körper ist nach diesen 
verschiedenen Umständen sehr verschieden, 
wie wir sogleich anzugeben Gelegenheit haben 
werden. 

Die Veränderung der Jahreszeiten findet 
statt, weil die Achse des Erdballes auf die 
Ebene der Eklipse geneigt ist Diese Neigung 
von 23°, 27', 50" ist Ursache, dass die Erde 
der Sonne bald ihren Süd-, bald ihren Nordpol 
darbietet 

Die tägliche Umdrehung der Erde um ihre 

Eocyel. d. mHic. \\ .„,„„ i, VI. 



Achse ist, wie schon gesagt, nach den Jahres- 
zeiten verschieden; wir haben auch den Un- 
terschied der Temperatur erwähnt Man sieht 
wobl ein, dass wir hier nur von den Jahreszei- 
ten unserer gemässigten Zone zu sprechen 
haben. 

Die Wirkungen, welche die Jahreszeiten auf 
den Organismus ausüben, müssen in Beziehung 
auf die Hygieine, die Aetiologie, die Prognose 
und die Therapie betrachtet werden ; wir be- 
schränken uns darauf, die Hauptpunkte die- 
ser verschiedenen Gegenstände kürzlich anzu- 
geben. 

Nichts hat den Bcobachtungsgeist der Aerzte 
des Alterthums und die Feder ihrer weitschwei- 
figen und langweiligen Commentatoren mehr 
beschäftigt, als der EinHuss der Jahreszeiten 
auf den thieriseben Organismus. Man muss 
sowohl hinsichtlich des Genies, als des Alters, 
dem Vater der Medicin den ersten Raag ein- 
räumen. Hippokrates kommt fortwährend auf 
diese Art Beobachtungen zurück, und ein gros- 
ser Theil seiner Werke und hauptsächlich sei- 
ner Aphorismen beabsichtigen , die Wirkungen 
der Jahreszeiten auf den menschlichen Körper 
zu bestimmen. Er zeigt sich vorzüglich als 
ein geschickter Beobachter der Krankheiten, 
welche den Menschen in den verschiedenen 
Jahreszeiten unter den verschiedenen Luft Con- 
stitutionen afficiren. Der Mensch , so wie die 
andern Thiere, verhält sieb keinesweges in 
den verschiedenen Jahreszeiten auf die näm- 
liche Weise, im Frühlinge , wo eine gelinde 
und gemässigte Temperatur auf eine kalte und 
strenge folgt, olTcnbart sieb eine alfgemeine 
Expansionskraft , und der Mensch fühlt in ei- 
nem hoben Grade die Wirkungen der gemäs- 
sigten Luft (siebe Luft). Diese Wirkungen 
werden durch den Ueberfluss an Wärme und 
Licht in der Atmosphäre während dieser glän- 
zenden Jahreszeit noch deutlicher. Wir haben 
gesagt, dass in unsern Klimaten die entzündli- 
chen Krankheiten, die Congcstionen, der allge- 
meine oder örtliche plethorische Zustand die- 
ser Temperatur zukämen ; allein es herrscht 
oft der Scorbut im Früblinge; er wird aber 
nicht, wie man glauben könnte, durch diese 
Jahreszeit» begünstigt Der Scorbut, der nur 
in einem tiefen Eingriffe auf die flüssigen und 
festen Theile des thieriseben Körpers besteht 
kann nicht das Resultat einer momentanen 
Ursache) seyn, wie sie diese Erneuerung einer 
Jahreszeit ist; sondern es bat der kalte und 
feuchte Winter auf Individueu , die der Rea- 
ction unfähig sind, tief eingewirkt, und es 
kommen nun im Frühlinge die Symptome der 
Krankheit zum Vorschein. Das Frühjahr ist 
der Zertheilung der Krankheit sehr günstig, 
obschon mehrere Schriftsteller sagen , dass es 
die mörderischste Jahreszeit sey. 

In dem Artikel Luft, warme, werden wir 
die Wirkungen des Sommers auf den Menschen 
erörtern ; und auf den Herbst und den Winter 
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lässt Mch Allen das anwenden, was wir von der 
warmen feuchten, und kalten und feuchten 
Luft, so wie das, was wir von der Kälte sagen 
werden. Der Vollständigkeit wegen muss man 
noch die Wirkungen hinzufügen, die wir der 
Electricität und dem Lichte zuschreiben. Auch 
darf man nicht vergessen, dass der Eintltiss 
der Jahreszeiten nicht blos nach der Qualität 
der Luft , der Quantität des Lichtes , der 
Wärme und der Electricität , sondern auch 
nach dem Anblick, den die Natur uns in jeder 
Epoche gewährt; nach der Gattung von Er- 
zeugnissen , die sie uns darbietet, so wie auch 
nach der Jahreszeit, auf welche die neue Jah- 
reszeit folgt, verschieden ausfällt. Hippokra- 
tes hat gefunden, dass es, wenn der Verlauf 
der Jahreszeiten regelmässig war, wenig Krank- 
heiten gab, dass sie sich aber dagegen sehr 
Vervielfältigten, wenn die Constitution der At- 
mosphäre nn regelmässig war. Es unterliegt 
für uns keinem Zweifei, dass die nämliche 
Krankheit keineswegs in allen Jahreszeiten die 
nämliche Gefahr darbietet. Die Entzündungen 
des Brustkastens, die Rheumatismen , die Sy- 
philis heilen im Sommer weit leichter , als im 
Winter. Wenn wir alle in den Nosologieen 
aufgestellte Krankheiten durchgehen wollten, 
so würden wir eine grosse Menge finden, die 
von der herrschenden Temperatur den mäch- 
tigsten Einflusa bekommen. Man kann im All- 
gemeinen sagen , dass die Krankheiten in den 
gemässigten Jahreszeiten gewöhnlich gefahr- 
loser, regelmässiger, als in den extremen Jah- 
reszeiten siud. Unter übrigens ganz gleichen 
Umständen wird also die Prognose in den einen 
günstiger als in den andern seyn. 

Die mörderischste Jahreszeit ist unstreitig 
der Winter; wir werden noch in andern Arti- 
keln zu sagen Gelegenheit haben, dass der 
Winter für die Greise tödtiieh ist , und wir 
werden daraus die Ursachen der organischen 
Modihcation, die bei ihnen eintreten, ableiten. 
Wir werden sagen, dass die durch die Ver- 
knöcherung der Gefässe bewirkte Behinderung 
des Kreislaufes , wenn auch nicht die einzige, 
doch wenigstens die Haupt Ursache ist; wir 
werden erklären, wie die Kälte, indem sie die 
Peripherie dea Körpers zusammenzieht, das 
Blut nach dem Innern drängt, was auf diese 
Weise die Congestiouen aller Art und Entzün- 
dungen aller Eingeweide, vorzüglich der der 
Respiration hervorbringt; wie die nämliche 
Ursache, welche diese Krankheiten begünstigt, 
aus dem nämlichen Grunde ihrer Heilung ent- 
gegensteht. Wir wollen uns hier über diesen 
Gegenstand nicht weiter verbreiten. 

Wenn der Winter feucht ist, so ist er, ob- 
sebon die entgegengesetzte Meinung allgemein 
verbreitet ist, für die alten und schwachen 
Leute weniger verderblich, als wenn er kalt 
und trocken ist. Der Unterschied der Sterb- 
lichkeit ist in der Salpetriere ausserordentlich 
gross; wenn es bei 8° — OR. während der 



Monate Januar und Februar friert , so sterben 
mehr alt 100 Individuen monatlich; ist aber 
die Temperatur feucht, so stirbt ungefähr der 
fünfte Tbeil davon. 

Nach dem Winter ist der Sommer die tödt- 
lichste Jahreszeit. Die grosse Hitze entwickelt 
gefährliche Krankheiten, aber doch weniger 
als der Winter in unsern Kliraaten. Es herr- 
schen oftMagendartncntzündungen und Gehirn- 
atTectionen. Im Winter giebt es ebenfalls Ge- 
hirnkrankheiten, besonders aber BrustafTectio- 
nen* 

Der Frühling ist, wenn er gelind und ge- 
mässigt ist, wie er es seyn soll, eine Krank- 
heit erregende Jahreszeit; das Nämliche gilt 
von dem Herbste, und wenn sich in dieser 
Epoche einige chronische Affectionen tödtlich 
endigen , so muss man sie dem Eindrucke der 
ersten Kälte, die als Vorspiel des bevorstehen- 
den Winters gelten kann, zuschreiben. — Wenn 
es unbestreitbar ist, dass die Eigenschaften der 
Luft auf den Organismus im gesunden Zu- 
stande Eintluss ausüben , dass sie ihn modifi- 
ciren, verändern können, so wird »ich eben- 
falls nicht bestreiten lassen, dass sie noch mehr 
im kranken Zustande Einfluss haben können. 
Aus diesen Sätzen lässt sich die Kolgerung 
ziehen, dass man den Kranken der schädlichen 
Einwirkung der Luft entziehen müsse. Man 
kann auf zweierlei Weise diesen Zweck er- 
reichen: 1) dadurch, dass man den Kranken 
dislocirt ; 2) dass man ihre schlechten Eigen- 
schaften verbessert 

Nur dadurch, dass man einen Kranken dis- 
locirt, dass man ihn das Land "ändern lässt, 
kann man ihn dem Einflüsse der Luft entzie- 
hen; diese Indication lässt sich folglich nur bei 
langwierigen Krankheiten und wenn die Luft 
lange Zeit die nämlichen Eigenschaften besitzt, 
in Erfüllung bringen. Demnach muss man, 
wenn gewisse Eigenschaften der Luft als prä- 
disponirende Ursachen, oder in der Richtung 
einer schon vorhandenen Prädisposition einzu- 
wirken scheinen , den Kranken das Klima ver- 
ändern lassen. Man hat oft auf diese Weise 
auf einen sehr hoben Grad gediehene und 
selbst die Kranken mit einem nahen Tode be- 
drohende organische Krankheiten gehemmt. 

Wenn die Luft blos als Gelegenheit^ursacbe 
im Vorbeigehen eingewirkt hat, so giebt es 
wenig Indicationen zu erfüllen. Wenn jedoch 
die intensive Kälte eine Lungenentzündung, 
eine Brustfellentzündung, einen Rheumatismus 
veranlasst bat, so will es die Vernunft, dass 
man die Temperatur der Krankenzimmer auf 
einen gewissen Grad erhöht. Ihre Zimmer 
bedürfen gewöhnlich einer Temperatur von 
15° 1 0/2.; diese Regel ist aber vorzüglich 
unerlässtich notbwendig für die acuten oder 
chronischen Brustaffectionen. für den Rheuma- 
tismus, die Gicht, die Syphilis und einige an- 
dere ; für die Krankheiten des Gehirnes dage- 
gen ist eine küble Temperatur zweckmässiger. 
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Wenn die bedeutende Hitze eine Krankheit 
hervorgebracht hat, so wäre es wohl zn wün- 
schen, dass man den Kranken an einen kühlen 
Ort bringen konnte. Leider ist es weit schwie- 
riger , die Temperatur zu erniedrigen , als zu 
erhöhen. Man bringe in diesem Kalle den 
Kranken in ein grosses nach Norden gelege- 
nes Zimmer und gestatte dem Lichte keinen 
Zutritt; man kann darin mit Blättern bedeckte 
und in Wasser getauchte Pflanzenzweige auf- 
stellen, deren Verdampfung eine gewisse 
Quantität Wärmestoff aufsangt. 

Hippokrates hatte beobachtet, dass selbst 
die Behandlung der Krankheiten nach den Jah- 
reszeiten verschieden ausfallen müsste. Die 
Entbehrung der Nahrungsmittel schien ihm im 
Sommer weit leichter ertragen zu werden , als 
im Winter. Es ist ferner der Wahrheit gemärs, 
dass der Winter nnd der Frühling an entzünd- 
lichen Krankheiten, deren Charakter die Wut 
entziebungen erfordert, fruchtbarer sind. Diese 
durch die Jahreszeiten gelieferten Indicationen 
sind es ebenfalls durch die warme und kalte 
Loft. Siehe zur Vervollständigung dieses Ar- 
tikel» die Wörter Luft, Warmestoff, 
Klima, Gal vanismus, Licht u. s. w. 

(Rost am.) 

JALAPAE RADIX, s. Jalappae s. Gialappae 
a. Mechoacannae nigrae Radix, schwarze Ja- 
lappe , Pnrgirwurzel ; fr. und engl. Jalap. Es 
ist die Wurzel einer Art Winde (Jalapen- 
winde, Convolvulns Jalap a L.) , wel- 
che hauptsächlich in Mexico und in andern 
Theilen des südlichen America's und selbst im 
nördlichen America wächst; denn diese Pflanze 
scheint die nämliche zu seyn, welche von Mi- 
ch aus unter dem Namen Ipomaea macror- 
rhiza erwähnt worden ist Ihr Name kommt 
von Xalapa oder Yalapa , einer kleinen Stadt 
in Mexico, aus welcher man sie zum ersten 
Male im Jahre 1610 mitbrachte. Die wahren 
botanischen Kennzeichen der Pflanze , welche 
die Jalappenwurzel liefert, sind lange Zeit un- 
bekannt geblieben. Der Analogie nach hat 
man sie auf verschiedene andere Gattungen, 
als die, der sie angehört, bezogen gehabt. 
Die Kennzeichen dieser Gattung sind in dem 
Artikel Convolvulns gegeben worden. 

Die Jalappenwinde ist eine ausdauernde 
Pflanze, ans deren spindelförmiger, rundlicher, 
weisser, fleischiger, milchender Wurzel meh- 
rere krautartige, rankige Stengel entspringen, 
die ^ine Höhe von 15 bis 20 Fuss erreichen, 
nnd mit abwechselnden gestielten , fast herz- 
förmigen, spitzen, ganzrandigen, manchmal in 
zwei, drei oder fünf Lappen getbeilten, oben 
glatten, unten zottigen Blättern verseben. Die 
gestielten, blassveilchenblauen Blütben stehen 
einzeln in den Blattachseln. 

Die Jalappenwurzel kann ein beträchtliches 
Volumen und Gewicht erreichen, meistentheils 
aber betragt ihr Gewicht weniger als ein Pfund, 

findet sie im 



Handel in balbkuglichten Stücken, oder in 
Scheiben von ungefähr zwei oder drei Zoll im 
Durchmesser. Ihr specitisi:hes Gewicht ist 
sehr beträchtlich. Sie ist äusserlich braun 
und ronzlicbt, im Innern weniger dunkel, mit 
concentrischen Streifen oder Linien durchzo- 
gen. Ihr Bruch ist wellenförmig, glatt und 
bietet mehrere glänzende Punkte dar. Ihr 
Geruch ist etwas widrig ; ihr anfangs schwa- 
cher Geschmack wird beim längern Kauen 
scharf und sehr reizend. Felix Cadet de Gas- 
sicourt, welcher über die Jalappe neu ange- 
stellte Untersuchungen in seiner I naugural- 
Dissertation bekannt gemacht bat. hat aus 
500 Theilen Wurzel: 50 Theile Harz, 24 
Wasser, 220 gummiges Extract, 12, 5 Satz- 
mehl, 12, 5 vegetabilisches Eiweiss, 145 Holz- 
faser, 4 phosphorsauren Kalk, 8, 118 salzsau- 
res Kali, 0, 2 salzsauren Kalk, 1, 882 basisch 
kohlensaures Kali, 2 kohlensauren Kalk, 0,105 
kohlensaures Eisen , 2, 7 Kieselerde , Spuren 
verschiedener Salze u. s. w., 16, 995 Verlust, 
der vorzüglich der Holzfaser zugeschrieben 
wird, erhalten. Andere Analysen aber haben 
dargethan, dass das Verbältniss des Harzes, 
als des wirksamen Theiles der Jalappe, keines- 
wegs immer das nämliche ist; was die ver- 
schiedenen Grade der Knergie erklärt, welche 
die Praktiker in den Eigenschaften «Vr Jalap- 
penwurzel gefunden haben, abgerechnet die 
Verfälschungen und die Veränderungen, wel- 
che das Mittel noch erfahren haben kann. 

[Nach Gerber enthält die Wnrzel , wie sie 
im Handel vorkommt : 7, 80 Hartbarz ; 3, 20 
Weichbarz; 17, 90 gelind kratzenden Extra- 
ctHstoff; 14, 50 gummigen Extractivstoff ; 8, 
20 Farbstoff, welcher durch kohlensaures Kali 
schön roth gefärbt wird; 1, 90 Schleimzucker; 
15, 60 Gummi mit äpfelsauren, pbospborsauren 
und schwefelsauren Kali- nnd Kalksalzen ; 3, 20 
Bassorin ; 2, 70 Eiweissstoff; ], 20 verhärte- 
tes Eiweiss; 6, 00 Stärkmehl; 8, 20 Holz- 
faser; 4, 80 Wasser; 2, 40 Aepfelsäore, tfaeits 
frei, theils an Kali und Kalk gebunden ; 0, 90 
salzsauren Kalk; 0, 50 salzsanres Kali; 1,30 
phosphorsaure Magnesia; 0, 40 phosphorsauern 
Kalk ; 3, 00 kohlensauern Kalk ; 4, 60 Verlust ; 
kein Alkaloid. — Die Asche lieferte: kohlen- 
saures, schwefelsaure« und pbosphorssures.Kali; 
koblensanern, scbwefelsauern u. phosphorsauern 
Kalk; kohlensaure Magnesia ; Kieselerde; Ei- 
senoxyd; Kupferoxyd (Brandes Arch. XXL 
S. 215). — Hume (Schweigg. J. N. R. XIII. 
481) glaubte in der Jalappenwurzel ein Alka- 
loid, welches er Jalappin nannte, entdeckt 
zu haben. Nach Dulk sollte diess vermeint- 
liche Alkaloid eine Verbindung von Jalappen- 
harz mit der zur Extraction angewandten Es- 
sigsäure seyn, was auch Gerber bestätigte. 
Allein neue Untersuchungen von Schweinsberg 
( Geiger's Magazin XXII. 148) thun dar, das« 
diess nicht der Fall ist, sondern dass das nach 
der //«me schen Angabe vermittels Essigsäure 
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and Ammoniak aus der Jalappenwarzel darge- 
stellte Jalappin nichts Anderes ist als : Magnesia 
mit etwas Phosphorsäure , Spuren von Kalk, 
etwas organischer Materie und einer geringen 
Quantität Ammoniak. — Trommsdorff erhielt 
gewöhnlich aus 20 Pfunden 32 bis 36 Unzen 
Harz ; Dulk meistenteils aus l Pfund 2 Unzen. 
(Dulk, preuss. Pbarmak. 492.)] 

Die Jalappenwarzel wird manchmal mit den 
Wurzeln der Zaunrübe und der falschen Jalappe 
(beUe-de-mtit) verfälscht. Diese letztere ist 
weniger gefurcht und weniger barzig. Die 
erstere ist weisser, leichter und bat einen sehr 
bittern Geschmack. Die Jalappenwurzel ist 
den Wurmstichen sehr ausgesetzt; da der 
satzmehlige Theil allein angegriffen wird , so 
findet sieb dann das Harz im grosseren Ver- 
hältnisse. Es wurde mit Nacbtheil verbunden 
»eyn, wenn man die so veränderte Jalappen- 
wurzel in Pulverform anwenden wollte; wohl 
aber kann sie zur Ausziehung de« Harzes be- 
nutzt werden. Andere Male ist dagegen dieser 
letztere Stoff im geringeren Verhältnisse vor- 
banden, weil man vorher die Wurzel mit Alkohol 
bebandelt hat, die sich des Harzes bemächtigt. 
Die Wurzel ist dann leicht und beinahe ge- 
ruchlos. 

Das JaJappenbarz hat eine branngrünlicbte 
Farbe und ist zerbrechlich. Sein Bruch ist 
glänzend. Gepulvert bat es eine gelblicbte 
Farbe. Es bat einen ekelerregenden Geruch, 
einen anfangs schwachen , hernach scharfen 
nnd unangenehmen Geschmack. Man findet 
es selten im Handel rein, weil man es oft mit 
Kohlenpulver oder Harzen von einem gerin- 
gem Werthe, vorzüglich mit Guajakbarz ver- 
mischt. 

Das in der Atmo»phärc verbreitete Jalappen- 
pulver reizt, obsebon es den Geruchssinn 
wenig afficirt, die Schleimmembran der Nase 
nnd des Schlundes , und bewirkt Niesen und 
Hunten. In den Verdauungskanal gebracht 
wirkt es im hoben Grade abführend. Selten 
erregt es, wenn nicht individuelle Dispositio- 
nen vorbanden sind, oder eine sehr hohe Dose 
gegeben wird , Erbreeben. Seine reizende 
Wirkung erreicht besonders den Dünndarm, 
dessen Wärme, peristaitisebe Bewegung und 
perspiratorisebe Absonderung stark ond ziem- 
lich schnell vermehrt werden. Die Absonde- 
rungstbntigkeit wird oft auch im Gallenappa- 
rate erhöht, wie es in Folge der intensiven 
Abführmittel der Fall ist; nnd es wird eine 
mehr oder weniger beträchtliche Menge Galle 
in den Darm ergossen und mit dem Darm- 
•chleime hinausbefördert. Die durch die 
Jalappenwarzel, wenn sie in einer mässigen 
Gabe verordnet wird, veranlasste Reizong des 
Darmes wird gewöhnlich weder von Koliken, 
noch von beträchtlichen allgemeinen Erschei- 
nungen begleitet. Manchmal aber bat eine 
nnd dieselbe Gabe diese Wirkungen, was, wie 
von dem verschiedenen Ver- 



hältnisse des Harzes abhängt; was dem Ja- 
lappenpulver den Vorwurf zugezogen hat, eis 
ungleiches und unsicheres Abführmittel zu seyn. 
In einer zu hohen Gabe oder unter entge- 
gengesetzten Umständen verordnet kann die 
Jalappe heftige Koliken, andauernde Stuhl- 
ausleerungen, die Entzündung der Schleim- 
membran des Darmes und alle ihre Folgen 
veranlassen. 

Das Jalappenpulver, welches wegen seiner 
Geruch- und Geschmacklosigkeit nnd wegen 
seines mässigen Preises oft angewendet wird, 
verordnet man, je nach dem Alter und den 
besondern Umständen der Individuen , in ver- 
schiedenen Gaben: man giebt es in der Gabe 
von 5 bis 10 Granen den Kindern, zn einer 
halben Drachme den Erwachsenen ; diese 
Gabe kann bei Personen , die schwer abfüh- 
ren, oder bei denen man eine insensive Pur- 
gation bewirken will, z. B. bei den Wasser- 
süchtigen bis auf 48 Gran gesteigert werden. 
[Soll das Jalappenpulver gar nicht auf den 
Stahl wirken , so giebt man täglich drei- bis 
viermal 1 bis 2 Gran pro dosi. Soll es gelind 
auf den Stuhl wirken , so giebt man 3 bis 5 
Gran pro dosi. Will man sieb statt des Pnlvert 
des Jalappenharzes bedienen, so giebt man es 
in einer um \ oder £ geringeren Gabe.] Das 
Pulver befindet sich in 3 bis 4 Unzen irgend 
einer Flüssigkeit, z. B Zuckerwasser, Fleisch- 
brühe, Tisane, Milch, Emulsion in Schwebung. 
Diese Verordnungsweise ist die leichteste und 
am wenigsten unangenehme. Man kann auch 
Pillen oder ein Electuarium daraus bereiten 
lassen. 

Das Harz der Jalappenwarzel i Resina 
Jalappae), an welches die abführende Ei- 
genschaft dieser Substanz gebunden ist, bringt 
die nämlichen Wirkungen hervor, aber in einer 
notbwendig weit geringem Gabe. Die Leich- 
tigkeit, mit der man es unter einem geringem 
Volumen verordnen und seinen Genchmack 
maskiren kann, and vorzüglich die Genauig- 
keit, die man in die Bestimmung der Gaben 
des wirksamen Stoffes bringen kann , sollten 
ihm für den gewöhnlichen Gebrauch vor der 
ganzen Wurzel den Vorzug verschaffen. Doch 
ist die Wirkung des Harzes nicht so constant 
nnd so leicht zu gradniren , als es Schwilgue 
behauptet. Es veranlasst manchmal in sehr 
schwachen Gaben Koliken und eine gefähr- 
liche Hypercatbarsis. Man verordnet e« in 
der Gabe von 1 bis 2 Granen den Kindern, 
und von 6 bis 10 Granen den Erwachsenen mit 
einem demuleirenden Pulver, z. B. dem de« 
Gummi, der Altbäewurzel verbanden, woraus 
man Pillen oder Electuarium macht, oder 
noch besser in einer schleimicbten und ange- 
nehmen Flüssigkeit, die seine Wirksamkeit 
mässigt, suspendirt. Man verbindet manch- 
mal das Jalappenharz mit 3 oder 6 Granen Ca- 
lomel, indem man sie genau vermischen lässt. 
Dieser Zusatz soll die reizende Wirkung des 
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Harzes bedeutend \ ermindern; 'ausserdem I 

auch mit Rhabarber oder bitlern and Wurm- 
mitteln.] 

Die Jaiappentinctar (Tinct. Jalappae) 
wird jetzt wenig angewendet, und doch ver- 
dient sie vielleicht vor dem in Substanz ver- 
ordneten Harze den Vorzog. Et scheint, als 
ob seine abführende Wirkung durch die Auf- 
lösung im Alkohol gleichförmiger, weniger rei- 
zend ist, indem sie sich nach ihrer Einbringung 
sogleich über eine grössere Oberfläche ver- 
breitet. Die Jaiappentinctar, welche bei den 
Franzosen den Namen Eau- de-vie alle- 
in an de fuhrt, wenn man dieser Substanz, 
die den grösstenTbeil davon ausmacht, Scara- 
moniumharz und Turpetbworzel zusetzt, wird, 
je nach den Fällen, in der Gabe von 24 Granen 
bis zu einer Drachme , in 2 Unzen eines er- 
weichenden Vehikels, oder mit einer Unze 
Althäesyrnp, Gummi u. s. w. verbunden, ver- 
ordnet. [Bei uns findet auch die Jalappen- 
• eife (Sapo jalapp ious), ein Gemisch 
von gleichen Theilen jalappenharz und medi- 
cinischer Seife, die im Weingeist gelöst und 
zur Pitlenmassenconsistenz verdampft worden, 
Anwendung. Sie wird, da sie nur als Dige- 
■tivmittel benutzt wird, in der Gabe von 4 bis 
10 Granen pro doai gegeben.] 

Es wird kein anderes Jalappenpräparat an- 
gewendet, da das Wasser, welches das Harz 
nicht auflöst, wenig wirksame Produkte liefert. 

Die Jalappe ist bei der Behandlung einer 
grossen Menge Krankheiten gerühmt worden. 
Allein die Wirkungen dieses Mittels bangen 
ganz von der abführenden Heilwirkung ab. 
Die Fälle , wo die Jalappe angewendet oder 
weggelassen werden muss , werden demnach 
bei Gelegenheit dieser Heilwirkung angegeben 
werden. (Siebe Purgantia.) [Bei uns 
wird die Jalappe nicht blos als drastisches 
Abführmittel benutzt, sondern auch als auf- 
lösendes Mittel bei atoniseben Stockungen im 
Unterleibe and den darauf beruhenden Krank- 
beitsformea, wie z. B. Hypochondrie , Melan- 
cholie, Gelbsucht, Wassersucht, Wechselfieher 
n. s. w. ; will man besonders auf das lympha- 
tische System wirken, so giebt man der Jalap- 
penseife den Vorzug, weil sie weniger pur- 
girend, sondern mehr auflösend wirkt; ferner 
bei Retentionen der Hämorrhoiden , Catame- 
oien; vorzüglich auch bei Wurmkrankbeiten, 
besonders bei Spulwürmern, und bei Ansamm- 
langen von zähem , glasartigem Schleime im 
Darmkanal , so wie bei Torpidität und Atonie 
desselben. Die Jalappe soll in geringerm 
Maasse Trockenheit im Darmkanale zurück- 
lassen and deshalb zweckmässiger seyn , wo 
man die Absonderung eine längere Zeit gelind 
unterhalten will.] (A. Richard.) 

JAMESPULVER, [Pulvis Jacobi febrifugus, 
Stihium calcareo - pbosphoratum ; man erhält 
es durch anhaltendes Glühen des Scbwefel- 
•piesglanzes mit gepulverten Knochen , wobei 
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I sich das Spiesglanz grösstenteils oxydirt. 
Es ist in England besonders gegen das Wecb- 
selfieber angewendet worden. Später bat man 
es auch beim gelben Fieber, um Sch weiss zu 
bewirken, sowie bei Dysurie benutzt. Man 
gab es zu 2 bis 10 Gran.] 

JANINI UNGUENTUM OPHTHALMI- 
CUM, [Janiniscbe Augensalbe; sie besteht 
aus Axung. porcin. 3 , V ; Tut. praepar., Bol. 
armen, ana 3Ü und Merc. praeeip. alb. ^j. 

JAPANISCHE ERDE; siebe Terra Ca- 
tech 0. 

JASMINEAE, fr. Jasminees. Diese Fami- 
lie, welche ihren Namen vom Jasmin, der zu 
ihr gehört, entlehnt bat, bietet ziemlich leicht 
erfassbare Kennzeichen dar. Die Vegetabi- 
lien, aus denen sie besteht, sind Bäume oder, 
und zwar meistenteils, Sträucher mit entge- 
gengesetzten einfachen oder gefiederten Blät- 
tern , mit hermaphroditischen oder polygami- 
schen Blütben ; ihre Krone ist gewöhnlich 
einblättrig, manchmal besteht sie jedoch aus 
mehreren Stücken; die Staubfäden sind immer 
zwei an der Zahl; der Fruchtknoten ist frei, 
zweifäcbricbt , in jedem Fache sind zwei 
Eichen vorbanden; der Griffel endigt sich in 
eine zweispaltige Narbe. Die Fracht ist bald 
eine zweifäcbricbte Kapsel , bald eine Beere, 
oder fleischige Frucht mit zwei oo'er bloi 
einem Fache. Die gewöhnlich trauben förmig 
geordneten Blütben der Jasmineen verbreiten 
fast alle einen sehr angenehmen Geruch. 

Was die medicinischen Eigenschaften dieser 
Familie betrifft, so bieten sie nur in einigen 
Organen Gleichförmigkeit dar; in andern da- 
gegen sehr beträchtliche Unäbnlichkeiten. So 
t. B. unterscheidet sich einer Seits die Gat- 
tung Fraxinus durch den süssen and zuckri- 
gen Saft, den sie enthält, der durch das blose 
Einsebneiden der Stengel hervortritt und an 
der Luft fest wird, und so die Manna bildet. 
Diese zuckrige Materie ist nicht blos in der 
blühenden Esche (Fraxinus Ornns L.), 
sondern auch in verschiedenen andern Arten, 
z. B. im Fraxinus rotundifolia Larnk., 
und selbst in der gemeinen Esche, welche in 
unsern Wäldern wächst , vorhanden. Es ist 
aber zn bemerken, dass dieser Baum in unsern 
Klimaten und noch mehr in den nördlichen 
Gegenden Enropa's kein Manna hervorbringt, 
während es in Italien und besonders in dem 
südlichen Toscana die einzige Art ist, welche 
man zn diesem Zwecke cultivirt. Die Gattung 
Oelbaum (Olea) bietet eine nicht minder 
merkwürdige Besonderheit dar. Der fleischige 
Tbeil seiner Frucht enthält ein fettes und mil- 
des Oel, welches in den Künsten, der häus- 
lichen Oeconomie und in der Therapie vielfach 
benutzt wird. Das Vorhandensein eines fetten 
Oeles in der Frucbthülle des Oelbaumes ist 
eine Tbatsache, die in dem Pflanzenreiche 
einzig dasteht; denn dieser Stoff kommt nur 
in den Samen vor. Wir finden mehr Glelch- 
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förmigkeit in den Eigenschaften der Blätter 
der Jasraineen, die im Allgemeinen einen bit- 
tern nnd manchmal adstringirenden Geschmack 
haben. So z. B. enthalten die der Esche nnd 
dea Oelbauroes so viel Gerbstoff, tlaaa man sie 
in manchen Ländern zur Bereitung de» Leders 
benutzt. Das Nämliche gilt von ihrer Rinde. 
Bei dem Uollunder haben die Blätter und die 
Früchte eine solche Bitterkeit, daaa der Dr. 
CruveiUiier sie mit Erfolg als flebervertrei- 
bende Mittel in sechs ziemlich bedeutenden 
Wechselfiebern angewendet hat. a Die nämliche 
Analogie findet auch bei den Blütben der Pflan- 
zen, aus denen diese Familie besteht, statt; 
nie haben betnahe alle einen starken und an- 
genehmen Geruch, und ihr destillirtes Wasser 
wird manchmal als ein erregendes und anti- 
•pnamödisches Mittel angewendet. Es scheint 
gewiss zu seyn, dass man mit den Blütben 
einer Art Oelbaum (Olea fragrans L.) 
den Thee in China und Japan aromatisirt. 

(A. RicHAno.) 

IATRALEPTICA, ktTpateimixt}, von ia- 
Tooc, Arzt, und akupta, ich salbe ; fr. Jatra- 
leptique; engl. Jatroliptice; eine therapeuti- 
sche Metbode, welche in einfachen oder arz- 
neilicben Einsalbungen oder Frictionen besteht. 
Diese Methode, welche zur Heilung der Krank- 
heiten, oder als hygieinisches Mittel angewen- 
det wurde , vorzüglich aber in diesem letztern 
Falle unmittelbar nach dem Bade gebräuchlich 
war, wurde nach PUnius* Bericht von Prodi- 
cus, einem Schüler Aesculap's, erfunden. Die 
Aerzte, die sie ausschliesslich bei der Behand- 
lung der Krankheiten verordneten, oder in den 
Bädern die verschiedenen Operationen, aus 
denen aie bestand, leiteten, wurden latra- 
liptae (7aT0aA«u(Tfc) genannt. 

Das Wort iatraliptiscb wird auch als Ad 
jectivum benntzt, um damit das, was sich auf 
die Frictionen bezieht , anzudeuten ; so z. B. 
sagt man iatraliptiicheMetbode; aiehe 
Frictio n. 

I ATRO MATHEMATISCH, Iatromecba- 
nisch, Iatromathematicns, Iatromechanicus, 
von laxQoq, Arzt, nnd ftad-tfiaxixoq ; man 
bat mit diesem Namen eine ärztliche Schule 
oder Secte belegt, die, indem sie den mensch- 
lichen Körper mit einer einfachen Maschine 
verglich, die Erscheinungen des thieriacben 
Organismus nach den Gesetzen der Statik 
nnd der Hydraulik erklärte, und diese Er- 
Bcbeinongen der Strenge des Calculs unter- 
werfen wollte. Obschon man, um den Ur- 
aprong der mechanischen Erklärungen der 
tbierischen Verrichtungen zu finden , weiter 
zurückgehen kann, so wird doch die Begrün- 
dung des iatrotnatbematischen Systems ge- 
wöhnlich Boreiii zugeschrieben, welcher nm 
die Mitte des 17ten Jahrhunderts Professor in 
Pisa und Florenz war, und den der ganz neue 
Einflnss Galileis, verbunden mit einem na- 
turlichen Hange und Talente, zu dem Studium 



der Experimentalphysik nnd der mathemati- 
schen Wissenschaften trieb. Die glückliche 
und neue Anwendung, welche Borelli von den 
Principien der Statik auf die Theorie der Be- 
wegung der Thiere gemacht hatte, brachte ihn 
auf den Gedanken, alle die andern Verrich- 
tungen dareb die Gesetze der Mechanik zn 
erklären. Man war, wie Sprengel bemerkt, 
schon auf diese Anwendung der physischen 
nnd mnthematischen Wissenschaften durch die 
Lehre von dem Kreislaufe des Blutes, welcher 
auf die nämliche Weise wie in einer hydrau- 
lischen Maschine berechnet wurde, durch die 
frühem Untersuchungen von Sanctorius, wel- 
cher mit Genauigkeit die Quantität der Haut- 
transspiration zu bestimmen versucht hatte, 
durch die Verbreitung der Philosophie des 
Descartes, welcher aHe Veränderungen nnd 
Erscheinungen des Körpers mittels der Figur 
und' der Bewegung der Atome erklärte, end- 
lich durch den allgemeinen Geschmack, der 
sich für die Naturwissenschaften nnd für die 
Experimentalphysik nach jenen unfruchtbaren 
Zeiten, wo alle positiven Kenntnisse unter den 
scholastischen Formen und Subtilitäten ver- 
schwunden waren, kund gab, vorbereitet. 

In ItaKen, welches das erste Land war, wo 
die Regeneration der exaeten Wissenschaften 
statt fand, entstand auch die Secte der iatro- 
mathematiseben Aerzte. Borelli tbat zuerst 
dar, dass die Knochen der Thiere wahre Hebel 
sind, die durch Kräfte, welche die Muskeln 
sind, um die Gelenke hernm , die man als die 
Stützpunkte ansehen muss, in Bewegung ge- 
setzt werden. Er erörterte die für die Wir- 
kung der Muskeln ungünstigen Umstände, und 
die Schuld sind, dass diese Organe eine grös- 
tere Kraft als die, welche in den gewöhnlichen 
Umständen zur Hervorbringung dieser Bewe- 
gung nothwendig wäre, entfalten müssen, die 
mit andern Worten bewirken , dass ibre effe- 
ctive Kraft ihrer wirkenden Kraft überlegen 
ist. Borelli wollte aber ferner auf eine genaue 
Weise die Muskelkraft berechnen , nnd hier 
verfiel er, wie in seinen andern Anwendungen 
der Statik auf die Phy siologie nnd Pathologie, 
in unvermeidliche Irrthümer. Nachdem er 
zuerst in Uebereinstimmung mit Stenon die 
Muskelstructur des Herzens dargethan nnd 
seine Bewegungen denen der andern Mnsketii 
angereiht hatte, so schätzte er willkührlich 
die Kraft dieses Organes ungeheuer boeb. Er 
gab von dem Mechanismus der Respiration die 
bis dabin zweckmässigste Ansicht, und sab die 
Lungen bei den Bewegungen, die sie erleiden, 
für passiv an. Die Verdauung gebt ihm zn 
Folge ganz physisch vor sieb. Er vergleicht 
den Magen des Menschen mit dem der Vögel. 
Die zerreibende Kraft dieses Eingeweides wird 
einemGe wichte von 1350 Pfund gleichgesetzt. 
Nach dem Durchmesser der Gefässe berech- 
nete er die Absonderungen. Zur Erklärung 
verschiedener Lebensacte nnd der Entatehnng 
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der Krankheiten Bahra er aber zur Chemie 
seine Zuflucht. Da» Aufbrausen de* Nerven- 
fluiduma mit «lern Blute , wodurch die An- 
schwellung des Muskels entsteht, ist die näch- 
ste Ursache der Muskelbewegung, dns Fieber 
rührt von der Schärfe des Nerventiuiduras, 
welches dns Herz reizt, her. 

BtUini, Schüler und Nachfolger Borelli's, 
entwickelte vorzüglich den systematischen und 
folglich falschen Tlieil der iatromathematischen 
Principien. Kr studirte besonders den Mecha- 
nismus der Absonderungen. Diese Verrich- 
tungen wurden durch die Verschiedenheit des 
Durchmessers derGefässe, durch die Krüm- 
mung, die Faltung der Absonderungsgefässe, 
durch die Verschiedenheit der Winkel , unter 
denen sie sich von den Arterien trennen, er- 
klärt. Das Stocken des Blutes und seine Ver- 
dickung in den Capillargefässen in Folge der 
Unregelmässigkeit seiner Bewegung wurden für 
ihn die Ursachen der Fieber und der Entzün- 
dungen. Bellini bediente sich ferner zur Er- 
klärung der Verrichtungen des menschlichen 
Körners der Principien der cbemiatriscben 
Schule. Einige andere italienischen Aerzte 
nahmen nach ihm seine Principien an, und er- 
weiterten sie. Die einen sahen die Blutkügel- 
chen für eben so \iele feste Körper an, deren 
Stoss man sowohl unter sich , als gegen die 
Wandungen derGefässe berechnen könne. Der 
Kreislauf wurde auf das Aufsteigen der Flüs- 
sigkeiten in den Haargefässröhren von Gutiel- 
mini bezogen. Andere erklärten, indem sie 
die Principien von Descartes mit denen der 
latromathematiker vermengten , die Wirkung 
der Arzneimittel durch die Figur ihrer Atome 
oder ihrer Emanationen u. s. w. 

Ich will mich nicht tiefer in die Lehre der 
ersten latromathematiker einlassen, die übri- 
gens nicht \ ollig unter einander übereinstimm- 
ten, wie es sich leicht begreifen lässt, nnd 
die alle mit ihren mechanischen Ansiebten die 
herrschenden Irrtbümer der Cbemiatrie ver- 
banden. Diese ganz physische Lehre, die 
eine Art Genauigkeit in die Median zu bringen 
schien, verbreitete sich auch in andere Länder. 
In Frankreich, wo die Humoralpntbotngie von 
Sylvius auf die absoluteste Weise herrschte, 
fand sie nur eine schwache Aufnahme ; denn 
man darf nicht unier die Zahl der Anhänger 
des eigentlich iatromechanischen Sjstemes die- 
jenigen rechnen, welche, nach dem Beispiele 
Borelli's in seinen ersten Arbeiten, blos ibre 
Untersuchungen auf die Erscheinungen des 
Organismus richteten, welche offenbare nnd 
berechenbare Resultate der physischen Gesetze 
darbieten, wie die Bewegungen der Tbiere, 
welche ('laude rerrault studirte, die Theo- 
rie der Stimme, welche dieser nämliche Per- 
rault , Dodart, Ferrein, Bertin aufklärten. 
Allein Boissier de Sauvages nahm wirklich 
einen Theil der mechanischen Principien an, 
die er mit dem Animismns Stald's verband. 



Die iatromathematischen Principien fanden 
einen leichtern Zugang in den andern Landern 
Europa.'*, wo durch ihren Ruf nnd ihre Stel- 
lung eintiussreiche Männer zu Ihrer Verbrei- 
tung beitrugen. Hoffmann nahm, ohne sich 
mit der unfruchtbaren Anwendung des Calculg 
auf die Erscheinungen des thierischen Orga- 
nismus abzugeben, einige von den Ansiebten 
der mechanischen Aerzte an. Sie machten 
aber nur einen schwachen Theil seinesS}stemi 
aus. Obschon er überall, wie Sprengel sagt, 
behauptet, dass der menschliche Körper eine 
Maschine ist, weil alle ihre Wirkongen sich 
auf die Bewegung beziehen, und alle ihre 
Theile mit so viel Kunst verbunden sind, dass 
sie alle nach einem gemeinschaftlichen Zwecke 
streben, so gestand er doch, dass der Mecha- 
nismus allein nicht Alles zu erklären vermöchte ; 
sondern dass ein höheres Princip den mächti- 
gen F.influss bezeugt, den es auf alle Ver- 
richtungen des Körpers ausübt; ein Princip, 
welches nach den Gesetzen der höhern Mecha- 
nik , die noch nicht entdeckt worden sind, 
wirkt. Vorzüglich trog Boerhaave durch sei- 
nen Namen, durch seinen Ruf und durch das 
Verführerische eines in allen seinen Theilea 
mit einer unendlichen Kunst verbundenen Sy- 
stemes zur Verbreitung der mechanischen Er- 
klärungen bei. Der berühmte Professor von 
Leyden verband die bumoralen Tbeorieen dea 
Sylcius mit den Ideen der alten Methodisten 
und mit denen der iatromathematischen Aerzte, 
die besonders aus den Vorlesungen seines Leh- 
rers Pitcarn geschöpft waren. 

Da die Lehre Boerhaave's sich lange Zeit 
eines hohen Rufes erfreut hat, und da sie nir- 
gends anders in diesem Werke erörtert worden 
ist, weil sie, aus verschiedenen Systemen ge- 
bildet, mit keinem besondern Namen belegt 
worden ist, so glauben wir hier eine leichte 
Skizze davon geben zu müssen, so weit sie 
sich wenigstens auf den mechanischen Theil 
bezieht, und wie man sie in den von vanSwie- 
ten commentirten Aphorismen kennen lernen 
kann. Der andere Theil, welcher von der 
Veränderung der Säfte bandelt, ist In dem 
Artikel Acriraonia erörtert worden. — Die 
einfache Faser, aus der alle Organe bestehen, 
ist mit einer eigentümlichen Cohäsionskraft 
begabt, vermöge welcher sie fähig ist, in 
einem gehörigen Maasse dem Andränge der 
Flüssigkeiten nachzugeben und auf sie zu rea- 
giren. An die Erhaltung dieser Kraft ist die 
Erhaltung der Gesundheit gebunden, ihre Ver- 
mehrung oder Verminderung giebt zu einem 
krankhaften Zustande Veranlassung. In die- 
sem letztern Falle findet Schwäche oder auch 
Erschlaffung der Faser, und in dem erstem 
Rigidität derselben statt. Die Schwäche der 
Faser ist jener Zuttand, wo sie zerreisst, in- 
dem sie dem Andränge der Flüssigkeiten, deren 
Stoss sie während der natürlichen Ausübung 
der Verrichtungen, oder wenn die Lebensbe- 
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wegong etwas vermehrt Ut, wu oft geschieht, 
ohne data die Gesundheit im Allgemeinen ge- 
stört ist, empfängt, nicht widerstehen kann. 
Diese Schwäche veranlasst die Erweiterung, 
die Ruptur der Gefässe, den Mangel an Rea- 
tion dieser Gefä»se anf die Flüssigkeiten , die 
Stagnation und Extravasaten dieser letztern 
o. s. w. Die Erschlaffung der Faser ist nur 
eine besondere Art der Schwäche, ein Mangel 
an Elasticltät, vermöge dessen sie sich ver- 
längern kaiin , ohne dass sie bei irgend einem 
Andränge zerreisst, und nachzugeben vermag, 
wie ein «ehr hämmerbares Metall, was sich 
leicht ausdehnen lässt. Der entgegengesetzte 
Zustand ist die Rigidität der Faser, durch 
welche die Veränderung der Gefässe , ihr zo 
beträchtlicher Widerstand, nnd die Hinder- 
nisse für den Kreillauf bedingt werden. Die 
Gefässe, die ans der einfachen Faser beste- 
hen, die Organe, die aua Gefässen besteben, 
bieten ähnliche krankhafte Zustände, wie die 
der constituirenden Faser dar. Auf diese ver- 
schiedenen Zustände beziehen sich eine An- 
zahl bekannter Krankheiten. (Die Alkalinität 
nnd die Acidität der Säfte omfaisen andere; 
die Veränderung der festen Theile und die der 
Säfte werden abwechselnd Ursache und Wir- 
kung der einen oder andern krankhaften Ver- 
änderung.) Aikin der merkwürdigste Punkt 
in der Lebre Boerhaave's ist seine Theorie der 
Entzündung durch Obstruction und Er- 
ror loci, die hauptsächlich auf die Annahme 
von immer kleiner werdenden Gefässen gegrün- 
det ist. Die Vermehrung der Blutbewegung 
veranlasst einen beträchtlichen Stoss auf die 
Wandungen der Gefässe, eine grössere Re- 
action dieser letztern auf das Blut, eine stär- 
kere Compression der Molecülen der Flüssig- 
keiten unter einander ; dadurch entsteht eine 
Vermehrung der Wärme, die Entbindung der 
wässrigen Theile des Blutes, die Verdickung 
und entzündliche Gerinnbarkeit desselben, die 
Erweiterung der Gefässstämme , die gezwun- 
gen werden , eine grössere Quantität dessel- 
ben aufzunehmen, der ZuHuss einer dickern 
Flüssigkeit in die Capillargefässe, das Ein- 
dringen der rothen Kügelcben in Gefässe, die 
gewöhnlich nur seröse Tbeilchen aufnehmen, 
endlich die Verstopfung und Zerstörung dieser 
Gefässe, die zn Entzündungen, zur Kiterung, 
zum Brande, zum Scirrhus Veranlassung geben. 
Die Verstopfung hängt von der Verengerung 
des Gefässe«, oder von der Volurovermeb- 
rnng der tiü«sigen Molecülen, die in dasselbe 
eindringen, oder von diesen beiden Ursachen 
zo gleicher Zeit ab. Die Rigidität der Faser 
kann unter andern Ursachen zur Verengerung 
der Gefässe Veranlassung geben. Das Volum 
der Molecülen wird durch eine zu grosse Kleb- 
rigkeit des Fluidums, welches sich nicht so 
leicht wie vorher tbeilt, um in sehr kleine 
Gefässe einzudringen , vermehrt. Dieses Vo- 
lum ist verhältnismässig noch zn beträchtlich, 
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wenn Molecülen in Gefässe eindringen, die 
sie gewöhnlich nicht aufnehmen, nnd die zu 
eng sind, als dass das Fluidum darin frei cir- 
koliren könnte. Die Flüssigkeiten können anch 
Obstruktionen veranlassen, weil ihre Kögel- 
eben, wenn sie ihre Figur verändert, oder 
sieb mehrere Molecülen vereinigt haben, niebt 
mehr zo der Oeffnung des Gefässes, durch 
das sie geben sollen, angemessene Dimen- 
sionen haben , oder mit der am wenigsten 
günstigsten Dimension in dasselbe eintreten. 

Man kann in dieser mechanischen Lehre die 
Quelle physiologischer ond pathologischer An- 
sichten , die in vielen Scholen geherrscht 
und von denen einige sich in der gewöhn- 
lichen mediciniseben Theorie erhalten haben, 
erkennen. 

Man fing an es müde zu werden, den Calcul 
auf die Erscheinungen de« Organismus anzu- 
wenden, und neueSysteme schienen den Ideen 
eine andere Richtung zu geben , als der be- 
rühmte Bernouilli die Versuche der iatroma- 
thematischen Aerzte erneuerte. Er übertraf 
sogar seine Vorgänger, denn er wendete nicht 
blos die elementare Geometrie auf die Phy- 
siologie an, sondern den differentialen ond 
integralen Calcul nnd die Theorie der Cnrven, 
die er entdeckt hatte. Er erklärte durch diese 
zu gelehrten Mittel die Verriebtungen des 
men*cblichcn Körpers. 

Einige Zeit nachher wurde das Sy stem der 
Altraction, dessen Gesetze Amt ton festge- 
stellt hatte, in die mediciniseben Tbeorieen 
eingeführt. Es hatten schon mehrere berühmte 
englische Aerzte die iatromatbematiscbm Prln- 
eipien angenommen und erweitert Man darf 
nur Pitcam, welcher, »ie schon weiter oben 
gesagt worden ist, der Lehrer Boerhaave's ge- 
gewesen ist, nnd Cole, welcher mit mehrGe- 
nauigkeit, als es bis dahin geschehen war, 
das Verbal tni ss des Durchmessers der Stämme 
der Gefässe zn den Aesten bestimmte, an- 
führen. Diesem Letztern zu Folge umfasst 
das Nervensy stem alle muskulösen und häuti- 
gen Theile des Körpers, und es bewegt sich 
das Nerventiuidnm nach den Gesetzen der 
Mechanik und nach dem Verhältnisse der Tbeil- 
chen. Keill verband mit dem iatromathema- 
tiseben Sy stem die Theorie der Attraction, die 
Analyse und den Calcul der Logarithmen. Die 
Attraction und die verschiedene Geschwindig- 
keit des Blutes erklärten ihm die Absonderun- 
gen, die später nnd nach dem nämlichen Prin- 
cipe durch die speeifische Anziehung der Ab- 
sonderungsorgane , die sie auf manche con- 
stituirende Theile der Säfte ausüben, erklärt 
worden sind. Er leitete, wie Pitcam ond 
Cole, die Verminderung der Kreisbewegung 
von den Gesetzen der Hydrody namik ab, und 
berechnete mathematisch die Schnelligkeits- 
verbältni«se des Blutes nach denen des Durch- 
messers der Stämme und der Aeste. Er be- 
rechnete die Kraft des Herzens und fand sie 
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nur einigen Unzen gleich» während Borelli aie 
mehreren tausend Pfunden gleicbgeacbtet hatte. 
Er wiederholte endlich die Versuche von Sanc- 
torius über die Tranaspiration , und verbes- 
serte die Ungenauigkeit mehrerer Aphorismen 
dieses Letztern; er fand, dass die Quantität 
der Nahrungsmittel und Getränke sich zu der 
derTransspirationsmaterle, wie 2,2 za 1 ver- 
halten. Er berechnete die Totalmasse der 
Transspiration während 24 Stunden auf 31 Un- 
zen ; und was nach Sprengel's Bemerkung weit 
wichtiger ist, er bewies, dass die Unter- 
drückung dieser Verrichtung oft keine Gefahr 
nach sich zieht, oder wenigstens nicht als die 
allgemeine Ursache der Krankheiten, die man 
gewöhnlich dadurch entstehen lässt, ange- 
sehen werden kann. Eine grosse Menge eng 
lischer Aerzte verfolgten die Bahn Keiü's, in- 
dem sie sich hinsichtlich des Einflusses der 
grossen Entdeckungen Newton's verrechneten, 
und sogar glaubten, dass sie der Medicin eine 
gleiche Gewissheit , wie sie in den physisch - 
mathematischen Wissenschaften statt findet, 
geben könnten. Dergleichen waren unter den 
berühmtesten A. Thomson, H. Pamberton, 
G. Cheyne, und A. Robinson, welche die 
Wahrnehmungen den oscillntorischen Bewe- 
gungen der für vibrirende Saiten angesehenen 
Nerven zuschrieben; eine mechanische Erklä- 
rung, die in den neuern Zeiten unter einer 
scheinbareren Form in einem berühmten Werke 
wieder aufgenommen worden ist; Jurin, wel- 
cher die Berechnungen Keill's über die Kraft 
des Herzens widerlegte, und andere aufstellte, 
nach welcher dieses Organ das Blut mit einer 
Kraft von drei Pfund auf einen Zoll in dem 
Zeiträume einer Minute vorwärts trieb; G. 
Martine, welcher in der Reibung der Blut 
kügelchen an den Wandungen die Ursache der 
thieritcben Wärme fand; Richard Mead, 
welcher die Wirkung der Gifte auf eine mecha- 
nische Weise erklärt. In Deutschland setzten 
Hamberger, Schreiber, Brendel, Krüger die 
iatromatbematiscben Untersuchungen fort, und 
verroannicbfaltigten sie je nach ihrem beson- 
dern Genie; denn trotz der Genauigkeit, wel- 
che alle mathematischen oder mechanischen 
Aerzte auf die Wissenschaft des Menschen an- 
zuwenden behaupteten, variirte doch jeder 
von ihnen in seinen Principien und Resultaten, 
weil sie einer gemeinschaftlichen und festen 
Basis entbehrten. 

Endlich bat sich in den neuern Zeiten nnd 
in allen Ländern , wo die Wissenschaft des 
Menschen angebaut worden ist, eine Klasse 
von physiologischen Aerzten gebildet, die man 
latromecbaniker nennen könnte, wenn diese 
letztere Benennung nicht für diejenigen, welche 
eine falsche oder missbräuchliche Anwendung 
der mechanischen Principien machten , vorbe- 
halten werden inüsste. Die Aerzte, von de- 
nen ich spreche, unterwerfen nach dem von 
Magendie so ehrenvoll gegebenen and fortge- 



I setzten Impulse alle Verriebtangen dem Ver- 
suche, studiren die organischen Bedingungen 
der vitalen Erscheinungen , untersuchen , in 
wie weit diese letztern sich denen mancher 
Erscheinungen, welche die unorganischen Kör- 
per darbieten , nähern, and bemühen sich, die 
Ansicht, die nur noch wahrscheinlich ist, dass 
nämlich die allgemeinen Gesetze der Materie 
den innersten Akten der organischen Körper 
vorstehen, in eine bewiesene Wahrheit umzu- 
wandeln. Diese strenge Verfabrungsweise bat 
wichtige Arbeiten und Resultate hervorgebracht, 
und lässt deren noch grössere hoffen ; auf diese 
Weise hat man seine Aufmerksamkeit auf die 
Nerventätigkeit, auf die Muskelbewegung, 
auf die Ausbauchung und Aufsaugung u. s. w. 
gerichtet. Diese neuern Arbeiten werden in 
den Artikeln , welche die verschiedenen Ver- 
richtungen betreffen, erörtert; auch werden 
die Anwendungen, die sich von den Gesetzen 
der Physik auf die sogenannten, vitalen Akte 
machen lassen, in andern Artikeln gewürdigt 
werden. (Siehe Physik, Physiologie.) 

Ich habe die Corollarien und die mathema- 
tischen Demonstrationen, auf denen die Cal- 
cüle, deren Gegenstand die organischen Be- 
wegungen gewesen sind, beruhen, nicht er- 
wähnt, weil man seit langer Zelt von ihrer 
Nutzlosigkeit und Ungenauigkeit überzeugt ist. 
Uebrigens lassen sie sich auf eine und dieselbe 
Weise sämmtlich widerlegen. Es ist ausser 
allem Zweifel, dass der thierische Organis- 
mus in den Bewegungen, welche die festen 
und flüssigen Theile ausführen, den Gesetzen 
der Statik und der Hydraulik unterworfen ist; 
allein die Elemente des mathematischen Pro- 
blems sind so mannicbfaltigundso verschieden, 
das bewegende Princip ändert seine Intensität 
unter dem Einflüsse unberechenbarer Ursachen 
dermassen ab, dass es nnmöglich ist, die 
vitalen Akte, und zwar selbst die dem An- 
schein nach am meisten physischen, der Strenge 
des Calculs zn unterwerfen. Die Verschieden- 
heit der Resultate, zu denen die iatromatbema- 
tiscben Aerzte, welche auf eine genaue Weise 
die Kraft der locomotorischen Muskeln, so 
wie die des Herzens zu bestimmen gesucht 
haben, gelangt sind, dürfte hinreichen , um 
ihre Versuche zu verwerfen, wenn man selbst 
nicht offenbar erkennt, dass jeder von ihnen 
sich auf hypothetische oder willkührliche Basen 
gestützt bat. Wenn es sich nun so mit den 
deutlichen durch das Auge wahrgenommenen 
Bewegungen verhält, was soll man dann erst zn 
der Anwendung des Calcnls auf Bewegungen 
und anatomische Dispositionen, die man er- 
fand, die man gewissermassen aus allen Stücken 
ersebaf, nnd durch die man die verborgensten 
Verrichtungen erklären zu können glaubte, 
sagen? Was nun diejenigen betrifft, welche 
ohne Anwendung des Calculs, wie z. B. Fried- 
rich Hoffmann und Boerhaave u. s. w. die vita- 
len Akte dem Impulse des Herzens, demStosse 
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der cirkulirenden Flüssigkeiten , Anziehungen 
und Abstossungen , ähnlichen Bewegungen der 
Fasern, wie sie in deu elastischen Körpern 
statt finden, zuschreiben , und die in der Ver- 
änderung dieser Bewegungen oder dieser phy- 
sischen Eigenschaften die Ursache der Krank- 
heiten fanden, wer sieht nicht, dass diese 
Sätze eben so wenig zulässig sind, als die 
chemischen Gährungen von Sylvins, als die 
Acidität und Alcaiinität der Säfte? 

Wenn wir nun den Eintluss des iatromecha- 
niscbep Systems auf die Praxis der Mcdicin 
und auf die Wissenschaft im Allgemeinen er- 
wägen , so müssen wir anerkennen , dass die 
verschiedenen Tbeorieen , die sich darauf be- 
zieben, unter allen mediciniacben Theorieen 
diejcnigcu sind, welche der Menschheit am 
wenigsten geschadet und mehrere vorteilhafte 
Resultate gehabt haben. Es bat dieses System 
in der That der Tberapeutik wenig Indicatio- 
nen geliefert, weshalb die meisten seiner An- 
bänger eine widersprechende Unterscheidung 
zwischen der Praxis und der Theorie aufstell- 
ten. Bagliv, welcher alle Erscheinungen de« 
Organismus durch die Gesetze der Mechanik 
erklärte , befolgte in seiner Praxis die nämli- 
chen Regeln, wie die bippokratische Schule, 
d. b. die durch die Beobachtung und Erfahrung 
dictirten Regem. Von einer andern Seite ha- 
ben die mechanischen Erklärungen der Wissen- 
schaft Nutzen gebracht , indem sie beitrugen, 
die huraoralen Tbeorieen in Vergessenheit za 
bringen , die nicht die nämliche Unschädlich- 
keit für sieb hatten , indem sie die Aufmerk- 
samkeit auf die Zusammensetznng der festen 
nnd flüssigen Theile und auf das Studium der 
wenig oder schlecht gekannten organischen Er- 
scheinungen richteten , indem sie uns endlich 
auf die Bahn einer richtigen Anwendung der 
physischen Wissenschaften, auf die Medicin, 
brachten. (R. Delormb.) 

J ATROPH AI», Brecbnuss; fr. Me'dicinier ; 
engl. Jatroplia; eine Pflanzengattung aus der 
natürlichen Familie der Euphorbiaceen und der 
Monoecia Monadelphia, die man vorzüglich an 
ihren einhäusigen, eingeschlechtigen Blütben, 
die einen Kelch mit fünf tiefen Abschnitten 
haben und manchmal mit einem Nebenkelcbe 
versehen sind, erkennt. Die männlichen Blü- 
tben baben zehn mit der Basis der Träger ver- 
wachsene Staubfäden ; die weiblichen baben 
einen Fruchtknoten mit drei einsamigen Fä- 
chern und drei zweitheiligen Griffeln. Die 
Frucht ist eine depriroirte Kapsel mit drei sehr 
hervorspringenden Seiten , die aus drei einsa- 
roigen Fächern besteht Alle Arten dieser 
Gattung lind exotisch. Es sind kletternde, 
milchende Sträucher mit breiten ganzrandigen 
oder bandförmigen Blättern und traubenstän- 
digen Blutheo. Unter diesen Arten wollen wir 
die zwei folgenden erwähnen. 

Die brodgebende Brecbnass, Ja- 
tropha Manihot , gewöhnlich Maniok, 



Cassave , Tapioka; fr. MJdicinier Manioc; 
engl. Cassada. Es ist ein rankiger und klet- 
ternder Strauch, dessen Wurzel sehr dick, 
knollig, fleischig, innerlich weiss und mit einen 
äusserst scharfen weissen and milcbkhlea 
Safte erfüllt ist. Die Blätter sind abwechselnd 
gestielt, in drei, fünf oder sieben lanzettförmige 
tiefe , spitze , an den Rändern etwas buebtige 
Lappen getheilt, oben dunkelgrün, an ihrer 
untern Fläche blaugrün. Die Blütben siod 
einhäusig und bilden in den Achseln Trau- 
ben. Der Maniok ist in den beissen Ländern 
America'« einheimisch , man baut ihn in Indien 
und in den verschiedenen Theilen der neuen 
Welt, von der magellanischea Meerenge bis za 
den Floridas an. * 

Die Wurzel des Maniok ist der Theil der 
Pflanze, welcher das meiste Interesse darbietet. 
Es giebt deren, die eine sehr beträchtliche 
Stärke erreichen, und bis zu 30 Pfand wiegen. 
Diese Wurzel besteht beinahe blos aus Stärk- 
mebl, mit dem sich ein weisser, scharfer und 
milebiebter Saft verbindet, der dem in den 
meisten Pflanzen der Familie der Euphorbia- 
ceen ähnlich ist. Dessen angeachtet lässt lies 
die Maniokwurzel von ihrem scharfen und gif- 
tigen Stoffe theils durch die Einwirkung der 
Wärme', tbeils durch häufig wiederholtes Wa- 
schen sehr leicht befreien. Diese Wurzel wird 
dann zu einem eben so gesunden als reichli- 
chen Nahrungsmittel. Man braucht sie zu die- 
sem Zweck nur zu zerreiben, während sie noch 
frisch ist, and daraus einen Brei zu bilden, 
den man zu wiederholten Malen mit Wasser 
wäscht, wobei man jedes Mal das Wasser ver- 
ändert Nachdem dieser Teig gehörig gewa- 
schen worden ist, so trocknet man ihn und 
bildet daraas anregelmässige Kuchen, welche 
dann den Namen Cassavebrod führen. Will 
man es essen , so bildet man daraus flache 
Kuchen, die man auf eisernen Blechen backen 
lässt. Diese Kuchen sind sehr nährend and 
haben einen angenehmen Geschmack. Sie bil- 
den die Hauptnahrung eines grossen Tbeiles 
der Völker, welche das südliche America be- 
wohnen. 

Aus dem Wasser, worin man den Maaiok- 
teig gewaschen bat, lagert sich auf dem 
Grunde der Gefässe ein weisses Pulver ab, 
welches sehr reines Satzmehl ist Dieses SaU- 
mehl lässt man trocknen, und verkauft es in 
dem Handel unter dem Namen Tapioka. 
Siebe dieses Wort. 

Die zweite Art dieser Gattung ist die 
schwarze Brecbnuss, Jatropha Cur- 
cas L. , fr. Cur cos. Es ist ein buschiger 
Strauch, von der Grösse unserer Feigenbäume, 
welcher in den Wäldern des äquinoctialen Ame- 
rica's einheimisch ist Er unterscheidet sich 
von dem vorigen durch seine herzförmigen 
Blätter, deren fünf Lappen kaum angedeutet 
sind , durch seine Blütben , die acbselständige 
oder seitliche Doldentrauben bilden. Seine 
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Früchte sind beinahe kuglicbt, von der Grösse 
einer kleinen wellschen Nusii mit drei stumpfen 
Seiten versehen. Sie enthalten unter einer le- 
derartigen und schwach fleischigen Kinde drei 
weisslichte, krustige Fächer, die sich mit zwei 
Klappen öffnen, und jedes einen weissen und 
fleischicbten Samen enthalten. Es siml diese 
die Früchte , die man in den Pharmacieen mit 
dem Namen Nnx barbadensis, Sem. 
Kicini roajoris, Ficus infernalis, 
Nux catbartica americana, fr. Noix 
des Barbades et Fignons d'Inde belegt. Ihre 
Mnndel, von der Felix Cadet Gassicourt neu- 
erlich eine Analyaebeknnntgemarht hat (Journ. 
pharm, .April 1824.), besteht aus Kiweissstoff, 
Gummi, vegetabilischer Faser, fixem Oele, aus 
einem kleinen Antheile einer Säure und einem 
scharfen und bairzigen Stoffe, den der Verfasser 
mit dem Namen Curcasin zu belegen vor- 
schlägt Die Purgirnüsse sind ein heftiges Ab- 
führmittel; eine einzige Frucht reicht hin, um 
ein erwachsenes Individuum zu purgiren. Ge- 
genwärtig bat man aber auf den Gebrauch 
dieses Mittels, so wie auf ihr Oel (ehemals 
unter dem Namen Oleum Ricini majo- 
res, Oleum infernale, Höllenöl, be- 
kannt), welches eine grosse Schärfe besitzt, 
Verzicht geleistet. Der Dr. Cloquet hatte vor- 
geschlagen, eine reizende und epispastische 
Salbe daraus zu bilden. (A. Richard.) 

ICHOK, //oh) , Jauche, verdorbenes Blut. 
Man bezeichnet damit eine dünne , rötblichte, 
gewöhnlich übelriechende und scharfe, oft 
mit Blut und Fiter vermischte Feuchtigkeit, 
welche aus den geschwürigen Tbeilen aus- 
Üiesst. Siehe Entzündung, Geschwür 
u. s. w. 

H l 10 ROES , Ichorosus; fr. Ichoreux; was 
die Natur des lchors besitzt, sich auf den 
1 c b o r bezieht ; siehe dieses Wort. 

ICHTHYOCOLLA, von Ix&i«;, Fisch, und 
xnV.rj, Leim; Fischleim, Colla piscium; engl. 
Fishglue. Man bezeichnet damit die innere 
Membran der Schwimmblase mehrerer Fische, 
wenn sie gewaschen und getrocknet worden ist. 
Manche Störe, manche Wallfische und beinahe 
alle scbuppenlosen Fische liefern sie. Um sie 
zu erhalten, braucht man nur die Luftblase der 
Störe zu waschen, sie von ihrer braunen Hülle, 
die sie äusserlich bedeckt, zu sondern, der 
Länge nach zu spalten, in Form vou Cyl'mdern 
zusammen zu rollen, und sie bei einer gelinden 
Wärme zu trocknen. Die so erhaltene Fisch- 
gallert ist farblos, halbdurchsichtig, trocken, 
gerueb- und geschmacklos, im Wasser weniger 
löslich, als der Tischlerleim. Sie wird in den 
Könnten . um der Seide Appretur zu geben, 
englisches Pflaster, Gallerttafelu zu bereiten, 
Flüssigkeiten zu klären u. ■. w. stark benutzt. 
Siehe Gallert. (Orfu.a.) 

ICHTHYOSIS, rx&voi<H<;, von Ix&vq, Fisch ; 
Fischschuppenaussatz; fr. Jchthyose; engl. 
Fishskin. Eine durch eine mehr oder weniger 



beträchtliche Verdickung der Epidermis cha- 
rakterisirte und in ihrer Ausdehnung sehr ver- 
änderliche Affection. [Nach Mason Good L e- 
pidosis Ichthyosis die Spec. IV. des Ge- 
nus IV. in Ord. III. Acrotica, Clnss. VI. 
Eccritica.] 

Obschon die Ichthyosis deutliche und sehr 
leicht wahrnehmbare Kennzeichen bat, wodurch 
sie sieb von jeder andern Hautkrankheit unter- 
scheiden lässt, so ist sie doch dem Pellagra 
angereiht worden, von dem sie sich nach unse- 
rer Meinung bedeutend unterscheidet. Sie ist 
auch in zwei Varietäten oder Arten gethcilt 
worden, nämlich in Ichthyosis simple* 
und Ichthyosis cornea (Bateman) , 
perl mutterartige Ichtbvose und 
hornartige lchthyose, fr. Ichthyose 
nacre'e und IclUhyose cortice (Alibert). Da 
Alles, was die zweite Art Ichthyosis betrifft, 
im Artikel hornartige Erzeugnisse er- 
örtert worden ist, so muss ich den Leser dort- 
bin verweisen, und habe mich hier nur mit der 
einfachen oder perlmulterartigen Icbtbyose zu 
beschäftigen. 

Sie bietet, obsebon sie in ihrer Natur iden- 
tisch ist, sich doch je nach den Intensitätgra- 
den, zu denen sie gelangt ist, unter einem 
verschiedenen äussern Ansebn dar. Denn 
manchmal ist die krankhafte Veränderung der 
Epidermis so unbedeutend, dass die blos etwa« 
schmutzige und roeblicbte Haut beim Anfühlen 
eine Rauhigkeit darbietet, die von dem nor- 
malen Zustande nicht bedeutend abweicht. In 
andern Fällen ist sie mit breiten, glänzen- 
den, ungleich abgerundeten, schuppichten 
Plätteben bedeckt, die sie rauh und scharf, 
wie den Schagrin machen ; oder sie bedeckt 
sich endlich auch mit Schuppen , die sich mit 
denen der Schlangen vergleichen lassen. Diese 
Schuppen, welche gewöhnlich klein, sehr un- 
regelmäßig sind, niemals dacbziegelförmig 
über einander liegen, nicht mehr als ein bis 
drei Linien Oberfläche haben ; an ihrer Basis 
breiter als an ihrem Scheitel sind , der sich 
manchmal in eine ziemlich dentliche Spitze 
endigt ; und am so breiter sind , je dünner sie 
sind , nehmen die Form der durch die natürli- 
chen Furchen der Epidermis entstandenen 
Plättchen an, und besitzen alle physischen und 
chemischen Eigenschaften dieser Membran, da 
sie nur aus in mebr oder weniger grosser An- 
zahl über einander gelegenen Lagen derselben 
besteben. Ihre gewöhnlich grau schmutzige 
oder erdige Farbe ist in einigen sehr seltenen 
Fällen glänzend und wie perlmutterartig; weit 
öfter findet man sie beinahe schwarzbraun, 
was mir von der Unredlichkeit abzuhängen 
scheint. Bald hetbeiligt die Ichthyosis nur die 
Haut einer Gliedmasse , eines Theiles der 
Brust oder des Unterleibes; bald ist sie weit 
ausgedehnter und afficirt beinahe den ganzen 
Körper. Die Schuppen erlangen immer an den 
Stellen, wo das Hautgewebe von Natur dicker 
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und die Epidermis rauber ist, wie z. B. an der 
vordem und äussern Partie der untern Glied- 
masseo, um die Kniekehle herum, in den Um- 
gebungen des Olekranon* mehr Dicke. An 
allen andern Stellen sind sie dünner, bilden 
das, was ich sebuppiebte Plättchen genannt 
habe, und fehlen endlich ganz an den Theilen 
des Körpers, deren Haut, wie z. B. an der 
Vorhaut, den Augenlidern, den Leisten oder 
den Achselhöhlen von Natur durch eine Talg- 
drüsenabsonderung weich oder geschmeidig ist. 
Man tiemerkt sie auch nicht in den Hohlhänden 
und den Fusssohlen, unstreitig wegen der ei- 
gentümlichen Textur des Lederbautgewehes 
dieser Theile. 

Die Ichthyosis entwickelt sich langsam. Sie 
kündigt sich gewöhnlich von den ersten Mo- 
naten der Geburt an durch eine schmutzige 
Farhe der Haut, die zu gleicher Zeit rauh und 
wie mehlicht wird, an. Nach und nacb spricht 
sich dieser Zustand immer mehr aus, und wenn 
das (Jubel grosse Fortschritte zu machen ver- 
mag, so entstehen endlich, nachdem es die 
Xu ischengrade durchlaufen hat, nach Verfluss 
von sechs, hebt oder zehn Jahren die oben 
erwähnten harten und dicken Schuppen. In 
dem Maasse, als sie sich durch das Reiben ab- 
nutzen oder durch eine kräftigere Ursache ab- 
fallen , entstehen sie durch die oberhäutlicbe 
AusschwitZnng , die fortwährend an ihrer Basis 
statt findet, unaufhörlich aufs Neue, und wer- 
den dadurch gewöhnlich permanent. Doch fal- 
len sie nic ht selten bei manchen Individuen im 
Anfange des Herbstes durch eine Art Häuten 
gar/, oiler zum Tbeil ab, worauf sie dann aufs 
Neue wieder zum Vorschein kommen; es mag 
nun aber ihr Abfall von selbst statt gefunden ha- 
ben, oder durch die Kunst bewirkt worden seyn, 
so bemerkt man keine erhebliche Entzündung 
oder krankhafte Veränderung der äussern Lage 
des Schlcimnctzes, welches die Epidermis ab- 
sondert. Doch wird dieses unorganische Ge- 
webe im Uebermaassc erzeugt, worin einzig und 
allein die in Rede stehende Affection besteht. 
Man darf sieh demnach nicht wundern, dass 
die Subjecte, bei denen man sie antrifft, sich 
einer vollkommenen Gesundheit erfreuen und 
in jeder Hinsieht zu den kräftigsten gehören. 

Das Klima i las Regini, das Temperament 
haben keine gehörig bestimmte Einwirkung auf 
die Erzeugung der Ichthyosis, die man in al- 
len Ländern, bei allen Arten Individuen, wie 
auch ihre gesellschaftliche Stellung oder der 
Zustand ihrer Gesundheit beschaffen seyn 
möge, antrifft. Die Frauen scheinen im All- 
gemeinen dieser Affection weniger ausgesetzt 
zu se\n, als die Männer, doch sind sie davon 
nicht frei. Die bis jetzt nm besten gekannte 
Ursache ist die Erblichkeit, durch deren Ein- 
iluss sie sich auf mehrere auf einander folgende 
Generationen überträgt, wovon uns die Ge- 
schichte der Brüder Lambert, von der uns J. 
Macliin, TUesius und Alibert eine sehr treue 



Beschreibung gegeben haben, ein sehr merk- 
würdige« Beispiel liefern. 

Die Unwissenheit, in der wir uns über die 
erzengenden Ursachen der Ichthy osis befinden, 
versetzt uns in die Unmöglichkeit, eine wirk- 
same Behandlung zu ihrer Verhütung anzuwen- 
den. Hinsichtlich ihrer Therapeutik sind wir 
noch nicht weit gekommen. Wir wissen blos, 
dass eine grosse Menge von mehreren Aerztcn 
mit Vertrauen gerühmter Arzneimittel völlig 
unwirksam sind r das ist Alles. So hat Alibert 
einer Menge angeblicher Heilverfahren ihr 
Recht wiederfahren lassen , ohne ihnen etwas 
Besseres substitairen .zu können. Diess hat 
jedoch Willem nicht abgebalten, den lange Zeit 
fortgesetzten Gebrauch des Peches in der 
Gabe von 60 Gran bin zu einer Unze täglich 
als eines trefflichen Heilmittels gegen die Ich- 
thyosis anzuratben. Auf diese Weise will er 
nicht blos das Abfallen der Schuppen bewirkt, 
sondern der Haut eine Weichheit und Ge- 
schmeidigkeit gegeben haben, die ihre weitere 
Wiederkehr verhinderten. Ich überlasse den 
Lesern die Entscheidung, welches Vertrauen 
die Behauptungen des englischen Arztes ver- 
dienen. Schliesslich erwähne ich , dass die 
lange Zeit fortgesetzten erweichenden Applt- 
cationen, die wiederholten Bäder mit demulci- 
renden Substanzen, mit der Milch u. s. w. ; die 
lang dauernden und häufig erneuerten lauwar- 
men Bäder , in Folge deren man gelinde Fri- 
ctionen macht, um die Schuppen abzulösen, die 
Mittel sind, die man am geeignetsten gefunden 
bat , eine glücklieber Weise eben so seltene, 
als in ihrem Ansehen widrige und schwer zn 
heilende Affection zu bekämpfen. (Rocuoox.) 

ICTERUS, Icteritia/Ler^o?, Morbus regius, 
M. arcuatus, Aurigo ; fr. lettre; engl. Jaun- 
dice; man bezeichnet damit eine Gesammtheit 
von Erscheinungen, deren hauptsächlichste die 
gelbe Farbe der Haut ist, und die alle in der 
Mehrzahl der Fälle an eine organische krank- 
hafte Veränderung irgend einer Partie des 
Gallenapparates gebunden sind. Nach dieser 
Ansieht , welche die fast aller neuern Patholo- 
gen und unter andern des Professer Pinel ist, 
wäre die Gelbsucht mehr ein krank bei tssym- 
ptom, als eine Krankheit. fVon derselben 
Ansicht ausgebend, stellt Alason Good von 
dem Icterus Genus I. Ord. II. S p I a n c h - 
nica, Class. T. Coelinca, 5 Speeles auf: 
Ict. cholaeus (die Ursache der Gelbsucht 
ist die grössere Consistenz der Galle ) , Ict. , 
chololithicus, Ict. spasmo dicus, Ict. 
hepaticus (Ursache sind organische Stö- 
rungen der Leber), Ict. infantum (Ursache 
soll hier seyn das zähe Meconium, was den 
Gallenahtluss verhindert).] 

Das sehr gewöhnbebe Vorhandenseyn einer 
Krankheit der Leber mit dem Icterus, so wie 
unstreitig auch die Analogie der icterischen 
Farbe mit der, welche die Galle den thieriseben 
Geweben giebt, mussten zu allen Zeiten dar- 
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anf leiten , dieser Flüssigkeit oder wenigstens 

einiges ihrer Stoff»* die ungewöhnliche Fär- 
bung, wovon hier die Rede ist, zazasebreiben. 
Man wird daher bei der Erörterung der ver- 
breiterten Tbeorieen , die über diesen Punkt 
der Wissenschaft aufgestellt worden sind, bald 
finden, dass fast alle eine Anomalie der Ab- 
sonderung oder der Circulation der Galle an- 
zunehmen streben. - f 

Die meisten Aerzte der frühern Jahrhnnderte 
haben behauptet, dass bei der Gelbsucht die 
Galle sich mit dem Blute vermischte und mit 
ihm cirkulirta» ohne anzugeben, was die Ur- 
sache dieser Vermischung sejn könnte. Spä- 
ter , als die pathologische Anatomie einige 
Fortschritte gemacht hatte, erkannte man, 
dass der Icterus oft mit einem Hindernisse 
für die Aussonderung der Galle vorhanden 
war, und von da an wurden diese beiden Er- 
scheinungen für unzertrennlich angesehen. Von 
dieser Voraussetzung ausgehend , fügt man 
, hinzu , dass die gallige Flüssigkeit sich ober- 
halb der Obliteration des Autscbeidungskanales 
ansammelt, und dass sie, da die Tbätigkeit 
der Leber nicht aufhört, allmäblig den Ductus 
bepaticus und cysticus, und endlich die Gallen- 
blase selbst überfüllt Durch ihr Verweilen, 
sagt man in einem neuern Werke, wird diese« 
Flüssigkeit ein Reizmittel für die Bebälter, in 
denen sie sich befindet; die Reizung verbrei- 
tet sich von Stufe zu Stufe bis zu den letzten 
Zweigelchen der Gallengefässe. Unter diesem 
neuen Stimulus wird die. Leber das Centrum 
einer Reizung, die sieb bald ihren zahlreichen 
aufsaugenden Gefässen mittbeilt, und deren 
Tbätigkeit sich dann auf die Galle richtet. 
Zuletzt gelangt die Flüssigkeit in die Cisterna 
cbyli. Allein wie gross muss die Quantität 
der aufgesaugten Galle seyn, um auf diese 
Weise durch alle circulatoriseben Wege zu 
gehen? Wie kann die gallige Flüssigkeit, 
deren scharfe Eigenschaften so bedeutend 
sind, ungestraft in den Blutgefässen circuliren, 
wo die Einbringung der am wenig»ten wirk- 
samen Substanzen sehr gefährliche Erscbei 
nungen hervorbringt? Hat Magendie nicht 
gefunden, dass sieben Grammen Galle, in die 
Venen eingespritzt, ein Thier von mittlerem 
Volum tödten, ohne die Haut, die Bindehaut 
oder irgend ein Gewebe gelb zu färben? Wie 
lassen sich endlich mit dieser Theorie die 
Gelbsüchten ohne Hinderniss für den Austlus« 
der Galle, wo die Leber vollkommen gesund 
gehlieben ist, zusammenreimen? 

Eine andere Ansicht über die Gelbsucht, 
welche, von der vorigen sich bedeutend unter- 
scheidet, ist folgende: Einer kleinen Zahl von 
Pathologen zu Folge findet bei dieser krank- 
haften Erscheinung Aoseinandertreten der Ele- 
mente des Blutes und Erguss einiger von ihnen 
zwischen die Blätter des Zellgewebes statt. 
Die Ansiebten Stoll's und der Aerzte , die in 
ihren Studien seiner Bahn gefolgt sind, nähere 



sich in einigen Punkten dieser letztern. 
ihrer Meinung kann sich die Sensibilität des 
Zellgewebes so verändern, dass es in manchen 
Fällen aus dem Blute eioe eigentümliche Flüs- 
sigkeit sondert, die der Galle blos hinsichtlich 
ihrer Färbung ähnlich ist. Diese Theorie 
scheint noch mehr in den Hintergrund getre- 
ten zu seyn, als die vorige. Es giebt noch 
eine andere, die eben so wenig begründet, 
aber neuer ist, und aus diesem Grunde viel- 
leicht mehr Anhänger bat. Nach dieser An- 
sicht ist die Gelbsucht die Wirkung einer nicht 
charakterisirten Anomalie des Kreislaufes io 
der Haut, und man vergleicht diese Erschei- 
nung mit der gelblichen Farbe, welche die 
Haut unter manchen Umständen annimmt, wo 
sie eine Art Krampf erleidet , der sich durch 
das, was man gewöhnlich Gänsehaut nennt, 
kund giebt. Die Anbänger dieser Erklärung 
machen bemerklieb, dass dieser spasmodisebe 
Zustand der Haut mit dem Leben aufhört und 
dass in der That auch die icterisebe Färbung 
manchmal nach dem Tode verschwindet. Hat 
man aber jemals gesehen , dass der heftigste 
zufällige Krampf der Haut von einer eben so 
intensiven gelben Färbung, wie die ist, welche 
gewöhnlich den Namen Icterus erhält, be- 
gleitet worden ist. Zweitens ut es nicht weit 
gewöhnlicher der Fall, dass die Gelbsucht 
nach dem Lehen fortdauert, als dass sie mit 
ihm aufhört? Welche Beziehungen finden end- 
lich, wenn man diese Hypothese annimmt, 
zwischen der Gelbsucht und den Leberkrank- 
beiten, die sieb so häufig daran knüpfen, statt? 

Die bereits seit mehreren Jahren von den 
geschicktesten Chemikern mit dem Blute und 
den excremenlitiellen Säften der Gelbsüchtigen 
angestellten Untersuchungen gestatten keinen 
Zweifel mehr, dass diese Erscheinung, wenn 
auch nicht von der eigentlichen Galle, doch 
wenigstens von einigen ihrer unmittelbaren 
in den Wegen des Kreislaufes verbreiteten 
Stoffen abhängt. Denn Or/Ua, Clarion u. s. w. 
sagen, dass sie auf eine unbestreitbare Weise 
die Gegenwart der Galle oder wenigstens der 
harzigen Materie in allen Analysen , die sie 
entweder mit dem Blute oder dem Harne der 
Gelbtüchtigen gemacht, erkannt haben. Ge- 
genwärtig haben nun chemische Arbeiten die- 
sen Punkt der Wissenschaft noch Interessanter 
gemacht. Chevreul bat die nämlichen Analysen 
wiederholt, und in dem Blute von Individuen, 
die keins von den icteriseben Symptomen dar- 
boten, die Gegenwart einiger unmittelbaren 
Stoffe der Galle dargethan. Dieser geschickt« 
Chemiker hat uns folgende Notiz mitgetheilt: 
„Das Blut der gelbsüchtigen Kinder und das 
Blut der ebenfalls gelbsüchtigen Erwachsenen 
haben mir zwei färbende Stoffe geliefert, die 
ich in der Galle dieser nämlichen Kinder, so 
wie in der ganz gesunder Personen wieder 
gefunden habe. Wenn man hiernach das Vor- 
handenseyn der färbenden Stoffe der Galle 
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io dem Blute der Getbsüchtlgen nicht in 
Zweifel ziehen kann, so bleibt darin 1) die 
Gegenwart dea Cholesterin, der olein- nnd 
Margarinsäure, die mit den oben erwähnten 
färbenden Stoffen, wie ich anderswo bewiesen 
habe, die Materie, die man fette Materie, 
herzige Materie, Harz der Men- 
schengalle genannt bat, ausmachen; 2) die 
Gegenwart der Materien, die man Schleim, 
Pikromel genannt bat, darzuthua ibrig. 
Nar nachdem man alle diese Substanzen in 
dem Blute der Gelbsüchtigen gefunden bat, 
kann man mit Grund behaupten, dass die 
Galle in dieser Flüssigkeit enthal- 
ten ist. 

„Wenn man die Wahrscheinlichkeit dieser 
Meinung bei dem gegenwärtigen Stande der 
Wissenschaft untersucht, so wird man mehr 
Gründe für ihre Annahme, als für ihre abso- 
lute Verwerfung finden ; denn die meisten un- 
mittelbaren Stoffe der Absonderungen sind in 
dem Blote gefunden worden, z. B. der Faser- 
stoff, als die Basis der Muskeln ; der Eiweiss- 
■toff , als die Basis einer sehr grossen Menge 
thierischer Flüssigkeiten ; die unlöslichen pbos- 
phorsauren Salze, als Basis der Knochen; der 
Harnstoff, einer der charakteristischen Stoffe 
des Harnes, der von Prevost und Dumas in 
dem Blute entdeckt worden ist; endlich die 
fette Gebirnmaterie, mehrere riechende Stoffe 
n. s. w., die Ich ebenfalls darin gefunden habe. 
Wenn die Meinung, die mir jetzt sehr wahr- 
scheinlich erscheint, eines Tage« bewiesen 
wird , so muss dann das Blut der Gelbsüchti- 
gen hauptsächlich als durch einen stärkern 
Antheil der färbenden Stoffe der Galle 
vom normalen Blute unterschieden angesehen 
werden. Die Arbeiten, welche zur Feststellung 
dieser Ansicht geführt haben, würden zu glei- 
cher Zeit nachweisen, ob das Blut der Gelb- 
süchtigen sich nicht noch durch einen stärkern 
Antheil der andern unmittelbaren Stoffe der 
GaHe von dem normalen Blute unterscheidet" 

[Lassaigne (Journ. de Qiimie med. 1. p. 
226) bat ebenfalls Blut von einem Gelbsüch- 
tigen untersucht und darin auch einen eigenen 
gelben Farbeatoff in geringer Menge, aber 
keine Galle gefunden. — Collard de Mar' 
tigny (I. c. p. 423) bat in dem Blute eines 
Gelbsüchtigen ausser den gewöhnlichen Be- 
standteilen und dem gelben Farbestoffe der 
Galle ein krystallisirbares, in Alkohol lösliches 
Fett gefunden.] 

Wenn einige von den unmittelbaren Stoffen 
nnd vorzüglich die färbenden Stoffe der Galle 
In dem Blute enthalten sind, so kann die Gelb- 
sucht jedes Mal eintreten, wenn die Trennung 
oder die Aoiuonderung der Galle gar nicht 
oder nur unvollkommen statt finden, es mögen 
nun diese Verrichtnngsstörongen von einer 
tiefen krankhaften Veränderung des Paren- 
cbyms der Leber, von der Obliteration der 
Gallenblase oder der Galleogäoge, oder von 



einer vorfibergehendea Verstimmung der, die- 
sen verschiedenen Organen eigentümlichen, 
Sensibilität abhängen, wie es bei dea sehr 
lebhaften pb>siscben oder moralischen Schmer- 
zen der Fall zu seyn scheint. Vielleicht kann 
man ferner behauptea, dass die Gelbsucht 
manchmal auch von einer ungewöhnlichen 
Ueberfülle der galligen Elemente in dem Blute « 
herrührt; nach dieser Theorie könnte man) 
sich nicht wundern, wenn man die Gelbaucht 
mit der Integrität der Gallen wege anträfe. 
Unter diesen verschiedenen Bedingungen blei- 
ben die Bestandtheile der Galle mit dem Blute 
vermischt, und es wird ibre Quantität jeden 
Tag vermehrt. Die cirkulirende Flüssigkeit, 
die im gesunden Zustande den zahlreichen 
Organen des Organismus die ihnen eigen- 
tümlichen Materialien zuführt, behält hier 
diejenigen, welche die Leber aufnehmen sollte. 
Die concentrirteren galligen Stoffe im Blute, 
deren Masse beschränkt ist, werden sich bald 
durch irgend eins ihrer Kennzeichen verratben; * 
die Haut färbt sieb gelb ; der Schwciss und 
der Harn sind ebenfalls offenbar gallig. Wir 
macben noch bemerklieb, dass diese beiden 
Ausgänge, welche die in dem Blute angehäuf- 
ten galligen Stoffe zuerst nehmen , auch die \ 
excrementitiellen Wege sind, welche am we- 
nigsten von den Bcscbaffenheitsveränderungea - 
leiden, welche die Flüssigkeiten, die durch 
sie hindurchgehen, darbieten können. So 
lange sieb also die Gelbsucht auf die Haot 
beschränkt, ist sie eine nicht sehr gefährliche 
Affection; sie ist es schon mehr, wenn die 
Galle, indem die Gallenabsonderung sich nicht 
wieder herstellt, in die tiefern Organe, in die, 
denen die Hauptverriebtungen des Lebens an- 
vertraut sind, gelangt. 

Im Anfange dieses Artikels haben wir ge- 
sagt, dass sieb die Gelbsucht in den meisten 
Fällen mit einer Krankheit irgend einer Partie 
des Leberapparates verbände; man könnte in 
dieser Beziehung vier Varietäten aufstel- 
len: 1) die Gallenabsonderung wird durch eine 
krankhafte Veränderung des Parenchyms die- 
ses Organes gehemmt. Symptomatis eher 
Icterus der acuten oder chronischen Leber- 
entzündung, derAbscesse, der Entartungen 
deseigenlhümlichen Gewebes der Leber. 2) Die 
Gallenabsonderung wird momentan durch den 
Krampf der hepatischen Wege insbesondere, 
oder durch den allgemeinen Krampf des Indi- 
viduums unterbrochen, spasmodischer 
Icterus, Icterus der schwangern 
Frauen u. s. w. 3) Das Parenchym der 
Leber ist gesund, und die Gallenabsonderung 
kann vor sich gehen, allein der Austluss dieser 
Flüssigkeit wird durch die Obliteration der 
Aussonderungskanäle verbindert , Icterus 
durch Compression des Ductus be- 
paticus und cboledochus, Icterus 
calculosus, oder in Folge der Verschlies- 
sung der Aussondcroogswege durch gallige 
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Concretionen. 4) Wenn , wie es sich denken 
lässt, mehrere unmittelbare Stoffe der Galle 
in dem normalen Blute enthalten sind, so lässt 
■ich auch begreifen, data die Gelbsucht manch- 
mal das Resultat eines Mangels an Gleichge- 
wicht zwischen der Ernährung, welche diese 
Stoffe erzeugt, und der Tbätigkeit der Leber, 
welche sie von dem Blute trennt, seyn muss. 
Die geringe Energie der Leb'er, oder die un- 
gewöhnliche Ueheriülle der Elemente der Galle 
könnten demnach die Ursachen der Gelbsucht 
werden. Es würde dies» die seyn, welche 
manche Schriftsteller der galligen Ple- 
thora zugeschrieben haben. 

A. Die Gelbsucht knüpft sich gewöhnlich an 
die acute oder chronische Leberentzündnng, 
wenn diese die hohle Fläche der Leber and 
die Gallen wege betheiligt; sie nimmt mit ihr 
ab, oder dauert mit den verschiedenen Affe- 
ctionen, welche die Folge davon aeyn können, 
fort. Diese Ursache der Gelblucht ist viel- 
leicht die häufigste. Denn die entzündliche 
Anschwellung der Scbleimmembran , welche 
den Ductus bepaticus und cboledocbns ausklei- 
det, ist eine weit weniger seltene Affection, 
als mau gewöhnlich glaubt; wäre es hier der 
Ort, so würden wir mehrere Fälle und unter 
andern die unter den Augen von Lerminier in 
der Charit«' gesammelten und neuerlich von 
Andral bekannt gemachten berichten. In den 
Fällen, wo die Gelbsucht auf ein zurückge- 
tretenes Exanthem , auf die Unterdrückung 
eines alten Exutorium zn folgen schien, war 
sie wahrscheinlich ebenfalls an eine Entzün- 
dung der Leber gebunden. Das Nämliche gilt 
von der Gelbsucht, welche in Folge eines 
Schlages, eines Falles auf das rechte Hypo- 
chondrium u. s. w. eintritt. 

B. Die Schriftsteller nennen spasmodi- 
schen Icterus und manchmal wesent- 
lichen Icterus den, welcher sich ohne 
dauernde organische Veränderung des Gallen- 
apparates entwickelt. Er kommt bei den sehr 
reizbaren Individuen in Folge einer sehr tiefen 
Störung des Nervensystems zum Vorschein; 
er wird ebenfalls durch einen intensiven phy- 
sischen Scbmerz und durch eine sehr lebhafte 
Gemütbsbewegung hervorgebracht. So z. B. 
tritt er oft in Folge einer langwierigen und 
schmerzhaften chirurgischen Operation ein ; 
ao begleitet er die Zufälle eines eingeklemm- 
ten Bruches, einer Scbuss wunde, einer ge- 
rissenen Wunde, einer Distorslon u. s. w. 
Unter allen heftigen Gemütbsbewegungen ist 
der Zorn diejenige, welche meistenteils die 
Gelbsucht zur Folge bat. Die Fälle dieser 
Art sind zahlreich, allein jede traurige, heftige 
und plötzliche Gemütbsbewegung kann das 
nämliche Resultat haben. Der Schreck bat, 
wie wir schon angedeutet bähen , sehr oft 
ebenfalls augenblicklich icterisebe Färbung zur 
Folge. Endlich bringt die durch eine Neuig- 
keit, welche theuere Interessen verletzt, ver- 



ursachte Verzweiflung ebenfalls diese sonder- 
bare Erscheinung hervor. „Verbrecher be- 
kamen die intensivste Gelbsucht, als man 
ihnen ihr Todesurtbeil ankündigte; andere 
Personen sind sehr gelb geworden, als sie 
den Verlast eines Processes, den unerwarteten 
Tod irgend einer zärtlich geliebten Person er- 
fuhren." (Portal) 

Die lange Zeit andauernden traurigen Ge- 
mütbsbeweguogen sind auch manchmal als Ur- 
sache der Gelbsucht angesehen worden ; allein 
wir glauben, dass sie anfangs in der Mehrzahl 
der Fälle an eine chronische Affection derVer- 
dauungswege gebunden and die galligen 
Symptome nur eine Folge dieser letztern sind. 
Endlich wollen wir zum Schlnss dieses Para- 
graphen noch erwähnen , dass einige Schrift- 
steller behauptet haben, dass die fröhlichen 
Gemütbsbewegungen eine übermässige Freude, 
wie die entgegengesetzten die Entwickelung 
der nervösen Gelbsucht begünstigen könnten. 
Man führt ferner Individuen an, deren Haut 
sich nach einem übermässig ausgeübten Bei- 
schlafe, nach dem plötzlichen Eintauchen des 
Körpers in sebr kaltes Wasser, nach dem Ge- 
nüsse eines Glases eiskalten Wassers, nach 
dem Bisse mancher Insecten u. s. w. gelb ge- 
färbt bat; es sind diess sicher die Varietäten 
der Gelbsucht, welche am meisten das Epi- 
theton spasmodische verdienen. 

Die Gelbsucht kommt manchmal während 
der Schwangerschaft zum Vorschein, und man 
sieht leicht ein , dass die Entwickelung der. 
Gebärmutter bei einer Frau, deren Brust nnd 
Unterleibsböhte einen kleinen Durchmesser 
haben, der Gallenabsonderung beträchtlich 
hinderlich seyn kann; da jedoch diese Er- 
scheinung manchmal vor der Niederkunft ver- 
schwindet, so wollen einige Pathologen sie in 
diesem Falle lieber einer neuen Thätigkeits- 
weise aller Uoterleibseingeweide, einer Art 
Krampf, welcher dem entspricht, den die Ge- 
bärmutter in den ersten Monaten der Schwan- 
gerschaft erleidet, zuschreiben. Diese beiden 
Meinungen dürften unstreitig richtig sey n, und 
könnten sich vereinigen lassen, wenn sie nicht 
ausscbliessend wären, denn die Gelbsucht der 
schwängern Frauen kann, je nach der Epoche 
ihres Erscheinens, bald vom Krämpfe, bald 
von der Coropression der Gallenwege ab- 
hängen. 

C. Die durch ein mechanisches Hindernlss 
durch die Aussonderung der Galle bewirkte 
Gelbsucht ist sehr gewöhnlich; dieses Hin- 
derniss rührt in den meisten Fällen von der, 
durch eine in der Leber selbst entwickelte 
Geschwulst ausgeübten, Compressioo und oft 
auch von der Gegenwart von Kysten, von 
sclrrbösen Massen in der Partie der Unter- 
leibsorgane, welche die Gallengänge berüh- 
ren, her. So z. B. ist eine Geschwulst von 
scirrböser oder jeder andern Natur, die 
Sitz in dem 
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oder in den Wandungen des Zwölffingerdarmes 
hatte , oft. für die l rsacbe der Gelbsucht er- 
kannt worden. „Ein Notar, tagt Portal, litt 
an einer Krankheit des Hodens, welche die Hin- 
wegnahme dieses Organs notbwendig machte; 
sie wurde von einem sehr geschickten Wund- 
arzte verrichtet. Wenige Tage nachher bot 
der Kranke eine der intensivsten Gelbsüchten 
dar; er beklagte sich über Koliken, Kkel, 
Erbrechen und endlich über eine Diarrhöe, 
an welcher er starb. Bei der Leichenöffnung 
entdeckte man in dem Zwölffingerdarme eine 
scirrböse Geschwulst, welche den Ductus cho- 
ledoebus compriroirtc." Der nämliche Schrift- 
steller berichtet mehrere Fälle, wo die Gelb- 
sucht von einer Krankheit des Dickdarmes, 
oder des Netzes, oder der Milz, oder des 
Gekröses bedingt wurde; endlich erkannte 
man bei zwei Individuen eine scirrböse An- 
schwellung der Bauchspeicheldrüse als Ursache. 

Die Gegenwart der Steine in den Gallen- 
wegen ist allgemein als eine Ursache der 
Gelbsucht angenommen worden. losbeson- 
dere aber kann die Ohliteration des Ductus 
bepatiens und cboledocbus diese Erscheinung 
zur Folge haben. Denn in den von dem Dr. 
Olivier über die Atrophie der Gallenblase und 
des Ductus cjsticus gesammelten Beobachtun- 
gen ist nirgends gesagt, dnss die Kranken 
icterisch gewesen wären. Die Zeichen, an 
denen man erkennen kann, dass die Gelbsucht 
von der Gegenwart eines Steines in dem Ductus 
bepaticus oder cboledochus abhängt, sind: 
intermittirende Schmerzen in der Gegend des 
Zwölffingerdarmes mit einem Gefühle, als ob 
mit einer Zange geknippen würde, die Ent- 
leerung von galligen Concretionen , endlich 
den Schriftstellern zu Folge ein GallenHuss 
durch den Mund oder den Mastdarm, welcher 
die Krankheit beinahe auf der Stelle beendigt 
Die Rückfälle sind bei dieser Varietät der 
Gelbsucht häufig. 

2). Wir können bei dem gegenwärtigen 
Stande der Wissenschaft über die Varietät 
der Gelbsucht, die nach unserer Annahme das 
Resultat deY Ueberfülle der Elemente der Galle 
in dem Blute seyn kann , keine weitere Aus- 
einandersetzung machen. Wir gehen demnach 
sogleich zur Erörterung der Symptome, die 
beinahe in allen Fällen die nämlichen sind, über. 

Die Ordnung in der Erscheinung der icteri- 
achen Symptome ist ziemlich constant. Die 
Bindehäute sind gewöhnlich die ersten Tbeile, 
wo man die Farbe der Galle erkennt. Fast 
zn gleicher Zeit entdeckt man gelbe Stellen 
oder Linien um die Lippen herum und an den 
Schläfen ; diese Flecken entsprechen immer 
den Stellen , wo die Hautperspiratlon am 
reichlichsten zn seyn scheint; die Lippen 
verändern, was auch einige Schriftsteller 
davon sagen mögen , ihre Farbe bei der Gelb- 
sucht nicht, sie werden kaum etwas dookel 
rother. Die obern Partieen des Körpers wer- 



den immer zoerst nnd am lebhaftesten gefärbt; 
wir machen darauf aufmerksam, dass es auch 
die sind, wo die Transspiration am beträebt- ' 
liebsten ist. Die lnterstitien der Finger, der 
vordere Theil des Stammes, die vordere und 
innere Fläche der Gliedmassen , endlich alle 
sehr durchgängigen Stellen des Hautorganes 
sind ebenfall« die, wo die Gelbsucht am in- 
tensivsten ist. Wenn auch da« Erscheinen der 
icterischen Färbung gewöhnlich diesen Gang 
darbietet, so giebt es doch eine Menge von 
Ausnahmen, von denen einige sehr sonderbar 
sind; es giebt örtliche Gelbsüchten von einer 
geringen Ausdehnung, und manchmal auf Flä- 
chen, die sonst bei der Gelbsucht am wenig- 
sten gefärbt sind. Bei einer Frau in der Sal- 
petriere , welche vor einiger Zeit an einer 
doppelten Lungenentzündung starb, hatten die 
meisten festen Tbeile, mit Ausnahme der Haut, 
eine sehr intensive icterische Farbe. Das unter 
der Spinnwebenbaut befindliche Gewebe, so 
wie das Fettgewebe des ganzen Körpers waren 
mit einem Serum von safrangelber Farbe in- 
filtrirt. Die Leber war gross und mit Blut 
überfüllt; allein kein sichtbares Hindernis« 
stand der Gallenaussonderung entgegen. Die 
Gallenblase enthielt eine grosse Menge davon 
von einer dunklen Färbung , die beim gering- 
sten Drucke in den Zwölffingerdarm überging. 

Die Ephemerid. curios. nat. führen einen 
Fall an, wo bei einem Menschen die linke 
Seite des Körpers gelb , die rechte aber 
schwarz und das Gesiebt grün war. Bei an- 
dern Subjecten war das Gesiebt blos gelb 
gefärbt. Bei einem Mädchen, welches seit 
einem Monate durch ein Jucken in den Haut- 
bedeckungen der Brüste belästigt worden war, 
wurden gleich nach dem Gebrauche der Ab- 
führmittel die nämlichen Partieen gelbsücbtig. 
Man verdankt Bartholin eine ähnliche Beob- 
achtung. Wir wollen hier die Wahrheit dieser 
wunderbaren Fälle nicht anfechten, sondern 
fragen blos: ob es nicht zu viel Missbrauch 
mit den Worten treiben helsst, wenn man mit 
Sauvages nnd einigen Andern sehr verschie- 
dene HautafTectionen, wie z. B. die Purpura, 
die Chlorose u. s. w. rothe, grüne, schwarze 
Gelbsucht n. s. w. nennt. Die allgemeinea 
Symptome, welche die Gelbsucht begleiten 
können, gehören meistenteils der begleiten- 
den Krankheit der Gallenwege an : so können 
z. B. lebhafter Schmerz im rechten Hypochon- 
drium, Ekel, Erbreeben, Fieber u. s. w. statt 
finden. Die sogenannte spasmodisebe Gelb- 
sucht aber durchläuft gewöhnlich ihre Perio- 
den, ohne auf eine merkliche Weise die ersten 
Verrichtungen des Lebens zn stören. Die 
Respiration, der Kreislauf bleiben in einer 
vollkommenen Integrität; bei manchen Sub- 
jecten behalten sogar die Verdauungsorgane 
ihre ganze Activität. Andere leiden an etwa« 
Widerwillen vor den Speisen. Anorexie; die 
Zunge ist mit einem gelblichen Ueberzuge 
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bedeckt, der »ich manchmal bis auf die Zähne, 
das Zahnfleisch und die ganze Schleimmem- 
bran de« Monde« erstreckt. Diese Kranken 
beklagen sich ferner manchmal, das« sie einen 
galligen Geschmack im Munde haben, nnd 
Alles, was sie geniesten, sowohl Nahrungs- 
mittel als Getränke bitter finden ; sie haben 
inneres Aofitossen n. s. w. In den gewöhn- 
lichsten Fällen von Gelbsucht sind die Stuhl- 
ausleerungen farblos, grauliebt, beinahe weiss; 
andere Male behalten sie jedoch ihre natur- 
liche Farbe. Der Harn wird in den ersten 
Tagen nach dem Erscheinen der gelben Haut- 
farbe, wenn er irgend eine Veränderung er- 
leidet, beller; in einer spätem Epoche wird 
er intensiv gelb, was an die Farbe der Galle 
erinnert: man nennt ihn dann vermöge einer 
ziemlich genauen Vergleichung Safrangelb. 
Wenn endlich die Gelbsucht abzunehmen be- 
ginnt, so wird er nicht selten durch einen 
ausserordentlich feinen rötbiieben Bodensatz, 
der sich sehr langsam ablagert, getrübt; io 
«lieser Epoche bietet er ferner manchmal an 
seiner Oberfläche eine wie ölige Lage dar, die 
ziemlich lebhafte nnd so zu sagen metallische 
Reflexe giebt. Dieses Kennzeichen kommt übri- 
gens der Gelbsucht nicht eigentümlich zu, ea 
findet jedesmal statt, wenn der Harn sich an 
freier Luft zersetzt, und tritt hier blos früher ein. 

Die Daner der Gelbsucht ist, wie man leicht 
einsiebt, je nach der Ursache, von welcher 
diese symptomatische AfTection abhängt, ver- 
schieden. Unstreitig dauert die, welche von 
einer tiefen Veränderung der Gallenwege ab- 
hängt, länger als die, welche die Folge einer 
augenblicklichen Gemüthsbewegung ist. Die 
Symptome der Gelbsucht, welche sich zuletzt 
gezeigt haben, sind die, welche zuerst ab- 
nehmen; das Gesiebt und die Augen sind noch 
gelb, wenn der übrige Theil des Körper« schon 
lange seine natürliche Farbe wieder bekommen 
bat. Das Verschwinden der gelben Färbung der 
Haut wird gewöhnlich von einem Jucken, von 
einem beträchtlichen Fressen begleitet ; in man- 
chen Fällen findet sogar ein Au««cblag von sehr 
kleinen Blütben statt, die eine mehr oder weni- 
ger ausgedehnte Abschuppung zur Folge haben. 

Giebt es eine der Gelbsucht eigentümliche 
Behandlung? Wir glauben es nicht. Die, wel- 
che einige Schriftsteller anratben , scheint uns 
offenbar der veranlassenden oder wenigsten« 
dieses Symptom begleitenden Krankheit anzu- 
gehören. So z. B. beweisen sich oft die Blut- 
igel am After, am Epigastrium und selbst der 
Aderlass bei der Gelbsucht mit Entzündung 
des Magens, de« Zwölffingerdarme« oder end- 
lich der Leber nnd ihrer Anfänge nützlich. 
Wenn dieae Erscheinung sich mit der einfa- 
chen Anschwellung der Leber oder mit den 
unschmerzhaften hepatischen Anschoppungen 
darbietet, so scheinen die gelinden Abführ- 
mittel ihr Verschwinden ebenfalls zu beschleu- 
nigen. Diese nämlichen Mittel sind auch 

E.cjcl. d. „«lit. WiMCMck. VI. 



manchmal bei der Gelbsucht , welche die Ob- 
literation der Ausscheidungskanäle der Leber 
durch eine Gallenconcretion zur Ursache hat, 
von Nutzen. In diesem , wie in dem vorigen * 
Falle vermindern sie den Zutiuss de« Blutes zu 
dem kranken Organe; nm aber dieae Ableitung 
zu versuchen , musa man von der Integrität 
der Verdauungswege überzeugt seyn. Die 
Brechmittel gewähren keine andern Vortheile 
als die Abführmittel, obachoo einige Aerzte 
sie in den Fällen von Steinen, wegen der Er- 
schütterungen, die sie nach ihrer Meinung dem 
obliterirten Kanäle mittbeilen , für noch wirk- 
samer halten. Könnte man aber auf diese 
Wirkung reebnen, würde sie dann nicht eine 
massige körperliche Bewegung leichter und mit 
weniger Nachtheilen hervorbringen? Wir kön- 
nen das von Whilt und Durand? zu sehr ge 
rühmte Heilmittel nicht ganz mit Stillschweigen 
übergehen. Es besteht in einem Gemisch von 
zwei The ikn Aether und einem Theile Terpen- 
tinessenz , die sich in Eigelb in Scbwebung 
befinden. Man giebt Morgens und Abend« dem 
Kranken einige Tropfen von dieser mit einem 
Vehikel verdünnten Mischung. Sie «oll die 
Eigenschaft besitzen , die galligen Concretio- 
nen aufzulösen oder wenigsten« ihren Auatritt 
zu erleichtern. Wir kennen keinen Fall , der 
dieser Behauptung zur Stütze dient. Wenn 
eine gallige Plethora vorbanden iat , und die 
Gelbaucht veranlassen kann, so kann man Ifar 
nur das vegetabilische Regim und eine grosse 
Mässigkeit entgegenstellen. Bei der Gelb- 
sucht, welche während der Schwangerschaft 
zum Vorschein kommt, so wie bei der, welche 
auf einen sehr lebhaften Schmerz oder auf eine 
Gemüthsbewegung folgt , können die lauwar- 
men Bäder den Vortbeil haben , die Reizung 
der Haut zu beseitigen und auch den allge- 
meinen Spasmus vermindern, denen man in 
diesen Fällen die icterischea Erscheinungen 
zugeschrieben hat. Wenn man endlich manch- 
mal bei der spasmodischen Gelbsucht noch 
etwas Anderes als die Diät, die Bäder, die 
verdünnenden Tränkchen anrätb , so geschieht 
es in der Absicht, die interstitielle Zer- 
aetzungsbewegung in allen Organen zu beför- 
dern und folglich den Weggang der gefärbten 
Molecülen zu beeilen ; allein wo kann die ex- 
«pectative Medicin besser empfohlen werden, 
als bei einer AfTection, die eigentlich nur die 
Hautfarbe beteiligt? (G. Fehros.) 

Icterus der neugebornen Kinder, 
(Icterus recens natorum), engl. YeUoxo 
gum. — Bei den meinten neugebornen Kin- 
dern nimmt die Haut und die Conjunctha ge- 
gen den dritten oder vierten Tag nach der 
Gebort eine mehr oder weniger dunkelgelbe 
Farbe an. Diese Färbung dauert zwei nder 
drei Tage, wird dann schwächer, verschwin- 
det, und es ist dann gewöhnlich die Haut- 
farbe beller, belebter als vorher. Wahrend 
dieser G elbsucht sind die Verrichtungen nicht 
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gestört. Die Krankenwärter nnd die Ammen 
halten sogar diese Färbung für ein Zeichen 
von Kraft und guter («eiundbeit Diese Art 
Gelbsucht scheint nur eine von den pbysiologi- 
sehen Erscheinungen zu sey n, die bei dem Fötus 
beiselnetnUebergangeaus dein Intrauterinleben 
in das Extrauterinleben sich bemerklich ma- 
chen; nnd da seine Geschichte sich an die Er- 
örterung dieser Erscheinungen knüpft, somuss 
ich den Leser darauf verweisen. (Siehe Neu- 
geb o r n e r.) Von einer andern Seite ist das 
Kind kurz nach seiner Geburt einer wahren 
Gelbsucht, der ähnlich, wie man sie bei den 
Erwachsenen beobachtet, fähig. Bei einem 
vier- bis fünftägigen Kinde habe ich einen 
Icterus von pomeranzengelber Farbe beobach- 
tet, welcher das Symptom einer gut charakte- 
risirten Leberentzündung war, nnd der Appli- 
cation der Cataplasmen auf die Gegend der 
Leber und dem Gebrauche der Molken , und 
vorzüglich der Muttermilch wich. In einer 
Dissertation \ on Bidault (Paris an XII.) findet 
man einen Fall , wo ein von einer gelbsüchti- 
gen Mutter gebornes Kind mit einem Icterus 
auf die Welt kam , welcher nach der Geburt 
zunahm. Dieses Kind starb nach Vertlnss von 
vier Wochen. Bei der Leichenöffnung fand 
man den Ductus choledochos durch eine kle- 
brige, gelblichte Materie verstopft ; die Leber 
war vermittels ihres linken Lappens einige 
Verwachsungen eingegangen. Ich habe eben- 
falls ein sehr schwaches Kind icterUch zur Welt 
kommen sehen ; das Anmioswasser war stark 
grünlichgelb gefärbt. Dieses Kind starb nach 
einem Jahre, während es noch gesäugt wurde, 
an Zufällen des Zahngeschäftes. Die eben 
erwähnte Dissertation enthält auch einige Fälle 
von Icterus, die in den ersten Tagen nach 
der Geburt eingetreten, und offenbar das/ 
Symptom von mehr oder weniger bedeutenden 
Darmentzündungen waren. Die wirklich krank- 
haften Gelbsüchten sind in dieser Epoche des 
Lebens selten ; sie können aber von beinahe 
allen den Ursachen, welche dieses Symptom 
in dem übrigen Tbeile des Lebens hervor- 
bringen, abhängen. Wollte ich hier in das 
Detail dieser Ursachen, ihrer Diagnose und 
ihrer Behandlung eingeben, so würde ich nur 
wiederholen, was in dem Artikel Icterus 
gesagt worden ist. Die aufmerksame Unter- 
suchung der Art und Weise, wie alle Verrich- 
tungen vor sich geben, wird dem Arzte klar 
nachweisen, ob der vorliegende Fall dieser 
letztern Klasse angehört und ihn die AfTection 
kennen lehren , von der der Icterus das Sym- 
ptom ist. Lange Zeit hindurch bat man die 
beiden Arten von Icterus, von denen ich ge- 
sprochen habe, mit einander verwechselt, und 
diese Verwechselung bat viel Dunkelheit über 
die Geschichte dieser AfTection verbreitet. In 
den neuern Zeiten haben jedoch einige Aerzte 
sie zu unterscheiden angefangen. (Siebe Icte- 
rus, Neugeboraer.) (Desohmeaui.) 



ICTERUS NIGER, siehe Melasicterus. 

IDIOPATHIA, ISiona&nn, von idtoc, eigen- 
thümlich, und nttO-oq, Krankheit, fr. Idio- 
pathie, engl, ldiopathy. Man sagt gewöhn- 
lich, dass Idiopatbie statt findet, dass ein« 
Krankheit idiopathisch ist, wenn diese Krank- 
heit von keiner andern AfTection abhängt. Das 
Wort idiopathisch, synonym mit protopa- 
thisch, wesentlich, primitiv, ist den Aua- 
drücken sympathisch, deuteropathisch , *e- 
cundär oder symptomatisch entgegengestellt. 
So z. B. ist ein durch den Sonnenstich, durch 
eine Verbrennung u. ■. w. veranlasstes Erysi- 
pels eine idiopathische AfTection, während 
das, weiches so oft eintritt , wenn ein krank- 
hafter Zustand der gastrischen Organe statt 
findet, symptomatisch ist, und hauptsächlich 
der gegen die AfTection , von welcher es ab- 
hängt, gerichteten Behandlung weicht. (Siehe 
Krankheit, Pathogenie.) [Die Aus- 
drücke idiopathisch, protopathisch o. s. w. sind 
keinesweges synonym. Idiopathisch nennt 
man eine Krankheit, die unmittelbar in dem- 
jenigen Organe auftritt, auf welches die krank- 
beiterregende Schädlichkeit zunächst einge- 
wirkt hat; sympathisch dagegen wird das 
Leiden eines Organes oder Systemes genannt, 
wenn es in Folge der dynamischen Wecbsel- 
bestimmung , die von einem andern kranken 
Organe oder Systeme ausgebt, entstanden ist. 
Primäre, ursprüngliche, oder proto- 
pathische Krankheiten sind solche, die durch 
das Zusammentreffen von Anlage und krankheit- 
erregender Schädlichkeit hervorgerufen wer- 
den, ohne dass sie mit einer vorausgegange- 
nen Krankheit in ursächlichem Zusammenhange 
stehen; secundäre, abgeleitete, deu- 
te ropath i »che oder Folgekrankhei- 
ten sind dagegen solche, die sich aus einer 
andern Krankheit entwickeln, sobald dieae 
einen gewissen Grad der Ausbildung erreicht 
bat Selbstständig (Morbus subita o- 
tivos) wird eine Krankheit genannt, wenn 
sie von keiner andern bedingt ist, ganz allein 
die ganze Krankheit ausmacht; symptoma- 
tisch oder abhängig dagegen, wenn sie nur 
Wirkung einer selbstständigen Krankheit ist.] 

IDIOPATHISCH, Idiopathicui, fr. Idiopathi- 
que, engl. Idiopathic ; ein Epitheton, was man 
den Krankheiten giebt, die an keine andere 
AfTection gebunden sind. (S. Idiopatbie.) 

1DIOSPASMUS, [von Idtoq, eigen und rm«- 
a^toq, Krampf; ein eigentbümlicber, nur einen 
einzelnen Tbeil befallender Krampf.] 

IDIOSYNCRASIA , IStoavyxQaata , von 
löios, eigenthümlich , und ovyxQaoiq, die 
Vermischung , fr. Idiosyncrasie . engl. Idio- 
syncrasy. Galen definirte die Idiosyncrasie 
folgendermassen: Corp o mm proprietär 
et convenientia et cujuslibet pecu- 
liaris temperatura. Die Neuern, wel- 
che diesem Worte beinahe die nämliche Be- 
deutung geben, gebrauchen es zur Bezeich- 
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nong einer eigentümlichen Disposition, welche 
bei manchen Individuen entweder in der Aus- 
ibnng irgend einer ihrer Verrichtungen, oder 
in dem durch die äussern Agentien bewirkten 
Eindrucke Ericheiniingen vernnluMt , die sich 
diu ifrjfrfu lmtrr-fTiT oder ihre Natur von de- 
tbti den meisten Menschen »tatt fin- 
leiden. So veranlataen z. B. 
manche Gerüche, eine besondere Stetlnng die 
Ohnmacht ; fto geben manche Nahrungsmittel 
zn Indigestionen, zn Hautausschlägen Veran- 
lassung , während ähnlich?, oder gewöhnlich 
unverdauliche Nahrungsmittel nicht die näm- 
liche Wirkung haben ; so haben manche Arz- 
neimittel nicht die Resultate , die sie gewöhn- 
lich hervorbringen, oder eine massige Gabe 
hat eine ausserordentliche Wirkung n. s. w. 
So kann man ferner auf die Idiosyncrasie jene 
Disposition bezieben, vermöge welcher manche 
Individuen von contagiösen Krankheiten nicht 
ergriffen werden, obsebon sie eben so sehr 
und selbst mehr als alle andere den Umstän- 
den, welche die contagiöse Ansteckung be- 
günstigen, ausgesetzt sind. Diese verschie- 
denen oder erworbenen Eigen- 
tbieriscbeii Organismus hängen 
dlNfojyXweifel von einem besonderen 
Zustandet der Organisation ab; allein bei dem 
gegenwärtigen Stande der Wissenschaft ist es 
onmöglicb, die Natur desselben zu speeificiren ; 
es ist sogar zweifelhaft, ob man aie jemals 
wird bestimmen können. Bio» die Wirkung 
iat uns bekannt Es ist von Wichtigkeit, die 
Idiosyncrasieen der Personen, welche die 
Hülfsleistongen der Medicin in Anspruch neh- 
men, zn kennen, um sich in Beziehung auf 
die Diagnose nnd Prognose ihrer Krankheiten 
nicht zn irren, nnd die Behandlung zweck- 
mässig zu leiten. 

IDIOTISMUS. IStoxiaitoq, Blödsinn, Storopf- 
ainn, fr. ldiotisme, engl. Jdiotism. Pinel 
macht aus dem Idiotismus die vierte Gattung 
der Seelenstörung ; er definirt sie: „als eine 
Art me.br oder weniger deutlich ausgesproche- 
nen Stumpfsinnes (Stupidite") mit einem sehr 
beschränkten Ideenkreise nnd einer Nullität 
des Charakters." Diese Gattung nmfasst so- 
wohl die Idioten , deren Intelligenz sieb nie- 
mals entwickelt hat, als auch die Individuen, 
bei denen da» Verlöschen der Intelligenz nach 
ihrer vollständigen Aeusserung statt gefunden 
bat. Esquirol belegt mit dem Namen Idio- 
t i e (den er der Benennung Idiotismus vor- 
zieht) nur jenen Zustand, wo die intellectuel- 
len Vermögen sich niemals entwickelt haben ; 
die Fälle \on zufälligem Verlust des Denkver- 
mögens verweist er auf die Verwirrtheit (De- 
mence). Diene Unterscheidung scheint uns 
begründet zu seyn, und wir haben sie beibe- 
halten. (Siehe Seeleestörnng.) Diese 
beiden Arten von AITectiooen haben in der 
Tbat Kennzeichen, die ihnen eigentümlich 
zukommen. [Mason Good macht unter der 



Bezeichnung Anoea den Idiotismus zur 3ten 

Art der Spec. II. Moria dement in Getls VI. 

iaOrdn.I. Phrenica. Class. IV. Neurotica.] 

Die Idioten sind Wesen, die von Kindheit 
an mehr oder weniger vollkommen des Ge- 
brauche« der intellectuellen Vermögen beraubt 
sind. Sie bilden eine sehr zahlreiche Familie, 
insofern man nämlich von der gänzlichen Ab- 
wesenheit der Intelligenz und der Thätigkeit 
der äussern Sinne bis zu dem Grade, welcher 
den gewöhnlichen Zustand dieser Verrichtun- 
gen darbietet, eine Menge von Graden und 
Varietäten beobachtet. So findet man Idioten, 
die ein beinahe vegetativen Daseyn führen: 
sie fühlen , dn sie jeder Art Wahrnehmung 
fremd zu seyn scheinen, weder Kälte noch 
Hanger, noch irgend eine Art Schmerz ; man 
steckt ihnen Nahrungsmittel in den M nnd, nnd 
sie verschlucken sie ; öffnen sie die Augen, tu 
geschieht es gew i**erma**en, ohne die Gegen- 
stände wahrzunehmen. Esquirol spricht von 
einem kleinen einjährigen, tauben, stummen 
und blinden Idioten, den man beinahe lebloa 
aa der Seite seiner Mutter, die seit einigen 
Tagen gestorben war, gefunden hatte. Bei 
andern finden einige Wahrnehmungen stntt; 
sie können die Nahrungsmittel, die man ihnen 
bringt, erfassen und verzehren sie; sieseben 
die Gegenstände nnd wissen ihnen auszuwei- 
chen; sie drehen sich nnch der Seite, wo sie 
Geräusch hören; kneipt mnn sie, so suchen 
sie sich dem Schmerze zu entziehen ; sie ge- 
ratben sogar in Zorn , wenn man ihnen ent- 
gegen ist ; allein sie verstehen keinen Gebrauch 
voo den äussern Gegenständen zu machen; sie 
können sich nicht kleiden, sie bleiben der 
Kälte ausgesetzt, und denken nur an's Essen, 
wenn sie Nahrung sehen ; einige Schreie und 
einige sehr einfache Geberden bilden die ganze 
Sprache. Bei denen , die eine etwas höhere 
Stufe einnehmen , fängt man an , Sporen der 
Intelligenz anzutreffen ; ihre Aufmerksamkeit 
wird manchmal durch die auf ihre Sinne ge- 
roachten Eindrücke in Anspruch genommen; 
sie scheinen manche Gegenstände mit einem 
mit Neugierde gemischten Gefühle von Ver- 
gnügen zu betrachten; sie wenden sieb nach 
den Nahrungsmitteln , die sie sehen , und be- 
mächtigen sich derselben; sie erkennen die 
Personen, die sie gewöhnlich abwarten; sie 
deuten manchmal dorch Schreie oder Geber- 
den die Gegenstände ihrer Wünsche an; sie 
äussern die Freude, oder den Schmerz, wel- 
chen sie empfinden. Doch muss man sie an- 
kleiden, in's Bett legen, sie überhaupt dahin 
bringen , wo man sie bin haben will; sie sind 
unfähig, ihre Bedürfnisse zu befriedigen; man 
kann sie höchstens dabin bringen, dass sie ein 
oder zwei Worte behalten , die man sie unter 
bestimmten Umständen wiederholen lässt. Ich 
habe jedoch ein kleines siebenjähriges in diese 
Klasse gehöriges idiotisches Mädchen gesehen, 
welche Arien aufmerksam anhörte, sie behielt, 
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und ziemlich gut sang, obscbon sie sie nur we- 
nige Male gehört hatte. Hierauf kommen die 
Idioten, weiche die verschiedenen Personen, 
mit denen sie leben , erkennen , und denen sie 
Zuneigung beweisen , wenn sie mit ihnen zu- 
frieden sind; die bei ihrer Ankleidung behöff- 
lieh sind , einige Fragen verstehen , ihre Nah- 
rung aufsuchen , mehrere Worte schlecht arti- 
kuliren ; sie sind jedoch zn keiner Arbeit fähig 
and bleiben beständig sitzen , liegen oder sie 
geben umher. Ich habe junge Mädchen aus 
dieser Klasse gesehen, die zn den Liebeafren- 
den sehr aufgelegt waren, die Geschlechter 
sehr gut unterschieden, viel Befriedigung zeig- 
ten, wenn sie Individuen von einem entgegen- 
gesetzten Geschlecbte sahen, eine gewähltere 
Haltung hatten, und in ihrer Art und Weise 
eine gewisse Coquetterie äusserten. Esquirot 
bat unter dem Namen Blödsinnige (7m- 
be'ciles) die Idioten begriffen, deren intellec- 
tnelle Vermögen sich bis auf einen gewissen 
Punkt entwickelt haben. Wir behalten diese 
Einteilung bei und nennen Stumpfsinnige 
( Idiot») nur die Individuen, die mehr oder 
weniger vollständig der Intelligenz beraubt 
sind t Blödsinnige ( lmbe'cilcs ) dagegen 
jene Wesen, bei denen man einige Ideen, einen 
beschränkten Gebranch der Sprache, etwas 
Gedäcbtniss und manche vernünftige Akte be- 
obachtet Die Blödsinnigen dürften uns wie 
die Stumpfsinnigen je nach dem Entwicke- 
Inngsgrade ihrer Vermögen mehrere Klassen 
darbieten ; allein wir können uns der Mühe 
überheben, in weitläufige Erörterungen in die- 
ser Hinsicht einzugeben. Die Blödsinnigen 
werden in den Spitälern zu leichten Beschäfti- 
gungen, zu groben Arbeiten benutzt Man 
mnss von ihnen weder complicirte Berechnun- 
gen , noch ein ausgedehntes Urtheil, noch ab- 
stracto Ideen, noch die Voraussicht für die 
Zukunft fordern ; ihre Sprache besteht aus we- 
nigen Wörtern , die sie oft sehr schlecht aus- 
sprechen ; sie machen nur die einfachste Be- 
rechnung mittels wahrnehmbarer Gegenstände; 
sie kennen den Werth des Geldes und wissen 
es zu gebrauchen ; sie trachten nach der Ver- 
einigung der Geschlechter ; sie verstehen sich 
zu kleiden und für ihre Bedürfnisse zu sorgen. 
Allein man kann sie weder lesen noch schrei- 
ben lehren, und die Kenntnisse der mechani- 
schen Künste liegen ausser dem Bereiche ihrer 
Mittel Mehrere sind zum Stehlen geneigt 
und sehr listig, weshalb man ihnen viel mehr 
Intelligenz zutraut, als sie wirklich besitzen. 
Verlassen wir die Spitäler, so dürften wir in 
der Welt Individuen finden, die sich mehr oder 
weniger vermöge einer mässigen Entwicklung 
der Intelligenz den Blödsinnigen nähern, die 
einer grossen Aufsicht bedürfen, wenn sie be- 
rufen werden, die Pflichten des bürgerlichen 
Lebens zu erfüllen, die zu den Combinationen, 
welche die meisten Bernfsgeschäfte erfordern, 
sind, und die wegen der Fehler, die 



sie begehen, einer nachsichtigen Behandlung 
bedürfen. Wir müssten hier vielleicht von 
jenen Ungleichheiten der Intelligenz bei den 
mit der gewöhnlichen Dosis Verstand ausge- 
rüsteten Menschen , von jenen partiellen 
Idiotieen, die GeUl so gut zu Gunsten der 
meisten intellectuellen und effectiven Vermö- 
gen zu benutzen wusste, sprechen ; allein diese 
Erscheinungen gehören gewöhnlich dem nor- 
malen Zustande an , und wir beschäftigen nns 
hier nur mit dem Studium eines entgegenge- 
setzten Zostandes. 

Im Allgemeinen betrachtet bieten die Stumpf- 
sinnigen und die Blödsinnigen mehrere wichtige 
Kennzeichen dar. Es sind bei ihnen blos die 
Gehirnverrichtungen erloschen ; die Ernährung 
und die Zeugung finden regelmässig statt ; die 
Verdauung, der Kreislauf, die Respiration, die 
Absonderungen, die Menstruation, die Be- 
fruchtung, die Schwangerschaft und die 
burt finden nicht mehr Hindemisse, als 
andern Klnssen von Individuen. Die 
Sinnesapparate sind gewöhnlich im guten Zn- 
stande. Das Auge, die Zunge, das Ohr, die 
Nase , die Haut sind bei den Stumpfsinnigen 
nicht mehr als bei den mit Intelligenz begabten 
Individuen gestört; und wenn die Tbätigkeit 
der Sinne schwach oder null ist, so muss diess 
auf die Unvollkomraenheit des Centmms der 
Wahrnehmung bezogen werden. Die Stumpf- 
sinnigen sind widerlich , unreinlich , sie geben 
sich oft mit Wuth der Masturbation hin. 
Stumpfsinnige und Blödsinnige können Anfälle 
von Jähzorn und selbst von gefährlicher Wuth 
haben, die den Gebrauch der Zwangsjacke 
und das Einsperren nöthig machen. Die mei- 
sten Stumpfsinnigen sind klein. Manche leiden 
an Hemiplegie, Parapfcgie, mit oder ohne 
Atrophie der afficirten Gliedmassen ; unter 100 
in der Salpetriere beobachteten , bieten fünf 
eine einfache Hemiplegie, fünf Hemiplegie mit 
Atrophie und Contractur der Gliedmassen, zebn 
Paraplegie oder eine Schwäche der untern 
Extremitäten dar. (BeUmmme, Tlitse, Paris 
1824.) Meistenteils sind in solchen Fällen 
die Bewegungen nicht völlig aufgehoben. Der 
Kopf bietet beinahe constant Bildungsfebler 
dar: unter den 100 eben erwähnten Indivi- 
duen haben blos 14 eine gote Bildung des 
Schädels, und es sind diess Blödsinnige (BeL- 
homme). Pinel hat den Kopf zweier durch die 
Kleinheit des Schädels, die Verengerung und 
Abplattung der Stirn ausgezeichneter Stumpf- 
sinniger abbilden lassen. Der eine bildete, in 
seiner Höhe gemessen, T ' n der Körperlänge, 
während beim Apollo die Körperlänge sieben 
Mal die Höhe des Kopfes + 3 Theile * beträgt 
Der andere gehörte einem kleinen eilfjäbrigen 
Stumpfsinnigen an; er war 1 Decim. 3 Cent 
lang, 9 Cent breit, 1 Decim. 3 Cent hoch; 
während der Kopf eines siebenjährigen Kindes 
1 Decim. 8 Cent lang, 1 Decim. 3 Cent, breit, 
1 Decim. 6 Cent hoch war. Nach Esquirot 
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bietet der Schädel der Stumpfsinnigen and 
Blödsinnigen fast immer Bildung* fehler dar; 
•eine gewöhnlichsten Formen sind die Klein- 
heit den Schädels, die uu verhältnismässige 
Ausdehnung des Durchmesse« vom Stirnbeine 
nach dem Hinterhauptbeine, die Abplattung 
der Seitenwandbeine nach der Schuppennabt 
zu, wodurch die Stirn manchmal beinahe spitzig 
wird; die Abplattung des Hinterhaupt- oder 
Coronalbeines , die Ungleichheit der rechten 
and linken Partie des Schädels. Göll bat 
Köpfe von Stumpfsinnigen zeichnen lassen, 
. . wo der Schädel ausserordentlich klein ist Die- 
ser Arzt will deren mehrere gesehen haben, 
die nnr 13 bis 14 Zoll Circuinferenz hatten. 
Folgende Kopfformen sind uns am merkwür- 
digsten erschienen: 1) manche Blödsinnige 
und selbst Stumpfsinnige haben einen gut ge- 
bildeten Kopf; ea ist diess die kleine Zahl. 
2) Einige sind Hydrocepbalen ; der Schädel 
ist oben ausgehugen und kann 22 bis 36 Zoll 
Circumferenz darbieten. (Siehe Hydroce- 
phalus chronicus.) 3) Bei den meisten 
ist der Schädel weniger umfänglich, als im 
gewöhnlichen Zustande; bald ist dieser Theil 
allgemein, bald partiell vereugert; in diesem 
letztern Falle ist gewöhnlich die Stirn fehler- 
haft gebildet. In dem einen wie in dem an- 
dern Falle ist die Stirn quer deprimirt ; statt 
sich über die Wurzel der Nase zo erheben und 
gewölbt zo seyn , ist sie abgeplattet , zurück - 
» tretend, sehr schräg und oft beinahe horizon- 
tal, wie bei vielen Tbieren. leb habe Schädel, 
von denen die Haut abgelöst worden war, ge- 
messen, die nicht mehr als 16, 17, 18 Zoll 
Circumferenz hatten. 4) Manchmal sind die 
hintern Partieen des Kopfes im Verhältnisse 
zur vordem sehr stark. 5) Man findet ganz 
runde Köpfe, die sich zuckerbutförroig und 
etwas schräg von vorn nach hinten erheben. 
6) Eiquirol besitzt einen Schädel von einem 
Blödsinnigen, dessen Querdurchmesser mehr 
Ausdehnung hat, als der von vorn nach hinten; 
die Stirn ist 6 Zoll breit 7) Ein ziemlich 
häufiger Bildungsfehler ist eine erhobene un- 
ten eingedrückte, oben ausgebogene and der- 
malen hervortretende Stirn, dass der Gesichts- 
winkel eine Oeflhung von mehr als 86 Grad 
bat Das Gesiebt der Stumpfsinnigen und 
Blödsinnigen drückt die Dummheit, die Ideen- 
leere aus; das Lachen ist einfältig; die Ge- 
sichtszüge sind grob , and manchmal ist das 
Gesicht wie lang und schmal (effilee). Hier 
trügt der Gesichtsausdruck nicht ; die Physio- 
gnomie kündigt wenigstens das Fehlea oder 
die Verstümmelung der Intelligenz an. 

Die entfernten Ursachen der in Rede ste- 
henden Krankheit sind nicht immer leicht dar- 
zutban. Eine unbekannte erbliche Disposition 
scheint in manchen Familien vorhanden zu 
se>n, da man mehrere Brüder oder Schwe- 
stern idiotisch findet Ksquirol hat zwei idio- 
tische Brüder, and drei Kinder zwei Schwe- 



stern und einen Bruder, die sich in dem 
liehen Falle befanden, beobachtet Es ist 
ein sehr gewöhnlicher Fall in den Ländern, 
wo der Cretinisrans zu Hause ist Lebhafte 
und peinliche Gemütsbewegungen während 
der Schwangerschaft scheinen manchmal die 
Unacbe der Idiotie zu seyn ; die auf den Kopf 
des Kindes bei der Geburt ausgeübten Gewalt- 
tätigkeiten , die Schläge und das Fallen auf 
den Kopf, der Schreck, eine Entzündung des 
Gehirns, eine acute convulsivische AtTection, 
die Epilepsie können ebenfalls das Erlöschen 
der Intelligenz zur Folge haben. Meistenteils 
weiss man nicht bestimmt, auf was für eine 
Ursache man diese Krankheit bezieben sott 
Wir haben in dem Artikel Cretinismua 
von den präsumirten örtlichen Ursachen dieser 
Varietät der Idiotie gesprochen. 

Bald ist diese Krankheit in dem mütterli- 
chen Schoosse entstanden , und bald bat ihre 
Ursache nach der Geburt eingewirkt In dem 
ereten Falle bemerken die Eltern, dass das 
Kind, wenn es zu dem Atter gelangt ist, wo 
es für die ersten Eindrücke empfindlich werden 
müsste, gegen dieselben gleichgültig bleibt; 
man kann weder seine Sinne noch seine Auf- 
merksamkeit erregen ; es lernt nicht sprechen. 
Die Eltern fangen nur erst vom inten bis 
zum 20s ten Monate nach der Geburt an, sich 
darüber zu beunruhigen, und oft erkennen sie 
erst die Schwäche des Kindes weit später. 
Wenn die Kinder erst blödsinnig werden, wenn 
die Intelligenz sieh zn entwickeln begonnen 
bat , so erkennen die Eltern gewöhnlich den 
Zustand des Kindes erst später; sie suchen 
ihre Gleichgültigkeit, den Mangel an Neugierde, 
an Lebhaftigkeit an ihren so lebhaften Empfin- 
dungen des Schmerzes und Vergnügens , ihre 
schwachen Kenntnisse u. s. w. durch eine an- 
dere Ursache zu erklären. Endlich macht aber 
das Uebel Fortschritte, die Intelligenz stumpft 
sich ab und erlischt. 

Die Stumpfsinnigen und die Blödsinnigen 
bleiben ihr ganzes Leben durch in diesem Zu- 
stande. * Bei den Blödsinnigen kann die Er- 
ziehung manchmal die intellectuellen Vermögen 
bis auf einen gewissen Punkt entwickeln ; sie 
vervollkommnen sich durch Gewöhnung an die 
Arbeit, und durch ihre Beziehungen zu den 
Individuen, uuter denen sie leben; manche 
Idioten erlangen auch eine geringe Zahl von 
Kenntnissen. Man führt einige Bälle an , wo 
Kinder bis zum lOren oder 12ten Jahre sehr 
beschränkt waren , deren Vermögen aber sich 
nachher entwickelten. Göll berichtet mehrere 
Fälle dieser Art; vielleicht dürfte es gelingen, 
manche Kinder zu heilen, deren Kopf gut ge- 
bildet ist, wenn man kurze Zeit nach der Ein- 
wirkung der Ursache, welche die Krankheit 
des Gehirns veranlasst hat, gerufen würde. 
Im Allgemeinen leben die Stumpfsinnigen nicht 
lange; die meisten sterben in den Spitälern 
vor dem Hüsten Jahre. Die Blödsinnigen leben 
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länger alt di« Stumpfsinnigen. Diese letztern 
sind meistenteils scrophnlös , epileptisch, pa- 
ralytisch, rhacbitisch; die Witterungsverän- 
derungen haben mehr Eintius* auf sie. Der 
Zastand der physischen Sensibilität und das 
Fehlen der Intelligenz machen die zufälligen 
Krankheiten , welche bei ihnen eintreten , sehr 
dunkel; sie leiden gar nicht, oder wenn sie 
leiden, so wissen sie von ihren Wahrnehmun- 
gen keine Rechenschaft abzulegen, und es 
entwickeln bei ihnen die Krankheiten kaum die 
allgemeinen oder symptomatischen Symptome. 
Man ist manchmal erstaunt, nach dem Tode 
tiefe krankhafte Veränderungen beinahe aller 
Brust- und Unterleibsorgane bei Individuen 
anzutreffen, die nnr wenige Tage vor dem 
Tode krank zu seyn schienen. 

Die Leichenuntersuchuag bat verschiedene 
krankhafte Veränderungen in dem Kopfe der 
Stumpfsinnigen und der Blödsinnigen nachge- 
wiesen. Wir haben bereits von den Bildungs- 
fehlern und dem allgemeinen oder partiellen 
Volum der Schädel gesprochen. Wir fügen in 
dieser Beziehung noch hinzu, da&s man manch- 
mal die Knochen des Schädelgewölbes drei bis 
sechs Linien dick findet. Das Volum des Ge- 
hirnes und seiner verschiedenen Partieen ist 
durch die Form und die Ausdehnung der Kopf- 
höble gegeben. Der chronische Hydrocepba- 
lus (siehe dieses Wort) ist ziemlich selten ; es 
ist hier nicht der Ort , diese Affection zu er- 
örtern. Wenn das Gehirn klein int, so sind 
die Windungen der Gebirnbemispbären weni- 
ger dick , weniger tief und oft weniger zahl- 
reich. Diese Disposition ist vorzuglich an den 
vordem Lappen bemerklich , wenn die Stirn- 
gegend verengert, abgeplattet und noch durch 
das Vortreten der Augenböhlenwölbungen ver- 
mindert ist Eine nicht sehr seltene krank- 
hafte Veränderung ist die Verhärtung der 
Marksubstanz der Gebirnbemispbären. Diese 
Substanz fühlt sich fest an, lässt sich schwer 
zerreissen, widersteht und schrillt manchmal 
unter dem Scalpel; ihre Farbe ist nicht ver- 
ändert. Diese krankhafte Veränderung ist 
gewöhnlich partiell. Esquirol bat sieben oder 
acht Fälle von Atrophie einer Hemisphäre 
des grossen Gehirnes bei halbseitig gelähmten 
Stumpfsinnigen, deren gelähmte Gliedmassen 
atrophisch waren, gesammelt. Die afficirte 
Partie war auf ein oder zwei Drittel reducirt; 
die Windungen waren abgemagert , gegen ein- 
ander gedrückt nnd manche waren zerstört; 
die Gebirnsubstanz war an v erschiedenen Stel- 
len erweicht, im Mittelpunkte verhärtet. In 
dem grossen Gehirne eines tauben nnd stum- 
men Stumpfsinnigen fand beinahe allgemein 
diese Desorganisation statt. Man findet nicht 
in allen Gehirnen krankhafte Veränderungen ; 
seihst die, welche in Beziehung auf das Vo- 
lumen abweichen , können wenigstens dem An- 
scheine nach sehr gesnnd seyn. Allein man 
muss gestehen , das« die bis jetzt gemachten 



Untersuchungen nicht zahlreich sind; da die 
Structnr des Gehirnes jetzt besser gekannt ist, 
so darf man von den weiteren Untersuchungen 
befriedigendere Resultate hoffen. Es wäre 
wichtig, wenn man sich durch leicht zu ma- 
chende Versuche von dem Umfange und der 
Schwere der verschiedenen Tb eile des Gehir- 
nes überzeugte. BeUwmme bat in seiner Tbe- 
sis die Leichenöffnung eines hydrocephaliscbea 
Stumpfsinnigen berichtet, von dem Folgenden 
ein Auszug ist: Spinnwebenbant des kleinen 
Gehirnes v erdickt , mit Eiter iofiltrirt ; Rin- 
densubstanz der Hemisphären erweicht, votv 
zuglich an der vordem und linken Partie ; die 
Hirnwindungen waren auf dieser Seite beinahe 
ganz verstrieben und bildeten eine sehr dünne 
Membran; die Ventrikel, vorzüglich der linke, 
waren ausserordentlich erweitert, enthielten 
ungefähr zwei Pfund Serum , und boten weder 
Sehbügel noch Corpus striatum auf der linken 
Seite, noch Septum medianum dar; die Rin- 
densubstanz des linken Lappens des kleinen 
Gehirnes war scliiefergrau und erweicht; die 
Medullarsubstanz des linken Lappens war ver- 
härtet ; die Varol'sbrücke war gesnnd ; das ver- 
längerte Mark grünlich gefärbt. Dieser Stumpf- 
sinnige war an den beiden untern Gliedmassen 
und an dem rechten Arme gelähmt; die Be- 
wegungen waren an dem linken Unterschenkel 
weniger schwach ; die rechten Gliedroassea 
waren ausserdem atrophisch und zusammenge- 
zogen. Demnach war die rechte Seite des 
Körpers mehr affkirt, und die linke Seite der 
Gebirnbemisphären beträchtlicher krankhaft 
verändert. Als wir, Pinel's Sohn und ich, 
den Leichnam einer Stumpfsinnigen untersuch- 
ten, deren rechte Gliedmassen gelähmt und 
atrophisch waren, so waren wir erstaunt, die 
Nerven dieser Gliedmassen offenbar mit Blut 
injicirt und um ein Drittel umfänglicher als die 
der gesunden Gliedmassen zu finden.' 

Die Natur der Idiotie oder ihre unmittel- 
bare Ursache ist nicht immer die nämliche. 
Bei dem chronischen Hydrocepbalns findet 
Compression desOrganes der Intelligenz statt; 
bei den meisten Stumpfsinnigen ist dieses Or- 
gan za klein , oder in seiner Totalität oder in 
einigen seiner Partieen schlecht gebildet; es 
ist in seiner Organisation verletzt, wenn seine 
Substanz verhärtet, oder erweicht , oder atro- 
phisch ist. Endlich bietet es in manchen Fällen 
in seinem Volumen, seiner Bildung und Structur 
das Ansehen des gesunden Zustandes dar, ob- 
sebon man weder behaupten kann noch darf, 
dass wirklich keine Störung in diesen Fällen 
vorhanden ist ; erloschene Verrichtungen kun ■ 
digen hinlänglich eine Störung des Orgnnes, 
welches damit beauftragt ist, an. Es wird an- 
derswo erörtert werden , wie die Entwickelung 
der Tbeile gehemmt oder abnorm wird ( siebe 
Missbildung) ; es ist sehr wahrscheinlich , das« 
manche krankhafte Veränderungen des grossen 
Gehirne« das Resultat einer Entzündung sind. 
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wirft die Frage aof , ob es möglich Ut, 
bei den Stumpfsinnigen und Blödsinnigen Be- 
ziehungen zwischen dem Grade des Krloschen- 
seyns oder der Entwickelang der intellectaellen 
Vermögen und dem Volumen, den Bildungs- 
feblern und den krankhaften Veränderungen 
des Gehirnes fefttzustellen. Diese Frage ist 
sehr complicirt und ihre Lösung dürfte uns über 
die Grenzen unseres Gegenstandes hinausfüh- 
ren. Wir wollen uns mit der Bemerkung be- 
gnügen, das« 1) beinahe nlie Individuen Feh- 
ler in dem Volumen oder der Form des Schä- 
dels und seiner l erschiedencn Theile darbieten ; 
dass 2) bei ihnen die krankhaften Veränderun- 
gen des grossen Gehirnes sehr häufig sind; 
bald ist die Entwicklung diesen Organe« un- 
vollkommen und batd ist aeiae Organisation 
gestört. Die Zwerge haben einen kleinen 
Kopf, es ist aber bei ihnen dieser Tbeil regel- 
mässig, und mit dem Volum des übrigen T hei- 
les des Körpers im Verbältnisse. Uebrigens 
baben die Zwerge gewöhnlich eine mittelmäs- 
sige Intelligenz , wenn sie nicht gar blödsin- 
nig sind. 

Wir wollen uns bei der Unterscheidung der 
Idiotie von der Art Seelenstörung, welche 
Verwirrtheit genannt wird, nicht lange 
aufhalten. Bei den Stumpfsinnigen und Blöd- 
sinnigen ist die Intelligenz von Kindheit an 
erloschen; sie haben nichts verloren, weil 
sie nichts erhalten hatten ; fast alle bieten Feh- 
ler in dem Volum und der allgemeinen oder 
partiellen Form dar; ihre Physiognomie hat 
bei ihrem Ausdrucke von Dummheit etwas Ei- 
gentümliches, was den Beobachter nicht 
täuscht; man sieht, dass die Physiognomie 
niemals von den Strahlen der Intelligenz be- 
lebt worden ist. Die Seelenstörung findet nie- 
mals vor dem zehnten oder zwölften Jahre 
statt; die Gestörten bieten keine Bitdungsfeh- 
ler des Schädels dar, und die Physiognomie 
derer, deren Intelligenz erloschen ist, behält 
Spuren ihres allen Ausdruckes bei. Wenn man 
jedoch aufgefordert würde, auf den blosen 
Anblick hin zu entscheiden, ob ein Individuum 
idiotisch ist, oder sich in völliger Verwirrtheit 
beBndet, so dürfte man sich wahrscheinlich in 
manchen Fällen irren. 

Die Stumpfsinnigen und Blödsinnigen kön- 
ir Aufsicht gestellt werden. Manche 
sind bös und selbst gefährlich ; sie müssen be- 
wacht werden ; sind sie arm , so lässt man sie 
in den Spitälern einsperren. Man hat Beispiele, 
dass Blödsinnige Instrumente zu strafbaren 
Akten und selbst zu Verbrechen benutzt haben. 
Was jene beschränkten Köpfe betrifft, die man 
in der Gesellschaft duldet, so sind einige un- 
fähig, ihre Geschäfte zu führen, und es Ut 
unerlässlicb nothwendig, sie unter Curatel zu 
stellen , wenn sie ihren Interessen durch ihre 
Unfähigkeit für die Geschäfte nicht schaden 
sollen. Diese von der Natur verwahrlosten 
Wesen , die sich zu der Kcnntniss der morali- 



schen Krankheiten, aaf denen die Pflichten 
des Menschen als gesellschaftliches Wesen be- 
ruhen, nicht erheben können, oder deren 
schwache Vernunft durch gebieterische Lei- 
denschaften beherrscht wird, verdienen oft mit 
Nachsicht bebandelt zu werden, wenn sie we- 
gen Vergeben oder Verbreeben den Gerichten 
überliefert worden sind. 

Wir baben über die Behandlung des Idiotis- 
mus nur wenig zu sagen. Wenn die Krank- 
heit mit einem Bildungsfebler des Schädels 
oder mit einer Lähmung der Gliedraassen, wel- 
che eine organische Störung des Gehirnes an- 
kündigt , vorbanden ist, so giebt es keine Heil- 
mittel dagegen. Nur wenn der Kopf gnt ge- 
bildet ist, und vorzüglich wenn die Schwäche 
der Intelligenz nach der Geburt begonnen hat, 
wenn sie seit Kurzem und ohne Lahmung be- 
steht , kann man den Gebranch der ableiten- 
den Mittel auf den Darmkanal, auf die Haut 
des Kopfes und auf die Wirbelsäule versuchen; 
wenn eine vorausgegangene acute Entzündung 
eine chronische vermutben lässt, so könnten 
blutige Schröpfköpfe, mit denen man nach und 
nach über die ganze Oberfläche des Scbädela 
und der Wirbelsäule fortschreitet und aof die- 
selben fliegende Vesicatore an der nämlichen 
Stelle folgen läs*t, gute Wirkungen hervor- 
bringen. Wir glauben nicht an den Nutzen 
der Reizmittel, um die Schwäche der In- 
telligenz und der Bewegungen zu beseitigen; 
denn dieser Zustand ist eine Folge der krank- 
haften Veränderungen des Gehirnes und nicht, 
wie man behauptet, wesentlich. Man kann 
lauwarme oder kalte Bäder, kalte Begiessun- 
gen auf den Kopf, ein Haarseil in den Nacken 
in Gebrauch ziehen; man läuft bei solchen 
Versuchen wenig Gefahr. Man moss eine be- 
sondere Aufsicht über die Kranken führen, 
um sie an der Masturbation zu hindern. Man 
bat zur Bekämpfung des chronischen Hydro- 
cepbalus verschiedene Mittel vorgeschlagen, 
die in dem dieser Krankheit gewidmeten Ar- 
tikel erörtert worden sind. 

Die gehörig geleitete Erziehung mancher 
Stumpfsinnigen und vorzüglich der Biosinnigen, 
so wie derer, die schwer begreifen und be- 
schränkten Geistes sind, kann vortheilbafte 
Resultate haben. Man vergisst zu oft, dass 
die Studien mit den Kräften der Intelligenz im 
Verbältniss stehen müssen ; dass z. B. ein In- 
dividuura, welches die zum Handeln nöthigen 
Kenntnisse sich würde haben erwerben kön- 
nen, stumpfsinnig geworden ist, weil man 
von ihm ein Studium gefordert hat, dem ea 
nicht gewachsen war; dass ein anderes Indi- 
viduum, welches blödsinnig geblieben ist, weil 
es einer reichen Familie angehörend, so zu sa- 
gen von seinen Verwandten verlassen, zu- 
rückgestoßen worden ist , ein nützlicher Hand- 
werker hätte werden können, wenn es einer 
armen Familie angehört hätte. Man kann 
viele Stumpfsinnige lehren, reinlich, gehorsam 
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zu aeyn, ihre Bedürfnisse Anzugeben , die Ex- 
treme der Temperatur zu \ermeiden, zu es- 
sen u. s. w. Die Blödsinnigen können in ver- 
schiedenen leichten Arbeiten und mehreren 
gesellschaftlichen Pflichten unterrichtet wer- 
den ; man kann bis auf einen gewissen Punkt 
ihre Kenntnisse \ ervielfiiltigen und ihre Sprache 
vervollkommnen. Mau beschränke endlich die 
Individuen, welche nichts von dem Studium 
der nlistraeten Wissenschaften begreifen , und 
deren Geist sich nicht mit einer grossen Menge 
Ideen befassen kann , auf das Studium der 
positiven Kenntnisse, die für das Dasevn des 
Menschen als gesellschaftliches Wesen uner- 
läßlich noth wendig sind. (Georcet.) 

JEJUNUM, Leerdarm, fr. Jejunum; ein 
Theil des Dünndarmes, der auf den Zwölf- 
fingerdarm folgt, und sich unten in denKrumni- 
dann fortsetzt. Siehe Darm. 

JESUITENPULV'KR , | Pulvis Jesuitarom 
s. Patrum, svnonvm mit China; siebe dieses 
Wort.] 

1GASURSAEUSE ; siebe Strychnos- 
säure. 

IGNAZBOHNEN ; siehe Fabae St. 
Ignat ii. 

IGNAZSAEUKE ; s. Strycbnossäure. 

IGNIS PEJIS1CUS; siehe Zona. Ignis 
■««er, Ignis St. Antonii; siehe Ery - 
sipe las, Anthrax, Carbunculus, Se- 
eale. 

ILEOCOECAL1S (Valvula). Man bezeich- 
net damit eine an der Vereinigung des Krumm- 
darmes mit dem Blinddärme gelegene Klappe, 
•onst auch Valvula Bauhini genannt; 
siehe Darm. (A. Bkclahd.) 

ILEOCOLICA (Valvula), die Valvula ileo- 
coecatis hat auch diesen Namen erhalten , weil 
sie zum Theil dem Dickdarme entspricht; 
siehe Darm. (A. B.) 

1LKOLUMBALE (Ligamentum); siebe 
Becken S. 198. 

1LF.OSACRUM ■ sacroi Ha cum (Lig.); 
siehe Becken S. 19H. 

1LKUM, von iifow , ich wickle zusammen, 
der Krummdarm , fr. Iletirn und lipon. Man 
bat diesen Namen der letzten Partie des Dünn- 
darmes gegeben. Siehe Darm. (A.B.) 

ILEUS, das Kotberbrecben , siehe Vol- 
vo lue. 

1LIA, fr. lies, engl, the Planks. Man be- 
zeichnet damit die untern seitlichen Partieen 
des Bauches, oder die seitlichen Tbeile der 
Regio bypogastrica. (A. B.) 

[LIACUS, was sich auf die Ilia oder auf 
das Os ilei bezieht, z. B. Os iliacum, Re- 
gio iliaca, Crista iliaca, Spinae 
iliacae, Fonae iliacae u. s. w. 

Iliaca ( Aponeurosis ). Man belegt sie 
auch ferner mit dem Namen Fascia iliaca; 
es ist eine Umhüllungsaponeurose , welche den 
Musculus iliacus und Psoas major in der Fossa 
iliaca bedeckt. Sie setzt sich nach aussen 
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und innen au dem Rande dieser Grobe, der 
in der ersten Richtung durch die Crista iliaca, 
in der letztem durch den Eingang des Beck« ns 
gebildet wird, fest; oben, wo sie dünner ist, 
verliert sie sich in das Zellgewebe, welcbes 
den Psoas major umgiebt ; unten befestigt sie 
sich an dem Sch enkelbogen, v erbindet 
sie sich mit der Fascia transversalis 
und setzt sie sich anderer Seit« auf den Ober- 
schenkel unter dem Scbenkelbogen io das tiefe 
Blatt der Fas cia lata fort, (siebe Crura- 
lis, Arcus). Der kleine Psonsmuskel setzt sich, 
wenn er vorhanden ist, mit deo beiden Rändern 
seiner Sehne in diese Aponeurose fort, und 
giebt ihren Spannmuskel ab. Die Vasa iliaca 
externa verlaufen hier an der innern Seite, 
und werden von den dünnen Blättern, die davon 
abgeben , umgeben ; die Vasa spermatica und 
einige Nervenfäden gehen durch sie hindurch. 

Die Aponeurosis iliaca dient zum Zusammen- 
halten der Muskeln, die sie umgiebt, und zur 
Schliessung des Schenkelhugens in seiner äus- 
sern Hälfte. 

Iliacae (Arteriae), Hüftpulsadern, 
Arthes üiaques, engl. Mac Arteries. Man 
belegt mit diesem Namen mehrere arterielle 
Aeste, welche in der Nähe des Os ilei verlau- 
fen. Es sind die Arteriae iliacae primitiv ac, 
die Iliacae externae und internae, und die Ilia- 
cae anteriores und posteriores. 

Die A. iliacae p r i m i t i v a e s. com- 
munes s. pelvi - crurales s. crurales lumbales 
s. crurilumbales, die gemeinschaftlichen Hüft- 
pulsadern , fr. A. iliaques primitives ou cam- 
imtnes , bilden das Ende der Aorta, die sieb 
deshalb auf der linken Seite des Körpers des 
vierten oder fünften Lendenwirbels beinahe in 
gleicher Höbe mit dem Nabel spaltet. Von 
da an treten diese Arterien aus einander, in- 
dem sie einen etwas spitzen Winkel bilden, der 
bei den Frauen, wegen der grössern Breite des 
Beckens, offener ist; sie begeben sich nach 
den seitlichen Tbeilen des Kreuzbeines, indem 
sie etwas schräg nach hinten und aussen an der 
innern Seite der Psoasmuskeln von dem Bauch- 
felle bedeckt hinabsteigen und sich mehr oder 
weniger nahe an den Kreuzbeindarmbeinsym- 
physen in eine Iliaca externa und interna tbei- 
len. Meckel bat die Arterie der rechten Seite 
sich in der Nähe ihres Ursprunges so spalten 
sehen, dass sie dreimal kürzer als die linke 
war. Diese Arterien geben vor ibrem Ende 
nur sehr kleine Zweige für das Bauchfell, die 
Harnleiter, das Fettgewebe, ihre eigenen 
Wandungen, so wie die der Venae iliacae nur 
sehr kleine Zweige ab. 

Die A. iliaca externa s. cruralis 
iliaca s. cruri iliaca, die äussere 
II üf tpulsader, fr. A. iliaque externe, ist 
die erste Partie des Truncus cruralis; sie 
scheint der Richtung nach die Fortsetzung der 
Iliaca primitiv a zu eevn. Sie fährt in derThat 
fort , schräg nach aussen längs des Psoas in 
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der seitlichen Partie des obern Einganges des 

Beckens vor dem M. iliacus hinabzusteigen, in- 
dem sie sich etwas von hinten nach vorn nnd 
\on anssen nach innen krümmt, von dem 
Bauchfelle , dem Harnleiter und den Saroen- 
gc fassen bedeckt und blos durch Zellgewebe 
und lymphatische Drüsen oberhalb des blinden 
Sackes, welchen das Bauchfell an der untern 
Partie des Unterleibes bildet, umgeben wird. 
An der Vereinigungsstelle der vordem und hin- 
tern Wand dieser Höhle angelangt, tritt sie 
nnter den Schenkelbogen und nimmt den Na- 
men Arteria femoral is an (siebe dieses 
Wort). Diese Arterie giebt anfangs nur sehr 
dünne Zweigelcben ab, liefert aber unmittel- 
bar oberhalb desScbenkelbogens zweibeträebt 
liehe Zweige, welche die A. iliaca ante - 
rior und die A. epi gastrieft Rind. Die 
gewöhnlich beinahe gerade A. iliaca externa 
bietet manchmal bedeutende Krümmungen dar. 

Die A. iliaca anterior wird auch A. ab- 
dominalis s. circumflexa ilium ex- 
terna s. ilium externa minor s. epi- 
gastrica externa, Banehpulsader, 
äussere umgeschlagene Hüftpuls- 
ader oder äussere untere Bauch- 
deckenpulsader, fr. A. iliaquc anterieure, 
genannt. An der äussern Seite der vorigen 
entsprungen , steigt sie nach aussen längs der 
äussern Partie des Schenkelbogens empor, be- 
giebt sich zwischen den M. iliacus und seine 
Aponeurose , gelangt zur Spina und Crista 
iliaca, indem sie in diesem Verlaufe Zweige 
an das Bauchfell, den M. iliacus und Trans- 
versus abdominis abgiebt, und sich mit zwei 
Aesten endigt, wovon der eine sich sogleich 
zu den Muskeln des Bauches begiebt, und der 
andere anfangs fortwährend der Crista iliaca 
folgt und sich sodann fn den nämlichen Mus- 
keln verliert 

Die A. epigastrica, die untere oder 
innere untere Bauchdecken puls- 
ader; fr. A. e'pigastrique ; gebt nach innen 
von der A. iliaca externa ab, und zwar ge- 
wöhnlich etwas höber als die A. circumflexa 
iliaca, manchmal in gleicher Höhe mit dieser 
oder selbst etwas tiefer. Sie steigt nach in- 
nen hinab , krümmt sich unter den Samenge- 
fässen und steigt an ihrer innern Seite hinter 
der vordem Wand des Bauches zwischen dem 
Bauchfelle und der Fascia transversa- 
lis zu der Stelle empor, wo diese letztere die 
hintere Wand des Leistenkanales bildet, so 
dass sie dem Räume zwischen den beiden Mun- 
dungen dieses Kanales entspricht; sie verläuft 
dann fortwährend aufwärts zum M. rectus, hin- 
ter dem sie eine verticale Richtung annimmt, 
nnd Ab nur wenig über den Nabel hinaus- 
erstreckt, wo sie durch mehrere Zweige mit ei- 
nem Aste der A. mammaria interna anastoraosirt. 
Ihre Zweige verbreiten sich in dem Bauch- 
felle , dem Samenstrnnge , dem geraden Bauch- 
muskel, so wie in den andern breiten Muskeln 

£«:>cl. d. mtdic. Wi.wo.tb. VI. 



des Bauches; einer von ihnen geht mit dem 
Samenstrange durch den Leistenkanal und be- 
giebt sieb zu den Hüllen des Hodens; und bei 
dem weiblichen Geachlechte , wo er das runde 
Mutterband begleitet, za dem Schamberge und 
zu den Scbamlefzen. 

Die A. iliaca anterior und epigastrica ana- 
stomosiren in der vordem Wand des Bauches 
unter einander nnd mit der A. mammaria in- 
terna und den Arteriae lumbales und interco- 
stale* inferiores ; die erstem communicirt aus- 
serdem mit der A. iliolumbalis und die* zweite 
mit der A. spermatica und obturatoria, mit 
der sie durch einen besondern Zweig, der sieh 
in das Becken begiebt, verbunden ist. Da- 
durch hat die A. iliaca externa Comiuunicatio- 
nen mit der A. iliaca interna, Aorta und Sub- 
clavia. 

DieA. iliaca interna s. bypogastrica 
».posterior pel v ica s. h > po iliaca, die 
innere oder hintere Darmbeinpuls- 
ade r ; fr. A. ilinque interne ou hypogastri- 
que ou pelvienne; wird wegen ihrer Ver- 
breitung Beckenpulsader genannt Sie 
ist nicht ganz so stark wie die A. iliaca ex- 
terna, bildet mit dieser einen ziemlich spitzen 
Winkel und begiebt sich in die Beckeuhöble, 
indem sie vor der Kreuzbein - Dannbeinsym- 
physe eine Krümmung macht, in einem reich- 
lichen Zellgewebe versenkt ist , und von eini- 
gen fasrigen Blättern, die von der Beckenapn- 
neurose kommen , umgeben wird. Sie endigt 
sich in gleicher Höhe mit der grossen Incisura 
sacroischiadica in eine grose Menge Aeste, die 
sich auf den Wandungen des Beckens oder in 
den Eingeweiden, die es enthält, verzweigen, 
oder aus dieser Höhle hervortreten , und tsich 
zu dem Gesässe, dem Oberschenkel and den 
Geschlechtsorganen begeben. Die für die 
Wandungen der Höhle bestimmten Zweige 
sind die A. iliolumbalis und sacralis lateralis; 
die A. haemorrhoidalis media, die Vesicales, 
die Umbilicalea , und bei dem weiblichen Ge- 
schlechte die A. uterina, vaginalis gehören 
den Eingeweiden an ; die A. obturatoria, iliaca 
posterior oder glutaea, die ischiadica , die pu- 
denda interna sind die Zweige, welche aus 
dem Becken hervorgeben. Diese Aeste ent- 
springen oft aus zwei gemeinschaftlichen Stäm- 
men, in die sich die A. iliaca interna endigt, 
statt nach und nach von dieser letztem abzu- 
gehen. Wenn dicss statt findet, so spaltet 
sich der vordere Stamm in die A. ischiadica 
und pudenda interna , und der hintere wird an 
seinem Ende zur A. glutaea. Wir wollen uns 
hier nur mit den Aesten , die dem Becken an- 
gehören, beschäftigen. Siehe, was die an- 
dern betrifft, glutaea, i sc bind ica, ob- 
turatoria, pudenda interna (Arteria). 

Die A. iliolumbalis, die Hüftenlen- 
denpulsader; fr. A. iliolomhaire ; welche 
nach hinten von dem obern Theile der A. hy- 
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Stammes entspringt, manchmal doppelt ist 
und manchmal gleichzeitig von diesen beiden 
Punkten kommt, steigt schräg zur Basis des 
Kreuzbeines empor, wo sie sich in zwei Aeste 
theilt; der eine steigt fortwährend an der Seite 
der Wirbelsäule empor und verzweigt sich in 
den M. psoas, quadratus lumhorum, iliacus 
und in der Beiohaut, indem er durch eins der 
letzten Zwiscbenwirbelbejolöcher einen Zweig 
schickt, der für die harte Hirnhaut und die 
letzten Rückenmarksnerven bestimmt ist, und 
mit dem ähnlichen Zweige der entgegenge- 
setzten Seite und den andern Arterien des 
Rückenuiarkskanales communicirt. Der an- 
dere Ast b'giebt sich in die Fossa iliaca und 
verbreitet sich mit oberflächlichen und tiefen 
Zweigen in dem Muskel and der Beinbaut die- 
ser Grube, indem sie dem Darmbeinknocben 
einen ziemlich beträchtlichen Ernährungszweig 
liefert. Die A. iliolombalis communicirt durch 
ihren aufsteigenden Zweig mit einem der letz- 
ten A. lumbales, und durch ihren Ramus iliacus 
mit der A. circumtlexa ilium, wodurch eine 
anastomotisebe Verkettung zwischen der Aorta 
abdominalis und der untern Partie der A. iliaca 
externa bewerkstelligt wird. 

Die A. sacra lateralis, die Seiten- 
kreuz b e i n p u 1 s a d e r ; fr. A. sacree late- 
rale; die oft doppelt vorhanden ist, entspringt 
etwas unterhalb der A. ilio- lumbalis, oder aus 
einem Stamme, der ihr mit dieser letztern 
gemeinschaftlich angehört. Sie gewinnt die 
seitliche Partie der vordem Fläche des Kreuz- 
beines und verbreitet auf dieser Fläche innere 
Zweige, die zur Beinbaut, den Kreuzbeinner- 
ven, den Ansätzen des M. pyramidalis gehen, 

A. sacra media und 



nit den Zweigen der 
nach oben mit denen der letzten A. lumbalis 
aoastomosiren. Sie schickt ausserdem in die 
Krenzbeinlöcher hintere Zweige, die sich in 
dem Kreuzbeinkanale auf die Weise spalten, 
dass der eine von den secundären Zweigen, 
indem er hinter dem Körper der Wirbelbeine 
des Kreuzbeins verläuft, sich in diesem Kno- 
chen , in der harten Hirnhaut und den Kreuz- 
beinnerven verbreitet, indem er mit der A. 
spinalis anterior anastomosirt, während der 
andere , indem er durch das hintere Kreuz- 
beinloch hinausgeht, sich in den Muskeln, 
welche die Wirbelbeinrinnen ausfüllen , ver- 
liert. Das letzte Ende dieser Arterie giebt 
Zweige an das Steissbein ab und anaitomosirt 
mit der A. sacra media und der Arterie der 
entgegengesetzten Seite. Manchmal endigt 
sich die A. sacra lateralis weit höher, indem 
sie sich in eines der vordem Krenzbeinlöcher 
begiebt. 

Die A. haemorrhoidalis media, die 
mittlere Mas t da r m pu I sad e r ; fr. A. 
hemorrhoidale moyenne; ist, vorzüglich beim 
männlichen Geschlechte, nicht immer vorban- 
den; ihr Ursprung ist sehr verschieden; denn 
sie kommt entweder von der A. bypogastrica 



selbst, oder von dein vordem gemeinschaft- 
lichen Stamme, oder von irgend einem seiner 
andern Aeste, z. B. von der A. iseniadica oder 
pudenda interna. In allen Fällen geht sie 
mitten in dem Zellgewebe des Beckens zu dem 
Mastdarme hin, steigt zwischen diesem und 
dem Grunde der Blase, und bei dem weiblichen 
Geschlecbte zwischen ihm und der Scheide 
hinab , verzweigt sich in der Substanz dieser 
Eingeweide, so wie in den Samenbläschen, 
der Vorsteherdrüse und dem Anfange der 
Harnröhre , und anastomosirt mit 4er A. me- 
senterica inferior und den A. baemorrhoidales 
inferiores, deren Zweige ihre Stelle vertreten, 
wenn sie nicht vorhanden ist. 

Die A. v es ical es, die Biasenpuls- 
ädern; fr. A. ve'sicales ; können in obere 
und eine untere unterschieden werden. Die 
erstem , welche kleiner und in verschiedener 
Anzahl vorhanden sind, bilden beim Erwach- 
senen die Fortsetzung der A. umbilicalis, die 
für das Blut über die Stelle hinaus , wo sie 
sie ahgiebt, nicht durchgängig ist; sie gelan- 
gen durch das Fettgewebe zu der seitlichen 
Partie der Blase und verlieren sich in ihren 
Wandungen. Die A. vesicalis inferior, Ve- 
sico-prostatica einiger Anatomen, ist 
stärker , als die vorigen , und entspringt bald 
von der untern Partie der A. bypogastrica 
oder des vordem gemeinschaftlichen Stammes, 
bald von der A. pudenda interna; sie steigt 
nach vorn hinab und verbreitet sich in der 
seitlichen und untern Partie der Blase, so wie 
in den in ihrer Nähe gelegenen Partieen, z. B. 
in der Vorsteherdrüse beim männlichen Ge- 
schlecbte und in der Scheide beim weiblichen. 

Die A. umbilicalis, die Nabelpula- 
ader; fr. A. ombilicale; ist eigentlich nur 
beim Fötus vorhanden, wo ihr Volum so be- 
trächtlich ist, dass sie dann mit der A. iliaca 
interna die Fortsetzung der A. iliaca primitiva 
bildet. (Siehe Ei, menschliches.) Beim 
Erwachsenen ist sie nur ein ligamcntöser 
Strang, mit Ausnahme ihres Anfanges, welcher 
einen nicht sehr beträchtlichen Ast bildet, der 
von der vordem Partie der A. bypogastrica 
oder des vordem gemeinschaftlichen Stammes 
entspringt, an der Seite der Blase emporsteigt 
und die weiter oben beschriebenen Blasen- 
zweig'; und in manchen Fällen einige Aeste, 
die gewöhnlich von der A. bypogastrica kom- 
men, liefert. 

Die A. uterina, die Gebärmutter- 
pulsader; fr. A.vterine; die während der 
Schwangerschaft weit umfänglicher als ausser- 
dem ist, trennt sich von der untern Partie des 
Trnncus bypogastricos oder seines vordem 
Astes, und manchmal von einem Aste dieser 
letztem, besonders \on denen, in die sie sich 
unten endigt. Sie geht von aussen nach innen 
in den-Grund der Beckenhahle, und steigt, an 
der obern Partie der Scheide angelangt, ge- 
schlängelt längs der seitlichen Partie der Ge- 
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bärmutter empor. Ihre ersten Zweige geben 
zor Scheide und Blute; die, welche sie an die 
Gebärmatter ahgiebt, sind sehr gewunden und 
liegen quer auf den beiden Flächen de* Or- 
gans, wo nie mit denen der entgegen genetzten 
Seite ana*tomo»iren. Einige Zweige nehmen 
ihre Richtung nach dem Eierstocke zn nnd 
anastorootireu mit denen der A. spermatica. 

Di« A. vaginalis, die Schei denpuls- 
ader; fr. A. vaginale; fehlt manchmal; in 
andern Fällen ist sie doppelt vorhanden. Sie 
gebt gewöhnlich von der nntern Partie der A. 
bypogastrica in der Nähe der A. uterina ab, 
kann aber die nämlichen Ursprnngs Varietäten, 
wie diese letztere, darbieten. Sie steigt längs 
der vordem seitlichen Partie der Scheide 
herab, giebt ihr so, wie der Blase, zahlreiche 
Zweige ab und erstreckt sich bis zur äussern 
Scham , wo sie mit den A. pudendae commu- 
■icirt. 

Iliacae (Glandulae). HSftdrüsen; fr. 
Glandfs on Ganglions üiaqves; engl. Mac 
glands. E« sind diess die lymphatischen Drü- 
sen, welche die lymphatischen Gefässe umge- 
ben. Man unterscheidet diese Dränen in iliacae 
extemae nnd internae oder bypogastricae. 
Die erstem , ungefähr an der Zahl acht oder 
zehn, sind an den Seiten und vor den Vasa 
iliaca externa verbreitet ; es finden sich aucb 
einige von ihnen in dem Verlaufe der Vasa 
iliaca primitiv a Die Glandulae iliacae inter- 
nae umgeben, an der Zahl zehn bis zwölf, die 
Vasa bypogastrica; einige von ihnen liegen 
in der Nähe des Mesorectom, und «tehen mit 
den Drüsen, die es enthält , in Verbindungen. 
Die Glandulae iliacae nehmen die lymphati- 
schen Gefässe, welche die Vasa iliaca und 
ihre Aeste begleiten, auf. (Siehe Lympha- 
ticoa.) J\ 

Hiacae (Venne), Hüftblntadern; fr. 
Veines üiaqves; engl. Mac veins. Es sind 
ihrer eben so viele und führen den nämlichen 
Namen, wie die A. iliacae. Die V. iliaca 
externa bietet sieb zuerst dar, wenn man 
die Richtung, in welcher der Kreislauf statt 
findet, berücksichtigt. Diese Vene, als Fort- 
setzung der femoralis , beginnt unterhalb des 
Schenkelhagens , wo sie an der innern und 
hintern Seite der A. iliaca externa liegt, und 
von da längs dieser letztem aufwärts steigt, 
indem sie das nämliche Lageverbältniss zu ihr 
beibehält ; sie endigt sieb, indem sie in die V. 
iliaca primitiva einmündet, nachdem sie hinter 
der A. hypogastrica weggegangen ist. Beim 
männlichen Geschlechte nimmt sie bei ihrem 
Ursprünge eine Vene auf, welche von den 
Hüllen des Hodens kommt und mit dem Sa- 
menstrange durch den Leistenkanal geht, um 
sich hinter den Schenkelbogen zu begehen. 
Bei beiden Geschlechtern münden die V. iliaca 
anterior nnd bypogastrica, welche die gleich- 
en Arterien begleiten, nnd die sich nur 
unterscheiden, dass sie 



entweder in ihrer ganzen Ausdehnung, oder 
bis in die Nähe der V. iliaca externa beinahe 
immer doppelt vorhanden sind , in diese letz- 
tere etwas oberhalb des Scbenkelbogens ein. 
Die V. iliaca anterior gebt hinter der A. iliaca 
externa weg, um sieb in die gleichnamige Vene 
zu begeben. 

Die V. iliaca interna oder bypo- 
gastrica liegt hinter der gleichnamigen Ar- 
terie nnd verbindet sich mit der vorigen in 
der Nähe der Kreuzbeindarmbeinsymphyse, 
etwas unterhalb der Tbeilung der A. iliaca pri- 
mitiva, um die Vene zu bilden , welche dieser 
letztern entspricht. Sie nimmt ähnliche Zweige, 
wie die A. iliaca interna , auf, nur giebt es 
keine, welche die A. umbilicalis vorstellt. Un- 
ter diesen Aesten unterscheidet sich die V. 
sacra lateralis von der gleichnamigen Arterie 
dadurch, dass ihre Zweige mit den Sinus ver- 
tebrales communiciren und mehrere Venen bil- 
den , die einzeln in die V. bypogastrica ein- 
münden, statt sich zu einem einzigen Stamme 
zu verbinden. Die V. ilio - lumbalis bat eben- 
falls Anastomosen mit den Sinus vertebrales. 
Die für die Eingeweide des Beckens bestimm- 
ten Venen haben im Allgemeinen weit vielfäl- 
tigere und weitere Zweige, als die Arterien, 
und bilden durch ihre zahlreichen Anastomosen 
wahre Geflechte. Diess läset sich vorzüglich 
auf die V. vesicales (siebe dieses Wort) 
anwenden. 

Die V. iliacae primitivae liegen an der in- 
nern Seite der entsprechenden Arterien und 
vereinigen sich auf der rechten Seite der 
Wirbelsäule etwas unterhalb der Tbeilung der 
Aorta, um die Vena cava inferior zu bilden, 
nachdem die eine wie die andere hinter der A. 
iliaca primitiva dextra weggegangen sind ; die 
linke ist deshalb länger als die rechte, 
lliacum (Os). siehe Innominata ossa. 
IMac us (Musculus) s. M. iliacns in- 
ternus, Darmbeinmuskel; fr. Af. üia- 
que ou üiaco-trochantinien; ein breiter in 
der Darmbeingrube und auf der obern Partie 
des Oberschenkels gelegener Muskel. Dieser 
Muskel, welcher nach oben, wo seine Fasern 
sich unmittelbar beinahe an der ganzen Aus- 
dehnung der Fossa und Crista iliaca und an 
den Spinae anteriores ossls ilium, so wie auch 
an dem Ligamentum ilio -lumbale inseriren, 
breit ist, verengert sich nach unten, wo seine 
Fasern sieb nach nnd nach auf der Sebne des 
grossen Psoasmuskels, der sich am kleinen 
Rollbügel befestigt, endigen; die untersten 
inseriren sich manchmal direkt an demselben. 
Die Innern und oberflächlichen Fasern sind die 
längsten; alle contergiren gegen die untere 
Insertion , so dass der tleischige Körper nach 
oben dünn und nach unten dick ist. Unter- 
halb der Darmbeingrube liegt der Muskel in 
der Rinne, welche sich zwischen der Spina 
iliaca anterior et inferior und der Darmbein- 
rorragung befindet; noch weiter 
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bedeckt er die Kapsel des Hüftgelenkes ; 
eine Synovialkapsel, die ihm and dem grossen 
Psoasmuskel gemeinschaftlich angehört, trennt 
ihn von diesen Theilen. 

Der Darmbeinmuskel dient zur Beugung de« 
Oberschenkel» and zur Drehung dieser Glied- 
masse nach aussen. (A. B.) 

ILIOFEMORALIS (Articulatio) , das Hüft 
beinscbenkelbeingelenk ; fr. Art. üio-femorale. 
Man belegt mit diesem Namen das Hüftgelenk, 
welches darch die Verbindung des Hüftbeins 
mit dem Oberschenkel gebildet wird. (Siebe 
Hüftgelenk.) (A. B.) 

ILIOLUMBAL1S, fr. Itiolombaire. Dieses 
K|>itbeton wird 1) einem Bande, welches das 
Darmbein mit dem letzten Lendenwirbel ver- 
bindet; 2) einer Arterie und einer Vene, 
welche die Vas a iliaca interna abgeben , bei- 
gelegt. (Siehe Becken, Iliacus.) (A.B.) 

ILIOPECTINAEA (Eminentia). Man giebt 
diesen Namen einer Hervorragung des Hüft- 
knochens, welche an der Verbindung des 
Darm- und Schambeines liegt. (A. B.) 

1LHJM (Ob) s. II ei os, das Darmbein; fr. 
llium ou lUon; engl. Haunch bone. Die 
obere Partie des ungenannte* Beines, welche 
beim Fötus einen bestimmten Knochen bildet, 
und wegen ihrer Lage in der Nähe der Ilia 
diesen Namen erhalten bat. Dieses Knochen- 
stück umfasit die ganze Fossa, Crista und 
Spinae iliacae , so wie die Oberfläche , durch 
die der Knochen sich mit dem Kreuzbeine ver- 
bindet, einen Theil der Incisura ischiadica 
major, der Cavitas cotyloidea, der Eminen- 
tia ileopectinaea und der vierseitigen Fläche, 
welche unterhalb des obern Beckeneinganges 
liegt; es verbindet sich mit dem Schambeine 
nnd dem Sitzbeine durch zwei gefurchte Ober- 
flächen. Siehe Innominata (Ossa). (A.B.) 

ILLEGITIMUS. Sporius, was gegen die 
Regeln ist ; fr. Illegitime. Man cbarakterisirte 
ehemals durch diesen ganz unpassenden Aus- 
druck die Fieber, die einige Anomalie dar- 
boten. 

ILLICIUM ANI8ATUM L., gemeiner Stern- 
anis ; fr. Badiane ou Anis e'toile; engl. Star 
aniseed free. Ein grosser . in Indien , China, 
der Tartarei und den philippinischen Inseln 
einheimischer Baum, welcher in die naturliche 
Familie der Magnoliaceen and in die Polyan- 
dria Polygynia gehört. Alle Tbeile diese« 
Baumes sind aromatisch, und bauchen einen 
angenehmen Gertich nach Anis aus. Beson- 
ders aber in den Früchten ist dieser Geruch am 
angenehmsten und am entwickeltsten. Diese 
Früchte sind comprimirte, sternförmig verbun- 
dene Kapseln , an der Zahl acht , die «ich an 
der obern Seite öffnen; aus einem harten, 
lederartigen, runzlichten, braunröthlicben Pe- 
ricarpium besteben und einen einzigen, etwas 
comDrimirten, glänzenden, an der Centraiachse 
befestigten Samen enthalten. Diese Kapseln 
haben ganz den Geruch und den Geschmack 



des Anises, «ind 

Die in den Kapseln befindlichen 
fleischicht und ölig. 

Medicinische Eigenschaften und 
Gebrauch. — Der aromatische Geruch und 
Geschmack des Steraanises hängt von einem 
wesentlichen Oele ab, welches ihm sehr ener- 
gische Eigenschaften giebt. Denn diese Früchte 
(Anisum stellatua et Semina anisi stellati) 
besitzen eine sehr beträchtliche stimulirende 
Eigenschaft. Sie wirken mit grosser Energie 
auf unsere Organe ein, und modificiren kräftig 
ihren dermaligen Zustand und die Ausübung 
der Verrichtungen, die ihnen anvertraut »ind. 
Auf diese Weise ist der Aufguss dieser Samen 
ein kräftiges Magenmittel, welches man häufig 
in Gebrauch zieht, um die Verdauung zu un- 
terstützen , wenn diese Verrichtung in Folge 
der Atonie des Magens beschwerlich vor sich 
gebt. Dieser nämliche Aufguss befördert die 
perspiratoriscbeThätigkeit der Haut, und wird 
nnter manchen Umständen ein diuretiscbea 
Heilmittel. Mit einem Worte, der Sternanis 
besitzt die nämlichen Eigenschaften, wie die 
meisten andern stimulirenden Substanzen. Man 
verordnet ihn entweder als Aufgus« im kochen- 
den Wasaer in der Gabe von zwei Drachmen 
auf ein Pfund Flüssigkeit, oder nachdem man 
die nämliche Quantität in einem Pfunde Wein 
bat maceriren lassen ; dieses letztere Prä- 
parat, welches ein kräftiges Magenmittel ist, 
verordnet man löffelweise. Das Pulver and 
das wesentliche Oel werden weit weniger an- 
gewendet. 

Man bereitet mit dem Sternanis mehrere 
sehr angenehme Liqueure. Mit dieser Frucht 
giebt man der Anisette von Bordeaux den 
feinen Wohlgeruch , wegen welchem dieser 
Liqueur «o gesucht ist. (A. Richabd.) 

IMPERATORIA OSTRÜTHIUM, gemeine 
Meister würz; fr. Imperatoire; engl. M ast er 
wort; eine Pflanze aus der Pentandria Digynia 
und au« der natürlichen Familie der Umbelli- 
ferae, welche den nämlichen Habitus und den 
nämlichen wesentlichen Charakter wie die An- 
gelira hat, und die in den reeisten gebirgigen 
Tbeilen des gemässigten Europa's, in dem 
südlichen "Frankreich , in Italien und in dem 
südlichen Deutschland wächst. Alle Tbeile 
dieser Pflanze, vorzüglich aber die Wurzel und 
die Samen , haben einen starken und aroma- 
tischen Geruch. Die Wurzel (Radix Im- 
perator! s, s. Imperatoriae, s. Ostru- 
thii, Meister- oder Kaiserwurzel), 
als der einzige Theil, den man benutzt, ist 
knollig und beinahe fingerdick. In frisch ein 
Zustande bat sie einen scharfen, bittern and 
unangenehmen Geschmack; schneidet man sie 
ein, so fliesst eine milebiebte, gelblichweisae, 
bittere nnd sehr scharfe Flüssigkeit aus. Diese 
Wurzel , welche getrocknet zu uns kommt , ist 
äusserlich braun und sehr runzlicbt, innerlich 
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grünlichen Farbe. Sie giebt bei der Desfilla- 
Uon flüchtige* Oel. Die zn lange Zeit anfbe- 
wabrte Wurzel verliert einen grossen Tbeil 
ihrer Eigenschaften. 

Die Imperatoria ist nach der Angelica die 
jenige von den einbeimischen Umbelliferae, 
welche die stimulireode Eigenschaft in einem 
böhern Grade besitzt. AU solche ist sie von 
einer grossen Menge Aerzten als carniinativ, 
tonisch, aperitiv , dinreliscb, expectorirend 
n. s. w. tmpfohten, und in den verschiedenen 
Affectionen, wo man ein erregendes Mittel in 
Anwendung bringen zn müssen glaubte, benutzt 
worden. Nach Lange hat man sie mit gutem 
Erfolg bei der Behandlung der Wecbselfieber 
gebraucht. Die Tbierärzte haben sie auch all 
ein kräftiges Cardiacum angewendet. Allein 
trotz ihrer sehr deutlich ausgesprochenen Ei- 
genschaften ist die Meisterwurzel ganz und 
gar vernachlässigt worden, entweder ueil 
die Angelica, deren Kräfte sie tbeilt, leichter 
zn erhalten ist nnd einen angenehmem Ge- 
schmack hat, oder weil es eine grosse Menge 
anderer Ptianzen giebt, die ähnliche Eigen- 
schaften besitzen. In den Fällen, wo man sie 
zn verordnen wünschte, könnte man das Pul- 
ver in einer Gabe von 24 Gran bis zu einer 
Drachme verordnen. Der Aufguss wird mit 
einer doppelten Gabe bereitet. 

IMPERFORATIO, Atresia. das Undurcb- 
bohrtsejn; fr n. engl. Imperforation. Man 
versteht darunter die permanente Verscblies- 
snng von Oeffnungen oder Kanälen, die von 
Natur frei seyn müssen. Bald hängen die 
Imperforationen von Bildnngsfeblern der Or- 
gane ab, und die Kinder bringen sie mit auf 
die Welt ; bald sind sie das Resultat von an- 
dern Krankheiten , von Wunden, von Entzün- 
dung, von Verschwörungen, von orgnniscben 
Veränderungen n. s. w. In dem erstem Falle 
werden sie angeborne und in dem letztern 
zufällige oder erworbene genannt. Man 
sollte birg der erstem Gattung dieser Krank- 
heiten den Namen Imperforation vorbe- 
halten, und die der letztern Ohliteratio- 
nen nennen. 

Die Imperforationen verhindern die Ans- 
fibung der Verriebtongen der Organe, die der 
Sitz davon sind, indem sie für den Dnrcbgang 
der Korper durch diese Theile, die durch 
diese geben müssen, om entweder ans dem 
Körper hervorzugehen , oder in ihn hinein zn 
gelangen , ein mechanisches Hinderniss ab- 
geben. Wenn sie die Sinnesorgane betreffen, 
so verhindern sie blos die Wahrnehmungen ; 
finden aie in den Organen des ernährenden 
Lebens statt, so können sie die bedeutendsten 
Zufälle und den Tod veranlassen. 

Die therapeutischen fhdicationen , welche 
die Imperforationen erfordern, gehören we- 
sentlich in das Gebiet der Chirurgie. Sie be- 
stehen darin, das* man auf eine permanente 
Weise die Oeffnong der Organe, die daran 



leiden, wieder herstellt; ond wenn dtesa un- 
möglich ist, einen künstlichen Weg für den 
Doicbgang der festen oder tiüssigen Theile, 
die hindurchgeben sollen, eröffnet. Die Mit- 
tel, die man zu diesem doppelten Zwecke an- 
wendet, sind, je nach den Arten und Varie- 
täten der Krankheit, verschieden. Die meisten 
Imperforationen sind der Heilang fähig; an- 
dere liegen ganz ausser dem Bereiche der 
Kunst, wie wir bei der besondern Unter- 
suchung dieser Krankheiten sehen werden. 

Imperforation der Augenlider; 
siehe Ancyloblepbaron. 

Imperforation der Iris; siehe Syn- 
i zesis. 

Imperforation des Nasenkanalea 
(Cannlis nasalis s. lacrymalis); s. 
Thrüncnsackgescbwulst im Artikel 
Fistel und Thränenorgane (patbolog.). 

Imperforation der Nasenlöcher. 
— Dies« Krankheit ist selten angeboren. Am 
gewöhnlichsten entsteht sie durch da« zufäl- 
lige Zusammenkleben der Oeffnong der Nasen- 
löcher in Folge von Verbrennung, von Blat- 
terverschwärung, von syphilitischer Ulceration 
u s. w. Am gewöhnlichsten sind beide Na- 
senlöcher verschlossen ; zuweilen nur eins. In 
manchen Fällen ist die Oberlippe umgelegt und 
adbärirt an der Nase in ihrer ganzen Breite, 
so dass sie mit ihr verschmolzen zu se>n 
scheint 

Die Uebelstande, welche aus der Oblite.ra- 
tion oder Imperforation der Nasenlöcher ent- 
stehen , sind der mehr oder weniger vollstän- 
dige Verlust des Geruches, eine eigentüm- 
liche Veränderung der Stimme, die besonder« 
bei der Aussprache mancher Worte hervor- 
tritt; eine Behinderung in der Respiration, 
die ganz durch den Mund vor sieb gebt; eine 
mehr oder weniger beträchtliche Deformität. 

Die Diagnose der Krankheit ist leicht ; das 
Ansehen reicht bin, um das Fehlen der Nasen- 
löcher, die, wenn die Obliteration zufällig ist, 
durch eine Narbe, und ist sie angeboren, 
durch eine Membran von einer verschiedenen 
Dicke vertreten werden, zu erkennen. 

Wenn die Nase der Sitz von Krankheiten 
ist, welche die Obliteration der Nasenlöcher 
zur Folge haben können , z. B. von Verbren- 
nung, von Verschwörungen, so rooss man das 
Zusammenkleben der Ränder dieser Oeffnun- 
gen dadurch verhüten, dass man sie durch 
erweiternde Körper , durch liegenbleibende 
Kanülen von Gummi elasticnm aus einander 
hält, damit ihre Vernarbung isolirt statt finde. 
Ist die Obliteration schon vorhanden, sb must 
man die Nasenlöcher dadurch wieder berstei- 
len, dass man an der Stelle, die sie von Natur 
einnehmen, eine Oeffnong macht. Da die 
Hoffnung eines glücklichen Erfolges der Ope- 
ration mit der Tiefe der Obliteration in um- 
gekehrtem Verbältnisse steht , so muss man 
sich, bevor man operirt, genau von dem Zo- 
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der kranken Thcile 
lässt den Kranken bei geschlossenem Monde 
eine starke und andaoerndeExspiration machen. 
Wenn die Obliteration nur den Rand der Na- 
•enlöcber betrifft, so schwillt die Nate leicht 
an, rundet sich, ond wenn man sie betastet, 
überzeugt man sich ziemlich leicht, da»« die 
seitlichen Partieen dieses Organea nicht mit 
der Scheidewand verwachsen sind. Wenn 
dagegen die Nase sehr verengert ist, wenn 
nie wahrend dieser Probe keine Veränderung 
erleidet, ond wenn bei ihrem Zusammendrücken 
ihre seitlichen Thcile, indem sie «ich der 
Scheidewand nähern, nicht e!n«inken, «o mos« 
man präsumiren, das« die Obliteration «ich in 
die Tiefe erstreckt, ond es bleibt nor wenig 
Hoffnung für die Heilung übrig. Ein Umstand, 
der ebenfalls auf den Erfolg der Operation 
einen «ehr bedeotenden Einfluss bat, ist der 
Zustand, in welchem «ich die Faserknorpel 
der Nasenlöcher befinden. Wenn diese Or- 
gane zum grossen Tbeil zerstört, oder krank- 
haft verändert, erweicht sind, «o bleibt die 
Operation beinahe constant frocbtlos; denn 
da die Ränder der Nasenlöcher durch dieEla- 
sticität ihrer Faaerknorpel nicht unterstützt 
werden, so nähern sie sich einander, und 
kleben zusammen, sobald man mit dem Ge- 
brauche der erweiternden Körper aufhört. 

Entscheidet man sich nun nach dem Voraus- 
geschickten für die Operation, so lässt man 
den Kranken sich vor einem gat erleochteten 
Fenster aof einen Stuhl setzen; ein Gehülfe 
wendet den Kopf nach hinten , nnd fixirt ihn 
an seiner Brust; der Wundarzt, welcher ein 
Bistnri mit «cbmaler Klinge wie eine Scbreib- 
feder hält, so das« aber die Schneide nach 
oben gerichtet ist, lässt den Kranken mit ge- 
schlossenem Munde eine anhaltende Exspira- 
tion machen, nm die Seiten der Nase von der 
Scheidewand zn entfernen. Er stösst sodann 
nach oben nnd nach hinten die Spitze de« In- 
stromente« an der hintern Partie der Basis der 
Nase in beinahe gleicher Entfernung von der 
Scheidenwand ond dem Nasenflügel ein ; so- 
bald da« Aufhören des Widerstandes ond da« 
Hervortreten einiger mit Blut vermischter Luft- 
blasen ihm angezeigt haben, das« er in die 
Nasengänge eingedrungen ist , zieht er das 
Instrument zurück, und macht von hinten nach 
vorn einen Einschnitt, den er in einiger Ent- 
fernung von den Lappen der Nase endigt Er 
verrichtet einen zweiten Schnitt nnf der an- 
dern Seite, nnd wenn er sieb mit einer Sonde 
gehörig überzeugt hat , dass die Nasenlöcher 
hinlänglich geöffnet sind , dass keine Brücke, 
keine Adhärenz mehr zo durchschneiden übrig 
ist, so bringt er io jede Oeffnong eine mit 
Cerat überzogene starke ond kurze Kanüle von 
Gummi elasticum ein; diese Kanülen werden 
nach aussen mittel« Fäden , die man , bevor 
man sie einlegt, daran befestigt bat , festge- 



[oder Federspulen] bedienen. Man zieht diese 
Kanülen von Zeit zn Zeit wieder heraus, nm 
sie zu reinigen nnd nm zu tauschen , und lä««t 
•ie nur nach der vollkommenen Vernarbung 
der Wunden , die beinahe immer «ehr lange 
dauert, ganz weg. 

Wenn die untere Lippe mit der Nase ver- 
bunden ist, somuss man damit anfangen, das« 
man sie genau mit dem Bisturi isolirt, und sie 
mit einem langen Heftpflasterstreifen nieder- 
hält, worauf man zur Eröffnung der Nasen- 
löcher schreitet. [Zweckmässiger ist es wohl, 
wenn man die Oberlippe sich erst überbäuten 
lässt, bevor man zur Eröffnung der Nasen- 
löcher schreitet.] Ich habe diese Operation 
mit einem vollkommen glücklieben Erfolge von 
Ridierand an einem Soldaten verrichten «eben, 
hei dem «eit der Campagne von Moskau sich 
die Nase in Folge eines syphilitischen Ge- 
schwüre« mit der Lippe vereinigt hatte. 

Wenn die Obliteration der Nasenlöcher tief 
ist, so kann man von der Operation keinen 
glücklichen Erfolg hoffen; und man muss sie 
unterlassen. Man hat io diesem Falle vorge- 
schlagen, aof jeder Seite der Nase eine roode 
Oeffnung zo machen , um die Nasenlöcher zu 
ersetzen. Die Deformität , welche dorch eine 
solche Operation entstehen mos«, ist zn ihrer 
Verwerfung hinlänglich. 

Iniperforation de« äussern Ge- 
hörganges. — Die«e Krankheit ist am ge- 
wöhnlichsten angeboren; ist sie aof beiden 
Seiten zu gleicher Zeit vorhanden, «o «ind 
die Individuen, die daran leiden, taub und 
folglich «tomm. 

Wird der Geburgang blo« durch eine äus- 
sere Membran verschlossen, «o ist die Diagnose 
der Krankheit leicht ond die Behandlung ein- 
fach; liegt dagegen die zufällige Membran 
tief in diesem Gange in der Nähe des Trom- 
melfelle«, «o ist die Diagnose schwieriger ond 
die Behandlung ungewiss. 

Weon die Scheidewand aussen liegt, oder 
in geringer Tiefe «ich befindet, so moss man 
«ie mit einem Bistori mit schmaler Klinge durch 
einen Kreozscbnitt trennen , die kleinen Lap- 
pen ausschneiden und, bis die Wunde ver- 
narbt ist, eine Wieke in den Gehörgang ein- 
bringen. 

Wenn die Membran tief ist, «o erkennt man 
gewöhnlich ihr Daaeyn erst in dem Alter, wo 
die Kinder zu sprechen anfangen, weil man 
dann ihre Taubheit wahrnimmt, und indem 
man die Ursache davon aufsucht, den Gehör- 
gang genau untersucht. Bei dieser Unter- 
suchung muss man daa Ohr gegen das Licht 
halten, und die Sonnenstrahlen entweder 
direkt, oder indem man aie mittels eines klei- 
nen Spiegels zorückwerfeo lässt, in den Ge- 
hörgang fallen lassen. Man muss auch soviel 
als möglich die Krümmung des knorpliebten 
The lies dadurch, das« man die Ohrmuschel 
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gen suchen. Ist der Geborgang vor der Un- 
tersuchung gehörig gereinigt worden , so wird 
man leicht das Vorbandenceyn der zufälligen 
Membran, wie tief sie auch liegen mag, er- 
kennen. 

Wenn die zufällige Scheidewand nicht sehr 
dick und mit dem Trommelfeile nicht ver- 
schmolzen i»t, so kann man die Heilung mit 
eioiger Hoffooitg eines glücklichen Erfolges 
versuchen. Nach Lechecin muss die mehr 
oder weniger beträchtliche Tiefe, in welcher 
sich die Membran befindet, den Operateur bei 
der Wahl der zu ihrer Beseitigung anzuwenden- 
den Mittel leiten. Liegt sie nicht sehr tief, 
ao schneidet man sie auf die oben angegebene 
Weifte ans. Liegt sie dem Grunde des Gehör- 
ganges sehr nahe, so verdient die Cauterisa- 
tion den Vorzug; zn diesem Zwecke betupft 
man die Membran mit dem Salpetersäuren Sil- 
ber, bis man sie vollkommen zerstört bat. 
Während der Zeit, wo das Aetzmittel niebt 
angewendet wird, legt man blos eine kleine 
Cbarpiewieke in das Obr ein, um deo aus- 
Aiessenden Eiter aufzusaugen. 

Allein in den Fällen, wo der Gehörgang 
selbst ganz oder zum Tbeii feblt, so wie in 
denen , wo seine Wandungen in einer grossen 
Aosdebnung verwachsen sind, dürften die oben 
angegebenen Mittel unstreitig unzulänglich seyn. 
In diesen Fällen . die weit schlimmer als die 
vorigen sind, schlägt Lechevin vor, einen 
Troikar anzuwenden , um dass Uinderniss für 
den Durchgang der Schallstrablen zn beseiti- 
gen ; er rätb diese Operation, die er für sehr 
nngewiss hält, nur an, wenn die Krankheit 
beide Obren afficirt, nnd die Taubheit voll- 
ständig ist. Zur Verrichtung dieser Perfora- 
tion des Gehörganges hält der nämlicbe Wund- 
arzt den Troikar für das zweckmässigste In- 
strument. Der, welchen er vorschlägt, ist 
kurz, und seine Spitze ragt nur sehr wenig 
über die Kanüle biDaus. Er rätb, ihn an der 
Stelle einzustossen , wo gewöhnlich der Ge- 
borgang vorbanden ist, indem man der natür- 
lichen Richtung dieses Ganges folgt, bis man 
einen Mangel an Widerstand findet, was einen 
leeren Raum anzeigt; das Instrument zurück- 
zuziehen , indem man die Kanüle zurücklässt, 
ob sich zu überzeugen, ob der Kranke bört; 
die Kanüle durch eine Wieke oder eine Bougie 
zn ersetzen, nod die Wunde durch den Ge- 
brauch der gewöhnlichen Mittel zur Vernar- 
bung zn bringen. Er empfiehlt als eine sebr 
wichtige Sacbe die Oeffnung lange Zeit nach 
ihrer Vernarbnng noch erweitert zu erhalten, 
weil sie aich sonst wieder schliessen könnte, 
nnd man zn einer zweiten Operation genö-' 
thigt wäre. 

Wenn die Obliteration des Gehörganges sieb 
bis zum Trommelfelle erstreckte, so würde 
die Operation ganz unnütz seyn; da sich aber 
dieser Umstand vor der Operation nicht be- 
Jässt, so moss der Wundarzt die Ope- 



ration versneben, bevor er den Kranken all 

unheilbar aufgiebt. 

lmper foration der Taba Ensta- 
ebii; siebe Taubheit. 

Imperforation des Mundes. — Die- 
ser Bildungsfebler kommt hauptsächlich bei 
den Acepbalen (siehe dieses Wort) vor. Wenn 
die Krankheit in einem blosen Verwaebsensey n 
der Lippen bestände, und das Kind übrigens 
gut gebildet wäre, so müsste man sie durch 
einen Querschnitt trennen, ond ihr Zusammen- 
kleben dadurch verhindern, dass man von Zeit 
zn Zeit die Spitze des Fingers zwischen die 
Wundränder bringt. 

Imperforation des Afters. — Nicht 
selten kommen Kinder mit verschiedenen Bil- 
dungsfehlern des Mastdarmes und des Afters 
auf die Welt, die ihr Leben in Gefahr brin- 
gen , indem sie der Ausleerung des Meconioma 
entgegenstehen. Die lmperforationen des no- 
tern Endes der Verdaoungsorgane bieten Un- 
terschiede dar, deren Kenntniss wesentlich 
ist, weil sie die Prognose der Krankheit mehr 
oder wenige? verschlimmern, nnd die Mittel, 
die man zu ihrer Beseitigung in Gebranch zie- 
hen muss, abändern. Folgendes sind die 
Hauptv arietäten , die sie darbieten: 

1) Der After wird manchmal durch eine 
Membran verschlossen , die nur eine einfache 
Verlängerung der Haut ist. oder auch in ihrer 
Substanz ein faserzelliges Gewebe und Fleisch- 
fasern enthält. In diesem letztern Falle bil- 
det der Scbliessrouskcl des Afters eine zusam- 
menhängende Ebene ohne Oeffnung. Die 
Membran, welche den After verschliesst, än- 
dert, je nachdem sie mehr oder weniger dick 
ist, die Entfernung, welche zwischem dem 
nntern Ende des Mastdarmes und der Ober- 
fläche der Hautbedeckungen liegt, ab. Diese 
erste Art Imperforation ist gewöhnlich leicht 
zu erkennen ; man findet an der Stelle , wo 
der After seyn sollte, eine leichte Vertiefung, 
oder auch einen kleinen Höcker. In manchen 
Fällen ist die Haut glatt , nnd unterscheidet 
sieb von den benachbarten Partieen anf keine 
Weise. Das Kind will die Brust nicht nehmen, 
es gebt kein Meconinm ab, und es werden \on 
Seiten des Kindes zu seiner Austreibung un- 
nütze Anstrengungen gemacht, die später con- 
vulsiviscbe Bewegungen und Erbrechen znr 
Folge haben. Sein Gesiebt ist livid roth; die 
Augen treten hervor, die Venen des Halses 
schwellen an; das Kind befindet sieb in einem 
Zustande fortwährender Unruhe und Leidens, 
die während der Anstrengungen, die es macht, 
zuzunehmen scheinen. Diese Symptome kom- 
men allen Arten von angebornen Atresieen des 
Afters zu. Bei der in Rede stehenden findet 
man an der Stelle, wo diese Oeffnung seyn 
sollte, eine Membran, durch die man die Farbe 
des Meconiuros unterscheiden kann. Diese 
Membran erbebt sich , und bildet eine weiche 
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acbwulst während derStoblanstrengongen, die 

der kleine Kranke macht. Legt man den Kin- 
ger auf die Geschwulst, so fühlt man darin 
die Kluctuation der zurückgehaltenen Materie. 
Wenn man diesen Bildungsfebler nicht schnell 
beseitigt, so sterben die Kinder an Conge- 
ationen nach dem Gehirn und den Langen, 
oder an Ergusa des Meconiums in die Bauch- 
höhle nach der Ruptur des Darmkanales. 

Wenn man die Natur der Krankheit erkannt 
bat, so besteht die erste lndication darin, dass 
man den Abgang des Meconiums sobald als 
möglich dadurch bewirkt, dass man eineOefJ- 
nung macht, die durch den Mittelpunkt des 
Sphincters geht, damit dieser Muskel nach 
Erforderoiss die Austreibung der Fäcalmate- 
rien gestatten, oder verhindern kann. Man 
muss auf der Mitte der Membran , die den 
After verscbliesst, einen Kreuzscbnitt machen 
und der Vorsicht wegen die Winkel der Lap- 
pen abtragen, am ihr Zusammenkleben zo 
verhindern. Dieser Schnitt ist nicht gefähr- 
lich, und hat sich in allen Fällen, wo er zur 
rechten Zeit verrichtet worden ist, wirksam 
bewiesen. Man findet Fälle dieser Art von 
Fabricius ab Aquapendente , Fabricivs Hil- 
danus, Saviar.l, Alixu.n.w. berichtet. Nach 
verrichteter Operation überläset man die Kin- 
der der Natur, ohne dass man die Verscblies- 
sung der OefTnung zu fürchten bat, weil der 
fortwährende Durchgang der Materien diess 
verbindert. Einige ScbriftsteUer hatten gera- 
then, die Membran mit den Fingern zo zer- 
reiben; andere, sie mit einem Glübeisen zu 
durchbohren, um einen Substanzverlust zo 
erhalten, oder auch einen starken Troikar 
einzustossen. Diese Verfahrungsweisen sind 
wegen ihrer Nacbtbeiie aufgegeben worden. 

Wenn die Membran sehr dick, mit Muskel- 
fasern verseben ist, und nichts die Stelle an- 
deutet, welche dem Darme entspricht, so 
muss man sie auf die Weise erkennen, dass 
man aufmerksam die kranke Gegend während 
der Stuhlanstrengungcn , die das Kind macht, 
untersucht; man macht mit einem Bisturi mit 
schmaler Klinge an der Stelle, wo die Haut 
leicht emporgehoben wird, einen tiefern Schnitt 
als in dem vorigen Falle, indem man ihn der 
bekannten Richtung des Mastdarmes zu nähern 
•acht; der berühmte/. L. Petit bat diese Ope- 
ration , jedoch ohne glücklieben Erfolg, an 
mehreren Kindern verrichtet. Bei einem von 
diesen Kindern kam an der OefTnung, die er 
gemacht hatte, eine weichlichte und schwärz- 
lichte Geschwulst von der Grösse des Dau- 
mens zum Vorschein. Bei der Autopsie fand 
man , dass diese Geschwulst durch die hintere 
Partie des Mastdarme« gebildet wurde , der in 
der Zeit, wo das Kind Anstrengungen machte, 
um die Fäcalmaterien von sich zu geben, dorch 
diese gedrängt, in den Schnitt, wo er weni- 
ger Widerstand als anderswo fand, einge- 
J. L Petit macht die 



kung, dass bei den Kindern, die sich in die- 
sem Falle befinden , der Tbeil des Mastdar- 
mes, welcher den After bilden soll, von dem 
Steissbeine weiter entfernt als bei den Er- 
wachsenen ist, nicht blos weil der durch die 
Fäcalmaterie angeschwollene Mastdarm den 
After wegdrängt, und von dem Steissbeiae 
entfernt, sondern auch, weil in dem natür- 
lichen Zustande bei den neugebornen Kindern 
der After von dem Steissbeine weiter entfernt 
ist als bei den Erwachsenen m oder ei wenig- 
stens au seyn scheint, weil ein grosser Theil 
des Steissbeins, der noch nicht verknöchert 
ist, weich ist, und beim Anfühlen naebgiebt; 
weshalb der After, oder das, was ihn vor- 
stellen soll, bei den Kindern von der knöcher- 
nen Partie des Steissbeine« weiter entfernt 
ist als bei den Erwachsenen. Obscbon J. L. 
Petit bei dieser Operation anglücklich gewesen 
ist, so ist sie doch bei einer ziemlich grossen 
Menge von Kindern geglückt. Man findet in den 
Epbemerid. Corios. Nat. die Geschichte 
eines Kindes, bei dem der After dorch eine 
Partie Fleisch and durch die Haut verschlos- 
sen war. Nachdem ein Kreuzscbnitt gemacht 
worden war, Hess man die Excremente ab- 
geben, und legte in die OefTnung eine silberne 
Kanüle. Das Kind wurde wieder hergestellt. 
Hoger führt einen Fall an, wo bei einem 
Kinde der After durch eine Muskelpartie ver- 
schlossen war. Er brachte eine Lancette ein, 
und fand, dass das Hindernis« «ich in der 
Länge der zweiten Phalanx de« Daumens in 
den Mastdarm erstreckte. Indem er seinen 
Schnitt mehr nach vorn fortsetzte, gingen die 
Fäcalmaterien ab , und das Kind wurde ge- 
heilt. Die nämliche Operation ist mit Erfolg 
in ähnlichen Fällen von Stadtlender und von 
einem Wundarzte, der unter den Augen des 
Dr. Pean operirte mit glückliebem Erfolg 
verrichtet worden. [Man wird hierbei wohl 
thun, wenn man nach Callisen's und Richter's 
Vorschlag zuvor einen Katbeter in die Blase 
einbringt, tbeils um den Harn abzulassen, 
theils am während der Operation die Lage 
der Blase zu erkennen und ihre Verletzung za 
vermeiden.] 

2) Bei manchen Kindern ist der After nicht 
verschlossen, sondern bietet eine zo enge 
OefTnung für den Abgang des Meconiums dar; 
diese Verengerung beschränkt sich auf den 
After, oder erstreckt sich mehr oder weniger 
weit in den Mastdarm hinein. In diesem letz- 
tern Falle ist die Krankheit weit gefährlicher 
und die Operation bat selten einen guten Er- 
folg. Nach der Beobachtung des Profe«sora 
Dubois kommt beinahe immer die Verengerung 
nachher wieder zum Vorschein, und die mei- 
sten Kinder sterben endlich. Der Schnitt, 
den man verrichtet, geht tiefer, und betrifft 
Theile, deren Verwundung gefährlich seyn 
kann; die Ränder haben weit mehr Neigung, 
sich zo nähern and za verbinden, so dass man 
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genötbigt ist, ein Soppotitorium einzulegen, 
um die Erweiterung zu unterhalten , bis die 
Wunde vernarbt ist. Doch ist die Operation, 
vermittele welcher man eine Hobisoode in dm 
After bringt, und nach hinten gegen dnsStciss- 
bein einschneidet, in mehreren Fällen mit Er- 
folg verrichtet worden ; so z. B. bat Roon- 
huyx mit gluckliebem Erfolg bei einem' vier- 
monatlichen Kinde den After, der sich der- 
maisen verengert hatte , das« keine Materie 
mehr hervortrat, eingeschnitten ; Vier bat 
vermittelt eines Einschnittes das Leben eines 
Kindes gerettet, bei dem das Ende des Mast- 
darmes so eng war, dass es nichts weiter als 
flüssige Materie durchgehen Hess. Der Dr. 
Serand von Saint - Malo bat ebenfalls Gele- 
genheit gehabt, diese Operation bei einem 
neugebornen Kinde einer Pächterin in der 
Nähe von Tiverton in England zu machen. 
Die Verengerung erstreckte sich bis andert- 
halb Zoll oberhalb des Afters, ond war so 
beschaffen, dass man nur ein gewöhnliches 
Stilett einbringen konnte. Serand versuchte 
zuerst diese Oeffnong mit dem priiparirten 
Schwämme zu erweitern; da dieses Mittel 
erfolglos blieb, so brachte er in den Mast- 
darm eine kleine Hoblsonde zwei Zoll tiefein; 
hierauf wurde ein Bisturi mit schmaler Klinge 
in der Rinne bis zum blinden Sacke der Sonde 
geführt; der beim Einführen des BUturis von 
vorn nach hinten begonnene Schnitt wurde 
durch das gleichzeitige Zurückziehen der bei- 
den Instromente vollendet; das Meconium trat 
in grosser Quantität hervor; ein anderthalb 
Zoll langes Stück präparirten Schwammen 
wurde in den After eingebracht, ond das Kind 
wieder hergestellt. Es war acht Monat alt, 
als der Dr. Serand Ti verton verliess. Da bei 
dieser Operation nicht die Totalität desSpbinc- 
ters getrennt wurde, so war das Kind keinem 
unwillkürlichen Abgange der Excremente als 
einer gefährlichen und unheilbaren Krankheit 
ausgesetzt, die von Sabatier bei einem Kinde 
beobachtet worden ist, welches er operirt hatte, 
und was einige Monate nach der Operation an 
einer andern Krankheit starb. 

3) Obliteration des Mastdarmes durch eine 
innere Scheidewand. — Diese Art Imperfora- 
tion ist in mehreren Hinsiebten sebr gefährlich, 
besonders weil sie, da sie verborgen ist, und 
der After die gewöhnliche Bildung darbietet, 
den Personen , die das Kind warten , und die 
die Hülfe der Kunst nur in Anspruch nehmen, 
wenn es erschöpft ist, und anf dem Funkte 
steht zu sterben, lange Zeit entgeht. Man 
erkennt die Krankheit 1) daran, dass das 
Kind die allgemeinen Symptome der Ver- 
acbliessung des Darmkanales darbietet, und 
dass es kein Meconium von steh giebt; 2) 
bringt man den kleinen Finger oder auch einen 
weiblichen Katheter durch den After ein , so 
wird man von der Tiefe des Hindernisses, 
len Austritt der Excremente verbin- 
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dert, unterrichtet. Die Gefahr bei der Ope- 
ration steht immer mit der Tiefe der Oblite- 
ration des Darmes und der Natur der Krank- 
heit im Verbältnisse. Ist eine einfache Mem- 
bran vorbanden, so fühlt man, wenn man den 
Finger oder einen starken Katbeter in den 
After einbringt, bei den Anstrengungen des 
Kindes eine durch die in dem Darme befind- 
liche Materie bewirkte Znrückdräogong. Liegt 
die Obliteration sehr nahe am After, so bringt 
man auf dem kleinen Finger oder auf einer 
Hoblsonde ein Bittori [dessen Schneide nach 
dem Steissbeine zugekehrt ist,] ein , mit dem 
man die Membran von vorn nach hinten durch- 
schneidet. 

Liegt die Obliteration tief und kann der 
Finger nicht eingebracht werden , to bat man 
vorgeschlagen , tich einet Troikart zn bedie- 
nen, desseo Kauüle ihrer Länge nach mit 
einer Rinne versehen ist, damit sie dem Bi- 
sturi als Führer dienen kann ; diese Operation 
Ist sehr gefährlich und sehr ungewist. Wenn 
der Mastdarm mit Meconium erfüllt und sebr 
ausgedehnt ist, to geschieht es manchmal, 
dass der Theil, welcher sieb dem Instrumente 
darbietet, nicht der ist, welcher sich an dem 
Grunde des blinden Sackes, auf dem man 
operirt, befindet, so dass die gemachte Wunde, 
indem er sieb nach der Entleerung des Meco- 
niumt verengert und seine Lage wieder an- 
nimmt, nicht mehr der OefTnung der äussern 
Wunde entspricht , und sich tödtlicbe Infiltra- 
tionen in das Becken oder in das Bauchfell 
bilden;" ein ton Sabatier eperirtes Kind starb 
den Tag darauf, indem et diete Disposition 
darbot. Engerrand ist auch ein Fall der 
nämlichen Art vorgekommen. Die nämliche 
Operation bat auch von mehreren andern Wund- 
ärzten verrichtet keinen bessern Erfolg gehabt. 
Doch ist J. L. Petit glücklieber gewesen. Der 
Kanal, welcher dem Ende des Mastdarmet ent- 
sprach, war einen Zoll lang; dieter Kanal war 
»o enge , dast man nur den kleinen Finger 
einbringen konnte. Petit brachte das Bisturi 
allein auf die Membran, die ibn Schlott; er 
führte et so gut als möglich , nnd es gelang 
ihm, den Fäcalmaterien einen Ausgang zu 
verschaffen, die zwei Monate hindurch, so 
lange das Kind lebte, abgingen; dieses Kind 
starb an einer Krankheit, die mit der Opera- 
tion und der Affection, wegen welcher sie ge- 
macht worden war, nicht in Verbindung stand. 

Courtial machte auch die nämliche Opera- 
tion bei einem neugebornen Kinde, weichet 
seine Excremente durch den Mnnd von sieb 
gab , obtebon der After gut gebildet war. Er 
brachte in diete OefTnung ein Stilett ein, wei- 
chet einen Querfinger tief durch eine tehr 
harte Membran aufgebalten wurde. Er brachte 
in den After eine bleierne Kanüle ein , längt 
welcher er ein Scalpel in den Darm einführte. 
Dat Meconium ging ab, nnd dat Kind war 
gebeilt. « 
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Wenn der Mastdarm in einem gewissen 
Theile seiner Ausdehnung obliiei irt, oder in 
einen fafrichten Strang umgewandelt int, so 
fühlt man in dein After einen harten Körper, 
der dem Andränge der Käcalmaterien während 
der Stuhlanstrcngungen des Kinde* nicht weidit. 
In diesem Kalle ist die Perforation des Darmes 
durch den After ganz unnütz ; man muss zu 
der Operation, «eiche die folgende Atresie 
und einige andere Arten nöthig machen , seine 
Zuflucht nehmen. 

4) Der After und der Mastdarm können gar 
nicht vorhanden seyn; nichts deutet in der 
liegend des Dammes die Stelle an, welcher 
das untere Knde des Mastdarmes entsprechen 
soll. Uebrigens kann, wie Sabotier bemerkt, 
«Heses Ende so weit entfernt seyn . das* man 
es unmöglich erreichen kann ; man hat es dem 
obern Knde des Kreuzbeines entsprechen se- 
hen, von wo an der Darm ganz fehlte. In der 
Tbat fehlen ziemlich oft die dicken Darine zum 



ratinn. Detault bat sie gemacht, nnd war 
nicht glücklicher; sein Kranker überlebte die 
Operation nur vier Tage. Duret ans Brest 
\ errichtete die Operation des künstlichen Af- 
ters mit einem vollkommen glücklichen Erfolge. 
Ein Kind, Namens Drevez, mit einer 1 ni Perfo- 
ration des Mastdarmes geboren, wurde 36 
Stunden nach seiner Geburt Herrn Duret vor- 
gelegt* Dieser mit Recht berühmte Praktiker 
entschloss sich, in Uebereinstimmung mit meh- 
reren seiner College ti, ein Bisturi an der Stelle, 
wo das nntere Ende des Mastdarmes sich be- 
finden musste, einzustossen ; man konnte aber 
nicht zu ihm gelangen , und er erkannte . dass 
dieser Darm in seiner untern l'artic fehlte. 
Das Kind schien verloren zu sejn; «ein Bauch 
war stark aufgetreten ; es erbrach sich häutig, 
seine Extremitäten waren kalt ; doch lebte es 
noch 24 Stunden nachher. Duret öffnete den 
Bauch unten in der Regio iliaca sinistra, suchte 
das S romanum auf, zog diesen Darm durch 



Theil oder selbst gänzlich, so dass das untere die Wunde hervor, öffnete ihn und befestigte 



Ende des Verdauungskanales sieb in einen 
blinden Sack endigt, der frei in der Bauch- 
höhle schwebt. Man besitzt eine beträcht- 
liche Anzahl von Källen dieser Art, die von Bin- 
ningen, Ruysch, Heister, Hubert, Lassus, 
Voisin, Jainieson , Serand u. s. w. berichtet 
worden sind. 

Wie dürfte man in solchen Källen auf gntes 
Glück hin das schneidende Instrument in einer 
grossen Tiefe durch den untern Eingang des 
Beckens einführen? Würde man sich nicht 
der Gefahr aussetzen , die wichtigsten Organe 
zu verwunden, Gefässc zu eröffnen, deren 
Verletzung schnell tödtlich seyn würde? Und 
gesetzt nun übrigens auch, dass es gelänge, 
den Darm zu öffnen und dem Meconium einen 
Ausgang zu verschaffen, durch was für eine 
dicke Lage von Theilen müsste diese Materie 
nicht gehen, bevor sie nach aussen gelangt? 
Würde sie nicht zu tödtlichen Ergüssen Ver- 
anlassung geben ? Wurde die Wunde als eine 
wahre Darmkothfistel nicht eine immerwäh- 
rende Neigung haben , sich wieder zu scblies- 
sen? In den Källen dieser Art sind die Kinder, 
wenn die Operation verrichtet worden ist, jeder 
Zeit gestorben ; soll aber die Kunst in solchen 
Källen unthätig bleiben, und sind die Kinder 
unvermeidlich dem Tode geweiht? , 

Littre glaubt, dass man in diesen Källen 
eine Oeffnung am Bauche in der Nähe einer 
der Leisten machen , eine Partie des Darmes 
aufsuchen, sie öffnen, sie mit einigen Heften 
am Einschnitte befestigen und endlich einen 
w idernatürlichen After an der Stelle der Wunde 
herstellen könnte. Diese Operation ist meh- 
rere Male mit verschiedenem Erfolge in Källen, 
wo der Mastdarm ganz fehlte, oder in einem 
grossen Theile seiner Ausdehnung verschlossen 
war, verrichtet worden. 

DuboUt hat sie im Jahre 1783 verrichtet, 
und das Kind starb zehn Tage nach der Ope- 



ibn mit zwei gewichsten Käden, die er hinter 
ihm durchzog and an den Rändern der Wnnde 
anlagerte. Die Oeffnöng, welche nach der 
lünge. des Colons gemacht worden war, ver- 
schaffte einer grossen Menge Winde und Me- 
conium einen Ausgang, und die Wunde wurde 
auf die einfachste Weise verbunden. Der Zu- 
stand des Kindes verbesserte sich allmählig, 
und am siebenten Tage wurde es seinen El- 
tern zurückgegeben. Drevez war im Jahre 
1811 21 Jahre alt; er besass die gewöhnliche 
physische Kraft, und konnte mit Leichtigkeit 
jede Art körperlicher Uebung vornehmen. 

Die nämliche Operation ist mit glücklichem 
Erfolge, Duret zu Kolge, von einem Wund- 
arzte in Lyon , und im Jahre 1813 von dem 
Dr. Serand an einem kleinen Mädchen verrich- 
tet worden, welchen Kall er in seiner interes- 
santen Dissertation über die Bildungsfehler des 
Afters berichtet. IHlor aus Ronen, Voisin 
aus Versailles nnd Legris aus Brest haben 
ebenfalls Gelegenheit gehabt, sie zu verrichten, 
allein die Kinder überlebten die Operation nur 
wenige Tage. 

Statt eine Oeffnnng am Bauche oberhalb der 
Leistengegend zu machen, bat Callissen in 
Kopenhagen vorgeschlagen, die linke Partie 
des Dickdarmes in ihrem Verlaufe längs der 
Lendengegend , als einer Stelle , wo sie nach 
hinten von dem Bauchfelle nicht umgeben wird, 
aufzusuchen. Kr will, dass man zwischen 
dem Rande der falschen Rippen nnd dem 
Kamme der Darmbeine parallel mit dem vor- 
dem Rande des M. juadratus lumbornm ein- 
schneidet; er glaubt, dass der widernatürliche 
After in Folge dieser Operation weniger be- 
lästigt als in der Leistengegend, weil der 
Kranke sich leichter verwahren kann , nnd die 
Oeffnung weiter von den Geschlechtsorganen 
entfernt ist. Diese Operation ist weit schwe- 
rer zu verrichten als die von Littre; ihre Re- 
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todten 
worden. 

Der After und der Mastdarm bieten noch 
verschiedene Bildnngsfehler dar, die eine 
chirurgische Operation nötbig mncheti können, 
und die ich kürzlich abhandeln will. 

Der Mastdarm kann sieb bei Kindern , wo 
derselbe imperforirt ist, in die Scheide, die 
Blase, oder in die Harnröhre öffnen. Die 
Kalle von 1 uiperforation des Afters mit Oeffnung 
des Mastdarms in die Scheide sind nicht sehr 
selten; man findet Kalle davon in der Kncy- 
clopedie de M e'decine; Afeibotnius, 
Morgagni, Daubenton, van Swieten, Hars- 
bert, ' Benivenios , Jussieu , Duret, Fean, 
Winsmatm , Howship und Andere führen an- 
dere an. Die Madeben, bei denen man den 
in Rede stehenden Bildungsfehler beobachtet, 
können lange Zeit mit dieser Affection leben, 
die nothwendig von einer Incontinenz der Darm- 
kothmaterien begleitet ist , weil kein Schliess- 
muskel um die Communirationsöffnung der 
Scheide and des Darmes vorbanden ist. 

Meistentheils Hegt dieser Bildnngsfehler aus- 
ser dem Bereiche der Kunst. Wenn jedoch 
das angesammelte Meconium an der Stelle, 
wo der After vorhanden seyn soll, eine fluetu- 
irende Geschwulst bildet, so könnte die Ope- 
ration mit einem glucklieben Erfolge verrich- 
tet werden, zu welcher Meinung mehrere von 
Morgagni, Zacutus Lusitanus und Dtsault 
berichtete Kalle zu berechtigen scheinen. Die 
Operation, welche in einem solchen Kalle 



passen dürfte, würde darin bestehen, 
nian durch die Oeffnung der Scheide eine ge- 
krümmte silberne Hohlsonde einbrächte, die 
durch die Hautbedeckungen nach dem Steiß- 
beine zu einen Vorsprung bilden würde, um 
dem Bisturi als Kührer zn dienen. Man würde 
auf der Sonde einen Kreuzschnitt machen, des- 
sen Lappen man abtrüge, um die künstliche 
Oelfnung grösser und für den Austritt der Ex* 
cremente günstiger zu machen. Die Organi- 
sation der Schleimhaut , welche die Communi- 
cationxöffnung des Darmes mit der Scheide 
auskleidet, dürfte wahrscheinlich einen im-, 
günstigen Umstand abgeben, der der Oblite- 
ration dieser Mündung die grössten Hinder- 
nisse entgegenstellen dürfte. 

\John llhea Barton (Medical Recor- 
der of Medicine and Surgery, Phi- 
ladelphia 1824. Nr. 26. und Meissner' s Kor- 
se hungen Bd. III. S. 48.) schlug, als er in 
einem' solchen Kalle bei einem sechswöchent- 
lichcn Kinde die gewöhnliche Oefihung von 
aussen versucht hatte, und die Ausleerungen 
zwar auf natürlichem Wege abgingen, dieVer- 
schlicssung des durchbohrten Septum recto- 
vaginale, durch welches früher der Koth her- 
vortrat, aber nicht statt fand, auch die künst- 
liche Oeffnung sich wieder schloss, einen neuen 
Weg ein. Ais nämlich diese« Kind 9 



alt war, brachte Barton eine Hohlsonde in 
den Mastdarm ein und durchschnitt mit einem 
Bisturi die Scheide und die allgemeinen Be- 
deckungen bis dahin , wo der After ausmün- 
den sollte. Die Hauthedeckungen zogen sich 
zurück , die Scheidenöffnung schloss sich , und 
das Kind konnte auch den After schliessen und 
die Gxcremente anhalten. — i'arish versuchte 
Bartons Operationsmetbode bei einem 15mo- 
nattichen Mädchen, bei dem die Käces durch 
eine kleine Oeffnung , etwa \ Zoll vom After, 
durch die Scheide abgingen. Vom After war 
keine Spur vorhanden . und nur aller 10 bis 
14 Tage folgten unter heftigen Schmerzen 
einmal Stnblausleerungen. Nach der Opera- 
tion ging eine grosse Menge übelriechender 
Darmkotb ab und das Kind wurde vollkommen 
hergestellt Es hatte in diesem Kalle der Mast- 
darm gänzlich in die Scheide eingemündet 
und nicht sackförmig geendigt. Ein Verband 
wurde nicht angelegt , sondern nur ein mit 
Gerat bestrichener Kinger täglich einige 
Male eingeführt, um jede Neigung zum 
Verheilen der Oeffnung zu verhindern. — 
Dieffenbach (Hecker'* literar. Annal. der 
gesammt. Heilk. Bd. IV. Berlin 1826. 
S. 31 ) wendete bei einem dreimonatlichen 
Mädchen , bei dem sieb der Mastdarm in die 
hintere Wand der Scheide öffnete, folgendes 
Verfahren mit glückliebem Krfolge nn. Er 
brachte zuerst eine stark nach innen gebogene 
Hohlsonde durch die Scheide in die Mastdarm- 
öffnung, stach dicht hinter der kahaförmigen 
Grube ausserhalb der Scheide ein spitziges 
Bisturi bis in die Rinne der Sonde ein , und 
trennte von hier aus den ganzen Damm, ohne 
jedoch mit der Spitze des Messers den Mast- 
darm zugleich weiter mit aufzuschneiden , mit 
einem Zuge bis nahe an das Steissbein. Nach- 
dem die Blutung gestillt worden war, legte 
er durch Spaltung des Zellgewebes den Mast- 
darm hh 's, trennte den Rand desselben von 
seiner Oeffnnng, schnitt seine Wandung in der 
Richtung der äussern Haut- und Mu*kc!wunde 
einen Zoll lang ein, und befestigte die so ge- 
bildeten Spaltenränder des Darmes nn den 
Lefzen, der Darmwunde. Nach vollendeter 
aller verletzten Tbeile, wozu es drei 
bedurfte, bildete er einen neuen 
Damm, wodurch zwischen Vorhof und After 
alle Gemeinschaft aufgehoben wurde. — Mar- 
tin bat {Archiv, gene'ral. de in ed. Avrü 
1827. p. 608. — La Clinique des ho- 
pitaur jV. 25. 182T. — Ger Jon und Jn- 
lius Magaz. der ausländ. Lit. 1828. 
Bd. XV. S. 701.) ein schon von Vieq d'Azyr 
vorgeschlagenes Verfahren mit einigen Modi- 
fikationen wieder in Anregung gebracht. Man 
soll ein Bisturi in die Mastdarmscbeidenöff- 
nung einbringen, alle weichen Theile, von 
der hintern Wand jenes Kanalcs an bis f» Li- 
nien vom Steissbeine durchschneiden , und so- 
eine Röhre so in den hintern Winkel der 
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Wunde einführen , dass das obere Ende der- 
selben im Mastdärme sich befindet und den 
Darmkoth aufnimmt. Hierauf soll man durch 
Anlegung mehrerer kleinen Nähte eine schnelle 
Vereinigung der Wundränder und die Ver- 
scblicssung der Mastdarrascbeidenöffnung zu 
bewirken, und so eine Scheidewand zwischen 
der Scheide und dem neogebildeten After- 
kanale zu erhalten suchen. — Dr. Löwen- 
hard, prakt. Arzt in Prenzlau, tbeilt (Journ. 
f. Cbir. u. Augenheilk. v. Gräfe und Walther 
Bd. XII, Hft. 1. S. 1 10 u. folg.) einen Fall von 
Mutterscheidenafter - Vcrschlies- 
• ung (ani atresia vaginalis Pappendorpii) 
mit, welcher ebenfalls durch eine Operation ge- 
beilt wurde. Der Mastdarm öffnete sich in der 
hintern Wand der Scheide, einen halben Zoll 
von der äussern Mündung; die hinlänglich 
Oeflhung desselben war mit einem dün- 
hellrotben Sphincter umgeben, weshalb 
das Kind auch ohne Anstrengung und nach 
Willkühr sich der Excremente* entledigen konnte. 
An der Stelle des natürlichen Afters war nur 
eine kleine, dunkel gefärbte Hautstelle wahr- 
zunehmen. An dieser Stelle wurde, nachdem 
vorher eine gekrümmte Sonde durch den künst- 
lichen After eingebracht und in dieser Richtung 
nach unten fixirt worden war, durch wieder- 
holte Messerzüge ein Einschnitt gemacht Da 
ein fremder Körper in den Mastdarm ohne zu 
grosse Reizung desselben nicht fortwährend 
eingelegt werden konnte , so wurde blos von 
Zeit zu Zeit ein rundes, nach der Richtung des 
künstlichen Afters gekrümmtes, sehr sauber 
gearbeitetes Horn , von der Dicke eines klei- 
nen Fingers, mit Oel bestrichen, in den künst- 
lichen Aflcr eingebracht und dadurch zugleich 
der Scheidenafter geschlossen. Durch später 
wiederholte Einschnitte, besonders in der 
Tiefe der Wunde, so wie durch Anwendung 
der Aetzmittel gegen die häufig überhand neh- 
menden Granulationen gelang die Bildung des 
künstlichen Afters vollkommen. Die Schlies- 
sung des Scheidenafters war schwieriger, und 
gelang nach mannichfachen Versuchen endlich 
dadurch, dass die Oeffnung von Zeit zu Zeit 
•enrificirt, und öfters mit Canthariden be- 
strieben wurde; dann legte man ein Zwirn- 
band , das fest die Oeffnung schloss , so in die- 
selbe, dass es durch den künstlichen After 
beraoshing, und befestigte die beiden Enden 
desselben seitwärts mit Heftpflastern. Täglich 
wurde das Band nachgezogen und allmähiig 
mit einem dünnern vertauscht, wodurch end- 
lich der Zweck erreicht ward.] 

Der Mastdarm öffnet sich manchmal in die 
Blase, so dass dieses letztere Organ eine Art 
Cloake. oder eine für den Harn und die Fäcal- 
materien gemeinschaftliche Höble bildet, wie 
diess bei manchen Tbierarten von Natur der 
Fall ist Dieser Bildungsfchler ist bei den 
Knaben häufiger als bei den Mädchen, wegen 
der Nähe des Mastdarmes und der Blase beim 



männlichen Gescblechte ; er Ist bei beiden Ge- 
schlechtern immer sehr schlimm, noch mehr 
aber bei den männlichen Kindern, weil die 
Harnröhre bei ihnen weit enger ist, als bei 
den weiblichen. In beinahe allen beobachte- 
ten Fällen sind die Kinder kurze Zeit nach der 
Geburt gestorben , in manchen , weil sich in 
der Harnröhre fremde Körper fanden , die zur 
Retention der Fäcalmaterien und zu den Zu- 
fällen, die sie verursacht, Veranlassung ge- 
geben hatten. Man bat vorgeschlagen, we- 
gen dieses Bildongsfeblcrs bei den Kindern den 
Steinscbnitt zu verrichten , um den Fäcalma- 
terien einen breiteren Weg zu öffnen ; besser 
würde man nach des D. Serand Rath thun, 
die Operation von Littre [nämlich die Bildung 
eines künstlichen Afters] zu verrichten, vor- 
züglich wenn sich keine Spur des Mastdarmes 
in der Aftergegend vorfände. 

Manchmal öffnet sich der Mastdarm in die 
Harnröhre. Die Krankheit, die meistenteils 
bei den Knaben wegen der Engigkeit der Harn- 
röhre tödtlich ist, bietet nicht den nämlichen 
Grad von Gefahr bei den Mädchen dar; denn 
bei ihnen ist dieser Kanal kürzer, breiter und, 
um den Austritt der Excremente zu gestatten, 
der Erweiterung fähig. Doch kennt man ei- 
nige Fälle , wo männliche Kinder mit diesem 
Bildungsfehler fortgelebt haben. Poultier de 
la Salle bat ein Kind von drei und ein halb 
Jahren gesehen , welches keinen After hatte, 
und bei dem die Fäcalmaterien dureb die Ru- 
the abgingen. Es fanden allemal heftige Koli- 
ken statt , wenn die Excremente eine gewisse 
Consistcnz hatten. Zacutus Lvsitanns be- 
richtet, dass ein Kind, bei dem der After 
durch eine Membran verschlossen war, die Fä- 
calmaterien durch die Harnröhre von sich gab ; 
als aber die Perforation des Afters nach Ver- 
fiuss von drei Monaten statt gefunden hatte, 
nahmen die Materien ihren Verlauf wieder 
durch den natürlichen Weg , und die Oeffnung 
der Blase nbliterirte sich in der Folge , da die 
Fäcalmaterien durch den After einen freiem 
Ausgang fanden. Diese Beobachtung scheint 
die Möglichkeit der vorgeschlagenen Operation 
• zu beweisen. 

Im Jahre 1813 verrichtete Legris aus Brest 
in einem solchen Falle die Operation von Lit- 
tre; allein das Kind überlebte sie nur 17Tage. 
Bei der Leichenöffnung fand man, dass eine 
Partie des Dünndarmes sich in der Nähe des 
obern Winkels des künstlichen Afters einge- 
klemmt hatte , und dass eine Bauchfellentzün- 
dung, zu der die Eltern durch unvorsichtige 
Akte Veranlassung gegeben hatten, -diesen 
tödtlichen Ausgang verursacht hatte. In ei- 
nem andern Falle waren bei einem in einem 
Alter von drei Jahren verstorbenen Mädchen 
die Excremente fortwährend durch die Harn- 
röhre abgegangen. Bei der Autopsie zeigte 
es sich, dass der Mastdarm, welcher sich un- 
ter der Blase krümmte, mit der Harnröhre 
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s; eine Saubohne, welche sich an 
dieser Communicationsstelle festgesetzt hatte, 
veranlasste die Zufalle, die den Tod zur Folge 



Briate hat einen Fall berichtet, wo »ich bei 
einem Kinde der Mastdarm drei Linien vom 
Blasenbalse entfernt in die Harnröhre öffnete, 
und der Tod am zehnten Tage nach der Ge- 
burt erfolgte. 

Der Gebrauch flüssiger Nahrungsmittel und 
häufiger Einspritzungen sind die palliativen 
Mittel, die man zur Verhütung der Zufälle der 
Retention der Facalmaterien bei den an die- 
sem Bildungsfebler leidenden Kindern anwen- 
den kann. 

Manchmal scheint die Natur, wenn der After 
obliterirt ist, diese Oeffnung dadurch haben 
ersetzen zu wollen , dass sie den Darmkanal 
sich an einer andern Stelle der Bauchhöhle öff- 
nen Hess, indem sie einen angebornen anoma- 
len After herstellte. Littre berichtet die Ge- 
schichte zweier Kinder, bei denen der Nabel 
oberhalb des Niveaus der Hautbedeckungen 
eine Art Wulst bildete, in welchem sich der 
Dickdarm mit einer kleinen Oeffnung, die als 
After diente, endigte. Diese beiden Kinder 
starben kurze Zeit nach ihrer Geburt Petit 
bat die Geschichte eines missgebildeten Fö- 
tus , der ohne einen Anschein von After zur 
Welt kam, mitgetbeilt. Bei der Leichenöffnung 
fand man, dass der Krummdarm sich auf der 
linken Seite des Bauches afterförmig endigte. 
Man bat den Mastdarm sich in zwei Ordnun- 
gen endigen sehen, wovon eine dein After ent- 
sprach, and die andere in die Blase, die Harn- 
röhre oder in die Scheide ging. In diesen 
Fällen muss man versuchen, die Materien 
durch den natürlichen Weg zu leiten, indem 
man ihn stark erweitert. Lafaye hat einen 
Fall von zwei neugebornen Kindern berichtet, 
bei denen der After nicht verschlossen war. 
Bei einem jeden hatte das Kreuzbein in seiner 
Mitte eine so grosse runde Oeffnung, das* 
man den Finger einbringen konnte. Bei dem 
einen ging eine Partie Darm durch diese Oeff- 
nung und bildete eine Art Bruch ; bei dem 
andern gingen die Facalmaterien durch eine 
ähnliche Oeffnung des Kreuzbeines ab; der 
an dieser Stelle durchbohrte Darm verrichtete 
die Function des Afters. 

Imperforation der Scheide. — Es 
ist gar nicht selten, dass man Mädchen mit 
verschiedenen Arten von Imperforation der 
Scheide geboren werden sieht Manchmal be- 
steht dieser Bildungsfehler in dem Hymen 
[Atresia hymenaea], welches eine voll- 
kommene Scheidewand darstellt, statt in seiner 
centralen Partie eine Oeffnung darzubieten, 
wie man diess im natürlichen Zustande beob- 
achtet. Dann ist diese Membran beinahe im- 
mer dicker und dichter als im normalen Zu- 
stande. Sie kann ferner nur eine sehr kleine 
Oeffnung haben, die jedoch hinlänglich ist, um 



und den Kegeln den Durchgang zu gestatten ; 
in diesem Falle beseitigt, wenn die Membran 
dünn und weich ist, beinahe immer der Akt 
des Beischlafes durch ihre Zerreissung die 
Uebelstände, welche diese Disposition zur 
Folge haben könnte. Ist sie dagegen dick, 
sehr fe*t so kann sie zwar der Schwängerung 
kein Hinderniss entgegen stellen, wohl aber 
bei der Gebort ein mehr oder weniger bedeu- 
tendes Hinderniss abgeben. Manchmal wird 
die Imperforation noch durch eine andere 
Membran, die tiefer liegt, als der Hymen, be- 
wirkt. So z. B. berichtet Bmjsch einen Fall, 
wo sich eine Frau seit drei Tagen in der Ge- 
burtsarbeit befand, und bei der die Geburt 
sieb nicht beendigen konnte. Der Kopf des 
Kindes bot sich dem Durchgänge dar, wurde 
aber durch eine Membran, welche die Scheide 
verschluss , und eine grosse Dichtigkeit hatte, 
bedeckt und zurückgebalten. JUuysch durch- 
schnitt zuerst den Hymen, aber ohne Resultat; 
er musste auch die zweite Membran , welche 
tiefer lag, trennen, und nun wurde die Geburt 
sogleich glücklich beendigt. 

Ich habe einen Fall gesehen, wo die Imper- 
foration von einer zufälligen Membran abbing, 
welche die grossen Schamlefzen verband 
[Atresia labiorum pudendi externo- 
rum] , und nur zwei sehr kleine Löcher übrig 
Hess, wovon das eine vor und das andere hin- 
ter der äussern Scham sieb befand ; der Harn 
dehnte, wenn er aus der Harnröhre hervorge- 
treten war, diese Membran aus, und floss durch 
die beiden Oeffnungen ab. Ein einfacher 
Schnitt reichte hin, um diese Unbequemlichkeit 
zu beseitigen, und die Kranke, welche ein 
kleines Mädchen von sieben oder acht Jahren 
war, war nach Vcrtluss von einigen Tagen 
vollkommen geheilt 

[Auch die kleinen Scbamlefzen findet man 
ziemlich oft Verschlossen (Atresia nyra- 
phaea). Man tbut wohl, die Operation so 
früh all* möglich vorzunehmen und nicht erst 
die Pubertätsperiode abzuwarten, wo die Nym- 
phen stärker und blutreicher sind und auch 
die weibliche Scbamhaftigkeit verletzt wird.] 

Wenn der Hymen imperforirt ist, so treten 
beinahe immer zur Zeit der Menstruation nach 
Verhältniss der in der Gebärmutter und dem 
obern Tbeile der Scheide zurückgehaltenen 
Blutmenge mehr oder weniger gefährliche Zu- 
fälle ein. Manchmal sind sogar Kranke ge- 
storben, weil man die Ursache der Affection 
nicht erkannt, oder sie nur erst wahrgenom- 
men hatte, als keine Hülfe mehr möglich war. 
Beinahe immer haben die Symptome , welche 
in diesen Fällen zum Vorschein kommen, viel 
Aebnlicbkeit mit den Erscheinungen , die sich 
während der Schwangerschaft zeigen, z. B. 
Ekel, Erbrechen, Verlust oder Verstimmung 
des Appetites, von Borborygmen begleitete 
Koüken, Krämpfe, Convolsionen, Anschwellung 
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der Brüste u. s. w. Man bat daher mehrere 
Male junge Mädchen, bei denen die Schwän- 
gerung unmöglich gewesen wäre und bei denen 
diene Zufalle da« Resultat der Retention de* 
Menstruatblutes waren, für schwanger gehalten. 

Wenn die Imperforation durch eine häutige 
Scheidewand, welche die Mündung der Scheide 
völlig verscbliesst, veranlagst wird, [Atresia 
vaginae m e ■ b r ana c ea, ] so moss man 
mit einem Bisturi mit schmaler Klinge einen 
Kreuzacbnitt im Mittelpunkte der Membran 
verrichten. Da* zurückgehaltene Blut, so wie 
die schleimige Materie Messen sogleich aus, 
und die Kranken fühlen sich bald erleichtert, 
vorzüglich wenn die Operation zu rechter Zeit 
verrichtet worden ist ; man verbindert das Zu- 
sammenkleben der Wundräoder dadurch, dass 
man eine, grosse Cbarpiewieke in der Scheide 
liegen lässt, die man von Zeit zu Zeit er- 
neuert; man kann auch, um die Blutklumpen, 
welche in der Gebarmatter zurückbleiben, 
berausznspülen und um die Entzündung, wel- 
che von dem verlängerten Aufenthalte des 
veränderten Blutes in diesem Organe herrührt, 
zu beseitigen, erweichende Einspritzungen mit 
einer Spritze, die mit einer Röhre von Gummi 
elasticum verseben ist, machen. Wenn Sym- 
ptome von Gebärmntterentzündung oder von 
Unterleibsentzündung zum Vorschein kommen, 
so mess man zu den allgemeinen oder örtlichen 
Blotentziebungen , zn den Bädern, zu den er- 
weichenden Fomentationen u. s. w. seine Zu- 
flucht nehmen. Man findet bei den Schrift- 
stellern eine grosse Menge Fälle, wo die 
Operation mit einem vollkommen glücklichen 
Erfolge verrichtet worden ist. Fabricius ab 
Aquapendente berichtet die Geschiebte eines 
jungen Mädchens, bei der die Scheide durch 
eine Membran verschlossen war, und die Zu- 
fälle sich nur zur Zeit der Menstruation äus- 
serten. Sie fing an, heftige Schmerzen in der 
Lendengegend, in der untern Gegend des 
Bauches und der obern Partie der Oberschen- 
kel zu fühlen. Man glaubte, dass sie an Hüft- 
schmerz leide, und bebandelte sie in dieser 
Voraussetzung ohne Erfolg. Am Ende verlor 
sie den Appetit , verfiel in Marasmus , verlor 
ihre Ruhe und wurde vom Delirium befallen. 
Es erhob sich im Hypogastrium eine Ge- 
schwulst, und die Schmerzen wurden jeden 
Monat zu der Zeit, wo die Regeln hätten 
Hiessen müssen, stärker. Sie befand sich in 
der drohendsten Gefahr, als Fabricius ab 
Aquapendente zu Rathe gezogen wurde. Er 
erkannte die Ursache der Krankheit und durch- 
schnitt die Membran , welche den Ausfluss der 
Menstruen verbinderte ; es floss sogleich eine 
ausserordentliche Menge Blutes ab; die Zu- 
fälle verschwanden nach und nach . und die 
Kranke wurde bald wieder hergestellt. 

[Zuweilen befindet sich diese Membran nieht 
am Eingange der Scheide, sondern in der Mitte 
oder im hintern Theile derselben, wovon Hey- 



felder (Rvst's Handb. der Chir. Bd. IL 
S. 486.) einen sehr interessanten Kall beob- 
achtet hat.] 

Manchmal entsteht die Krankheit durch die 
Vereinigung der Wandungen der Scheide, so 
dass dieser Kanal an der Stelle der Verwach- 
sung aus einem mehr oder weniger langen 
vollen Strange zu bestehen scheint. [Atresia 
vaginae propria.] 

In diesem Falle ist die Affection bedeuten- 
der und der Erfolg der Operation weit weni- 
ger gewiss, weil man nicht zu der Stelle, wo 
das Blut zurückgehalten wird , gelangen kann, 
ohne eine mehr oder weniger beträchtliche 
dicke Lage von Weicbtheilen zu durchschnei- 
den , und weil man der Gefahr ausgesetzt ist, 
die Blase oder den Mastdarm zu verwanden. 
De Haen berichtet einen interessanten Fall 
dieser Art in dem sechsten Theile seiner Ra- 
tio medendi. Bei einem Mädchen von 
24 Jahren , welche* ohne Erfolg seit 8 Jahren 
die zur Hervorrofung des Menstraalflusses 
geeignetsten Heilmittel angewendet hatte, war 
der Baoch ausserordentlich angeschwollen und 
hart, und bildete eine Art Gürtel, der in der 
Höbe des Nabeis von einer Seite zor andern 
sich erstreckte. Man fand endlich, das* die 
lmperforation der Scheide die einzige Ursache 
dieser Zufälle, so wie aller derer, welche die 
Kranke seit langer Zeit fortwährend empfun- 
den hatte, war. Man machte einen Einschnitt, 
worauf man den Finger in eine grosse Höhle 
bringen konnte, and ein ziemlich reichlicher 
Blutausfluss erfolgte. Man glaubte in die 
Scheide eingedrungen zu seyu , allein als die 
Kranke drei Tage nachher starb, fand man 
bei der Leichenöffnung, das* man sich geirrt 
hatte. Die Höhle, in welche der Finger ein- 
gedrungen war. war die. Blase. Die Scheide 
endigte sieb unten In einen Körper, der einen 
Zoll im Durchmesser hatte und einen halben 
Zoll dick war. Die obere Partie dieses Ka- 
nales , die Gebärmutter und die Muttertrom- 
peten waren übermässig erweitert and mit 
einer Jauche von brauner, schwärzlicher Farbe 
erfüllt; eine ähnliche Flüssigkeit war in dem 
Bauche verbreitet, und mau fand, dass sie 
aas einem Risse in den Muttertroro peten kam. 
Die Eierstöcke befanden sich in ihrem natür- 
lichen Zustande. De Haen glaubt, dass man 
in diesem Falle, um die Oeffnung des Mast- 
darmes und der Blase zn vermeiden, den von 
Job a Meekren gegebenen Rath befolgen 
musste, nach welchem man einen einzigen 
qneren Schnitt in die Membran, welche die 
Scheide verschliesst, machen soll. [Dass die 
Operation in einem solchen Falle aber auch 
einen glücklichen Erfolg haben könne, bewei- 
sen, ausser dem von Richter aus Duncan's 
medical commentaries. Vol. IX. ent- 
lehnten Beispiele, aneh noch folgende Fälle: 
Villiaume fand bei einem 16jäbrigen Mädchen, 

öfters an Koliken litt, 



Digitized by Google 



IMPERFORATIO 



die aich immer dnrcb Nasenbluten 
zwar regelmässig gebildete äussereGeschlechts- 
theite, eiueo vollkommenen Hymen, allein die 
Mutterscheide fehlte, und man fühlte statt ihrer 
durch den Mastdarm nur dickes Zellgewebe. 
Da die Gebarmutter bereits v ergrösser t und 
wahrscheinlich durdiMenstrualblut ausgedehnt 
durch die Uaucbbedeckongen gefühlt werden 
konnte, auch die Gesundheit des Mädchens 
schon sehr gelitten hatte , so entscbloss sich 
Villiaume sogleich zur Operation. Nachdem 
ein Katbeter in die Harnblase gebracht und 
von einem Gebülfen gehalten, von einem an- 
dern aber der Mastdarm durch einen einge- 
brachten Finger abwärts gedrückt worden 
war, machte er in der gewöhnlichen Richtung 
des Scheideneinganges einen acht Linien lan- 
gen und zwei Zell tiefen Einschnitt, woranf 
er in die Scheide gelangte. Die Gebärmutter 
lag mit der rechten Seite vor, und da er nie 
nicht kl die gerade Stellung bringen konnte, 
so öffnete er sie dnreh einen Einstich mittels 
eines Pbai vngotoms. Es entleerte sich viel 
geruchloses, den Weinbefen ähnliches Blut; 
und durch das Einlegen einer Röhre von 
Gummi elasticom wurde das Wiederverwachsen 
verhütet nnd die Kranke hergestellt, i Archiv. 
gew. 1826. Jnin. p. 306. Froriep's Notiz. Bd. 
XX. Nr. 1. 1828.) — Rossi operirte eine 
Gebärende , bei der die kleinen Schamlefzen 
und die Scheide in einer Strecke von vier Zoll 
verwachsen waren, nnd nur ein schmaler, von 
oben nach hinten • um Gebärmuttermunde füh- 
render, den Abfluss der Harns gestattender 
Gang sieb v orfand. Karze Zeit nach der Ge- 
burt erfolgte die Operation. (Mem. de IIa 
Accademia delle Scienze di Torina. 
Yoi. XXX; anszögiieh mitgetheilt in Arch. 
gen. Oct. 1827. p. 266.) — 

Im p erforati on der Gebärmutter. 
— Die Verschliessong des Gebärmuttermnn- 
des ist entweder ein primitiver Bildungsfehler, 
oder zufällig entstanden. Ist sie angeboren, 
so wird sie durch eine Membran bewerkstel- 
ligt, die eine Fortsetzung der Scheidenmem- 
bran zu seyn scheint; gewöhnlich bildet sie 
ein Continoum, manchmal ist sie aber mit 
einem oder mehreren sehr kleinen Löchern 
verseben. Die zufällige Obliteration ist die 
Folge von Zerreissungen, Entzündungen, Ver- 
schwärungen, mechanischen Verletzungen bei 
schweren Geburten n. s. w. , wo dann die 
Verwachsung auch das Parencbym des Gebär- 
matterhalses betreffen kann; zuweilen findet 
diese Verwachsung auch bei der schwängern 
Gebärmutter statt 

Die Verschliessnng des Gebärmutterhalses 
bat die Zurückhaltung des Menstrualblutes und 
die dadurch entstehenden gefährlichen Zufälle 
zur Folge; auch verhindert sie die Befruch- 
tung. Ist die verschliessende Membran mit 
kleinen Löchern verseben, so findet die Men- 

statt. Die 



scheint sparsame Regeln zu haben; nie fühlt 
Schmerzen in der Regio hypogastrica und 
lumbalis, die Gebärmutter dehnt sich aus und 
es treten die v on der Retention des Menstroal- 
Dusses abhängenden Zufälle ein. Doch kann 
bei dieser unvollkommenen Verschliessung Be- 
fruchtung statt finden. Tritt endlich die Ver- 
wachsung während der Schwangerschaft ein, 
so entsteht dadurch manchmal ein unüber- 
windliches Hinderniss für den Austritt des 
Fötus. 

Hat man sich durch das Gefühl und beson- 
ders durch das Gesicht von der Verwachsung 
des Gebärmutterhalses überzeugt , so muss 
man , nachdem ein Specnlum uteri in die 
Scheide eingebracht worden ist, der ange- 
sammelten Flüssigkeit mittels eines Troikars 
einen Ausgang verschaffen. Die Entleerung 
des Menstrualblutes wird durch Einspritzun- 
gen befördert. Wäre aber die Gebärmutter 
schwanger, so müsste man sich eines schmalen 
Bisturi's, oder des Lancettentroikar s nach 
Richter, oder des Pharv ngotom's, oder Osian- 
der's Hyslerotom 's bedienen. Will man das 
Speculum uteri nicht zu Hülfe nehmen, so 
dient der eingebrachte linke Zeigefinger als 
Leiter. Das Wiederverwachsen kann man nö- 
tigenfalls durch das Einlegen eines, mit Cerat 
bestrichenen, Boordonnets oder durch eine 
passende elastische Röhre verhindern ; die 
Nachbehandlung richtet sich je nach den Um- 
ständen, nnd ist entweder blos antiphlogistisch, 
oder zu gleicher Zeit antispasmodiscb einzu- 
richten. Betrifft aber die Verwachsung das 
Parencbym des GebärmntterhaJses , ist sie 
callös oder scirrbös, so wird man oft gezwun- 
gen , den Schnitt mit dem Knopfbisturi in die 



weder von vorn nach hinten, oder von einer 
Seite znr andern geschehen kann , oder wohl 
gar den Kaiserschnitt anzustellen.] 

Imperforation der Harnröhre und 
der Vorhnnt. — Manche männliche Kin- 
der kommen mit einer Imperforation der Vor- 
baut bei ganz gut gebildeter Harnröhre znr 
Welt. Man erkennt bald die Natnr der Affe- 
ction an den fruchtlosen Anstrengungen, welche 
die kleinen Kranken machen, nm ihren Harn 
zu lassen, an der Ausdehnung der Vorhaut, 
welche eine längliche, weiche, balbdurchsicb- 
fige Geschwulst mit einer merklichen Fiuctua- 
tion darbietet. Man muss in diesem Falle an 
der Stelle , wo die Oeffnung der Vorhaut von 
Natur vorbanden ist, einen Einschnitt machen, 
oder noch besser mit der Scheere einen Tbeil 
dieser Membran abtragen, nm die Pbimosis zn 
vermeiden, welche in Folge der Verengerung 
der Oeffnung entstehen könnte. Der Harn 
fiiesst gleich nach der Operation aus und die 
Zufälle verschwinden bald. 

Die Imperforation der Harnröhre ist bei 
den männlichen Kindern selten. Sabatier hat 

Das Ende der Harn- 
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rühre schien wie gewöhnlich beschaffen, allein 
die Ränder der Oeffnung waren mit einander 
v erwachsen, [überteuffer fand die vordere 
Oeffnung der Harnröhre durch eine eigne 
Membran verschlossen.] Man erkannte diesen 
Bildungsfebler, weil das Kind sich nicht nass 
machte, und weil es fortwährende Stublan- 
strengungen machte, ohscbon das Meconinm 
leicht abging. Sabotier öffnete die Harnröhre 
mit der Spitze einer Lancette, and legte nicht« 
ein, um die Vereinigung der durchschnittenen 
Partieen zu verhindern, weil er überzeugt war, 
data der Abgang de« Harne« die«« «cbon be- 
wirken würde. Seine Erwartung wurde nicht 
gelauscht, and die Beschwerden hörten bei 
dem Kinde auf der Stelle auf. Ich habe ein 
nengebornes Kind gesehen, bei dem die Harn- 
röhre in ihrer mittleren Partie in der Aus- 
dehnung eine« Zolle« ver«cb!o*«en war. Man 
versuchte vergebens mit einer spitzen Sunde 
den Kanal herzustellen. Da« Kind starb am 
zweiten Tage, ohne das« ea «einen Harn hatte 
lasaen können. [Manchmal ist nur der Tbeii 
der Harnröhre, der von der Eichel umfasst 
wird, nicht durchbohrt, der übrige Kanal aber 
durchgängig ; oder e« ist aucb die Harnröhre 
in ihrer ganzen Länge verschlossen f Murray. 
Monro , Herold ) , oder die Verscbliessung ist 
doppelt, indem eine Membran an der vordem 
Mündung vorbanden ist, und hinter derselben 
der Kanal noch durch eine zweite Membran 
verschlossen wird (überteuffer). Man erkennt 
den zweiten Fall, wenn bei den oben erwähn- 
ten Erscheinungen gar keine vermehrte An- 
schwellung statt findet. Die erste Iroperfora- 
tioo wird dadurch beseitigt, dass man eine 
schmale T un rette oder einen feinen Troikar 
in der Richtung der Harnröhre einstösst, einen 
biegsamen Katheter einbringt und neben die- 
sem die Vernarbung zu bewirken sucht. In 
dem zweiten Kalle bat Rublach (Rust's M a - 
g a z. Bd. Will. Heft 2. S. 290.) vom Halse 
der Eichel au«, wo die Mündung der Harn- 
röhre nur durch eine blinde Grube angedeutet 
wurde, mit einer katbeterförmig gebogenen, 
«tumpfspitzigen Sonde durch den Blasenbals 
bis in die Blase einen künstlichen Kanal ge- 
bahnt, durch welchen der Harn regelmässig 
abfloas. Im letztem Falle öffnet man mit einem 
Lancettstiche die äussere HarnröbrenmSndnng, 
nnd «nebt mit einem katbeterförmigen Troikar 
auch die zweite Membran zu durchbohren, oder 
verfährt wie bei der Harnröhren Verengerung. 
(Siebe diese« Wort.)] Könnte man in Fällen 
dieser letztern Art, nachdem man vergebens 
den natürlichen Verlauf des Harne« wieder 
herzustellen versucht hat, nicht einen künst- 
lichen Weg für ihn bahnen, indem man mit 
einem kleinen Troikar oberhalb der Scham- 
beine die Punktion der Blase verrichtete und 
eine Harnfiatel herstellte? Ich meine, dass 
diess das einzige Mittel aeyn dürfte, die Kin- 
der einem gewissen Tode zu entreisaen , und 



daa« man mit der Anwendung 
nicht zaudern sollte. Manchmal hängt die 
Imperforation der Harnröhre von Hypoapa- 
diäus nnd Epispadiäus genannten Iii l- 
dungsfeblern ab; siebe diese Wörter. 

Die Imperforation der Harnröhre ist bei 
den Kindern weiblichen Geschlechts eben so 
selten, als bei den männlichen Kindern. Man 
erkennt sie daran, da«« da« Kind «einen Harn 
nicht lässt, und an der Ausdebnong des Bau- 
ches durch die Blase, die in "der Regio bypo- 
g.istrica und" umbilicalis eine Geschwulst bil- 
det. Besteht das Hindernis« für den Abgang 
des Harnes blos in einer dünnen, durch die 
Flüssigkeit, welche ausfliesten will, ange- 
spannten Membran , so mus« man sie mit 4er 
Spitze eines Bisturis durchbohren. Manchmal 
bleibt der Nabel offen, und es Iii esst der Harn 
an dieser Stelle vermittel« de« Urachs«, der 
hohl bleibt, an«. Cabrole will ein Mädchen 
von 18 bis 20 Jahren bebandelt haben, welchen 
«einen Harn immer durch den Nabel gelassen 
hatte. Dieser Theil war wie ein Hahnenkamm 
verlängert. Cabrole wollte, bevor er irgend 
etwas unternahm, die Disposition der Harn- 
röhre kennen lernen , und fing , als er sie 
durch eine ziemlich dicke Membran verschlos- 
sen fand, damit an , dass er sie eröffnete und 
eine Kanüle einlegte, in den Harn nach traten 
abzuleiten nnd ihm einen pausenden Ausgang 
zu verschaffen. Er legte hierauf eine starke 
Ligatur um die Excrescenz des Nabels und 
heilte so die Kranke binnen 13 oder 14 Tagen. 
Littre bat der Academie der Wissenschaften 
einen Fall von einem Mädchen roitgetbeilt, 
welches beinahe immer seinen Harn durch den 
Nabel gelassen hatte, weil der Blasenbals 
durch ein schwammiges Fleisch verschlossen 
war. Man findet noch mehrere Falle dieser 
Art hei den Schriftstellern. (J. Cloquet.) 

IMPETIGO; diese Benennung, deren man 
sich zur Bezeichnung der Hautausschläge be- 
dient hat, ist in sehr verschiedenen Bedeutun- 
gen gebraucht worden. Es dürfte sehr schwer 
seyn , die Affectionen zn bestimmen , denen 
alle alte und selbst neue Schriftsteller diesen 
Namen gegeben haben, und es würde viel- 
leicht nicht einmal einen grossen Nutzen ge- 
währen, wenn man es auch zn Stande brächte, 
so gross ist die Verwirrung, welche bi« jetzt 
in der Beschreibung der Hautaffectionen ge- 
herrscht hat. Nach Serenus kommt das Wort 
von Impetus, Anstrengung, Gewaltthätig- 
keit, her; ein Ausdruck, der an eine Hypo- 
these, die über die Erzeugung der Haut- 
krankheiten aufgestellt worden, und auf die 
gewöhnlich unter dem Namen Impetigo an- 
gegebenen chronischen Affectionen nicht an- 
wendbar ist , erinnert. Celsu*. welcher unter 
den lateinischen Schriftstellern das meiste 
Ansehen geniesst, hat vier Arten Impetigo 
beschrieben. Die erste Varietät ist eine pn- 
stulöse Krankheit, die der Impetigo in der 
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Willan's zu entsprechen acheint. 
Die andern Varietäten scheinen einige voa den 
heftigsten Formen der Psoriasis ond der 
Lepra in der nämlicben Classification zu um- 
fassen. Wenn es schon schwer int, die Krank- 
heiten zu erkennen, welche (klsus mit dem 
Namen Impetigo belegt , so ist mna ganz 
im Ungewissen über den genauen Sinn, den 
Vilnius mit dem nämlicben Ausdrucke, den 
er als synonym mit Liehen O-t'xnv) ge- 
braucht, verbindet; eine Benennung, die sich 
beim Vxlsus nicht vorfindet, nnd deren sich 
die Griechen besonders zur Bezeichnung der pa- 
polösen AfTectionen der Haut bedient zu haben 
scheinen. Später ist das W ort I m p e t i g o als ein 
genehm her Ausdruck von einigen Schriftstel- 
lern und in einem noch schwankendem Sinne, 
als das Wort Flechte (Dartre). gebraucht 
worden. So z. B. hat Sau vages die fünfte 
Ordnung seiner Klasse der Cachexieen I m pe- 
tigines überschrieben , und gewisse Krank- 
heiten darunter vereinigt, deren Kennzeichen, 
diesem Nosologen zu Folge, darin bestehen, 
dass sie ihren Sitz in der Haut haben , chro- 
nisch, meistentbeils contagiös oder virulent 
sind; wie z.B. die Syphilis, der Scorbut, die 
Elephantiasis, die Lepra, die Psora und die 
Tinea. — F. Frank bat unter der nämlicben 
Leb ^ schrift 1) die Flecken, welche dieEpbe 
lides , das Chloasma, die Eccbymose, das 
Erythem , die Vitiligo nnd die Alopoecia um- 
fassen ; 2) die fressenden impetiginösen Krank- 
heiten, zu denen die Porrigo, die Flechten, 
die Hydroa, die Psora, die Psydracia , die 
Tinea oad die Lepra gerechnet werden , be- 
schrieben. Die Kennzeichen dieser Krank- 
heiten bestehen in Flecken, Rauhigkeiten, 
Pusteln, Bläschen, oberbäutücben Schuppen, 
Fissuren, Borken, endlich in sponlanea Ver- 
schwörungen der Haut und verschiedenen Aus- 
wüchsen , die selten mit dem Fieber zusam- 
mentreten , wofern es nicht secundär ist, nnd 
welche oft voo einem cacbectischea Zustande 
begleitet werden. — F. Frank bezeichnet 
collective mit dem Namen lmpetigiaes alle 
chronischen Krankheiten der Haut , und mit 
Rxantbematadie acuten Krankheiten der- 
selben. — Nach Plenk ist die Impetigo eine 
Krankheit, bei welcher eine grosse Menge auf 
dem Gesiebte nnd dem Halse entstandene 
rotbe, harte, trockene, rauhe, zuckende 
Flecken sich über die andern Tbeile de« Kör- 
pern verbreiten, und unter der Form eines 
kleieaartigen Stanhes oder leichter Schoppen 
verschwinden. Chiaruggi gebraucht da« Wort 
Impetigo in dem nämlichen Sinne wie .Henk, 
and definirt es als einen Ausschlag von sehr 
kleinen , nicht eiternden Papulae , die in Form 
rauher, nicht sehr erhobener, juckender Flek- 
ken beisammen stehen, die sieb mit dünnen, 
kleienartigen Schuppen, welche sieb loslösen und 
schnell wieder ersetzt werden, bedecken; er 
den Herpes periseclis (Dartre 
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vages o. s. w. 

Da das Wort Impetigo schlecht definir- 
ten Hautkrankheiten , papulösen , pnstulösen, 
squamösen u. s. w. AfTectionen beigelegt wor- 
den ist, so bleibt nichts übrig, als es aufzu- 
geben , oder ihm einen genauen nnd strengen 
Sinn in einer guten Classification beizulegen. 
Dieas haben Wülan und Bateman gethan. Sie 
haben demnach mit diesem Namen eine Gat- 
tung von pnstulösen Krankheiten belegt, welche ' 
die fünfte Ordnung ihrer Classification bilden. 
Obschon diese Classification als die metho- 
dischste unter allen denen, die über die Haut- 
krankheiten aufgestellt worden sind, beinahe 
ganz und gar in diesem Werke befolgt wird, 
so werden wir doch nur einen blossen Auszug 
von Bateman's Beschreibung der Impetigo 
geben , weil die dabin gehörigen AfTectionen 
ausführlich unter dem Ausdrucke Dartre, 
der in Frankreich durch einen alten Gebrauch 
geheiligt ist, im Artikel Herpes beschrieben 
worden sind. 

Bateman definirt die Impetigo: als einen 
fieberlosen , nicht contagiösen und hauptsäch- 
lich die Gliedmassen betreffenden Ausbruch 
von psydraciseben Pusteln. Die Impetigo 
scheint einigen von den Vnrietäten der Dartre 
crustace'e ond der Darire squamevse der fran- 
zösischen Pathologen zn entsprechen. 

Bateman beschreibt fünf Varietäten der 
Impetigo unter folgenden Namen: 1. figu- 
rata; 1. sparsa; 1. ery sipelatodes; 
I. scabida ond 1. rodens. 

1) Impetigo figurata. — Diese Va- 
rietät, welche ihren Namen wegen der um- 
schriebenen Form, unter der sie sich dar- 
stellt, erhalten bat, scheint sich auf die 
von aadern Schriftstellern unter dem Namen 
feuchte Flechte (Dartre humide) be- 
schriebene Varietät zn bezieben. Eine grosse 
Menge kleiner, gelber, an ihrer Basis ent- 
zündeter, abgeplatteter Pusteln geben , indem 
sie sich agglomeriren , zn Flecken von ver- 
schiedener Form ond Grösse , die gewöhnlich 
auf den obern Gliedmassea kreisförmig und 
nicht sehr ausgedehnt, auf den untern breit, 
eiförmig ond anregelmässig sind , Veranlass 
song. Nach einigen Tagen bersten die Pu- 
steln, und es Messt die darin enthaltene Flüs- 
sigkeit ans. Die Oberfläche wird rotb , glän- 
zend ; sie ist der Sitz eines lebhaften Fres- 
sens, von Wärme und Brennen; sie exeoriirt 
sich ond ergiesst eine sehr reichliche ichoröse 
Flüssigkeit, die fest wird, nnd eine dünne, 
gelbe oder grünlicbte Borke bildet, die dnreb 
den lchor, der unter ihr abgesondert wird, 
und fortwährend hervorsickert, befeuchtet 
wird. Nach Verfluss von drei oder vier Wo- 
chen vertrocknen die Borken, nnd fallen zu- 
erst im Mittelpunkte des Fleckens ab; die 
dadurch entblöste Oberfläche ist rotb, rauh 
ond 
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AnsflusB reprodacirt ilcb leicht wieder, und 
es zieht sich aus diesem Grunde die Krankheit 
oft in die Länge. Manchmal kommen ähnliche 
Pusteln, wie sie im Anfange der Affection be- 
obachtet wurden, wieder zum Vorschein; und 
es durchläuft nun diese aufs Neue die näm- 
lichen Perioden. 

Die Impetigo figurata macht nicht im 
mer einen so regelmässigen Verlauf und hat 
nicht immer so deutliche Kennzeichen. Manch- 
mal vergrösser n sich die Flecken ausserordent- 
lich durch die Entwicklung von Pusteln , die 
nach und nach Ränder jenseits der ersten bil- 
den, während diese abtrocknen. In manchen 
Fällen beginnt der irapetiginöse Anschlag pa- 
pulös oder vesiculös; er bietet zuerst die 
Kennzeichen des Liehen agrios oder des 
Eczema dar; oder er verbindet sich auch 
mit- dem einen oder antlern dieser letztern 
Ausschläge. (Siehe Liehen und Eczema.) 

2) Impetigo sparsa. — Bei dieser 
Varietät sind die psydracischen Pusteln nicht, 
wie bei der vorigen, agglomerirt, und bilden 
keine umschriebenen Flecken; sie sind längs 
der Gliedmassen manchmal in den Umgebun- 
gen des Halses und der Schultern , und selbst 
auf dem Gesiebte, den Obren dnd der behaar- 
ten Kopfhaut unregelmässig verbreitet. Uebri- 
gens bieten sie die nämlichen Erscheinungen, 
wie die Impetigo figurata, dar; doch kommen 
sie öfter als die letztern anf den untern Glied- 
massen zum Vorschein, wo sie sich bösartiger 
als auf jeder andern Partie zeigen. Die I m 
petigo sparsa kommt nicht sehr selten bei 
den kleinen Kindern vor , wo sie sich von der 
Tinea mueosa oder Porrigo larvaüs 
schwer unterscheiden lässt. (Siehe Porrigo.) 

3) Impetigo ery sipelatodes. — Die 
Affection beginnt mit der Rothe, der Anschwel- 
lung der obern Partieen des Gesichtes mit 
leichtem Fieber zwei oder drei Tage lang. 
Die entzündete Oberfläche bedeckt sich mit 
einer grossen Menge psydracischerPnsteln, die 
zuerst auf den untern Augenlidern, sodann 
auf den andern Gegenden des Gesiebtes er- 
scheinen, und sich manchmal anf den Hals und 
die Brust erstrecken. Sie veranlassen ein sehr 
lebhaftes Gefühl von Wärme und Brennen. Die 
scharfe Flüssigkeit, welche aus diesen Pusteln 
ausfliesst, vermehrt die Reizung und Exco- 
rintion. Nach zehn oder fünfzehn Tagen ver- 
mindert sich der ichoröse Ausfluss; es bilden 
sich leichte gelbe Borken. Allein neue Pu- 
steln, die sich zwischen den Borken entwickeln, 
geben zu den nämlichen Erscheinungen , ' wie 
sie eben beschrieben worden sind, Veranlas- 
sung; und die Krankheit kann auf diese Weise 
ein , zwei oder drei Monate dauern. 

4) Impetigo scabida, (rauh, runz- 
licht). — Diese Varietät ist ziemlich selten 
nnd sehr schlimm; sie ist mit dem Namen 
borkige Flechte, flechtiger Aassatz 
(Dartre encroütee, Lepre dartreuse, Sau- 



vages) bezeichnet worden. Ein oder zwei 
Gliedmassen sind mit einer dicken , gelblich- 
ten, baumrindenähnlichen Borke bedeckt , es 
findet beträchtliche Hitze und Fressen, Be- 
schwerde und Schmerz bei den Bewegungen 
statt. Diese Borken sind wie bei den vorigen 
Varietäten durch den Ausfluss einer in psydra- 
cischen Pusteln enthaltenen ichorösen Flüssig- 
keit entstanden. Sie bedecken den ganzen 
Vorderarm von dem Ellbogen bis zum Hand- 
gelenke, oder den Unterschenkel vom Knie 
bis zum Knöchel; manchmal erstrecken sich 
die Borken bis zu den Fingern und Zehen, an 
denen die Nägel zerstört sind. Es bilden sich 
breite Risse, aus denen ein dünner lebor, dei 
zu neuen Borken Veranlassung giebt, hervor- 
sickert. Die Impetigo scabida, welche ibref 
Sitz in den untern Gliedmassen bat, ist schwer 
rer zu heilen als die , welche die obern be- 
fallt ; sie coroplicirt sich endlich mit ödema- 
töser Anschwellung, welche ungeheure Ver- 
schwärungen veranlasst. • 

5) Impetigo rodens. — Diese Varie- 
tät der Impetigo, bei der Bateman niemals 
Heilung gesehen hat, hat ihren- primitiven Sitz 
gewöhnlich anf den seitlichen Theilen des Stam- 
mes. Es entwickeln sich zuerst mit Bläschen 
verbundene Pastern, welche bersten, and eine 
scharfe ichoröse Flüssigkeit ergiessen. Ei 
bilden sich Borken, anter denen der leb nr ab- 
gesondert wird. Die Haut und das Zellge- 
webe werden langsam und tief corrodirt. Leb- 
hafte Schmerzen begleiten diese Ulceration, dia 
fortwährend Fortschritte macht. Die Impe- 
tigo rodens steht, wenn man ibren Ur- 
sprung ausnimmt, durch viele Kennzeichen, 
vorzüglich durch ihre wahrscheinlich krebsige 
Natur dem Lupus, oder der fressenden 
Flechte ( Dartre rongeante) nahe. 

Die Impetigo ist oft das Resultat einer ört- 
lichen Reizung. Man muss in manchen Fällen 
anf diese Gattung den, Krätze der Ge- 
würzbändle r, der Maarer genannten, 
Ausschlag, der an den Händen nnd Fingern 
dieser Individuen, die den Zncker oder den 
Gips und den Kalk bandhaben, zum Vorschein 
kommt, beziehen; in andern Fällen ist dieser 
Ausschlag vesiculös, ohne jemals contagiös 
zu seyn , wie sein Name es glanblich machen 
dürfte. Die scharfen reizenden Substanzen, 
die man auf manche Partieen der Haut za 
einem therapeutischen Zwecke applicirt, wie 
z. B. die Canthariden , das Unguentum stibia- 
tum u. s. w. geben anch manchmal za einem 
iinpetiginösen Ausschlage Veranlassung. Mei- 
stenteils aber erkennt man die direkte Ur- 
sache, welche die Impetigo veranlasst bat, 
nicht. Bateman sagt, dass diese Aftection, 
der häufig eine Störung in den Verrichtungen 
der Verdauungsorgane vorausgeht, hauptsäch- 
lich bei Personen mit einem sanguinischen 
Temperamente, die eine zarte Haut haben, 
and deren Constitution weich ist, oder bei 
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Individuen mit einem sanguinisch- melancholi- 
schen Temperamente, welche schlanke For- 
men, und eine dünne aber rauhe Haut haben, 
aom Vorschein kommt. Manche Jahreszeiten 
scheinen einen bedeutenden Einfluss au£ die 
Entwickelung dieser HaotafTection zn haben. 
Die Impetigo sparsa, vorzüglich die an 
den untern Gliedmatsen , hat eine Neigung, 
regelmässig zu Ende des Herbstes wieder zum 
Vorschein zu kommen und den ganzen Winter 
durch zu dauern, verschwindet aber während 
der warmen Jahreszeit Dagegen kann die 
Impetigo figurata, welche hauptsächlich die 
Brustgliedmassen befällt, im Frühjahr eintre- 
ten. Im Allgemeinen kommt die Impetigo bei 
den Kindern selten vor. 

Wir wollen uns bei der Diagnose der Impe- 
tigo nicht weiter aufhalten. Ihre Kennzeichen 
unterscheiden sie hinlänglich von den andern 
Haotaffectionen. Manchmal sind aber diese 
Kennzeichen nicht so deutlich, und vermischen 
sich mit denen der benachbarten Gattungen. 
(Siehe Eczema, Psora, Liehen, Le- 
pra, Porrigo, Psoriasis.) 

Die Behandlung der Impetigo unterscheidet 
sich von der, welche für die borkige und 
sebuppiebte Flechte angegeben worden ist, 
nicht im Geringsten. Wir verweisen daher 
auf diese. (Siehe Dartre crustacee 
and Dartre squameuse im Artikel Her- 
pes.) (Rayer.) 

IMPOTENZ, Unvermögen, fr. Impuissa nee, 
engl. Impotency. Man versteht darunter ge- 
wöhnlich die Unfähigkeit eines Mannes oder 
einer Frau, den Beischlaf auszuüben; oft 
aber verwechselt man diesen Ausdruck io 
■einer Bedeutung mit dem Worte Unfrucht- 
barkeit. Um uns über diesen Punkt zo 
verständigen, so wollen wir mit einigen 
Schriftstellern den Ausdruck I m p o te n i der 
Unfähigkeit, einen befruchtenden Beischlaf aus 
einem Mangel physischer Bedingungen , wel- 
cher sich der regelmässigen Vollziehung die- 
ses Aktes bei dem einen und andern Gescblechte 
entgegenstellt, zu bewerkstelligen, beilegen. 
Den Namen Unfruchtbarkeit behalten 
wir der Unfähigkeit eines Mannes oder einer 
Frau zum zeugen , zum befruchten oder be- 
fruchtet zu werden vor, obseboo sie alle 
wahrnehmbare Bedingungen zur Ausübung 
eines fruchtbaren Beischlafes darbieten. Be- 
rücksichtigt man die Natur der Dinge, so wird 
diese Unterscheidung nicht gegründet erschei- 
nen, denn es ist mehr als wahrscheinlich, daas 
die Unfruchtbarkeit, wie die Impotenz, von 
einem organischen Zustande oder von physi- 
schen Bedingungen abhängen, die unsere Sinne 
bis jetzt noch nicht haben würdigen können 
oder es auch niemals vermögen werden ; doch 
scheint sie uns in Beziehung auf das Studium, 
welches wir beabsichtigen, nützlich zu seyn. 
Wir müssen die Impotenz beim männlichen und 



indem wir die verschiedenen Akte , ans denen 
die Zeugung besteht, nnd die übrigens indem 
diesem Gegenstande gewidmeten Artikel be- 
schrieben werden , als bekannt voraussetzen. 

Von der Impotenz beim männli- 
chen Gescblechte. — Dieser Zustand 
kann 1) von der Abwesenheit, von derUnvoll- 
kommenheit oder von der krankhaften Ver- 
änderung der äussern Geschlechtsorgane ; 2) 
von dem gehinderten oder auf irgend eine 
Weise unregelroässigen Abflüsse des Samens; 
3) von dem Mangel des erectilen Vermögens 
des Penis abhängen. 

1) Die angeburne oder zufällige Abwesen- 
heit des Penis zieht gewöhnlich die Impotenz 
nach sieb. Würde jedoch dieses Organ, wie 
es Fodere gesehen hat, durch eine Warze, an 
deren Oberfläche sich die Harnröhre öffnet, 
vertreten, so könnte die Befruchtung noch 
statt finden. Mehrere Tbatsacben scheinen 
darzuthun, dass es zur Befruchtung hinläng- 
lich ist» wenn die Samenfeucbtigkeit in dem 
Eingange der weiblichen Gescblecbtstbeile ab- 
gelagert wird. Allein die Erfolge dieses Re- 
sultates sind nicht sehr zahlreich , da die er- 
wähnten Fälle ganz und gar unter die Ausnah- 
men geboren. Hieraus gebt hervor, dass in 
den Fällen , wo io Folge einer Krankheit oder 
einer Operation die männliche Ruthe einen 
Theil ihrer Länge verloren hätte, das Ver- 
mögen , einen befruchtenden Beischlaf auszu- 
üben, um so weniger vermindert seyn dürfte, 
als das Organ eine geringere Verkürzung er- 
litten bat Die natürliche Kleinheit des Penis 
kann also auch nicht unter die Ursachen der 
Impotenz gerechnet werden. Wenn aber die- 
ses Organ durch irgend eine benachbarte Ge- 
schwulst , z. B. einen Bruch , die Hydrocele, 
die Sarcocele u. s. w. gewissermassen ver- 
schwunden ist, so dauert die Impotenz eben 
so lange , als die Krankheit den Penis an der 
Ausübung seiner Verrichtung hindert. Die 
Prognose und die Behandlung der Impotenz 
sind dann die nämlichen, wie bei der Affec- 
tion, von welcher sie abhängt. 

Die übermässige Dicke und Länge des Penis 
können in manchen Fällen der Zeugung ent- 
gegenstehen. Allein dieses Hinderniss, wel- 
ches übrigens oft nur relativ ist, kann mit 
Hülfe sehr einfacher Vorsicbtsmaassregelo und 
durch die Erweiterung der Scheide bei der 
Frau verschwinden. 

Die fehlerhafte Richtung des Penis nach 
oben , nach unten oder nach der Seite wäh- 
rend der Erection macht den Beischlaf be- 
schwerlich und verhindert ihn in manchen Fäl- 
len gänzlich. Diese Abnormität rührt von 
einer aneorysmatiseben Erweiterung, von ir- 
gend einer Geschwulst des cavernösen Kör- 
pers, häufiger aber von der Länge dcsScham- 
bändebens her. Albinus berichtet einen Fall 
von einem Manne , dessen Penis in dem Au- 
genblicke der Erection eine so umfängliche 
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dass der Beischlaf un- 

nöglicb ward«. Die Raptor oder die Erscblaf- 
fang der fasrichten Scheide de« cavernösen 
Körpen war die Folge einer gewaltsamen Dre- 
bong den Organes gewesen. Uebrigens könn- 
ten die Uebelstände dieser Affection , die äus- 
seret selten ist, durch pausende Compresstons- 
mittel vermindert, wo niebt gar beseitigt 
werden. Geschwülste von verschiedener Na- 
tnr können , wenn sie sich auf dem Penis ent- 
wickeln , die nämliche Wirkung haben. Die 
Heilung richtet sieb nach der Möglichkeit der 
Hin wegnähme oder Zertbeilong dieser Ge- 
schwülste. Was die übermässige Länge des 
Scbambändcbens betrifft, so beseitigt ein 
Schnitt das dadurch veranlasste lästige Zerren. 

Die Biforcation oder Dupticität des Penis 
ist nur eine absolute Ursache der Impotenz, 
wenn gar keine Abtheilung des Gliedes in die 
Scheide eingebracht werden kann. 

Die Unvollkommenbeit des Penis mit Um- 
kehrung der Blase zieht nothwendig eine un- 
heilbare Impotenz nach sich. In diesem Falle 
ist über der Schambeingegend eine rothe, 
weiche, mehr oder weniger beträchtliche, un- 
gleiche, gebuckelte Geschwulst, wenn sie klein 
Ist, und eine glatte, nnd gleichsam zweilap- 
pige, wenn sie beträchtlicher ist, vorhanden, 
die unaufhörlich den Harn durch zwei kleine 
Oeflnungen , welche die der Harnleiter sind, 
hervorsickern lässt. Eine gewisse Partie der 
vordem Wand des Bauches, so wie die der 
Blase fehlt , und die hintere Wand dieser letz- 
tern bietet sieb nun äusserlich dar. Der Penis 
ist zu gleicher Zeit kurz, bat keine Harnröhre, 
nnd ist nicht durchbohrt; oft sind die Hoden 
im Unterleibe geblieben. In dem Falle, wo 
der Penis eine Oeffnung darbietet, mündet 
diese in keine Höhle. 

Die Rpispadia nnd die Hypospadia dürfen 
nnr dann für eine absolute Ursache der Impo- 
tenz gehalten werden, wenn die Oeffnung der 
Harnröhre den Schambeinen so nahe liegt, 
dass der Same nicht in die Geschlechtsteile 
der Frau gelangen kann. Mehrere Schrift- 
steller, unter andern Zacchias, Eschenbach, 
Hebenstreit u. s. w. sprechen im Allgemeinen 
den Hypotpadiäen das Zeagnngsvermögen ab, 
allein andere Schriftsteller in eben so grosser 
Anzahl sind entgegengesetzter Meinung; nnd 
vielfache Tbatsacben können zur Unterstützung 
der Ansicht dieser letztern angeführt werden. 
Morgagni (Epist. XLVI. §. \ Iii. ) bat einen 
sehr merkwürdigen Fall von Hypospadia beob- 
achtet, der die Zeogung nicht verbinderte. 
Obscbon die Oeffnung der Harnröhre sich in 
der obern Partie einer durch die unvollstän- 
dige Trennung des Hodensackes gebildeten 
Spalte befand , so erklärt doch dieser Schrift- 
steller, wie der junge Mensch, welcher die- 
sen Bildungsfehler darbot , eine Frau hatte 
schwängern können. Marc berichtet nach 
dem Dr.JTopp einen Fall, wo bei einem 



der Penis, der eine gewöhnliche Dimension 
hatte, an seinem Ende nicht durchbohrt war. 
Die Mündung der Harnröhre lag unten eilf und 
eine halbe Linie von dem Ende der Eichel 
entfernt. Dieser 37 Jahr alte H)po*padiäu« 
von einer kräftigen Constitution bat erklärt, 
dass er die ehelichen Pflichten vollkommen er- 
füllen könne. Zu der Zeit, wo diese Beob- 
achtung gemacht wurde, war er seit eilf Jahren 
verheiratet , hatte fünf Kinder gezeugt, von 
denen die männlichen ihm sehr ähnlich waren, 
und seine Frau ging mit deip sechsten schwan- 
ger. Ich könnte einen ähnlichen Falt anführen. 
Das Individuum, weiches der Gegenstand der- 
selben ist , hatte in den ersten Jahren seiner 
Ehe viele Kinder bekommen. 

Die angeborne oder erworbene Phimosis 
nnd Paraphimosis sind nur momentane Ur- 
sachen der Impotenz, weil die Kunst die Mittel 
besitzt, diese organischen Fehler zu beseitigen. 

Die Hoden, als die Ahsonderungsorgane 
der befruchtenden Flüssigkeit, können ent- 
weder vermöge eines ursprünglichen Fehlers, 
was ausserordentlich selten ist, oder weit 
diese Organe exstirpirt oder durch irgend eine 
Krankheit zerstört worden sind, nicht vor- 
banden seyn. Manchmal bindern unheilbare 
Affectionen, wie die Atrophie, die krehsige 
Entartung, sie für immer ihre Verrichtung zn 
erfüllen. Die Impotenz ist das notbwendige 
Resultat davon. Doch ist das Verlangen zum 
Beischlaf nicht immer erloschen; der Penis 
ist der Erection fähig ; nnd der Beischlaf geht 
mit beinahe allen den wahrnehmbaren Umstän- 
den, welche die Befruchtung bewirken, vor 
sich. Aus der Abwesenneit der Hoden in dem 
Hodensacke darf man nicht folgern , dass die 
Männer, die diese Besonderheit darbieten, der- 
selben beraubt sind ; denn es können diese 
Organe in ihrer äussern Hülle nicht hinabge- 
stiegen seyn , sondern in dem Bauche , hinter 
nnd in dem Leistenkanale sich befinden. Die 
Snbjecte bieten dann alle Zeichen der Mann- 
barkeit dar ; man bat sogar behauptet , dass 
diese Lage der Samendrüsen die Männer für 
die Freuden der Liebe geneigter nnd passen- 
der machte. Doch bat man auch bemerkt, 
dass manche Crypsorchides mehrere Kennzei- 
chen der Eunuchen an sieb trugen , obseboo 
weniger deutlich ausgesprochen als in dem 
Falle, wo die Hoden gänzlich fehlen. Diese 
Organe sind wahrscheinlich entweder wegen 
einer andauernden Enthaltung vom Beiscblafe, 
oder vielmehr wegen der Verwachsungen , die 
sie mit dem Leistenringe eingegangen sind, 
nnd wegen des Druckes, den diese Oeffnung 
auf sie ausübt , zum Theil atrophisch. Wenn 
die Hoden vor der Pubertät exstirpirt oder 
zerstört worden sind, so ist der Hodensack 
zosammengezogen und bietet die Spuren einer 
Narbe dar; der Penis ist in seiner Entwicke- 
ln n g gehemmt ; man beobachtet die physischen 
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Sind die Hoden aber nach dem Alter der Ptf- 
bertät verloren gegangen, 10 sind meistenteils 
die meinten männlichen Kennzeichen vorhan- 
den ; manchmal verändern nie sich jedoch, und 
es kommen die des Runnebismus, wiewohl in 
einem geringem Grade, zum Vorschein. Siebe 
den Artikel E u n u c h u s. 

Der Krebs , welcher gleichzeitig beide Ho- 
den betrifft, ist, wie schon gesagt, eine un- 
heilbare Ursache der Impotenz. Allein man 
nicht eine Affection des Hodensackes mit 
scirrbösen Anschwellung der Hoden ver- 
wechseln. Die Möglichkeit dieses Irrthums 
erklärt die durch Männer, welche an einer 
doppelten Sarcocele leiden sollten, bewirkte 
Befruchtung. 

Die scirrböse Anschwellung des Samenstran- 
ges , die Cirsocele , welche diesen Strang coni- 
primirt und bis znr Desorganisirung des Ho- 
dens gebt, betrifft selten beide Seiten zu glei- 
cher Zeit, was nothwendig wäre, wenn sie die 
Unfähigkeit zur Zeugung zur Folge haben soll. 

2) Mehrere Ursachen können die regelmäs- 
sige Ausspritzung des Samens und folglich die 
Zeugung verhindern. Manchmal wird die Höhle 
der Harnrohre durch die Gewalt der Erection 
so vermindert, dass die Samentiüssigkeit nicht 
ausgesondert werden kann. Sie tritt erst her- 
vor, wenn die erectile Turgescenz des Penis 
aufgehört bat. Ein demuleirendes Regim , all- 
gemeine und ortliche Bäder sind die Mittel, 
welche diesen lästigen Turgor zu vermindern 
geeignet sind. Eine Verengerung der Harn- 
röhre, die durch eine Coarctation oder An- 
schwellung der Wandungen dieses Kanales, 
durch die Compression, welche benachbarte 
Geschwülste ausüben, veranlasst wird, kann 
die nämliche Wirkung haben. Der Same bleibt, 
statt aasgespritzt zn werden, in dem Kanäle 
zurück, flieset nach dem Verschwinden der 
Erection aus , oder gelangt in die Blase und 
gebt mit dem Harne ab, wovon Petit mehrere 
Fälle in seiner Denkschrift, die sieb unter de- 
nen der chirurgischen Akademie befindet, lie- 
fert. Man kennt auch den von Lapeyronie 
berichteten Fall von Dysspermatismus, der 
nicht sehr gewöhnlich seyn soll. Nach einer 
genorrhoeiseben Verschwärung hatte sich eine 
Narbe an der Stelle der Harnröhre, wo sieb 
die Ductus ejaculatorii öffnen, gebildet, so 
dass die Richtung der Mündung dieser Kanäle 
sieb geändert hatte. Die Samenfeucbtigkeit 
wurde nach dem Blasenhalse hingeleitet. Mor- 
gagni führt in seinem XL., XLIV. und XL VI. 
Briefe Fälle an , wo die Mündungen des Duc- 
tus ejacolatorii in Folge von Genorrboeen ob- 
literirt oder auch verengert waren. Diese 
AfTectionen würden selbst in dem Falle, wo man 
sie bei Lebzeiten des Individuums vermuthen 
könnte, ausser dem Bereiche der Kunst lie- 
gen. Anders verhält es sich mit den früher 
erwähnten Ursachen des Dysspermatismus. 
Dieser wird mit der Verengerung der Harn- 



röhre bei einer passenden Behandlung ver- 
schwinden. Man bat ferner von der Compres- 
sion, von der Obstruction, von der Entartung 
der Samengänge in dem Becken und im Innern 
der Vorsteberdruse als Ursachen des Dyssper- 
matismus gesprochen. Allein die pathologische 
Anatomie bat diese Behauptungen nicht bestä- 
tigt. Doch können Geschwülste der Vorste- 
herdrüse , in ihr gelegene steinige Concretio- 
nen in manchen Fällen die Ausspritzung des 
Samens verhindern, ein Uebelstand, der un- 
ter allen denen, welche die AfTectionen der 
Vorsteherdrüse veranlassen, der unbedeutend- 
ste ist. 

In manchen Fällen fliesst der Same, obschon 
die Erection noch vor sich gebt , sabbernd aus, 
statt mehr oder weniger weit hinausgespritzt 
zu werden, weil der M. Levator ani, Tran* 
versus perinaei, Ischio- und Bulbocavernosus 
jener zur Ausspritzung der befruchtenden 
Feuchtigkeit notwendigen spasmodiseben Zn- 
sammenziehung nicht mehr fähig sind. Das hö- 
here Alter, allgemeine und örtliche Ursachen 
der Erschöpfung bewirken jene Art Lähmung 
der Muskeln des Dammes, die, auf ihren höch- 
sten Grad gediehen , oft das Haoptbindernisa 
für die Erection des Penis ausmacht , wie ich 
es weiter unten angeben werde. Die Musket- 
schwäcbe und die vollständige Lähmung erfor- 
dern eine und dieselbe Behandlung. 

3) Der Mangel an Erectilität des Penis oder 
die nervöse Impotenz wird dadurch bedingt, 
dass entweder das Gehirn oder der Theil des 
Gehirnes, welcher dem Bedürfnisse der ge- 
schlechtlichen Vereinigung vorsteht, nicht die 
zur Erzeugung dieses Bedürfnisses nöthigeMo- 
dification erfährt , und den stimulirenden Ein- 
fluss nicht auf die Tbeile, welche die Erection 
zu besorgen haben, überträgt; oder dass diese 
letztern Tbeile das Vermögen verloren haben, 
die vom Gehirn ausgebende Reizung zun 
Beischlafe za empfinden. Diese beiden Ur- 
sachen können zu gleicher Zeit vorbanden 
seyn, z. B. in dem Greisenalter, bei der Er- 
schöpfung, wo die Trägheit der Geschlechts- 
organe sieb gewöhnlich, aber nicht immer, mit 
dem Erloschenseyn der Neigung zum Beischlafe 
verbunden ist, und in dem Verlaufe von Krank- 
heiten, die den ganzen Organismus betheili- 
gen. Oft lässt es sich auch schwer bestim- 
men, auf welchen von den beiden organischen 
Apparaten man hauptsächlich die nervöse Im- 
potenz bezieben muss, wegen der engen Sym- 
pathieen , die sie verbinden. 

Die Anaphrodisia oder der Mangel des Zen- 
gungstriebes kann von Natur durch das Alter 
herbeigeführt oder zufällig durch verschiedene 
Ursachen bewirkt worden seyn ; sie ist dauernd 
oder momentan, relativ oder absolut. Der 
Zeugungstrieb findet in verschiedenen Graden 
statt, und dauert bis zn einem Alter fort, was 
sich unmöglich bestimmen lässt; denn es be- 
halten nicht selten Männer ihr Zeugungsver- 
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mögen bU in ein ziemlich hohes Alter. Es 
giebt aber auch Personen, die dieses Bedürf- 
nis« niemals fühlen, obschon ihre Geschlechts- 
organe regelmässig gebildet zu seyn scheinen. 
Es gilt diess ebenfalls für die Frauen , bei de- 
nen diese moralische Anomalie vielleicht öfter 
vorkommt als bei den (Männern , weil sie ge- 
wöhnlich einen weniger heftigen Zeugungstrieb 
haben. Dieser Mangel an Zeugungstrieb geht 
sogar bis zur Antipathie gegen das entgegen- 
gesetzte Geschlecht. Gall , welcher den Sitz 
des Fortpflanzungstriebes in das kleine Gehirn 
verlegt, schreibt diese Wirkungen der gerin- 
gen natürlichen Entwicklung dieses Organes 
zu. Allein die geschlechtliche Gleichgültig- 
keit rührt am häufigsten beim Manne von der 
Abwesenheit oder der Atrophie der Hoden her, 
die, Thatsachen zu Folge, welche der weiter 
oben angeführte berühmte Schriftsteller be- 
richtet, eine Art Atrophie oder wenigstens 
eine Verkleinerung des kleinen Gehirnes zur 
Folge haben. Aus dem nämlichen Grunde ha- 
ben Erschütterungen und andere AfTectionen 
dieses Theiles des Gehirnes durch Schläge, 
Verwundungen im Nacken eine Impotenz ver- 
anlasst, die bald unheilbar geblieben und bald 
nach einer gewissen Zeit verschwunden ist. 
Man kennt die auf die Scythen bezügliche Be- 
hauptung des Hippokrates, deren ziemlich ge- 
wöhnliche Impotenz er der Gewohnheit des 
Reitens und reichlichen Blutentziebungen aus 
der Vena auricularis posterior zuschriebe Al- 
lein abgesehen davon, dass das Reiben der 
Hoden in Folge einer eigentbümlicben Art des 
Reitens diese Wirkung hervorbringen konnte, 
so fehlen uns hinlängliche Documente, um den 
Antheil zu beurtheilen, welchen bei der Er- 
zeugung der Impotenz die in der Gegend des 
kleinen Gehirnes gemachten Blutentziehungen 
gehabt haben sollen. Diese Meinung ist übri- 
gens von Cabanis widerlegt worden , der die 
Ursache der Impotenz der Scytben in der 
durch die Strapazen ihres umherschweifenden 
Lebens und durch die übermässige Genuss- 
socht, der sie sich hingaben , veranlassten Er- 
schöpfung gefunden haben will. 

Oefteres tiefes Nachdenken, die Einsamkeit, 
ein strenges. Reg im vermindern manchmal die 
auf den Zeugungstrieb bezügliche Gehirntbä- 
tbätigkeit dermassen, dass aller 'Drang zum 
Beiscblafe vernichtet, oder doch nicht so dau- 
ernd ist, dass dadurch der Akt, dem sie vor- 
stehen soll, vollständig erfüllt wird. 

Eine grosse Menge moralischer Eindrücke 
haben die nämliche Wirkung. Allein die Im- 
potenz ist dann meistenteils momentan oder 
relativ. Bei dem Menschen wird die Liebe 
von einer Menge moralischer Gefühle beglei- 
tet , die durch ein ausserordentliches Vorherr- 
schen dsm Ausdrucke des physischen Bedürf- 
nisses schsden können. Es geschieht diess 
manchmal durch eine Freundschaft, durch eine 
Anhänglichkeit, welche ausschliesslich die Sinne 



in Beziehung anfeine einzige Frau baherrsoht; 

ander« Male ist vermöge eines eatgegenge- 
setzten ausschliesslichen Gefühles diese ge- 
liebte Person die einzige, welche den Zeo- 
gungstrieb aufzuregen vermag; es ist auch 
durch den Stolz eines rühmlichen Sieges, durch 
das freudige Gefühl, welches der Besitz des 
Gegenstandes der glühendsten Wünsche erregt, 
plötzlich das Vermögen, sie zu befriedigen, 
aufgehoben worden. Auf einer andern Seite 
können eine- furchtsame, ehrfurchtsvolle Liebe, 
die Furcht, die ehelichen Pflichten nicht im 
gehörigen Maasse vollziehen zu können, den 
nämlichen Einfluss haben. Man kennt die 
Folgen einer in jenen Zeiten des Aberglaubens 
stark aufgeregten Einbildungskraft, wo die 
einfachen Worte von vorgeblichen Zauberern 
hinreichten , um nach Belieben das Vermögen 
des kräftigsten Mannes hinwegzunehmea oder 
wiederzugeben. So bat man auch den Zea- 
gungstrieb für immer dadurch erlöschen sehen, 
dass man unvermutbet bei einer Frau, die ihn 
am meisten aufgeregt hatte, irgeud einen, 
wenn auch leichten, physischen oder morali- 
schen Fehler entdeckte. Der Trieb nnd das 
Vermögen zum Zeugen sind während der mei- 
sten von einer fieberhaften Bewegung beglei- 
teten acuten Krankheiten , während der Wie- 
dergenesungsperiode, vorzüglich nach Affec- 
tionen, bei denen reichliche Ausleerungen statt 
fanden, und in dem Verlaufe einer grossen 
Menge chronischer Krankheiten nicht vorban- 
den. Doch giebt es unter diesen letzt ern ei- 
nige , welche den Zeugungstrieb zu vermehren 
scheinen. Man bat diese Bemerkung bei den 
an Lungenschwindsucht leidenden Individuen 
gemacht. Die Krankheiten, welche direkt das 
Gehirn betreffen, wie z. B. die Apoplexie, der 
Narkotismus, die tiefe Trunkenheit u. s. w. 
1 ziehen die Impotenz nach sich; anders aber 
verhält es sich mit der leichten Trunkenheit, 
die, durch weingeistige Flüssigkeiten oder bei 
den Orientalen durch das Opium veranlasst, 
häufig eine entgegengesetzte Wirkung her- 
vorbringt. 

Die Trägheit der Geschlechtsorgane, der 
Mangel an Erectilität des Penis, die Schwäche 
oder gänzliche Lähmung der Muskeln , deren 
Tbätigkeit nothwendig ist, um die Erection 
zu erhalten und zu vervollständigen, treten 
trotz der Fortdaner des Zeugungstriebes in 
einem mehr oder weniger vorgeschrittenen Al- 
ter, nachdem Missbraucbe, den man vonssinem 
Zeugungsvermögen in den frühern Lebensal- 
tern gemacht bat, ein. Vorzeitige oder über- 
mässige Genüsse, die Masturbation sind Schuld, 
dass manchmal die Attribute , welche der Mann 
gewöhnlich während einer ziemlich langen Pe- 
riode seines Lebens beibehält, für immer ver- 
schwinden. Eine absolute Enthaltung des Bei- 
schlafes kann die nämlichen Wirkungen haben. 
Unter diesen verschiedenen Umständen über- 
dauert der Trieb oft das Vermögen , ihn zu 
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Allein oft ist er auch verschwun- 
den, und es bleibt nur das Bedauern eiaer 
Impotenz zurück, welche zur Erfüllung der 
Pflichten der Gesellschaft und zum Genuase 
ihrer Reize unfähig macht 

Ton d er Impotenz bei demWeibe. — 
Die dem Weibe bei dem Zeugungsakte zuge- 
tbeilte beinahe passive Rolle macht, dass bei 
ihm eine geringere Zahl von Ursachen der Im- 
potenz als beim Manne statt findet. Obscbon 
die Tbeilnnhme an dem Entzücken desjenigen, 
dessen Umarmungen es empfängt, eine für 
die Befruchtung günstige Bedingung ist, so 
kann doch dieser letztere rein organische Akt 
bei Kälte, Gleichgültigkeit und seiht bei Ab- 
neigung und Schrecken statt finden. Der Man- 
gel des Zeugungstriebes kann also bei der 
Kran nicht für einen Grund der Impotenz nach 
der Bedeutung, die wir diesem Worte gegeben 
haben, angesehen werden. Ks bleiben nur 
die Umstände zu erörtern übrig, welche ver- 
hindern , dass die befruchtende Flüssigkeit in 
die Organe , welche sie aufnehmen oder ihren 
Eindruck auf eine solche Weise empfinden müs- 
sen, dass die Befruchtung statt findet, ge- 
langt. Die einen lassen sich leicht dartbun, 
weil sie in den äussersten Zeugungstheilen vor- 
handen sind. Es ist mehr oder weniger schwie- 
rig , oder seihst ganz unmöglich , bei Lebzei- 
ten des Individuums die andern zu erkennen, 
die ihren Sitz in den innersten Theilen haben. 

Unter die erstem muss man das Fehlen der 
Scheide; — die mehr oder weniger vollkom- 
mene Obliteration dieses Kanales durch die 
Verwachsung der grossen und kleinen Scbam- 
lefzen , der myrthenformigen Karunkel , oder 
irgend einer andern Partie ihrer Wandungen, 
durch das Bestebenbleiben und die Härte des 
Hymens, durch die Gegenwart einer andern 
oberhalb dieser letztern gelegenen Membran 
rechnen; diese Hindernisse verhindern nicht 
immer die Empfängnis*. Man hat diese in 
Fällen beobachtet, wo die Scheide in einer 
mehr oder weniger grossen Strecke für jeden 
andern Körper als die Samenflüssigkeit wegen 
der beinahe vollkommenen Verscbliessung die- 
ses Kanales durch den Hymen oder durch, eine 
zufällige Membran , welche den Anstrengungen 
beim Beischlafe widerstanden hatte, undurch- 
gängig geblieben war. — Ferner die Unvoll- 
kominenheit dieses nämlichen Kanales, dessen 
untere und vordere Partie fehlt, während die 
obere mit dem Mastdärme'" communicirt, oder 
sich in die vordere Wand des Bauches öffnet 
Man hat manchmal iu diesen Fällen die Be- 
frachtung statt finden sehen, allein wegen der 
ungewöhnlichen oder widerlichen Art und Weise 
des Beischlafes, die sie nöthig machen, muss 
man sie für wahrscheinliche , wenn auch nicht' 
absolute Ursachen der Impotenz ansehen; — 
die übermässige Verengerung der Scheide, 
ae entweder von einer abnormen Disposi- 
der weichen Theile oder der Knochen des 



Beckens, oder von der Gegenwart von Brücken, 
von Geschwülsten u. s. w. abhängt; eine Dis- 
position, die von Natur in manchen Fällen 
verschwindet, und die in einigen andern einer 
allmähligen Erweiterung oder dem Ausschnei- 
den der Brücken , der Geschwülste, welche die 
Scheidenböble verstopfen, weichen kann; — 
die beträchtliche Weite dieses Kanales, welche 
von einer Comrounication mit dem After in 
Folge der Ruptur des Damroes herrührt, da 
eine solche Disposition einem Gatten den Akt 
des Beischlafes verleiden muss, obscbon er 
die Befruchtung zur Folge haben könnte; — 
der Vorfall der Scheide und der Gebärmutter, 
wenn diese Organe eine Geschwulst vor der 
äussern Scheidenmündung bilden ; — eine be- 
trächtliche Schiefheit der Gebärmutter, da der 
Hals der Scheidenböble nicht mehr entspricht; 
manchmal ist sogar in Folge einer Entzündung 
oder einer Verschwörung dieser nämliche Hals 
mit einer von den Wänden dieser Höhle ver- 
wachsen ; — das Fehlen der Gebärmutter, ein 
organischer Fehler, der mehrere Male beobach- 
tet worden ist, und den man dadurch dartbun 
kann, dass man den Zeigefinger in den Mast- 
darm und einen Katbeter in die Blase bringt ; — 
eine tiefe Desorganisation der Gebärmutter 
durch den Krebs; obscbon eine gewisse An- 
zahl von Fällen zu beweisen scheint, dass 
die Befruchtung und die Geburt bei Frauen 
statt haben, wo diese unheilbare Affection das 
letzte Stadium erreicht hat, so lässtsich doch 
mit eben so viel Recht behaupten , dass dieser 
Zustand in den meisten Fällen entweder we- 
gen der krankhaften Veränderung des Organes 
selbst, durch welches die befruchtende Flüs- 
sigkeit zn den Eierstöcken übergebt, oder 
wegen des Widerwillens , den eine solche Af- 
fection dem Manne einflössen muss, die Im- 
potenz herbeiführt; doch ist sie nicht abso- 
lut; — die Gegenwart eines fasriebten Kör- 
pers oder Polypen in der Gebärmutter ; — eine 
durch den Beischlaf bewirkte schmerzhafte 
Empfindung, die manchmal so heftig ist, dass 
die Frau sich den Pflichten der Ehe widersetzt; 
es kann diess die Folge eines Mißverhältnisses 
zwischen den Geschlechtsteilen . der Gegen- 
wart von Hämorrboidalgeschwülsten o. s. w. 
seyn. — Man bat auch die übermässige Knt- 
wickelung der Clitoris und der Nymphen als 
ein Hinderniss für den Beischlaf angesehen. 
Allein dieser organische Fehler, der übrigens 
durch das Ausschneiden der wuchernden Par- 
tieen der Heilung fähig ist, kann nur in man- 
chen Fällen den Akt des Beischlafes beschwer- 
lich machen , ohne ein Hinderniss für die Be- 
fruchtung abzogeben. 

Mehrere von den Ursachen der Impotenz bei 
den Frauen sind nur momentane , und können 
durch die Heilung der Krankheiten, welche 
zur Zeugung unfähig machen, beseitigt wer- 
werden. Andere sind unheilbar. Die Pro- 
gnose der Impotenz fallt in diesen Fällen mit 
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zu Rammen. 

Die andern Ursachen, deren Ermittelung 
bei Lebzeiten des Individuums schwer oder 
anmöglich ist, bangen von folgenden Disposi- 
tionen ab : von der Verschliessung des Gebär- 
muttermundes entweder durch die Verwacb- 
aong der Wandungen des Halses, oder durch 
die Gegenwart einer Membran; — von dem 
Fehlen der ganzen Gebärmutterböble ; — von 
dem Kehlen der Eierstöcke ; — von der gleich- 
seitigen Entartung dieser Organe; — von der 
Obliteration der beiden Muttertrompete». Ich 
säble bloa diese Bildungsfehler auf, die mei- 
itentbeils sich durch kein Zeichen zu erken- 
nen geben , durch das sie sich sogar nur ver- 
mathen Hessen. 

Ich reebne zu der Zahl der Ursachen der 
Impotenz bei den Frauen nicht verschiedene 
Zustände der Geschlechtsorgane, die wohl un- 
gunstige Umstände für die Befruchtung abge- 
ben , aber sie nicht absolut verhindern ; es 
dürften diess vielmehr Ursachen der Unfrucht- 
barkeit in dem Sinne, welchen ich diesem 
Worte gegeben habe , seyn : dahin gehören 
die Leucorrhöe, die ausserordentlich rekb- 
lichen Regeln und der Mangel der Menstru- 
ation. 

Behandlung der Impotenz. — Da 
die Impotenz meitentbeils blos das Symptom 
einer Krankheit ist, so habe icb nur wenig 
über die Behandlung' bei dieser Art von Fällen 
so sagen. Die Heilanzeigen werden durch die 
Erörterung der Ursachen, die den Mann oder 
die Frau zor Zeugung unfähig machen , fest- 
gestellt Ich will mich blos auf einige Be- 
trachtungen über die Behandlung der nervösen 
Impotenz und auf die mit dem Namen Aphro- 
disiaca und Spermatopoea belegten 
Mittel beschränken, indem icb mich einer 
Menge Erörterungen enthalte, bei denen man- 
che Aerzte, die diesen Gegenstand auf eine 
nicht sehr medicinische Weise bebandelt haben, 
zu wohlgefällig verweilen. 

Wenn der Trieb und das Bedürfnis* des Re- 
produetionsaktes wirklich «einen Sitz in dem 
Gehirne hat, ao ist es ebenfalls wahr, das« 
manche organische Zustände der Geschlecbt»- 
tteile die Entstehung der Gehirnerscbcinung 
veranlassen. Auf dieser doppelten Betrachtung 
muss die Wahl der der Hygieine und der The- 
rapeutik entlehnten Mittel beruhen, es mag 
nnn entweder vollständige Anapbrodisia oder 
blos Trägheit der ZeugHngsorgane statt finden. 

Zu einer Zeit, wo man die Säfte die Haupt- 
rolle im Organismus spielen Hess, wurde der 
Same als die erregende Bedingung des Zeu- 
gungstriebea angesehen. Die Absonderung 
dieser Flüssigkeit und folglich die Erzeugung 
der Materialien , aus denen sie besteht , war 
der Zweck, den man vor Augen hatte, als 
man den Zengnngstrieb wieder erwecken und 
s die Impotenz bekämpfen wollte. Daher der 



Name Spermatopoea, den man gewiesen 

Substanzen , die dieses Resultat zu haben 
scheinen, beigelegt bat. Allein man sah 
nicht ein , das« die Erregung des Gehirnes und 
der Geschlechtsorgane nur sehr schwach an die 
Absonderung des Samens , die vielmehr durch 
diese Erregung veranlasst wird , gebunden 
ist. So z. B. bietet die Frau , obschon sie 
der Sainennussigkeit beraubt ist, deshalb nicht 
weniger einen organischen Zustand dar, der 
dem des Mannes, welcher das Bedürfniss des 
Beischlafes fühlt, ähnlich ist. So z. B. scheint 
hei manchen Individuen , die eine zu strenge 
Enthaltsamkeit beobachten, oder sich nnmas- 
sigen Genüssen hingegeben haben, der Same 
im Ueberttusse vorbanden zu sevn; es iiiesst 
diese Flüssigkeit bei der geringsten Berührung 
oder bei dem geringsten Verlangen aus. Doch 
wird dieser (Jeberfiuss an Samentiussigkeit oft 
nur von wenig intensiven Zeugungstrieben und 
Vermögen begleitet oder fällt sogar mit der 
Impotenz zusammen. Uebrigens wird die Ab- 
sonderung del Samens nur, wie alle andern 
Absonderungen, dureb die direkte oder sympa- 
thische Erregung des damit beauftragten Or- 
gane« bewirkt. Nichts beweist, dass manche 
Substanzen insbesondere die zu dieser Abson- 
derung notwendigen Materialien liefern. Das 
Fleisch der Fische, welches seit langer Zeit 
in dem Rufe eines Spermatopoeum uud Apbro- 
disiacum steht, verdankt vielleicht diese Ei- 
genschaft,, wenn sie wirklich begründet ist, 
nur den verschiedenen Zubereitungen dieses 
Nahrungsmittels, wodurch es oft «ehr erre- 
gend wird. 

Die von Natur durch das Alter herbeige- 
führte Impotenz muss als ausser den Grenzen 
der Kunst liegend angesehen werden; nicht 
ohne Gefahr haben Greise manchmal durch 
eine wirklich krankhafte Erregung momentan 
Vermögen, die ihren abgewelkten Organen 
entschwunden waren, wieder zu erlangen ge- 
sucht. Es ist ebenfall« oft der Fall, dass 
Männer durch einen extremen Missbrauch die- 
ser Vermögen sie vor der Zeit verloren haben. 

Bei allgemeiner und örtlicher Erschöpfung 
in Folge eines schwächenden Regims, zu früh- 
zeitigen oder übermässigen Gescblecbtsgenu«- 
«es muss man eine Zeit lang Alles entfernen, 
wa« da« Verlangen darnaob hervorrufen und 
die Geschlechtsorgane erregen könnte. Man 
suche alle Reizungspunkte zu beseitigen, die, 
wenn sie in irgend einem Hauptorgnne vorban- 
den sind, die Schwäche und den Marasmus 
unterhalten würden ; sodann werde das Indi- 
viduum einem pharraaceuti«cben und bygieini- 
seben Regim , wa« den ganzen thierischen Or- 
ganismus zu kräftigen geeignet ist, unterwor- 
fen. Weil man in diesen Fällen besonder« 
analepti«che Substanzen, wie die Eier, die 
Cbocolate, den Salep u. s.w. angewendet hat, 
bat man ihnen apbrodisiakisebe Kräfte zuge- 
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Substanzen , die eine reiche Hämatose zu ent- 
wickeln fähig sind, tbeilen. Später mache 
man die Ernährung durch Zusatz einiger Ge- 
würze, z. B. der Vanille, durch den Genu»* 
aromatische oder scharfe Stoffe enthaltender 
Vegetabilien erregend. In dieser Hinsicht 
konnten die Artischoke, der Sellerie, die Pilze, 
die Trüffeln u. s. w. zu Apbrodisiaca werden. 
Nur mit Umsiebt, und wenn der Organismus 
den ihm natürlichen Kräftezustnnd wieder er- 
langt bat, gehe man zu den Mitteln über, 
welche direkt oder indirekt die Thätigkeit der 
Geschlechtsorgane zu erregen vermögen. Alle 
Spirituosen und stark aromatischen Substanzen, 
die in der Therapie die Klasse der fixen und 
diffnsibeln Stimulanzen bilden , können zor 
Belebung der geschwächten Zeugungsvermö- 
gen angewendet werden. Insbesondere bat 
man die verschiedenen Arten Mcntbe , die Va- 
nille, den Safran, den Ginseng, der seineb 
in dieser Hinsicht usurpirten Ruf verloren bat, 
den grauen Amber, den Moschus, das Opioro, 
welches , rein oder mit verschiedenen Aromen 
vermischt, bei den Orientalen so gebräuchlich 
ist, die Blätter einer Art Hanf (Canabis in- 
dica}, welcher das Hauptingredienz des Bang i 
oder B a n g u e der Indianer und das Malask 
der Türken ausmacht, gerühmt. Allein die 
beiden Substanzen, welche die deutlichste 
apbrodisiakische Eigenschaft zu besitzen schei- 
nen , sind das Cantharidenpulvcr und der 
Phosphor. Die erstere Substanz reizt oder 
entzündet die Harnorgane , besonders den Bla- 
senhals. Die Reizung tbeilt sich den enver- 
nösen Körpern mit. Der unvorsichtige Ge- 
brauch der Cantharlden hat manchmal heftige 
Priapismen, Dysurieen, Hämaturieen und tödt- 
licbe Blasenentzündungen \eranlasst. Ks fehlt 
nicht an Beispielen, wo Greise oder verbrauchte 
Wollüstlinge den Tod mitten unter den durch 
dieses Mittel erzwungenen Genüssen gefunden 
haben. Diese Substanz macht einen wesent- 
lichen Bestandtbeil der meisten zur Aufregung 
der Wollost dienenden aphrodisiakischen Zu- 
sammensetzungen, z. B. der berühmten ita- 
lienischen Diabolinis, der venetianischen Pa- 
stillen, so wie derer, denen der Ginseng 
■einen Namen gegeben hat, aus. Der Phos- 
phor, ein noch gefährlicheres Mittel als das 
vorige, scheint ebenfalls die Eigenschaft zu 
besitzen, die Geschlechtslust zu erregen nnd 
den Priapismus zu veranlassen , wenn er in 
einer etwas starken Gabe genommen wird. 
Verschiedene Versuche und Beobachtungen 
haben diese Eigenschaft dargethnn. Alfonse 
Leroij berichtet, dass er eine sehr deutliche 
Belästigung zwei Stunden lang und lange nach- 
her noch Trieb zur Begattung gefühlt habe, 
als er drei Gran Phosphor in Theriak genom- 
men hatte. Der nämliche Arzt will die Impo- 
tent in mehreren Fällen durch diese Substanz 
geheilt haben. Der Phosphor acheint haupt- 
sächlich durch die Erregung des Gebirntheiles, 

Eaejtl. d. med«. WifMatch. VI. 



welcher dem Reprodactionsvermögen vorsteht, 
zu wirken. Was die Verordnung der beiden 
angegebenen aphrodisiakischen Heilmittel be- 
trifft, so muss ich auf die ihnen besonders ge- 
widmeten Artikel verweisen. 

Es sind noch verschiedene andere Mittel 
angewendet worden, um mehr oder weniger 
direkt die Trägheit der Geschlechtsorgane zu 
beseitigen; dergleichen sind: frische und kalte 
Hatbbäder; an die Geacblechtstheile geleitete 
aromatische Dämpfe von Olibnnum, von Wach- 
older; Unctionen dieser nämlichen Tbeile 
mit Linimenten, von denen der Moschus, der 
Amber einen Bestandtbeil ausmachen; das 
Eintaneben des Penis in eine Abkochung von 
Senfkörnern, eine Eintauchung, die, eine Zeit 
lang fortgesetzt, nach einem von Sauvages 
berichteten Falle , das Zeugungsvermögen ei- 
nem jungen Menschen wiedergab, der seit 
mehreren Jahren desselben beraubt gewesen 
war; mehr oder weniger starke Reizungen auf 
die Flautgegenden in der Nähe der Ge- 
schlechtsorgane (erregende Frictionen mit 
Spirituosen ammoniakaliscben, mit Cantbariden 
versetzten Linimenten , fliegende Vesicatore 
auf die Lendengegenden, die Oberschenkel, 
den Damm ). Man kennt den Missbraucb, wel- 
chen die Wollust mit manchen Mitteln, die 
eine den vorigen ähnliche Wirkung haben, ge- 
trieben bat, ich meine nämlich die Geisseiung 
und die Urtication. 

Die Electricität nnd der Galvanismus könn- 
ten ebenfalls in Gebranch gezogen werden. 
Das erstere Mittel ist zuweilen nach Mauduit 
mit gutem Erfolg angewendet worden. Dieser 
Schriftsteller berichtet, dass mehrere Subjecte, 
bei denen die männlichen Kräfte erschöpft und 
vernichtet waren, durch die Electricität, die 
ihnen von Mazard npplicirt wurde, gebeilt 
worden sind. Man zog Funken aus dem 
Damme, dem Rückenmarke längs des Kreuz- 
beines; man machte auf diesen nämlichen 
Partieen electrische Frictionen; man leitete 
ferner durch ihre Textur das electrische Flui- 
dum vermittels eines Conductors und einer 
Spitze. (Encycl.me'thodique. — M e- 
decine. Art. Klectricite'.) 

Endlich bewirken nach Gall, der, wie schon 
oben gesagt worden ist, das Princip, weiches 
die Geschlechtsorgane erregt, von dem kleinen 
Gehirne ausgehen laust, auf den Nacken appli- 
cirte Reizmittel , z. B. Vesicatore , Haarseile, 
Frictionen mit flüchtigen und Spirituosen Sub- 
stanzen , oft eine heftige Reizung in den Ge- 
schlec.htstheilen, und heilen die durch schwä- 
chende Ursachen entstandene Impotenz weit 
besser, als alle Mittel , die man gewöhnlich aof 
die Geschlcchtstheile wirken lässt (Oeuvr. 
de. Af. Gall in 8. T. III. p. 375.J 

Wenn die Impotenz von einem natürlichen 
Zustande der Constitution , von intellectuellen 
vorgefassten Meinungen, von Gemütsbewe- 
gungen abhängt, so lässt sieb die Behandlung 
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leicbt bestimmen. Sie besteht aus solchen Mit- 
teln, welche hauptsächlich auf das Moralische 
einwirken; es sind diess also einer Seits sol- 
che, welche geeignet sind , das Verlangen zu 
entzünden; anderer Seits mass man von der 
Einbildungskraft Alles entfernen, was gewis- 
sermassen die Gehirntbätigkeit, aus welcher 
das Bedürfniss des Zeugungsaktes entspringt, 
ableiten könnte. Man kann auch in manchen 
Fällen mit Umsiebt einige von den weiter oben 
angegebenen aphrodisiakischen Heilmitteln da- 
mit verbinden. 

Von der Impotenz in mediciniscb- 
gericbtlicher Hinsicht. — Der Arzt 
kann berufen werden , über den Zustand von 
Impotenz 1) in dem Falle, wo eine Ehe auf- 
gehoben werden soll ; 2) bei einer Klage we- 
gen Defloration oder Nothzucht; 3) wegen 
einer Beschuldigung oder Ablehnung der Va- 
ter- und Mutterschaft einen Ausspruch zu 



Ueber die beiden ersten Fälle will ich hier 
nichts sagen. Die Anwendungen, die sich bei 
der einen oder andern Gelegenheit von dem, 
was oben über die Impotenz gesagt worden 
ist, machen lässt, finden ihre Stelle besser in 
den Artikeln Ehe und Nothzucht, und 
knüpfen sich ganz natürlich an die Betrach- 
tungen, die der Gegenstand dieser beiden Ar- 
tikel sind. Was nun den dritten Fall betrifft, 
wo es sich nämlich darum bandelt, die Impo- 
tenz zu constatiren, welche darthut, dass die I 
Vater- oder Mutterschaft nicht statt finden 
konnte, so werde ich mich auf folgende Be- 
trachtungen beschränken : die angeborne Im- 
potenz ist absolut und unheilbar, wenn z. B. 
die zum Beischlafe und zur Befruchtung not- 
wendigen Organe fehlen. Hier ist die Vnter- 
oder Mutterschaft unzulässig. Die nämliche 
Art der Impotenz kann zufällig seyn, wenn in 
Folge einer Krankheit oder Operation die Ho- 
den zerstört oder hinweggenommen worden 
sind. Es handelt sich dann darum , die Zeit 
des Ereignisses, welches die Impotenz herbei- 
geführt hat, darzothun. Kann die angeborne 
oder zufällige absolute Unfähigkeit zur Zeu- 
gung den Hülfsmitteln der Kunst weichen? 
Man muss untersuchen , ob die Störung, von 
welcher sie abhängt, noch vorhanden, oder in 
welcher Zeit sie geheilt worden ist. In diesem 
letztern Falle müsste man durch ärztliche 
Zeugnisse beweisen, dass eine notbwendig die 
Impotenz zur Folge habende Affection zu der 
präsuinirten Epoche des Beischlafes statt ge- 
funden habe. Der nämliche Gang dürfte auf 
den Fall anwendbar seyn, wo man ans einer 
relativen Impotenz, welche noch vorbanden, 
oder die beseitigt worden ist, folgerte. 

Die Impotenz kann mehr oder weniger wabr- 
scheinlicb seyn, ohne absolut statt zu finden. So 
z.B. könnte man nicht behaupten, dass ein In- 
dividuum, dessen Penis -durch eine einfache 
Warze, die der Erection fähig, und 



in die änssersten weiblichen Gescblecbtstbcile 
ergiessen kann, vertreten wird, zur Zeugung 
absolut unfähig sey; es würde sich eben so 
mit einer Frau verhalten, deren ausserordent- 
lich unvollkommene Scheide sich in den Mast- 
darm oder in der Schaingegend u. s. w. öff- 
nete, obschon unter diesen Umständen der 
Beischlaf, der auf eine unregelmässige Weise 
verrichtet wird, selten Befruchtung zur Folge 
hat. Endlich könnte man eine Ablehnung der 
Vaterschaft nur in den Fällen, wo eine gefähr- 
liche acute Affection nothwendig die Unfähig- 
keit zum Zeugungsakte nach sich gezogen 
hätte, auf die nervöse Impotenz gründen. Es 
dürfte schwer wo nicht unmöglich seyn, in 
Beziehung auf eine Frau, deren Geschlechts- 
organe die zur Befruchtung günstigen Bedin- 
gungen darböten, die allgemeinen krankhaften 
Zustände, die sie zur Empfängniss unfähig 
machen,. zu bestimmen, weil mehrere Thatsa- 
cben dartbun, dass die Empfängniss mitten in 
der tiefsten Trunkenheit, und selbst in dem 
durch das Opium veranlassten Narcotismus 
statt gefunden bat. Der Arzt kann dann nur 
durch das Geständniss des Zweifels, worin er 
sieb befindet, und durch die Erörterung der 
mehr oder weniger zahlreichen Wahrscheinlich- 
keiten, die ihn zu einer der entgegengesetzten 
Meinungen bestimmen, antworten. 

(Raige Dklorjie.) 
IMPRESSIONES, Eindrücke. Man bezeich- 
net damit in der Anatomie die leichten Vertie- 
fungen auf der Oberfläche der Knochen , die 
das Ansehen haben , als ob sie von einem äus- 
sern Drucke herrührten, z.B. Impressio- 
nes digitatae des Schädels. 

(A. Beclabd.) 
IMPRESSION ABILITAET, Eindrucksfä- 
bigkeit; fr. Impressionabüite ; das Vermögen, 
einen Eindruck zu empfangen oder zu erlei- 
den; ein generisches Wort, womit wir nach 
Halle's Beispiel seit langer Zeit die Gesammt- 
beit der sogenannten sensitiven Kräfte der 
lebenden Körper bezeichnet haben. Denn alle 
diese erleiden ohne Ausnahme tbeils von Seiten 
der äussern Agentien , tbeils von den Flüssig- 
keiten, die durch sie hindurchgehen, und ihre 
innern Reizmittel abgeben, verschiedene Ein- 
drücke. Allein von diesen Eindrücken wer- 
den die einen, als den Thieren eigenthümlicb, 
das Ich afrkirend, wahrgenommen und von 
der Sensibilität, als einer deutlich ver- 
schiedenen Kraft, mit der wir uns am gehöri- 
gen Orte ausführlich beschäftigen werden, ab- 
geleitet; die andern nicht wahrgenom- 
menen gehören der bewusstlosen , der ei- 
gentlichen Iropressionabilität an. Mit dieser 
letztern haben wir uns einzig und allein in 
diesem Artikel zu beschäftigen. 

Da die Impressionabilität in dem Organis- 
mus und in dem Menschen insbesondere keine 
Erscheinung hervorbringt, welche in die Sinne 
fällt, so kann sie nur vermittels des 
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and der Analogie angenommen werden. Denn 
da die meisten von nnsern wahrgenommenen 
Eindrücken mehr oder weniger anmittelbar Akte 
und Bewegungen zur Folge haben , so scheint 
es ganz natürlich , dass man in andern Füllen, 
wo man nach verschiedenen Eindrücken Be- 
bcobacbtet, voraussetzt, das« diese 
ebenfalls ihre Ursache in der Kmpfin- 
des in Thätigkeit gesetzten Theiles fin- 
den. So scheinen das Herz, der Magen oder 
die Blase, da sie anmittelbar auf das Blut, dje 
Nahrungsmittel and den Harn, mit dem sie in 
Berührung sind, reagiren, nur durch den Reiz, 
den sie empfunden haben, in Thätigkeit zu 
gerathen. Eine andere Bemerkung bestätigt 
ebenfalls diesen ersten Scblufs : dass nämlich 
fast immer diese Bewegungen in jedem Organe 
mit der Energie und der Thätigkeit der Ein- 
drücke gewährenden Ursachen im Verhält- 
nisse stehen, und genau mit ihrer Inten- 
sität zu- oder abnehmen. Nimmt man z. B. 
das Hera und den Magen, so findet man, dass 
das erstere plötzlich seine Thätigkeit bei dem 
Andränge einer beträchtlichem oder mit eini- 
gen ungewöhnlichen Stoffen , z. B. dem Wein, 
dem Alkohol oder dem Kaffee geschwängerten 
Blutmenge beschleunigt ; und dass der letztere 
sogleich das in seine Höhle eingebrachte un- 
gesunde oder Ekel erregende Nahrungsmittel 
gewaltsam zurückstösst Es besitzen demnach 
ohne uuser Wissen diese Organe dann gewis- 
sermaßen eine Art Sinn für die Verschie- 
denheit der Eigenschaften ihrer Reizmittel; 
diese Gründe und Thatsachen sind es, welche 
die Annahme der Impressionahilität hinläng- 
lich zu motiviren scheinen. Die Betrachtung 
ihrer Kennzeichen and ihrer hauptsächlichen 
Erscheinungen stellt übrigens ihre ganze 
Wichtigkeit in's Licht. 

Diese allgemeine Kraft des Organismus ge- 
hört allen tbierischen und pflanzlichen leben- 
den Wesen an. Da sie fortwährend in Thätig- 
keit ist, so belebt sie ohne Unterschied alle 
ihre Tbeile , und da sie Vi losen Modifikationen 
unterworfen ist, so zeigt sich darin überall 
das Princip ihrer stillschweigenden Reaction 
auf die erregenden Agentien, die in das in- 
nere oder ernährende Leben eingehen. Die 
Impressionahilität motivirt ausschliesslich in 
den einfachsten und niedersten Thieren die 
verschiedenen Bewegungen der festen Theile 
auf die flüssigen, und in den mit Nerven ver- 
sehenen Thieren ist sie noch die Ursache aller 
der sogenannten organischen oder dem 
Willen und dem unmittelbaren Einflüsse des 
Gehirnes entzogenen Bewegungen. So z. B. 
bezieht man unter andern Erscheinungen den 
Uebergang der ernährenden Substanzen in 
beinahe sämmtliche Yerdauungswege , den des 
Blutes durch die Herzhöhlen, den Kreislauf 
dieser Flüssigkeit in den Haargefässen , den 
kleinen Arterien und Venen , so wie den der 
en, ausgehauchten und abgeson- 



derten Flüssigkeiten in ihren respectiven 
fassen auf diese Kraft Nach unserer Meinung 
beschränken sich aber wahrscheinlich hierauf 
die Akte , welche ihren Grund in der Impres- 
sionahilität haben; denn man kann wohl nicht 
mit Bichat and denen, die ihm blind folgen, 
die ganze Reihe der umändernden Verrichtun- 
gen, wie z. B. die Verdauung, die Aufsaugung, 
die Respiration, die Absonderungen und die 
Ernährung hierher beziehen. Um die Verän- 
derungen in der Natur oder Zusammensetzung 
der Materialien , die nach und nach den Cky- 
mus, den Cbylus, das arterielle Blut, die ver- 
schiedenen Produkte der Absonderungen und 
die ernährende Substanz der Organe bilden, 
zu begreifen, hat man umsonst die Hypothese 
der electiven Sensibilität geschaffen, 
durch die man nicht blos nichts erklärt, son- 
dern auch noch eine den Thatsachen entgegen- 
gesetzte Annahme aufstellt Sollte diese an- 
gebliche elective mit der tonischen Thätigkeit 
der drüsigen Körner, der aufsaugenden Mün- 
dungen, der perspiratorischen Enden der Ge- 
fusse , des Krnährungsparencbyms der Organe 
verbundene Sensibilität zu der Bildung dieser 
verschiedenen Säfte durch eine blose Elimina- 
tion ihrer constituirenden Stoffe Veranlassung 
geben, so miisste man dargetban haben, dass 
alle diese schon vor der zu ihrer Trennung 
bestimmten ausarbeitenden, verdauenden, auf- 
saugenden, absondernden, ernährenden Thä- 
tigkeit vorbanden sind: allein weit entfernt, 
dass dieser Beweis jemals geführt worden ist 
so ist es vielmehr bekannt, dass sieb meisten- 
theils aus allen Substanzen and durch eine 
wahre vitale Verbindung der Cbymus, der 
Cbylus, das rothe Blut,- die Galle, die Milch 
bilden, und dass sich ferner in jedem Organe 
die Materie seines Wiederersatzes und seines 
Wncbstbumes organisirt, assimilirt und einver- 
leibt 

Wenn aber die Impressionahilität den auf- 
saugenden, absondernden und ernährenden 
Organen das Privilegium der Wahl und 
Ausscheidung, welche Bichat ihnen zu- 
gestanden hatte, wie es scheint, nicht zu ge- 
ben vermag, so scheint diese Kraft, indem sie 
alle Theile durchdringt, doch nicht überall 
identisch zu seyn; denn es passt die Impres- 
sionahilität, wie man es in Beziehung auf die 
Gehirnsensihilität, deren Varietäten z. B. in 
jedem Sinne eben so viele besondere Erre- 
gungsmittcl zulassen, bemerkt, durch ihre ver- 
schiedenen Arten jedes Organ der be- 
sondern Natur des für ihn bestimmten F^rre- 
gungsmittcls an; denn so wird, während das 
Herz auf das Blut, die Lange auf die Luft, 
der Magen auf das Nahrungsmittel, die Därme 
auf den Chymus und den Darmkotb, die Blase 
auf den Harn u. s. w. einwirkt, nicht blos keins 
von diesen Organen unter dem Einflüsse einei 
andern Erregungsmittels in Thätigkeit gei-etzt, 
jan siebt vielmehr die bedeutendsten 
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Störungen eintreten , wenn das natürliche Er- 
regungsmittel eines andern Organe« auf ein« 
von ihnen einwirkt. Wem ist es in dieser 
Hinsicht nicht bekannt, dass ein einziger 
Tropfen Getränk , der kleinste Theil eines 
Nahrungsmittels, wenn er aus dem Schlünde 
in die Luftwege gelangt, einen vollkoramncn 
Aufruhr dar» veranlassen; dass die Luft die 
Thütigkeit des Herzens hemmt , und dass die 
Galle, der Cbymus, der Harn Alles, was nicht 
besonders bestimmt ist, sie zu enthalten und 
ihren Durchgang zu sichern, in Entzündung 
und Brand versetzen? Die Impressionabilität 
hat demnach in jedem Organe gewisseriuassen 
eine specielle Art und Weise des Verhaltens, 
die es den Eigenschaften eines bestimmten 
Erregungsmittels anpasst. Die therapeutischen 
Ageutien, von denen sich eine so grosse Menge 
bekanntlich insbesondere an diesen oder jenen 
Theil wenden , wie es der Tartarus emeticus, 
die Abfuhrmittel, die Diuretica, die Opiate für 
den Magen, den Dickdarm, die Nieren und das 
grosse Gehirn darthun, liefern unstreitig noch 
einen neuen und unbestreitbaren Beweis. 

Untersucht man die Impressionabilität in ih- 
ren Beziehungen zu den andern Kräften , so 
zeigt sie sich erstens unzertrennlich von den 
beiden Arten der organischen Contractilität 
(Irritabilität und Tonicität), mit denen sie in 
der Tbat stets zum Vorschein kommt. Doch 
bat man in der Theorie einen Unterschied 
zwischen ihnen aufgestellt, der, um ganz ra- 
tionell zu seyn, deshalb nicht weniger streng 
ist Denn man braucht bei der einzigen Er- 
scheinung der durch Eindruck erregten Bewe- 
gungen das secundäre Factum der Motilität 
von dem der Stimulation , die ihm voraus- 
geht , und die Ursache davon nbgiebt, nur iso- 
lirt, als unterschieden zu betrachten. 

Bichat , und die , welche ihm gefolgt sind, 
haben, indem sie anerkennen, dass die Impres- 
sionabilität sich wirklich ihrer Natur nach von 
den organischen bewegenden Kräften un- 
terscheidet, und indem sie übrigens die näm- 
liche Kraft unter dem Namen organische 
Sensibilität mit der Gehirnsensibilität ver- 
gleichen, beraerklich gemacht, dass die gros- 
sen Unterschiede, welche zwischen ihnen be- 
ständen, ihre allgemein angenommene Tren- 
nung motivirten. Doch scheint Bichat, indem 
er sich auf einige Tbatsachen ihrer Geschichte, 
die sich einander zu nähern scheinen , stützt, 
der Meinung zu seyn , dass sie aus einer ge- 
meinschaftlichen Quelle flössen , und dass sie, 
da sie im Grunde von der nämlichen Natur 
sind, sich wohl nur durch das Mehr oder We- 
niger von einander unterscheiden könnten , in- 
dem die Impressionabilität das Minimum eines 
Vermögens darböte , von welchem die Sensi- 
bilität nur der höchste Punkt wäre; wir wollen 
aber untersuchen, worauf diese Ansicht be- 
ruht. Wenn, sagen seine Anhänger, eine un- 
gewöhnliche Erregungsursache, z. B. die Ein- 
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führung einer Sonde oder eines fremden Kör- 
pers in die Harnröhre, die Speiseröhre oder 
die Luftröhre auf diese von Natur mit der 
Impressionabilität begabten Tbeile einwirkt, 
so wandelt sich diese dadurch sogleich in thie- 
rische Sensibilität um , wie es das Bewusst- 
seyn beweist, welches wir dann von der Ge- 
genwart dieser Agentien haben. Wenn aber, 
fügen sie hinzu , diese nämlichen Ursachen 
fortwährend auf die nämlichen Tbeile einwir- 
ken, so wird die thierische Sensibilität, die sie 
erlangt haben, durch die Gewohnheit einer 
und derselben Berührung bald vermindert, und 
unmerklich wieder auf den Typus der Impres- 
sionabilität gebracht. So nehmen ferner, wenn 
ein Muskel, ein Knochen, ein Knorpel, die nur 
die Impressionabilität besitzen , sich entzündet 
haben , sogleich die tbierisebe Sensibilität an, 
die sich durch einen mehr oder weniger leb- 
haften Schmerz verräth, während die Sensibi- 
lität, wenn der Zustand von Reizung oder 
Entzündung aufgehört hat, abnimmt, erlischt, 
und blos die Impressionabilität ihre Stelle ver- 
tritt; in diesen verschiedenen Beispielen ver- 
folgt man also abwechselnd eine doppelte um- 
gekehrte Veränderung der Impressionabilität 
in Gehirnsensibilität, und dieser letztern in 
Impressionabilität. Lässt sich aber ein solcher 
Schluss streng von den Tbatsachen , auf die 
man ihn gegründet, ableiten ? Wir glauben es 
nicht. Soll die Impressionabilität sich in ani- 
malische Sensibilität umwandeln, so müsste sie 
aufhören, vorhanden zu seyn, und aueb die 
Erscheinungen, die sieb darauf bezieben, nicht 
mehr vorgefunden werden, diess ist aber kei- 
neswegs der Fall ; es zeigt sich in den ange- 
führten Fällen, dass alle organischen Bewe- 
gungen, die davon abhängen, immer mehr oder 
weniger offenbar zugenommen haben. Die 
Impressionabilität ist also nicht verschwunden, 
sondern hat sich vielmehr vermehrt. Es findet 
demnach keine Veränderung der Kräfte statt, 
und Alles, was man zu ibrer Unterstützung 
gesagt bat, constatirt nichts weiter, als das 
abwechselnde Entwickeln und Verschwinden 
der thierischen Sensibilität in Theilen, die sie 
gewöhnlich nicht besitzen, und nichts weiter. 
Die Impressionabilität besteht also als eine 
Kraft von einer besondern Natur, was übrigens 
auch noch 1) die direkte Unabhängigkeit, in 
der sie sich von den Nerven und dem Gehirne 
bei den mit diesem Nervensysteme versehe- 
nen Thieren befindet; 2) die ununterbrochene 
Continuität ihrer jedem Intermittensgesetze 
entzogenen Erscheinungen; 3) endlich ihre 
Universalität nicht blos in allen Theilen der 
Organisation, sondern auch in der Gesamrat- 
heit der tbierischen und pflanzlichen organi- 
schen Wesen beweisen dürfte. 

Das neugebildete Wort Impressionabilität, 
wodurch wir die in Rede stehende Kraft be- 
zeichnen zu müssen glaubten, wird vielleicht 
für seine Länge und Härte durch dieGenauig- 
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ke.it, die es nach unterer Meinung in die Spra- 
che bringen iuuss, entschädigen. Unstreitig ha- 
ben wir es mit Recht der so unpassenden Be- 
nennung organische Sensibilität substituirt, 
weil e* geradezu eine Negation von Bcwusst- 
seyn und Sensibilität ausdrückt. Wir haben 
übrigens dieses Wort von einer klaren und 
gewissermassen jungfräulichen Bedeutung den 
schon gebräuchlichen oder von Einigen vorge- 
schlagenen Ausdrücken Excitabi Ii tut und 
Inci tabilität vorgezogen, weil der Sinn, den 
man ihnen untergelegt hat, ungenau ist. 

(Rl'LLIEU.) 

1NANITIO, von Inanire, ausleeren, die Ent- 
leerung; fr. u. engl. Inanüion. In der wis- 
senschaftlichen Sprache gebraucht man das 
Wort Inanition zur Bezeichnung der allgemei- 
nen und tiefen AlTection des Organismus der 
merklichen Veränderung der festen und flüssi- 
gen Theilc , die durch das mehr oder weniger 
lang dauernde Unzulängliche oder absolute 
Fehlen der Nahrung hervorgebracht wird. 

Die Inanition bietet sich unter zwei ver- 
schiedenen Zuständen dar, je nachdem sie 
acut oder chronisch verläuft. Rührt sie von 
der absoluten Entbehrung der Nahrungsmittel 
und Getränke her, wovon unglückliche Um- 
stände verschiedene Beispiele geliefert haben, 
so rafft sie mit der Schnelligkeit eines pesti- 
lentialischen Fiebers ihre Opfer hinweg ; hängt 
sie dagegen von der Unzulänglichkeit oder 
schlechten Beschaffenheit der Nahrungsmittel 
ab , so kommen die zerstörenden Erscheinun- 
gen, die sie cbaracterisiren , nur langsam zum 
Vorschein. 

Da diese beiden Modifikationen der Inani- 
tion schon in dem Artikel Enthaltsamkeit, 
die in der Tbat die Ursache davon ist, abge- 
handelt worden sind, so verweisen wir darauf. 
Da ferner die Erörterungen , welche übrigens 
die Schwäche und Abmagerung des Körpers, 
die von dem Mangel an Lebensmitteln und 
allen den Ursachen , die der Ernährung hin- 
derlich sind, abhängen, erfordert, in die Artikel 
Atrophie und Marasmus gehören, so ver- 
weisen wir ebenfalls auf diese beiden Artikel. 

(Rullier.) 

INCARCERATIO, Einklemmung, Einschnü- 
rung; fr. Etranglement ; engl. Strangulation, 
Incarceration; ein Zustand von Zusammen- 
sebnürung, worin sieb manche in ihrer natür- 
lichen oder zufälligen Entwickelung durch an- 
dere weniger ausdehnbare Partieen corapri- 
uiirte Tbeile befinden ; eine Zusammenschnü- 
rung, die je nach der Natur der comprimirten 
Organe mehr oder weniger bedeutende Zufälle 
veranlasst. Wenn aus irgend einer Ursache 
die Entzündung Partieen ergreift, die von ei- 
ner starken Apoueurose umgeben werden, wie 
z. B. am Oberschenkel, am Oberarme, an den 
Fingern, so vermehrt das Hindernis*, welches 
•ich der entzündlichen Anschwellung wider- 
setzt, diePhlogose der Gewebe, und würde 
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bald den Brand veranlassen, wenn nicht schnell 

die Einschnürung beseitigt würde. (Siebe 
Entzündung, Panaritiuro, Phlegmone, 
Schusswunden im Artikel Wunden u. s. 
w. ) Die Einklemmung ist auch einer der ge- 
fährlichsten Zufalle bei den Brüchen (siebe 
Brüche). Der Darm kann aber auch ferner 
comprimirt werden, ohne dass er aus der 
Höhle, die ihn enthält, hervortritt. Eine häu- 
tige Brücke, ein Netz- oder Darmanhang, eine 
zufällige Oettuung im Netze, im Gekröse u. 
s. w. können die Ursache der Einklemmung 
seyn, die man dann innere nennt, um sie von 
der vorigen, die man äussere nennt, zu unter- 
scheiden. (R. Oklorme.) 

INCINERATIO [die Einäscherung, ist die 
vollkommene Verbrennung eines organischen 
Körpers unter dem Zutritte der Luft, wenn 
dabei feuerbeständige, verbrannte Tbeile 
(Asche, cinis) zurückbleiben. Früher wurde 
sie häufig in den Apotheken vorgenommen, die 
erhaltene Asche ausgelaugt . das Gelöste ein- 
gedickt, und der Rückstand, das Salz, nach 
der Pflanze benannt, z. B. Sal Absinthii. Ge- 
genwärtig dürfte sie schwerlich mehr in An- 
wendung kommen.] 

1NCISION, lncisio, Schnitt; fr. und engl. 
Incisiofl. Man bedient sieb dieses Wortes in 
der Anatomie und der chirurgischen Patholo- 
gie, um die Trennung der Weichtbeile vermit- 
tels eines schneidenden Instrumentes zu be- 
zeichnen. Ich werde hier die Incision nur in 
chirurgischer Hinsicht erörtern. 

Die Fälle, welche diese Art Continuitäts- 
trennung nothwendig machen, sind so zahlreich, 
dass es ziemlich schwer seyn dürfte, sie zu 
bestimmen. Ich erwähne blos, dass man lnci- 
sionen macht, um in einem Abscesse befindli- 
chem Eiter einen Ausgang zu verschaffen , um 
fremde , in das Innere unserer Organe einge- 
brachte oder daselbst entwickelte fremde Kör- 
per auszuziehen ; um irgend eine Gliedmasse 
abzusetzen, um das, was widernatürlich ver- 
bunden ist, zu trennen; um manche Organe« 
auf die man einwirken will, oder Geschwülste, 
die man auszuziehen beabsichtigt, bloszulegen; 
um die Reposition mancher dislocirten Tbeile 
zu erleichtern u. s. w. 

Die Incisionen unterscheiden sich durch ihre 
Ausdehnung, durch ihre Tiefe, durch ihre Lage, 
durch ihre Richtung und durch die Natur der 
Gewebe, die man trennt. 

Die Incision von geringer Ausdehnung nä- 
hert sich dem Stiche ; eine solche ist bei dem 
Aderlasse die in die Haut und eine oberfläch- 
liche Vene gemachte OefThung. Die kleinen 
Incisionen, die man bei der Application der 
blutigen Scbröpfköpfe in die Haut , oder die, 
welche man in ödematöse Tbeile macht, um 
der in das Zellgewebe infiltrirten Flüssigkeit 
einen Ausgang zu verschaffen, werden Scarl- 
ficationen genannt. 
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Die IocUlonen werden von aussen nach 
innen , voo innen nach aussen , von rechts 
nach linka, von link* nach recht« v vor sich, 
gegen «ich gemacht; .die einen sind longitodi- 
nale, die andern quere, manchmal schräge. 
Man boii ihnen bald eine dreieckige, bald 
eine gekreuzte, bald eine elliptische Form 
geben. In manchen Fällen haben die Schnitte 
die Form eines T , eines V u. s. w. 

Bei den Incisionen mass man immer die 
grossen Gefässe, die Hauptnerven, die Sehnen 
so vermeiden suchen; sie müssen eine, mit 
dem vorgesteckten Zwecke im Verhältnis^ ste- 
hende, Ausdehnung haben; man giebt ihnen 
•o viel als möglich eine mit der Structur der 
Theile in Beziehung stehende Richtung. Man 
muss in allen Fällen, wo man eine schnelle 
nnd vollkommene Vernarbung zu erhalten 
wünscht, in der Richtung der Muskelfasern 
einschneiden. Wenn man auf dem Kopfe eine 
Incision machen will, so muss man wegen der 
Dichtheit der Hantbedeckungen ein schnei- 
dendes Instrument auswählen, welches einen 
gewissen Grad von Resistenz darbietet Die 
Schnitte im Gesiebte nnd am Halse müssen 
besonders bei den Frauen wegen der Spuren, 
welche die Narben zurücklassen, mit Scho- 
nung gemacht werden. Die Incisionen, welche 
man auf den Wandungen des Unterleibes macht, 
müssen nur die unerlässlich notliwendige Aus- 
dehnung haben , um die consecutiven Brüche 
zu vermeiden. 

Ein mehr oder weniger lebhafter Schmerz 
begleitet beinahe immer die Incision in leben- 
den Theilen. Da man die Kranken dem 
Schmerze zu entziehen wünschte, so hat man 
zn der Ligatur der Gliedmassen, zn dem 
Gebrauche der verschiedenen örtlichen Mittel 
■eine Zuflucht genommen. Ein deutscher 
Wandarzt hat vorgeschlagen , das Instrument 
vor der Operation in Oel zn taneben. Nach 
Hichi raml soll man es in warmes Wasser 
tauchen. Die meisten Wundärzte vernach- 
lässigen diese Vorsicht. In der Ueberzeugung, 
dass der Schmerz so lange dauert, als die 
Fasern gezerrt werden, und dass er aufhört, 
sobald die Ruptur vollendet ist, suchen sie 
den Schmerz dadurch abzukürzen, dass sie 
vor allen Dingen ein gotes Instrument aus- 
wählen ; denn je feiner die Schneide ist, je 
weniger Schmerz verursacht es ; nnd dass sie 
die beabsichtigte Trennung mit einem einzigen 
Zuge verrichten ; denn es muss im Allgemei- 
nen der Schnitt kühn und in einem einzigen 
Zuge gemacht werden , mit Ausnahme jedoch 
einiger besonderen Fälle, wo die Klugheit 
gebietet, nur nach und nach einzuschneiden. 

Die zum Durchschneiden der Weichtheile 
bestimmten Instrumente sind eben so zahl- 
reich, als ihre Form mannicbfaltig ist; da aber 
unter allen diesen schneidenden Instrumenten 
das Bistori dasjenige ist, dessen man sich am 
meisten bedient, und mit dem man die meisten 



Operationen verrichtet, so werde ich mich hier 
nur mit den Incisionen beschäftigen , die mit - 
diesem kleinen Instrumente gemacht werden. 
Da die Scheeren ebenfalls- manchmal benutzt 
werden, so werde ich die Fälle bestimmen, 
wo man sich ihrer bedienen kann. 

Um das erstere Instrument wirken zu lassen, 
muss man es nach sich zu drücken und ziehen. 
Die Kunst des Einscbncidens besteht darin, 
dass man diese doppelte Bewegung in dem 
gehörigen Maaase zu machen nnd zu modifi- 
ciren versteht. Wenn die Gewebe, die man 
durchschneiden will , dicht und gespannt sind, 
so muss der Druck massig seyn ; anders ver- 
hält es sich , wenn sie einen gewissen Grad 
von Weichheit darbieten. Bei den grossen 
Incisionen muss man sich im Allgemeinen der 
Bisturi's mit breiten Klingen bedienen, um 
wo möglich mit einem einzigen Zuge alle 
Theile, die getrennt werden sollen, zu durch- 
schneiden. 

Ich habe schon gesagt, dass die Incisionen 
von aussen nach innen, oder von innen nach 
aussen gemacht werden. Wenn man von aus- 
sen nach innen einschneidet, so lässt man 
bald die Hautbedeckungen auf den Organen, 
die sie bedecken , liegen , bald bebt man die 
Haut vorher empor und bildet damit eine 
Falte. Befolgt man die erste Methode , so 
muss man fast immer mit dem Danmen und 
Zeigefinger der linken Hand die zu trennen- 
den Partieen in einer der Richtung des Schnit- 
tes entgegengesetzten Richtung anspannen. Die 
rechte Hand des Wundarztes hält das Bisturi 
auf folgende Weise : der Daumen und der 
Mittelfinger kommen an die Stelle, wo sich 
die Klinge mit dem Hefte vereinigt, zu liegen, 
das Ende des Zeigefingers ruht auf der Mitte 
des Rückens der Klinge, der eingeschlagene 
Ring- und kleine Finger fixiren das Ende dea 
Heftes gegen die innere Seite der Eminentia 
Tbenar. Man senkt meistentheils dieses In- 
strument in eine mehr oder weniger beträcht- 
liche Tiefe ein ; man neigt es sodann nach der 
Richtung, in welcher der Schnitt fortgeführt 
werden soll, und indem man das Instrument 
gegen sich zu zieht, bewerkstelligt man die 
für nöthig erachtete Trennung. Wenn man 
an der Stelle, wo der Schnitt endigen soll, 
angelangt ist, so muss man das Bistnri in einer 
verticalen Richtung zurückführen. Anf diese 
Weise werden die Commissuren der Incision 
nach innen eben so weit als nach aussen ge- 
trennt. Sollen nnter der Flaut Theile geschont 
werden , so bringt man die Schneide des Bi- 
sturi's perpendiculär auf die Hautbcdeckungen 
und trennt sie nach nnd nach, bis man auf« 
Zellgewehe gekommen ist 

Will man Organe bloslegen, deren Verwun- 
dung gefährlich seyn dürfte , so bebt man die 
Haut empor und bildet mit dem Daumen und 
Zeigefinger jeder Hand eine Falte. Die Rich- 
tung dieser Falte muss zur Länge des Schnittes 
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perpendikalär seyn and ihre Breite mit der 
Ausdehnung dieser nämlichen Incision im Ver- 
hältniss stehen. Kin Gebüife fasst eins Ton 
den Enden der Falte, damit der Wundarzt die 
Hand, mit welcher er das Biotori hatten muss, 
frei bekommt. Es bringt dieser nun die Ferse 
der Klinge auf die Mitte der Falte, und indem 
er das Instrument nach sich zu zieht, trennt 
er sie in ihrer ganzen Höbe. Wenn diese 
erste Incision nicht Ausdehnung genug bat, so 
kann man sie, indem man einen der Ränder 
des Schnittes an einen seiner Winkel mit dem 
Daumen und Zeigefinger der linken Hand zu- 
sammenkneift, vergrösscrn. Ein Gehülfe fasst 
auf die nämliche Weise den entgegengesetzten 
Rand; man trennt auf diese Weise die empor- 
gehobene Haut, indem man das Bistur i in 
dem Winkel des Schnittes aufsetzt. 

Die Incisionen von innen nach aussen macht 
man gewöhnlich, am die fistulösen Gäoge und 
die Eiterheerde, weiche nach aussen durch 
eine oder mehrere Oeffnongen commnniciren, 
in einfache Wunden zu verwandeln. Die Art 
und Weise, wie man das Bisturi hält, richtet 
sich nach der Richtung, die man dem Schnitte 
zu geben beabsichtigt. Bekanntlich kann man 
vor sich, gegen sich, von rechts nach links 
und von links nach rechts schneiden. Will 
man tor sich und von rechts nadb links schnei- 
den , so muss man die Schneide des Instru- 
ments nach oben kehren, den Daumen und 
den Zeigefinger auf die Seiten der Stelle, wo 
sich die Klinge mit dem Hefte verbindet, 
dessen Ende gegen die Hohlband gestützt und 
durch die drei letzten eingeschlagenen Finger 
fixirt wird. Um gegen sich und von links nach 
rechts einzuschneiden , hält man das Bisturi 
wie eine Scbreibfeder und neigt es so, dass 
man die Schneide gegen die Hoblband richtet. 
Bei den Incisionen von innen nach aussen be- 
dient man sich manchmal des Bistnri's allein; 
andere Male muss man einen Conductor zu 
Hülfe nehmen. In dem entern Falle stösst 
man das Bisturi mehr oder weniger tief ein 
nnd giebt, indem man es mehr oder weniger 
schräg fortführt und emporhabt, dem Schnitte 
die gewünscht : Ausdehnung. In dem zweiten 
Falle bedient man sich dei Fingers oder einer 
Hoblsonde. Man muss, wenn die Oeflnung 
gross ist, dem Kinger den Vorzug geben, sich 
aber dann eines geknöpften Bistnri's bedienen, 
am ihn gegen jede Verletzung sicher zo stel- 
len. Bedient man sich einer Sonde, so bringt 
man sie durch die äussere Oeflnung unter die 
Tbeile, die getrennt werden sollen , und tässt 
dieses Instrument bis zu der Stelle gelangen, 
wo sich der Schnitt endigen soll. Man legt 
den Zeigefinger and den Mittelfinger anter 
and den Daumen auf die Platte. Die auf 
diese Weise gehaltene Sonde wird gegen die 
Theile, die man trennen will, so angelagert, 
dass zwischen ihnen nur der Raum der Rinne 
übrig bleibt. Man bringt in diese ein gerades 



Bisturi. Wenn seine Spitze bis zam 
Sacke der Sonde gelangt ist, so hebt man sie 
nach und nach empor, und giebt ihr endlich 
eine verticale Richtung, damit alle Theile, 
die man zu trennen beabsichtigt, auf eine 
gleichförmige Weise durchschnitten werden. 

Hat man dünne, häutige Tbeile, die ohne 
Spannung sind und keinen Stützpunkt gewäh- 
ren, brandige Schorfe, desorganisirte Haut- 
lappen , eine Partie brandigen Netzes oder 
Darmes zu durchschneiden, so muss dieScbeere 
dem Bisturi vorgezogen werden; eben so ver- 
hält es sich, wenn man eine Sehne, ein Band, 
eine apnneurotische Brücke trennen will. Be- 
kanntlich durchschnitt J. L. Petit mit der 
Scbeere bei der Operation des eingeklemmten 
Bruches den Leistenring; mit diesem näm- 
lichen Instrumente zerstört Scarpa die fila- 
mentösen Brücken, welche manchmal den 
Darm mit dem Bruchsacke vereinigen. Die 
Scbeere ist weit bequemer, als das Bistori, 
nm die Amputation des Zäpfchens au verrich- 
ten und die Ränder der Hasenscharte wund 
zu machen ; am das Bändeben der Zunge oder 
der Vorhaut zu durchschneiden, die Wandun- 
gen eines Tumor saccatus auszuschneiden ond 
die Tunica vaginalis bei der Operation der 
Hydrocele durch Excision wegzuschneiden. 
Will man eine schnelle, vollständige and re- 
gelmässige Trennung erlangen, so muss man 
so viel als möglich die Tbeile, die man dem 
Eingriffe der Scbeere unterwerfen will, in 
einen gewissen Grad von Spannung versetzen. 

(Mural) 

INCISIVUS, fr. Iuris, f. Man belegt mit 
diesem Epitheton die vordem Zähne (Schnei- 
dezähne, Dentes incisivi), die sich 
durch ihre Form zur Trennung der Nahrungs- 
mittel eignen, den Canalis palatinus anterior 
oder incisivns, die Fovea myrtbiformis oder 
iacisiva; ferner v4er kleine Muskeln ( M. in- 
cisivi), die von der vordem Fläche des 
Zabnrandes der obern und untern Kinnlade 
zwischen dem Eckzahne und dem äussern 
Schneidezahne entspringen, und sieb an der 
innern Fläche des Orbicularis oris endigen. 
Die beiden obern pressen die Oberlippe; die 
beiden untern die Unterlippe gegen das Zahn- 
fleisch und die Zähne an. Auch der Levator 
menti erhält den Namen Incislvus' inferior. 
(Siebe Zahn n. s. w.) (A. Bbclabd.) 

In der Therapie belegt man mit dem Namen 
Incisiva s. Incidentin, einschnei- 
dende Mittel, solche Arzneimittel, von 
denen die alten Aerzte nach ihrer humoralen 
und mechanischen Theorie. glaubten, dass sin 
geeignet wären, die Molecülen der Säfte, die 
verdickt, coagolirt seyn und die Haargefisse 
verstopfen sollten, zu zertbeilen. Der Aus- 
druck Incisivum, auf die Arzneimittel an- 
gewendet , ist jetzt mit den Theorieen, durch 
die er entstanden ist, obsolet gewordeo. 

(R. DcLoanK.) 
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INCISURA, Ausschnitt, Einschnitt; fr. 
Echancrure. In der Anatomie belegt man 
mit diesem Namen figürlich die oberfläch- 
lichen Höhlen des Randes der Knochen und 
der andern festen Theile, wenn ihre Form 
sich mehr oder weniger der eines Halbkreises 
nähert. Die Incisoreo der Knochen sind an 
einem einzigen vorhanden, oder werden durch 
die Vereinigung mehrerer gebildet ; die meisten 
werden durch Bänder oder durch ihre wechsel- 
seitige Verbindung in Löcher umgewandelt. 
Manche, wie z. B. die Incisura Ossis frontalis, 
füllt ein benachbarter Knochen aus ; andere, 
z. B. zwei von denen, welche der Rand der 
Cavitas cotyloidea darbietet, werden durch 
ligamentöse Fasern verschlossen. Mehrere 
Incisoren haben eigene Namen erhalten, wie 
'Z. B. die Incisura etbmoidalis, ischia- 
dica; siebe diese Wörter und Knochen. 

1NCITABILITAET, Incitatio, Ins- 
tantia, sind Ausdrücke, die Brown ge- 
braucht hat und mit den Wörtern Erreg- 
barkeit, Erregung, Excitantia syn- 
onym sind ; siehe diese Wörter und den 
Artikel Browaianismus. 

INCONTINENTIA, fr. und engl, lnconti- 
nence. Man bedient sich in der Medicin die- 
ses Wortes, um den Zustand zn bezeichnen, 
vermöge dessen irgend ein Organ unfähig ist, 
Materien , die es nur mit Übereinstimmung 
des Willens abgeben lassen sollte, zurückzu- 
halten ; insbesondere aber wird es für den 
unwillkübrlicben Abgang der in der Blase be- 
findlichen Flüssigkeit gebraucht. 

Incontinentia urinae, Enuresis, 
der unwillkührlicbe Harnabgang; 
engl. Incontinence of urine. Ein onwillkübr- 
licbcr und gewöhnlich unscbmerzbafter Ausfluss 
des Harnes durch die Harnröhre. [Nach Ma- 
son Good hat die dritte Species Parnria 
incontinens des dritten Genus in Ord. U. 
Catotica , C'lass. VI. Eccritica vier Un- 
terspecies: A er i s , 1 r r i t a t a, Atonica, 
Aquosa; letztere ist die bei Hysterischen 
häufig vorkommende wasserhelle reichlicbeUrin- 
ausleerung.] Eine grosse Menge Krankheiten 
und rein physiologische Zustände können zn 
dieser Unbequemlichkeit Veranlassung geben; 
und um ihren Mechanismus besser beurtheilen 
zn können, wird es notbwendig, in einige, 
die anatomische Structur und die Verrichtun- 
gen der Organe, die der Sitz der Störung 
sind, betreffende Erörterungen einzugeben. 

Der Harn geht im gesunden Zustande nur 
in dem Maasse aus der Blase ab , wie er 
durch die Harnleiter in dieselbe gelangt. Er 
wird mehr oder weniger lange Zeit durch die 
Elasticität des Blasenbalses , durch die Zu- 
sammenziebung des ihn nmgebenden Spbincterj, 
durch die der vordem Fasern des Levator ani, 
so wie durch den Widerstand, welchen beim 
Menschen die Vorsteberdrüse leistet, nnd durch 
die Richtung des Kanäle« der Harnröhre an 

» 



ihrem hintern Ende zurückgehalten , und nur 
ausgetrieben , wenn er durch seine Ansamm- 
lung zu einer lebhaften Erregung der Schleim- 
haut der Blase Veranlassung giebt und unwi- 
derstehlich die Zusammenziebung der Muskel- 
baut bewirkt. Für gewöhnlich überwindet diese 
Anstrengung das Hindernis», welches der Bla- 
senhals darbietet, leiebt, indem dann übrigens 
die Auftreibung noch durch die witlkübrlicie 
Thätigkeit des Zwerchfelles und der Bauch- 
muskeln befördert wird. 

Nach dem, was im normalen Zustande vor- 
geht, begreift man leiebt, dass, wenn ans 
irgend einer Ursache der Spbincter und der 
Blasenbals gelähmt oder wenigstens beträcht- 
lich geschwächt sind , der Harn, da die Con- 
tractilität des Körpers des Organe« in dem 
gewohnten Widerstande kein Gegengewicht 
mehr findet, ohne Wissen des Kranken tropfen- 
weise und ohne in seinem Bebälter zu verwei- 
len, anstliessen moss. Die nämliche Erschei- 
nung findet statt, wenn der Blasenhals nnd die 
eben erwähnten Muskeln, indem sie ihre ganze 
Energie behalten , so wie der Körper dieses 
Eingeweides ein krankhaftes Uebermaart von 
Sensibilität und contractiler Kraft erlangt 
haben. 

Es giebt noch eine andere Art Incontinenz, 
wo der Harn ebenfalls fortwährend, aber aus 
einer ganz entgegengesetzten Ursache ab- 
messt. Sie kommt bei den Greisen , die in 
Folge der Lähmung der Blase, einem Zu- 
stande, an welchem der Hals und der Spbincter 
ziemlich gewöhnlich Tbeil nehmen , an Harn- 
verhaltung leiden. In diesem Falle geht die 
abgesonderte Flüssigkeit, nachdem das Organ 
so weit als möglich ausgedehnt worden ist, 
durch Ueberlaufen und ohne dass die Kranken 
davon etwas wahrnehmen, ab. Der aufmerk- 
same Arzt wird diesen rein symptomatischen ( 
Zustand nicht mit der Incontinenz verwech- 
sein. Die Untersuchung des Hypogastrium, 
wo die Blase dann einen mehr oder weniger 
beträchtlichen Vorsprung macht, und vorzüg- 
lich der Catheterismus, dürften zur Beseitigung 
aller der Zweifel, die in dieser Hinsiebt er- 
hoben werden könnten , hinlänglich sey n. 

Die Frauen sind der Incontinenz des Harnes, 
wenn das Ende der Schwangerschaft heran- 
naht und während der Geburt durch den Druck, 
den dann die Blase erleidet , ziemlich ausge- 
setzt. (Siehe S c h w a n g e r s cb a f t und Ge- 
bart.) Eine ähnliche AfTection tritt manch- 
mal ein, wenn der Blanenhals durch den Kopf 
drs Kindes während einer schwierigen Geburt 
oder durch jede andere ähnliche Ursache ge- 
quetscht worden ist. Man beobachtet sie auch, 
wenn selbst keine sehr bedeutende Reibung 
der Tbeile statt gefunden hat, bei manchen 
Frauen, die eine grosse Menge Kinder gehabt 
haben. Das Uebel wird In diesem besondern 
Falle in Folge der Trägheit des Scbliessmus- 
kelt des Afters ziemlich oft von Incontinenz 
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der Fäces begleitet. (Siehe Mastdarm (pa- 
thologisch).) « 

Die Incontinenz des Harnes kann ausserdem 
durch viele andere, sowohl krankhafte als phy- 
siologische Ursachen veranlasst werden, als 
da sind : die Apoplexie und' ihre Folgen , wie 
z. B. die Hemiplegie und vorzüglich die Para- 
plegie ; ein heftiger Hosten, die Furcht, star- 
kes Lachen , besonders bei den Frauen ; die 
Ohnmacht, convolsiviscbe Airfälle, manche 
epileptische Anfälle, die wiederholten Blasen- 
krämpfe, die Schläge auf die Scbamgegend 
oder die Wirbelsäule, der Missbraach des 
Beischlafes, er mag nun durch die Apbrodi- 
siaca bewirkt worden seyn, oder nicht, die 
Masturbation, der übermässige Genus* der 
diuretiscben Getränke , die häufigen Kntzün- 
dungen des Blasenhalses , die organischen 
Störungen des Körpers dieses Eingeweides, 
die Entwickelang von Sack- oder andern Ge- 
schwülsten im Becken und die letzte Periode 
der verschiedenen, von einem sehr intensiven 
symptomatischen Fieber begleiteten acuten 
Entzündungen. 

Die Incontinenz des Harnes wird in eine 
vollkommene und unvollkommene unterschie- 
den. Im erstem Falle ist sie permanent; in 
dem letztern nur temporär. Die, welche man 
vollkommen nennt, ist immer idiopathisch 
und hängt von der Lähmung des Spbincters, 
oder von der Trägheit des Blasenhalses, oder 
auch von der Steigerung der vitalen Eigen- 
schaften des Körpers dieses Organes bei Ge- 
legenheit eines chronischen Blasenkatarrbes, 
von der Gegenwart eines Steines oder einer 
fungösen Geschwulst in der Blase, oder von 
einer angebornen Empfänglichkeit , wie man 
sie bei vielen Kindern beobachtet, ab. Die 
Greise, bei denen die Organe durch die Fort- 
schritte des Alters und manchmal durch den 
Missbraucb des Geschlechtsgenusses ge- 
schwächt worden sind, werden weit öfter 
als Andere von der Incontinenz durch Läh- 
mung befallen. 

•Diese Affection, die für den, der daran 
leidet, nichts Gefährliches darbietet, hat doch 
den sehr bedeutenden Uebelstand, dass fort- 
während seine Kleider benetzt werden , die 
deshalb einen unerträglichen Geruch ver- 
breiten. Daher werden solche Kranke, selbst 
wenn sie sich der grössten Reinlichkeit, die 
in Bädern. Waschungen und häufigem Wechsel 
der Wäsche besteht, befleissigen , sich selbst 
bald zur Last und ein Gegenstand des Wi- 
derwillens für die Gesellschaft, in deren Mitte 
sie leben, werden. Wenn sie diese Vorsicbts- 
massregeln vernachlässigen , so werden die 
Gescblecbtstbeile und die obere und innere 
Gegend der Oberschenkel mit einem pustulö- 
■eo Erysipelas bedeckt, der Sitz eines schar- 
fen und brennenden Schmerzes, von Excoria- 
tionen mit Rissen, Verdickung und Verhärtung 
des Hodensackes, auf dem man auch zuweilen 
E»c,cl. *. Mdfa. vr.u««*. VI. 
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eine mehr oder weniger dicke Lage einer 
durch den Harn abgelagerten steinichten Ma- 
terie bemerkL 

Die nämlichen Unbequemlichkeiten belästi- 
gen, wiewohl in einem geringem Grade, die 
an unvollkommener Incontinenz des Harnes 
leidenden Personen. Bei ihnen bleibt dem 
Halse und dem Sphincter noch Kraft genug 
übrig, um zu verhindern , dass die Flüssigkeit 
tropfenweise und fortwährend abtliesst, aber 
doch nicht genug, um lange Zeit dem An- 
dränge, den er durch sein eignes Gewicht 
ausübt, so wie der Thätigkeit der Blase, die 
ihn fortwährend auszutreiben strebt, zu wider- 
stehen. Die FolgC davon ist, dass diese Aus- 
leerung beinahe immer plötzlich vor sich geht, 
bevor sich das Bedürniss dazu fühlbar macht, 
und folglich ohne dass der Kranke es verhin- 
dern konnte. 

Die Kinder sind einer Unbequemlichkeit un- 
terworfen, die von vielen Schriftstellern unter 
die Zahl der asthenischen Krankheiten gerech- 
net wird, und die man nächtliche Incon- 
tinenz, Incontinentia nocturna, 
nennt, weil sie sie gewöhnlich nur während 
der Nacht überrascht. In einem solchen Mo- 
mente übt die Menge des Harnes eine zu leb- 
hafte Erregung auf die Blase aus, die in die- 
sem Alter immer sehr reizbar ist , und nöthigt 
sie zur Zusammenziebung. Sie muss, wenn 
man genauer verfahren will, in die Klasse der 
unvollkommenen Incontinenzen des Harnes mit 
Uebermaass von Ton der Blase gerechnet wer- 
den. Die andern Personen , die an dieser 
Krankheit leiden, werden, in welchem Alter 
sie sich auch befinden mögen, Tag und Nacht 
davon afficirt. 

Im Allgemeinen bleiben die Individuen, wel- 
che die Ansziehung eines Steines in der Blase 
überstanden haben , wegen der durch die Aus- 
dehnung und das Zerren, welches dieser Theil 
während der Operation erlitten bat, veran- 
lassten Atonie des Blasenhalses oft ziemlich 
lange in diesem Zustande. 

Zu diesen verschiedenen Ursachen der In- 
continenz des Harnes muss man aneb die Bla- 
senbrüche, die der Gebärmutter, die in dem 
hintern Ende der Harnröhre stecken gebliebe- 
nen Steine, die syphilitischen Schanker, welche 
die vordere Wand der Scheide durchbohren 
und bis in die Blase dringen, so wie den Sub- 
stanz* erlust, den die nämliche Scheidewand 
manchmal nach heftigen Contusionen erleidet, 
hinzufügen. Sie finden ihre Erörterung in den 
Artikeln Bruch, Schanker und Fistel. 

Die Incontinentia urinae unterscheidet sich 
vom Diabetes , der manchmal mit ibr compli- 
cirt ist, dadoreb, dass die abgegangene Flüs- 
sigkeit nicht reichlicher als im gewöhnlichen 
Zustande ist, und dass ihre Farbe keine be- 
trächtliche Veränderung erlitten bat. Sie kann 
auch nicht mit der Dysurie verwechselt werden, 
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die nichts weiter ist, all der von Schmerzes 
begleitete Abgang des Harnen. 

Behandlung. — Aus dem, was über 
die Zahl und die Mannichfaltigkeit der Ursa- 
chen dieser Krankheit gesagt worden ist, lässt 
sich leicht abnehmen, dass ihre Behandlung 
nach einer unendlichen Menge von Umständen 
grosse Verschiedenheiten darbieten muss. 

Die von der Lähmung des Spbincters ab- 
hängende Incontinenz des Harnes ist sehr 
schwer zu heilen. Bei den Greisen kann man 
sie beinahe für unheilbar halten. Doch bat 
man manchmal gute Wirkungen von dem in- 
nert Gebrauche der China, der Martialia oder 
anderer stärkender Mittel, so wie von der 
umsichtigen Verordnung der Cantbaridentinc- 
tur in der Gabe von 15 bis 30 Tropfen täglich, 
von den ünsserlich angewendeten tonischen 
Mitteln, und vorzüglich von den kalten Bä- 
dern, von der Application der in eiskaltes Was- 
ser getauchten leinenen Tücher, von Doucben 
von der nämlichen Temperatur auf den Damm 
und die Schamgegend , von Spirituosen oder 
aromatischen Waschungen derselben , und von 
Kly stiren, die durch die China und den Kam- 
pher reizend gemacht worden sind , gesehen. 

Man bat auch auf das Auflegen eines brei- 
ten Vesicators auf die Kreuzbein- oderScbam- 
gegendeinebedeutendc Besserung folgen sehen. 
Erlangt man durch den Gebrauch dieser Mittel 
keinen Vortheil, so muss man, ohne die Kran- 
ken durch neue Mittel längere Zeit zu belästi- 
gen , so viel als möglich durch mechanische 
V rfabrungsweisen den fortwährenden Ausfluss 
des Harnes verhindern. Man erreicht gewöhn- 
lich diesen Zweck dadurch, dass man die Ruthe 
mit dem Compressorium von Heister compri- 
mirt oder die Compression unterhalb der Scham- 
beine vermittels einer länglichen, gekrümmten, 
und an einem elastischen Keifen, der dem der 
Bruchbandagen ähnlich ist, befestigten Platte 
anbringt, wie es Nack und W'inslow zuerst 
geratben haben. Wenn die Kranken diese In- 
atrumente nicht vertragen können, so bleibt 
nichts übrig, als hauptsächlich mit Hülfe eines 
Gürtels , und manchmal mit einem einfachen 
nnd an der Unterhose angenähten Tragbande 
ein tragbares Harngefäss von Metall, von ge- 
firnisstem Leder, oder von Gummi elasticnm 
an der Ruthe anzubringen, um als Harnreci- 
pient zu dienen und zu verhindern , dass der 
Harn nicht die Haut des Hodensackes reizt. 
Die Frauen , für die man ebenfalls Compres- 
■ivbandagen der Harnröhre erfanden hat, die 
sie im Allgemeinen sehr schwer vertragen, weil 
nie unter den Schambeinen durch die vordere 
Wand der Scheide einwirken, sind meisten- 
theils genöthigt, sie durch häufig erneuerte 
Schwämme zu ersetzen. Doch ertragen man- 
che sehr gut den Gebrauch von Harngefässen, 
die die Form eines sehr schmalen Nachens 
haben, welche genau die äussern Geschlechts- 
tbeile umfassen, nnd die man ebenfalls an 



einen Gürtel mittels zweier Knöpfe, wovon sich 
einer der Scbambcingegend gegenüber , und 
der andere in der Gegend des Kreuzbeins be- 
findet, befestigt 

Die Incontinentia nrinae, welche von einer 
Lähmung herrührt, die iu Folge eines Falles 
oder eines Schlages auf die Wirbelsäule zu 
gleicher Zeit die Blase und ihren Hals betrifft, 
kann manchmal mitErfolg durch den Gebrauch 
der Nux vomica in der Gabe von einem bis 
zwölf Gran täglich , wie es der Dr. Ribes be- 
obachtet bat, mit Erfolg bebandelt werden. 

Die anvollkommene Incontinenz des Harnes 
giebt weit mehr Hoffnung der Heilung durch 
den bloeen Gebrauch der eben erwähnten 
Mittel. 

Die nächtliche Incontinenz der Kinder hört 
gewöhnlich nach dem zweiten Zabngescbäfte 
auf, ohne dass man irgend eine Behandlung 
in Anwendung zu bringen nytliig bat. Die 
kalten Bäder, verbunden mit der Vorsicbts- 
maassregel, das* man die kleinen Kranken 
während der Nacht mehrere Male harnen lüsst, 
dass man ihnen wenig wässrige Nahrungsmittel 
giebt , nnd dass man sie in dem Augenblicke, 
wo sie sich schlafen legen, nicht mehr trinken 
lässt, reichen gewöhnlich zu ihrer Beseitigung 
hin. Ist das Subject jedoch schwach, so 
kann es von Nutzen seyn, dass man ihnen 
nebstdem tonische bittere Mittel, Eisenoxyd, 
reinen Wein und andere Substanzen von ähn- 
lichen Eigenschaften giebt. Da übrigens die 
Kinder, die ins Bett harnen, in Schläfer, 
welche das Gefühl ihres Bedürfnisses nicht er- 
wecken kann; in Träumer, welche in da« 
Nachtgeschirr oder gegen einen Pfahl zu har- 
nen glauben; ond in Faulenzer, welche bei 
dem ersten Drange zum Harnen sich aufzu- 
stehen scheuen, klassificirt werden können, 
wie es /. L. Petit gethan bat , so sieht man 
wobl ein, dass die aus den beiden ersten 
Categorieen für einen Zufall nicht verantwort- 
lich seyn können, der ihnen begegnet, ohne 
dass sie sich desselben bewusst sind. Es 
wäre daher ungerecht nnd inhuman, wenn man 
ihnen die geringste Strafe deshalb auferlegen 
wollte. Die Faulen würden sicher weniger 
Nachsicht verdienen ; da aber das Auspeit- 
schen in diesem Alter auch seine Gefabren bat, 
so ist es hinlänglich, wenn man ihnen Entbeh- 
rungen auferlegt, nnd sie in Gegenwart frem- 
der Personen etwas lebhaft tadelt, nnd end- 
lich ihre Eigenliebe reizt , um sie von dieser 
widrigen Angewohnheit zu heilen. Es ist diess 
beinahe die einzige vernünftige Art und Weise, 
auf das so eindrucksfähige Gemütb der jungen 
Subjecte einzuwirken; denn man kann nicht 
zn viel Umsicht bei dem von verschiedenen 
Schriftstellern gerühmten Gebrauche solcher 
Mittel empfehlen, welche geeignet sind, die 
Einbildungskraft des Kindes lebhaft zn ergrei- 
fen , indem sie ihm einen grossen Schrecken 
verursachen, z. B. wenn man es eine lebende 
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in der Hand zerquetschen lässt , wenn 
ea unvermutet einen starken Knall hört, oder 
wenn man e» zwingt, den letzten Augenblicken 
eines Sterbenden beizuwohnen. E* könnten 
in vielen Fällen Epilep»ieen, Veitstänze, oder 
irgend eine andere mehr oder weniger schwer 
zu heilende convulsiviscbe AfTection eintreten. 
Ks würde ebenfalls mit einigen Naclitheilen 
verbanden seyn, wenn man sich bei diesen 
kleinen Kranken des weiter oben erwähnten 
Compressoriums bedienen wollte. 

Endlich kennt man einige Fälle, wo bei 
Kind»rn die nächtliche Incontinenz hi« über die 
Pubertät hinausgedauert bat. Der Band LV 
de» Journal de Medecine enthält 5. 72 
die Beobachtungen von drei jungen Personen, 
die in diesem Falle durch den Gebrauch des 
Cantbaridenpulver», welches über zwei Monate 
lang alle Abende in derGabe von einem Vier- 
tel Gran mit zwölf Gran Boretscbextract ver- 
setzt genommen wurde, vollkommen geheilt 
worden sind. Viele Schriftsteller berichten 
ähnliche Thatsachen. Bei andern jungen 
Mädchen ist dieses Resultat durch die blose 
durch die Ehe örtlich bewirkte Erregung er- 
langt worden. 

Ich habe nur wenig von der durch manche 
Kinder oder durch junge Soldaten,, welche 
durch diese offenbare Schwäche vom Dienste 
befreit zu werden gtanben, simtilirten Incon- 
tinenz des Harnes zu sagen. Das einfachste 
Verfahren, um von diesen Individuen nie- 
mals getäuscht zu werden, besteht darin, dass 
man sie des Nachts während des ersten Schla- 
fes überrascht und ihnen einen Katheter in die 
Blase einbringt. Findet man darin Harn an- 
gesammelt, so ist die Incontinenz vorgespie- 
gelt; iiiesst aber bei mehreren Versuchen kein 
Harn aus, so kann man an die Wirklichkeit 
der Krankheit glauben. 

Die Incontinenz, welche von der vermehr- 
ten Sensibilität nnd Contractilität des Körpers 
der Blase abhängt , ist immer unvollständig, 
sie mag sich nun spontan , durch die immer 
zunehmende Schärfe des Harnes bei den Grei- 
nen entwickeln, oder durch irgend eine andere 
Ursache entstanden seyn. Die Bäder, das 
Ansetzen von Blutigeln an den After nnd über 
den Schambeinen, die schleimicbten und emul- 
sionirte.n Getränke, das Opium innerlich, die 
Klystire, die erweichenden örtlichen Mittel 
auf das Iljpugastrium , und ein mildes und 
temperirendes Regim, diess, sind die Mittel, 
welche die AfTection erfordert. Kann sie der 
Versetzung einer Hant- oder Muskelentzün- 
dung zugeschrieben werden, so können die 
auf die primitiv afficirte Stelle gelegten roth- 
machenden und blasenziehenden Mittel, die 
leichten Diaphoretica nnd das Tragen des Fla- 
nelles auf der blosen Haut mit Hoffnung eines 
guten Erfolges angerathen werden. Wenn die 
Reizung der Blase von der Gegenwart eines 



Körpers in diesem Eingeweide abhängt, io 
ist der Steinscbnitt oder wenigstens das Zer- 
brechen des fremden Körper* durch die neuen 
Verfahrnngsweisen , wenn man dazu gelangen 
kann, die einzigen Hülfsquellen, welche die 
Medicin dem Kranken darbieten kann. In dem 
Falle, wo der Stein in dem Halse oder in dem 
Anfange der Harnröhre steckt, und wenn seine 
Seiten eine oder mehrere Rinnen darbieten, 
durch die der Harn fortwährend aussickern 
kann, muss man ihn mit der Hunter' rchen 
Fincette zn erfassen und auszuziehen suchen; 
oder ihn auch , wenn man nicht anders kann, 
mittels eines Katheters in die Blase zurück- 
drängen ; was übrigens nicht immer leicht an- 
geht, und was ausserdem eine unvermeidliche 
Gefahr darbietet, nämlich die spätere Not- 
wendigkeit des Steioschnittes. 

Die Incontinentia urinae , welche die nach 
dem Steinschnitte oder einer sehr schweren 
Geburt entstandene Schwäche des Blasenbal- 
ses veranlasst, nimmt gewöhnlich allmählig 
ab und heilt endlich vollkommen , wenn eine 
hinlängliche Zeit verflossen ist, während wel- 
cher dieser Theil seine primitive Kraft wieder 
annehmen kann. Die altern Personen, vor- 
züglich aber die Frauen, machen öfter als 
andere eine Ausnahme von dieser Regel; nnd 
man kann sie dann für unheilbar halten , be- 
sonders wenn sie von dem Gebrauche der • 
kalten Bäder, der Bäder von Bareges, Boor- 
bonne, Spaa oder Balaruc, von den adstrfn- 
gire.nden Waschungen und Einspritzungen, nnd 
einigen andern ähnlichen Heilmitteln keinen 
Nutzen erlangt haben. Diejenigen, bei denen 
die Beschwerde von der Durchbohrung der 
Scheidewand, welche die Scheide von der 
Blase trennt, als Wirkung des Brandes, der 
in Folge einer (Geburt oder der Ansziehnng 
eine« sehr umfänglichen Steines eingetreten 
ist. herrührt, können, jedoch blos, wenn der 
Substanzverlust nicht sehr beträchtlich ist, da- 
von befreit zu werden hoffen, wenn man sie 
der Behandlung unterwirft, die für die durch 
irgend eine andere Ursache veranlassten Bla- 
senscheiden - nnd Blasenmastdarmfisteln ange- 
geben worden ist. (Siehe Fistel.) Wai 
die durch die Gegenwart eines Scirrhus, einer 
eingesackten Geschwulst, oder irgend eine« 
andere organische Störung der Gebärmutter, 
des Mastdarmes oder der Blase veranlasste 
Incontinenz des Harnes betrifft, so mnss man 
sie für um so schlimmer halten, als die mei- 
sten von diesen Krankheiten ganz ausser dem 
Bereiche der Medicin liegen. (L. V. Lackzau.) 

1NCRASSANTIA, Spisaantia, fr. Incras- 
sant ; ein Ausdruck, womit die alten Homorai- 
pathologen die Substanzen bezeichneten, de- 
nen sie die Eigenschaft zuschrieben , die Con- 
sistenz der zu flüssig gewordenen Säfte za 
vermehren. Diese Heilmittel wurden aus den 
öligen, schleimigen, gallertartigen Substanzen 
u. s. w. 
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tlaM ihre Stoffe sich mit den Säften nach Be- 
seitigung der wässrigen Theile verbänden. 
Es bedarf wohl keiner Nachweisung des Feh- 
lerhaften dieser Theorie. Selbst wenn man 
die zu grosse Flüssigkeit der Säfte ausmittein, 
und auf diesen Zustand eine therapeutische 
Indication basiren könnte, so müsste man im- 
mer auf die festen Organe , die durch ihre 
Störung diese krankhafte Disposition herbei- 
geführt haben, einwirken. Dieser Zweck 
wfirde durch sehr verschiedene Heilmethoden 
erreicht werden. Die verdichtende Heilme- 
thode würde also nur eine secundäre sejn. 

(R. Delorhb.) 

1NCREMENTI STADIUM, Zeitraum der 
Zunahme, fr. Accroissement. Man versteht 
darunter die erste Periode der Krankheiten, 
während welcher die Symptome gewöhnlich zu- 
nehmen. Es gieht jedoch Krankheiten, bei 
denen man nicht den nämlichen Gang beob- 
achtet, und die sogleich mit der grössten Hef- 
tigkeit auftreten, dabin gehören die meisten 
Apoplexien. Epilepsieen, Hämorrhagieen n. 
a. w. Bei andern Krankheiten nehmen die 
S)mptome, nachdem sie lange Zeit mit einer 
mässigen Intensität gedauert haben , erst ge- 
gen ihr Ende beträchtlich zn , so dass die Zu- 
nahme , nachdem sie sehr langsam statt ge- 
funden hatte, nur in der letzten Periode, und 
wenn ein übler Ausgang sich vorbereitet, rasch 
vor sich geht. 

Wenn man auch das Stadium der Zunahme 
mit auf die Zeit , wo sieb die ersten Elemente 
oder Principien der Krankheiten gebildet haben, 
ausdehnen könnte, so beginnt es doch eigent- 
lich nur im Augenblicke des Eintrittes. Wenn 
eine Krankheit sich durch wahrnehmbare Kenn- 
zeichen bemerklich macht, fängt sie an, für 
den Arzt vorhanden zu seyn; bevor sie er- 
scheinen, giebt es keine Basis, auf die er 
sein Urtbeil begründen könnte. Der Eintritt 
der Krankheiten ist mehr oder weniger deut- 
lich: oft findet ein Frost statt, auf welchen 
Hitze folgt; man beobachtet diess bei den 
Entzündungen und den activen Hämorrhagieen ; 
andere Male ist der Eintritt langsam nnd bei- 
nahe unmerklich; nach und nach nehmen die 
Svmtome an Intensität zo , und die Krankheit 
giebt sieb zu erkennen ; diess ist der Gang 
der schleimigen Affectionen und der meisten 
chronischen Krankheiten. 

Die Dauer des Zeitraumes der Zunahme ist 
je nach den Krankheiten verschieden. Bei den 
aehr acuten Affectionen, z. B. der Cholera 
morbus, den Hämorrhagieen , der Apoplexie, 
ist das Stadium der Zonahme kaum bemerk- 
lieb; bei den wesentlichen Entzündungen, 
welche die jungen und kräftigen Subjecte er- 
greifen, ist es ziemlich kurz. Der Zeitraum 
der Zunahme in den chronischen Krankheiten 
kann oft mehrere Monate lang beobachtet wer 
den; es Ut sogar nicht selten, dass man eine 
chronische Krankheit erst zu behandeln be 



kommt, wenn sie viele Fortschritte gemacht 
bat. Die Periode der Zunahme umfasst ge- 
wöhnlich den grössten Tbeil der Dauer der 
acuten Krankheiten, deren Ausgang schlimm ist 
Eben so verhält es sich mit vielen tödtlicben 
chronischen Krankheiten. 

In dem Stadium der Zunahme der Krank- 
heiten werden die Verriebtungen immer mehr 
gestört, dieAbsonderungsstoffe entarten, und 
nehmen neue Eigenschaften an; dieSjmptoroe 
nehmen an Anzahl und an Intensität zu ; der 
Puls wird häufig, hart und stark bei den ent- 
zündlichen Affectionen; er ist deprimirt, wenn 
die Adynamie eintritt; bei den ataxiseben 
Krankheiten ist er oft schwach und veränder- 
lich. Die Respiration ist häufig, heiss und 
keuchend bei den Entzündungen ; die digesti- 
ven Verriebtungen sind während der Zunahme 
der Krankheiten beinahe immer gestört; der 
Durst ist bei den Entzündungen sehr lebhaft; 
manchmal ist er in den Ataxieen mit Fie- 
ber null. 

Besonders während der Periode der Zu- 
nahme der Krankheiten kann man das stufen- 
weise und allmählige Fortscbreiten der Tbä- 
tigkeit beobachten , die sich von den obern 
Partieen auf die untern verbreitet. Die Aus- 
scblagskrankheiten erscheinen zuerst auf dem 
Gesichte und an den obern Gliedmaßen ; sie 
gehen sodann auf den Stamm und die untern 
Gliedmassen über. Bei der Zunahme einiger 
andern Krankheiten werden ebenfalls die obern 
Theile ergriffen. So z. B. siebt man bei den 
schleimigen Affectionen manchmal im Anfange 
die Nase, die Zunge, den Schlund, die Bron- 
chien ergriffen werden; in einer spätem 
Periode ist die Scbleimmemhran der Därme 
und der Harnwege besonders der Sitz der 
Krankheit. Ein sehr merkwürdiger Umstand 
in der Geschichte der Gelbsucht ist der, dass 
sie zuerst an den obern Tbeilen, z.B. im 
Weissen des Auges, im Gesichte, am Halse 
beginnt, und sich nach nnd nach auf die an- 
dern Partieen verbreitet. 

Die Zunahme oder das erste Stadium der 
Krankheiten entspricht dem, was man Zeit- 
raum der Reizung oder Kochung genannt hat. 

(Landre Beadvais.) 

INCUBATIO, Brütoogszeit, fr. Incubation, 
engl. Hatching. Diese« der Naturgeschichte 
entlehnte Wort wird in der Pathologie zur Be- 
zeichnung der Zeit gebraucht, welche zwi- 
schen dem Eingriffe der krankhaften Agentien 
und der Entwickelnng der Krankheit , die sie 
hervorbringen, verrliesst. Dieser Ausdruck 
ist vorzüglich auf die Krankheiten angewendet 
worden , die man der Einwirkung besonderer 
Ursachen, die man tbierisebe Gifte, 
Miasmen genannt hat, zuschreibt, wie z.B. 
die Syphilis, die Hnndswuth, die verschiede- 
nen Typbnskrankbeiten , die Blattern, die 
Kuhpocken , die Wecbselfieber n. s. w. Denn 
bei 
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Zeichen ihre« Dateyns ertt nach einer mehr 
oder weniger langen und manchmal bestimm- 
ten Zeit, seit welcher der Körper der speci fi- 
schen Ursache, die »Je hervorbringt, aufge- 
setzt worden ist. Die Natnr de« organischen 
Processes, der während dieses Zeitraumes 
statt findet, nnd aof keine Weise der Integri- 
tät der Verrichtungen entgegensteht, ist uns 
völlig unbekannt. Man kann sogar nur bei 
dieser Gattung von Krankheiten eine wahre 
Brütezeit annehmen. In beinahe allen andern 
ist immer irgend ein Symptom vorbanden, 
welches den ersten Grad der Störung, die die 
krankmachende Ursache veranlasst hat, an- 
kündigt. '. l\. Delormb.) 

INCUBUS, das Alpdrücken; siehe dieses 
Wort. 

INCUS, der Ambos, fr. Enclume, engl. 
Anvil. Man hat diesen Namen einem von 
den Knöchelcben der Pauckenböhle gegeben, 
weil der Hammer auf ihm ruht ; siebe Ohr. 

(A. Beclard.) 

INDEX (Digitus), der Zeigefinger , fr. In- 
dex ou Indicateur, engl. Fore finget. Man 
benennt so den zweiten Finger, weil er znm 
Andeuten der Gegenstände dient. (Siebe 
Hand.) (A.B.) 

INDICATIO , Anzeige , fr. nnd engl. Indi- 
cation. Man versteht darunter in der The- 
rapie die Scblnssfolgerung , welche der Cha- 
rakter einer Krankheit nnd die verschiedenen 
Umstände, denen der Kranke ausgesetzt ist 
oder war, in Beziehung auf die Art und Weise 
der Behandlung, die die Heilung herbeizu- 
führen geeignet ist, liefern. In dem Schul- 
st j lc ist die Gesammtbeit der Umstände , auf 
die sich die Anzeige basirt, das Anzeigen- 
de, Indicans; und das zur Erfüllung der 
Anzeige geeignete Mittel das Angezeigte, 
lndicatum. (S. Therapeut! k, Krank- 
beitsbebandlung.) (R. Delorhe.) 

INDIGESTION, tlntyut, Indigestio, ln- 
coctus , prava Coctio etc. , fr. und engl. In- 
digestion. [Mason Good stellt sie als Spec. 
VII. Limosis Indigestion in Genus V., 
Ordn. L Enterica, Class. L Coeliaca.] 
Nach der diesem Worte hier gegebenen ge- 
wöhnlichen Bedeutung verstehen wir also dar- 
unter eine plötzliche und vorübergehende Stö- 
rung in dem Verdaonngsakte, die sich durch 
die krankhaften Erscheinungen, welche den 
verschiedenen Graden der Reizung der Schleim- 
haut des Magens und Darmkanales eigentüm- 
lich sind, ankündigt. Diese Definition reicht 
bin , um die Indigestion von der Dyspepsie, 
einem Ausdrucke, der nach der allgemein an- 
genommenen Bedeutungiiie idee einer Affection 
von einer gewissen Dauer in sieb schliesst, zn 
unterscheiden. Der Mechanismus der Indige- 
stion lässt sich leicht begreifen, wenn man 
von der nächsten unmittelbaren Ursache, welche 
bewirkt, dass die Verdauung nicht statt findet, 
abstrabirt; denn man müistc, um diese innere 



Ursache zu kennen, auch die wissen, welche 
macht, dass die Verdauung vor sich geht. Ks 
ist für uns hinlänglich, dass wir die organi- 
schen Umstände und Bedingungen, welche 
diese Verrichtung verhindern oder stören, er- 
mitteln. Wenn nun aus irgend einer Ursache 
der Magen des Vermögens beraubt worden 
ist, die in seine Höhle gebrachten Nahrungs- 
mittel gehörig zu verändern, so werden diese 
gewissermassen fremde Körper, die durch ihre 
Berührung die Organe, in denen sie enthalten 
sind, reizen. 

Hiernach siebt man wohl, dass die vorüber- 
gebende Unfähigkeit des Magens , zu ver- 
dauen , was es auch für ein krankhafter Zu- 
stand seyn mag, der dazu prädisponirt , oder 
ihn veranlasst, unabhängig von der Magen- 
darmreizung, welche die Folge der mangel- 
haften Bearbeitung der ernährenden Substan- 
zen ist, betrachtet werden kann. Die Indi- 
gestion ist also, wie man sie gewöhnlich auf- 
laset, eine complicirte Erscheinung, die ia 
einer regelmässigen nosologischen Classifica- 
tion keine Stelle finden könnte; und wenn 
man die Bedeutung dieses Wortes aof die zu- 
fällige Störung der Ch)mification beschränkt, 
so muss die Indigestion mebr für eine Krank- 
heitsursache, als für eine Krankheit selbst an- 
gesehen werden. Da diese Ursache aber be- 
sondere Modifikationen in der Gastrointesti- 
nalaffe'ction , die sie hervorbringt, und in der 
Behandlung dieser Affection veranlasst, so 
müssen wir ihr einen Artikel widmen, und die 
Umstände, die dazu Gelegenheit geben, so 
wie die Erscheinungen , welche die Folge da- 
von sind, betrachten. Es muss sich mit die- 
ser speziellen Ursache eben so wie mit der 
Vergiftung verhalten , der die Indigestion in 
manchen Beziehungen ähnlich ist. 

Die Indigestion kommt entweder bei Indivi- 
duen, bei denen vor diesem Zufalle die Ver- 
richtungen ungestört waren , die eine für ihre 
Constitution passende Lebensweise befolgten, 
oder bei Personen, die irgend eine Affection 
zu einem besondern Regina nöthigt, wie z. B. 
während der Wiedergenesong, während des 
Verlaufes einer Krankheit, wo der Mngen der 
Sitz einer direkten oder sympathischen Affec- 
tion ist , vor. In dem letztern Falle ist man 
stark zur Indigestion prädisponirt. Das leich- 
teste Abweichen von dem vorgeschriebenen 
Rpgim kann sie veranlassen. Man bemerkt 
diess vorzüglich, wenn eine chronische Magen- 
entzündung oder eine scirrböse Entartung des 
Magens vorbanden ist. Allein bei den erstem 
Subjecten bilden gewisse permanente oder zu- 
fällige Zustände des Magens ebenfalls eine 
für die Indigestion prädisponirende Bedingung. 
Diese Erscheinung ist dann durch Ursachen 
bestimmt, deren Wirksamkeit relativ ist, die 
bei den meisten Subjecten, die sich in den 
gewöhnlichen physiologischen Umständen be- 
finden, keine Wirkung haben wurden. So 



462 



INDIGESTION 



; manchmal eine Idiosyncrasic statt, ver- 
weicher der Magen eine Masse von Nah- 
rungsmitteln , welche diese oder jene Quan- 
tität überschreitet , nicht verdauen kann, oder 
manche Substanzen durch die digestive Tbä- 
tigkeit nicht verändert werden können. Eine 
Irritabilität der Schleimmembran des Magens, 
die beträchtlicher als seine gewöhnliche ist, und 
durch habituelle oder zufällige Tafelexcesse, 
durch das Uebertreten von Gewohnheiten in 
der Stunde der Mahlzeit, oder der Natur der 
Nahrungsmittel und Getränke, durch ein zu lan- 
ges Kasten hervorgebracht worden ist ; eine Ge- 
mütbsbewegung , welche seit einiger Zeit dau- 
ert, oder die plötzlich vor der Mahlzeit eintritt, 
sehr starke oder ungewöhnliche intellectuelle 
Arbeiten , die Einwirkung einer intensiven at- 
mosphärischen Wärme oder einer strengen 
Kälte auf den Körper, eine heftige körper- 
liche Bewegung u. s. w. constituiren oder be- 
wirken eine organische Disposition des Magens, 
die der Tbätigkeit , welche dieses Eingeweide 
auf die Nahrungsmittel ausüben soll , entge- 
gen ist. Ein Theil dieser Ursachen, welche 
primitiv oder secundär auf das Gehirn einwir- 
ken , scheinen den Nerveneinfluss des Magens 
xu hemmen oder zu stören; zahlreiche Ver- 
suche haben den Einfluss der Durchscbneidung 
oder Unterbindung der pneumogastrischen Ner- 
ven auf die Verdauung dargethan. Allein die 
Wirkung mehrerer von ihnen , z. B. der Kälte, 
der Wärme , einer heftigen körperlichen Be- 
wegung u.s. w. begreift sieb noch besser, wenn 
bedenkt , dass die Reizung des Gehirnes 
irgend eines andern Organe« sich sympa- 
auf den Magen fortpflanzt Die Atonie 
dieses Eingeweides, die sich so schwer von 
■einer Uebererregung unterscheiden lässt, deren 
Vorhan denseyn aber nicht absolut geleugnet 
werden kann , findet wahrscheinlich vorzüglich 
in den Fällen statt, wo man voraussetzt, dass 
der Nerveneinfluss gestört oder unterbrochen 
Ut Diese Atonie führt übrigens nach Vertluss 
einer gewissen Zeit einen Zustand von Reizung 
durch einen Mechanismus herbei, der, ob- 
schon langsamer und weniger deutlich, dem 
ähnlich ist , welcher die Indigestion veranlasst. 

Verschiedene Ursachen können an und für 
sich selbst die Indigestion bewirken. Manche 
Umstände stören während oder nach der Mahl- 
zeit die Tbätigkeit des Magens, welcher un- 
verdauliche Nahrungsmittel aufnimmt od^r ent- 
hält ; oder es bieten auch die in seine Höhle 
eingebrachten ernährenden Substanzen in ihrer 
Quantität oder Qualität nicht die zur Cbymi- 
fication nothwendigen Bedingungen dar. 

Mehrere von den Ursachen , von denen ich 
gesagt habe, dass sie durch ihre Einwirkung 
vor der Mahlzeit znr Indigestion prädisponi- 
ren , werden veranlassende Momente dieser Er- 
scheinung, wenn sie sich während oder nach 
i; dahin geboren eine 
„ ein tiefe« Nachdenken, 



welche den Geist beschäftigen, während man 
Nahrungsmittel geniesst; ein Gegenstand der 
Traurigkeit oder Freude, oder ein heftiger 
physischer Schmerz nach der Mahlzeit; zu 
schnell wieder aufgenommene Arbeiten des 
Körpers oder des Geistes; ein ungewohnter 
Zustand von Schlaf oder Ruhe , oder auch eine 
der Gewohnheit entgegengesetzte körperliche 
Bewegung; dem Körper mitgetheilte eigen- 
tümliche Bewegungen, wie die, welche eine 
Schaukel, ein Wagen, ein Schi IT hervorbrin- 
gen ; der plötzliche Eingriff der Kälte in dem 
Augenblicke, wo die Verdauung vor sich geht; 
die Einbringung einer kalten oder eiskalten 
Flüssigkeit in den Magen; eine Contusion auf 
das Epigastriura; die Erinnerung oder der 
gegenwärtige Kinfluss irgend eines widerlichen 
Umstandes ; das Einathinen sehr starker Ge- 
rüche oder deleterer Gasarten. Diese ver- 
schiedenen Ursachen wirken direkt oder indi- 
rekt auf flen Magen. 

Die Ursachen in Beziehung auf die Quanti- 
tät und Qualität der Nahrungsmittel wirken 
zur Hervorbringnng der Indigestion auf eine 
sehr relative Welse. Die natürliche Consti- 
tution , die gewohnte Lebensweise müssen zu 
Rathe gezogen werden, um das, was in die- 
sem oder jenem Falle schädlich seyn kann, 
auszumitteln ; denn manche Nahrungsmittel 
sind für eine Klasse von Individuen unverdau- 
lich , während sie für eine andere Klasse die 
gewöhnliche Nahrung bilden u. s. w. Da ich 
nicht in alle Einzelnheiten dieses Gegenstan- 
des eingehen kann , so will ich blos im Altge- 
meinen als Ursache der Indigestion das Ein- 
bringen einer übermässigen Menge von Nah- 
rungsmitteln und Getränken, die über da« 
Bedürfniss und ohne Appetit, oder wohl gar mit 
Widerwillen genossen werden, anführen, vor- 
züglich wenn diese Nahrungsmittel und Ge- 
tränke Eigenschaften besitzen, die der Ein- 
wirkung des Magens widerstehen oder ihn rei- 
zen; diese letztern Bedingungen reichen oft 
sogar, abgesehen von der Quantität, welche 
die Ausdehnung des Organes veranlasst , zur 
Hervorbringung der Indigestion bin. Die Nah- 
rungsmittel sind entweder durch ihre Natur, 
oder durch ihre Zubereitung, oder durch den 
Mangel der nötbigen Zubereitung unverdaulich. 
Die verfälschten oder vermischten Weine oder 
andere Getränke sind oft Ursache der Störung 
der Verdauung bei solchen Personen , die da- 
von gewöhnlich keinen Gebrauch machen. An- 
dere Male sind die Nahrungsmittel gesund, 
n werden aber unverdaulich , weil sie , bevor sie 
in den Magen gelangen, nicht die nötbigen 
Veränderungen durch das Kauen und die Tn- 
salivation erlitten haben ; was der Fall ist, 
wenn der Verlost der Zähne oder irgend eine 
Krankheit, welche der Bewegung der Kinnla- 
den entgegensteht, das gehörige Verkleinern 
der Nahrungsmittel verhindern, oder 

i die 
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Durchdringung des Nahrungsbissen« mit dem 

Speichel verbindert. Diener letztere Umstand 
scheint, nebst der übermässigen Menge von 
Nahrungsmitteln, eine häufige Ursache der In- 
digestion bei den Kindern zu seyn, und wenn 
die ziemlich gewöhnliche Störung der Verdau- 
ung bei den Greisen oft der Unvollkommenheit 
der Mastication zugeschrieben werden kann, 
so tragen doch auch dem Magen selbst inbä- 
rirende Ursachen zur Hervorbringung dieser 
Ursache bei. Der Mangel an Befeuchtung, an 
Erweichung der Nahrungsmittel durch eine hin- 
längliche Menge Getränke verhindert ebenfalls 
manchmal die Verdauung. Sehr reichliche Ge- 
tränke können ebenfalls eine Indigestion her- 
vorbringen , vorzüglich wenn sie für den Ma- 
gen reizende und für das Gehirn betäubende 
Eigenschaften besitzen, wie z. B. die weiu- 
geistigen Flüssigkeiten. Die Trunksucht ist 
beinahe immer von Indigestion begleitet. 

Die eben erwähnten Ursachen können , wie 
gesagt, an und für sich selbst die Indigestion 
veranlassen, vorzüglich wenn mehrere von 
ihnen ihren Fintiuss vereinigen. Wenn z. B. 
eine lebhafte Gemüthsbewegung eintritt, wäh- 
rend der Magen schwer verdauliche Nahrungs- 
mittel im Uebermaasse enthält. Allein in den 
meisten Fällen hat die Indigestion nur statt, 
weil eine Prädisposition vorbanden ist, welche 
die Kraft der cbymusbildenden Thätigkeit des 
Magens vermindert. Man muss oft ditke Prä- 
disposition, die wahrscheinlich durch die tang- 
same oder nicht sehr deutliche Einwirkung 
von einigen der Ursachen , die wir als zur Her- 
vorbringung eines der Cbyroificntion entge- 
gengesetzten organischen Zustande« angege- 
benhaben, bedingt werden, annehmen, obschon 
man sie nicht im Voraus ermitteln kann ; denn 
oft ist , trotz des Uebermaasse« und der un- 
verdaulichen Eigenschaften der genossenen 
Nahrungsmittel und ungeachtet de« Einflüsse« 
der für die Verdauung ungünstigen Umstände 
diese Verrichtung kaum gestört, während eine 
heftige Indigestion in Fällen eintritt, wo die 
wahrnehmbaren Ursachen weit weniger mäch- 
tig zu seyn scheinen, oder selbst mit der be- 
obachteten Wirkung in gar keiner Beziehung 
•teben. 

Es giebt eine grosse Menge v on Graden und 
Varietäten in den Erscheinungen der Indige- 
stion , je nach der Intensität der störenden Ur- 
sache der Verdauung und der Epoche, wo 
diese Ursache eintritt, je nach dem Zustande 
von Irritabilität, worin «ich die Schleimmem- 
bran de« Magens und des Darmes befindet, je 
nach der mehr oder weniger grossen Schnel- 
ligkeit, mit welcher der Magen oder der Darm 
sich der reizenden Materien entledigt , endlich 
je jtacb der Zahl und Wichtigkeit der Organe, 
die sympathisch der Affection der gastrischen 
Eingeweide entsprechen. Ich kann nur einige 
der bedeutendsten Nuancen unter allen denen, 
welche so viele äussere Umstände, so viele 



individuelle organische Dispositionen hervor- 
zubringen streben, angeben. 

Die Indigestion kommt gewöhnlich erst ei- 
nige Stunden nach der Mahlzeit zum Vorschein. 
Man fühlt ein allgemeines Uebelbefinden , ein 
Gefühl von Hitze, Vollheit und Schwere im 
Epigastrium , und zwar nicht blos in dem Falle, 
wo eine übermässige Menge Nahrungsmittel 
eingebracht worden ist, sondern auch in jedem 
andern Falle, wegen der ungewöhnlichen Gas- 
aushauchung. Es finden Widerwille, Ekel, 
Borborygmcn, Schluchzen, Aufstossen von 
sauern und mehr oder weniger übelriechen- 
den Gasarten statt. Dieser Zustand dauert 
einige Zeit: hierauf treten Anstrengungen 
zum Erbrechen und endlich mehr oder weniger 
reichliches, mehr oder weniger wiederholte« 
Erbrechen ein. Dieser letztem Erscheinung 
gehen manchmal, vorzüglich bei den Frauen 
und nervösen Individuen, Ohnmächten und 
leichte spasmodische Bewegungen \oraus, oder 
folgen ihr nach. Die ausgehroebenen Materien 
besteben aus wenig »eränderten Nahrungsmit- 
teln von einem sauern oder faden und ekel- 
erregenden Gerüche , der übrigen« je nach der 
Natur der genossenen Nahrungsmittel verschie- 
den ist. Manchmal verbinden sich mit diesen 
Symptomen wiederholte and von Koliken be- 
gleitete Stuhlausleerungen. Während dieses 
Zustand» s \ .tu Heizung des Magens findet ge- 
wöhnlich gleichzeitig Kopfschmerz, ein Gefühl 
von Zerschlagcnseyn der Gliedinassen und Viie 
\ erschiedeneo Störungen der Respiration und 
de« Kreislaufes, welche den Kkel, die Nei- 
gung zum Erbrechen und das Erbrechen selbst 
begleiten , statt. Diess ist eine von den ge- 
wöhnlichsten Formen der Indigestion. Bei den 
Kindern, die sehr leicht brechen, beschrän- 
ken sich die beinahe immer durch das Leber- 
maass von Nahrungsmitteln verursachten Indi- 
gestionen auf Erbrechen, mittels dessen die 
Materien, welche den Magen reizen, schnell 
aus ihm ausgetrieben werden. 

Andere Male fühlt man im Magen nur eine 
leichte Beschwerde. Die in diesem Einge- 
weide nicht gehörig verarbeiteten Nahrungs- 
mittel gehen in den Darm über, wo sie Bor- 
borygmcn , Koliken veranlassen. E« entbindet 
sieh durch den After eine beträchtliche Quan- 
tität übelriechenden Gases ; hierauf finden mehr 
oder weniger wiederholte Ausleerungen von 
scharfen, übelriechenden, beinahe flüssigen 
Materien statt, nachdem die in dem dicken 
Darme befindlichen festen Materien abgegan- 
gen sind. In noch andern Fällen macht sich die 
Indigestion nur durch die Entbindung von übel- 
riechenden Gasen durch den After, durch Bor- 
bor) gmen und Koliken bemerklieb; diese Sym- 
ptome verschwinden allmäblig, ohne dass weder 
Erbrechen, noch Stublausleerungen eintreten, 
vorzüglich wenn die Ursache, welche die Stö- 
rung der Verdauung im Magen oder Darme 
veranlasst hat, wie die Kälte, ein physischer 
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oder moralischer Schmerz, zu wirken aufge- 
hört hat. In den meisten Fällen wird die Ma- 
genverdaoung primitiv gestört , obsclion die 
Nahrungsmittel das Erbrechen nicht veranlas- 
sen und in den Darin übergehen. Manchmal 
wirken jedoch die störenden Ursachen der Ver- 
dauung nur auf den Darm selbst. 

In einigen bedeutenderen Fällen , und wenn 
die störenden Ursachen der Verdauung sehr 
stark sind, oder wenn eine besondere organi- 
sche Disposition vorbanden ist, wird die In- 
digestion von einer Gehirncongestion begleitet. 
Diese entweder durch die ausserordentliche 
Ausdehnung des Magens und die Störung des 
venösen Kreislaufes, oder durch eine sympa- 
thische Störung, oder auch durch diese bei- 
den Ursachen gleichzeitig veranlasste Con- 
gestion maskirt zuraTheil die gastrischen Sym- 
ptome, und dürfte oft für die HauptafTection 
angesehen werden , wenn nicht die Kenntnis« 
der vorausgegangenen Umstände über den wah- 
ren Ursprungspunkt der Zufälle Licht verbrei- 
tete. So hat man manchmal folgende Sym- 
ptome beobachtet: Betäubung, Verlust des 
Bewusstseyns , convulsivisebe Bewegungen, 
aufgetriebenes Gesicht, rotbe und tbränende 
Augen, beträchtliche Hitze, ausgenommen an 
den Extremitäten, die kalt sind , entwickelter, 
barter, manchmal kleiner und zusammengezo- 
gener, bald häutiger, bald langsamer, und 
selbst aussetzender Puls, beschwerliche, nach 
manchen Schriftstellern schnarchende Respi- 
ration. Zn gleicher Zeit ist die Magenge- 
gend aufgetrieben, gespannt, brennend, die 
Zunge ist roth, es findet Speicbeliluss, Zusam- 
menschnürung des Schlundes statt ; der Kranke 
stösst klägliche Schreie aus ; er hat ein Gefühl 
von Behinderung, eine Angst , die ihn antreibt, 
Alles das wegzustossen , was das Epigastrium 
and die Brust bedeckt. Die Gesainmtbeit dieser 
Symptome kann für einen Anfall von Apoplexie 
gehalten werden , und ist sogar unpassend mit 
dem Namen gastrische Apoplexie be- 
legt worden. Andere Male scheinen die Or- 
gane der Respiration hauptsächlich afficirt wor- 
den zu seyn. Es findet ein ausserordentliches 
Angstgefühl statt, die Respiration ist beschwer- 
lich , jach, geräuschvoll, und in der Brust 
wird ein heftiger Schmerz gefühlt. 

Die Zeichen der Reizung der Schleimhaut 
des Magens und des Darmes, oder der andern 
Organe, welche an der AfTection dieser Mem- 
bran Theil genommen haben , verschwinden 
oft sogleich, nachdem die gastrischen Finge- 
weide sich der Materie, die sie reizten, ent- 
ledigt haben, und zwar in einem solchen Grade, 
das« man einige Minuten nachher keine Indis- 
position gefühlt zu haben scheint. Es bleibt aber 
.gewöhnlich ein oder zwei Tage lang ein Zustand 
von allgemeiner Ermattung, eine Irritabilität 
des Magens und der andern secundär ergrif- 
fenen Organe, zurück , welche v erhindert , das« 
man gänzlich zu seinem gewöhnlichen Regim 



zurückkehren kann. Manchmal dauert die Rei- 
zung in einem so bedeutenden Grade fort, das« 
sie zwölf oder 24 Stunden lang einen fieber- 
haften Zustand zur Folge bat. Es hat dieser 
Zufall, vorzüglich wenn die Indigestion wäh- 
rend der Wiedergenesung oder in dem Ver- 
laufe von Krankheiten , welche ein mehr oder 
weniger strenges Regim erfordern, eintritt, 
schlimmere Folgen. Man kann leicht begrei- 
fen , welchen Eintluss in diesen Fällen eine 
mehr oder weniger starke Reizung der dige- 
stiven Membran baben muss. Während der 
Wiedergenesung behalten die Organe , die der 
Sitz der Krankheit gewesen sind, so wie der 
Magen selbst, obschon er nicht hauptsächlich 
krank war, eine Irritabilität bei , vermöge de- 
ren sie leicht wieder aufs Neue afficirt werden 
können ; daher die so zahlreichen Rückfälle 
von Indigestion. In dem Verlaufe der Krank- 
heiten sind die Zunahme der Störung, aus der 
sie besteben, und vorzüglich die Complication 
mit einer Gastroenteritis, die ziemlich ge- 
wöhnlichen Resultate der Indigestion. Manch- 
mal hemmt diese Ursache zur Magenreizung 
vermöge einer Art Ableitung den Naturpro- 
cess, durch den die Heilung einer kranken 
Partie bewerkstelligt wird. Die Wirkung einer 
Indigestion auf den Verlauf der Wunden oder 
der Geschwüre ist allgemein bekannt. Die 
eiternde Obertläcbe wird blass, aufgetrieben, 
trocken , und vernarbt nicht weiter. Noch öf- 
ter aber wirkt die Indigestion durch die Zu- 
nahme, als durch die Verminderung des zur 
Heilung nöthigen Entzündungsgrades auf eine 
üble Weise auf die Wunden und Geschwüre ein. 
Ihre Oberdäche wird roth, trocken, schmerz- 
haft, sondert nur einen serösen blutartigen Ei- 
ter ab, die beinahe gebildete Narbe wird zer- 
zerstört u. s. w. Ich habe mich nur auf eine 
kurze Angabe der Folgen der Indigestion be- 
schränken müssen , weil in andern Artikeln die 
örtlichen und allgemeinen Wirkungen der ört- 
lichen Magendarmrei/ung ausführlich erörtert 
werden. Siehe M agen (pathologisch), Ma- 
genentzündung und Magendar ment- 
züudung. 

Der Einduss der Indigestion auf die Erzeu- 
gung einer grossen Menge Krankheiten ist sehr 
übertrieben worden. Es ist gar nicht zweifel- 
haft , dass die Reizung , welche die Folge da- 
von ist, dass die in die Respiration und die 
Circulation durch die Ausdehnung des Magens 
und das Erbrechen gebrachte Störung nicht 
veranlassende Ursachen von Magendarmentzün- 
dungen, Apoplexieen o. s. w. werden können. 
Allein dieses Resultat findet meistens nur statt, 
weil eine deutliche Prädisposition für eine von 
diesen Krankheiten vorbanden war. Man muss 
nicht immer der Indigestion die Entwickelung 
der Kraukheiten , die auf diesen Zufall gefolgt 
sind , zuschreiben ; man würde sonst die Wir- 
kung für die Ursache nehmen. Häufig findet 
die Störung der Verdauung statt, weil der 
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Magen schon durch «Ii»- Affection , die sieb in 
seinem Gewebe äussern will, affkirt worden 
ist, oder weil dieses Eingeweide den Kintluss 
der Störungen, die sich in andern Organen 
zu entwickeln anfangen , empfängt. 

Die Indigestion endigt sich gewöhnlich auf 
eine glückliche Weise. Allein in den Fällen, 
wo sie einen tödtlicben EinÜuss bat, findet der 
Tod nur durch die Störung wichtiger Organe, 
z. B. der Lunge und vorzüglich des Gehirnes 
statt. Die Röche, welche man dann manch- 
mal auf ausgedehnten Partieen der Scbleim- 
membran des Magens entdeckt, dürfte die 
Natur der gastrischen Affection, welche die 
Gegenwart unverdauter Nahrungsmittel her- 
vorbringt, dartbun , selbst wenn die Symptome 
keine hinlängliche Anzeige davon wären. Nach 
den nicht sehr genauen Grenzen , die man zwi- 
schen dem Reizung»- und Entzündungszustande 
zieht, wird den Einen zu Folge nur eine ein- 
fache Reizung statt finden, während Andere 
eine Entzündung annehmen dürften. Wie dem 
mu h seyn mag , so verschwindet die Affection 
des Magens in Folge von Indigestion sogleich, 
nachdem die Reizungsursacbe gehoben worden 
ist Es ist eine irritative Affection nach der 
Lehre der italienischen Aerzte, die mit eini- 
gem Anschein von Grund diesen Zustand den 
dinthesischen Affectionen entgegenstellen. 

Die Aufzählung der Ursachen, welche die In- 
digestion veranlasen, ist hinlänglich, um die 
zur Vermeidung dieses Vorfalles geeigneten 
Vorsicbtsmassrcgeln anzugeben. Wenn man 
aber aus irgend einer Ursache fühlt, da«a die 
Indigestion bevorsteht, dass die Nahrungsmit- 
tel Behinderung, Schwere im Magen veranlas- 
sen , so stellt man manchmal die Regelmässig- 
keit der Verdauung dadurch wieder her, dass 
man eine gewisse Quantität einer angenehmen 
Flüssigkeit nimmt, z. B. mit Zucker versüss- 
tes und mit einigen Tropfeo Ornngenblütb- 
wasser aromatisirtes Wasser , oder mit einem 
leichten Theeaufguss. Diese Flüssigkeit scheint 
die im Magen durch die Nahrungsmittel her- 
vorgebrachte Reizung zu vermindern, oder 
indem sie sich mit diesen letztern vermischt 
nnd ihre Consistenz und ihre reizenden Ei- 
genschaften vermindert, sie leichter verdaulich 
zu machen. In manchen Fällen, vorzüglich 
wenn die genossenen Nahrungsmittel nicht 
sehr erregend sind , erleichtert irgend ein Sti- 
mulans, z. B. ein Kaffeeaufguss , eine sebwa- 
• che Dosis spirituöser Flüssigkeit u. s. w. die 
Verdauung dadurch, dass sie die cby musbil- 
dende Tbätigkeit des Magens vermehren. 

Wenn die Indigestion sich völlig ausgebildet 
hat, so muss man eine dem Gange, den die 
Affection nimmt, angepasste Behandlung ein- 
schlagen. Die erste lndication 'besteht darin, 
dass man die Ausleerung der Materien , welche 
durch ihre Gegenwart die Verdauungsorgnne 
reizen, bewirkt; die zweite, dass man die 
Reizung dieser Organe, so wie derer, die «e- 
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cundär afficirt worden sind, bekämpft. Der 
Magen nnd der Dann entledigen sieb gewöhn- 
lich von selbst der Materien, mit denen sie 
überladen sind; ein verdünnendes Getränk, 
eine leichte Diät reichen hin , um sie auf ihren 
Gesundheitszustand zurückzubringen. Manch- 
mal muss man diese Ausleerung durch eine 
gewisse Quantität lauwarmen Wassers oder ei- 
nes Theeaufgusses , durch zweckmässige Ga- 
ben von Tartarus stibiatus, von Ipecacuanba, 
und noch besser durch das Kitzeln des Zäpf- 
chens und des Schlundes befördern oder her- 
vorrufen, während man zu gleicher Zeit kreis- 
förmige Fricüonen auf dem Epigastrium macht 
Man gebraucht diese verschiedenen Mittel nach 
und nach oder vereinigt, je nachdem das Er- 
brechen mehr oder weniger schwer vor sich 
gebt. Man muss aber mit dem Gebrauche des 
Tartarus stibiatus in den Fällen , wo der Ma- 
gen primitiv krankhaft verändert worden ist 
behutsam seyn. Wenn der Kranke keine 
Empfindung mehr bat, welche anzeigt, dass 
der Magen mit schädlichen Substanzen überla- 
den ist, wenn diese in den Darm übergegan- 
gen Koliken veranlassen, so beschränkt man 
sich auf verdünnende und demulcirende Ge- 
tränke und auf blos wässrige oder erwei- 
chende Klystire. Der Fortgebrauch dieser 
Mittel während einiger Tage und ein leich- 
tes Regim beseitigen die Magendarmreisung, 
gegen die man übrigens eine activere Be- 
handlung richten müsste , wenn sie in einem 
stärkern Grade fortdauerte. (Siehe Magen- 
D a r m e n t z ü n d ii n g.) Die Brechmittel und 
die abführenden Klystire dürften nur in den 
Fällen von einigem Nutzen seyn , wo Zeichen 
die Gegenwart einiger Ueberreste von unver- 
dauten Nahrungsmitteln im Magen und im 
Darme anzeigten ; was selten der Fall ist 

Ist die Indigestion von einer Gebirnconge- 
stion begleitet, so ändert sich die lndication 
nicht Der wesentliche Punkt besteht darin, 
die Ursache, von welcher die Zufälle herrüh- 
ren, zu zerstören. Unter diesen Umständen 
hat man die Frage aufgestellt , ob es nicht im- 
mer notbwendig wäre , den Aderlass zu ver- 
ordnen. Mehrere Thatsacben tbun dar, dass 
dieses Mittel sieb nützlich bewiesen bat, indem 
es unmittelbar das von einer bedeutendem 
Störung, als eine blose Congestion ist, be- 
drohte Gehirn entleert, und spontanes Er- 
breeben, welches man vorher durch den Ge- 
brauch des Tartarus stibiatus nicht hatte er- 
langen können, veranlasst. Man führt aber 
auch einige Fälle an , wo dieses Verfahren 
tödtlicb gewesen ist. Meistenteils ist es 
nicht notbwendig , dass man zu dem Aderlasse 
seine Zuflucht nimmt, sondern das durch die 
gewöhnlichen Mittel bewirkte Erbrechen besei- 
tigt die Gebirnaffection mit der Ursache, von 
welcher sie abhängt Ich habe in zwei ähn- 
lichen Fällen, wo die Gehirncongestion die 
Haupterscheinung zu seyn schien, zu be- 
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obachten Gelegenheit gehnbt, wie leicht das 
Erbrechen bewirkt werden kann. In dem einen 
Falle reichte Moses lauwarmes Wasser hin, um 
eine ausserordentliche Menge Nahrungsmit- 
tel auszubrechen. In dem andern, welcher be- 
deutender war, und sich bei einem kräftigen 
und sehr plethoriscben Individuum darbot, 
hatte der Gebrauch von einem Gran Tartarus 
stibiatus in drei Unzen lauwarmen Wassers 
das nämliche Resultat. Nach einigen Tagen 
war keine Spur mehr von dieser Affection vor- 
handen, die mit dem Anschein nach so gefähr- 
lichen Kennzeichen eingetreten war. Könnte 
man jedoch durch die gewöhnlichen Mittel kein 
Erbrechen erhalten, oder fürchtete man in Be- 
rücksichtigung des Einflusses der durch diese 
Erscheinung hervorgebrachten Anstrengungen 
einen Blutergus*, so wäre der Aderlass ange- 
zeigt. (Siebe Apoplexie, Blutschlag.) 

Ich werde mich nicht weiter über die Modi- 
fikationen verbreiten, welche verschiedene Um- 
stände in die Behandlung der Indigestion und 
ihrer Folgen, z. B. in den Füllen, wo dieser 
Zufall während der Wiedergenesung, während 
des Verlaufes einer Krankheit eintritt, oder 
wenn er eine mehr oder weniger starke und 
mehr oder weniger ausdauernde Störung irgend 
einer Verrichtung veranlasst, bringen müssen. 

Ich hatte in diesem Artikel nur die Mittel 
znr Bekämpfung einer besondern Krankheits- 
ursache anzugeben. Die Affcctionen, die sie 
veranlasst bat , sind den Principien der Be- 
handlung unterworfen, die in den einer jeden 
von ihnen gewidmeten Artikeln erörtert wer- 
den. (B. Delorme.) 

INDURATIO, die Verhärtung; siehe dieses 
Wort. 

INERTIA UTERI s. Atonia uteri; siehe 
Schwäche der Gebärmutter. 

1NFECTIO, die Ansteckung; siebe dieses 
Wort. 

INFILTRATION, Infiltratio; fr. und engl. 
Infiltration. Man versteht darunter die An- 
sammlung irgend einer Findigkeit in den Ma- 
schen eines Gewebes, und besonders des Zell- 
gewebes. Die Infiltration unterscheidet sich 
von dem Ergüsse dadurch, dass in diesem 
letztem Falle die Flüssigkeit in einer einzigen 
natürlichen oder zufälligen Höhle angesammelt 
ist. Manchmal nimmt man jedoch auf diese 
Unterscheidung nicht Rücksicht und gebraucht 
das Wort Ergnss, obsebon die Flüssigkeit, 
z. B. das Blut, der Harn, in den Maschen des 
Zellgewebes infiltrirt ist. 

INKILTRIRT, Infiltratns; fr. Infiltre; was 
der Sitz einer Infiltration ist. Man bedient 
■ich oft diese« Ausdruckes ohne andere Be- 
zeichnung, uro auszudrücken, dass ein Gewebe, 
eine Gliedmasse von einer serösen Infiltration 
ergriffen ist, z. B. infiltrirtes Zellgewebe, infil- 
trirte Gliedmassen. 

IN FLAMM ATI U . die Entzündung; siehe 
dieses Wort. 



1NFLAT10 [gleichbedeutend mit Emphy- 
sem und Kmpbysema, Genus II. in Ord. II. 
Catotica, Class. \ I. Eccritka des Mas. Good - 
seben Sjsteros.] 

INFLUENZA; siehe Schnupfen. 

1NFIUCOSTALIS, was unterhalb der Rip- 
pen liegt; fr. Sous-costal. 

INFRACOSTALES ( Musculi) sind kleine 
Fleischbündel , die von einigen Anatomen als 
besondere Muskeln beschrieben worden sind, 
die man an der innern Fläche des Itrustkastens 
bemerkt; ibre Lage und ihre Zahl sind sehr 
verschieden , und sie setzen sich gewöhnlich 
von der einen Rippe auf die andere fort; diese 
Fleischbündel müssen als einfache Anhänge 
der M. in tcrcostal es Intern! angesehen 
werden Siebe dieses Wort. 

1 N FR AH YOI D EUS, was unterhalb des Zun- 
genbeines liegt; fr. Sous : hyoidien. 

Man belegt mit dem Collect« vnamen Musculi 
infrahyoidei den M. omohvoideus, ster- 
nohyoideus, sternotb) reoideus und thyreobyoi- 
deus, dieiii der Regio infrabyoidea liegen. 

Diese Gegend, welche die Mittellinie ein- 
nimmt, ist symmetrisch, und begreift denTbeil 
des Halses in sich, welcher von oben nach 
unten zwischen dem Zungenbeine und dem 
Brustbeine liegt, und seitlich durch die beiden 
Musculi sternocleidomastoidei begränzt wird, 
deren vordere Ränder ihre seitlichen Gränzen 
bilden. Diese Gegend ist in ihrer obern Partie 
convex, in ihrer untern concav, und bietet 
nach und nach von oben nach unten eine 
quere Vertiefung, welche dem Räume zwischen 
dem Scbildknorpcl und dem Zungenbeine ent- 
spricht, den winklichten Vorsprung des Ran- 
des des Schildknorpels, so wie den des mittle- 
ren Tbeiles dieses Knorpels, den Raum zwi- 
schen dem Ring- und Schildknorpel, den mehr 
oder weniger beträchtlichen, von der Schild- 
drüse gebildeten Vorsprung, das oberhalb des 
Brustbeines gelegene Grübchen , welches bei 
der Inspiration tiefer wird; endlich nach oben 
und nach aussen eine leichte Vertiefung, in 
deren Grund man mittels des Fingers ziemlich 
deutliche arterielle Schläge und selbst die der 
Carotis wahrnimmt, dar. 

Die Tbeile , welche die Regio infrnhyAidea 
ausmachen, sind: unter der Haut ein sehr 
ausdehnbares Zellgewebe, welches nach unten 
d:is obertlächlicbe Blatt der Aponeurosis cer- 
vicalis ; nach oben die ganze Aponeurosis und 
die beiden Musculi latissimi colli bedeckt; tie- • 
fer und unten einen dreieckigen Zwischenraum, 
in welchem man auf jeder Seite in der Nähe 
des M. sternocleidomastoideus , die Vena juga- • 
laris anterior auf der Mittellinie, und oft eine 
andere Vene, welche von der Regio supraby- 
oidea zum Plexus tbyreoideus herabsteigt; 
mehrere lymphatische Drüsen, verschiedene 
venöse Aeste, die von der Regio sternalis 
kommen und mit derJugularis anterior anasto- 
mosiren; unter der Aponeurosis cervicali» fin- 
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det man die M. sternobyoidei, die obere Hälfte 
des M. omobyoideos, die beiden M. tbjreo- 
byoidei und die Sternotbyreoidei , welche die 
Fäden der Schlinge den Nervus bypoglossus 
major bedecken. Unter diesen Muskeln IrilTt 
man den Kehlkopf, die Schilddrüse an, deren 
unterer Rand dem tiefen Blatte der Aponeu- 
rosis cervicalis, welche den Plexus venosus 
infratbyreoideus, die Vena subclavia sinistra 
und den Truncus brachioeephaticus bedeckt, 
zum Ansätze dient. Wird die Schilddrüse 
hinweggenommen, so liegt die Luftröhre blos 
da, die wiederum , so wie der Kehlkopf, auf 
dem l'harxnx liegt; zur Rechten der Luft- 
rohre verläuft der Nervus recurrens dexter; 
zur linken liegt die Speiseröhre , auf welcher 
der N. recurrens dieser Seite und der Ramus 
trans versus der Arteria thyreoidea inferior 
liegt. Endlich findet man ganz tief die Mus- 
culi longi colli und die Wirbelsäule, die mit 
diesen letztern Partieen durch ein sehr aus- 
dehnbares Zellgewebe verbunden sind. 

Die Gefässe dieser Gegend bieten einige 
bemerkenswerthe Varietäten dar. So ist 
manchmal vor der Luftröhre eine Arteria thy- 
reoidea media und inferior, die oft ziemlich 
stark ist, vorbanden (siehe Subclavia Art.); 
man findet auch manchmal ziemlich beträcht- 
liche Verzweigungen der Art. thyreoidea supe- 
rior, auf der Membrana cricothyreoidea ; die 
A. carotis kann die Richtung der Luftröhre 
kreuzen , indem sie vor diesem Kanäle vorbei- 
gebt, wenn sie, wie man schon gesehen bat,* 
von dem Truncus brachioeephaticus entspringt; 
es verhält sich eben so mit der A. subclavia 
dextra, welche manchmal isolirt von dem Aor- 
tenbogen entspringt und dann von links nach 
rechts immer zwischen der Luftröhre und der 
Speiseröhre hindurchgeht. 

1NFRAOCC1P1TALIS , was unterhalb des 
Hinterhauptbeines liegt ; fr. Sous-occipital. 

Infraoccipitalis (Nervus), er wird auch 
Occipitalis genannt; siebe dieses Wort. 

INFRAORBIT ALIS, was unterhalb der Au- 
genhöhle liegt; fr. Sous-orbitaire. 

Infraorbitales (Nervi); die Unter- 
augenhöhlennerven sind die Endzweige 
des Nervus maxillaris superior, wenn er aus 
dem Canalis infraorbitalis hervorgetreten ist. 
Siebe Maxillaris. 

Infraorbitalis (Arteria); die Unter- 
augenböhlenpu Isader ist ein Ast der 
Art. maxillaris interna, von der sie sich an 
der vordem und obern Partie der Fossa zy go- 
matica trennt , um sodann in den Canalis in- 
fraorbitalis einzudringen. Siebe Maxillaris. 

Infraorbitalis (Canalis s. Ductus); der 
Unteraugenhöblenkanal befindet sich 
in der Dicke der untern Wand der Augenhöhle, 
die er schräg von hinten nach vorn durchläuft; 
er wird mit dem Oi maxillare superius 
beschrieben. Siehe dieses Wort. 

Infraorbitalis (Vena); die Unter- 



au genhöhlenblut ad*- r macht den nämli- 
chen Verlauf, wie die gleichnamige Arterie. 

(Mabjolik.) 

INFKASCAPULAR1S ; siehe Subscapu- 
I a r i s. 

INFRASPIN ATUS, was unterhalb derGräte 
des Schulterblattes liegt ; fr. Sous-epineux. 

Infraspinata (Fossa); die Untergrä- 
tengrube ist* eine weite auf derbintern 
Flüche des Schulterblattes, unterhalb der 
Gräte desselben gelegene Grube, die von dem 
M. infraspinatus^ausgefüllt wird. 

lnfraspinntus (Musculus); derUnter- 
grätenmuskel liegt, wie sein Name an- 
deutet, in der Untergrätengrube und entspringt 
von ihren innern zwei Dritteln, so wie von 
einer Aponeurose, die sich oben an der Gräte 
des Schulterblattes, unten an dem schrägen 
zwischen diesem Muskel und dem M. teres 
major gelegenen Kamme , am Axillarrande und 
nach innen am Spinalrande des Schulterblattes 
inserirt. Von diesen verschiedenen Insertionen 
gehen die Fleischfasern gegen einander con- 
vergirend zu einer Sebne, die sich auf die 
Gelenkkapsel des Oberarniknocbens, 20 deren 
Unterstützung sie beiträgt, fortsetzt, und sich 
sodann an der mittleren Facette des grossen 
Höckers des Oberarmknocfaens befestigt. 

Dieser zum Theil von dem Deltoideus, dem 
Trapezius und der Haut bedeckte , und vorn 
auf der Fossa infraspinata und der Gelenk- 
kapsel des Oberarmknochens gelegene Muskel 
dreht den Oberarmknochen von innen nach 
aussen und zieht ihn nach hinten und unten. 

(Marjolin.) 

INFR ATROCHLEARIS (Nervus) ] ein End- 
zweig des N. nasalis; siehe dieses Wort.] 

INFUNDIBULUM, der Trichter; fr. Enton- 
noir. Dieser Ausdruck dient zur Bezeichnung 
eines Theiles des mittleren Ventrikels des 
grossen Gehirnes, einer der Zellen des Sieb- 
beines und einer Partie des Nierenbecken«. 
Siehe Gehirn, Etbmoideus, Niere. 

(A. Beclaros) 

INFUSIO, Infusnm, von Infundere, aufgies- 
sen; das Aufgiesscn, der Aufguss; fr. u. engl. 
Infuxioii; eine pharmaceutische Operation, 
welche darin besteht, dass man auf irgend eine 
Snbstnnz ein gewöhnlich wässrigcsAuflüsungs- 
mittel von einer mehr oder weniger hohen 
Temperatur giesst. Wenn die Temperatur 
der Flüssigkeit so weit herabgegangen ist, 
dass sie mit der Atmosphäre im Gleichge- 
wichte steht, so ist der Aufguss fertig; lässt 
man die Flüssigkeit noch länger auf die Sub- 
stanz einwirken, so Hesse man auf den Aufguss 
die M a c e r a t i o n folgen. Oft verlängert man 
den Aufguss, indem man die Temperatur mit- 
tels einer massigen Wärme, wie die einer 
Trockenstube, eines Wasserbades u. s. w. un- 
terhält, wobei man jedoch vermeidet, die Tem- 
peratur bis zum Kochen zu steigern, denn sonst 
würde man ein Decoct machen ; a. dies. Wort. 
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Der Aufguss rouss in vielen Fällen der Ab- 
kochung vorgezogen werden, da diese letztere 
Operation nur bei einer Temperatur, bei wel- 
cher mehrere Substanzen organischen Ur- 
sprunges sich verändern oder verflüchtigen, 
vor sich gehen kann. Aus diesem Grunde 
müssen mehrere mit aromatischen Pflanzen 
bereitete Getränke durch Aufgass and nicht 
durrh Abkochung bereitet werden. 

Wenn man Extracte aus stärkmehlhaltigen 
Pflanzen bereitet, so rooss man ebenfalls den 
Aufguss der Abkochung vorziehen , nm nicht 
das Stärkmehl, eine in Vergleich träge Ma- 
terie, die sich der Krhaltung des Extractes 
entgegenstellen würde, aufzulösen. 

Man gab ehemals und auch noch jetzt 
manchmal den Namen Aufguss den mit 
Hülfe dieser Operation bereiteten Arzneimit- 
teln. Die Pharmakopoen haben die Recepte 
von mehreren Arzneimitteln dieser Art aufge- 
nommen, indem sie sie in einfache nnd zusam- 
mengesetzte Aufgüsse eintheilen; man unter- 
schied sie dnrch den Namen der angewendeten 
Substanzen, oder durch den ihrer Verfasser; 
man classificirte sie auch nach ihren Eigen- 
schaften in Infusa bechica, emollientia, adstrin- 
gentia, laxativa, febrifuga, vomitiva u. s. w. 

(J. Pelletier.) 

INFUSIO, [s. Chirurgia infosoria, Ein- 
spritzung von ArzneistofTen in die Venen ; 
siehe Injection.] 

INFUSO - DECOCTUM , [ Aufguiisabsud; 
wenn man aus einer Substanz erst einen heissen 
Aufguss mit Wasser, Wein oder Weingeist be- 
reitet, und den Rückstand, nachdem man die 
Flüssigkeit abgegossen hat, nochmals mit einer 
Partie Wasser kocht, und beide Auszüge ver- 
mischt, so hat man ein 1 n f u s o - d e c o c t u in.] 

INGESTA ; ein lateinisches Wort, was Halle 
In die französische Sprache verpflanzt bat, nm 
auf eine generische Weise die Substanzen zn 
bezeichnen, welche im gesunden Zustande ge- 
eignet sind, in den Verdauungskanal einge- 
bracht zu werden ; dahin gehören die Nah- 
rungsmittel, die Getränke und die Gewürze. 
Siehe diese Wörter. 

INGUINALIS, von Inguen, Leiste, was zur 
Leiste gehört; fr. Inguinal. 

Inguinale (Ligamentum), L eisten - 
band; manche Anatomen nennen so den 
Schenkelbogen. Siebe CruralisundObli- 
q n u s a b d o m i n i s. * 

Inguinales (Glandulae), die Leisten- 
drüsen. Man' nennt so die lymphatischen 
Drüsen der Leistengegend. Ihre Zahl variirt 
von sieben bis zo zwölf; ihr Volumen ist nicht 
bei allen Individuen das nämliche. Es giebt 
oberflächliche, die zahlreicher sind, nnd unter 
den Hautbedeckungen zwischen den Blättern 
der Fascia superficialis in der Nähe der 
Vena saphena interna liegen. Andere , tiefe, 
an der Zahl zwei oder drei, umgeben die Vasa 
cruralia, und setzen sich durch den Schenkel 



kanal zu den Glandulae Iliacae fort. Die ober- 
flächlichen Glandulae inguinales nehmen die 
oberflächlichen lymphatischen Gefässe der an- 
tern Gliedmasse, des Gesässes, der äussern Ge- 
schlechtsteile, des Afters, und der unterhalb 
des Nabels gelegenen Hälfte der vordem 
Wand des Bauches auf. Die tiefen lymphati- 
schen Gefässe der untern Gliedmasse münden 
in die tiefen Leistendrüsen ein. 

I nguinalis (annulus), der Leistenring; 
siebe den gleich folgenden Art. Canalis in- 
guinal i s. 

I nguinalis (Canalis), der Leistenka- 
nal. Man belegt mit diesem Namen einen 
Raum, welcher oberhalb der Innern Partie der 
Leistenfalte in der Dicke der vordem Wand 
des Bauches zum Durchgänge der Gefässe* des 
Hodens beim Manne und des runden Mutter- 
bandes beim Weibe vorhanden ist. Die äussere 
Oeflhung dieses Kanales ist der eigentliche 
oder äussere Leistenring [Apertura cana- 
lis inguinalis inferior s. anterior s. 
externa s. Annalas abdominalis s. 
inguinalis]; seine innere OefTnung kann 
der innere Leistenring [Apertura 
canalis inguinalis superior s. po- 
sterior s. abdominalis] genannt wer- 
den. Die Bauchwand, welche an dieser Stelle 
blos aus der Aponeurosis des M. obliquns ex- 
teraus und einigen Fasern des Obliquus inter- 
nus und des Transversa* besteht, wird ausser- 
lich und innerlich durch zwei zellig- fasrichte 
'Ausbreitungen, welche die Fascia super- 
ficialis und die Fascia trans versalis 
sind, verstärkt 

Die oberflächliche Binde, Fascia 
superficialis, ist ein zelliges und aponeo- 
rotisches Gewebe, weiches die Hautbedeckun- 
gen der Leistengegend ausfuttert, sich auf der 
Mittellinie mit der Membran der entgegenge- 
setzten Seite vereinigt, sich nach oben in das 
Zellgewebe, welches die Muskeln des Banches 
bedeckt, fortsetzt, nach unten auf den Ober- 
schenkel und den Hoddnsack und am Damme 
verbreitet, und sich mit dem Zellgewebe die- 
ser Partieen vermischt. Dieses Gewebe be- 
steht an verschiedenen Stellen aus mehreren 
Blättern , zwischen denen sich eine mehr oder 
weniger grosse Menge Fett ansammelt, und 
die in der Leiste die oberflächlichen Leisten- 
drüsen enthalten. Die tiefen Blätter, welche 
deutlicher fasricht sind als die oberflächlichen, 
gehen offenbar an mehreren Stellen von der 
Schenkelbinde (Fascia lata), so wie von dem 
Scbenkelbogen ab. 

Die Querbinde, Fascia transversa- 
lis, überzieht das Bauchfell der Leistenge- 
gend einer Seits und die innere Fläche der 
Muskeln des Banches anderer Seits. Diese 
Membran, welche nach innnen und unten stär- 
ker als an allen andern Stellen ist , setzt sich 
in dieser Richtung an dem äussern Rande der 
Sehne des geraden Baucbmnskels und an dem 
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Schenkelbogen fest, indem sie «ich aof die 
Falte dienet Bogens, die unter dem Nnmen 
Ligamentum Gimbernati bekannt ist, 
fortsetzt, and sieb mit ihr an der Crista puhia 
befestigt Nach aussen adhärirt sie längs des 
Schenkelbogens bis zur Spina iliaca anterior 
und superior, und verschmilzt zu gleicher Zeit 
mit der Aponeurosis iliaca Nach oben wird 
sie unmerklich dünner, and verliert sich in das 
Zellgewehe, welche die innere Fläche des ge- 
raden und queren Bauchmuskels bedeckt. Bei 
der Vereinigung des innern Drittels des Sehen 
kelbogens mit seinen beiden äussern Dritteln 
werden die Fasern dieser Fascia durch eine 
Oeffnung von einander getrennt, die «ich unter 
der Form einer Längenspalte darbietet, und 
deren innerer Rand stärker als der äussere ist. 
Diese Oeffnung bildet den Anfang des Leisten- 
kanals oder den innern Leistenring. 

Die Aponeurose des äussern schrägen Bauch- 
muskelR bietet oberhalb des innern Endes des 
Scbenkelbogens eine ähnliche Oeffnung dar, 
welche den äussern Leutenring bildet Diese 
Oeffnung ist schräg nach oben und nach aus- 
sen verlängert, und entspricht durch ihr un- 
teres Ende dem Körper des Schamheines zwi- 
schen der Gräte und dem Winkel dieses Kno- 
chens. Ihre äussere oder untere , durch den 
Schenkelbogen gebildete Seite ist an der er- 
stem Hervorragung, und ihre innere oder 
obere an dem Winkel und der Symphyse der 
Schambeine vor der Anbeftung des geraden 
Bauchmuskels .befestigt : die Streifen, welche 
die eine wie die andere ausmachen', werden 
gewöhnlich die Pfeiler des Ringes genannt 
Der äussere Pfeiler ist schmäler und stärker 
als der innere ; dieser letztere ist auf der Mit- 
tellinie mit dem der entgegengesetzten Seite 
verschmolzen. Jenseits des Ringes werden 
diese Pfeiler durch quere Fasern, die von dem 
einen zu dem andern gehen, verbunden. Siebe 
Obliquus abdominis. 

Man siebt aus dem Gesagten leicht ein, dass 
der Ring des grossen schrägen Banchmuskels 
und der der Fascia transv ersalis nicht direkt 
correspondiren , sondern dass ein schräger 
Gang von dem einen zu dem andern führt; 
dieser Gang ist es , welcher den Leistenkanal 
ausmacht. Dieser Kanal ist also nichts weiter, 
als der zwischen der Aponeurose des grossen 
schrägen Bauchmuskels und der Fascia 
transversal Ii von der Oeffnung der er- 
stem bis zu der der letztern befindliche Raum; 
er ruht auf dem Scbenkelhogen , an welchem 
seine vordere und hintere Wand befestigt sind, 
and er wird nach oben durch den untern Rand 
des kleinen schrägen und des queren Baocb- 
muskels vervollständigt, die zwischen dem 
grossen schrägen Bauchmuskel und der Fascia 
liegen und ziemlich stark an dieser letztern 
adhäriren. Seine Richtung kreuzt etwas die 
des Scbenkelbogens, indem sein inneres oder 
unteres Ende seine Richtung nach vorn , d. h. 
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nach der Hant zu, das äussere and obere aber 
nach hinten oder nach dem Bauchfell zu nimmt 
Das Innere dieses Kanales ist mit einer Ver- 
längerung der Fascia transversalis aus- 
gekleidet, die von der Circumferenz der Oeff- 
nung dieser Aponeurose abgeht, und sich bis 
über den Ring des grossen schrägen Bauch- 
muskels hinaus erstreckt 

Der Leistenkanal ist mit dem Samenstrange 
ausgefüllt, welcher genau in seiner Richtung 
durch die Bauchwand verläuft. Dieser Strang 
adhärirt stark an der Fascia transversalis .an 
der Stelle, wo er sie durchbohrt und die Ver- 
längerung, welche diese Membran durch den 
Kanal schickt, bildet für ihn eine enge Scheide. 
In dein Kanäle selbst verbinden sich einige 
Fasern des kleinen schrägen und des queren 
Banchmuskels, welche den Hodenmuskel aus- 
machen, mit dieser ersten Hülle ; endlich geht 
in gleicher Höbe mit dem grossen schrägen 
Baucbmuskel ein dünnes Blatt von der Circum- 
ferenz dieser Oeffnung ah, und setzt sich eben- 
falls um den Strang herum fort Die Fascia 
superficialis trennt noch diese letzte 
Scheide von den Hautbedeckungeu. Die Aus- 
breitungen, welche sich so um den Strang ver- 
längern, steigen mit ihm bis zum Hoden hinab, 
und setzen sich in die Hüllen dieses Organe» 
fOtt. (Siehe Hode.) 

Die Arteria epigastrica steht nach dem 
Bauche zu in engen Beziehungen mit der bin 
tern Wand des Leistenkanales. Zuerst liegt 
sie hinter dem Samenstrange in' der Oeffnung 
der Fascia transversalis; hierauf verläuft 
sie an der innern Seite dieser Oeffnung von 
einigen Fasern der Fascia transversalis 
umfasst und weiter nach aussen als der äus- 
sere Leistenring. Hieraus geht hervor, dass, 
wenn bei den Leistenbrüchen die Eingeweide 
sich in den Leistenkanal eindrängen, indem sie 
dem Verlaufe des Samenstrnnges folgen, diese 
Arterie an die hintere und innere Seite des 
Brucbsackbalses zu liegen kommt, während 
die Arterie, wenn der Bruch einen geraden 
Verlauf macht, nachdem er den Widerstand 
der Fascia transversalis, welche den 
äussern Leistenring schüesst, überwunden bat 
an der äussern Seite des Bruchsal khalses ver- 
läuft. Es erfährt ferner in dem erstem Falle 
die Arteria epigastrica mit der Länge der Zeit 
eine wahre Ortsveränderung, indem sie durch 
die Vergrösserung und die Veränderung der 
Richtung des Kanals immer mehr nach innen 
gedrängt wird; es kann dadurch geschehen, 
dass sie der innern Seite des äussern Leisten- 
ringes entspricht, statt an der äussern Seite 
desselben zu verlaufen. 

Das Bauchfell bietet In gleicher Höhe mit 
der hintern Wand des Leistenkanals eine Falte, 
welche die obliterirte Arteria umbilicalis ent- 
hält, und auf jeder Seite dieser Falte eine 
Vertiefung oder das Leistengrübchen, 
Fovea inguinales, dar. Das äussere Lei- 
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stengrfibchen enUpricbt der Stelle, wo der 
Samenstrang »ich in die Oeflnung der Faiicla 
transversalis begiebt; da« innere liegt 
dem Ringe des grossen schrägen Baucbmus- 
kels gegenüber, von dem et nur durch diese 
Fascia getrennt wird. Da« Zellgewebe , wel- 
che« an dieser Stelle das Bauchfell mit der 
Fascia transversalis verbindet, ist ziemlich 
schlaff und bei «len fetten Subjecteo mehr oder 
weniger mit Fett versehen. 

Bei dem weiblichen Gescblecbte verhält sich 
das runde Mutterland zum Leistenkanale ganz 
so, wie der Samenstrang; da aber sein Volu- 
lomen geringer als das des Samenstranges ist, 
•o ist der Kanal, durch den x ea geht, enger 
als bei dem Manne. 

Bei dem Kinde ist der Leistenkanal kürzer, 
and der Samenstrang gebt direkter als beim 
Erwachsenen durch die Baucbwand. Das 
Bauchfell setzt sich in das Innere dieses Ra- 
nale* fort, so lange sich die Tunica vaginalis 
von dieser Membran nicht gesondert hat. 

Durch den Leistenring and Kanal bilden 
sich die Leistenbrüche. Diese letztern sind 
äussere oder innere, je nachdem die dislocir- 
ten Partieen, indem sie sich in das äussere 
Grübeben des Bancbfelles eindrängen , durch 
den ganzen Leistenkanal geben , oder direkt 
durch den Ring des grossen schrägen Bauch- 
muskels hervortreten, indem sie das Bauchfell 
des innero Grübchens und die Fascia trans- 
versalis vor sich her treiben. Die Bruch- 
böllen sind in dem erstem. Falle alle die, 
welche von Natur den Samenstrang umgeben, 
während in dem zweiten Falle die Theile nicht 
von allen den Blättern bedeckt werden, welche 
die Scheide jenes ausmachen. (A. Beclard.) 

Inguinalis (Regio), die Leistenge- 
gend, die Leiste; siehe dieses Wort. 

INGWER, Zingiber; siebe dieses Wort. 

1NJECTI0, die Einspritzung; fr. und engl. 
Injection. Man giebt diesem Worte zwei ver- 
schiedene Bedeutungen: bald gebraucht man 
es für die Materien, die man einspritzt, bald 
für die Operation selbst, vermittels welcher 
man verschiedene Flüssigkeiten in die natür- 
lichen oder zufälligen Höhlen einbringt. 

Von der Materie der lnjcctionen. 
— Alle flüssige Substanzen, welche zur Ein- 
spritzung dienen können, wirken zuerst durch 
physische Eigenschaften, die ihnen gemein- 
schaftlich zukommen; sie dehnen die Kanäle, 
in die man sie leitet, vermöge ihres Yolums 
und der Kraft, mit welcher sie fortgetrieben 
werden , aus ; sie erweichen die fenten unor- 
ganischen Materien, verdünnen die, welche 
blos flüssig sind, und bewirken, dass sie ent- 
weder durch ihre eigene Schwere, oder durch 
die Einwirkung der contractilen Kräfte, unter 
deren Herrschaft sie stehen, leichter aus- 
fliessen. Man benutzt auch manchmal dieie 
physische Eigenschaft der Einspritzungen, um 
Fäden durch fistulöse Gänge gelangen zu Ltt- 
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sen. Man bringt sie in die Kanüle der Spritze, 
treibt sodann die Einspritzung mit Kraft fort 
und befördert so die Fäden nach aussen. Et 
gelingt auf diese Weise, Haarseile in die fistu- 
lösen Gänge zu bringen, in die man durch die 
gewöhnlichen Mittel nur mit vieler Schwierig- 
keit würde haben gelangen können. 

Abgesehen von diesen physischen Wirkungen 
besitzen die Einspritzungen, je nach der Aus- 
dehnung der Oberflächen , mit denen sie in 
Berührung sind , nnd der Natur der Flüssig- 
keiten, die man anwendet, verschiedene me- 
dicinische Eigenschaften. Man unterscheidet 
in der erstem Hinsicht mehr oder weniger be- 
schränkte örtliche und allgemeine Einspritzun- 
gen. Die in die Gehörgänge, in die Harn- 
röhre, die Scheide oder in fistulöse Gänge 
gemachten örtlichen Einspritzungen haben 
nolhwendig nur eine sehr umschriebene Wir- 
kung und rein örtliche Eigenschaften, wofern 
die eingespritzten Substanzen nicht sehr ener- 
gisch siod und schnell aufgesaugt werden. 
Was die Einspritzungen in den Darm betrifft, 
so sind sie mit einer sehr grossen aufsaugen- 
den Oberfläche in Berührung, und können folg- 
lich alt mit allgemeinen therapeutischen Ei- 
genschaften begabt angesehen werden (siehe 
Klyttir); allein die Einspritzungen in die 
Venen wirken auf eine allgemeinere Weise. 
Diese Methode [Ars t. Cbirurgia info- 
toria ] ist seit dem 16ten Jahrhundert haopt- 
täcblich in Deutschland und in England in 
Anwendung gebracht werden. Fabricius in 
Dan/.ig hat sie, glaube ich, zuerst gegen dat 
Jahr 1667 in Gebrauch gezogen. [Major bat 
sie zuerst beim Menschen mit Erfolg ange- 
wendet ; nachdem ein Herr von Waizendorf, 
oder sein Jäger (1642); später Wren in Oxford 
(1656) sie an Hunden gemacht haben tollen.] 
Smith in England [Eisholz, Fabricius Hil- 
danus, Spiegel, Purmann], Lieberkülm, Lo~ 
seke, Köhler, Schmucker in Deuttchland mach- 
ten ähnliche Versuche. Holter, welcher einen 
Tbeil dieser Versuche wiederholte, hatte sogar 
mehrere ziemlich vorteilhafte Resultate erhal- 
ten; allein wegen einiger tödtlichen Zufälle 
war dieses Mittel alt gefährlich von Dionis 
und einigen Andern verworfen worden , und 
beinahe gänzlich in Vergessenheit geratben, 
als es aufs Neue von mehreren neueren Phy- 
siologen und ganz kürzlich vorzüglich von 
Dupuytren, Magendie, von dem Dr. Halle', 
der diese Operation an sich telbst hat machen 
lassen, in Gebrauch gezogen worden ist. [In 
Deutschland sammelte Scheel die vereinzelten 
Erfahrungen bis zum Jahre 1803. Hierauf 
wurde nun diese Operation wieder von Krähe, 
Horn und von Gräfe mit Glück in Anwendung 
gebracht. Die in den neuesten Zeiten gemach- 
ten vielfachen Versuche und Erfahrungen bat 
Dieffenbach bis zum Jahre 1S27 zusammen- 
gestellt.] Ich spreche hier nicht von der Ein- 
spritzung in die Venen alt Mittel , am Ver- 
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■nebe bei den Thierea anzustellen ; dienen 
Verfahren, weiche« blos angewendet wird, um 
die Wirkung«« eise der Arzneimittel zu würdi- 
gen and die therapeutische Physiologie aufzu- 
bellen , ist ausserordentlich empfehlenswert; 
allein als Mittel, die Arzneimittel beim Men- 
schen anzuwenden , ist es nicht ohne L ebel- 
stände. Obschon die meisten, in die Venen 
eingespritzten, Arzneimittel beinahe auf die 
nämliche Weise wirken , wie wenn man sie 
ilurch die Oberfläche der Haut oder durch 
den Darmkanal einbringt, so ist doch ihre 
Wirkung auf diesem Wege gewöhnlich schnel- 
ler und energischer; auch müssen sie auf diese 
Weise in schwächern Gaben, als durch den 
Verdauungskanal gegeben werden; es bedarf 
also für diese therapeutische Metbode eines 
therapeutischen Formulares, was erst noch zn 
schafTen ist. Dieser (Jebelstand ist, wie es 
der Dr. Halle bemerkt, keiner der geringsten; 
denn mehrere durch die Venen angewendeten 
arzneilichen Substanzen werden entweder durch 
die Störung, die sie in dem Kreistaufe hen or- 
bringen, oder doreb ihre ausserordentlich ener- 
gische Wirkungsweise zu wahren Giften. So 
z. B. können selbst die mildesten Oele, wenn 
sie in einer gewissen Quantität eingespritzt 
werden, eine Art Asphyxie verursachen und 
den Kreislauf unterbrechen. Andere, z. B. 
das Scammnnium. die Coloquinte, sind so 
reizend, dass sie zu äusserst gefährlichen 
Zufällen , selbst in sehr schwachen Gaben, 
Veranlassung geben , wie es die Einspritzun- 
gen bei den Thieren beweisen. Endlich ist 
das Operatioosverfahren selbst nicht vor jedem 
Nachtheile gesichert. Wenn die Luft in dem 
Momente der Einspritzung in gewisser Quan- 
tität eindringt, so kann sie eine ziemlich be- 
trächtliche Störung und manchmal eine tödt- 
liche Aspbjxie verursachen; [nach Bichat soll 
das Eindringen der kleinsten Menge Luft tödt- 
lich seyn, welcher Behauptung aber die Er- 
fahrungen Nysten's, Blundell'x, Afagendie's, 
Dicffcnbach's u. *. w. entgegenstehen ; ] und 
die Kanüle, mittels welcher man die Ein- 
spritzung macht, kann die Venen durch ihre 
Gegenwart entzünden , and manchmal zu einer 
gefährlichen Entzündung dieser Purtieen Ver- 
anlassung gehen. Diese Gründe reichen zur 
Verwerfung der arzneilichen Einspritzungen in 
die Venen beim Menschen hin, einige extreme 
Fälle jedoch ausgenommen, wo alle bekannte 
Mittel unzulänglich sind. [Aus den bisherigen 
v vielfachen Versuchen und Erfahrungen geht 
hervor, dass die Infosion häufig Erbrechen 
und jedesmal Schweis«, eine Erregung der 
gesunkenen Lebensthärigkeit, eine der Eigen- 
tümlichkeit des-infundlrten Stoffes entspre- 
chende Umstimmung der reproduetiven und 
sensiblen Verrichtungen bewirkt; dass man 
aber diese Wirkung noch nicht zn berechnen 
vermag, auch nicht verhütet werden kann, 
dass krampfhafte nod nervöse Zufälle , Be- | 



wnsstlostgkeit, heftiges Fieber, ja selbst der 
Tod eintreten. Deshalb hält man sie blos 
indicirt: 1) bei einem in der Speiseröhre 
steckenden fremden Körper, welcher Erstik- 
kungsgefahr bewirkt, und weder ausgezogen 
werden kann, noch in den Magen gestossen 
werden kann nnd darf; 2) bei lebensgefähr- 
lichen Krankheiten, die auf andere Weise nicht 
geheilt werden können, z. B. tiefer Sopor und 
Asphyxie.] 

Wie dem aueb seyn mag , so können , da 
die allgemeinen Einspritzangen in die Venen, 
«o wie die örtlichen keine andern anmittel- 
baren Eigenschaften haben, als die der in 
Anwendung angebrachten arzneilichen Sub- 
stanzen, die einen wie die andern hinsichtlich 
ihrer therapeutischen Wirkungen mit einander 
verbanden und in erweichende, tonische and 
adstringirende, und Vomitive und porgative, 
erregende, diffusible und narkotische einge- 
teilt werden. 

Erschlaffende Injectionen. — Die 
Materie dieser Einspritzangen ist gewöhnlich 
lauwarmes reines, oder mit Leinsamen, Althä-, 
Gallert-, Satzmeblscbleim , oder einer Ab- 
kochung nicht sehr schmackhafter fader Pflan- 
zen , wie z. B. der MaUaceen, der Parietaria 
ond mehrerer andern versetztes Wasser. Man 
wendet diese Art Einspritzungen bei allen acu- 
ten Entzündungen der natürlichen Gänge, bei 
schmerzhaften Fisteln oder tief gelegenen Ahs- 
cessen an , oder um den in manchen Höhlen 
angesammelten Eiter zu verdünnen. Man be- 
dient sich ihrer auch , am in den Magen eine 
gewisse Quantität Flüssigkeiten zn bringen 
nnd die Auflösung der giftigen Sobstanzen, 
die darin enthalten seyn könnten, zu beför- 
dern, and sodann dieses Organ von denselben 
zu befreien, indem man diese nämlichen Flüs- 
sigkeiten durch eine Sangung, die man ver- 
mittels einer, auf eine Kanüle aufgesetzten, 
Spritze macht, herausbefördert. Man benutzt 
ferner die erweichenden Ein*pritznngen , om 
die Blase von dem Schleime oder Eiter, den 
sie enthalten könnte, oder von den Steinfrag- 
menten, die nach der Lilbotomie darin zu- 
rückgeblieben sejn könnten, so befreien, oder 
blo« um dieses Organ auszudehnen, damit es 
leichter untersucht werden kann, oder um den 
Stein leichter za erfassen nnd ihn, wie bei 
den neuen Verfahrungsweisen, zerbrechen zn 
können. 

Alle diese örtlichen Wirkungen , selbst die 
der erweichenden Klystire lassen sieb keines- 
wegs in therapeutischer Beziehung mit der 
Einspritznng des lauwarmen Wassers in die 
Venen vergleichen. Nach dem schönen Ver- 
suche von Magendie, den er in dem driften 
Bande seine« Journal de Physiologie berichtet 
hat, «cheint es, als oh dieses Mittel eine sehr 
erschlaffende Wirkung habe, weil zwei Pfund 
Wa««er von 30° K. in eine Arravene einge- 
spritzt in weniger als 20 Minuten den Puls von 
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ISO aof 80 Schläge bnrabgebracht and ein be- 
deuten 1 ei Delirium, welche» alle Kennzeichen 
des hydrophobischen Deliriums an «ich trug, 
berubigt hatten. Wir kennen noch kein the- 
rapeutisches Agens, weichet eine so mächtige 
und io schnelle erschlaffende Wirkung hervor- 
bringen könnte, und et leidet keinen Zweifel, 
da«* diete Art Einspritzung einet Tag«** in den 
extremen Fällen von Erregungen und Convul- 
aionen, die allen bekannten Mittelb wider- 
stehen, angewendet werden wird. 

Tonitcbe lnjectionen. — Alle Ab- 
kochungen von bittern und adttringirenden 
Pflanzen, z. B. die der China und Gentiana, 
Bistorta, die Aufgüsse von den Blüthen der 
rothen Roten, alle Auflötungen von Rosen- 
honig, die ttark getänerten Auflötungen, die 
von eaaigiaurem Blei, von Alaun, vun scbwe- 
feltaurem Zink , dat weinige Watter n. t. w. 
werden manclimal angewendet, um übermäs- 
tige und chronitche katarrbalitche Absonde- 
rungen zu hemmen, wenn der Schmerz und 
die Entzündung aufgebort haben, wie bei 
manchen Otorrböen, Gonorrhöen oder Leu- 
corrböen. Man benutzt die nämlichen toni- 
•chen oder adttringirenden Einspritzungen bei 
der Ertchlaffniig mancher Partieen, z. B. bei 
dem Vorfalle <let Mattdarmet, der Scheide. 
Endlich dienen diete nämlichen Einspritzun- 
gen noch, um nach der Punktjon der Hydro- 
cele eine adbätive Entzündung zu veranlagten. 

B r e ch e n e r r e g e n d e nnd abfüh- 
rende lnjectionen. — Man bat mehrere 
Male mit gutem Erfolg in die Venen Auflö- 
tungen von Tart. strbiatus eingespritzt, um 
durch dat Erbrechen fremde Körper, die in 
der Speiteröbre to stecken geblieben waren, 
dass sie nicht in den Magen hinabgetrieben 
werden konnten, auszuwerfen. Seit 1770 
haben Lieberkühn und Loseke diete Operatio 
nen verrichtet. Der Dr. Kollier bewirkte eben- 
fallt dat Erbrechen mittelt einer Einspritzung 
von 6 Gran Tartarus emeticus in die Venen 
eines Soldaten, welchem ein Stück Ochsen- 
■ebne in der Speiseröhre stecken gehlieben 
war. Der Wundarzt Knopf spritzte bei einem 
60jährigen Manne, der an einem ebenfalls 
im Schlünde stecken gebliebenen Fleische er- 
sticken wollte, in die Vena mediana des rech- 
ten Armes eine halbe Unze warmen Wassers 
ein, worin 4 Gran Tartarus stibiatus aufgelöst 
waren. Eine Minute nach dieser Operation 
fing der Kranke zu brechen an, und es wurde 
das Stück Fleisch wieder ausgetrieben. Dem 
Dr. Kluyskens zu Folge, welcher diesen Fall 
in «lern ersten Bande der Annales de Litte 
rature medicale e'trangere verzeichnet hat, 
berichtet Schmucker einen ähnlichen Fall. 
[So viel nns bekannt ist, ist es der oben 
erwähnte Fall von Dr. Köhler, der sich in 
Schmucker't vermischten Schriften, 
Bd. I. S. 335. findet.] Der Dr. Reignaudeau, 
Correspondent der königlichen medicinischen 



Gesellschaft, hat ebenfalls durch Einspritzung 
einer Unze eines leichten Aufgusses von Sen- 
nesblättern in die Vena mediana Erbrechen 
und Stilblausleerungen veranlasst. Diese Ope- 
ration hatte Kopfschmerz und Fieber zur Folge, 
so wie alle die von dieser Art, die Reignau- 
deau verrichtet bat. Endlich beschreibt der 
Dr. Haie in einer in Boston im Jabre 1821 
gedruckten Dissertation die Wirkungen, die 
er nach der Einspritzung von zwei Drachmen 
llicinusöl in die V ena mediana an sich wahr- 
nahm. Es fanden bald nachher Borborygmen, 
Ekel, ein Geschmack nach Oel im Munde und 
ganz das Uebelbefinden statt, welches oft die- 
se« Abführmittel bewirkt, ohne dass Stuhlaus- 
leemngen eintraten. Die in die Vene ge- 
machte Wunde entzündete sieb und eiterte 
beinahe drei Wochen , ehe sie vernarbte. 

Erregende lnjectionen. — * Man 
muss manchmal zu erregenden Einspritzungen 
bei manchen Ausflüssen seine Zuflucht nehmen, 
die durch tiefe fistulöse Abscetse unterbaltea 
werden, um eine adhäsive Entzündung zu be- 
fördern, den eitrigen AusHuts , der aus dem 
Gehörgange oder irgend einem andern Kanäle 
abfliegst, zu beseitigen. Man bedient sich in 
diesem Falle mit Erfolg mancher balsnmiscber 
Auflösungen in Alkohol oder blo» in einem Ei- 
gelb. Unter andern Umständen gebraucht man 
Auflösungen von Schwefelkali. Die Auflösun- 
gen von salzsaurem Natrum und Essig werden 
oft in die Scheide injicirt, um die Zusammen- 
ziehongen der Gebärmutter zu veranlassen, 
die Atonie dieses Organea zu beseitigen, oder 
die Austreibung der darin enthaltenen trau- 
benförmigen Acepbalooysten zn erleichtern. 
Man mildert oft die erregenden Einspritzungen 
dadurch, dass man sie. je nach den Umstän- 
den, mit den erschlaffenden oder tonischen 
Mitteln verbindet. 

Diffusible lnjectionen. — Der 
Aetber, der Kampber, der Moschus, die Bal- 
drianaufgüsse werden manchmal zn Einspriz- 
zungen in den After und manchmal auch in die 
Venen benutzt. Der Dr. Hemmann bat in die 
Venen eines Epileptikers eine Auflösung von 
Moschus in einer Unze Wa*«ers eingespritzt, 
und die Zufälle haben niemals wieder statt 
gefunden. Man versichert, dass der nämliche 
Arzt die Heilung sehr gefährlicher Fieber da- 
durch bewirkt hat, dass er in die Venen eine 
Auflösung von Cbinaextract und io einem an- 
dern Falle sogar eine starke, mit Spiritui 
Corou Cerv i versetzte. Chinatinctur einspritzte. 
Allein trotz dieser glücklichen Erfolge musa 
man solche therapeutische Mittel nur ver- 
suchen , wenn alle andere bekannte Mittel 
erfolglos angewendet worden sind and keine 
andere Hoffnung mehr übrig bleibt 

Narkotische lnjectionen. — Man 
bereitet sie gewöhnlich mit Opiumauflötungen 
oder mit Abkochungen der narkotischen Pflan- 
zen, z. B. von Mohn, Nachtschatten Bilsen- 

* 
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kraute. Man bedient sich manchmal anch der 
wässrigen Auflösungen der Blau§ äure ; diese 
narkotischen Einspritzungen werden ziemlich 
gewöhnlich bei den schmerzhaften Ohrentzün- 
dungen, bei den Krebsen der Scheide, der 
Gebärmutter, des Mastdarmes in Gebranch 
gezogen; sie beruhigen im Allgemeinen , in- 
dem sie unter dieser Form direkt einwirken, 
schneller die Schmerzen , alt wenn sie in den 
Magen gebracht werden. Dupuytren bat eine 
Opiumauflösung in die Venen eines Hydro- 
pbobischen eingespritzt; allein ohne Erfolg. 
[Gute Erfolge sahen Ünsenoort , Percy und 
Laurent von einer Einspritzung von Opium 
(gr. XXIV Kxtr. opii aquosi in 5/? aq. destil- 
lat.) in die Vene beim Tetanus.] 

Wie auch die mediciniscben Eigenschaften 
der Einspritzungen beschaffen seyn mögen, so 
müssen sie, je nach dem Zwecke, den man 
beabsichtigt, in verschiedenen Temperaturen 
verordnet werden. Liegt es in der Absiebt 
des Arztes, zu beruhigen nnd zu mildern, so 
in 11 im die Einspritzung den Grad der Körper- 
wärme haben, und selbst noch etwas darüber 
hinausgehen ; will er dagegen geschwächten 
oder erschlafften Theilen Ton geben, so muss 
sie unter der natürlichen Wärme seyn; die 
Wärme der Einspritzungen in die Venen muss 
die des* Blutes seyn. Alle Injectinnen müssen 
im Allgemeinen gelind gemacht werden, wo- 
fern nicht irgend ein Hinderniss zu überwin- 
den ist. 

Mittel, die zu r Verrichtung der 
Injectionen in Gebrauch gezogen 
werden. — Die Instrumente, deren man 
sich zu den Einspritzungen bedient, sind zin- 
nerne, silberne oder hölzerne Spritzen, und 
Katbeter von Silber und Gummi elasticum. 
Die Spritzen müssen , was ihre Zusammen- 
setzung, ihr Volumen und die Form der Ka- 
nuten betrifft, je nach den Flüssigkeiten, die 
eingespritzt werden, und den Theilen, welche 
die Kinspritzung aufnehmen sollen , verschie- 
den seyn. Wenn man eine starksaure oder 
alkalische Flüssigkeit, oder eine Auflösung 
von salpetersanrem Silber, welches auf die 
Metalle einwirkt, einspritzt, so muss man sich 
einer hölzernen Spritze bedienen; für alle die 
andern Flüssigkeiten können die von Zinn oder 
Silber ohne Unterschied genommen werden. 
Die Spritzen, welche bestimmt sind, die Flüs- 
sigkeiten in den Gehörgang oder in die Harn- 
röhre zu leiten, müssen sich in mehr oder 
weniger kurze nnd an ihrem Ende stumpfe 
Kanülen endigen. Es ist hinlänglich , dass 
•ie höchstens zwei Unzen Flüssigkeit enthal- 
ten. Die , deren man sich zur Einspritzung 
der Tbränenpnnkte bedient, müssen in eine 
beinahe fadenförmige Kanüle ausgeben , wie 
z. B. die von Anel, oder auf eine sehr feine 
kleine Sonde, die man zuerst einbringt, passen. 
Die Spritzen zur Injection der fistulösen Ka- 
näle oder der Tunica vaginalis können weit 
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umfänglicher als die vorigen «eyn, und ein 
viertel und selbst ein halbes Pfund Flüssigkeit 
enthalten; ihre Kanüle muss lang und gerade, 
oder blos in manchen Fällen wegen der Rich- 
tung der fistulösen Gänge etwas gekrümmt 
seyn. Die Kanülen für die Scheide sind ge- 
krümmt und endigen sich in eine von Löchern 
durchbohrte Olive; die, welche zu Einspriz- 
zungen in den Magen und sodann zum Zurück- 
pumpen der eingespritzten Flüssigkeiten be- 
stimmt sind, werden auf eine Kanüle von 
Gummi elasticum aufgesetzt, die so lang seyn 
muss , dass sie in dieses Organ gelangt. Für 
die Einspritzungen in die Blase ist es not- 
wendig, dass man die Spritze einer Kanüle 
von Gummi elasticum oder einem doppelläufigen 
Katheter, welchen J. Ctoquet erfunden bat, 
anpasst. * 

Die Einspritzung der Tuba Eustachi! , die 
besonders in mehreren Krankheiten des Trom- 
melfelles empfohlen worden ist, erfordert ein 
besonderes Operationsverfabren. Man kann 
diese Einspritzung durch den Mund oder leich- 
ter durch die Nasengänge machen; die beste 
Methode scheint die von Itard befolgte zu seyn. 
Er bedient sich eines kleinen silbernen Ratbe- 
ters, der an seinem Ende beinahe wie ein 
weiblicher Katheter etwas gekrümmt ist, einer 
Bougie von Gummi elasticum von einem etwas 
kleinern Durchmesser, als der des Katheters ist, 
einer Spritze, die beinahe ein halbes Glas 
Flüssigkeit enthält, nnd eines metallischen 
Reifens, den er auf der Stirne mittels eines 
Riemens, den man mit einer Schnalle um den 
Kopf zusammenzieht, befestigt. Eine Pin- 
cette mit beweglichem Schieber, den man 
aber mittels einer Schraube feststellen kann, 
ist an diesem Stirnreifen befestigt, und dient 
zur Feststellung der Sonde , wenn sie in die 
Tuba Eustachi*! eingebracht worden ist. Um 
diese Einführung, welche ziemlich viel Ge- 
schicklichkeit erfordert, leichter zu verrichten, 
bietet die Sonde mehrere Linien dar , welche 
der Entfernung entsprechen , die im Allge- 
meinen zwischen der Basis des Zäpfchens und 
dem Zabnrande der obern Scheidezähne statt 
findet, indem diese Entfernung beinahe die 
nämliche ist, wie die zwischen der Commissnr 
des Nasenloches und der Tuba Eustachi!. Man 
bringt, wenn man dieses Maass genommen 
bat, die Sonde in die Nasenlöcher, so, dass 
die Convexität nach oben gekehrt ist und der 
Schnabel der Sonde auf dem Boden der Na- 
sengänge hingleitet. Wenn sie bis zn der 
Linie eingedrungen ist, welche als das Maas« 
des Gaumengewölbes erkannt worden ist, »0 
hebt man gelind den Schnabel der Sonde ge- 
gen die äussere Wand der Nasenhöhle, indem 
man. sie etwa« von innen nach aussen fuhrt, 
bis man bemerkt, dass sie in die Tuba Eusta- 
chi i eingedrungen ist; man fixirt sodann die 
Sonde mittels der Pincette, nnd bringt die 
Kanüle der Spritze in das weite Ende der 
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Sonde. Um •ich zo überzeugen, ob die Sonde 
«irklieb in der Tuba Eustacbii liegt, kann 
man , bevor man die Einspritzung macht, die 
Bougie bis zom Ende der Sonde einschieben ; 
die schmeuhafte Empfindung, welche der 
Kranke dann im Innern dea Ohres bemerkt, 
wird bestimmt anzeigen, das* man in die 
Mündung der Tuba Eustachi! gelangt ist, und 
die Einspritzung wird sodann die nämtiche 
Empfindung hervorbringen. Die Boogie ist 
ferner nützlich, um die Verstopfung der Sonde 
zn beseitigen und den Ausßuss des Schleimes 
und des Eiters , die ein Hinderniss abgeben 
könnten, zu erleichtern. 

Die Einspritzung in die Venen erfordert 
einige besondere Vorsichtsmaassregeln; sie 
muss immer vorzugsweise in die der Glied- 
massen gemacht werden. Es ist gefährlich, 
diese Operation an der Vena jugularis zu ver- 
auchen, weil die Einbringung einer gewissen 
Quantität Luft durch diese Vene wegen der 
Nähe des Gehirnes und Herzens schnell tödt- 
licb sejn könnte. Zwei Notbligaturen müssen 
um die blusgelegte Vene geschlungen werden ; 
die Ligatur, welche der untern Partie der 
Vene entspricht , wird zuerst genau zusam- 
mengezogen, und die andere nur proviso- 
risch auf der Kanüle. [Hierauf sticht man 
die Vene mit der Lancette wie beim Ader- 
lass, jedoch nur in einer solchen Ausdehnung 
an , dass die Oeffnung gerade hlo» die Spriz- 
zenspitze aufnimmt.] Man muss sich nach 
Magendie's Beispiele einer Spritze, und nicht, 
wie man es ehemals that, einer Art Trichter, 
mit gekrümmtem Schnabel und mit einem Ven- 
tile versehen, bedienen.' Diese« unter dem 
Namen Infusorium bekannte Instrument 
laut weit leichter die Luft in die Vene drin- 
gen, als eine Spritze, deren Stempel gut 
scbliesst. [Scheele gab eine Spritze mit ela- 
stischer Kanüle an ; Heister bediente sich 
einer Röhre mit einer Schweinsblase; Blu- 
menbadi, mit einer Gummittascbe. Von Gräfe 
öffnet die Vene mit einem feinen, platten, ge- 
krümmten Troikar, in dessen Röhre er nach 
Ausziehung des Stilets eine Spritze einschiebt, 
deren Kanüle genau In die Oeffnung der Troi- 
karröhre passt. Die dänischen Aerzte bedie- 
nen sieb des H /-'sehen Venentrichters ans 
durchsichtigem Horn , dessen Oeffnung durch 
eine Fischbeinsonde verschlossen werden kann.] 
Die Flüssigkeit muss sanft in der Richtung der 
Venen nach dem Herzen zu eingetrieben wer- 
den, und es ist notb wendig, dass man, wenn 
die Quantität der Flüssigkeit, die man ein- 
spritzen will, beträchtlich ist, momentweise 
die Injection hemmt, damit die Flüssigkeit sich 
leichter mit dem Blute vermischt, und den 
Kreislauf nicht unterbricht. (Goeass/tT.) 

INJECTION (anatomisch). Die anatomi- 
schen Einspritzungen bestehen darin, dass 
man in die Gefässe Materien treibt . welche 
sie ausdehnen und sichtbarer machen. Das 



Verfahren, welches man dabei befolgt, und 
die Materie, die man benutzt, sind bei den 
verschiedenen Gattungen von Gefässen ver- 
schieden. (Siebe Präparate, anato- 
mische.) 

1NNOMINATUS, Namenlos, fr. Innomind, 
engl. Innominatus. Diese sonderbare Benen- 
nung ist zu verschiedenen Zeiten mehreren 
Tbeilen beigelegt worden , bevor sie eigene 
Namen erhalten hatten , wie z. B. der Thri- 
llen drüse, dem Nervus trifacialis , der Carti- 
lago crieoidea, den Ossa cuneiformia; der 
Hüftknochen, die Arteria nnd die beiden Ve- 
nne brachioeephalicae führen noch jetzt diesen 
Namen. 

1 ii ii o in i n ata (Arteria), die ungenannte 
Pulsader, fr. Tronc brachio - cephalique. 
Es ist diess der Name eines starken arteriel- 
len Stammes , der von der vordem und rech- 
ten Partie des Aortenbogens entspringt. Er 
liegt auf der rechten Seite der Luftröhre, ist 
etwas länger als ein Zoll, und endigt sich in 
zwei Arterien, die Carotis primitiv a dextra 
und die Subclavia der nämlichen Seite, als 
Anfang des Truncns bracbialis. Die Arteria 
innominata kann verschiedene Varietäten dar- 
bieten, die bei der Beschreibung der Aorta 
angegeben worden sind. Sie ist ziemlich oft 
entweder allein oder in Verbindung mit dem 
Stamme, aus welchem sie entspringt, oder 
mit den Aesten, die von ihr abgehen, der Sitz 
eines Aneurysma. Man bat sie am lebenden 
Menschen unterbunden. (A. Beclard.) 

Innominata (Ossa), s. Ossa coxa- 
rum s. pelvis lateralia. die unge- 
nannten Knochen, Hüftknocben 
oder Beckenknocben, fr. üs de La Man- 
che, engl. Haunclibone. Es ist ein breiter, 
paariger Knochen , der die seitliche und vor- 
dere Partie des Beckens einnimmt, und eine 
sehr unregelmässige Gestalt bat. Er scheint 
aus zwei knöchernen Blättern , einem vordem 
und untern, und einem hintern und obern, 
die nach zwei entgegengesetzten Richtungen 
abgeplattet sind, gleichsam als wenn der Kno- 
chen gedreht worden wäre , und durch eine 
deutliche Verengerung getrennt werden, zn 
bestehen. Seine untere Partie ist in Form 
eines Bogens von aussen nach innen gekrümmt; 
seine obere hintere Partie ist stark nach aus- 
sen umgeworfen und nähert sich der borizon- 
ta'en Richtung, indem sie mit der erstem 
einen nach innen hervorspringenden Winkel 
bildet; seine ungleiche Dicke nnd der Mangel 
an Parallelismus, der an seinen beiden Ober- 
flächen statt findet, bewirken, dass seine Form, 
von innen und von aussen betrachtet, etwas 
verschieden erscheint. Seine Circamferens 
bietet eine grosse Menge Winkel dar; vier 
aber springen mehr hervor als die andern, 
und trennen eben so viele gekrümmte oder 
wellenförmige Ränder. Bei dea jungen Sub- 
| jecteu besteht dieser Knochen aus drei durch 
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Knorpel verbundenen Stücken ; nie hüben den 
besonder» Namen Darm b e i n (O ■ ii in ■ •. 

ilii), Sitzbein (On isebli, engl. Hip- 
bone) und Schambein (()• pubis, engl. 
Sharebone) erhalten. Da* Darmbein bildet 
die ganze obere Partie, das Sitz- und Scham- 
bein die untere und vordere. 

Die äussere Oberfläche des Hüftknocbens ist 
1) in der Darnibeinpartie nach aussen, nach 
hinten und nach unten gekehrt, und -entspricht 
dem eigentlichen Getitsse nnd der Hüfte: die- 
ser nach hinten concave, nach vorn in der 
verticalen Richtung concave , obscbon hier in 
der horizontalen Richtung convexe Theil kann 
Fossa iliaca e xt e r n a genannt werden ; 
man siebt hier viel Unebenheiten als Inser- 
tionspuokte für die Geiässmoskeln. und ferner 
zwei krumme Linien, welche die Grube für 
die dreiGesässmuskeln in drei ungleiche Tbeile 
tbeilen, indem sie vom hintern Rande zum 
obern verlaufen , nnd die man gewöhnlich 
durch die Beiwörter obere und untere 
unterscheidet, obschon sie vielmehr eine hin- 
tere und eine vordere sind. 2) An dem Ver- 
eiaigungspnnkte der dreiKnncbenstücke bietet 
diese Oberfläche die Pfanne (Acetabu- 
lum s. Cavitascotyloidea) dar, welche 
den Kopf des Oberschenkelbeins aufnimmt: 
diese nach aussen , nach vorn und nach unten 
gerichtete Höhle ist nur in zwei Dritttbeilen ihrer 
Ausdehnung glatt, indem der innere Tbeil eine 
grosse ungleiche und mit Gefässlöchern ver- 
sehene Vertiefung darbietet; ihr Rand (Su- 
percilium acetabuli). der nach oben 
mehr als in jeder andern Richtung hervor- 
springt , wird in gleicher Höbe mit dieser Ver- 
tiefung unterbrochen, [welche Lücke den Pfan- 
nenausschnitt, Incisnra acetabuli 
bildet,] und ist über ihr, so wie nach hinten 
leicht ausgeschweift. Diese Höhle wird nach 
hinten durch eine stark convexe Oberfläche, 
und nach unten durch eine schmale sehnige 
Rinne begränzt. 3) Der übrige Theil der 
äussern Oberfläche des Hüftknochens, der bei- 
nahe direkt nach vorn und nach unten gekehrt 
ist , entspricht dem obern und Innern Theile 
des Oberschenkelbeins. Man* bemerkt daran 
zwei knöcherne Aeste, welche von der Pfanne 
entspringen , aus einander treten, hierauf sich 
wenden und vereinigen, so. dass sie ein Loch 
umschreiben, welches Hüftbeinlocb oder 
eiförmiges Loch, Koramen obtura- 
t o r i u m s. ovale, fr. Trou obturateur oder 
ovalaire oder sous-pubien genannt wird. 
Dieses Loch ist beim Manne beinahe eiförmig 
nnd bei dem Weibe beinahe dreieckig; seine 
Circumferenz bietet nach oben eine schräge 
Rinne dar, so dass die vordere Lippe sich in 
die äussere Seite des Loches und die hintere 
sich in die innere fortsetzt. Der knöcherne Ast, 
welcher über dem Foramen obturatorium sich 
befindet, macht das Schambein aus; es 
besteht aus einem horizontalern schmälern 



Tbeile (Ramm horizontal!»), dem Kör- 
per, und einem breitern verticalen, <K.de- 
s e e n d e n s), welches den Aat dieses Knocbena 
bildet. Das Sitzbein umgiebt nach unten daa 
eiförmige Loch, nnd bietet, wie das Schambein, 
oinen Körper und einen Ast dar, den man 
den aufsteigenden Ast (Ramns ascendens) 
nennt, weil er in der That gegen das Scham- 
bein emporsteigt. Der aufsteigende Ast des 
Sitzbeins ist beim Weibe schräger als beim 
Manne: wovon die verschiedene Form des 
Foramen obturatorium abhängt. 

Die innere Fläche des Darmbeines bietet 
1) eine weite Aushöhlung, welche Fossa 
iliaca interna, oder eigentliche Fossm 
iliaca genannt wird, und mit sehr leichten 
Unebenheiten für die Insertion des Darmbein- 
muskels versehen ist; 2) unter und hinter 
dieser Grube eine ungleiche Gelenkfläche von 
unregelmässiger Form, die von vorn nach 
hinten länglicbt und gekrümmt ist und sich 
mit dem Kreuzbeine verbindet, [die ohr- 
förmige Fläche, Facies auricula- 
r i s] ; 3) hinter dieser Fläche einen breiten Hök- 
ker mit starken Unebenheiten dar. Die Stelle, 
welche der Pfanne entspricht, ist eine beinahe 
vierseitige Oberfläche, welche fast direkt nach 
innen gekehrt, und nach zwei entgegengesetz- 
ten Riebtungen oben und unten geneigt ist. 
(Siebe Becken.) Zwischen dieser Ober- 
fläche und der Darmbeingrube befindet sich 
ein hervorspringender, runder, coneaver 
Rand , welcher einen Theil des obern Eingan- 
ges des Beckens ausmacht, die Boge nli nie, 
Linea arcoata. Endlich hat der Theil, 
welcher dem Scham - nnd Sitzbeine , so wie 
dem in ihrem Zwischenräume befindlichen Loche 
entspricht, eine Form, die beinahe der der 
äussern Oberfläche in gleicher Höhe ähnlich ist. 

Von den vier Rändern des Knochens gehört 
der eine höhere ganz dem Darmbeine an; 
seine Dicke ist beträchtlich, vorzüglich an 
seinen Enden ; er ist convex und in seiner 
ganzen Ausdehnung sehr böckricht, wegen 
der doppelten Krümmung in umgekehrter Rich- 
tung der beiden Flächen Sförmig gewunden, 
und führt den Namen Darmbeinkaram, 
Crista ossis ilium, fr. Crtte itiaque: er 
dient den Bauchmuskeln zur Insertion; der 
abhängigste Rand gehört dem Sitz- und dem 
Schambeine an ; er ist kürzer als der vorige 
nnd besteht aus zwei Theilen; der eine hei- 
nahe grade, welcher aus dem Körper des zwei- 
ten von diesen Knochen besteht, ist durch eine 
eiförmige Oberfläche mit den Knochen der 
entgegengesetzten Seite eingelenkt; der an- 
dere schräge, dünne, der zu gleicher Zeit 
durch das Sitz- und Schambein gebildet wird, 
macht mit dem gleichen Knochen der andern 
Seite den Scbambogen aus , und bietet zahl- 
reiche Insertionsnnebenbeiten dar. Ein dritter 
Rand verbindet nach vorn die beiden vorigen; 
er ist concav, nach hinten beinahe vertical, 
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■ach vorn horizontal, mit vier Hervorragun- 
gen versehen, welche von drei Ausschnitten 
getrennt werden: von den Hen orragungen 
wird die erste durch die Vereinigung dieses 
Randes mit der Crista iliaca gebildet; die 
zweite liegt unmittelbar über der Pfanne. 
Beide sind böckricbt, und werden nach ihrer 
Lage und dem Knochen, zu welchem sie ge- 
hören, mit dem Namen Tobercula, oder 
nneigentlich Spina iliaca anterior soperior ond 
anterior inferior, oberer vorderer nnd 
nnterer vorderer Da rm b e i nsta ch el 
bezeichnet. Der Ausschnitt, welcher sie trennt, 
ist nicht sehr deutlich ausgesprochen. Der 
dritte breite, aber nicht sehr hervorspringende 
liegt an der Vereinigungsstelte des Darm - ond 
Schambeins; weshalb man ihn Eminentia 
ileopectinaea genannt bat, indem die Alten 
das Schambein Pecten nannten; sie bietet 
oft nach der inncrn Fläche zu^cinen mehr oder 
weniger deutlichen Stachel dar. Der Aus- 
schnitt, welcher sieb zwischen dieser Hervor- 
ragung und dem vordem und untern Darm- 
beinstachel befindet, bildet eine breite ober- 
flächliche Rinne, welche mit der Darmbein- 
grübe zusammenhängt und sich über der Pfanne 
endigt. Der vierte Vorsprung ist eine Art 
Höcker, der nach der äussern Fläche zu liegt 
ond dem Körper des Schambeins angehört; 
man nennt ihn Tuberculura s. Spina os- 
si* pnhi*. Dieser Höcker wird von der 
Eminentia ileopectinaea durch eine dreieckige, 
nach vorn geneigte, in die Quere schwach 
ausgehöhlte Oberfläche getrennt , so dass sie 
eine Art sehr oberflächlichen Ausschnittes dar- 
bietet. Diese Oberfläche endigt sich nach 
hinten in einen hervorspringenden Rand, wel- 
cher einen Tbeil des obern Einganges des 
Beckens ausmacht , nnd Schambein kamm 
oder Leiste, Crista s. Pecten pubis, 
genannt wird. Jenseits der Spinn pubis ver- 
bindet sieb der vordere Rand des Hüftkno- 
chens mit dem untern durch einen beinahe 
geraden Winkel , welcher Schambeinwin- 
kel, Angolo« pubis genannt, nnd von 
dieser Spina durch einen sehr kleinen Zwi- 
schenraum getrennt wird. Der vierte Rand 
des Knochen* liegt nach hinten; im Allgemei- 
nen concav bietet er, wie der vordere Rand, 
Tier Hervorragungen urfB drei Ausschnitte dar; 
die beträchtlichsten Hervorragungen entspre- 
chen den vordem Höckern, und führen die 
Namen Tnbercula seu Spinae ilia- 
cae posteriores snperiores et po- 
steriores inferiores: die eine bildet das 
Ende der Tuberositas nnd der Crista iliaca, 
die andere die Gelenkfläche, welche sich mit 
dem Kreuzbeine verbindet. Die beiden an- 
dern Hervorragungen gehören dem Sitzbeine 
an; die eine beinahe dreieckige ist der Sitz- 
beinstachel, Spina ossis ischii; die 
andere breite ond dicke, welche durch die 
Vereinigung dieses und des antern Raodes ge- 



bildet wird, fuhrt den Namen Sitzhein- 
höcker, Tober Ossis isebii s. ischi- 
adicom. Dieser letztere ist der tiefste Tbeil 
des Knochens ; er bietet zahlreiche lnsertions- 
unebenbeiten dar. Ein tieferAusscbnitt ist hinter 
der Spina ischiadica vorbanden, und ein anderer 
kleinerer, welcher eine Rinne bildet, trennt 
diese Spina von dem Höcker: diese Ansschnitte 
werden grosser und kleiner Hüfthein- 
oder Sitzbeinaustcbnitt, Incisura 
ischiadica major et minor genannt. 

Der Hüftknocben bat im Allgemeinen die 
Structur der flachen Knochen , ausser in den 
dicksten Tbeilen, deren Structur sich der der 
kurzen Knochen nähert. Da« schwaromichte 
Gewehe fehlt an manchen Stellen, wo die 
Dicke mittelmässig ist, z. B. im Centrom der 
Darmbeingrube, oft in dem Grnnde der Pfanne 
o. s. w. Grosse Kanäle für die ernährenden 
Gefässe öffnen sich in den beiden Darmbein- 
groben , vorzüglich in der Innern. 

Die Entwickelung dieses Knochens findet 
durch drei Hauptpunkte statt, welche dem 
Darm - , Sitz - und Schambeine entsprechen. 
Der Theil des Darmbeins, welcher der Pfanne 
entspricht, bildet sich zuerst; hierauf kommt 
der Körper des Sitzbeins, sodann das Scham- 
bein, dessen Verknöcherung am Winkel be- 
ginnt, und mehr in der horizontalen als in der 
absteigenden Partie statt findet. Bei der Ge- 
burt sind die drei Stücke beinahe ganz ver- 
knöchert, aber noch durch Knorpel getrennt. 
In den folgenden Jahren bilden sieb Epiphysea 
für den Darmheinkamm, den Höcker und den 
Ast des .Sitzbeines, und nach einigen für die 
Gelenkfläclie des Schambeins. Die Spina 
dieses Knochens bildet auch ziemlich oft einen 
getrennten Punkt, welcher, wenn er sehr ent- 
wickelt ist, einige Analogie mit dem Os mar- 
supiate der Beutelthiere darbietet. Diese ver- 
schiedenen Verknöcbernngspunkte verschmel- 
zen nach und nach mit einander. Bei dem 
Greise nimmt der Hüftknocben an der allge- 
meinen Atrophie des Skelettes Tbeil ; die Darm- 
beingruhe z. B. ist dann oft in ihrem Mittel- 
punkte durchbohrt. 

Bei dem Weihe hat der Hüftknocben weni- 
ger Höbe und mehr Breite als beim Manne; 
das Darmbein ist geneigter, die horizontale 
Partie des Schambeines länger ; andere Unter- 
schiede sind in dem Artikel Becken ange- 
geben worden. 

Das Hüftbein bildet den festen Tbeil der 
Hüfte; es beschützt die in dem kleinen Becken 
befindlichen Eingeweide, trägt die des Bau- 
ches durch die Darmbeinpartie, dient einer 
grossen Menge fasriebter und muskulöser Par- 
tieen, und besonders den Muskeln der weichen 
Wand des Bauches ond einer grossen Menge 
derer, welche den Oberschenkel bewegen, 
zum Ansätze. (A. Bbclard.) 

INOCULATIO, die Einimpfung; siebe die- 
len Wort, nnd Variola. 
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INSAL1VATI0 

INSAL1VATIO, die Einspeicheiung ; fr. o. 
engl. Insalivation. Man versteht darunter die 
Durchdringung der Nahrungsmittel mit dem 
Speichel während des Kauaktes. Diese wichtige 
Erscheinung, mit welcher in der Tbat schon die 
digestive Veränderung beginnt, wird in- dem 
Artikel Verdauung erörtert werden. Siehe 
Verdauun g und Speiche L (Rullieb.) 

INSAMA; siehe Seelenstörung. 

INSCR1PTIONES TENDINEAE, Sebnen- 
streifen; fr. Intersections. Man benennt so 
in der Anatomie die Unterbrechung der Con- 
tinuität eines Muskels durch sehnige oder apo- 
neurotisebe Fasern, an denen sieb auf beiden 
Seiten die Kleiscbfasern ioseriren. 

INSEKT, Insectum; fr. Insecte; engl. In- 
stet. Man belegt mit dem Namen Insekten 
wirbellose Tbiere ohne Kiemen und Circula- 
tionsorgane, die einen gegliederten Körper und 
gegliederte Gliedmassen haben und durch Stig- 
mata athmen. In der Naturgeschichte sind 
wenig Wesen, die sowohl wegen der zahlrei- 
chen pharmaceutischen Präparate, von denen 
sie den wirksamsten Tbeil ausmachen, als auch 
wegen der vielfachen Heilmittel, die sie zur 
Erleichterung der Uebel, welche den Men- 
schen unaufhörlich umlagern, darbieten, der 
ganzen Aufmerksamkeit des Arztes mehr werth 
sind als diese; wenige, die nicht bios in der 
eben angegebenen doppelten Hinsicht, son- 
dern auch in Beziehung auf die' Kenntniss der 
Mittel, welche geeignet sind , diejenigen, die 
sich durch ihre ungeheure Menge vermöge ih- 
rer offensiven Waffen furchtbar machen , zu 
beseitigen, auf die Verfabrungsweisen , durch 
die man die tödtlicben Gifte, welche manche 
Arten in der Wunde, die sie gemacht haben, 
zurücklassen, bekämpfen oder sie mit ihrer 
Nachkommenschaft vertilgen kann, wenn sie 
als gefährlich anerkannt wurden sind, mehr 
als sie stodirt zu werden verdienen. 

Denn welcher Arzt möchte es für überflüssig 
halten, zu wissen, dass der Goldlaufkäfer (Cn- 
rabus auratus) durch den After eine übelrie- 
chende Flüssigkeit von sich giebt, weebe durch 
ihren Geruch verschiedene spasniodische Zu- 
fälle zu veranlassen vermag; dass die Amei- 
sen eine Säure liefern, von der man in der 
Therapie NurJfen zieht ; dass die Heuschrecken, 
die Larven des Palmbohrers ( Calandra pal- 
marum), der Stammschröter, der Forstkäfer, 
die weissen Ameisen in Afrika als Nahrung für 
den Menseben dienen können, und auf die 
Aetiologie seiner Krankheiten einen bestimm- 
ten Eintluss haben; dass der Honig, ein voll- 
kommen ausgearbeitetes Nahrungsmittel, eine 
der nützlichsten Speisezotbaten , das Produkt 
der Bienen ist, denen wir auch noch das Wachs, 
eine Substanz, die bei der Behandlung der 
äussern Krankheiten so häufig in Gebrauch 
gezogen wird, verdanken; dass die Cantba- 
riden, die Reizkäfer uns energische Heilmit- 
tel liefern ; dass jene Art Harz, die unter dem 



— INSTINKT 471 

Namen Lack aas fernen Gegenden zu uns 
gebracht wird, ebenfalls von den Insekten 
kommt; dass die Läuse, die Flöhe, die Wan- 
zen , die Herbstiliegen , die Mücken , die be- 
haarten Raupen, die Bremsen, die Sanddöhe 
uns oft unerträgliche Qualen verursachen, mehr 
oder weniger beträchtliche Hautausschläge, 
mehr oder weniger hartnäckige Entzündungen 
veranlassen; dass die Wespen, die Hammeln 
eine giftige Feuchtigkeit absondern; dass die 
Meloceo die Hände desjenigen, der sie berührt, 
mit einer scharfen und ätzenden Flüssigkeit 
benetzen u. s. w.? Au6 diesem Grunde haben 
wir in diesem Werke die Artikel Biene, 
Spinne, Cantbaride, Kellerassel, 
Sandflob, Goldwespe, Wespe, Ta- 
rantel u. s. w. etwas ausführlicher erörtert. 

(Hipp. Cloqüet.) 
INSERTION, Insertio, fr. und engl. Inser- 
tion. In der Anatomie ist dieses Wort syno- 
nym mit Anbeftung und bezeichuet das innige 
Verwacbsenseyn der Weichtheile mit den Kno- 
chen. Man gebraucht es besonders für den 
Ansatz der Muskeln an den beweglichen 'I ii ei- 
len , indem man den entgegengesetzten Ansatz 
mit dem Namen Ursprung belegt. 

(A. Rect.ard.) 

INSIDIOES, Insidiosus, Hinterlistig, fr. In- 
sidieux. Man cbarakterisirt dadurch die Sym- 
ptome, welche keine Gefahr anzudeuten schei- 
nen , oder die Krankheiten , welche sieb nur 
durch nicht sehr beunruhigende Erscheinungen 
kund geben , ohschon das Leben des Kranken 
sehr bedroht ist. Man bat besonders bei den 
sogenannten bösartigen intermittirenden Fie- 
bern Gelegenheit, diesen Zustand zu be- 
obachten. 

INSOLATIO, der Sonnenstich; fr. Insola- 
tion, Coup de soleil; engl. Coup de soleil; 
die Einwirkung der Sonnenstrahlen auf die le- 
benden Gewebe. Der intensive Sonnenstich 
ist oft die Ursache von Erysipels , von Ery- 
them. (Siebe diese Wörter.) Was die allge- 
meinen Wirkungen des Sonnenstiches auf den 
menschlichen Organismus betrifft, so werden 
sie In dem Artikel Licht erörtert werden. 

INSPIRATION, Inspiratio, das Einatbmen; 
fr. u. engl. Inspiration ; ist der ±k t. durch wel- 
chen die Luft in das Innere der Lungen gelangt. 
Es ist eine von den mechanischen Erscheinun- 
gen der Respiration. Siehe dieses Wort. 

INSPIRATOREN (Musculi); fr. Muscles 
inspirateurs. Man belegt mit diesem Namen 
die Muskeln, welche, indem sie durch ihre 
Znsammenziebung die Vergrösserung der Brost- 
höhle veranlassen , zur Hervorbringung der 
Erscheinung der Inspiration beitragen. 

INSTINKT, Instinctus; fr. u. engl. Instinct. 
Dieses Wort hat in der philosophischen Sprache 
zwei Hauptbedeutungen. Bald drückt es alle 
innern Impulse aus, von welcher Art sie auch 
sevn mögen, die den Thieren und den Men- 
schen Muh vermöge ihrer innern Organisation 
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zukommen . nnd ohne dais zo diesen Impulsen 
auf irgend eine Weise die Urtbeile beitragen, 
die sie von den Kindrücken , die die äussern 
Körper auf sie machen , haben können ; bald 
bezeichnet es ausschliesslich diejenigen von 
den intellectuellen und affectiven Vermögen 
der Tbiere und den Menschen, die so ener- 
gisch und vorherrschend sind , dass sie sie 
unwiderstehlich zu gewissen Akten bestimmen 
In der erstem Bedeutung , als der allgemei- 
nern, sind alle innern Vermögen, welche den 
Tbieren und dem Menschen Bestimmungen ge- 
bieten, Instinkte; die intellectuellen Ver- 
mögen sind es ebenfalls, weil sie wenigstens 
das Bedürfnis* fühlbar machen, in Tbätigkeit 
gesetzt zu werden ; sind sie übrigens manch- 
mal nicht so energisch, dass sie beinahe gebie- 
terisch das Individuum zu den äussern Akten, 
mit denen sie in Beziehung stehen, nötbigen ! 
Ks dürften zwischen diesen intellectuellen Ver- 
mögen und den eigentlichen Instinkten nur in 
dem Grade des innern Impulses, den die ei- 
nen und die andern fühlbar machen , Unter- 
schiede statt finden, in der zweiten Bedeu- 
tung , als der eingeschränkteren, nennt man 
Instinkte nur diejenigen von diesen innern 
Vermögen , welche so vorherrschen , dass sie, 
unabhängig von jeder Ueberlegung und jedem 
Willen , die Tbiere und den Menschen zu ge- 
wissen Akten nötbigen ; so zwar, dass oft diese 
Wesen keine deutliche Idee weder von dem 
Zwecke dieser Akte, noch von den Mitteln, 
durch die sie dazu gelangen, haben. 

In welcher Bedeutung man auch dieses Wort 
nehmen mag, so wollen wir zuerst die beiden 
folgenden Bemerkungen machen : dass es näm- 
lich 1) seine Ktymologie rechtfertigt; denn 
Instinkt kommt von iv und ani,nv, welche in- 
nerlich anregen, stechen bedeuten, 
und die ganz gut ausdrücken, dass es sieb hier 
von Impulsen handelt, die ihre Ursache in dem 
Innern des Wesens haben, und sich unabhän- 
gig von allen äussern Kindrücken und von al- 
len intellectuellen Berechnungen fühlbar ma- 
chen ; 2) dass man dieses Wort Instinkt 
nur von den intellectuellen und moralischen 
Vermögen verstehen muss, und dass folglich 
die Tbiere altein Instinkte haben. Denn wir 
glauben, dass man mit Unrecht mit diesem 
Namen verschiedene spontane Bewegungen 
belegt, durch welche die Pflanzen ihre Kr- 
näbrung und ihre Reproduction bewirken, wie 
wunderbar übrigens auch diese Bewegungen 
erscheinen können. 

Wird dieser letztere Satz angenommen , so 
sieht man leicht ein , dass die Geschichte der 
Instinkte oder des Instinktes, so wie die der 
Intelligenz in den Artikeln Gehirn und Ver- 
mögen, auf die wir verweisen, abgehandelt 
werden muss. Denn in dem einen haben wir 
das Organ speeificirt, welches zu ihrer Aeus- 
serung dient, und in dem andern haben wir 
ihre Zahl und ihre verschiedenen Attribute an- 



gegeben. Wir werden uns demnach hier nur 
auf einige Bemerkungen beschränken. 

1 ) Die Instinkte haben , da sie einen Theii 
der intellectuellen und moralischen Vermögen 
ausmachen, da sie nichts Anderes als diese 
nämlichen Vermögen seihst sind, in sofern 
man annimmt , dass sie die Akte der Tbiere 
und des Menschen gebieten , zum Productions- 
organ das Gehirn. Vergebens hat man ihren 
Sitz in verschiedene Kingeweide des Körpers 
verlegen wollen; wir verweisen in Beziehung 
auf die Widerlegung dieser Meinung, die kürz- 
lich noch von Broussais wiederholt worden ist, 
auf das, was wir im Artikel Gehirn, Bd. V. 
S. 521 u. f. gesagt bähen. 

2) Der Instinkt ist eben so wenig als die 
Intelligenz ein einziges Vermögen, sondern 
ebenfalls ein allgemeiner Ausdruck, welcher 
jeden innern Impuls, wie er auch beschaffen 
seyn mag, bezeichnet. Denn es giebt in jedem 
beseelten Wesen eben so viele verschiedene 
Instinkte, als primitive intellectuelle und af- 
fective Vermögen. 

3) Was soll man nun von den Philosophen 
denken, welche die Intelligenz und den 
I nstinkt einander gegenüber steilen, indem 
sie das eine zu dem besondern Attribute des 
Menschen, und das andere zu dem der Tbiere 
machen? Sie haben sich doppelt geirrt; so- 
wohl darin , dass die Intelligenz und der' In- 
stinkt keine einzigen und elementaren Vermö- 
gen sind . als auch darin , dass die Tbiere 
und der Mensch ebenfalls und zu gleicher Zeit 
Intelligenz und Instinkte haben. Ks ist aller- 
dings wahr, dass man, wenn man Intelligenz 
die Gesammtbeit der überlegten Bestimmun- 
gen, und Instinkt die der nicht überlegten 
nennt, sagen kann, dass dieser letztere bei 
den Tbieren in dem Maasse vorherrschend 
wird, als sie sich von dem Menschen entfer- 
nen; denn es ist gewiss, dass in dem Masse, 
als die Thiere weniger intelligent sind, die 
Natur die spontanen Impulse, welche sie zu 
ihrer Krhaltung antreiben , gebieterischer ge- 
macht bat. Allein selbst in dieser Bedeutung 
bieten die Thiere und der Mensch nicht weni- 
ger das Zusammentreffen der intellectuellen 
und instinktiven Vermögen dar; man kann so- 
gar behaupten, dass diese letftern bei dem 
Menschen in grösserer Zahl vorhanden sind, 
weil er unter den Thieren allein die köstlichen 
und hohen Instinkte der Humanität, nämlich 
die des religiösen Gefühles und der Moralität 
besitzt. Welche genaue Grenze findet übri- 
gens zwischen derlntetligenz und dem Instinkte 
statt? Kiner Seits kann der Akt, -durch wel- 
chen die Biene ihre geometrischen Zellen con- 
struirt, wegen der Wissenschaft, die darin 
glänzt, für ein intellectuelles Vermögen ange- 
sehen werden ; und anderer Seits scheint das 
Vermögen, oder, wie man beinahe sagen 
könnte, die Unwidersteblichkcit, mit welcher 
manche Menseben von ihrer Jugend an Verse, 
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Musik raachen , an* diesen intellectaellen Ver- 
mögen wahre Instinkte zu machen. 

4) Was ist endlich die Quelle der Instmkte ? 
Die philosophische Schale von Condillac hatte 
behauptet, dass sie nur primitive Urtheile, 
primitive intellectoelle Bestimmungen sind , die 
durch die Gewohnheit nnwidersteblich werden. 
Allein es ist diess ein lrrtbum , der von dem 
zu grossen Antbeile, den diese Schule den Ein- 
drücken der Sinne bei der Bildung der ver- 
schiedenen Bestimmungen des Menschen und 
der Thiere zuschrieb, und von der zu grossen 
Hintansetzung der Gehirnorganisation und der 
Spontaneität der Gehirnthätigkeit herrührt 
Wenn die Instinkte hätten primitiv erworben 
werden müssen, könnten sie sich da von den er- 
sten Augenblicken des Daseyns der Tbiere an 
äussern? Wie viele Tbiere würden, in den er- 
sten Stunden ihres Lebens als unvermögend, 
die Instinkte , welche zur Sicherung ihrer Er- 
haltung bestimmt sind, zu entwickeln, um- 
kommen I Die von der Gehirnorganisation und 
von der Spontaneität der Gehirnthätigkeit her- 
vorgebrachten Instinkte kommen zumVorscbein, 
sobald dieses letztere Organ etwas Entwicke- 
lung erlangt bat ; das Gehirn erzeugt sie auf 
die nämliche Weise, wie der Magen -tien Hun- 
ger fühlbar macht. Oft äussern sie sich sogar, 
bevor die äussern Organe, welche das Gebirn 
zu ibrer Vervollständigung dienen lässt, gebil- 
det worden sind; so sieht man den jungen 
Widder mit der Stirn, stossen, bevor dieser 
Theil die Höroer , welche ihm zur Waffe die- 
uen sollen, hervorgetrieben bat. Lamarck 
hat aus dieser letztern Thatsacbe geschlossen, 
dass die Instinkte ihren Ursprung der wieder- 
holten Uebung der Organe verdankten; allein 
in Allein und überall geht die Organisation den 
Erscheinungen voraus, aus dem Grunde, weil 
die Ursache immer vor der Wirkung hergeht. 

In der Medicin bat man ferner mit dem Na- 
men Instinkt das Verlangen belegt, welches 
manchmal die Kranken für gewisse Nahrungs- 
mittel, Getränke oder Arzneimittel äussern; 
und man hat behauptet, dass es oft von Nutzen 
wäre, diesem Verlangen nachzugeben, wie 
sonderbar es auch beschaffen seyn mag. Wir 
- raachen in dieser Beziehung die beiden fol- 
genden Bemerkungen. Eines Tbeiles ist es 
unpassend , dieses Verlangen mit dem Namen 
Instinkt zu belegen ; denn entweder sind es 
nur innere Sensationen von der Art wie der 
Hunger , der Durst , oder es sind nur Produkte 
vorgefasster Ideen, intellectueller Berechnun- 
gen, auf deren Ursprung oft die Kranken 
selbst nicht zurückgehen können. Anderen 
Tbeiles lässt es sich nur in dem erstem Kalle 
begreifen, dass die Erfüllung dieses Verlan- 
gens von Nutzen seyn kann; denn es findet 
dann nur das statt , was man in beinahe allen 
Krankheiten beobachtet, wo die Organe durch 
die Sensationen, die sie kund geben, ziem- 
lich deutlich das Verfahren andeuten, welches 



man in ihrer Hinsicht beobachten soll. Auf 
diese Weise verleiden die Appetitlosigkeit, die 
Anorexie den Genuss der Nahrungsmittel, nö- 
tbigt der Durst zum Trinken , die Kälte zum 
in's Bett legen n. s. w. ; und auch dieses ist noch 
nicht absolut, denn es giebt oft die wahrge- 
nommene Sensation eine falsche Indication, 
wie z. B. wenn die Reizung des Magens Ekel, 
Neigung zum Brechen u. s. w. entwickelt. Al- 
lein ganz bestimmt können diese Verlangen 
keine gewissen Indicationen in dem zweiten 
Falle liefern , d. b. wenn sie das Produkt von m 
eitlen und eingebildeten Systemen sind , die 
sich die Kranken gemacht haben, wie es nur 
zu oft geschieht Dann muss der Arzt die 
Wirkungen berechnen , welche ihre Befriedi- 
gung herbeiführen dürfte, und ihnen nur in 
sofern Genüge leisten Inssen, als sie nicht 
schaden, und um den Kranken alle mögliche 
Zufriedenheit zu gewähren, was immer eine 
glückliche Bedingung für ihre Heilung ist Im 
Allgemeinen muss man immer die Wirkungen 
erwägen , welche aus der Befriedigung dieses 
Verlangens hervorgehen dürften, bevor man 
ihnen nachgiebt . und auszumitteln suchen, ob 
es innere, von dem Zustande der innern Or- 
gane abhängende Wahrnehmungen sind , oder 
Produkte des Urtheils , der Berechnung vor- 
gefasster Ideen , über die sich der Kranke 
täuscht Nach diesen beiden Basen kann man 
entscheiden , in welchem Maasse sie befriedigt 
werden können. (Aoelon.) 

INSTRUMENT, Instrnmentum ; fr. u. engl. 
Instrument. Man belegt mit diesem Namen 
jedes bei den Operationen der Chirurgie , der 
Physik, der Chemie u. s. w. angewendete me- 
chanische Agens. — Die Instrumente, deren 
man sieb in der Chirurgie bedient, sind ausser- 
ordentlich zahlreich und nach der Natur der 
Operation, die man auszuführen beabsichtigt, 
nach den Tbeilen, die der Gegenstand der 
Operation sind u. s. w. verschieden. Es dürfte 
wegen ihrer Vielfältigkeit und ibrer Varietä- 
ten schwer seyn, allgemeine Betrachtungen 
über die chirurgischen Instrumente zu machen. 
Siehe die Artikel Ope rati on , Verband 
und die den einzelnen Instrumenten gewidme- 
ten Artikel, wieNadel , Bistnri, Scbeere 
u. s. w. 

INTELLIGENZ; fr. o. engl. Intelligenz; 
bezeichnet in seiner allgemeinsten Bedeutung 
jedes Vermögen, irgend einen Begriff zu er- 
kennen, zu erlangen, und wird gewöhnlicher 
zur Bezeichnung des Vermögens gebraucht 
welches in verschiedenen Graden der Mensch 
und die Tbiere besitzen, um die Kenntnis« 
ihrer selbst und der ganzen Natur zu erlangen. 
Während die Intelligenz von den Laien als ein 
einziges Vermögen angeschen wird, ist sie 
für die Physiologen und Philosophen dagegen 
nur ein allgemeiner Ausdruck, welcher die 
Gesammtheit aller inteltectuellen Vermögen 
bezeichnet In dem Artikel Gehirn haben 
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wir bewiesen, da*« das Organ, welche« zur 
Aeusserung der Intelligenz dient, da« Gehirn 
i*t; und in dem Artikel Vermögen werden 
wir alle die Ansichten der Philosophen über die 
verschiedenen urimithen und elementaren Ver- 
mögen und über da« Zusammentreffen, wo- 
durch die einen und die andern in un« die 
verschiedenen Ideen hervorbringen, welche 
alle unsere Kenntnisse ausmachen , erörtern. 
Ohne uns also in neue Erörterungen einzulas- 
sen , wollen wir uns blos auf drei Betrachtun- 
gen beschränken: 1) da die Philosophen alle 
die Mehrheit der intellectuellen Vermögen an- 
nehmen, und die Intelligenz für sie ein gene- 
rischer Ausdruck ist , welcher die Gesammt- 
heit der intellectuellen Vermögen bezeichnet, 
«o kann man au« der Intelligenz nicht ein ein- 
zige« Vermögen machen, wie es die Laien 
thun; 2) thut rann Unrecht, wenn man die In- 
telligenz zum ausschliesslichen Attribute des 
Menschen macht, und den Thieren nur Instinkt 
zuerkennt. Ist ersten« die Unterscheidung 
zwischen Intelligenz und Instinkt ganz genau l 
Und wenn man mit diesem letztem Namen je- 
des Vermögen belegt , welches mehr oder we- 
niger gebieterisch die Bestimmungen der 
Thiere und des Menschen nach sich zieht, und 
seine Quelle in der Innern Organisation hat, 
kann man da nicht «agen , das« die verschie- 
denen primitiven Vermögen der Intelligenz 
selbst Instinkte sind? Zweitens ist der In- 
stinkt auch nur ein generiscber Ausdruck, wel- 
cher jede« innere Vermögen bezeichnet , und 
eben so wenig wie die Intelligenz individuali- 
sirt werden kann. Kann man endlich verken- 
nen, dass viele Thiere wahre intellectoelle 
Vermögen besitzen, und dass dagegen der 
Mensch in seiner Psychologie nicht wahre In- 
stinkte äussert ? Drittens ist die Intelligenz 
bei den Thieren weit beschränkter als bei dem 
Menschen und reducirt «ich bei den erstem 
auf die Würdigung der grobem äussern Um- 
stände und bei den meisten noch auf die Wür- 
digung der gegenwärtigen Umstände ohne Er- 
innerung an da« Vergangene und ohne Vor- 
aussicht des Zukünftigen, während die Intelli- 
genz des Menschen nicht blos die Vergangen- 
heit, die Gegenwart und die Zukunft umfasst, 
sondern auch noch tiefer in den Grund der 
Dinge eindringt, die Beziehungen der Erschei- 
nungen auffasst, sich zu der Kenntnis« ihrer 
Ursache erhebt, und so die Künste und die 
Wissenschaften erschafft. (Adelok.) 

INTEMPERIES; fr. Intemperie; ein Man- 
gel an Regel . an Maass. Dieses Wort ist von 
den alten Humoralpatbologen in die Pathologie 
eingeführt worden. Galen und «eine Nachfol- 
ger verstanden unter Intemperie« de« Körper« 
und der Säfte ein Vorherrschen oder einen 
Mangel der Eigenschaften, die ihnen inhäriren. 
Dieser Ausdruck, so wie da« System, welches 
ihm den Ursprung gegeben bat, ist aufgegeben 
worden. 



1NTENTIO; fr. Intention; ein Zweck, den 
man sich vorsteckt. Man bat «ich auf eine 
ziemlich unpassende Weise dieses Ausdruckes 
in der Chirurgie bedient. So hat man Hei- 
lung der Wunden per primam intentio- 
nem die Vemarbung genannt, die durch die 
unmittelbare primitive Verwachsung der ge- 
trennten Gewebe entsteht Die Heilung per 
«ecundara intentionem findet statt, 
wenn die Vemarbung «ich nur «ecundär nach 
der Eiterung der Theile bildete. Diese feh- 
lerhaften Ausdrücke müssen verworfen und 
durch richtigere ersetzt werden. Die nämli- 
chen Begriffe würden «ich al«o besser durch 
folgende Ausdrücke : primitive oder secundäre 
Vemarbung; Heilung durch Verwachsung 
oder Eiterung u. s. w. bezeichnen lassen. Siebe 
Vernarbung, Wunde. 

INTERARTICULARIS, was sich zwischen 
den Gelenken befindet; fr. Inter-articulaire. 
Man belegt mit diesem Namen die zwischen 
den Gelenkoberflächen der Knochen gelegenen 
Bänder und Faserknorpel. 

1NTERCADENS (Polsus). Nach Galen 
bezeichnet man damit einen Puls, wo zwischen 
zwei regelmässigen Polsscblägen ein dritter, ge- 
wissermassen überzähliger eintritt. Siehe Pul«. 

INTERCALARIS ; fr. Intercalaire. Man 
benennt so 1) die fieberlosen Tage bei den 
Wechselfiebern, 2) die Tage, welche zwischen 
denen lagen, die man kritische nannte. 
Siehe Krise. 

INTERCLAVICULARE (Ligamentum), das 
Zwischenscblüsselbeinband ; fr. Ligament in- 
ter-claviculaire. Man benennt so ein zwischen 
den beiden Schlüsselbeinen befindliches Band ; 
es gehört dem Gelenke dieser Knochen mit 
dem Brustbeine an. Siebe Schultergelenk. 

(A. Beci.ard.) 

INTERCOSTA LIS, was zwischen den Rip- 
pen liegt, z. B. Musculi, Vasa, Nervi 
i n t e r c o s t aJ e • ; fr. u. engl, lntercostal. 

1 n te r c os ta I es (Musculi), Zwiscben- 
rippenmuskein. Sie füllen die Zwischen- 
räume der Rippen aus, und es sind ihrer in 
jedem dieser Räume zwei vorhanden. Der 
eine äussere erstreckt sich nach vorn nur bis 
zur Vereinigung der Rippen mit ihren Knor- 
peln ; der andere innere setzt sich nach vom 
bis zum Brustbeine fort, endigt «ich aber hin- 
ten am Winkel der Rippen. Der äussere M. 
intercostalis ist an der äussern Seite der Rinne 
der obern Rippe und des Randes der untern 
Rippe befestigt ; der innere ist an der 
Innern Seite dieser nämlichen Theile inse- 
rirt; die Fasern des erstem steigen schräg 
\om Brustbeine herab, sie werden durch die 
des letztern gekreuzt, welche sich im Herab- 
steigen der Wirbelsäule nähern. Viele von 
diesen Fasern sind an dem einen oder andern 
ihrer Enden zum grossen Theile aponeurotisch. 
Aponeurosen, welche die nämliche Richtung 
wie diese Muskeln haben, nehmen nach dem 



Digitized by Google 



INTERCOSTALIS 



481 



Brustbeine nnd der Wirbelsaal« zu die Stelle 
eine« jeden von ihnen ein. Die Schrägheit der 
Zwischenrippenmuskeln ist deutlicher an dem 
änMern, in den Muskeln- der untern Zwischen 
rippenräume und in den Fasern , die der Wir- 
belsäule zunächst liegen. Manche Fasern der 
Innern Zwlucbenrippenmuskeln erstrecken sich 
zu mehreren Zwischenrippenräuraen, indem sie 
von der einen Rippe zur zweiten oder dritten, 
die darunter liegt, gehen; die unregeimässi- 
gen Ebenen, die sie bilden, sind unter dem 
Namen Msubeostales beschrieben worden. 

Die äussern und innern Zwischenrippenmus- 
keln dienen zur Vervollständigung der Brust- 
wandungen. Ihre Zusammenziebung dient dazu, 
die Rippen gegen das Brustbein und die Wir- 
belsäule wieder gerade zu richten; sie können 
aber auf keine Weise zur Einporhebung de« 
erstem beitragen und folglich keinen accesso- 
rischen Gebrauch bei der Inspiration haben. 
Diese Muskeln körnen auch bei der starken 
Exspiration zu gleicher Zeit mit den expira- 
torischen Kräften wirksam seyn. 

intercostales (Nervi), Zwischen 
rip pennerven. Man belegt mit dienern Na- 
men die vordem Aeste der Nervi dorsa- 
les; manche Schriftsteller haben auch den 
grossen sympathischen Nerven Nervus in- 
tercostalis genannt. 

Interc ostalia (Vasa), Zwiachenrip- 
pengefässe. Man belegt mit diesem Na- 
men Arterien und Venen, die in den Zwischen- 
räumen der Kippen liegen. 

Die Arteriae intercostales sind auf 
jeder Seite an der Zahl zwölf; die letzte liegt 
unterhalb der zwölften Rippe. Ein Ast der 
Arteria subclavia, die Intercostalis su- 
perior, giebt die Arterien der zwei oder drei, 
manchmal vier obersten Zwischeorippenräuine 
oder auch bloss die des ersten ab. Die andern 
Arteriae intercostales kommen direkt von der 
Aorta und werden inferiores s. aorticae 



Diese letztern entspringen von der Aorta 
descendens thoracica nach hinten und seitlich, 
indem sie mit dieser Arterie einen unten stum- 
pfen Winkel bilden, der in den obern Zwischen- 
rippenräuraen offner ab in den untern ist. Ein 
gemeinschaftlicher Stamm bringt manchmal 
zwei oder selbst drei Arteriae intercostales der 
obern oder untern, seltener der mittleren Zwi- 
schenrippenränme , entweder blos auf einer 
Seite oder auf beiden zu gleicher Zeit hervor ; 
es sind mehrere Exemplare davon in dem 
anatomischen Museum der Facultät vorbanden. 
Man will sogar alle A. intercostales auf jeder 
Seite bei ihrem Ursprünge in einen einzigen 
Stamm vereinigt gesehen haben. Meckel hält 
den gemeinschaftlichen Ursprung der ersten 
und zweiten A. intercostalis aortica für häuti- 
ger als ihren gesonderten. 

Diese Arterien gelangen zu den Zwischen- 
räumen der Rippen, indem sie mehr oder wc- 

E«ejcl. d. nudic. WU«ta«b. VI. 



niger schräg auf den Körper der Wirbelbeine 
emporsteigen; die untern sind beinahe quere 
und verlaufen in den mittleren Rinnen dieser 
Knochen. Die der rechten Seite , welche in 
diesem Verlaufe wegen der Lage der Aorta 
auf der linken Seite länger sind, gehen hinter 
der Speiseröhre hinweg. Wenn mehrere A. 
intercostales von einem und demselben Stamme 
kommen, so scheint die unterste die Fortse- 
tzung desselben zu seyn , und die andern ge- 
ben vor dem Halse der Rippen , selten hinter 
diesem Knochen weg, nm sich in den Raum 
zu begeben, dem sie angehören. Jede A. in- 
tercostalis theilt sich der Vereinigung des 
Halses der Rippen mit den Qoerfortsätzen ge- 
genüber in einen Ramus dorsalis und einen 
Raraos intercostalis, der dicker als der andere 
ist, und die Fortsetzung des Stammes bildet 
Dieser letztere giebt vor seiner Spaltung nur 
sehr kleine Zweige an das Brustfell, an die in 
dem Mittelfeite befindlichen Partieen, an die 
Wirbelbeine und an die Bänder, die sie mit 
den Rippen vereinigen, ab. 

Die Rami dorsales geben nach hinten durch 
die von den Körpern der Wirbelbeine, ihren 
Querfortsätzen und dem Ligamentum costo- 
transversarium superius gebildeten Oeffnon- 
gen , und gelangen zn der hintern Partie des 
Stammes, an der äussern Seite der Wirbel- 
beinrinnen. Sie geben hierauf Zweige ab, die 
sich nach aussen in den Sacrolumbaris und 
LoDgissimus dorsi , so wie in die TheÜe , wel- 
che diese Muskeln bedecken, begeben; sie 
selbst nehmen ihre Richtung nach innen, lie- 
fern Zweige für den Trarisversarius spinosos, 
werden neben der Spitze der Processus spinosi 
oberflächlich, krümmen sich nach aussen , und 
vertieren sich in die Haut und die unter der 
Haut befindlichen Mnskeln. 

Die Rami intercostales setzen ihren Verlauf 
in die Zwischenräume der Rippen fort, anfangs 
in gleicher Entfernung von diesen letztern und 
zwischen dem Brustfelle und den innern Zwi- 
scbenrippenmuskeln, sodann längs der obern 
Rippe in der Rinne ihres untern Randes, und 
zwischen den beiden Ebenen der M. interco- 
stales. Bevor sie zu dem Winkel der Rippen 
kommen, geben sie einen Ast ab, welcher nach 
der untern Rippe herabsteigt, längs ihres 
obern Randes bis zu ihrer Mitte verläuft, und 
sich in ihrer Beinhaut, in den Zwiscbenrippen- 
1 1 1 1; kein verbreitet ; selten erstreckt sich die- 
ser Ast bis zum Ende der Rippe. Dem Winkel 
dieser Knochen gegenüber liefert eine jede A. 
intercostalis einen Zweig, welcher den äussern 
M, intercostalis an der äussern Seite des Sa- 
crolumbalis durchbohrt, und schräg nach aussen 
herabsteigt, um sich in den Hautbedecktingen 
und den oberflächlichen Muskeln des Rückens, 
/. B. in dem Latissimus dorsi und dem Trapc- 
zius zu verlieren. In dem übrigen Theile ihres 
Verlaufes geben diese Arterien viele Zweige 
an die Musculi intercostales und an das Peri- 
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osteum ab , und schicken einige, davon durch 
den M. intercostalis externa! zum Serratus 
anticus major, zum Obliquu* abdominis major, 
and zu den andern äusaerlich auf den Brust- 
kasten gelegenen Muskeln, so wie zu den 
Hautbedeckungen. Sie liefern auch gewöhn- 
lich einen zweiten antern Ast , welcher längs 
des obern Randes der entsprechenden Rippe 
verläuft Sie commnniciren oft unter sich 
durch auf der innern Flache der Rippen gele- 
gene Zweige. Gegen das vordere Ende dieser 
letztern nähern sie sich etwas der Mitte der 
Zwischenrippenräume; die, welche den Brust- 
beinrippen entsprechen , endigen sich , indem 
sie mit den Zweigen der Mamuiaria interna in 
der Nähe der Rippe nach oben annstomosiren, 
während ihr zweiter unterer Ast sieb mit der 
nämlichen Arterie oberhalb der Rippe nach 
unten vereinigt; die. welche zwischen den 
falschen Rippen liegen, gehen durch die In- 
sertionen des Zwerchfelles , indem sie ihm ei- 
nige Zweige geben , und sich in den Muskeln 
des Handies verlieren. Die letzte Arteria in- 
tercostalis , welche nahe an ihrem .Ursprünge 
durch den entsprechenden Pfeiler des Zwerch- 
felles bedeckt wird, liegt in einer grossen Ent- 
fernung von dem untern Rande der letzten 
Rippe vor dem M. quadratus lumborum ; sie 
endigt sich in den Muskeln und den Hautbe- 
deckungen des Bauches mit zwei Aesten, die 
sich bis zum Darmbeinkamme erstrecken. 

Die A. intercost.il es communiciren auf der 
Brust mit den A. thoracicae and der A. inam- 
maria interna, auf dem Bauche mit dieser letz- 
tern, der A. epigastrica, den Lumbales, der 
Circumllcxa iliaca, und den Diaphragmaticae 
inferiores. 

Die Venae intercostales sind in glei- 
cher Zahl wie die Arterien vorbanden. Es 
ist auf jeder Seite eine V. intercostaüs supe- 
rior vorbanden, welche der gleichnamigen Ar- 
terie entspricht, und der Vena subclavia 
angehört; blos die linke obere V. intercosta- 
üs steigt tiefer als die gleichnamige Arteria 
herab , und nimmt gewöhnlich die Venen der 
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sechs oder sieben obern Zwiscbenrippearinme 
aaf. Die V. intercostales inferiores bieten 
eine ähnliche Disposition dar, wie die eben 
beschriebenen Arterien. Sie schicken sich 
wechselseitig Zweige vor dem Halse der Rip- 
pen zu, und communiciren mit den Sinns ver- 
tebrales. Die rechten begeben sich in die V. 
azygos, die linken in die Heiniazyga, die ober- 
sten aasgenommen, welche oft in den Stamm 
der erstem seihst übergehen ; es communiciren 
diese mit der Intercostalis superior sinistra. 

(A. Beclard.) 

INTERCRURALIA (Ligamenta) a. flava, 
die gelben Bänder. Siehe Vertebrae. 

I N TERCU RRENTES. Sydenham bat auf 
diese Weise die Fieber oder vielmehr die an- 
haltenden Krankheiten bezeichnet, welche, in- 
dem sie sich durch ihren Ursprang von den 
stationären unterscheiden, von keiner be- 
sondern Constitution des Jahres abhängen, 
sondern ohne Unterschied eintreten and sich 
mit allen Arten stationären Fiebern und unter 
einander selbst vermischen. Siehe C o n 1 1 i - 
tutio medicalis, Epidemie u. s. w. 

INTERLOBUL ARJS , was zwischen den 
Lappen oder Läppchen der Organe liegt; z.B. 
Incisura interlobnlaris, Teia cel- 
lulosa interlobularis, Ligamentum 
i n terlobulare. 

INTERMAXILLAR1S , was zwischen der 
Kinnlade und den Kieferknochen liegt; fr. 

Intermaxillare (Ligamentum). Es ist 
mehr ein aponeurotiseber als ligaraentöser 
Streif, der zwischen der Spitze des Processus 
ptervgoideus und dem untern Alveolarrande 
aasgespannt ist, und znr Insertion des M. Buc- 
cinator und Constrictor pharvngis superior 
dient. 

Intermaxillare (Os); ein paariger Kno- 
chen, den man bei den Vierfüssern zwischen 
den obern Kieferknochen findet. Beim Men 
sehen unterscheidet sich dieses Knocbenstück 
von den Kieferknochen nur bei dem Fötas. 
Siehe Maxillare (os). (A. Beclard.) 



Berichtigung. Durch ein Versehen ist unter dem Worte Gerstenkorn der Artikel 
Hagelkorn abgehandelt worden, während jenes unter dem Worte Hordeolnm seine 
Erledigung findet. 
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